pi ee NEN e 


ZO T 


e 


— MA Les 3 heg, 


c 
WD ود سوت 1ر‎ Dry De 


€. 
۱ Cin 
LASSE Ee Ar SER reve ff? 
سس‎ a. 22 tte. بوک‎ 


http://rcin.org. m —— -= 


x 


DAL 


۱ 
* + http://rcin.org.pl p; ak 
R ze KE p. ۲ 


4 


Sotto 


http://rcin.org.pl 


2 
D) 
— 
O 
2 
o 
— 
= 
[or 
E 
dem 


M 
» 


http://rcin.org.pl 


— ̃ ꝛY . 6 


n HM 20 THIRD 


cm Y. ZI 


httpy/rcin.org.pl 


1 
۰ ۰ 


Sew aS 


Ls 


= Diarinnen WE | 

4 د‎ Kalter ind 

Baume, Balder, Vigenſchaft der 
wilden pieve und Vogel, ۱ 


So wohl 


one alsPhylice. OI ice 


n auch die ۵ 


Groß⸗ und kleinen Sun, unie وال‎ Jagd⸗Zeug; 


Die hohe und nic ET Wiſſenſchaft 


Immer⸗ währenden Jager⸗ Calender 


Mit vielen darzu gehoͤrigen, und nach dem Leben gezeichneten Kupffern, 
Vorgeſtellet, colli gi ug und befchrieben 


Hull geg 
Burg⸗ und Schloß ⸗ ER ی ی‎ artentin, und Zebin, Erbherr auf 


m im om 1719. 
Verlegts Johann Chriſtian Martini). Wuchhaͤndler in der trafic. 


۲ 
y 
— D 


,. 
E ^p um 


i ی‎ 


C ۵, mL Dea Lo Ria 2 werd, d 
b ur Y IN ۱ OE ۲ E int? 
3 J * alte 7 P 
Wo bem fg 2 


` ", i e ۳ X i 1 T Aa - ۱ ‘ 
2 S Maa Te MS. i "at 
4 e A. Zéi u # I EH BR b. t! N. SC e & 
m Tig 4 dt win - 


BE GE Nimes. sama maii 0% | 


Che —— iia: 
ya BEA 
هس‎ E ifm رال‎ ig 


tamm Si do wwe 
3 A. ioo ant de 4 doit £a 31+ "hu Ain uot Wis EN 


I SPs SNIGH qb 
ef} ا‎ ۱130 Un ^ Ao * Ab 
4 S aede: LA hr e ۱ E 
! پاي‎ TT ka in A 


3559. be Gef? — 


5 m i | 
NC NITE E * eu ra“ 3 


W MIS 


E ۱ 1 


Jen 
E rg- UAC Sle | 
cf fen auf Asc eec 


a 
2 
6 ۰ 
= 

o 

= 
E 
ei? 
D 
de 


Dem 
Allerdurchlauchtigſten Großmaͤchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn, | 


GENRES 
۱3۶۲۱0۵۵۲۵ Muguſto, 


Könige in Bohlen, 
Groß⸗Hertzogen in Litthauen, Reuſſen, 
Preuſſen, Mazovien, Samogitien, Kyovien, Bol 
hinien, Podolien, Podlachien, Liefland, Smolensko, Seve- 
rien und Schernicovien: Hertzogen zu Sachſen, Juͤlich, Clee 
ve, Berg, Engern und Weſtphlen, des Heil. Roͤm. Reichs 
Ertz⸗Marſchallen und Churfuͤrſten, Landgrafen in Thuͤrin⸗ 
gen, Marggrafen zu Meiſſen, auch Ober⸗ und Nieder⸗Lau⸗ 
fi, Burggrafen zu Magdeburg, Gefürfteten Grafen zu 

Henneberg, Grafen zu der Marck, Ravensberg und 
Barby, Herrn zu Navenſtein 
ya 


Seinemallergndiaften Konig 
V hurfurſten und Deren. 
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Aller durchlauchtigſter, Groß⸗ 
machtigſter Fönig und 
Spunt, 


Allergnadigſter Ser! 


W. Koͤnigl. Majeſtaͤt Hohen Prote- 

&ion gegenwaͤrtigen Teutſchen 
Jaͤger zu unterwerfen, trage um 
fo viel weniger hedencken, je Welt- 
kuͤndiger es ift daß Ew. Koͤnigl. Maß. nicht weniger, 
als Dero in GOtt ruhende Hohe Vorfahren al⸗ 
kezeit die Jagden fo hoch gehalten, und e ۳ 

0 


MEE... ee 
fold) hohes und gnaͤdiges Gefallen bezeuget, daß 
Ew. Königl. Mah. ſelbſten in hoher Perſon, dieſer 
einen Monarchen hoͤchſt anſtaͤndigen Ergoͤtzlich⸗ 
keit ofters mit allerhoͤchſtem Ruhme beygewohnet. 
Dannenhero auch Ew. Koͤnigl. Maj. zu Dero 
hochlobl. Jagd⸗ und Forſt⸗Bedienten jederzeit qua 
lificirte Perſonen ernennet, und dem gangen Lande, 
Leuten, Wäldern und Wild⸗Bahnen zu Nutzen, 
(۵0 ruͤhmlich beſtellen laſſen wodurch Sie, wie in 
andern Thaten, vor andern Mornarchen und Po⸗ 
tentaten, auch hierinnen um ein groſſes pravalitett. 
Zudem fo find von Ew. Koͤnigl. Maj. die Mri- 
nigen vieler Königl. Gnade gewurdiget worden, 
mafien mein ſel. Vater in Ew. Konigh Maß. Dien⸗ 
ften geſtanden, und die Charge eines Commendan. 
tenauf Dero Welt beruͤhmten Feſtung Koͤnigſtein 
bekleidet, welche er auch bis in feinen Tod verwaltet. 
Ingleichen habe ich das hohe Glück gehabt, mich in 
Gt». Koͤnigl. Maj. Militair- Dienſten zu engagiren, 
und anfänglich unter Saͤchſ. hernach aber unter 
Pohlniſcher Cron⸗Armee die Milice als Obriſter 

Lieutenant continuiłłt. , 
Nachdem ich aber wegen meiner kraͤncklichen 
Leibes⸗Conſtitution abdancken muͤſſen, fo habe mid) 
auf mein Gut zur Ruhe begeben, und mir vorge⸗ 
nommen, meine geringe Jagd⸗Wiſſenſchaft, ſo viel 
ich vor dieſen in⸗ und auſſerhalb Landes SE 

mi 


Bites TEEN _ 20000 ` "Lo ae 
mit wenigen zu colligiven, und der Potteriter zu Liebe 
zu hinterlaſſen, welches ich auch unter Göttlichen 
Seegen hiemit ins Werck gerichtet. 

Weil ich aber beſorge, daß, gleich wie es denen 
mehreſten Schriften zugeſchehen pfleget, auch diefe 
ſeine Neider finden mochte. Als gelanget an Ew. 
Königl. Maj. mein allerunterthaͤnigſtes Bitten, 
die hohe Gnade zu haben, und dieſes zwar geringe, 
doch wohlgemeinte Werck, welches ich dem Publico 
zum beſten heraus gegeben, in Dero hohen Schutz 
und Schirm aufzunehmen. Getroſte mich dahero 
gadbiger Erhoͤrung und verharre in unablaͤßlicher 
unterthaͤnigſter Devotion Lebenslang 


Sw. Honigl. Najef. und 
Shurfurſtl. Surh, 


Haus Weißach den 22. 
Septembr. 1719; 


allerunterthaͤnigſt treu⸗gehorſamſter 


Hanns Friedrich von Fleming. 


Vorbericht 


an den 


nach feinem Stand und Würden geehrten Lefer. 


Erdienet die Sonne, nach einiger Philofophen Mei⸗ 
nung, das Auge der Natur genennet zu werden, wo⸗ 
mit fie die verwunderns⸗wuͤrdige Vortreflichkeit Dies 
ſes groſſen Welt⸗Gebaͤudes betrachtet; ſo kan ich 
verhoffentlich mit viel groͤſſerem Recht das Auge des 
Menſchen eine Sonne der kleinen Welt heiſſen, mit 
welcher er den Spiegel der gantzen, ihm ſichtbaren 
Natur beleuchtet. 


Und der muͤſte gewiß fehr verblendete Augen haben, der die unum- 
ſtoͤßlichen Zeugniſſe und Merckmahle einer unbegreiflichen Weisheit, und 
mehr als väterlichen Vorſorge eines wunderbaren GOttes nicht deutlich 
und klar ſehen ſolte. Ja, es wird ein jeder, der nur mit geſunden Sinnen 
begabet, wol nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, daß keines unter allen Geſchoͤ⸗ 
pfen anzutreffen, in welchem zwar nicht auf eine naturalitiſche Art ſeinem 
Weſen nad G Ott felbft ſondern Fußſtapfen einer Goͤttlichen Exiftenz uner⸗ 
forſchlichen und unverdienten Liebe, gegen das menſchliche Geſchlechte zu 
finden. So, daß man ſich wundern muß, wie einige bey dem ſich ſelbſt an⸗ 
klagenden und verdammenden Gewiſſen, ihre Sinnen zu gewiſſen Stun⸗ 
den fo einſchlaͤfern koͤnnen, daß fie fid) UR nur zu A 

d Thor⸗ 


http://rcin.org.pl 


Vorbericht. 


— M 


Hit du, G. L. in das dich ergößende Regnum vegetabile (Kraͤu⸗ 
en geführet worden, haft bu bey Bäumen, Sträuchen , Stauden, 
Pflantzen, Blumen unb Kräutern, die verwunderns⸗wuͤrdige Saam-Kor- 
ner betrachtet, wie auf eine dir unbegreifliche Art, die gantze Fabrie deines 
Baumes darinnen zu finden; Naft du bey deren Hervorkaͤumung den kraͤfti⸗ 
gen, in der erſten Schoͤpfung beygelegtenGoͤttlichen Segen: Wachſet, deut- 
lich leſen koͤnnen; Haft du die wohl ausgearbeiteten Canale, die darinnen 
befindliche Erhaltungs⸗Saͤfte, die in der zierlichſten Ordnung in einander 
geſchlungene Fiebern faſt mit bloſſen Augen entdecket; Haſt du die in Moß, 
Rinde und Schale weiſe Einkleidung des alles gut machenden Urhebers 
betrachtet; Dich an der tauſendfaͤltig⸗veraͤnderten Farbe, Geruch, Gee 
ſchmack, Geſtalt der Fruͤchte ergoͤtzet, und die Gewogenheit dieſes groſſen 
Welt⸗Erhalters in der tiefſten Demuth beehret und bewundert; ſo laß nun⸗ 
mehro dein begieriges Auge auch in das dir allhier eröffnende Regnum ani- 
male (Thiers Reich) einen Blick thun, und ſiehe, wie folches zu deinem 
Nutz und Ergoͤtzung ausgezieret, und wie die darin befindliche Creaturen, 
als lebendige Prediger, von der Weisheit und Allmacht ihres Schoͤpfers 
reden. 


Haſt du nun ſelbiges auf ſolche Art, als ein herrliches Monument 
feiner Allmacht und Gute betrachtet, fo ſiehe noch, ehe du dein Gemuͤthe 
in felbigem nach Wunſch vergnuͤgeſt, auf was Art und Weiſe du in ſelbiges 
geſetzet, wie er ſolches deiner Herrſchaft unterworffen, wie du dich deſſelben 
vernünftig zu gebrauchen, und was du vor hohe Urſache dich deffen nicht oh⸗ 
ne ſchuldige Danckſagung zu bedienen, ſo wird dir die darin befindliche Luſt, 
2 dir einmalaufgelegten fauren Schweiß des Angefichts wiederum ver- 
üffen. 


Dich in ſolchen Stand zu fegen, muft du nothwendig die Augen dei: 
nes Gemuͤthes auf den Zuſtand der erften Menſchen einen Blick zuruͤcke 
thun laſſen, und aus dem heiligen Bibel⸗Buch dich erinnern, daß GOtt 
alsbald den Menſchen bey ſeiner Schoͤpfung allen Creaturen des Erdbo⸗ 
dens ſo weit vorgezogen, als er den Himmel von der Erden entfernet. Denn 
da hieß es bey der gleichſam uͤberlegten Formirung deſſelben: Laßt uns 
Menſchen machen, ein Bild das uns gleich fey. Ob wir nun gleich mit de⸗ 
nen Gottsgelehrten gantz einig, daß dieſes Bild nicht in der aͤuſſerlichen Form 
deſſelben ſondern in Heiligkeit und Gerechtigkeit beftanben ; fo koͤnnen wir 
doch nicht unberüͤhret lafen, daß auch bie Herrfchaft über die Thiere, die 
Mofes alsbald dieſen Worten beyfüͤget, gleichſam ein mit demfelben verz 
knuͤpftes Regale geweſen. 


Und 
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Und ob ihnen gleich in dem Mittel⸗Punct alles Vergnuͤgens, ich will 
fagen in den Schrancken des Paradieſes, die nothwendig vollkommen⸗loͤſt⸗ 
lichen Fruͤchte dieſes vollkommen⸗ſchoͤnen Gartens zur Speiſe zulaͤnglicht 
waren, und ſie alſo dazumal die Herrſchaft über die Thiere nur in allerhand 
Vergnuͤgungen, die fie fid nach ihrem Gefallen mit denſelben machten, fez 
hen ließ, fo beſaſſen fie dieſelbige doch völlig. Und vielleicht irre ich nicht, 
mem ich fage, daß das gange Regnum animale dazumal nichts anders, als 
ein Spiel und Zeitvertreib diefer jungen Welt⸗Regenten geweſen. Und 
wie glücklich waren wir noch, wenn der ungluͤckliche Vorwitz einer weibli⸗ 
chen Begierde, dieſen unſchaͤtzbaren Wohlſtand nicht mit einer verbotenen 
Frucht vertauſchet, fo dürften wir nicht mit Muͤhe und Sorge unfer Brod 
füchen. Und wie gluͤcklich waren fie geweſen, wenn fie die unzehlbare Men⸗ 
ge ihrer Nachkommen die Welt erfüllen, und in der groͤſten Gluͤckſeligkeit 
darinnen (eben follen: So aber muſten fie alsbald wegen dieſes frevelen Un- 
gehorſams den angenehmen Sammel⸗Platz ſo vieler tauſendfachen Ver⸗ 
gnuͤgung verlaſſen, und als arme Exulanten im Schweiß ihres Angeſichts 
ihr Brod eſſen. Und was am allerelendeſten, ſo verlohren ſie das ſie ſo 
höchftzglückfeligmachende Bild GOttes dermaſſen, daß ihnen nur gantz 
kleine Ruinen davon, zum Andencken des Verluſtes uͤberblieben. Und hie⸗ 
her ziehe auch, daß fid) die Herrſchaft uber die Thiere um ein merckliches gez 


€ 


andert. 


Denn ob zwar die grundlofe Güte des allerheiligſten GOttes das 
verzehrende Feuer ſeines gerechten Zorns durch die Suͤndfluth einiger maſ⸗ 
ſen ausgeloͤſchet, und ihnen bey der aufgeſteckten Leuchte des Regenbogens 
die ſchoͤnen Bluthen einer erwuͤnſchten Hoffnung wieder hervor kaͤumen 
Vie, da er den lieblichen Geruch ihres Opfer⸗Viehes gnaͤdig annahm, den 
Fluch in Seegen verwandelte, und ſie alſo anredete: Eure Furcht und 
Schrecken ſey uͤber alle Thiere auf Erden, uͤber alle Voͤgel unter dem Him⸗ 
mel, und uͤber alles, was auf dem Erdboden kreucht, und alle Fiſche im Meer 
ſeyn in eure Hande gegeben. Alles was fich reget und lebet, das fep eure 
Speiſe, wie das grüne Kraut habe ich es euch alles gegeben. So ſcheinet 
es doch, als wenn die wilden Thiere ſich einiger maſſen dieſer Herrſchaft 
nachgehends zu entziehen geſuchet, und aus Furcht von den Menſchen ge⸗ 
tödtet zu werden, fich in Wald und Wuͤſteneyen retiriret, ihre vorige Zu: 
verſicht in ein Mißtrauen, und ihre den Menſchen vorher geneigte Natur 
in eine öffentliche Feindſchaft verwandelt. Dannenhero fie iko felbige zu 
uͤberkommen grofle Sorge, Fleiß und Mühe anwenden muͤſſen, da fie vor 
als Spiel⸗Geſellen, ihren Haͤnden ſich nicht entzogen, damit auch hierin⸗ 
nen der Göttliche Ausſpruch erfüllet wurde: Im Schweiß deines Ange: 
ſichts folt du dein Brod eſſen, und fo wol fie als ihre Nachkommen einen 
öffentlichen Beweiß des Goͤttlichen Zornes, den fie fid) durch ihre eigene 
Schuld aufden Hals gezogen, ſehen möchten. Und ob wir zwar, wie bes 
reits angefuͤhret, noch bis igo eine rechtmaͤßige Herrſchaft úber die Thiere 
beſitzen, auch fo gar bey den heran⸗rauſchenden Fluthen einer wohlverdien⸗ 
ten Suͤndfluth ein deutlich Exempel 5 da fid) auf Befehl eines ein- 

a) 2 
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zigen Nod, auf Goͤttlichen Winck, alsbald von allen Sorten Thiere im 
Kaften einſanden, ſo ift doch unterdeſſen nicht zu laͤugnen, daß ihr Gehorſam 
bey weitem nicht fo groß, als er wohl nach dem uns von GOTT gegebe⸗ 
nen Rechte ſeyn ſolte, ja es iſt derſelbige mit dem Gehorſam den ſie 
unſern erſten Eltern præſtiret, nicht im geringſten in Vergleich zu zie⸗ 
hen, ſondern wir müffen mit Gewalt und Bemuͤhung ſuchen, was uns 
von Rechtswegen ohne Muͤhe zukoͤmmt. 


Ich will itzo der von uns insgemein zahm genennten Thiere nicht 
gedencken, und mit dem Mißtrauen, ſo ſie zu uns haben, mit der Ge⸗ 
walt, mit der ſie uns widerſtreben, mit der Heftigkeit, damit ſie ſich 
vertheidigen, und mit was vor Guͤte und Lockungen wir ſie an uns 
ziehen muͤſſen, hier dem G. L. nicht aufhalten, ſondern ich verhoffe es 
klar zu machen, wenn ich nur der Jaͤgerey des Wildes gedencke. Wem 
iſt unbekandt, was vor Muͤhe, Schweiß, Unkoſten, Vorſichtigkeit und 
Gefahr ein Jaͤger ausſtehen muß, ehe er bisweilen das geſuchte Stuͤ⸗ 
cke erhält, und hatte unſere Klugheit uns nicht gelehret durch verſchmitz⸗ 
te Verſchlagenheit zwiſchen einem und dem andern Thiere Antipathien 
aufzurichten, und ein Thier, das andere zu erlangen, zu Hülfe zu neh⸗ 
Dës fo würden wir vielleicht wol gar von einigen nicht Meifter wer: 
den koͤnnen. 


Was nun das Jagen der wilden Thiere, die wir nicht, wie die 
zahmen in unſern Hatyern erzogen, ſondern die fich in öffentlichem Feld 
und Wäldern von jedermans Gut naͤhren, anbelanget, fo ift wol nicht 
zu laͤugnen, daß ſolches in den erſten Zeiten jederman unverwehrt ge⸗ 
melen, fo daß, wer einen guten Bogen, und einen Köcher voll Pfeile 
gehabt, übrigens im Treffen exercirt geweſen, auch das Jagd⸗ Recht 
uber alles Wild, was ihm beliebt, gehabt. Wie wir ſolches im 
Alten Teſtament an dem Exempel des Eſau, Iſmael und anderer, wahr: 
nehmen konnen, die, wenn fie der Appetit ankam, fid) aufmachten, 
dem Wilde nachjageten und an ihrem Tiſche mit einem Rehbock ergoͤtzten, 
da ihnen vorher ein Ziegenbock den Hunger geſtillet; und wer wolte es 
ihnen auch veruͤbeln, da ja die Jagd an und vor fid) ſelbſt, auch der Goͤtt⸗ 
lichen Ordnung nach, zu des Menſchen Nahrung und Kleidung nuͤtzlich 
und erlaubet iſt. j 


Da aber die Menſchen ferner fich vermehret haben, hat auch bie 
Zeit, wie insgemeim zu geſchehen pfleget, den ufum in abuſum ver: 
wandelt, daß ſich die Menſchen ſolches Jagens und Fangens wilder 
Thiere nicht zur Nothdurft und Erhaltung ihres Lebens bedienet, fon- 
dern aus einem freveln Muthwillen, einer dem andern zum Verdruß miß⸗ 
brauchet, oder aus Muͤßiggang und Uppigkeit nichts anders, als die 
wilden Thiere zu erwuͤrgen, vorgenommen, fo, daß auch in den ural- 
ten Zeiten ein Tyrann und gewaltiger Jäger, wie wir folches in der 
Schrift an dem Exempel des Nimrods erſehen, Synonyma vder gleich- 


guͤltige 
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gültige Woͤrter geweſen. Und dannenhero einige auf die Gedancken 
gerathen, es haͤtten ſich viele bey ſolcher unverhinderten Gelegenheit 
des Todtſchlagens, Raubens, Pluͤndern und Stehlens befliſſen; Und 
alſo der Staͤrckere dem Schwaͤchern das Seine mit Gewalt genommen, 
woruͤber fid) nicht allein groffe Unruhe, Hader und Zand ereignet, ſondern 
auch viel ander Unfug und Ungluͤck entſtanden, fo, daß niemand ſicher 
unter feinem Weinſtock und Feigenbaum wohnen, und ſich ſeiner Haͤnde 
Arbeit naͤhren koͤnnen. Wie denn dergleichen Streit ſchon zwiſchen den 
Hirten des Abrahams und Loths, wegen ihres Viehes, vielfältig vor: 
gefallen, daß fid) diefe beyden naͤchſten Vettern, welche als leibliche 
Bruͤder mit einander, wie Abraham ſelbſt geſtehet, lebeten, Verdruß 
und Ungluͤck zu verhuͤten, von einander ſcheiden, und einer gegen Oſt 
der andere gegen Weſt ziehen, ſich in das vor ihnen liegende Land thei⸗ 
len, und Grentzen abſtechen muſten, welche keinem zu uͤberſchreiten er⸗ 
Gs wo er nicht vor des andern Unterdruͤcker wolte angeſehen 
eyn. 


Ob nun gleich aus dieſen allen deutlich genung erhellet, daß der grof 

fe GOTT, nach ſeiner unbetruͤglichen Weisheit dem geſamten menſch⸗ 
lichen Geſchlechte, ohnangeſehen hohen und niedrigen Standes, alles 
wild und zahme Vieh zur Speife gegeben, auch von Natur, jure gentium, 
einem jeden daſſelbe zu jagen fren ſtehet; fo ift man dennoch genoͤthiget morz 
den, um den ſchaͤdlichen Mißbrauch des unnoͤthigen Jagens einiger maffen 
zu hem̃en, und demſelbigen folglich abzuhelfen, dem allgemeinen Nutzen und 
Wohlfahrt des Landes zum beſten, dem gemeinen Mann das Jagen völlig zu 
unterſagen, (ex malis enim moribus bonæ leges naſcuntur) damit der 
noͤthige Ackerbau und andere Gewerbe deſto beſſer abgewartet wuͤrden. 
Wie wir, daß ich nur eines einzigen Exempels gedencke, ſonderlich an 
unſern uralten Deutſchen ſehen, die leider eine geraume Zeit die frey⸗ 
en Künſte, Wiſſenſchaft und bürgerliche Handthierung liegen laffen, und 
ihre Zeit mit Kriegen und Jagen zugebracht, von dem Fleiſch des Wil- 
des ſich ernaͤhret, und mit den Hauten ſich bekleidet; So, daß auch ei⸗ 
nige behaupten wollen, daß man die alten Deutſchen Ritter, weil ihre 
erſten Vorfahren gemeiniglich in Lowen ۶ oder auch bey Ermangelung 
deren, in Baͤr-Haͤute fid) gekleidet, Ehren halber Bären 2 ۲ 
ſoll genennet haben, welcher Titul aber, weil ein jeder ſich 
mit Haͤuten, deren Thiere er nicht erleget, behaͤnget, fo degeneriret, 
daß er zu einem Spott⸗ und Schimpff⸗Wort worden. Mit was 
vor Recht die Obrigkeit das Jagen fid) allein vorbehalten koͤnnen, wird 
zwar noch weitlaͤuftig diſputiret, doch, was üt wol billiger als dif, weil 
das Wild nothwendig in Schrancken gehalten werden muſte, damit es 
nicht Land und Leute verderbete, ſich die Obrigkeit, bey ihren ohne 
pem ſchweren Amts - Sorgen diefe angenehme Gemuͤths⸗Ergoͤtzung und 
anſtaͤndlichen Nutzen vorbehielten, zumahl da es ein Werck iſt, welches 
einem groſſen Herrn gar wohl anſtehet, und auch mit deſſen andern Re⸗ 
giments⸗Geſchaͤften gar wohl noch dd o kan, wie wir an dem unge⸗ 
a) 3 mei⸗ 
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meinen Liebhaber der Jagd, und dennoch klugen Regenten MA- 
XIMILIANO I. erſehen, und ich geſchweige, ob man recht gehabt, 
Mahomed den vierdten dieſes Namens unter den Tuͤrckiſchen Kaͤyſern, 
auch wegen der allzu groſſen Gewogenheit zum Jagen, unter andern 
Anklagen des Regiments unfaͤhig zu erklaͤren. Es kommt noch da⸗ 
zu, daß, da vielleicht unter denen Privatis einer mehr als der andere die⸗ 
ſe Luſt liebete, oder den Nutzen achtete, andere ſich die ci auf diefe 
Weiſe nicht vertreiben wolten, und gutwillig un liefen, ſo hat es 
gar leicht geſchehen koͤnnen, daß mancher ſein Recht verlohren, und 
hingegen ein ander ſich deſſelbigen, nach der bekannten regula juris: was 
einer verlaͤßt, koͤnne der andere annehmen, zugeeignet. Und alſo ſind 
die Jagden der Obrigkeit anheim gefallen, und hat das Verboth, daß 
die Unterthanen auch auf ihrem eigenen Grund und Boden nicht ja⸗ 
gen ſollen, voͤllig obtiniret, welches ſich folgends die Nachkommen, 
nachdem es die Vorfahren durch die ruhige Poſſeſſion, langwierige Praefcri- 
ption, titulo legitimo, hæreditario, venditionis, emptionis aut donatio- 
nis, als ein rechtmaͤßiges Jus, und als ein beſonderes Prærogativ, als ein ۶ 
hes Obrigkeitliches Regale, durch vorgeſchriebene Geſetze, angemaſſet, fidh 
beftändig conſerviret. Sind derohalben ausdruͤckliche abſonderliche 
Leges im Jure, das Wild in Heiden und Waͤldern zu ſchonen, ange- 
ordnet, wie denn ſonderlich unter andern Preiß-wuͤrdigen Regenten, 
CAR O LI Magni heilſame Verordnungen desfalls zu rühmen. 
Solches edle Privilegium haben nachgehends Kaͤyſer, Koͤmge und Fur: 
ſten, aus beſondern hohen Gnaden, denen Grafen und Standes⸗ 
Herrn oder andern vornehmen Miniftris , wegen Ihrer ſonderbahren Me- 
riten auf Deroſelben Herrſchaften, geiſtlichen Stiftern, auch edlen Ge⸗ 
ſchlechtern, um dieſelben deffo mehr in Krieges⸗ unb Ritterlichen Ubun- 
gen aufzumuntern, zugeſtanden; oder auf ihre Guͤter und Nachkommen 
erblich damit belehnet. 


Bey ſolcher neuen Wieder⸗Erlangung dieſes Rechtes haben unſe⸗ 
re in GOtt ruhende alte Vorfahren ſich nicht allein ungemein daran er⸗ 
goͤtzet; ſondern dieſe edle Wiſſenſchaft durch vielen Fleiß, groſſe Muͤhe 
und langwierige Erfahrung gleichſam in formam artis redigiret, ſo daß 
ſie nunmehro die Nachkommen gleich wie eine andere Kunſt oder Wiſſen⸗ 
ſchaft erlernen, und alſo wieder auf andere Nachkommen fortpflantzen 
koͤnnen. Wiewol ſie, wenn man die Wahrheit ſagen ſoll, die vornehm⸗ 
ſten Principia, ich weiß nicht, ob mit Willen geheim gehalten, oder aus 
Gemaͤchlichkeit aufzufetzen verabſaͤumet; oder nicht Huͤlfs⸗Mittel gnung, 
ſolche vorzutragen gehabt, fo, daß dieſe recht Fuͤrſtliche Wiſſenſchaft leicht 
wie andere Kuͤnſte wieder untergehen, und in den Sand der Vergeſſen⸗ 
heit eingeſchrieben zu werden, zu beſorgen. 


Dieſes bey mir uͤberlegend, habe, weil ich von Jugend auf eine ſon⸗ 
Derbare Freude und innigſtes Vergmigen daran gehabt, aus wohlgemein⸗ 
ter Aufrichtigkeit, nach dem Maaß meines Vermoͤgens, weil wir doch 


alle 
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alle, wie ich vollig uͤberzeuget, mit unſerer Wiſſenſchaft dem Naͤchſten zu 
dienen verbunden, etwas davon aufſetzen und der Nachwelt hinterlaſſen 
wollen, indem ich den Abgang eines dergleichen Werckes, da fonſt die 
Welt mit allerhand Sorten Bucher uͤberhaͤuffet, vorlaͤngſt angemercket. 


Damit aber der G. L. von dem gantzen Werck einen kleinen Vor⸗ 
ſchmack haben moͤge, ſo habe Ihm in dieſem Vorbericht die erſten Grund⸗ 
Riffe davon abzeichnen, und von der Oeconomie des gangen Werckes 
urtheilen laſſen wollen. Und wie in allen Dingen Ordnung das beſte, ſo 
habe ich, um deſto deutlicher zu ſeyn, das Buch in fuͤnf Theile abgetheilet. 


In dem I. Theile habe ich die Erde, Gebirge, fo wol an Vege- 
tab ilibus, Krautern und Baͤumen, als auch unterirrdiſchen Waſſern, 
bis auf die Aſche, phyſice expliciret. 


Im II. Theile habe derer wilden Thiere und Geflügel vom gröf- 
ten bis kleinſten, Natur, Eigenſchaft, und Unterſcheid zu Holtze, Feld und 
Waſſer, anatomice vorgeſtellet. 


Im III. Theile habe ich die Eigenſchaft, Auferziehung und Unter: 
ſcheid, derer mancherley Hunde, Abrichtung, Recepte. (amt ihren Kranck⸗ 
heiten medice beſchrieben. 


Im IV. Theile, da mir der Walder Situation mit dem mancher⸗ 
ley kleinen und groſſen Jagd⸗Gezeug zu umſtellen, zu beſchreiben vor⸗ 
kommt, habe ich ſolches geometrice abgehandelt, und letzlich 


Im V. Theile habe ich von der Jagd wilder Thiere zu Holtz, 
Waſſer und Felde, Rechts⸗Reguln juridice; item Behaͤngens Zeit, Arbeit 
des Leit⸗Hundes, aſtronomiſchen Sagacite des Wetters, und dann ſowol ei- 
nes Deutſchen Haupt⸗Jagens, als anderer Jagd⸗Luſten ceconomice,fo viel 
mir GOtt Krafte verliehen, abgehandelt. Und dieſes tare etwan ein 

eneraler Begriff des gantzen Werckes. Wiewol b dem weit⸗ 
duftigen Appendice von der Falcken⸗Beitze, Phaſanerie., &c. &c. ۶ 
fuͤhrlich gehandelt wird, deſſen Inhalt der G. L. aus dem gleich nach dieſer 
Vorrede folgenden ſummariſchen Inhalt mit mehrern erſehen wird. 


Nun kan ich mir zum Beſchluß leicht die Rechnung machen, daß es 
mir mit dieſem meinem Wercke nicht beſſer als andern Autoribus ergehen 
werde, weil es unmoͤglich, daß man es einem jeden nach ſeinem Gefallen 
einrichten kan, vielleicht wird es auch hiervon heiſſen: Laudatur ab his, 
culpatur ab illis. Einige werden als in dieſer Wiſſenſchaft Erfahrne, ihre 
Cenſuren alſo einrichten, daß es wird das Anſehen haben ſollen, als ob ſie 
das Werck beſſer verſtuͤnden; Andern wird es vielleicht zu weitlaͤuftig ſeyn; 
Andere werden aus Neid Dif und jenes delideriren; Andern wird gate 

leſes, 
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dieſes, was jene getabelt, gut heiſſen, und wiederum was anders fehlen; 
Allein, ich werde mich hieran wenig kehren, ſondern mit dem alten Spruͤch⸗ 
wort: Nec Jupiter omnibus placet, fróften, und einem jeden ſeine reiffe, 
unreiffe und uͤberfluͤßige Gedancken laſſen; Wenn ich aber etwas beſſern 
gelehret, werde folches mit aller Beſcheidenheit und Dan annehmen, und 
mich von meinem ferneren Vorhaben nicht abſchrecken laſſen; nemlich wie 
ich der Nachwelt künftig hin zeigen möge, auf was Art und Weiſe Holtzun⸗ 
gen und Wild⸗Bahnen nuͤtzlich zu gebrauchen. Weil ich gaͤntzlich glaube, 
daß noch eine Zeit kommen dürfte, darinnen man dergleichen Contilia, die 
a 759 55 und das Wohl des Vaterlandes zum Zweck haben, hervor ſu⸗ 
en werde. 2 


ul 

Und endlich, damit es dem Wercke an nichts fehlen, und der G. €. 
ſich von allen eine deſto deutlichere Vorſtellung machen moͤge, ſo habe dem 
Herrn Verleger dahin vermogt, daß Er im J. Theile derer Kraͤutet f Biu 
me und Gepuͤſche naturliche Abbildung. Im II. die nach dem Lehen ori- 
ginaliter gezeichnete grimmige und reiffende, wie auch edle und Raub⸗Thie⸗ 
re, auch das im Walde, im Felde und Waſſer ſich befindliche Vogel⸗ und 
Feder⸗Wild vom groͤſten bis zum kleinſten; Die groſſen und kleinen Hunde 
und was dem anhaͤngig, nach dem Leben im III. Das Jagdzeug, 
und andere der zugehoͤrige Dinge in IV. Die unterſchiedliche Manie⸗ 
ren zu Jagen im V. in ſaubere Kupffer auf das accurateſte und lebhaftigſte 
ſtechen laſſen. Und in folder Abſicht habe es dem G. L. meine Intention 
daraus zu erſehen, und zu judiciren übergeben , aber hauptſaͤchlich das Ja⸗ 
gen felbft glücklicher zu praciciren, anerwuͤnſchen wollen. Verbleibende 
nad) Anwuͤnſchung alles Goͤttlichen Seegens, meines nach feinem 
Stand und Wuͤrden G. L. 


Haus Weiſſach, den 
16. Septembr. 1719. 


dienſtwilligſter 


Hanns Friedrich von Fleming. 
Sum⸗ 


http://rcin.org.pl 


Summariſcher Inhalt. 


n———————————————————————— ——— 2 


Summariſcher Inhalt 


Jeutſchen agers. 


der Vorrede wird aus der Natur und 
Schrift gezeigt, daß E) Ott die Welt zum Nutz 
des Menſchen erſchaffen, und ihm die Herr⸗ 
©: ſchaft über die Thiere und alle Kreaturen ge- 
SA) z geben; und ob die Menſchen gleich ſelbige bet) 
e dem Fall verlohren zu haben ſchienen, dennoch 
rechtmäßig beſaͤſſen, und alſo das Wild mit Jagen fallen fån- 
ten; es fey dieſes Recht allen Menſchen gemein, aber aus Miß⸗ 
brauch der ee der Obrigkeit anheim gefallen; 
dennoch aus beſondern Meriten denen Privatis concediret; 
endlich wird mit der General -Eintheilung des gantzen 
Wercks geſchloſſen. 


Erſter Theil. 


Wird die Erde phyſice pro fundamento expliciref, und wie 
derſelben Anima vegetativa beſchaffen, woraus die vegeta- 
bilia ihr nutriment haben, deutlich demonſtriret. 

II 


Wie die Gebuͤrge theils oberwärts, theilsinnerlich, ſowol vor 
als nach der Suͤndfluth generiret, transportiret, und for- 
miret worden. 


III. 
Diejenigen 108 Kraͤuter wovon die wilden Thiere ſich zu ernaͤh⸗ 
ren pflegen. 


W. 
Des Kraͤuter⸗Manns Sudy eit, und der Irrwiſche, Dra 
chen und Sternputzen Beſchreibung. 


Von unterirdiſchen verborgenen Gewüͤchſen, Höhlen‘, und 
Mißgeburthen. 


(5) VI. Von 
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VI. | 

Von der generation aller Edelgeſteinen, Metallen, Gold⸗Koͤr⸗ 
nern, und Waſſer⸗Quellen Uirſprung, auch Eigenſchaft des 
humidi radicali. 


VIL 
Heiden und Wälder generaliter, überhaupt und phyfice Bee 
ſchrieben. 


s IIX. 
Vom Ulnterſcheid des Holtzes, und diftinction aller Baume 
und Gewaͤchſe. 


IX. 
Von dem Baum-SGaamen, deffen weſentliche, innerlich ma- 
terie. 


X, 
Von dem Laub⸗Holtze, als 1) der Eiche, 2) Buche ,3) Aeſche, 
4) Birde, s) Erle und 6) der Eſpe. Von dem Tangel- 


Holte, als 1) der Ceder, 2) Tanne, 3) Fichte, 4) Kiefer, 5) 
MPachholder und 6) Darbaum. 


Von Sturmwinden und Feuers⸗Braͤnden, überhaupt die 
Urſache. 


XII. 
Won Anflug und Wie derwachs, wie die vegetativ renaſcire. 


XIII. 
Vom Geſtraͤuch und jungen Dickigten, Eintheilung und Alter 
der Baͤume. 


XIV. 
Von Gebuͤſch und Stauden, des Haſelſtrauchs, Weyden, 
Werften und Dornen. 


Von Eintheilung der Heiden und Waͤlder, und geometri- 
ſcher Ausmeſſung derselben. . 


Vn und Wälder zu taxiren, und in Erbſchaft einzuthei⸗ 


XVII. 
ed Befluͤgelung der Heiden und Wälder, nach ihrer Situa- 
Il. 


XVIII 


— Cummarfbe Inhalt, _ 


۱ XVIII. 
Von der Grentze, Marck und Scheide, folde zu confervi- 
ren. 


XIX. 
Von der Forſt⸗Gerechtigkeit, und deren noͤthigen Requiſitis. 


Von der Wild⸗Bahn und Gehaͤge, ein Gehäͤge natuͤrlich an- 
zulegen. Von einem x bier artem item benöthigte Salh- 
Lede, Heu⸗Scheune, Wild dicker und Wildfahr. 


Von dem Holtz⸗Marckte, und deffen Gewohnheit, auch nöthi⸗ 
ge Holtz⸗Floͤſſe. 


XXII. 
Von einem Forſt⸗Hauſe, und eines Foͤrſters Inſtruction. 


Die Abgabe des Holtzes, D einer Glas⸗Huͤtten, 2) hohen Ofen, 
3) Eiſen⸗Hammer 4) Zimmerung der Berg⸗Gebaͤude, 5) 
Ziegel⸗Schaͤune, 6) Kalck⸗Ofen, 7) Pech⸗Ofen, 8) Thie⸗ 
ien ſchneiden, 9) Staff⸗Schlagen, 10) Bret⸗Muͤhle , 11) 
Zimmer⸗Holtz, 12) Schindel und Splitt⸗Baͤume, 13) 
Klafter⸗Schlagen, 14) Kohlenbrennen, und letzlich 15) die 
Aſche, denn die Nahrung des Wilds, Apfel⸗Baum, Bir 
Baum, Pflaum⸗Baum, Kirſch⸗Baum, Eberiſch⸗Baum, 
und von dem Acker, Weilzen, Korn, Gerſte, Haber, Erbſen, 
Wicken, und dergleichen. 


Anderer Theil. 


1. 

Handelt von denen wilden Thieren, nach dem Climate, varia- 
tion, deren Nutriment aus der Erde, überhaupt und ge- 
neraliter beſchrieben. 


Von der Natur und Eigenſchaft der wilden Thiere, Conferva- 


tio Naturæ auch fernern Fortpflantzung ihres Geſchlechts, 
und wunderſamen 1 


Vom Unterſchied der wilden Thiere, als 1) von den grimmig⸗ 
(b) 2 reiſſen⸗ 
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Thieren. 
IV. 


Vom Loͤwen, vom Tyger, vom Bär, vom Auer⸗Ochſen item 

- gem Hirſch, Hirſch⸗Gefaͤhrde, auch einem tragenden Wilde, 
vom Dann ⸗Hirſch, von dem Schwein, von der Schweins⸗ 
Gefaͤhrde, von dem Rehe, vom Gembs, vom Haſen, und Ca⸗ 
ninichen, von dem Wolf, von dem Lur, von dem Fuchs, vom 
Bieber von dem Fiſch⸗Otter, vom Tachs, vom Marder, 
von der Katze, von dem Iltniß, von dem Eichhoͤrnlein und 
Wieſel, aller dieſen wilden Thiere aͤuſſerliche und innerliche 
Eigenſchaft. 


v. 
i di PU rs Inftru&ion zu conſervirung des Ger 
48. ۱ 


VI. 

Von der Anatomia der wilden Thiere, und Urſprung derfel- 
bigen. | 

VII. 

Anatomia eines Loͤwens, Tygers, eines Baͤrs, und eines Hir- 
ſches. Ferner eines tragenden Wilds, wilden Schweins, 
einer Bachn, Reh oder Gembs, eines Biebers, Haſens, 
Fuchſes, und Tachſes. T 


Phyſicaliſche Beſchreibung, von dem ſaͤmtlichen Feder⸗Wil⸗ 
de: Als Erſtl. von dem Wald⸗Gefluͤgel, dem Auer⸗Hahn, 
Birck⸗Hahn, Haſel⸗Huhn, Wald⸗Schnepfe, Ringel⸗Tau⸗ 
be, Blau⸗Taube, Turtel⸗Taube, Schnerre, Ziemer, 
Krammets⸗Vogel, Droſſel, Amſel, Pyrohl. Und dem an- 
dern Theil von dem Feld⸗Gefluͤgel, als Trappen, Phaſa⸗ 
nen, Rebhuͤner, Wachteln, Brach⸗Voͤgel, Stahren Ler⸗ 
chen, Nachtigallen. Und Drittens dem Wafer- Gefligel, 
als Schwahnen, enber Gaͤnſe, Enten, Krieg⸗Enten, 
Blaͤſſen, Kywib, Waſſer⸗Schnepfe. Vierdten Theils aber, 
vom Naub⸗Geflüͤgele, dem Adler, Schuhu, Habicht, Sper- 
ber, Baum⸗Falcke, Eule, Kaͤutzgen, Rabe, Kraͤhe, Kan 

ucku 


http://rcin.org.p 


Summariſcher Inhalt. 


SS —iäĩ—[—̃— . —ü6ü —— 


Kuckuck vom Papagoy und Subianifdjen Rasen, und denn 
letzlich die phyſicaliſche Betrachtung des Feder⸗Wildes, 
auch Anatomie des Gefluͤgels und der Eyer. 


Im Dritten Theil. 


| p 

Wird gehandelt von denen Hunden, phyficalifche Eigenſchaft 
und Merckwuͤrdigkeiten, auch Unterſcheid aller derſelben 
Sorten. o 


Als nemlich derer groſſenEngliſchen Toden, Baͤren oder Boll- 
beiſſern, leichten Cours Hunden, von denen Sau⸗Ruͤden, 
von Windſpielen, von Blendlingen, von des Leit⸗Hunds 
Erziehung, vom Schweiß Hunde, vom Sau⸗Finder, vom 
Huͤner⸗Hund, von Jagd⸗Hunden oder Chiens courans, 
Vaſſer⸗Hunden, Stoͤber, Otter⸗Hunde, Dachs⸗Kriecher, 
Auferziehung der Hunde. 
III 


Von Anlegung und Aufbauung eines Hunde⸗Stall, und 
Zwingers. dv qu 
Wartand Pflegung, auch Arhney der Hunde, Unterſcheid 
der Wuthen, Recepta hiervor, Ohren⸗Weh und Wuͤr⸗ 
mer zu vertreiben, Salben vor die Naude, Wunden zu 
heilen. Von dem Ruͤden⸗Knecht. Anatomia eines 
Pferdes, vom Aderlaſſen der Pferde, vom Affen, Anato- 

mie eines Hundes. 


Vierdter Theil. 


Dieſer handelt von dem ſaͤmtlichen Jagd⸗Gezeuge, warum 
er noͤthig. 


| I 
Von hohen Tuͤchern, von Mittel⸗Tuͤchern, von SC, 
(0) 3 agent 
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II. 


Den Jagd⸗Gezeug wie der zu trockenen, und auszubeſſern. 
| UL 


Ferner vom Baͤren⸗Kaſten, Hirſch⸗und Sau⸗Kaſten, Reh- 
Fuchs⸗ und Haſen⸗Kaſten, Gabel und Zangen, Stichel 
+ GER „und denn von Erbauung eines Zeug⸗ 

auſes. 
W. 


Vom Sirens Sang, von Gaur Garten, Wolfs⸗Grube, 
Schlag⸗Baum, Selb⸗Geſchoß, von einem Fuchs⸗Eiſſen, 
Marder ⸗Falle und Drath⸗Schlinge, von dem Wagen- 
Meiſter und Zeug⸗Knechte, deren ausführliche Verrich⸗ 
tung, Inſtructionund Amt. 


Der Fuͤnfte Theil. 
ee 


Handelt von der Jagd und Weyde⸗Werck. Eintheilung, Ur- 
ſprung und Alterthum, auch zuläßigen oder verbothenen 
Jagen. Ferner CAROLI Magni heilſame Ord- 
nungen vom Jagen, von ſchaͤdlichen Thieren, ſchaͤdlichen 
Pferden, zahmen Thieren, allerley Hunde zu ſtehlen und 
ſchlagen, Sperber und Feder⸗Spiehlen, von Bienen, 
von Gras⸗Fiſch⸗oder Holtz⸗Dieben, Verboth auf andern 

Grund zu Jagen. Die Folge des Schweiß⸗Hundes. 


II. Von 


Summariſcher Inhalt. 
II. 

Von der 1651. Jaͤgerey Anfang, eines Jägers Verrichtung, von 
Hunde⸗Jungen, von Jaͤger⸗Purſchen, von der Behangens⸗ 
Zeit, von Arbeit des Leit⸗ Hundes, vom Beſtaͤtigen und 
Probe⸗Jagen, von Genuͤß desLeit⸗Hundes, von aufbrechen, 
Zerwircken und Zerlegen eines Hirſches, von einem reiſenden 
ger, von einem Beſuch⸗Knecht, vom Jagd⸗Pagen, vom 

of⸗Jaͤger, von Aenderung des Wetters, wenn es regnen 
oll, wenn Ungewitter kommt, vom Schnee und Wind, 
Helle und klar Wetter, SUG und Donner, Regens Mte 
ſprung, vom Schnee und Schlofen. 


Von einem Teutſchen umſtellten SSaupt^ Sagen vom Treiben, 
vom Zwang Treiben, von Jagd⸗Quartieren, vom Lauf- 
Maß, vom Abjagen und Ausſchieſſen, vom Faͤger⸗Panquet 
vom Gehoͤrn⸗Vortragen, Weyde⸗Geſchrey, vom Weyde- 
Meſſer ſchlagen, oder Pfunde geben, Weyde⸗Spruͤche, von 
der Hirſch Brunſt, vom Puͤrſchen, Puͤrſch⸗ Pulver zu maz 
chen, vom Puͤrſch⸗Meiſter, vom Leib⸗Schuͤtzen oder 
Buͤchſen⸗Spanner, von einem Jagd⸗Juncker, von dem 
Ober⸗Forſt⸗ und Wild⸗Meiſter, von dem Ober⸗Jaͤger⸗ 
Meiſter, vom Hof- Kampf- Jagen, Raqueten und 
Schwaͤrmer zu machen. n 


Von demFranGsofifcyen Parforce · Jagen, von einem Piqueur, 
von denen Parforce· Hunden, von Engliſchen Pferden, von 
dem Forciren und Fangen eines Hirſches. 


Voneiner Waffer-Fagd, Neb- Fagen, Schwein⸗Hatz, Wolfs- 
Jagd, Reh⸗Juchs und Haſen⸗Jagd, von Wind⸗Hetzen, 


Verlappen und Sof Jagen. 


Von der Wuth oder Kalen der Hunde, von unterſchiedl. 
Thonen bey der Jagd zu blafen, 


Von Beſtraffung der Wildpraͤts⸗Diebe, von einem Fager- 
Haus, von einem Loͤven⸗Haus, und deſſen Wartung. AP 
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APPENDIX. 


I. * “2 
Von der Falcken Beitze, und deren Antiquitat, von dem Falcken, vom 
Unterſcheid des Falckens, Farbe und Geſtalt des Falckens, wie ein 
Falcke abzurichten, von eines Falconiere Function, von der Reyher⸗ 
Beitz. 
II. 


Von der Phafanerie, wie ein zahmer Phafian - Garten anzulegen, inglei⸗ 
chen vom ۰ 


III. 
Von demHuͤner⸗Fangen, vom Treibe⸗Zeuge und Hahmen, Kuh und Schild. 
Vom Treib⸗ und Schieß⸗Pferde, Tyras und Schnee⸗Garn, Huͤner⸗ 
Zeug zu ſtricken, Wachteln zu fangen. 
IV. 


Vom Frantzoͤſchen Lauf⸗ und Flug⸗Schieſſen. Ferner 
^ V. 
Von einem Teutſchen Seder OR, 


Von dem Vogelfteller, von dem Vogel Heerd, die Vogel-BWande und 
Netzen felber zu ſtricken, von Lock⸗Voͤgeln, und Vogel⸗Bauern, von 
dem Thonen⸗Fang und Vogel Leim, Raub⸗Voͤgel zu fangen, von der 
Kraͤhen⸗Huͤtte. Vomserchenſtreichen. Anatomie des Falcken. Vom 
Ortulano und deſſen Wartung, und vom Canarien⸗Vogel. Endlich 
folget: ۱ | CR Ka 

VIL AH 
Der immerwaͤhrende Gager-Calender, 

Darinnen das Ab⸗und Zunehmen aller vagetabilien, item die Natur und 
Eigenſchaft der wilden Thiere und Vogel durch alle Monathe des 
Jahres obferviret, und letztens. 


Ein Anhang 


Unterſchiedener nuͤtzlicher zur Jaͤgerey gehörigen Rechts⸗Sachen, und 
einem vollſtaͤndigen Jaͤger⸗Dictionario. 
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Erſter Theil / 
3 handelt 


Von der Arden. 


B wohl diefe Naturmaͤßi⸗ || wide, wie wir leſen im Erſten Buch Mo⸗ 
| ge irdiſche Betrachtung die || fis am 2. Capitel, vers am 6. da bey Ere 
Erde zu beſchreiben nur ſchaffung der Welt ein Nebel oder warte 
UN Er eintzig und allein, in Muth⸗ richter Dampf von der Erden aufgan⸗ 
a d A maffung einer unvollfonr | | gen und das Land zur Fruchtbarkeit bee 

NS, M, menen menſchlichen Wif feuchtet, dergleichen noch taglid) obfervi- 
SVE W ſenſchafft, zu halten iſt, auch ret wird; Dahero dann unffreitig zu 
unſerem Vorhaben gantz nicht gemaß, muthmaſſen, daß in der Erden, woraus 
ſondern billig denen Geographis zu über- | | dieſes Vegetabile, oder folder warmer 
lafen; So wollen wir doch, weil aus | waſſerichter Dunſt entſtehet, eine Ware 
der Erde die Baume ihre Animam ve- || me, und zugleich eine Feuchtigkeit, jedoch 
getativam haben, und ihre Nahrung aus | | feparatim zu befinden fen muͤße, welches 
deroſelben warmen und doch feuchten || an verſchiedenen Orten, bie warmen Baz 
Duͤnſten genießen, diefe Naturmaßige] der in Teutſchland, wie befant, zeigen fons 
Eigenſchafft die Erde als unfer aller Mure knen, und daraus ihren Urſprung neh- 
ter deutlicher betrachten, und pro Funda- || men, davon ich abſonderlich hiernechſt an 
mento phyfice expliciren. Wie nun et: || feinem Ort, ausfuͤhrlicher vom Urſprung 
ne lebendige Creatur in ſich ſelbſt in ale | der Waſſerqvellen ſchreiben will. Was 
len Gliedern und Adern eine allgemeine || num aber zu unſerm Vorhaben die Erde 
Hitze ausgetheilet befindet, ohne deren eigentlich vor eine Materie ſeyn muͤße, 
Erwärmung alles erſtarren und erkal⸗ finden wir nach menſchlicher Vernunfft 
ten würde, nechſt dieſem auch eine Feuch⸗dieſes, daß es eine von Staub und Sand, 
tigkeit im Gebluth die vorige Hitze tem- | | Koth, und Lehm oder Thon, feuchte coa- 
periren muß, und beyde unter ſich ein re- gun Maſſa oder gebackener klebichter 
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2 Erſter Theil 


ruch oder verſchiedener Geſtanck entſprin⸗ 
Ki Eben 00 fabriciret dieſer Sulphur 
durch die Poros der Erde denen lebloſen 
Creaturen und Gewachſen verſchiede⸗ 
ne Farben, daraus die vielerley Vermi⸗ 
ſchüngen der hell licht oder dunckeln Far- 
ben derer Creaturen, Gewachſen und 
Fruͤchte ihren Uhrſprung nehmen. Und 
weil, vermittelſt dieſer beyden ungleicher 
Vereinigung, da der erſtere, nemlich dal, 
kalt und feuchte, der Sulphur aber hitzig, 
und trocken, durch obige gemeldte, von 
Staub und Sand, Koth undehm feuchte 
coagulirte Maſſam oder gebackenen klebich⸗ 
ten Klumpen ſtrichweiſe, theils dick, theils 
aber ſchwach, fib zertheilet, fo hat man 
aus Erfahrung, daß man unterſchiedliche 
Vermiſchungen, von ſchwartzen der ۲ 
ſen, rothen oder vermiſchten, gelben far⸗ 
bichten Strichen, theils hart, theils weich, 
theils trocken, theils feuchte, bey graben 
des Erdreichs angetroffen: Weiln nun, 
bey Coagulirung zweyer wiederwartigen 
Eigenſchafften, eine Antipathie von ſich 
ſelbſt innerlich generiret wird, und ſo 
wohl dem erſtern, als dem andern, ſeine 
Krafft benimmet, Vinculum Amicitiæ 
und Vereinigung dillipiret, und aus 
zweyen wiederwartigen Dingen feinen 
Originem hat, mutiret ſich dieſer Mercu- 
rius in ein ſchadliches Gifft, und was der 
eine oder der andere in miaeralibus gu- 
tes coaguhret und würdet, verdirbet 
dieſer alles mit einander; Dahero un⸗ 
ſtreitig, wie aus raglicher Erfahrung be 
kant, theils die gifftige mercurialifdye Mi- 
neralien und Metallen, theils auch die felt: 
ſame gefundene Mißgeburthen oder Ge⸗ 
wachſe der Erden generiret werden. Und 


weil das unterirdiſche elementarifche Few: || 


er durch dergleichen evaporiret, ſo ent⸗ 


ſtehet von der Erden ein giffriger Nevel, 
daraus zu zeiten, nachdem das Clima ge⸗ 
legen iff, eine toͤdtliche Seuche denen le⸗ 
bendigen Creaturen entſpringet, auch die 
giftigen Gewuͤrm und Kräuter ihr Nu- 
triment haben, und dahero, wie gemeldet, 
hat das Boͤſe und Gute feinen Urſprung 
genommen. Bey dieſer innern mine- 
raliſchen Harte coaguliret ſich das Geſtein 
als ein Extract, darinnen der Sulphur, 
von trockener und hitziger Eigenſchafft, 
vermittelſt des elementariſchen Feuers, 
die Metallen, jedes nach ſeinem Climate. 
generiret, und uns Menſchen das Ertz 
zum beſten wachſen laſſet, ſo wir im 
Schweiß unſers Angeſichtes, nad Gort- 
licher Ordnung, tief aus der Erden mit 
groſſer Mühe, aus harten Geſtein mit 
mancher Lebens- Gefahr, ſowohl derer 
tieffen Kluffte, als oben gemeldten mer- 
curialiſchen gifftigen Duͤnſte, ſchwer und 
fauer erwerben muͤſſen. Dieſes Geſteins 
nun findet man dreyerley Sorten, als 
den harten Kieß, und coagulirten Mire 
morſtein, dann auch den Schiefer, und 
letztlich den Sandſtein, jedoch iff in allen 
ein Unterſcheid, an Harte, Grobe, oder 
Klare, auch deren verſchiedenen Farben, 
womit die Geſtein⸗Gebuͤrge gangweiſe 
ihr Erg fuhren, unter der Erden ſtreichen, 
wachſen und mit der Erden bedecket, Hiv 
gel und Berge formiren konnen, jedoch 
Ut nach dem Climate hier bey zu diftingvi- 
ren, daß, wie im Gebuͤrge der Eyſen⸗ 
und Kalt- Stein in feſten Steinfelßen 
gebrochen, in ebenen flachen Sandlaͤn⸗ 
dern aber Stuͤckweiſe locker liegend ge- 
graben wird, eben ſo muͤßen ſich andere 
Metallen durch ihre Vegetation ۲ 
tranſmutiren. 


Von dem Behuͤrge. 


Daß die Erde bey Erſchaffung der 
Welt nicht eben ſo gar gleich einem Tiſch, 
ſondern von Anfange mit Hügeln und 
Bergen, Felßen und Geſteine verſehen 
geweſen, ſolches bezeuget die H. Schrifft 
Sen VII. 20. VIH, 4. ausdrücklich, indem 
daſelbſt das Waſſer der Suͤndfluth, fo 
der groffe GOtt um der Menſchen Straffe 
willen kommen lafen, über die Dody 
ſten Berge gegangen; Und ferner iſt zu 
finden, daß der Kaſten Noa, als die Ge⸗ 
waſſer gefallen, ſich auf das Gebuͤrge 
Ararath niedergelaſſen, und am erſten 
Tage des zehenden Monaths haben ſich 
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die Geburge mit ihren Spigen wieder: 
umb erfreulich blicken laffen, da des Noa 
Taublein, umb Veſpers⸗Zeit, ein Oehl⸗ 
blat zum Zeichen gebracht: Daraus zu 
urtheilen, daß die Berge, Baume, und an⸗ 
dere Gewachſeß ebenfalls vor der Sund⸗ 
Huth geweſen, dann ſonſten Noa feine Ar- 
che oder Kaſten, in Ermangelung derſel⸗ 
ben, nicht bauen koͤnnen. Daß aber wohl 
durch Verurſachung der Sundfluth, und 
Auffſchwemmung des weichen Erdbo⸗ 
dens, nachdem das Gewaſſer gefallen, 
und die Erde hin und wieder ۶ 
let, das ſchwartze fette Erdreich mit Sand, 

und 


g.pl 


Von der Erden. 3 


und diefer wiederum mit jenem uͤber⸗ 
ſchuͤttet tranfportiret, daraus neue Ber 
ge generiret und entſtanden, ſolches be⸗ 
weiſet noch heut zu Tage das in ſolchen 
Bergen liegende Holtz oder Baume, ſo in 
der Erden gefunden werden, welches ver⸗ 
muthlich vormaͤhlen die Suͤndfluth, da 
der Boden erweichet, von Wurtzeln aus⸗ 
geriſſen, dahin geſchwemet, und folgends 
init der Thamm ⸗Erde bedecker und über- 
ſchuͤttet, auch dasjenige, was fie wahren⸗ 
dem Gewaͤſſer, und Zuſammenflieſſung 
vorigter Gebuͤrge, an Sand, Lehm, Thon 
oder Geſtein abgerießelt, und abgewa⸗ 
ſchen gefunden, verſetzet hat, daraus die⸗ 
ſe neue Berge geworden, welche denn 
nach Gelegenheit ihrer Situation, und in⸗ 
nerſten Elementariſchen Eigenſchafft, 
daher entſtehenden Nebel, Krauter 
und Graß, vermittelſt des guͤtigen Cli- 
matis und derer Sonnenſtrahlen Reper- 
cuffion, nach ihrer Höhe wachſen laſſen, 
wie ſolches nach des Philofophi Vareni 
Meynung Geogr. General. Lib. I. cap. X 
Prop. 8. p. 96. mit mehrern zu erſehen. 
Was nun eigentlich die Gebuͤrge be 
trifft, theilen ſolche die Bergverſtandige 
in das Vor⸗Gebuͤrge, welches nach dem 
ebenen Lande allgemach zu ſteigen anjan 
get; Das Mittel⸗Gebuͤrge, fo zwiſchen 
dieſem und dem hohen Gebuͤrge lieget, 
und endlich das hohe Geburge, als das 
Hochſte, weil es ſich nach demſelben wie⸗ 
der dahinter abwarts ſencket, unb dem- 
nach das Hinter⸗Gebuͤrge genennet wird. 
In ſolchen rauhen, unfreundlichen, und 
erſchrocklichen Gebuͤrgen hat der groſſe 
Gott, durch feine fonberbabre Allmacht, 
in denen feſten Geſteinen, durch Kluͤffte 
und Gänge, das edele metalliſche wach⸗ 
ſende oder gediegene Gold und Silber, 
Kupffer und Eyſen, Zinn und Bley⸗Ertz⸗ 
te, oder andere Mineralien, wachſen lay: 
fen, daß ohne deffelbigen Huͤlffe, als dem 

Nervo rerum gerendarum Handel und 
Wandel, der nothige Ackerbau, und alle 
nuͤtzliche Nahrung, dieſem menſchlichende⸗ 
ben zu Schaden, nachbleiben muſte. Zu 
ſolchem Ende nun hat die guͤtige Natur, 
der menſchlichen Unwiſſenheit zu Huͤlffe, 
wie zeithero aus vieler Erfahrung zu ob- 
ſervixen, deutlich remonſtriret, daß, wann 
die Gebuͤrge, bey hoͤchſter Elevation der 
Sonnen und hitzigem trockenem Wet⸗ 
ter, oder langwieriger Duͤrre um Johan⸗ 
nis⸗Zeit rauchen, oder das Korn und Ge⸗ 
trayde oder Graß, bald zeitiger, reiffer, 


oder duͤrrer zu ſehen iſt, als auff der an⸗ Ke das meiſte aber, wie in aller Praxi 


dern Seiten, item, wann zwieſeligte dop⸗ 
pelte Baume, oder dergleichen Anzeigung 
gemercket werden, daſelbſtErtzte oder Me⸗ 
talle verborgen liegen, und ſind die edelen 
Metallen, als Gold, Silber, oder Kupffer 
gegen Mittag, bie geringern, als Gy 
fen, Stahl, Zinn und dergleichen, gemei- 
niglich gegen Mitternacht, gegen Auf⸗ 
gang und Niedergang der Sonnen aber 
nichts, oder doch unvollkommene Me⸗ 
talle und Mineralien anzutreffen, ſo durch 
Goͤttliche Providentz, Donnerſchlage, 
Erdbeben, Felßen und Windbruͤche, der 
Wurtzeln Ausreiſſung aus der Erden, 
Wolcken⸗Bruͤche, und Platz⸗Regen, 
ausgefahrne Wagen⸗Gleiſſe, auch off⸗ 
ters durch den Pflug des einfaltigen 
Bauersmannes, ohngefehr und cafu 
tortuito offenbahret, und von dem groß 
ſen GOtt uns Menſchen, wiewohl un⸗ 
verdienter Weiſe, die unterirdiſche Schatze 
der Erden gnaͤdiglich gezeiget, und mitge⸗ 
theilet werden. In ſolchen Ertz⸗Gebuͤr⸗ 
gen nun, wird der Bergbau, als eine uhr⸗ 
alte ehriſtliche Nahrung, geſuchet, und 
zur menſchlichen Nahrung durchs Feuer 
geſchmoltzen, die Metalle, zum täglichen 
Gebrauch, daraus bereitet. Und od wohl 
in der Heil. Schrifft der Lhubal Cain, ein 
Meiſter alles Ertztes und Eyſenwercks, 
vor den erſten Bergmann gehalten wird, 
Gen. am 4. verſ. 22. ſo hat man doch das 
meiſte aus Egypten und Arabien bekom⸗ 
men, weil die alten Hebraer es nicht ſon⸗ 
derlich geachtet. Der Gothiſche Konig, 
Adalaricus, lobet das Bergwerck, his ver- 
bis: Arm fahren fie ein, reich wieder aus; 
Sie greiffen nach Reichthum, ohne Dieb⸗ 
ſtahl, mißgonnen einander ihre Schatze 
nicht, und erwerben groffe Schaͤtze, nicht 
mit Wucher, Krieg, oder gewaltigem 
Unrecht, Schiff⸗ oder See⸗ fahrender 
Lift, Falſchheit und Betrug, Mord und 
Brand: Sondern ſie ſuchen und nehmen 
dieſen ehrlichen Gewinn, in dem Schooß 
der Erden, mit zuverſichtlicher Hoff- 
nung zu GOtt, und feſtiglichen Ber- 
trauen. Wie nun eigentlich ſolcher Berg- 
bau nutlid) vorgenommen werde, hier⸗ 
von, weil ich dergleichen zulaͤngliche ۶ 
ſenſchafft nicht habe, auch zu unſerm 
Vorhaben allzuweitlaͤufftig, will ich den 
geneigten Leſer hiermit an die Berg⸗ 
wercks verſtandige Autores, nemlich Ge- 
orgeEngelhart von LohnGys, item Abra⸗ 
ham von Schoͤnberg, oder Balthaſar 
Roßlers Berg⸗Bau⸗ Spiegel, gewieſen 


zu 
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zu finden und weit befer zu begreifen 
ſeyn wird, beſtehet ſonderlich in der 
Übung. Es bauen die Bergleute von 
hohen Gebuͤrgen tiefen Schacht mit Hols 
verzümmert, finden fie das Geſtein, wird 
ferner durchgehauen fo tief, big Erg an- 
getroffen, haͤuffen ſich die Waſſer in der 
Grube, wird es entweder durch Plum⸗ 
pen und Rohren, oder durch den Stollen 
abgezapffet, und die Grundwaſſer, fo th: 
nen hinderlich, ausgeſchoͤpffet dann fie 
ſonſten nicht arbeiten Fonten; die gewon⸗ 
nenen Ertzte werden ſodann durch Poch⸗ 
wercke klar geſtampffet, und in der Hut⸗ 
ten oder Schmelt⸗ Ofen durchs Feuer ge⸗ 
läutert, big das reine Metall in Kuchen 
geſchmoltzen, und zu fernerm Gebrauch 
der menſchlichen Nothdurfft jedes nach 
feiner Art fabriciret und verbraucher 
wird. Dieweil nun zu ſolchem Bergbau 
taglich, ja ſtundlich, eine groſſe Anzahl ver⸗ 
ſchiedenes Holtz ſeyn muß, nicht allein zur 
Verzimmerung der Schachte und Otol 
len, benothigten Waſſer⸗Getriebe, und 
Kuͤnſte, ſondern auch zur Verſchmeltzung 
der gewonnenen Metalle hochſtnothige 
Kohlen/ hat man hieſiger Lande, bey grof 
ſer Abnahme des Holtzbaues und ſparſa⸗ 
men Anflug und Wiederwachs, ein ſiche⸗ 
res Experiment in Vorſchlag gebracht, 
nicht allein kuͤnfftighin, durch einen hier zu 
Lande gefundenen Turff, und der Stein⸗ 
Kohlen Gebrauch, das zu erſpahren, fo 
dern auch die abgeoͤdeten Gehoͤltze, un kah⸗ 
le Plage durch nützlichen Saamen zu cul- 
tiviren, und nechſt Goͤttlichem Seegen, die 
verwuͤſteten Walder zu einem gluͤcklichen 
Anflug und Wiederwachs باه‎ DefOVDELI, 
wie hiervon hoͤchſt ruͤhmliche Nachricht ge 
geben der Herr Ober⸗Berg⸗Hauptmann 
von Carlowitz, in feiner Sylvicultura Oe. 
conomica, darinnen er alles ſpecialiſſime 
beſchrieben. Sonſt ftatuiren die Berg- 
Verſtaͤndige, daß das Geſtein des Berg⸗ 
wercks in der Erde meiſt ein gantzer Felß 
ſeyn folle, welcher mit ber Danm Erde 
bedecket, weil man ja an vielen Orten, da 
es im Geburge feine Art hat, augenſchein⸗ 
und deutlich / nach vielerley Formen und 
Geſtalt, die Geſteine und Felſen⸗Klippen 
machtig hoch hervor ſtehen ſiehet, ſo dann 
theils vom Alterthum gantz grauer Far⸗ 
be, an der Wetter⸗Seite mit Mooß oder 
Krautern verwachſen ſind Und will man 
aus Erfahrung gewiß behaupten, daß 
noch heut zu Tage die Felßen⸗Gebuͤrge 
und Geſteine in ihrer unterirdiſchen Ge. 


neration taglich wachſen. Es ſchreibet der 


Geter Theil! 


Weltberuͤhmte curibfe Autor, Herr Jo⸗ 
hann Heinrich Seyfried, Hochfürſtlicher 
Sultzbachiſcher Hof⸗ Cammer⸗ Rath, in 

ſeiner wunderbaren Erſchaffung der 

Welt, von denen hohen und berühmten 

Bergen, folgendes pag. 385. Unter allen 

Bergen Teutſchlandes, wird der Bro⸗ 

ckes⸗ oder Blocks⸗Berg, Mons Bructerus, 

auf dem Hartz, für den hoͤchſten geachtet, 

auch ſonſten, umb daß eine gemeine Rede 

iſt, daß jahrlich in der Nacht Walpurgis 
oder den erſten Maji, die Hexen und Un⸗ 
holden, auf demſelben ihre Zuſammen⸗ 
tinte anſtellen, wohl befant. Man 
hat etliche Stunden zu ſteigen, bevor def- 
fen oberfte Höhe zu erreichen, der Weg 
auf dem Berg iſt verfallen, muß demz 
nach meiſtens zu Fuß verrichtet werden. 
Ehe man deſſen Gipffel beſtiegen, hat 
man ſtets dunckel, thauicht und naſſes 
Wetter; auf der Hohe aber empfindet 
man eine durchdringende Kälte, auch 
wohl Reiff und Grof, ob es (bon mitten 
im Sommer iſt. Oeffters wird man 
plotzlich mit Wolcken und Nebeln derge⸗ 
ſtalt gleichſam eingehullet, daß wegen 
Finſternuß und Dunckel, ein Menſch den 
andern nicht ſehen kan; wann aber ſol⸗ 
che fich aus einander geben, oder in die Ho⸗ 
he ziehen, ſo ſcheinet es anders nicht, als 
wann man vom Himmel herunter auf 
die Welt ſahe, da das Geſicht die Weire 
umher nicht wohl begreiffen mag; Dann 
auf einen Blick ſiehet man viele Lander 
und Fuͤrſtenthum in Teutſchland, als da 
find: Ober unb Nieder⸗Sachßen, Mei 
fen, Thuringen und Magdeburg, der naz 
bern zu geſchweigen; Wann nun alſo 
man im beſten Schauen begriften ift, 
kommt plotzlich eine dicke finſtere Wolcke, 
die alles bedecket, und dem Geſicht hin⸗ 
wiederumb entziehet. Sobald aber ſol⸗ 
che abweichet/ fichet man durch dieſelbe ſo⸗ 
wohl unter fich nach der Erden, als uber 
ft in der Lufft, gleich wie ein brennend 
Feuer, welches man durch einen Rauch 
zu ſehen pfleget; Die Uirſachiiſt, weil mitt⸗ 
ler Zeit, da man mit der Wolcke umge⸗ 
ben, es ſo unterhalb, als oben gegen dem 
Himmel gantz klar und helle von dem 
Sonnenſchein iſt. Auff dem Berg giebt 
es keine Baume; der Boden iſt ſum⸗ 
pfig, mit langen Graß, vielerhand Kraͤu⸗ 
tern und Wurtzeln bewachſen, und vol⸗ 
ler Mooß. Es hat auch zu oberſt eine 
ſchoͤne Brunnen⸗Quelle, ſo gar ſchmack⸗ 

fam im trincken, aber ſehr kalt iſt. Wann 

ein Rohr abgeſchoſſen wird,giebt es مت‎ 


ſchlech⸗ 


http://rcin.org.pl 


Von der Erden. 


ſchlechten Knall, und keinen Wiederhall. 


Unter denen hohen Gebuͤrgen Teutſch⸗ 
landes hat auch das zwiſchen Schleſien 
und Boͤhmen gelegene ſo genannte Rie⸗ 
ſen⸗Gebuͤrge, zu Latein Sudetes, feine 
Stelle, nicht allein wegen deſſen Hoͤhe, 
und vielerhand andern daran und dar⸗ 
auf befindlichen merckwuͤrdigen Sachen, 
ſondern fuͤrnehmlich, wegen des daſelbſt 
fich enthaltenden Spectri, Berg⸗Geiſts 
oder Huͤters des Schatzes, insgemein der 
Ruͤbezahl genannt, wiewohl dieſen Na- 
men er nicht wohl vertragen mag, dahero 
von den Krautlern, und denen, ſo dieſes 
Gebuͤrge beſuchen muͤſſen, Domine Jo- 
hannes genennet wird. Dieſer Berge 
Geiſt oder Ruͤbezahl pfleget die Reiſenden 
durch wunderliche Verſtellungen in man⸗ 
cherley Geſtalten öffters zu vexiren, thut 
jedoch niemand keinen Schaden, es ſey 
dann, daß er beſpottet werde. Welchen 


$ 


Falls man aus der Erfahrung weiß, daß 
vielmahl bey heiterer Lufft und klaren 
Himmel, plotzlich ein greulich Gewitter 
mit Donner, und ungeſtuͤmen Platz⸗Re⸗ 
gen entſtanden, oder die Reiſenden ver⸗ 
irren ſich, oder ihnen wiederfaͤhret ein fo 
ander Abentheuer. Es geſchicht auch nicht 
ſelten, daß er die Reiſenden unter man⸗ 
cherley Verſtellungen Ao zu begleiten, 
init ihnen zu reden, jemahlen aud) fte att 
beſchencken, davon Praetorius ex profeſſo 
ein gantz Buͤchlein zuſammen getragen 
und ediret hat. Biß hieher ſchreibet vor⸗ 
ermeldter Autor. Lind fo viel genug von 
dem Gebüͤrge. Was aber die Geſpenſter 
und Geiſter betrifft, laſſe ich einen jeden 
glauben, wie er will, weiln ſolches zu un⸗ 
ſerem Zweck undienlich. Wollen alſo 
nunmehro die Krauter und Baͤume der 
Erden betrachten, und ferner ad ſcopum 
ſchreiten. 


| 


| 


Won denen Fraͤutern. 


Gleichwie ber Allmachtige Schoͤpf⸗ 
fer, das hunmliſche Firmament, nicht al⸗ 
lein die Sonne, als ein groß Licht, das den 
Tag regiere, ſondern auch den Mond, als 
ein klein Licht, das die Nacht regiere, be⸗ 
nebſt dieſen die Planeten, Conjunction 
der Afpecten, erſchroͤckliche Cometen, und 
ſamtliches ad Aftra gehörige Geſtirne, zu 
Unterſcheid, Wuͤrckung derer Zeiten, 
Jahre, Tage und Nachte, Sommer und 

inter, Froſt und Hitze, und deren mach 
tigen Influenz , erſchaffen und herrlich 
geſchmuͤcket; Alſo hat er nicht allein 
die hoͤchſten Klippen, und Felßen, Ge⸗ 
buͤrge, Berge und Thal, nebſt dem gan 
tzen Erdboden, mit herrlichen unzehl⸗ 
bar vielen Krautern, jedes nach ſeiner 
Art, verſehen und denen ſterblichen Creg 
turen zu Nutz, ihnen eine Mediciniſche 
Krafft mirgetheilet, woraus die Goͤttli⸗ 
che Allmacht nicht genungſam zu bewun⸗ 
dern. Dann einige wachſen gegen Auf⸗ 
gang, andere dargegen gegen Nieder⸗ 
gang der Sonnen; Es giebt Krauter ge⸗ 
gen Mittag, auch ohnſtreitig zur Mitter⸗ 
nacht⸗Seite. Man findet derſelben auf 
denen hoͤchſten Felßen und Klippen, auch 
andern rauhen Gebuͤrgen, und wieder⸗ 
umb dargegen in denen tieffſten verbor⸗ 
enſten Gruͤnden, theils auf der Erden 
Bin und wieder ausgebreitet, theils um 
Staͤmme, auch an Stein⸗Felßen gewun⸗ 
den; Ja man findet welche Krauter auf 
den trockenen, andere dargegen an feudy 


http:/ 


ten Oertern, bald haben fie hitzige, bald 
kalte Eigenſchafft, und dennoch iſt von 
allen dieſen nach dem alten Sprichwort, 
kein Krautlein find man noch fo klein, das 
nicht preiſete den Schöpffer fein, deren 
krafftige Wuͤrckung nicht gnungſam zu 
bewundern. Und obwohl der rauhe, 
unfreundliche, kalte Winter⸗Mantel, Fela 
ſen, Gebuͤrge und Erde durch Schnee, 
Froſt und Eiß bedecket, muß doch ſolcher 
durch hohere Elevation der Sonnen⸗ 
Strahlen weichen. Was bißhero die 
Natur durch des Allerhoͤchſten Kuͤnſtlers 
Hand verborgen gehalten, koͤmmt zur 
Frühlings⸗Zeit herrlich hervor, ſolcher⸗ 
geſtalt erlangen alle lebendige Creatu⸗ 
ren, deren keine umſonſt erſchaffen, ver⸗ 
mittelſt der Himmliſchen Conſtellation 
und Jahres Zeiten ihre abwechſelnde 
Wuͤrckungen, wie ich hierbey die Krafft 
und Eigenſchafft derer wilden Krauter, fo 
um ſteinigte Felſen, Klippen und Gebuͤr⸗ 
ge, Grunde und Thaͤler, zu wachſen, und 
deren ſich die wilden Thiere zu bedienen 
pflegen, fo viel mir nur bekant, fpecifice 
beſchreiben will. 
rein. org. pl 


No. ۰ 

Gemſen⸗Wurtzel / Doronicum. 
Dieſe Gemſen⸗Wurtzel, Alpinum 
oder Schwindel⸗Wurtzel, waͤchſet in bes 
nen hohen Schweitzer⸗Gebuͤrgen, oder 
Alpen, daran die daſelbſt befindlichen 
Gemſen herum klettern, und von ſolchen 
A 2 Wur⸗ 


Theil /‏ سر ی 111 6 


Ovi Beli und andern Krautern ein erm EE 77 ] 10001۳۴ e n 0 ۳ 
ner Ball, als eine welſche Nuß groß, 
voller zarter Faͤßgen meiſtens in Ma- 

gen dieſes Thieres gefunden wird; 
Es gebrauchen die Wurtzel⸗Kramer bie 
fes auch mit zu dem Iheriach, weil es ein 
Antidotum wider Gifft ſeyn ſoll, Kat 
Wunden, ſchwere Gebrechen, K 
Weh, iſt gut vor a ee 
ſchweren Athem und Hertzbochen zu ge⸗ 
brauchen, davon es den Namen de⸗ 
kommen. 

No. 2. 


Baͤren⸗Wurtzel / Meum. 

Dieſe Wurtzel wird vornehmlich ge⸗ 
brauchet vor Auffblehung des Magens, 
Eröffnung der Leber, Beförderung der 
Geburt und Urin, Reifen im Leibe und 
Colicam, wird auch zu den Mithridat wi⸗ 
der den Gifft nebſt andern ſimplicibus ge 
nommen. Und weil die wilden Bare 
ebenfalls im Gebuͤrge herum kriechen, 
und ſich deren gebrauchen, mag dieſes da⸗ 
her vermuthlich ſeine Derivation haben; 
Wiewohl andere wilde Thiere auch dieſes 
Krauts oder Wurtzel zu ihren Vortheil 
ſich bedienen. 


Wintergrüͤn / Hedera. 

Dieſes wadfet an Steinen, Felßen, und 
alten Stammen, oder Baumen in die 
Hoͤhe, flechtet und breitet ſich hart dar⸗ 
an, ift ein herrliches Wund⸗Kraut, ſtil⸗ 
let das Blut, ſtopffet den Durchfall, ſo 
es nur im Mund gehalten wird, mehret 
die Milch, reiniget die Geſchwar im Halß 
und Leibe, fuͤhret den Schleim ab, ۲ 
net und treibet alles Boſe heraus. Es 
hat den Namen, weil es des Winters 
allezeit dunckelgruͤn wachſet und iſt mei⸗ 
ſtens aller Orten um felßigte Gebuͤrge 
und der ebenen anzutreffen, wiewohln 
alle Krauter, wie bekant, wegen der 
Sonnen: Hitze, auf hohen Gebuͤrgen 
weit krafftiger. 


Auf dem ictu Berge | 


Hirſch⸗ Meſde /! Pulmonaria. 


Hirſch⸗Melde ober Hirſch⸗Mangold, 
waͤchſt auff der Schnee⸗Koppe, hat brei: 
te zanckigte Blatter, riechet angenehm, 
bluͤhet blaulicht, wie die Schlilſſel⸗Bl it’ 
men, waͤchſt in SiebenGꝛunden im Schat⸗ 
ten, davon die Hirſche ſtarck und feiſte 
werden und mehr, als ſonſt, wachſen. 
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Pilati "Ter Herba Pilati. 
Eben dergleichen Beſchaffenheit hat es 
auch mit dieſem Kraut, welches gelbe 


Blatter hat, auch einen gelben Saamen 
traget, iſt von einem ſchoͤnen Geruch, 
waͤchſet an ſelbigen ermeldren Orte, wo⸗ 
von ſich ebenfalls das Wildprath baue 
ernehren ۰ 
Noe 

Johannis Kraut / Hypericum. 

Hat gruͤne breit und lange Blatter, 
bluͤhet blaulicht, wachſet gerne bey Klee, 
treibet den Harn, zertheilet geronnen Ge: 
blut, fordert die Geburt, ſtarcket das 
Haupt, heilet Wunden, Geſchwur und 
Beulen, treibet den Schweiß und allen 
Gifft, machet gute Nahrung. 

No. 7 
Baldrian / Valera 

Dif wader an quellichten Bergen, 
bluͤhet welßlicht, tragt blaue Beere, itt 
ein trefflich Wund- Kraut, heilet inner 
liche Bruche, Wunden und Geſchwuͤr, 
ſtarcket das Geſichte, heilet Lunge, Seiz 
tenſtechen und kurtzen Athem, offnet 
Nieren und Leber, treibet allen Gifft, 
Schweiß und Urin, iſt gut vor die ſchwe⸗ 
re Noth. 


No. 8. 
Michael⸗ Wurgzel⸗ 0 une 
Hat kein Kraut, die Bluͤthe ſteiget ſo⸗ 
fort aus der Wurtzel heraus, iſt blau 
und hat ſchwartze Korner, wird aber gar 
felten gefunden. 


In Sieben Eck Steinen! 


9. 
Oſerlucia) Ariltole: shia, 
Waͤchſt mit grüner Bluͤthe, wie Zwie⸗ 
bein, hat eine Fingers fang und dicke 
Wurtzel: Eröffnet die Verſtopffung, aer 
theilet den Schleim, und reiniget alle bo: 
ſe Feuchtigkeiten. 


N. 1 
Eber⸗ Wurzel / Carlina. 

Diß wachſet eben an fefbigen Orte, bit 
het weißlicht wie die hs Ee ſtarck, 
treibet aus den Gift, Schweiß und fcor- 
butiſch Geblute, Wuͤrmer und Schleim, 
ſtarcket die Natur, eroffnet Miltz und Le⸗ 
ber, und ge die Lebens: Grifter. 


Chriſt⸗ Wurzel 7 Ellebotus niger. 
Wachſet auch daſelbſt, hat weiſſe Blu⸗ 
men, 
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Von der Seder, 


men, bluͤhet im Chriſt Monath, waͤchſet 
nicht hoch von der Erden, die Blatter 
machen groſſen umfang; Es purgiret und 
reiniget das ſchwere und Melancholiſche 
Gebluͤt, filet Zorn, Raſerey und alles 
Bife. 
No.12, 
Schlangen⸗Kraut / Biſtorta. 

Dig waͤchſet auch daſelbſt, mit einem 
langen Stengel, bluͤhet weiß und blau⸗ 
licht, die Wuͤrtzel gleicher einer Schlan⸗ 
gen, weil ſte einen buntſcheckigten Sten⸗ 
gel hat, iſt ſcharff und bitter, zertheilet 
den Schleim von der Bruſt, widerſtehet 
dem Gifft, treibet den Schweiß, eröffnet, 
reiniget Lung und Leber. 

No. 15. 

Roſen⸗Kraut / Radix Rhodia. 

Iſt grün, hat eine rothe Wurtzel, rie⸗ 
chet wie Rofen, blihet weiß, und tråget 
weiffen Saamen; Staͤrcket den Verſtand 
und Gedaͤchtniß, heilet und kuͤhlet heff⸗ 
tige Kopff⸗Schmertzen. 


Im tein⸗Felßen⸗Gebuͤrge; 


R. 

Zehr⸗Kraut / Hepatica fontana. 

Dieſes waͤchſet gerne an Stein⸗Klip⸗ 
pen, worbey Brunnen Quelle anzutref⸗ 
fen; Stilet Blut und Blaſen⸗Beſchwe⸗ 
rung, eröffnet die verſtopffte Lunge, kuͤh⸗ 
let die hitzige Leber, heilet innerliche 
Wunden. 


No. ih. 
Engelſuͤſſe / Polypodium. 

St rauh an Wurtzeln, wachſet auff 
Stein⸗Felßen, auch um alte Eichen, und 
bluͤhet nicht; Eroffnet die Miltz und Le» 
ber, heilet die Lunge und alles innerliche 
Geſchwuͤr, treibet das bofe ſcorbutiſche 
Gebluͤt, Gall und Schleim aus dem Lei⸗ 
be, gruͤnet des SI 

5 O. 10. 
Weiſſer Diptam / Fraxinella. 

Hat Blatter wie die Weyden, und 
Huber weiß; Heilet innerliche Wunden, 
fordert die Geburth, todtet die Wuͤrme, 
eröffnet Verſtopffung, treibet den 
Schweiß und Harn, zertheilet die Fluͤße, 
fillet Schlag, Schwindel und Haupt- 
Wehe, machet helle Augen. Es foll da- 
mit der Hirſch die geſchoſſenen Pfeile aus 
dem Leibe treiden. 


No. 17. 
Greug Kraut / Senecio. 
Sf gut wider das Blut⸗Auswerffen, 


ch 
Giff 
ld 


— 


vor die Wuͤrmer, hitzige Leber, Len⸗ 

denſtein, gifftigen Nebel und Magen⸗ 

Weh, heilet alte Geſchwuͤr und Wine 

den, offnet die Harn⸗ Gange: Blühet 

weiß, und waͤchſet wie die Roſemarie. 

/ No. 1g. 
Hirſch⸗Zunge / Lingua ceruina. 
Bluͤhet ſcheckigt, wachſet gerne bey 

Quellen, iſt das gange Jahr grun: Stillet 

Durchlauff und Blur, heilet Geſchwuͤr 

und Wunden, reiniget Miltz und Leber, 

zertheilet ſchwehr melancholiſches, oder 
geronnen Gebluͤt, treibet den Stein 
und Harn heilſam. 


O. 19. 

Entzian / Gentiana. 
Siehet aus wie Weyden⸗Blaͤtter, 
zanckigt, träger gelbe Blumen, wachſet 
unter Stein⸗Felßen, in Sieben Gruben: 
Zertheilet geronnen Gebluͤt, treibet den 

ifft, Schleum und Würmer, heilet ins 
nerliche Wunden, reiniget die Mutter, 
ſtarcket den Magen und Lunge. 


In Teufſels Luft- Garten 


O. 20, 
Paradieß⸗Kraut / Herba Paradifi. 
Hat angenehme grüne Farbe, bluͤhet 
weiß, und wachſet an dieſem fo genannten 
Orte; Iſt ein نس‎ Wund⸗Kraut. 

O. 21. 
Koͤnigs⸗Crone / Corona Imperialis. 
Hat viereckigte gruͤne Blatter, und 
vier Stengel, worauf eine weiſſe Crone 
gewachſen, traget keinen Saamen, waͤch⸗ 


et allda. 
r No. 22. 
Je länger je lieber / Matriſylua. 
Hat einen langen Stengel, weiſſe fol- 
bigte Blumen, laͤnglichte grüne Blätter; 
E e e 
iche Wunden, eröffnet die verſtopffte Lee 


ber, treibet den Nieren⸗ und Blaſen⸗ 


No. 23. 
Stengel⸗Kraut. 


Waͤchſt auch alda mit kleinen blauen 
Blumlein; Treiber die Würmer, Enders 
linge und fcorbutifd) Gebluͤte aus dem 
Leibe, heilet innerliche Wunden. 


Am Teufels „Teiche / 


O. 24. 

Braune Doſte / Clynopodium. 
Hat blaue Bluͤth; Heilet innerliche Ge- 
ſchwuͤr, vertreibet das bofe با دز‎ 
0, 


Stein. 
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treibet die Wuͤrmer aus, heilet innerliche 
Wunden, erofinet Verſtopffung, und 
ſollen ſich die Hirſche mit dieſem Kraut 
alles innerliche ausheilen. 


Im Teufels Stunde 
No. 25. 
Haafen Kraut. 

Waͤchſet mit runten Blättern, bluͤ⸗ 
het blaulicht: Starcket das Hertz, Magen 
und Leber, widerſtehet dem Gifft und al⸗ 
ler Unreinigkeit, ift ſauer und loͤſchet den 


urii 
No. 26. 


Grüne Freude. 

Waͤchſet wie die Maufbeer- Blatter, 
hat ſchwartze Beerlein, und fol dieſes ein 
innerlich gurt Wund- Kraut ſeyn Blut 
zu ſtillen. 

INO. 27. 

Mother Wiederthon / Adianthum. 

Diß wachſet wie Mooß an der Erde, 
hat runte Blatter und weiſſe Blumlein, 
iſt ſobald der Schnee ein wenig abgeht, 
avin zu ſehen; Reiniget und veraͤndert 
die Natur, macht neues junges Haar 
wachſen. 

ad UR 

Ceber- Kraut / Hepatica. 

Gruͤnet Winters und eee 
runte zanckigte Blatter, wachſet an feuch⸗ 
ten ſteinigten Orten, Starcket das Hertz 
und Leber, heilet innerliche Wunden, 
fuͤhret die Galle ab. 


Muͤnchs⸗ Blatte / Dens Leonis. 

Bluͤhet blau, hat einen Stengel und 
blaue Erone, gruͤn und blau beſprengte 
Blatter: Oeffnet Mile und Leber, heilet 
innerliche Wunden, Magen, Lung und 
Leber, ſtillet das Blut, und treibet allen 
Schleim und bie Gebluͤt aus dem 
Leibe. 

No. 30. 
Knaben⸗Kraut / Fabaria. 

Hat breite Blatter, traget Himmel⸗ 
blauen Saamen; Reiniget das Geblut, 
heilet innerliche Bruͤche Brand und 
Wunden, ſtillet die geſchoſſene Schmer⸗ 
tzen, welches das Wild eyferig ſuchet. 


In denen Sieben Gruben. 


Schwalben Kraut Winter sat 
SHE artim wie ein Schuͤſſel⸗Wiſch ge 


Erſter Theil, 


Gebluͤt, widerſtehet dem Gifft, Heblüt widerſtehet dem Gift, tödterund || wachſen, füffe wie 
K ; 
Durft D 
Df | 
N 
ít 
L 
No. 
g 
No. 
No. 
b 1b 
No. 
No. Gebluͤte, eroffnet Lung und Leber, und 
fillet die Schmertzen, heilet innerliche 


ein Nuf- Kern Wi⸗ 
derſteher Schlag⸗ Flügen, Ohmmachten, 
treiber den Stein, heilet innerliche alte 
bife Geſchwuͤr und Wunden, treibet 
Schweiß und Urin, und iſt ein trefflich 
Wund⸗ iut. Zu 


Oren: Ocker / Dentaria Baccifera. 


Iſt ein Kraut von gelben Blattern, 
welches oben eine weiſſe Blume, als ein 
Creutz formiret, hat, wovon fid) die Hir⸗ 
ſche und Rehe gar ſehr ernehren ſollen, 
اد‎ 7 im Manege an feuchten 

rten. 


Auf dem Mieſen⸗Debuͤrge 
ſind f eeng 


US Abbiß / Succiſa. 

ieſes Kraut blühet gelbe, traget 
Koͤrner wie Pfeffer⸗Korner; Iſt Sie 
der Gifftige Nebel, treibet den Schweiß 
und Urin, heilet friſche Wunden, zer⸗ 
theilet geronnen Geblut, iff gut vor Hu⸗ 
ſten und Seiten⸗ Stechen, reiniget Lung 
und Leber. 


Weiß⸗ Wurtzel⸗ Kraut / Poly- 

onatum. 

Bluͤhet weiß, die Blaͤtter find wie 
Wenden: Blatter; Reiniger die Haut 
von Enderlingen, ar ertheilet geronnen 
Gebluͤte vom Fallen, Stoffen oder Schla⸗ 


gen, befoͤrdert die Geburth, die Beerlein 
davon ſollen wohl 4 ا‎ 


Weiß⸗ Wende⸗Wurtzel / Helle- 


orus a us. 

Diß Kraut iff gruͤn, bluͤhet weiß, die 
Blatter ſind gruͤn und kraußlicht, tra⸗ 
get weiſſen Saamen, und iſt ein trefflich 
Wund Kraut, alles innerliche geronne⸗ 
ne Geblür zu vertreiben, wachſet auch in 
denen SE 1 55 und 
Schwartz⸗Wald. 


Meiſter⸗Wur Bel / Imper atoria. 

Wachſt auch im Schwartz⸗Walde, bat 
runde grime Blatter, bluͤhet geſchmir⸗ 
gelt, ift bitter von Geſchmack; Wider- 
ſtehet dem Gifft, treibet aus geſchoſſenen 
Schrot und Kugeln, zertheilet geronnen 


Wunden. 
No. 37. 
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Von der Erden. 


No. 37. 
Gold: Wurtzel / Afphodelus. 

Waͤchſt wie Knoblauch, bluͤhet blau⸗ 
lich, die Wurtzel ift gelb; Eroͤffnet die Milt 
und Leber, widerſtehet den gifftigen Ne⸗ 
beln, reiniget die Mutter, vertreibet die 
Geſchwulſt, heilet die innerlichen Schaͤ⸗ 
den, und ſchaͤrffet das Geſichte, biß ins 
Alter zu ſehen. 


No. 38. 
Fuchs ۶ Kraut / Aconitum. 
Waͤchſt auf einem langen gruͤnen 
Stengel, bekommt oben eine Ahre von 
bleygelber Farbe, das Kraut iſt braun⸗ 
licht gruͤn. 


No. 39. 
Haarſtrang / Peucedanum. 


Wachſet an dunckeln und ſchattich⸗ 
ten Bergen, hat einen duͤnnen magern 
Stengel gleich dem Fenchel, iſt umb die 
Wurtzel ſehr haaricht, bringt im Julio 
und Auguſto feine gelbe Blume, die Wur⸗ 
tzel iſt tang auswendig ſchwartz, inwen⸗ 
dig weiß, hat einen ſtarcken Geruch und 
iſt voller Safft; Dienet wider den 

chlangen⸗Gifft. Die wilden Schweine 
ſuchen dieſe Wurtzel fleißig, und wuͤhlen 
offt gantze Platze dadurch umb. 


No. 40. 
Einbeer / Herba Paris. 

Iſt ein ſchwartz Beerlein, wächft einer 
Hand hoch, bluͤhet nicht; Wird dem Be- 
zoar an Tugend gleich gerechnet, wi⸗ 
derſtehet dem Gifft, hilft vor Zorn und 
Raſerey, heilet die hitzigen offenen Schaͤ⸗ 
den, kuͤhlet und trocknet das inflammir- 
te Gebluͤte und Brand. 


No. 41. 
Aron⸗Kraut / Arum. 

Bluͤhet violenblau; Vertreibet die 
bofen Feuchtigkeiten reiniget das kleine 
Gender, heilet die Brice, ſtaͤrcket den 
Magen, foͤrdert die Verdauung, reini⸗ 
get Miltz und Leber, heilet die innerli⸗ 

en Wunden, treibet den Nieren⸗ und 
Blaſen⸗ Stein. v^ 


E No. 4». i 
Koͤnigs⸗Kertze / Verbafcum. 
Hat einen hohen langen Stengel, es 
wachſet auch bier zu Lande an fan 
digten Orten gar hauffig, hat grofe ari 
ne Blätter, in der Mitten ſtehet bie Ker 
tze von ſchwefflicher Farbe. 


9 
Auf denen Meißniſchen Ge- 


€ 


buͤrgen 


No. 43. 
Borragen / Borrago. 

Staͤrcket das Hertz, treibet das me- 
lancoliſche dicke Geblüt, erquicket die Le- 
bens⸗Geiſter, vertreibet den Schwindel 
und Hertz Zittern, ift gut vor Lung und 
Leber, widerſtehet dem Gift, erweichet 
das Geſchwuͤr, vermehret die Milch, ma⸗ 
chet einen froͤlichen Muth, und vertrei⸗ 
bet die Traurigkeit. 


No. 44. 

Geiß⸗ Raute / Galega. , 
Iſt gut wider Gifft, und ein edles 
Kraut, welches den Schweiß treibet, heiz 
let gifftiger Thiere Biß, vertreibet die 
Schlangen und Wuͤrme, erſetzet die vo⸗ 
rigen Kraffte, und ſtarcket wunderſam, 
die Blumen ſind Purpurfarbig, wach⸗ 
ſet gerne an Felſen und Quellen. 


۱ No. 45. s 
Hirſch⸗Klee / Eupatorium. 
Iſt ebenfalls ein gutes Wund⸗Kraut 
vor Lunge und Leber; Hat ſchoͤne Dol 
den oder Cronen, mit vielen kleinen Leib⸗ 
farbenen Bluͤmgen, wächler gerne an 
feuchten Oertern, wo Quellen ſind. 


No. 46. 
Braunelle / Prunella. 
Ii gut vor die Braune, und ein treffe 
lich Wund⸗Kraut, heilet alles innerliche 
und auſerliche, zertheilet geronnen Ge⸗ 
blut, curiret die Lunge und Entzündung 
der Gurgel und Lufft⸗Roͤhre. 


No. 47. 

Thorant / Antirrhinum. 
Dieſes Kraut ſoll gut vor die Zaube⸗ 
rey ſeyn, wann es die wilden Thiere ge⸗ 
nüßen, follen fie von denen Weyde⸗Leu⸗ 
ten nicht bezaubert werden konnen; Es 
hat roth und weißlicht langliche Blumen, 
man findet es auch in ebenem Lande, 
doch aber nicht ſo ſtarck und groß gewach⸗ 
en. 


0 No. 48, 
Hirſch⸗ Holder / Sambucus 
m e ceruina. 

ovon ftd) die Hirſche gerne erneh⸗ 
ren, wachſet hauffig in Geburgen; Ber- 
treibet das Geſchwuͤr, machet Luft zu efe 
ſen, traget rothe Beerlein, deſſen Blaͤt⸗ 
ter haben eine angenehme gruͤne Farbe 
und ſind von gutem Geruch. 

B 0. 49. 
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. No. 49. 1 
Baͤren⸗Klau / Sphondylium. 

Iſt unter denen erweichenden Krau⸗ 
tern bey der Verſtopffung der Leber dien⸗ 
lich, treibet den Schleim, und heilet die 
Lunge, davon die Bauern in Pohlen ei⸗ 
nen Tranck machen, und ſich damit ſel⸗ 
ber curiren. 


Von Wald⸗Kraͤutern in ebe⸗ 
nem Felde. 
Na. 50. 
Waldmann. 


Eröffnet erhitzte Gall, ſtaͤrcket das 
Hertz und Leber, befördert die Geburth, 


hilfft vor Kopff⸗Schmertzen, innerlich 


heilet es die Wunden, und treibet das 
unreine Gebluͤt aus dem Leibe heraus. 


No. sı. 
Sanickel / Sanicula. 

Iſt unter allen Krautern eines von 
denen allerbeſten Bruch⸗ und Wund⸗ 
Krautern, es heilet innerlich und au⸗ 
ſerlich, leimet und hefftet die Wunden 
الا ر یت‎ alle Fiſteln und Spaltungen, 

eſchwuͤr und Beulen, hilft vor Ber- 
ſehrung der Lungen, offene Bruche, 
Blutſpeyen und SET 

O. 52 


. 52. 

Lungen⸗Kraut / Lichen arboreus. 
Iſt ein duͤrres Kraut, waͤchſet in hoh⸗ 
len Eichen, iff blaßgrun, hat keinen ۸ 
gel; Iſt innerlich trefflich gut zu den 
Wunden, Geſchwuͤr der Lunge, Blut- 
Speyen, Schwindſucht und dergleichen. 


No. 53. 
Weiſſe Heyde / Erica. ` 
Soll gut vor Zauberey ſeyn; Sonſt fuͤh⸗ 
ret die Heyde den zahen Schleim aus 
dem Magen heilet innerliche Geſchwulſt, 
treibet den Schweiß und Urin mit Nu⸗ 
tzen aus dem Leibe heraus. 
No. sq, 
Ehrenpreiß / Veronica. 

Iſt ein vortrefflich Kraut, heilet die 
Lunge von Grund aus, machet Schweiß 
und widerſtehet denen gifftigen Nebeln, 
treibet das ſcorburiſche Beblüt und €n- 
derlinge, reiniget und waͤrmet bie Mut- 
ter, but zur Fruchtbarkeit, faubert 
die Wunden, fuͤhret den Nieren⸗ und 
Blaſen⸗Stein ab, eröffnet die verſtopfte 
Miltz und Leber, und (favet das Ge; 
daͤchtniß trefflich wohl. 


Erſter Theil, 


No. 55. 
Huff⸗ Lattig / ۰ 

Loſchet und daͤmpffet alle Hitze, iff gut 
wider die Engbruſtigkeit, ſchweren A⸗ 
them, Huſten und Schwindſucht, Fühler 
die Entzuͤndungen, und Verſehrung der 
Lunge, eroffnet die Geſchwuͤr und heilet 
alles innerliche. 


No. 56. 
Tauſend⸗Guͤlden⸗Kraut / Cen- 
taurium minus. 

Dieſes haben die Alten ſehr hoch ge⸗ 
halten; Inſonderheit dienet es wider Le⸗ 
ber⸗Miltz⸗ und Glieder 2 0 ¢ 
heilet innerliche Wunden, verurſachet 
Wärme, madet Appetit zum Effen, fil 
let den Huſten und das Bauch⸗Wehe, wi⸗ 
N dem Gifft und heilet alles in⸗ 
nerliche. 


No. 57. 
Wund⸗Kraut / Solidago. 
Hat den Namen von innerlichem Hei⸗ 
len der Wunden, weil es alles innerliche 
durch ſeinen heilſamen Safft wunder⸗ 
fam heilen ſoll. 


No. 58. 
Tormentill / Tormentilla. 

Wachſt gerne bey denen Bircken⸗Buͤ⸗ 
ſchen; Widerſtehet dem Gift, treibet den 
Schweiß, ſtarcket das Hertz, verzehret 
den überflügigen Schleim, treibet die fal- 
ten Fluſſe und Feuchtigkeiten ab, ſtillet 
das Blut, iſt denen Lungenſuͤchtigen 
vor Blutſpeyen gut. 


No. 59. 
Preußel⸗Beer / Vaccinia rubra. 
Die Preußel⸗Beeren erwecken einen 
Appetit, ſtopffen die Bauch⸗Fluͤſſe, treiz 
ben den Harn und Stein, ſind dem Ma⸗ 
gen nuͤtzlich, haben kleine rothe Beerlein 
und grüne Blatter. / 


No. 60. 
Heydel⸗Beer / Myrtillus. 

Sie fühlen den hitzigen Magen, loͤ⸗ 
{hen den Durſt, ſtillen das Blut und den 
Durchfall; Haben blaue Beerlein und 
kleine grune Blatter, wachſen beyder⸗ 
ſeits haͤuffig in Heyden und Waldern. 


Auf Leimüchtem Grund, 
O. Il. 
Feld⸗Kuͤmmel / Serpyllum. 
Iſt gut vor den Magen, ſtaͤrcket das 


Haupt, Mutter und Nieren, vertreibet 
den 
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Von der Erden. 


den Schwindel, fordert den Schweiß, 
Urin und Nach⸗Geburth, eroͤffnet Lun⸗ 


ik 


Blaſen⸗ Stein, treibet Schweiß und 
Urin, zercheifet geronnen Geblut, Gr- 


qe, Miltz und Leber, vertreibet den ſſchwuͤr und Beulen, und iſt ein vortreff⸗ 


Schlang⸗ und Kroten⸗Gifft, 
Blaß⸗ und Nieren⸗Stein. 

No. 62. 

Eppich / Hedera arborea. 
Treiber den Harn und Stein, eroͤff⸗ 
net die Verſtooffung der Leber und Mile, 
zertheilet die Beulen und Flecke von Stof 
ſen und Fallen, heilet alle innerliche und 
auſerliche Wunden, vermehret die Milch. 


No. 63. 
Althee / Althea. 

Erweichet die Beulen und Geſchwuͤr, 
machet ſie zeitig, lindert und mindert 
die Schmertzen, iff gut in Bruſt⸗Seiten⸗ 
und Blaſen⸗Stechen, treibet den Nieren⸗ 
und Lenden⸗Stein, befördert die Müt- 
terliche Reinigung, ſtillet die Schmertzen 
der verbrannten Glieder. 

۱ No. 64. 
Entzian / Gentiana minor. 

Hat faſt eine gleiche Wuͤrckung mit 
vorigen, heilet gifftiger Thiere Biß, er- 
offnet Miltz und Leber, ſtarcket den ſchwa⸗ 
chen Magen, treibet den Schleim und 
Würmer ab, ſtillet den Huſten und das 
Keichen, zertheilet geronnen Gebluͤt, rei- 
niget die Mutter. 


No. 65. 
Schlangen⸗Zuͤnglein / Ophio- 
gloſſum. | 

Sf ein gutes Wund⸗Krautlein, hei- 
let die friſchen Wunden, reiniget und 
trocknet, loſchet die hitzige Geſchwulſt, 
Brand und Entzuͤndung der Wunden, 
heilet die innerliche Bruͤche, kalten Brand, 
ا‎ und widerſtehet dem ۶۲ 
trefflich. > 


No, 66. 
Peſtilentz⸗Wurtzel / Petaſites. 
Iſt eines bittern Geſchmacks, gut vor 

Bauch⸗Grimmen, ſchwerem Athem und 
Huſten, treibet den Schleim, Stein und 
Urin, widerſtehet denen gifftigenNebeln, 
und heilet die freſſenden Wunden. 


No. 67. 1 
Biebernelle / Pimpinella. 
Sft anmuthig vom Geſchmack, wider- 
ſtehet dem Gifft, ſtarcket Hertz und Haupt, 
befördert die Dauung des kalten Ma⸗ 
gens, eroffnet Lung und Leber, reiniget 
das Geblut, zermalmet den Nieren⸗ und 


| 


zermalmet lich Bund: Kraut. 


No. 68. 
Wegerich / Plantago. 
Reiniget die Nieren, und treibet den 
Nieren⸗ und Blaſen⸗ Stein durch den 
Urin aus, eröffnet die Lung und Lea 
ber; Wachſet an Straßen und Wegen, 
hat weißbraune Blumen. 


No. oo 
Ochſen⸗Zunge / Bugloflum, 

Iſt ein Hertzſtarckendes Kraut, gleich 
dem vorigen, præcaviret vor Ohnmach⸗ 
ten, Hertzzittern, Melancoley, hitzige 
Fieber, widerſtehet dem Gift, filler der 
Lungen Hitze und Schmertzen. 

No. 70. 
Bethonien / Betonica. 

Iſt ein edles Tugendſames Kraut, 
innerlichen Gebrechen des Leibes, heil 
ſam und wohl zu gebrauchen, ſtarcket 
den ſchwachen Magen, befordert die Ver⸗ 
dauung, hilfft der Lunge, Leber und 
Miltz, vertreibet die Verſtopffung, fere 
dert die Geburth, reiniget die Mutter, 
zermalmet den Stein, ſtaͤrcket das Ger 
dachtniß vor allen andern. 


Auf denen Wieſen ſind 


e 75 
Wieſen⸗Klee / Trifolium. 

Der Wieſen⸗Klee iſt zweyerley, theils 
mit Purpurrothen, theils aber mit weis 
en kolbichten Blumen, aus deren füßen 
Geſchmack ſich die Bienen ihr Honig col- 
ligiren; Sie haben eine erweichende, ins 
nerliche Geſchwuͤre heilende Natur an 
fid, machen einen gefunden Chy lum, tee 
nigen die weibliche Natur, geben dem 
Wildpret gute Nahrung. 


No. 72. 

Meyen⸗Bluͤmlein / Lilium Con- 

vallium. 

Vachſen gerne in Thalern und Grin 
den, ſind weiſſe Bluͤmlein, ſtarcken das 
Haupt, vertreiben kalte Fluͤſſe, Schwin⸗ 
del, Gicht und Ohnmachten, machen gut 
Gedachtniß, vermehren die Milch, wi⸗ 
derſtehen dem Gifft, tóbten die Birre, 
machen klare Augen, ſtillen das Zittern 
der Glieder, kühlen die hitzige Entzuͤn⸗ 
dung, reinigen das Gehirn, lindern die 
pu Gicht⸗Schmertzen. 

2 


Mt 


No. 73. 
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No. 73. 
Gaͤnſe⸗Bluͤmlein / Bellis. 

Dieſes Krautlein und Blume ſtillet den 
ſchwindſuͤchtigen Huſten, kuͤhlet die Le⸗ 
ber und innerliche Hitze, heilet die Brau⸗ 
ne und innerliche Wunden, reiniget das 
Gebluͤt und zertheilet es ordentlich, die⸗ 
net vor Engbruͤſtigkeit und kurtzen A⸗ 
then, und iſt nicht gnugſam zu loben 
wegen verlaͤhmter Glieder. 


No. 74. 
Sauerampff / Acctofa. 


Iſt ein Hertz⸗ ſtarckendes Kraͤutlein, 
bey hitzigen Kranckheiten dienlich, loͤſchet 
den Durſt, ſtaͤrcket das Hertz Magen und 
Leber, widerſtehet dem Gifft, iff den Ge⸗ 
ſchwuͤr und Wunden heilſam. 


No. 5, 
Schaaffs⸗Garbe / Millefolium. 

Iſt ein ſonderliches Wund⸗Kraut, in⸗ 
nerlich und auſerlich, zertheilet geronnen 
Gebluͤte, heilet geſtochene und gehauene 
Wunden, alte Schaden und Brüche, iff 
vor die Schwindſucht und Lungen⸗Ge⸗ 
ſchwuͤr ſehr gut. 

No. 76. 
| Graß / Gramen. 

Iſt unterſchiedlicher Art, eroͤffnet die 
verſtopffte Leber, Miltz, Mutter⸗ und 
Harn⸗Gange, ſtillet das Blut⸗Auswerf⸗ 
fen, vertreibet die Wuͤrmer und Stein 
der Blaſen und Nieren. 


An feuchten Orten / 


Ne ار‎ 
Farren⸗Kraut / Filix. 

Der Wurtzel dieſes Krauts wuͤhlen 
oder brechen die wilde Schweine, wie 
maͤnnlich bekant, mit groͤſter Begier⸗ 
de nach; ſie eroffnet Miltz und Leber, 
fillet den Brand, heilet innerliche alte 
Schaden, machet fruchtbar, doch ſteigen 
die Duͤnſte ſtarck auff. 

No. 78. 
Bagan, Ledum, 

Oder wilde Roßmarie, waͤchſet ۶ 
fig im Spree: Walde, wird von denen 
betruͤglichen Bier⸗Brauern, weil es bald 
truncken madet, und groſſes Kopff⸗Weh 
verurſachet, mißbrauchet; Soll die 
Schaben und Motten vertreiben, das 
Ungeziefer des Wilds abhalten, hat ei⸗ 
nen ſehr ſtarcken Geruch, weiſſe, gruͤne 
und gelbe Bluͤthen. 


Erſter Theil / 


In Quellen 


No. 79. ۱ 
Brunnen⸗Kreſſe / Nafturtium 
aluſtre. 
Treibet das Icorbutiſche Geblut, zer⸗ 
malmet den Stein, Grieß und Sand, 
eröffnet die Miltz, dienet der Leber, tod⸗ 
tet die Wuͤrmer, zertheilet geronnen Ge⸗ 
blüte, verurſachet Schweiß, hat kleine 
weiſſe Bluͤmlein, und gruͤnet gar zeitlich. 


No. 80. 
Mooß an Baͤumen / Mufcus 


arboreus. 

Hiervon genuͤßet ſonderlich das Wild⸗ 
prach des Herbſts⸗und Winters + Zeit, 
Dienet wider den Durchlauff und Ubel- 
keit des Magens, ftillet das Bluten, trof- 
net die boſen Feuchtigkeiten, und reini⸗ 
get die Natur, waͤchſt gerne in dunckeln 
Waldern an denen Felgen und Baumen, 
theils auch an der Erde, wo die Sonne 
nicht hinſcheinet. 


No. ۰ 

Von Puͤltzen und Morgeln / Fun- 
gi & Tubera. | 

Dieſe Schwaͤmme ſind vielerley, theils 
der Erden, theils der Baume; Es beſte⸗ 
hen aber alle aus uberflußiger Feuchtig⸗ 
keit des Orts, wo ſie wachſen, weswegen 
ſie, wann ſie zur Speiſe gebrauchet wer⸗ 
den, mit gutem Gewuͤrtz, Ingwer und 
Pfeffer verſehen ſeyn muͤſſen: Wachſen 
hauffig in naſſen Jahren, wo die Sonne 
anſcheinet, erfoꝛdeꝛn einen guten und fiar: 
cken Magen, die Schwamme der Eichbau⸗ 
me aber find zum Feuerfangen nuͤtzlich. 


Im Gewaͤſſer 


O. 82. 
Schilff / Arundo. 

Der Schilff oder Gerohridt, fo am 
Rande oder Ufer eines waſſerichten Lanz 
des zu wachſen pfleget, iſt weiter zu nichts 
anders dienlich, als daß ſich das Wild⸗ 
pratb vor des Sommers groſſer Hitze, 
und Aengſtigung des Ungeziefers, der 
Horniſſen, Weſpen, Fliegen und Mu⸗ 
cken daſelbſt beſchützen unb durch die kuͤh⸗ 
le Feuchtigkeit erfriſchen koͤnne. 


No. 83. 

Enten⸗Grieß / Lenticula paluſtris. 
Dieſes iſt das letztere, und ſchwimmet 
auf dem Waſſer; Es kuͤhlet und erfriſchet 
das Geblut, loſchet alle innerliche Ent⸗ 
zundungen, treibet das leorbutiſche Ge⸗ 

blut aus dem Leibe. 
Nach⸗ 
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Won dev Erden, 
Machfolgende Seraͤuter des Milds habe erhalten 


3 


vom Gebuͤrge: 


No. 84. 
Haaſen⸗Oehrlein / Pilofella. 
Waͤchſet gerne auff rauhen lattichten 

Bergen; Iſt denen Hirſchen gut wider 
der Schlangen Gifft, heilet innerliche 
Wunden und Halß⸗Geſchwuͤr, bekomt 


Dolden mit gelben Blumlein, die Blat⸗ 


ter ſind geſchaͤrfft. 


No. 85. 
Stechende Winde / Smilax 

E afpera. 

Dieſes waͤchſet gerne in Mooßlacken 
und rauhem Erdreich, auff Bergen und 
in Thalern, wird gar ſehr von denen Hir⸗ 
ſchen geliebet, weil ſolches ein trefflich 
Kraut wider allen Gifft iſt: Es iſt ſcharff 
und ſtechend, wie Brummbeer, windet 
fie um Baͤume, und traͤget rothe Traub⸗ 
ein. 


No. 86. 
Creutzbeer Stauden oder Wege 
Dorn / Rhamnus. 

Wachſen an denen Wegen beynSchlee⸗ 
Straͤuchern, und auff Bergen, find nie 
drige und Dornigte Strauche, haben 
gelbicht Holtz, und ſchwartze gruͤne linde 
Blatter, fo glatt find. Die Blümlein find 
von vier Spitzgen, und wie ein kleines 
Sternlein anzuſehen, bekommen ſchwar⸗ 
tze Beere, wovon die Hirſche die Blatter 
ſehr gerne eſſen, weiln es alle flieſſende 
Schäden und Faule heilet, wie auch Rau⸗ 
higkeit im Halſe. 


No. 87. 
Weiß und ſchwartze Hirſch⸗Wurtz / 
eruaria, 

Dieſes wird ebenfalls von Hirſchen 
ſehr genoſſen; Iſt zu allen Gebrechen 
nützlich, vermehret die Milch, heilet ver- 
giffter Thiere Biß, iff gut vor Schmer⸗ 
tzen der Seiten, reiniget Nieren und 
Blaſen, alte fluͤßige Schaden und der⸗ 
gleichen. Waͤchſt auff hohen Geburgen, 
in ſteinichtem rauhen Erdreich, hat ei⸗ 
nen rauhen Crantz, deſſen Cronen weiſſe 
Bluͤmlein tragen. 


N. 88. 
Hirſchheyl⸗Wurtz / Libanotis. 
Wachſet gleichfalls in rauhen felßig⸗ 

ten Geburgen, hat gekerbte Blatter und 
weiſſe Cronen, die Hirſche bedienen ſich 
deſſen auch gern; Iſt gut zu allen Wun⸗ 
den, gifftiger Thiere Biß, und Infection. 


N. 89. 
Schlaffbeer⸗Kraut / Solanum. 
Dieſes träger bleich laͤnglichte Blu⸗ 

men, welche rings um den Stengel her⸗ 
umb ſtehen, wachſet gerne an ſteinigten 
miu es fen 2 RT Roth⸗Wild⸗ 
prath genoſſen; gut denen Zaͤhnen, 
und bringet Schlaff. aab 

No. oo. 

Steinbreche / Saxifraga. 

Waͤchſt an rauhen durren ſteinigten 
Orten und Felßen, bie Huͤndin purgiret 
ſich mit ſolchem vor und nach der Ge⸗ 
burth, darmit ſich die Milch reinige und 
mit dem Safft vermiſche. Reiniget ſon⸗ 
Ven Nieren und Blaſen vortrefflich, zer- 
theilet den groben Schleim in der Bruſt, 
und iſt gut zum Auffſtoſſen und Kluch⸗ 
ſen des Magens aa 


INO. 91. 
Frauen⸗Diſtel / Carduus Marie. 
Traͤget Roſenrothe Knoͤpfflein, umb- 

her mit Dornen beſetzet, waͤchſet uͤber⸗ 
all. Die Baͤre curiren ſich darmit, wann 
ſie verwundet; Iſt gut zum Blut⸗Aus⸗ 
werfen und Bauch⸗Fluͤßen, vermehret 
die Milch, kuͤhlet alle Hitze, eröffnet Lung 
und Leber. 


1 No. 92. 
Baͤr⸗Sanickel / Auricula urfi. ` 
Waͤchſet auff febr hohen ſteinigten 

Gebuͤrgen, hat ſchoͤne zierlich gelbrie⸗ 
chende Blumen. Iſt trefflich gut zu al⸗ 
len Wunden, Bruͤchen und Blut⸗Gan⸗ 
gen, wie auch denen Nerven und Haupt; 
Es brauchen ſolches die Jaͤger in hohen 
Gebuͤrgen vor Schwindel: Iſt auch gut 
zu faulen Schaden und zerſchrundener 
Haut. 
No. 93. 
Odermennige / Agrimonia. 

Sft ein recht wunder edelLeber⸗Kraut, 
ſtillet das Blutſpeyen, benimmt den Hue 
ften, todtet die Würmer im Leibe; Iſt 
gut vor contracte Glieder, giftiger Thie: 
re Biß, alte Schaden, friſche Wunden, 
Druͤßen und Faule, ſtopffet die Bauch⸗ 
Stufe, wachſet in Hecken hin und wie- 
der, auff trockenen Wieſen, hat kleine 
bleichgele geſtirnte Bluͤmlein. 


No. 94. 
Gaͤnſerich / Anferina. 
Waͤchſet in Auen und Garten, die 
B 5 i fein 
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14 
kein Graf haben, tråget ۶ 
Bluͤmlein: FE vor die verſehrten Dar- 
me gut, wie auch vor Fiſteln, geronnen 
Geblüͤt, fo von Stoffen oder Fallen her- 
kommet, innerliche und auſerliche Scha⸗ 
den und Wunden, ziehet die Hitze aus 
dem Leibe, und hilfe fluͤßigen Geſchwar, 
Zahn⸗Weh und Mund⸗Faule. 


No. 95. 
Berg⸗Muͤntze / Mentha mon- 
tana. 

Waͤchſet auff Bergen, hat was pur⸗ 
purfarbene Blumen; Iſt gut vor za⸗ 
hen Schleim, Magen⸗Weh, Keichen, Hu 
ſten, Wuͤrm und vergiffte Schlangen⸗ 
Stiche. 

No. 96 


Knoblauch⸗Kraut / Alliaria. 
Hat kleine weiſſe Blumen, wachſet bey 
Zäunen an ungebaueten Oertern; Sit 
gut wider kurtzen Athem, zertreibet den 
Schleim, reiniget das Gehirn, dienet 
auch wider alte Schäden und Bruͤche. 


No. 97. 
See⸗Blumen / Nymphaea, 
Wachſen in Weyhen, Pfuͤhlen und 
Waſſerſtaͤtten, tragen weiſſe, wie auch 
elbe Blumen; Sind nutzlich wider die 
Bauch⸗Fluͤſſe, vertreiben den Durch⸗ 
lauff, und Hitze, ſtarcken das Hertz, find 
i vor das Haar- Ausfallen be- 
werth. 


No. 98. 
Dreyfaltigkeit⸗Kraut / oder Jeſus⸗ 
Bluͤmlein / Viola tricolor. 

Wachſet auf denen Aeckern, hat gelb 
und blaue, oder gelb und weiſſe Blum⸗ 
lein; Iſt vor boͤſe Feuchtigkeit und Frey⸗ 
ſam im Leibe gut, hilfft vor Raudigkeit, 
Schleim, Bruͤche, Schaden, Dag, Ge- 
Co , lúfftet verſtopffte Leber und 
م‎ U f. 


No. 99. 
Haſel⸗Wurtz / Afarum. 

SE gut vor Keichen, erkalteten Maz 
gen und Leber, ingleichen vor Haupt⸗ 
Schmertz, und treibet den zahen Schleim; 
Wadler an ſchattigten Orten in 1 
dern und Hecken, hat purpurbraune 
Blumen. 

No. 100. 


Stick⸗Wurtz / Bryonia. 
Hat weiſe Blumlein, und bekommt 
erſt grime, hernach rothe Beere; Wach⸗ 
fet uͤberall in Hecken. Iſt gut vor Seiten, 


Erſter Theil, ۱ 


Schmertzen, kurtzen Athem, geſchwollene 

Miltz, machet viel Milch, und hilfft vor 

den Schlangen⸗Stich, ziehet Schiefer 

aus denen Wunden und heilet hitzige 

Geſchwulſt. 
No. to. 


Taͤſchel⸗Kraut / Burſa Paftoris. 
Wachſt hin und wieder auff ۶ 
dichtem und bürrenr Erdreich, tråget 
weiſſe Bluͤmlein; Ft gut vor Blut⸗ 
ſpeyen, und Lungen⸗Sucht, heilet inner⸗ 
liche Bruͤche, und gifftiger Thiere Biß. 
No. i02. 
SGdartenz Kraut/ Serratula. 
SBàdfet in feuchten Wäldern und 
ſchattigten Oertern, auch auff Bergen, 
hat purpurbraune Blumen; Iſt gut 
vor geronnen Gebluͤt, Bruͤche, Wün⸗ 
den, und faule flußige Schäden. 
O. 103. 
Glied⸗Kraut / Sideritis. 
Wird uͤberall an ſteinigten trockenen 
Huͤgeln und Reinen gefunden, hat ſcho⸗ 
ne weißgele Blümlein; Heilet Stich, 
Wunden und Kugel⸗Schuß, if gut vor 
Entzundung der Wunden, Brand und 
Feuer, ingleichen vor Gifft. 
No. 104. 
Sterck⸗Kraut / Catanance. 
Dieſes Kraut waͤchſet nirgends als im 
Gebürge auf Stein⸗Felſen, die Blatter, 
welche gantz glatt auf dem Boden oder 
Felſen anliegen, ſind klein und zanckicht 
gleich dem Farren⸗Kraut, wachſen nie 
über eine Hand breit im Umfange, der 
Stock oder Stengel iſt einer Hand lang, 
tragt 2. 3. bif. 4. weiſſe Bluͤthen, die 
Wurtzel ſchmacket als Sußholtz. Wel- 
ches wilde Thier von dieſem Kraut aſſet, 
oder friſſet, bleibet 24. Stunden, oder fo 
lange das Kraut im Magen lieget, und 
nicht per excrementa fortgangen , fefe, 
fo, daß, wenn es geſchoſſen und gur gez 
troffen wird, die Kugel nicht durch, ſon⸗ 
dern nur die Haare wegſchlaͤget, wor⸗ 
von eine Beule aufflaufft, auch inner⸗ 
lich die Ribben zerſchluͤgt, und mit 
Schweiß unterlauffet, davon das Thier 
Schmertzen hat, endlich verdorret und 
crepiren muß, woferne es ſich nicht mit 
andern Kräutern wiederum ausheilen 
und helffen kan. 


0.105, 
Fette Henne / Telephium oder 
Craſſula. 
Iſt ein Wund⸗Kraut, hat fette dicke 
Blaͤt⸗ 
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Von der Erden. 


Blatter, an den Wurtzeln viele Knothen, 
und wird bey 2. Spannen hoch. Wann 
Jemand aus einem Hauſe, der ein Erb 
deſſelben if, es fey Vater, Mutter, Sohn 
oder Tochter, auf einer Reiſe begriffen, 
und über beſtimmte Zeit auffen bleibet, 
man auch keine Nachricht ſeinetwegen 
haben mag, wie es umb ihn ſtehe, ob er 
lebendig, oder tod, fo bricht man ea in- 
tentione einen Stengel ven dieſem Kraut, 
und ſtecket ihn an einen Ort unter des 
Hauſes Dach, iſt es nun Sache, daß die 
verreiſete Perſon noch am Leben, fo få- 
het ein ſolcher abgebrochener Stengel an, 
bey einer Hand lang fortzuwachſen, blei⸗ 
bet auch eine Zeitlang gruͤn, und gewin⸗ 
net von oben aus neue Blaͤttlein, die 
unterſten aber beginnen geinehlich zu 
verwelcken, in contrario aber verwel⸗ 
cket das gange Kraut alſogleich. 


No. 106. e 
Welſch Wegerich / Plantago Italica. 

Wachſet an ſiunpffigten Orten, hat 
kleine ſchmale Blatter, welche auff der 
Erden umher gebreitet, einen runden 
Stengel anderthalb Spannen hoch, dare 
an lichtgruͤne Bluͤmlein als kleine Gloͤck⸗ 
lein hangen; Hat ſeinen ſonderbahren 
Nutzen in und aͤuſerlich in Verwundung 
und Geſchwuͤren, Durchlauff und Blut: 
ſpeyen verletzter Lunge, Fühler die Leber, 
dienet in Schwind⸗ und Waſſer⸗Sucht, 


15 
toͤdtet die Wuͤrme, treiber den Stein, 
Diener wider den Gift, und gifftige Bife. 
No. 107. 

Weiß Biber: Klee. 

Dies Kraut wadfet an ſchattichten 
und ſeuchten Orten, hat 5. biß 6. dicke 
glatte dunckelgruͤne Blatter, einen Sten⸗ 
gel, an welchem oben fhine weile wohl⸗ 
riechende Bluͤmlein gleich denen Meyen⸗ 
Blumlein hervor kommen; Iſt gut in 
friſchen Wunden, tixcfnet und ziehet zu⸗ 
famimen , ſaubert und heilet auch bie ale 
ten Schaͤden, vertreibet den Scharbock, 
dienet in Engbruſtigkeit, Huſten und 
Keichen, erfriſchet Lunge und Leber, wird 
in⸗ und aͤuſerlich zu Wund⸗Trancken und 
Pflaſtern ſehr gebrauchet. 

No. 108. ۱ 
Klein Maͤuß⸗Oehrlein / Pilofella 
minor. 

dÄ ein zartes rauches Krautlein, Def 
ſen Blatteꝛ oben laͤnglicht rund gruͤn und 
ein wenig rauch find, bꝛeiten fid) zum theil 
auf der Erden herum, tragt ini Mayen 
und Junio am Gipffel des Stengels 
weiſſe oder roͤthliche knoͤpffigte Bluͤm⸗ 
lein, ſo faſt wie eine Wolle ſtehen; Es 
wachſet gerne auf durren fandigren Hit- 
geln und Bergen. Dieſes Krautlein kuͤh⸗ 
iet, trucknet, ziehet zuſammen und bei 
let, thut ſonderlich gut der verletzten 
Lungen und denen, die Blut ſpeyen. 


Von dem Kraͤuter⸗ Mann. 


Dieſes waren nun alſo die wenigen 
Krauter und Wurtzeln, deren ſich die 
wilden Thiere zu ihrer Leibes⸗ Nahrung 
bedienen; wiewohl deren unlaͤugbar et: 
nige noch kraͤfftigere und beſſere zu fin⸗ 
den ſeyn mogen, welche uns Menſchen 
aber nicht allzeit bekant. Die Jahres⸗ 
Zeit betreffende, iff wohl notoriſch, daß 
ſolche zu fuchen nach der Jahres⸗Witte⸗ 
rung, groſſern oder geringern Frucht⸗ 
barkeit, Dürre oder Naſſe, Warme ober 
Kalte, harten oder weichen Kufe, einer 


e Von pen 
Es möchte fio vielleicht unfer im raw 


hen Klippen⸗Geburge ftd) verweilender 
begieriger Kraͤuter⸗Mann biß in die ſpate 


Nacht auffgehalten und verirret haben, 


unter fid im Thal aber einiges Licht et 
blicken, dahero, in Hoffnung Jemand an⸗ 
zutreffen, der daſelbſt wohne oder wande⸗ 


zeitlichern oder ſpaͤteren wachſenden 
Nene der Erden, welche nechſt Gortliz 

em Seegen das meiſte darbey thun. 
Gemeiniglich aber halt man davor, daß 
vom Mah, bif auff den Auguſt die befte 
Zeit die Krauter zu ſammlen ſey. Wor⸗ 
bey noch dieſes letztens zu erinnern, es 
wolle ein jeder Krauter⸗Begieriger bey 
waͤhrendem Suchen keine aberglaubifche 
Mittel gebrauchen, maaſſen ſolches nur 
ند سل‎ des Teuffels find, und zu nichts 
helffen. 


Frrwiſchen. 


re, demſelben nacheylen, wodurch er aber 
ſchaͤndlich verfuͤhret und entweder vom 
Felſen herab in tieffe Kluͤffte verfallen, 
oder aber in Moraſt zu ſtecken gerathen: 
fonte, dahero ſchluͤßlich ۸ 
ſolte, ob ruͤhre dieſes vom Satan her, 
fo aber keinesweges geſchiehet, wein bie 

Irrwi⸗ 
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Irrwiſche aus naturlider Urſache her- 
kommen, wiewohlen nicht zu laugnen, 
daß der Teuffel zuweilen ſein Gau⸗ 
ckel⸗Spiel auch damit treibe. Sind 
alſo die Irrwiſche nichts anders, als Me- 
teora, welde von denen entzuͤndeten 
ſchwefflichten Dienſten entſtehen, ſo die 
Sonne vormahlen am Tage aus der 
Erden an ſich gezogen, und wiederumb 
fallen laſſen. Sie werden gemeiniglich 
an fetten ſchwefflichten Oertern, wo es 
moraſtig, oder bey Gottes⸗Aeckern, Kirch⸗ 
hoffen oder Gerichten, niedrig gelegenen 
Gruͤnden, und Thaͤlern dann und wann 
Abends bey kalter Lufft geſehen; Nie- 
mahls aber an duͤrrem ſandigten Erd⸗ 
reich vermercket. Lind weil ſie, wie gemel⸗ 
det, aus ſchwefflichten Dünften ihren Uhr⸗ 
ſprung haben, und die feurigen Atomi 
von der fühlen Abend⸗Lufft zuſamtnen 
halten, ſo verurſachen ihnen die Winde 
theils die Entzuͤndung, theils die Hin und 
Wieder: Bewegung und eine ſolche Hu- 


Erſter Theil / 


mination wie etwan ein ausgeloſchtes 
Licht, wie bekant, wieder auffgeblaſen 
werden kan. Dahero entſtehen eben⸗ 
falls auch die Stern⸗Putzen, ſo wir ver⸗ 
mennen, die Sterne reinigten fld da fte 
doch nichts von ihrem erſchaffenen Sub- 
ſtantial - Licht fallen lagen, ſonſten fie vor- 
laͤngſt kleiner worden waͤren, ſondern es 
ſind nur ſchwefflichte Materien, die in der 
kalten Lufft colligiret, biß ſie von oberir⸗ 
diſchen Effluvüs entzuͤndet, je mehr ſchwe⸗ 
rer werden, und gleichſam brennend zur 
Erden ſincken, ſo als denn anzuſehen, 
als ob ein Stern herunter ſchieſſe. Glei⸗ 
che Bewandniß hat es ebenfalls mit de⸗ 
nen feurigen Drachen, wnb derer willen 
mancher armer Mann in Verdacht 
kommt, welche alle aber nur von de⸗ 
nen theils oberirdiſchen, theils unter⸗ 
irdiſchen, und zwar nicht corperiſchen, 
ſondern elementariſchen, mineraliſchen, 
ſchwefflichten Atomis, unlaͤugbare Deri- 
vation haben koͤnnen. 


Von unterir diſchen verborgenen Bewaͤchſen und Moͤhlen. 


Nachdem ich den Anfang dieſes Buchs 
von der Erden Eigenſchafft, ſowohl de⸗ 
rer Gebuͤrge und darauff befindlichen 
Kraͤuter Natur gemacht, und, nach Ab; 
ſteigung dieſer hohen Gebuͤrge, das vor 
mir liegende Thal und die tieffen Ab⸗ 
grunde erblicke; So erachte vor E? 
zu fenn, hierbey dem geneigten Lefer au 
de rebus ſubterraneis curioſis einige Nach- 
richt zu geben. Daß zum oͤfftern, bey Gra⸗ 
bung tieffer Graben, Teiche und Brun⸗ 
nen, und zwar in ſolchem Erdreich, wel⸗ 
ches vor dieſem niemahl beruͤhret wor⸗ 
den, unterſchiedliche wundernswuͤrdige 
ſeltſame Steine, von rarer Farbe und 
Gewachs, theils mit Zierrathen, beſon⸗ 
dern Bildnißen, oder Ziffern und Buch⸗ 
ſtaben, item Einhoͤrner, Elephanten⸗ 
Zahne, nicht weniger Rieſen⸗Gebeine von 
ungemeiner Große mit allen Requifitis, 
ingleichen auch recht ordentliches Holtz, 
und andere Dinge mehr, in der Erden 
gefunden werden, ſolches kan man fo 
wohl aus vieler Gelehrten Scribenten 
Schrifften, als z. E. aus dem Kirchero 
de Subterraneis, oder Herrn Heinrich 
Seyfrieds Mirabilibus naturæ, und 
dergleichen, als auch aus taͤglicher Er⸗ 
fahrung lernen. Ob nun ſolche gefun⸗ 
dene Dinge, als Holtz, Rieſen⸗Gebeine 
und dergleichen, unterirdiſche natuͤr⸗ 
liche Gewachſe, oder von der Sundfluth, 


alſo vor langer Zeit, nemlich 4000. 
Jahr, wuͤrckliche verſchwemmete Cor- 
pora find, deffen hegen die Autores nicht 
einerley Meynung. Ich meines Orts 
gebe der erſteren Meynung Beyfall, weil 
die Erde fole verweſeliche Corper, als 
Gebeine oder Holtz, innerhalb 150, Fabs 
ren, zu Staub und Aſche verwandelt, 
wuͤrden alſo ſolche ſchwerlich ſo lange 
ohne Verweſung Beſtand haben: Da 
nun die Erde dieſelben nurrirer, und fie 
ohne Verweſung beſtandig bleiben, muß 
ſen es wohl unterirdiſche, doch unbekan⸗ 
te Gewaͤchſe ſeyn. Als ich Ao. 1698. zu 
Stuttgard, im Hertzogthum Wuͤrten⸗ 
berg gelegen, mich bey meinem Anver⸗ 
wandten aufgehalten, hat zu Kannſtadt, 
unweit davon, ein Soldat, dem von ei⸗ 
nem Schatz, den er finden wuͤrde, geo 
traumet, eingegraben, da er nun nach 
vielen Suchen nichts gefunden, und dese 
halber uberdruͤßig worden, auch zu gra⸗ 
ben auffhoren wollen, findet er endlich 
ein groß Rieſen⸗Gebein, faſt eines Kin⸗ 
des dicke, und einer Klaffter lang, doch 
weich und zerbrechlich; Nachdem er nun 
ſolches nach Stuttgard in die Kunſt⸗ 
Kammer gelieffert, und einen Recom- 
pens voin Hertzog erhalten, iſt er ſowohl 
dadurch, als durch anderer Leute Be⸗ 
ſchenckungen weiter zu graben, auffge⸗ 
muntert worden, da es fich dann geri 

get / 
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get, daß er noch ein ۵ Rieſen⸗Ge⸗ miſchet, und zu welder, allem Vermu⸗ Ge⸗ 
bein, von Mannes dicke, und acht Schu 
lang, gefunden, und, weil er obſerviret, 
daß es in der Erde weich, durch die Lufft 

aber harter werde, hat er ſolches umb⸗ 
graben mit Gyps begoſſen, und ſolcher⸗ 
maſſen gantz gluͤcklich heraus gebracht, 
auch hierauff ebenfalls zur Kunſt⸗Kam⸗ 
mer geliefert, da es von vielen Doctori- 
bus Philoſophiæ von Tuͤbingen und 
Stuttgard, auch von Jedermann insge⸗ 
mein vor ein wurckliches Rieſen⸗Gebein 
mit Verwunderung gehalten worden. 
Es hat aber einesmahls der Kunſt⸗ 
Kammerer von dieſer Erde etwas ge⸗ 
nommen, getrocknet und durch ein Haar⸗ 
Sieb auff ſchwartzes Papier geſtebet, da 
er per Microfcopium obferviret, daßd der⸗ 
gleichen und mehrere Arten kleine Gore 
perchen geweſen, als der natuͤrliche Saa⸗ 
me folder Erd⸗Gewaͤchſe, darinnen 
befindlich. Und weil der Mann mehre⸗ 
re dergleichen, mittlere und kleinere Sor: 
ten, in groſſer Menge gefunden, ſo, daß 
Jedermann derſelben uͤberdrüßig ge- 
worden, hat man endlich geſtehen mif- 
ſen, daß es keine Rieſen⸗Gebeine, ſon⸗ 
dern unterirdiſche Gewachſe ſeyen, maaſ⸗ 
ſen er ebenfalls dergleichen mehr, wie 
Elephanten⸗Zahne,Einhoͤrner, Buffels⸗ 
Hoͤrner, auch Rehbocks⸗ Gehorngen, 
von eben dieſer Eigenſchafft gefunden. 
Die Materie war kalckicht, und dem Gyps 
Lache leichte, wie ſolches noch heutiges 

ages zu ſehen; Daraus zu urtheilen, 
daß die Natur der Erden mancherley 
Tranfmutauon mit denen unterirdiſchen 
Gewachſen vornehme, wie ſolches der 
beruͤhmte Happelius in feiner Wunder: 
baren Welt von dem wineraliſchen Hol⸗ 
tze, pag. 1293. experimentiret, da er 
ſchreibek: Unter die Mineralien will man 
auch zehlen dasjenige Holtz, ſo mancher 
Orten fer tieff in dem Schooß der Erden 
gefunden wird, und dieſe hoͤltzerne Sub- 
ſtantzen haben ihren Urſprung nicht 
von der wachſenden Natur, ſondern ſind 
ein pur lauter Werck der Natur, welche 
in ihrem fruchtbahren Schooß Beine, 
Hörner, und alfo auch Hoͤltzer, welche 
der wachſenden Krafft der Natur nach⸗ 
Oft, herfuͤr bringet, welches hieran 
abzunehmen, daß gemeiniglich ſolche 
Sachen, in denen allertieffſten Erd- 
Grunden, nemlich in der Jungfraulichen 
Erde, wie man es nennet, das iſt, in 
der reinen unverfalſchten, ſo von auſſen 


Jon der Erden. m 


miſchet, und zu welcher, allem Vermu⸗ 
then nach, niemahls einige Baum- Wez, 
ſenheit hinab gedrungen, gefunden wer⸗ 
den. Von dieſer Art iſt dem Kirchero aus 
Boͤhmen ein Holtz geſchicket worden, Welz 
ches man in den unterſten Berg⸗Kl ufften, 
und in dem reineſten Schooß voͤrerklaͤrter 
Jungfern⸗Erde gefunden, und das dem 
Ebenholtz am allergleichſten geſehen, aber 
viel harter und ſchwerer geweſen. Eben 
derſelbige berichtet, daß vor 20. Jahren, 
verſtehe von der Zeit an zu rechnen, da 
er ſein Werck von der unterirdiſchen 
Welt ausgehen laffen, ein mincraliſcher 
Gang oder Strich entdecket worden 
von gegrabenem Holtz, daraus man die 
ſchoͤnſten Creutze, Taffeln und Tiſche, ſo 
dem Eben⸗Holtze nichts bevor gegeben, 
bereitet, und ſelbige umb der Karitat 
willen, hin und wieder, in denen Roͤmi⸗ 
ſchen Kunſt⸗Cammern, zum Schau⸗ 
werd auffgehoben. Uber welches mi- 
neraliſche Holtz der gelehrte ۶ 
Franciſcus Stellatus, von wegen des Roͤ⸗ 
miſchen Fuͤrſten Cali, als erſten Entz 
deckern folder Berg: Gruben, ein be⸗ 
ſonders (hones Werck ausgehen laſſen; 
Und gleichfalls offtbemeldter Kircherus 
beurſachet worden, offt deshalben mit 
geſagtem Stellato ſich zu beſprechen, ja 
endlich gar ſelbſt nach Aqvafparta, 50. 
Meilen von Rom, zu reiſen, daſelbſt ei⸗ 
nen der Orten ſehr wohlkundigen 
Menſchen zu dingen, und mit dieſem fer⸗ 
ner 3. Meilen fortzufahren, biß zu der 
Bruͤcken eines Bachs, in der Gegend, 

wo Tudertum (iff eine Stadt im Hertzog⸗ 
thum Spoleto) lieget, woſelbſt ihm der 
Weg ⸗Weiſer zwiſchen einem kleinen Thal 
mancherley Gange gewieſen, da fie bine 
ein gangen, und eine gewiſſe Art von 
Erdreich geſchauet, welches gar grob, 

und gleichſam wie mit etlichen Bani 
Rinden verſchaͤrffet geweſen. Solches ꝛau⸗ 
hes Erdreich haben jie hinweg geraumer, 
und folgends in etwas haͤrterer Erde ei⸗ 
ne glintzende glatte Ader getroffen, von 
welcher der Geleits Mann geſprochen, 
daß es diejenige Erde ware, woraus die 
koͤſtliche vorberuͤhrte Roömiſche Taffeln 
gemachet: Hier ſahe man keine Spuhr, 
noch Merck: Seiden einiges Baums und 
nichts, als die lautere reine Erde, wel⸗ 
che in ihrem inwendigen Schooß etwas 
weicher iſt, an der Lufft aber zu einer 
hoͤltzernen Subftanz erhaͤrtet, und nicht 
anders, als ein jedwedes anderes Holtz 


zu, oder von oben, mit nichts anders ver 4 ſchneiden, hobeln, und poliren laͤſſet, 


wie 
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wie das Chen: Hole: Maaſſen es dann 


auch mit der Mannigfaltigkeit ſeiner 
Striche dem Nuß⸗ oder Birn⸗Holtz 
gar ſehr nacheyfert, alſo, daß mancher, 
welcher die daraus geſchreinerte Tafeln 
ſiehet, ſchwerlich ihm anders einbilden 
kan, denn es ſey wie ein anderes Holtz, 
weil es von dem rechten wahren Holtz 
ſchier in keinem Ding, was die aͤuſerli⸗ 
che Geſtalt antrifft, zu unterſcheiden: 
Aber alsdann ſchatzet man es erft fir 
ein rechtes Minerale, wann es ſolche 
Wuͤrckung, und Eigenſchafften, die ei⸗ 
ner Berg Waa TRU Materie at: 
kommen, an ſich ſpuͤhren laſſet; Dann 
úrs Erſte ſchwimmet Hides Getafel⸗ 
erck, das daraus gemacht, nicht oben, 
ſondern ſincket alsbald im Waſſer zu 
Grunde. Fuͤrs andere, wann man es 
zum Feuer leget, fanget es keine Flam- 
men, nicht anders, gleich brennere man 
Erden, oder einen Erd Raſen. Fürs 
Dritte, hat es gar keine ſolche Faſer, 
wie andere Baume, womit ſie ihre Nah⸗ 
rung an ſich zu ziehen pflegen, ſondern 
allein gleichſam einen zuſammen gewi⸗ 
ckelten Klumpen, oder Knaul von ge⸗ 
ſtumpfften und zermalmeten Faſern. 
Kurtz: Es iſt weder Erde, noch Stein, 
noch Baum, nicht das Erſte, weil es in 
keiner zerreiblichen Materie beſtehet, ſon⸗ 
dern aus einer ſo feſt Lat geflig- 
ten, daß es für den Hobel bequem 
Nicht das andere, weil nichts daran zu 
finden, das mit dem rauhen und ſcharf⸗ 
fen Stein, entweder am Gewichte, oder 
an der Haͤrte uͤbereintrifft. Weshal⸗ 
ben man es auch nicht unter ſolche Ma⸗ 
terie, die durch einen Steinmachenden 
Saft in Stein verändert, rechnen kan, 
ſintemahl es keine Faſer, noch Adern hat, 
womit die Baume von der Natur bega⸗ 
bet, welches daraus zu erkennen, weil es 
ſich nach der Lange und Breite, uͤber 
zwerg und ſchrag ohne Mühe ſpalten 
laſſet, wie man begehret. Durch was 
für Kunſt oder Mittel und Gelegenheit 
nun die Natur ſolches zuwege bringe, 
darvon ſetzet vielgelobter Autor diefe 
ſeine Meynung hinzu: Es find ehemahls 
in den Erd⸗ und Berg⸗Gruͤfften, hin 
und wieder Baume geweſen, welches die 
noch vorhandene Uhralte Rinden zur 
Genuͤge erweiſen, jedoch nicht durch ei- 
nen Steinmachenden Gaffe zum Stein 
Felßen verhartet worden, ſondern ſonſt 
durch einen gar ſcharffen und erweichen⸗ 
den Safft in allerkleineſte Stuͤcklein 
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von einander gelöfet, welchen kleinen win⸗ 


zigen Theilen ein irdiſcher Leim, welcher⸗ 
ley er auch mag geweſen ſeyn, eingefloſ⸗ 
jen, und untermiſchet worden. Solcher 
Leim, und Koth hat endlich die dilfol- 
virte allerkleineſte Theile der Baume 
wiederumb in einen irdiſchhoͤltzernen 
Klumpen zuſammen gezogen, alſo, daß 
es, aus obangezeigten Urſachen, weder 
lauters Holtz, noch lauter reine Erde, 
noch Stein mag genennet werden, ſon⸗ 
dern aus ſolchen allen gemiſchtes, und 
dergeſtalt سم الوا‎ gebacken, daß es 
die Hole- Striche vermittelſt Ausbrei⸗ 
tung und Ergieſſung der zwiſchen durch⸗ 
flieſſenden Feuchtigkeit nicht anders wei⸗ 
ſet, weder ein rechtes zierlich gehobeltes 
Holtz, aber dennoch mit der Schwerig⸗ 
keit dem rechten natuͤrlichen Holtz obe 
fieget, wodurch folgends das bet; 
ſchwimmen im Waſſer verurſachet, und 
gleichfalls durch die Einvermiſchung der 
irdenen Theile verhindert wird, daß es 
im Feuer fi) in keine Flamme entzuͤn⸗ 
den kan, denn die irdiſchen Saͤffte unters 
ſchiedlich. Faſt dergleichen Dr ec auf 
meinem hieſigen Guthe doch in Geſtalt eiz 
nes Holtzes gefunden, als ich ſolchem 
Dorffe zum beſten, in Ermangelung des 
Wafers, an. 1707. meinen Teich⸗Graber, 
einen Mann von 80. Jahren, einen 
Brunnen graben lafen: Dann ba diez 
fer anfaͤnglich von oben an unter dem 
abgeſtochenen Raſen gegraben, fande er 
acht und zwantzig und drey vierthel Ellen 
tieff lauter groben Sand mit Lehm 
vermenget, fo vermuthlich wohl etwan 
die Sundfluth dahin zuſammen ver⸗ 
ſchwemmet hatte; alsdann war wie ein 
abgehauener Stamm mit feinen Wur⸗ 
n Zapffen, Rinde und aller Zube- 
Or zu ſehen, darneben ein Stuͤck ete 
was ſchwartzlichter lag, dann zeigte fid) 
ein Quell, von der Seiten gegen Mor⸗ 
gen, ſo klar Waſſer gab, unter dem⸗ 
ſelben war eine ſchwartze und fette Gar⸗ 
ten⸗Erde zwey Ellen dicke, nach die⸗ 
ſer wiederumb Lehm zwey und eine 
halbe Ellen, dann kam grober met 
fer Sand gar febr tief, faſt auff dreyf- 
ſig Ellen; Als nun mein Teich⸗Graͤber 
verzagt wurde, ließ ich durch Sanger⸗ 
hauſiſche Berg Knappen noch sehen EF 
len tieffer einſchlagen, welche dann den 
Triebſand fanden, da bie Grund⸗Ovell⸗ 
Waſſer herauf wirbelten, worauf der 
Waſſer⸗Kaſten von Erlen Holtz drey El⸗ 
len hoch geſetzet, und der Brunnen In 
Feld⸗ 
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Feldſteinen, und Waſſer⸗Mooß glücklich 
auffgemauert wurde, in welchem das 
Waſſer jederzeit uͤber den Kaſten geſtie⸗ 
gen. Dieſes unterirdiſche Gewachß, da- 
von ich noch etwas in meiner Ruͤſt⸗ Cam⸗ 
mer aufgehoben, und vielen Vornehmen 
und Gelehrten gezeiget, hat Jedermann 
vor ein Holtz gehalten, ſo die Suͤndfluth 
uͤberſchwemmet gehabt; Die Berg⸗Leu⸗ 
te aber hielten es vor ein wineraliſches 
Gewachße einer Art Stein⸗Kohlen, ge⸗ 
ſtalt fie zum Beweiß deffen ein Stuͤcklein 
verbrannten, woraus eine gantz rothe 
Farbe wurde, damit man mahlen kon⸗ 
nen, da man im Gegentheil, bey Ver⸗ 
brennung ſowohl friſchen, als verſtock⸗ 
ten Holtzes, weiſſe Side finden wurde; 
roche auch darbey nach Schwefel und 
alſo mineraliſch; Dergleichen habe auch 
in einem Thal flachliegend gefunden. 
Woher nun die an vielen Orten der Welt, 
ſowohl im Meer, der See und andern 
Waſſern, als auf der trockenen Erde, Ge⸗ 
buͤrgen und Felßen befindliche Hohlen, Vë: 
cher, Abgruͤnde und tieffe Thaler entſtan⸗ 
den, ſtatuiren die meiſten Philofophi eine 
hellig, daß, als die Erde durch das Waf- 
er der Suͤndfluth gantzlich ausgewa⸗ 
ſchen, zerriſſen, erweichet und muͤrbe 
gemachet worden, hatten, da die Ge 
waſſer gefallen, die ſtrengen Sturm⸗ 
Winde foidhe Hollen und Locher ausge 
blaſen, welche nachhero, von ſo langer 
Zeit, durch der Sonnen Hitze und die 
kalte Lufft erhartet und erwachſen, folg⸗ 
lich daher ihren Urſprung genommen. 
Wiewohl ſolches meiſtens in einer 
menſchlichen leicht irrenden Muthmaſ⸗ 
ſung beſtehet, und wohl ſeyn kan, daß 
ſolche Holen auch vor der Suͤndfluth ge: 
weſen; Doch mogten ſie wohl, weil das 
Gewaͤſſer 150. Tage geſtanden, und vor: 
hero 40. Tage geregnet, alſo uͤber ein 
halb Jahr die Erde naß geblieben, da 
Gott die Winde kommen lafen, un- 
laugbahr in andere Form tranfmutiret 


۱ 


19 
vo! Daß aber auch vor der 
Suͤndfluth bey Erſchaffung der Welt 
Berg und Thal muͤſſen geweſen ſeyn, 
ſolches bezeuget die Heilige Schrifft Gen. 
cap. 7. verf. 19. ingleichen vert u. da bras 
chen auf alle Brunnen der groſſen Tief 
fen, id eſt, der Abgruͤnde und tieffen 
Thaler der Waſſer⸗Qvellen; Ferner c. 8. 
verf. 2. die Brunnen der Tieffen wur⸗ 
den verſtopfft; Daraus abzunehmen, 
daß ſie alſo von Anfange der Welt un⸗ 
ſtreitig geweſen ſeyn muͤſſen. Ferner 
ſind ſie wohl auch zweiffelsohne von Erd⸗ 
beben und Wolckenbruͤchen entſtanden, 
weil aus Erfahrung auch die harteſten 
Steine unter einer Dachtrauffe ausho⸗ 
len; Dahero das Sprichwort: gutta ca- 
vat Lapidem. So waſchen auch oͤffters 
bie ſtarcken Platz⸗Regen die leichte Erde 
oder Sand durch das wieſelnde und 
freſſende ſchieſſende Gewaſſer hohl aus, 
welches die ſtete Bewegung und lange 
Zeit nach und nach contumurer, Hierzu 
contribuiret auch nicht wenig das Cli- 
ma, und die Conttellatio coeli, indem eut: 
weder die penetranten Nord⸗Winde, oder 
die Sonnen -Strahlen die Feuchtigkeit 
der Erden austrocknen und confequen- 
ter aushoͤhlen. Es iff recht ſehr wun⸗ 
dernswuͤrdig, daß auch die Stein⸗Felßen 
vermuthlich ihre Kadicem ſubterraneam, 
wurtzelende, und zeugende, ab⸗ und zu⸗ 
nehmende Krafft oder Animam vegeta- 
tivam haben, weiln ſie nicht allein, wie⸗ 
wohl ſparſam, wachſen, indem in Berg⸗ 
wercken, in Stollen und Schaͤchten der 
Kluͤffte und Gange Thuͤr⸗Stoͤcke zuſam⸗ 
men gedrucket wahrgenommen worden; 
Sondern auch dasjenige Clima, woher 
ſie genommen worden ſind, behalten und 
bezeugen, dann man taglich wahrnim⸗ 
met, daß die Bruch⸗Steine, welche von 
der Wetter -Seiten aus den Felgen gea 
hauen, unb vermauret worden, bey Aen⸗ 
derung des Wettes zu ſchwitzen, und zu 


ſchimmeln pflegen. 


Von innerlicher Generation aller Edelgeſtein / Metalle, 
Mineralien und Waſſer⸗Qvellen. 


Es meldet uns in Heiliger Schrifft als 
ein bewahrter und aufrichtiger Philofo- 
phus nicht allein der Heilige Apoſtel Pe- 
trus in feiner andern Epiſtel, c. 3. v. s- 
daß der Himmel vorzeiten auch war, 
darzu die Erde aus Waſſer und im Waf- 
fer, beſtanden durch GOttes Wort; ſon⸗ 


dern es gedencket auch der Nba So: 
lomonis cap. t. verf. 7. des Waſſers, als 

einer ſtetswaͤhrenden Circulation, da er 

ſpricht: Alle Waſſer lauffen ins Meer, 

noch wird das Meer nicht voller, an den 

Ort, da fie herflieſſen, flieſſen fie wieder 

P Und im Büchlein Hiob cap.38. v.g. 
2 ſpricht 
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ſpricht GOtt ſelbſt: Wer hat das Meer 
mit feinen ۱ verſchloſſen, da es 
heraus brach, wie aus Mutterleib, da 
ichs mit Wolcken kleidet und in Dunckel 

einwickelt, wie in Windeln; So ſaget 
auch Koͤnig David in feinem 140. Pfalm: 

das Erdreich gruͤndeſt du auf ſeinen Bo⸗ 
den, mit der Tiefe deckeſt du es, wie 
mit einem Kleide, du haſt eine Grange 
geſetzet, dariiber kommen fte (die Waf 
fer) nicht, und im 10. verf. du lafet Brun⸗ 
nen quellen in denen Gruͤnden, daß die 
Waſſer heraus zwiſchen denen Bergen 
hinflieſſen, daß alle Thiere auf dem Fel⸗ 
de trincken und das Wild ſeinen ۲ 
loͤſche. Aus welchen und andern der⸗ 
gleichen Spruͤchen der Heiligen Schrifft 
unſere Philofophi einſtimmig ſtatuiren, 

daß, weiln vor der Schoͤpffung ſolcher di⸗ 
cke unfreundliche feuchte Welt⸗Klumpe 
oder Chaos, wie ſie es nennen, geweſen, 
ſolche waͤſſerichte Eigenſchafft, Ocean, 
als ein Uhr⸗Saame allem یرت‎ 
Geſchoͤpffe beyzumeſſen fey: Dahero He- 
raclitus de Subterraneis, oder unterirdi⸗ 

ſchen Dingen, den Originem als ein Hu- 
midum radicale ſtatuiret, da er ſaget: 
des Feuers Tod fey eine Geburt ber Lufft, 
der Lufft Tod eine Geburt des Waſſers, 
und die Lufft lebete im Feuer, und dieſes 
in jener, das Waſſer in der Erde, und 
ان‎ im Waſſer, und das Water i in 
der Lufft. Das Feuer reinige die Lufft, 
die Lufft reinige das Waſſer und das 
Waſſer die Erden, das Feuer aber durch⸗ 

wirckte allen andern ihre durchſichtige 
Klarheit, weil kein Element ſo gar rein 
zu finden; Dahero wirde die Lufft gar 
oͤffters zu einem gar fabtilen Wafer, 
und das Feuer eine zarte Lufft, das Waf- 
ſer aber vor eine dicke zuſammen geba⸗ 
ckene Lufft, und die Erde vor ein dickes 
Waſſer, und Initium feminale gehalten, 

wie von Helemontio, dem Archeo und 
dem Waſſer, als dem erſtenUhr⸗Saamen 
alles Gefluͤgels, der Fiſche, Felſen, und 
Edelgeſteinen, Metallen, und Minerali- 

en, ſo eine ſaltzigte Feuchtigkeit in ſich 
haben , pro qualitate pasfiva gehalten 
worden, ja er præſumiret feſtiglich, daß 
die Erde, woraus die Hohlen, Kluffte 
und Abgruͤnde formiret, in Centro ein 
elementariſches Feuer habe, fo er Ar- 
cheum, oder eine kochende Krafft, wie 
in einer Kuͤchen befindlich, nennet, 

dieweiln ohne ſolcher innern higi m Ei⸗ 
genſchafft weder der Sonnen - Strah- 

len, noch der Planeten Krafft, fufficient 
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ſpricht GC ſeloſt: Wer hat das Meer || ware, zum Wachßthum genugfar zum Wachßthum genugſame 
uͤrckung contribuiren zu koͤnnen, 
durch welche Hitze des Archei bie neblich⸗ 
ten Duͤnſte durch die Poros der Erden 
uͤber alle Berge exhalirten, und ſich in 
waͤſſerichte Wolcken verwandelten, da⸗ 
von wiederumb alle Vegetabilia aus⸗ 
keimeten, die Erd⸗ „Gewächße begoſſen, 
und angefeuchtet, durch die auſerliche 
Sonne diftilliret, und alfo durch Regen 
und Thau zu wachſen befoͤrdert wuͤr⸗ 
den. Der bey allen Gelehrten Weltbe⸗ 
kante und geprieſene Pater Athanaſius Kir- 
cherus in feinemMundoSubterraneo mela 
det von denen durch die Erde inficirten 
Waſſern dieſen Unterſcheid, und ſaget: 
Sie ſind entweder geſaltzen, oder von 
Nitro, Maun, Viol, Schwefel, 
Kupffer, Kalch, oder Gips, Metallen / 
oder andern Mineralien verandert, da⸗ 
hero ſie auch offters ſauer, bitter, geſal⸗ 
tzen, warm, kalt, fett, oder ohlicht, giff⸗ 
tig, oder gefarber befunden werden, 
und ift deren fo vielerley Unterſcheid, als 
wohl bey denen Krautern zu finden ſeyn 
۱۱۱۵۵۲۶ ` Sollen dahero offters gewiſſen 
Gliedern heilſam, und nuͤtzlich ſeyn. 
Ferner ſaget er: In des inwendigen 
Schooßes derer Gedurge, unferne des 
auſerſten Erdbodens befindlichen Hól- 
len, oder Waſſer⸗Keſſeln, wuͤrden die 
Waſſer von denen Pyrophylaciis, Feuer⸗ 
behaltern, durch groſſe Hitze gewarmet, 
und drangen allo heiß durch ihre Ca- 
nales durch die Erde. Wann nun in 
dieſen Duéctibus unter der Erden etwas 
von Schwefel, Saltz, Vitriol, Petroleo, 
und andern Mineralibus waͤre, nahmen 
dieſe Waſſer die Eigenſchafft derſelben 
an ſich: Und wuͤrden dadurch warm 
erlaͤuternt, ſauer und dergleichen, nach 
Art derer angenommenen Eigenſchaff⸗ 
ten: Und daher præſumiret er den Ori- 
ginem derer warmen Bader, und Sanz 
erbrunnen. Es hat aber nicht allein die 
Erde dergleichen Waſſer an manchen 
Orten in ſich, wie bereits gemeldet, ſon⸗ 
dern es finden ſich auch auff derſelben, 
und zwar mehrentheils, nach des Welt⸗ 
weiſen Ariſtotelis wohlgegründeter Mey 
omg, friſche, klare und doch geſunde 
Waſſer⸗ Qvellen, welche am meiſten in 
denen hohen Seifen - Gebuͤrgen nach 
Doct. Bechers Bericht, in blaulichter 
Letten, oder thonichter Erde angetrof⸗ 
fen werden, und geben die unterirdi⸗ 
fhe Duͤnſte, als welche von der dae 
ſelbſt wohnenden Kalte zuſammen ge⸗ 
drungen 
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drungen werden, hierdurch allen empor 
oder herauf wuͤrbelenden Schlund⸗ 
Grund⸗Waſſern und Qvellen ihren na⸗ 
tuͤrlichen Uhrſprung; Wo nun nach der 
Nord ⸗Seiten hohe ſpitzige Gebuͤrge, Fel- 
fen, und tieffe Abgründe, fo meiſtens mit 
Schnee bedecket, und nach der alten Phi- 
loſophorum Meynung, die Krauter 
Hufflattig, Hahnen⸗Fuß, Rinnen⸗ 
Grag, Bach⸗Muͤntze, Nachtſchatten, 
und Klee, oder Brumbeerſtraucher und 
dergleichen feuchte Krauter ſich finden 
ſolten, waͤre ſolches eine unfehlbahre An⸗ 
zeigung des Waſſers und der Qvellen. 
Aus ſolchen Felſen⸗Gebürgen, Klufften 


und Gangen und darinnen ſich enthal⸗ 


tender zuſammen gedruckter und extra- 
hirter chriſtalliniſcher waͤſſerigter kla⸗ 
rer Feuchtigkeit nebſt denen durchſichti⸗ 
gen hellen mannigfaͤrbigen Mineralibus 
generiret ſich nun per ſpiritum petrifi- 
cantem eine coagulirte helle und klare 
durchſichtige Mafla, woraus der herrlich⸗ 
fte Schmuck beier Welt an Diaman⸗ 
ten, Rubinen, Agathen, Smaragden, 
Saphiren, und dergleichen gemacht wird. 
Und ſind ſolche Edelgeſteine anfanglich 
unformliche Steinlein, derer viele, we- 
gen unterſchiedener Farben, nicht eher 
zu erkennen, big fie, durch des Kuͤnſtlers 
Hand geſchliffen, ihre edle Pracht blicken 
laffen: Gleichwie die edele liebliche klare 
Perlen in ihren Muſcheln des Fruͤhlings 
bey hellem klarem Wetter am Ufer vom 
reinen Thau ihr Nutriment als die 
Steine in Krebſen haben, welche zu ge⸗ 
wiſſer Zeit, ſo ſie reiff, wieder in Feuch⸗ 
tigkeit verwandelt werden und dahero 
renaſciren konnen; Wiewohl nach Salo- 
monis Auſſage unter Wiſſen Stuck⸗ und 
Flickwerck und alles eitel unter der Son⸗ 
nen ift. Weil nun ſolche Quellen, wie 
gemeldet, in Klufften und Gangen die 
Erg oder Mineras führende Metalliſche 
Ductus mit ihren Waſſer⸗Adern beruͤh⸗ 
ren, waſchen fte von dergleichen etwas 
ab, und führen es durch die Erde an die 
Quelen, Bachlein, und Fluͤſſe als 
ſchwartzen Schlich, welcher von Ertz ge⸗ 
waſchen, auch wohl gar Gold⸗Koͤrner, 
in Groͤſſe, Farbe und Geſtalt eines eckig⸗ 
ten bleyern mittel Schrots, wie etwan 
am Reinſtrohm, oder der Donau in Un 
gern ſolches Waſch⸗Gold bekant iſt, 
dahero das bekante Reiniſche, oder auch 
Ungariſche Gold kommt, wie dann auch 
im Bohmiſchen Rieſen⸗Gebuͤrge, umb 
Hirſchberg, an der Queiß verſchiedenes 
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anzutreffen; Und muſſen dergleichen 
Berg⸗vellen allerſeits ſtundlich als ein 
Perpetuum mobile aus ihrem innerſten 
Aerario oder feuchten Shag: Kammet 
jedesmahl ihre Qvotam denen Wald⸗ 
Bachlein und dieſe denen Fluͤſſen con- 
tribuiren, ſolche aber dein groſſen Welt⸗ 
Meer alles Waſſer berechnen. In derglei⸗ 
chen Mineraliſchen, Metalliſchen, mit 
Steinritzen und Kießling befindlichen 
Waſſer⸗Bachlein und ſchattichten ver⸗ 
wachſenen hohlen Ufern befinden ſich 
oͤffters die herrliche und edele Forellen, 
als der vornehmſte Fiſch, fo im Septem- 
ber ſtreichet, mit vielen ſchonen Zinno⸗ 
berrothen Flecklein gezieret; Sie ſollen 
monathlich ihre Reinigung wie ein 
Weibsbild haben, deren die ſchwaͤrtz⸗ 
lichten ein weit kornigters und wohlge⸗ 
ſchmackteres ſuͤßlicher Fleiſch haben, als 
die gelblichten oder weißlichten. Es iſt 
ein wie ein Pfeil wider den Strohm 
ſchnellſchießender behender Fiſch, welcher 
ſonſt mit ſeinen hellen Augen auch den 
Schatten des Menſchen fürchtet, jedoch 
am Rande unterm Ufer ſtehend, mit 
dem Finger unterm Bauch ein wenig 
beruͤhret, vor Wohlthun fid zur Ser 
ten umbwendet, daß man ihn behend 
greiffen und herauswerffen kan, mit 
welcher Thorheit er oͤffters gefangen 
wird. Es geſchiehet zwar auch durch 
Reußen, Qverder und Angeln, ſo mir 
aber nicht bekant, auch meines Vorha⸗ 
bens nicht iſt, ſondern ich will ſolches 
denen Fiſchern uͤberlaſſen. Wiewohl 
man zwar auch das Fiſchen, gleichwie 
das Vogelfangen, mit zu dem Weyde- 
wercke rechnen will. Hieraus nun wird 
der geneigte Leſer den Uhrſprung des 
Waſſers und aller weſentlichen Geſchoͤpf⸗ 
fe, fo in Phyſica naturali ſubterranea oc- 
culta, oder in denen verborgenſten un⸗ 
terirdiſchen wunderswuͤrdigenGeſchoͤpf⸗ 
fen Gottlicher Allmacht vorkommen ſind, 
genau betrachten, und erſehen, daß die⸗ 
ſer allweiſe Schopffer allen Creaturen 
ſolches humidum radicale zur Ergvickung 
reichlich verordnet. Wie gluͤckſeelig lez 
beten doch nicht die Menſchen der erſten 
Welt in ſo einer geſunden Natur, und 
kamen zu hohem Alter, wie Adam, Me⸗ 
thuſalem, und andere, als ſie Wurtzeln 
und Krauter, Gewachß und Fruchte af? 
fen, und das liebe Wafer trancken, ſich 
nüchtern und maßig hielten: Nahm nicht 
gleich nach der Suͤndfluth die Natur ab 


und das Alter, wie Noa anfing Wein⸗ 
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22 
berge zu bauen, hitzige Getrancke zu ma⸗ 
chen, fid) voll zu trincken und Kebs⸗Wei⸗ 
ber zu beſchlaffen? Wir ſehen es ja 
taglich noch an der Bauren Alter und 
Geſundheit, welche bey ſteter Arbeit, 
Brod und Waſſer, viel geſunder, als 
voꝛnehme reiche, wolluͤſtige und fauleLeu⸗ 
te ſind, bey welchen die Unzucht die Gicht 
und Reiſſen der Glieder erwecket, folglich 
die Spiritus Vite gångtid enerviret und 
diſſipiret werden. Die alten Heyden 
vergötterten und beteten zum offtern, 
nach Varronis Meynung, an die hellrau⸗ 
ſchende klare flieſſende ۶ 
lein, wegen ihres anmuthigen Thons, 
Klangs oder Geraͤuſche, fo fie in einſa⸗ 
men Hohlen, gleichſam als ein Sacrum 
perpetuum mobile von fid) hören Wetten, 
und lobeten daſſelbige, weil es nicht al- 
lein ihren Verſtand erhalte, ſondern 
auch ihren Durſt loſche, darinnen uns 
auch die Heyden beſchamen muſſen, da 
fie Alter geworden, als wir. Iſt alfo 
unſtreitig das liebe Waſſer nebſt dem 
taͤglichen Brod eines der vornehmſten 
Requifitorum, womit ſich alles erqvicket 
und labet. Wie bruͤnſtig der Hirſch 
nach friſchem Waſſer ſchreyet, deſſen ge⸗ 
dencket Konig David in feinen Pfalmen. 
Mehrere Exempel und Sprüche der H. 
Schrifft, oder phyſicaliſche Definitiones 
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zu allegiren, wollen wir umb geliebter 
Kuͤrtze willen übergehen, und uns oha 
ne langern unnoͤthigen Verzug zu un⸗ 
ſerm vorhabenden Scopo wenden, und 
die ausfuͤhrliche Beſchreibung der Hey⸗ 
den, und Walder, fo eigentlich auf fol 
chem Erdboden und Gebuͤrgen wachſen, 
als welche der Allmaͤchtige dem Wilde 
zum Haufe, und die Wuͤſte zur 4 
nung gegeben, vor uns nehmen. Es 
dienet aber hierbey dem geneigten Leſer 
zur hoͤchſtnuͤtzlichen Nachricht, daß bey 
Erſchaffung der Welt, nach Gottlicher 
Ordnung, die Erde Graß und Kraut, 
auch fruchtbare Baume, jegliches nach 
ſeiner Art, auffgehen, und jedes durch 
feinen eigenen Saamen ferner auf Er- 
den vermehren laſſen, zu welchem Ende 
und weil kein Wild ohne Holtz, wie be⸗ 
kant, ſeyn kan, wir des Holtzes und de⸗ 
rer Baͤume Eigenſchafft genauer be⸗ 
trachten wollen. Lind wie in allen Wiſ⸗ 
ſenſchafften die Erfahrung das beſte thut, 
alfo kan man ſich auch in bieten Stuck 
bey denen Pechleuten, Holtzhauern, 
und Hirthen mit Fleiß erkundigen, die 
durch ſtete Betrachtung ſolcher Natur 
in Einfalt mehr wiſſen, als mancher ſtol⸗ 
tzer und aufgeblaſener Mann: welches 
ich aus treuhertziger Meynung hierbey 
rathen will. 


Von Jeyden und Waͤldern. 


Was ungeheuere dunckele Wildnuͤſſen, 
weitlaufftige groſſe Walder und lang⸗ 
wierige Heyden denen Landern, ja wohl 

anten Königreichen vor ein furchterli⸗ 

es Anſehen, Schrecken und Entſetzen 
verurſachen konnen, bezeugen nicht al- 
lein die alten Scribenten, als Corneli- 
us Tacitus, von dem unſer liebes altes 
Teutſchland ein duͤſter und fuͤrchterli⸗ 
ches, oder Regio ſylvis horrida, ein er⸗ 
ſchreckliches Holtz-Land, ingleichen von 
denen Roͤmern Sylva Hercynia, der 
Hartz⸗ oder Schwartz⸗Wald genennet 
wird, von welchem Julius Cæſar geſchrie⸗ 
ben, daß er auf neun Tage⸗Reiſen in der 
Breite ſich erſtrecket habe, die Lange aber 
man nicht eigentlich wiſſen konnen, Som 
dern es erweiſet auch annoch heut zu Ta⸗ 
ge die tagliche Erfahrung, was zwiſchen 
denen in der Nachbarſchafft angrantzen⸗ 
den Königreichen, als Pohlen, Mofcau, 
Schweden und dergleichen Europei- 
ſchen Landern, woſelbſt zeithero wegen 
des groſſen langwierigen Krieges ziemli⸗ 


che Unſicherheit geweſen, und unſerm itzi⸗ 
gen cultifirten und bewohnten Teutſch⸗ 
land vor ein mercklicher Linterfcheid fey, 
Ja wir finden in der Heiligen Schrifft, 
daß unſer Herr Chriſtus vom Geiſt in 
die Wuſten gefuͤhret, und vom Satan 
allda allenthalben, auch im Geburge, 
gantzer viertzig Tage herumb gefuͤhret 
und unterſchiedlich verſuchet worden, 
daraus leicht zu urtheilen, daß vor alten 
zeiten in ſolchen Wildnuſſen wohl vor⸗ 
mahis ſolche Satyrifche Geiſter und Teuf 
feliſche Geſpenſter gewohnet haben mt 
fem. Es melden Zeilerus und Præto- 
rius, daß man auf dem Hartz⸗Walde im 
Jahr 1240, zween Satyros oder wilde 
Menſchen mit langen Schwantzen ge⸗ 
fangen, davon das Weiblein, da es ver⸗ 
wunder worden, geſtorben, das Manne 
lein aber lebendig blieben und zahm ge⸗ 
machet worden, auffrecht gangen, auch 
endlich reden lernen, doch keine Vernunfft 
gehabt, groſſe Geilheit erwieſen und wie 
eine Ziege geſchrien. Eben dieſer Des 

meldet, 
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meldet, daß daſelbſt 1597. auff dem Hartz, 
unter dem Klettenberg ein ſtarcker Lind⸗ 
wurm von gelb und gruͤner Farbe, un⸗ 
ten am Bauch Fuͤße habend, manns⸗ 
dicke, uͤber die achzehen Schuh lang, ge⸗ 
weſen, und habe einen Kopff wie eine 
Katze gehabt. Desgleichen ſoll auch in 
der Graffſchafft Hohenſtein von zweyen 
Holtz⸗Hauern ein Lindwurm mannsdi⸗ 
cke, von zwoͤlff Schuh lang, und einen 
Wolffs⸗Kopff habend todgeſchlagen wor⸗ 
den ſeyn. In der Schweitz zu Solo⸗ 
thurn umb Jacobi 1654. gieng ein Am⸗ 
mann nebſt einem Jaͤger dem Wilde 
nachzuſpuͤhren, und traffen in einer 
Berg⸗Höͤhlen einen Drachen an, der ei⸗ 
nen Schlangen Kopf, Halß und 
Schwantz, auch vier Fuͤße, eines Schuhes 
hoch gehabt, und war allenthalben mit 
grau, gelb und weißlicht gefleckten Schup⸗ 
pen geſprengelt geweſen; Wie er ſie ge⸗ 
mercket, ift er in die Hohle mit ſtarckem 
Gerauſch gekrochen. Aus dieſem und 
dergleichen Begebenheiten nun, iſt un⸗ 
ſtreitig abzunehmen, daß vor dieſem in 
dergleichen verwachſenen Wildnulſſen, 
es wuͤrckliche Satyros oder wilde Man- 
ner, desgleichen Drachen, Lindwuͤrmer, 
groſſe Schlangen und anderes Unge- 
ziefer mag gegeben haben: Wie denn 
nicht weniger die Dautfige wilden Bah⸗ 
re, Wolffe, Luchſe und dergleichen, de⸗ 
nen Menſchen grauliches Schrecken ver⸗ 
urſachen muͤſſen. Es hatten die Her 
den ihre Oracula und Gotzen in hohlen 
Eichen, woſelbſten fie die Götter confu- 
lirten, und hielten es vor ۸ die 
Goͤtter in Kirchen und Mauern einzu⸗ 
ſperren. Ja ihre Wohnung war meiſt 
im Wald unter dem Schatten derer 
Baͤume, an Bergen, da ſie ſich durch 
der Voͤgel⸗Geſang und rauſchen derer 
Waſſer⸗Bachlein vergnuͤgten; Wann 
ſie keinen Krieg hatten, beluſtigten ſie 
fid mit Jagden wilder Thiere; In eU 
nem Wald bey Antiochia wurde ein 
Tempel der Dianen und dem Appollini 
zu Ehren geheiliget, an deren Feſt⸗Ta⸗ 

en man Krange von Laub tragen mu⸗ 
ſte. Die Kinder Iſrael hatten noch fol- 
chen Aberglauben im Gebrauch, wo ſie 
nur einen dicken Baum gefunden, brach⸗ 
ten fie ihre Opffer dahin und rauderten 
daſelbſt. Den Gideon haͤtte bald 
bey Abhauung des Baal⸗Haͤyns zu 
Ophra der raſende Pobel erſchlagen; 
Ja als der chriſtliche Glaube eingefuͤh⸗ 
ver worden, haben die Einfiedfer ſattſam 
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bezeuget, daß in den Waͤldern ber Ans 
dacht beyzuwohnen, dem eiteln Welt⸗ 
leben weit vorzuziehen ſey. Wie nun 
die Walder zu Friedens⸗Zeiten hercli⸗ 
chen Nutzen und Vergnuͤgung ſchaffen; 
alſo fonnen auch die Einwohner in 
Krieges- Zeiten fih mit denen ihrigen 
dahin lalviren, fid) verhauen und bez 
ſchuͤtzen, ſowohl in Peſt⸗ Zeiten aus bez 
nen inficirten Oertern fid) in die freye 
Lufft dahin begeben und durch Holtz und 
Wacholder rauchern fid) vom Sterben 
erretten. Ob nun wohl beſagter maaſ⸗ 
ſen vor Alters Wald und Holtz genung 
mag geweſen ſeyn, ſo hat dennoch Zeit⸗ 
hero das Holtzhauen dermaaſſen uͤber⸗ 
hand genommen, daß faſt allenthalben 
die entbloſten Gebuͤrge und kahle 2 
der Jederman ihre Armuth an Holtz zei⸗ 
gen und ihre Einwohner bey dem 
Schoͤpffer verklagen, wie übel fle Haug 
gehalten, und daß, wenn ihnen gleich die 
Natur zu zeiten mit 201۱۱۱۲ ۵ 
lich ware, ein geringer Anflug und Wie⸗ 
derwachs ſich auch zeigete, ihnen doch ſol⸗ 
cher von dem Viehehuͤthen beraubet 
wuͤrde. Dahero der ſeel. Lutherus ge⸗ 
weiſſaget, es werde Teutſchland vor dem 
jungften Tage andren nothigen Requi- 
titis mangeln, als an guten aufrichti⸗ 
gen Freunden, an tuͤchtiger und wichti⸗ 
ger Muͤntze, und an wildem Holtze, wel⸗ 
ches leyder! die tagliche Erfahrung mehr 
als gar zu gewiß bezeuget. Man erwe⸗ 
ge ja nur, wie das Holtz dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte, ja wohl allen lebendi⸗ 
gen Creaturen durch Gottes gnaͤdige 
Vorſorge hoͤchſtnothig fey. Muͤſten wir 
nicht bey grimmiger Winterkaͤlte er⸗ 
ſtarren und erfrieren, wovon ſolte Hauß, 
Wagen, und Pflug, oder Ege, Schiff 
und Geſchirr, ja alles erdenckliche ۶ 
Gerathe der Menſchlichen Noth durfft 
und Nahrung dieſes Lebens in Erman⸗ 
gelung des Holtzes gemachet werden? auch 
blieben unſtreitig in denen Gebuͤrgen die 
Share der Erden, Gold, Silber, Eyſen 
und Zinn, alle Metallen, Mineralien 
und Farben, ohne Holtz und Kohlen, ver⸗ 
borgen und vergeſſen liegen, als worin⸗ 
nen doch Nervus rerum gerendarum 
wuͤrcklich verhanden. Haͤtte nicht die 
Göttliche Providenz denen wilden Thie⸗ 
re beſondere Rio Dickigten oder jun- 
ges Holtz zu Behaͤltnuͤßen geordnet, wo 
wolten denn dieſe armen Thiere vor 
Nachſtellungen derer Menſchen, derer 


| Raub- Thiere und Hunde, ja vor Kalte 


des 
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des grimmigen Winters, Schnee und 
Eyß, Sturm und Lingewitter fib vere 
bergen koͤnnen? Anderer unzehlbahrer 
Merckwuͤrdigkeiten, wegen unentbehr⸗ 
lichen Nutzen des Holtzes ferner zu ge⸗ 
dencken, wollen wir umb geliebter Kuͤr⸗ 
tze willen, uͤbergehen, uns ad Scopum 
vornehmlich machen, und worinnen ei⸗ 

entlich die Materien des Holtzes beſte⸗ 
be, phy Dee anſehen. Es find die Baw 
me einiger maaſſen vor anders nichts zu 
conſideriren, als oberirdiſche Erd: Gee 
wachße, ſo nebſt andern Vegetabilibus 
‘terre aus dem Shoop der Erden, oder 
Matrice ihren unterirdiſchen Nahrungs⸗ 
Safft oder ihre zeugende Krafft durch 
die Feuchtigkeit in die Wurtzeln anzie⸗ 
hen und nad Beſchaffenheit derer dar- 
unter befindlichen Mineralien an Ge⸗ 
ſchmack, Geruch, Farbe und Geſtalt un- 
terſchiedlich ſich verandern, denen auch 
die Conſtellatio Coeli, worunter fie gru⸗ 
nen, vieles beyfuͤget; dahero mancher 
Baum, welcher etwan von Vatriol, 
Schweffel, Salg, oder anderer minerali- 
ſcher Erde ſeinen Nahrungs: Oafft 
durch die Wurtzeln, wie gemeldet, an ſich 
ziehet, einen aromatiſchen und balfami- 
ſchen Hartz⸗Geruch giebet, oder, nach⸗ 
dem die Ductus der mineraliſchen Dün 
ſte ſind, auch eine Bittrigkeit, ſauern 
oder ſuͤſſen Geſchmack, geſunden oder 
gifftigen Liqvorem denen Früchten, 
Saamen, Knoſpen und Blattern mite 
theilet. Dieſer angezogene Safft, er 
fey beſchaffen, von welcherley Subftanz 
er wolle, ſteiget von denen Faßlein durch 
die Wurtzeln nicht allein in Kern mitten 
in den Stamm des Baums, ſondern 
auch durch die rings umbher gewachſene 
Poros, Ductus, oder ſo genannte Jahr⸗ 
wachs in die Hoͤhe hinauff, biß in den 
Gipffel, und treibet umb ſich durch fol- 
che Ringel den Stamm je mehr und 
mehr in die Dicke; Lind weil der inner⸗ 
liche feuchte Liqvor ein Salg bey fid) fuh⸗ 
ret, welches ihn tauerhafft, hart und feſt 
machet, und zu einem hohen Alter brin⸗ 
gen kan, gleichwohl aber inwendig fille 
und auswendig warmer Complexion iſt, 
fo ſtreiten beyde, aus welcher Mixtur ver; 
mittelſt der Sonnen⸗Strahlen, des Re⸗ 
gens Nafe und der Winde Erhartung 
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die Schale, Haut, oder Rinde des 
Baums generiret wird, worunter ſol⸗ 
cher innewohnende lalnitriſche Liquor 
ſowohl zwiſchen Rinde und Holtz durch 
groſſere Ductus oder Schweiß⸗Locher, 


als auch durch das innerſte Marck oder 


Kern, und die umbhergewachſene Rin⸗ 
gel, feinen in der Wurtzel præparirten 
Safft mit folder Wirckung evaporiret, 
und aufſteigen laſſet, daraus er die neuz, 
en Schoßlinge, &nofpen , Blüte, Blatz 
ter, Fruͤchte und Saamen, vermittelſt 
Gottlicher Krafft, wunderſam gener 
ret, und des Sommers⸗ Zeit nebſt andern 
floriret, biß im Herbſt, nach abgefallenen 
reiffen und zeitigen Fruͤchten oder Saa⸗ 
men, die Blätter verwelcken und end⸗ 
lich abfallen, ſodann die trockene pene- 

trante Herbſt⸗Winde den Safft durch 
die Poros derer abgefallenen Fruͤchte, 
Saamen und Blatter zuruck treiben 
und die Kälte folde Poros verſchlieſſet, 
hierauf fallt dieſer herrliche Liquor oder 
zeugende Nahrungs⸗Safft, er fey dun- 
ne oder fett, ohlicht oder fließigt, wiede⸗ 
rumb durch die Ductus herunter im feine 
Wurtzeln und den Erden⸗Schooß, bar: 
aus er entlehnet, halt gleichſam Still- 

ſtand und ruhet von ſeiner Arbeit, be⸗ 
wahret ſeinen Lebens⸗Geiſt vor des Win⸗ 

ters rauhen Froſt gleichſam unten ver⸗ 

ſchloſſen, biß ſeine Zeit wiederumb zu 

gruͤnen herbey kommet: Es ſetzet aber 

ſolcher Liquor nicht allein alle Jahre des 
Sommers umbher einen groſſern Cir⸗ 
cul und erweitert die Dicke ſeines Stanis, 
wiewohl ſolche Circul von auſſen im⸗ 
mer dichter kommen, innewendig aber, 

nach dem Marck und Kern zu, da ſie in 

der Jugend gewachſen, weiter zu befin⸗ 

den ſeyn, daß man wohl offters, nach 

Dicke des Stamms, hundert und funf⸗ 

zig und mehr dergleichen Circul gefun⸗ 

den, welche gegen die Mittags⸗Seite 

dichter und harter verwachſen; Son⸗ 

dern er zeuget auch über fid) empohr 

jahrlich feine Ramos oder Aeſte, Zweig, 

lein oder Ovirll big in die oberſte Spitze, 

woraus das Alter des Baums, ſoviel 

man abgemercket, zu erkennen. Nach 

vollig erlangtem Wachsthum und Stil- 

ſtand ſetzet er weder Circul, noch Aeſte, 

ſondern ſtirbt ab. 


Von Unterſcheid des Woltzes. 


Es hat der Allweiſe Schoͤpffer Him⸗ 
mels und der Erden durch die guͤtige Na⸗ 


tur die Baume aus der Erden auff wun⸗ 
derſame und vielerley Art an 8 


hum, 
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Von der Erden. 


thum, Farben, Geſtalt, Fruͤchten, Saa⸗ 
men und Blättern unterſchieden, und 
weißlich geordnet, damit eines vor dem 
andern wohl erkannt, und hieraus deſ⸗ 
ſen Allmacht betrachtet und geprieſen 
werden moͤge. Es ſind aber dererſel⸗ 
ben zweyerley Gattungen, nemlich zah⸗ 
me und wilde. Die zahmen wer⸗ 
den von uns armen Menſchen in denen 
Garten und Wohnungen mit groſſer 
Mühe im Schweiß unſers Angeſichts und 
vielem Fleiß erzogen, und deren Fruͤchte 
unter Erkanntniß unſerer erſten Eltern 
Sunder Falls von uns genoſſen. Was 
aber die wilden Baume betrifft, welche 
durch Gottliche Allmacht ohne Zuthu⸗ 
ung des Menſchen ihren Stamm viel 
hoher, gerader, ſtarcker und anſehnlicher 
treiben und ſo herrlich wachſen, ſo haben 
dieſelben deshalben unſtreitig eine weit 
mehrere Prerogativ vor denen zahmen. 
Die wilden Baume in Heyden und Wal⸗ 
dern ſind abermahls zweyerley Gattun⸗ 
gen, als das Blat⸗ ode: Laub⸗Holtz, und fer; 
ner das Tangel oder Hartz⸗Holtz. Das 
Laub⸗Holtz nun zu beſchreiben, guit 
fen, daß, wann im Herbſt defen Blätter 
verwelcket, abgefallen, und der Safft in 
dem Schooß der Erden verſchloſſen lieget, 
deffen Zweiglein den kalten und ſtrengen 
inter uber rauch, mit Froſt uͤberzo⸗ 
gen, traurig ſtehen: Dargegen aber 
bald im Fruͤhling durch ihren Gaffe mit 
jungen Knoſpen ſich verſehen, Ziel 
ausſchlagen, blühen, grimen und fi 
mit Laub, Fruͤchten und Saamen , jeg- 
liches nach feiner Art, vortrefflich fmi 
cken, als wie die Eiche, die Buche, die 
Eſche, Bircke, Erle und Aeſpe, oder der; 
gleichen laubigte Baume mehr. Sol⸗ 
che gedachte Gattungen des Laub⸗Holtzes 
find aber mahls zweyerley, als hartes und 
weiches, zu deren Unterſcheid das harte 
ein kleineres Blat tråget, von dunckeler 
grüner Farbe und oͤhlichter Subftanz, iff 
auch von haͤrterem und tauerhaffterm 
Holtze, als die andere Art, fo groͤſſer 
Laub, von lichterer Farbe, und wei⸗ 
cherm Holtz hat, wie man denn in der Er⸗ 
fahrung befinden wird, daß die Stein⸗ 
Eiche harter, als die Roth⸗Eiche iſt, und 
die Weiß⸗Buche feſter, als die Roth⸗Bu⸗ 
che; dergleichen man auch von der Weiß⸗ 
und Roth⸗Bircke, Weiß⸗ und Roth⸗Er⸗ 


le und anderem Laub⸗Holtz ſagen kan. 
Das Tangel- oder Cae ëch hat 


zwar feine Blatter, i 


— — 


25 
angenehmen gruͤnen Nadeln gezieret. 
Und weil deſſen balſamiſcher und aro- 
matiſcher erzeugender Nahrungs⸗ 
Saft von einer Terpentiniſchen oͤhlich⸗ 
ten Subſtanz, und dahero vor der Kalte 
und Naſſe ſehr tauerhafftig iſt, ſo gruͤ⸗ 
net er die Sommers: und gange Wine 
ters- Zeit úber hochſt angenehm und era 
freulich, jedoch wie der Safft des Fruͤh⸗ 
Jahrs, wie vorgemeldet, in die Hoͤhe 
und alſo in die Aeſte ſich ausbreitet, und 
denen Zweiglein friſchen Safft mittbria 
let, purgiret fid) die Natur, und verjüne 
gert nach und nach durch junge Na⸗ 
deln, da die alten, deren Zugang die 
Kalte verſchloſſen, ausgedorret abfallen, 
und 1 die jungen eine gantz neue 
{hone Geſtalt lieblich vorſtellen, big fie 
ihre Zapffen und den darinnen befindlt⸗ 
chen Saamen, jedes nach ſeiner Art, des 
Herbſts, wenn er reif, abfallen laffenz 
Dergleichen der Ceder⸗Baum, der Tan⸗ 
nen⸗Baum, die Fichte und Kiefer, auch 
ber Wacholder⸗ und Tar- Baum find, 
unter welchem Tangel Holtze eben, wie 
bey dem Laub⸗Holtze, hartes und wei⸗ 
ches zu finden ſeyn ſoll, fo die Praxis am 
beſten lehret. Uberdiß ſtatuiren nicht 
allein die meiſten Philoſophi, ſondern 
auch die erfahrnen Holtz⸗Arbeiter, daß 
auch auiederumb bey jeder Gattung Hols 
tzes zweyerley Naturen, oder Geſchlech⸗ 
ter os als Mannliches und Weibli⸗ 
ches, deren das Männliche keine Fruͤchte 
oder Saamen trage; Das Weibliche 
hingegen ſich mit Srudten und Saamen 
vermehre. Beyde Geſchlechter hatten 
wunderſam ihre Correfpondenz durch 
die Wurtzeln in der Erden, ſtuͤnden aber 
aͤuſerlich guchtig, keuſch und erbar, wela 
ches andere vor eine Muthmaſſung hal⸗ 
ten, und ich in ſeinem Werth beruhen 
laſſen will; doch iſt vieles in der Natur 
uns Menſchen verborgen. So nun der 
Baum ein wohl temperirtes Clima und 
Conſtellationem Coeli oder gute Witte⸗ 
rung und recht gefunden Erdboden ana 
etroffen, anbey von Menſchen und 
ieh, beſonders von der unverſchamten 
Holtz⸗Axt Friede hat, ſo kan er auch ſein 
natuͤrliches Alter wohl erlangen, und 
auf unglaubliche Jahre hinaus bringen, 
welches durch viele Experimenta erweiß⸗ 
lich iſt. Daferne aber in der Erden mo⸗ 
raſtiger Grund, mineraliſche oder Vitrio- 
fhe Duͤnſte, Kalck, Muͤrbel⸗Farbe, oder 


| ft aber an der todte Erde fid) befinden, und die Wurtzel 
ren Hatt mit deffo ſchoͤnern holdſeelig ien aud wuͤthende Sturm⸗Winde 


die 
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die Baume mit ben Wurtzeln loßreiſſen, 
die Hitze, Kalte und Winde die Wur- 
kein ausdrocknen, das Ungeziefer, die 
Raupen und Kaͤfer Schaden thun, oder 
durch vieles Hartzreißen, Lochen und 
Baumringeln, oder Baſtſcheelen, Scha⸗ 
den geſchicht, fo muß der Baum verdorren 
und abſterben, denn das Hartz, als des 
Baumes edelſte Krafft verſtaͤrcket ſeinen 
„Wachsthum und Lebens⸗Geiſt. Durch 
deſſen Beraubung aber bleibt er zu⸗ 
ruͤck und nimmet ab. Wie dann an⸗ 
derweit die innerlichen Kranckheiten de⸗ 
rer Baume, als der Brand, der Wurm, 
Hertzklufft, Rindfhalig und dergleichen, 
durch aͤuſerliche Excrementa, Schwaͤm⸗ 
me oder andere Merckmahle ſich mercken 
laſſen. Recht wunderſam iſt zu ſehen, 
wie Goͤttliche Vorſorge zu des Baums 
Nahrungs: aft, Wachsthum, Præcau- 
tion vor Kaͤlte und Hitze, vor Vieh, Lin: 
geziefer, und mehrer Lingemady ihme 
die Rinde oder Schagle gleichſam zu ſei⸗ 
ner Haut und Beſchirmung geordnet, 
welche an der Nord: Sturn oder Wet- 
ter⸗Seite gemeiniglich ſtarcker und droe 
ber, auch wegen Feuchtigkeit vom Schnee 
oder Regen, effteré mit Mooß bewachſen 
ift, woraus man die Nord⸗ oder Mitter 
nacht⸗Seite mercken kan. Letztlich iſt 
auch nicht zu vergeſſen, daß unter denen 
wilden Baumen auch die Fruchtbahren 
zu bemercken find, als: Aepffel⸗ Birnen⸗ 
und dergleichen wilde Obſt⸗Baume, wel⸗ 
che aber weit kleiner, niedriger und knor⸗ 
richt wachſen. Die ſo genannte Miſtel, 
welche zuweilen oben auf dem oberſten 
Gipfel, offters auch auf denen Aeſten o- 
der Zweigen, ja wohl gar, wiewohl ſel⸗ 
ten, am Stamme heraus wachſet, hat 
ſeinen ordentlichen Uhrſprung von der 
überflügigen Terpentiniſchen Fettigkeit 
des Baums; Iſt ein gelblichtesGewaͤchß, 
das zuweilen weile Beerlein tragt, und 


Theil 


hat kleine Blätter, wie Buds: Baum: 
Ingleichen findet man auch zuweilen 
auf denen Heften der Baume ein ſtrau⸗ 
bigtes kurtz verwirrtes Gewachß, mei⸗ 
ſtens bey dem Tangel Holtz, wie ein Neſt, 
der Donnerbeſem genannt, wovon der 
gemeine Mann ſtatuiret, ob folle es von 
denen Strahlen oder Blitz des Gewitters 
herruͤhren; Ich halte aber davor, daß 
es vor eine Mißgeburth des Baums zu 
achten, und ſeinen Urſprung von einem 
unreinen Nutriment, und vergiffteten 
Nahrungs⸗Safft habe, wie bey theils 
Menſchen der uͤbrige Neben Zehe oder 
Finger, item die Gewachſe, Beulen o⸗ 
der Kroͤpffe, bie Hocker und dergleichen 
ſind, weiln die Natur offters eine wun⸗ 
derſame Tranſmutation vornimmet, ۴ 
ne, daß man deſſen gründliche Urſache 
genau penetriren fan, So wachſen und 
ſtehen auch die meiſten Aeſte gegen die 
Mittags ⸗Seite, weiln daſelbſt bie Son⸗ 
ne mehr wurcket. Nach der Serv 
Seiten aber wachſet alles harter, glatt, 
und ohne Aeſte. Man wird befinden, 
daß die Natur die Baume an dem Rand 
eines Waldes viel feſter vor Sturm⸗ 
Wetter verwachſen laffen, als die andern: 
Auch muß bey Ausgrabung und Ver⸗ 
ſetzung junger Baumlein billig, wie fte 
geſtanden, bemercket werden, daß die vier 
Theile oder Winde wieder eintreffen 
ſonſten wurde das Pflantzen vergeblich 
ſeyn, und konten die Baume nicht wad- 
ſen, wann die zart gewachſene Sommer⸗ 
oder Mittags: Seite gegen die rauhe 
Nord⸗Seite gekehret wurde. Wo das 
Wetter, Regen, Schnee und Thau von 
oben herunter trifft, oder anſtiebet, da 
wachfet das Mooß am liebſten. Wann 
die Holtzſchreyer, Eichhoͤrner oder Feld- 
Mauſe des Herbſts die Eicheln und Buch⸗ 
Eckern verſcharren, und nachhero ver⸗ 
geſſen, wachſen haͤuffige Straucher. 


Von dem Baum⸗Taamen. 


Cs ließ der allmaͤchtige und allwei⸗ 
ſe Schoͤpffer anfanglich gleich bey 
Erſchaffung der Welt aus der Er⸗ 
den Graß und Kraut, nebſt frucht⸗ 
bahren Baͤumen, die ihren eigenen 
Saamen bey ſich hatten, ein jegliches 
nach ſeiner Art, aufgehen und ſich be⸗ 
ſaamen, wie wir in der Heiligen 
Schrifft Genef. I, v. 1.12. mit mehrerm et: 
ſehen; Woraus abzunehmen, daß dieſe 


gottliche Vorſorge zu Fortpflantzung und! 
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Vermehrung forgfaltig bedacht geweſen. 
Iſt alſo nach der Schoͤpffung der Saa⸗ 
men einig und allein der Uhrſprung al⸗ 
ler Baͤume, und zwar jegliches nach ſei⸗ 
ner Art, von Anfang her geweſen, und 
werden dieſelbe auch vermuthlich nach 
Gottlicher Ordnung ſich auff keine andere 
Weiſe vermehren, ſo lange die Welt ſte⸗ 
het. Es will aber eine jede Art Ge⸗ 
waͤchß fein abſonderliches himmliſches 
Geſtirn und Clima haben, wer en 

eſſen 


Von der Erden. 


deren Saame am fuͤglichſten auskau⸗ 
men, wachſen und bald auffſchieſſen, auch 
von widerwaͤrtiger contrairer uͤbeler 
Witterung am wachſen nicht verhindert 
werden moge. Es ſtehet aber insge⸗ 
mein aller Baum⸗Saame ſehr feſte an 
denen Zweigen, ehe und bevor er reiff 
geworden; Da er aber nun ſeine Zeit 
vollkommen erlanget und ferner keinen 
Zugang mehr zu hoffen hat, faͤllet er 
durch der Sonnen Hitze, des Regens 
Feuchtigkeit und der Winde Zerthei⸗ 
lung ab, und appliciret ſich zu fernerer 
Vermehrung. So er nun die Erde bey 
ſeiner erſteren Ankunfft beruͤhret, deren 
natuͤrlichen Feuchtigkeit aus innerlichem 
Trieb an ſich ziehet, und die Atomi der 
Erden, als die Matrix ſolcher Geburt ei⸗ 
nes hierzu geſchickten Climatis, vermit⸗ 
telft der warmen mineralifhen Dunſte 
fich zugleich eindringen, fo ſchwillet von 
der Hitze und Feuchtigkeit die Materie 
des erfüllten Saanen- Kerns auff, big 
es auffbricht oder kaumet, und kleine 
Faßgen zeiget, welche ferner die Erde er⸗ 
greifen, durch die Poros einwurtzeln, 
zum Wachßthum mehrere Feuchtigkeit 
an ſich ziehen, und ſolcher Geſtalt ihre 
Geburts⸗Statt nehmen; Dieweiln nun 
cafu fortuito zum offtern folder Baum: 
Saame im Herabfallen entweder auff die 
Aeſte, Blatter, andere Baͤume, Stam⸗ 
me oder Straucher, Felßen oder Steine, 
Moog oder Laub, und dergleichen fallet, 
alſo die Erde zu ſeinem Wachßthum nicht 
genugſam erreichen kan, ſondern ohne 
Nutzen liegen bleibet, ſo verzehret er ſich 
in ſich ſelbſt, verdirbet und vergehet, 
entweder von der Kälte, Froſt, groer 
Durre oder erſticket ſonſten im Moos 
oder Graß, wird von Vogeln gefreſſen, 
oder kommet anderswo umb. Deshal⸗ 
ben hat der allweiſe Schoͤpffer durch die 
guͤtige Natur deſto mehrern Überfluß 
des Baum ⸗Saamens verordnet, daz 
mit kein Geſchlecht der Baume, zu grof- 
fern Schaden der Menſchen und Thiere, 
untergehen und verlohren ſeyn ſolle: 
Maaſſen ohne diß nicht alle Jahre der 
Saamen gerathen will, ſondern, nad» 
dem die Witterung einfallet, vermehret 
oder verringert ſich auch die Natur und 
Fruchtbarkeit des Baums. Derohal⸗ 
ben folte man fib hierinnen nicht eben 
gar zuviel auf die guͤtige Natur verlaf- 
fen, und nur das Holtz vertilgen, nicht 
aber auf den Wiederwachß bedacht feyn, 
ſondern es konte nicht ſchaden, wann 
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man mehrere Sorgfalt brauchte, und 
durch Saung des Baum⸗Saamens, 
vermittelſt Goͤttlicher Huͤlffe, die wuſte 
und leere abgehauene Holtz⸗ Flecke wies 
derumb anwuͤchſig machte, indem ja 
gnugſam bekant, wie geſchwind ein Baum 
in einer kurtzen Zeit umbgehauen und 
verbrauchet iſt; Dagegen ſolcher lange 
Zeit wachſen muß, ehe er zum Gebrauch 
dienlich werden kan. Wunderſam hat 
die Natur den Saamen der Baume ſo 
fleißig und wohl verwahret, und ihn 
vor allem Schaden, auſerlichem Froſt und 
Hitze mit harten Schuppen oder Sta⸗ 


elt beſchirmet, dem Kern aber ſowohl 


auſerlich eine feſte Haut, als innerlich ein 
beſonderes Hautlein und zu ſeiner lang⸗ 
wierigen Confervation eine Terpentini⸗ 
ſche Olitat oder einen Balſamum innatum 
mit einer verborgenen Waͤrme mitge⸗ 
theifet, wodurch er aus innerlichem Trieb 
die auſerlichen Accidentia, als die durch 
der Sonnen- Hitze extrahirte Tincturam 
e matrice zu ſeinem Nutriment coaguli- 
ret, biß er durch ſolche innerliche Wuͤr⸗ 
ckung aufbrechen muß, und zu kaͤumen 
und wurtzeln anfaͤngt, wie ich bereits 
vorhero erwehnet habe. Ja man fiebet 
ferner die bewundernswuͤrdige Allmacht 
GoOttes bey Aufkaumung ſolches Saar 
mens, ſo klein er auch ſeyn moͤchte, in⸗ 
dem in kurtzer Zeit an ſolchem durch ein 
Microfcopium augenſcheinlich und klar 
die Wurtzeln, der Stamm, die Hefte oder 
Zweige, die Schaale, ja gar die Blatter 
oder Tangel wahrgenommen werden 
konnen, jedoch alles, wie leicht zu ۶ 
ten, gleich einem weichen warmen flüf 
ſigen, oder zarten Wachs, ſo auch ein 
rauher Wind leicht verderben | fonte, 
wann die Natur nicht auf ihren Schutz 
bedacht waͤre, und manchen Schaden 
verhuͤtete. Aus dergleichem wilden 
Baum ⸗Saamen nun und deſſelben Phy- 
ſicaliſchen Naturmaßigen Eigenſchafft, 
wie ich bereits beſchrieben habe, wachſen 
die wilden Baume aus der Erden her⸗ 
vor, wann entweder natuͤrlicher Weiſe 
von denen ſtehend gelaſſenen Saamen⸗ 
Baumen bey vollkommener Zeitigung 
der Saame eines jeden Baumes Art 
von ſich ſelbſt, ſo er reiff worden, herab 
faͤlet und vom Winde diffipiret wird, 
daß er gleichſam anfleucht, dahero der fo 
genannte junge Anflug entffanben; Oder 
wenn an verwuͤſteten ruinircen und lees 
ren Holtz Platzen, da kein Wiederwachß 
zu hoffen, durch des Menſchen Fleiß und 

D 2 em⸗ 
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emſige Cultifirung des Saamens wieder 
junges Holtz angebauet wird, wovon mit 
Gottes Hülfe an feinem Ort mit mely 
rerm Meldung thun werde. Nachde⸗ 
me ich nun, ſo viel mir bekant, die na⸗ 
turmaͤßige Betrachtung des Geholtzes 
generaliter benebſt deren phyſicaliſchen 
Uhrſprung ber Menſchlichen Vernunfft 
nach moͤglichſt demonſtriret; So wird 
nunmehro wohl noͤthig ſeyn, eine fpeci- 
ale Anatomie vorzunehmen und eines 
jeden Baums abſoͤnderliche Naturmaͤſ⸗ 
IW Eigenſchafft, defen Saamen, 

achßthumb, Nutzen und Beſtes, mit 
aller Zubehor dem geneigten Lefer, durch 
kuͤnfftige Praxin, ſoviel mir moͤglich 
ſeyn wird, hiermit vorzuſtellen. 


Von der Bide. 


Unter denen wilden Baͤumen die 
Gott der Herr denen Menſchen zu Nutz, 
denen zahmen und wilden Thieren aber 
zur Nahrung erſchaffen, iſt die Eiche der 
edelſte Baum, darvon auch der Menſch 
in Hun ers⸗Noth, aus denen Eicheln 
oder Fruͤchten dererſelben ſich Brod ba⸗ 
cken, oder Oehl ſchlagen kan; Die wil⸗ 
den und zahmen Thiere werden auch da⸗ 
von reichlich ernehret, und geben von der 
Eckern Maſt dem Menſchen zu ſeinem 
Unterhalt nicht allein fett und wohlge⸗ 
ſchmacktes Fleiſch und Speck, (darunter 
ſonderlich die Weſtphaͤliſchen und Pom⸗ 
meriſchen Schincken oder Wuͤrſte be- 
ruͤhmt find, ) ſondern fie find dem Wild⸗ 
prath auch, Darvon feiſte zu werden, febr 
dienlich, und haben nicht allein friſche Ei⸗ 
chen, ſondern auch die gantz hohl ausge- 
brannt und krumb ſind, oͤffters mehr 
Maſt, als die vollkommenſten. Der 
Eichen zu Ehren wollen wir einige An- 
tiquitæten anführen: Unter einer Eichen 
erſchiene Gott der Herr dem Abraham 
bey Sichem in dem Hayn More, als er 
in Canaan fi) nieder gelaſſen hatte; Lin: 
ter einer Eichen richtete Joſua einen 
Stein auf, und vermabnete daſelbſt die 
Kinder Israel den Bund mit Gott zu 
halten; So ward auch Konig Abimelech 
unter einer Eichen zum Konig derer Si⸗ 
chemithen erwehlet und gekroͤnet. Wie 
Sozomenus vor gewiß berichtet, fo follen 
zu Kaͤyſers onſtantini Magni eiten jahr⸗ 
lich viele 1 ie nach des Abra⸗ 
hams Eichen geſchehen ſeyn. Von dem 
Eichenholtze foll ja auch das Creutz unſers 
Erloͤſers geweſen ſeyn, welches Valerianus 
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der Eichen zum Ruhm angemercket. Es 
meldet Plinius, daß in denen hercyni- 
ſchen Wäldern unglaubliche groſſe und 
hohle Eichen geſtanden, darinnen ſich die 
Creutz⸗Ritter wieder die Heyden tapffer 

ewebret, auch ſonſten ihre Archive und 

chaͤtze darinnen verwahret; Daraus 
zu muthmaffen, was vor undenckliche 
Jahre ſolche Eichen geſtanden; Wie ich 
denn ſowohl in meinem Thier⸗Gar⸗ 
then, als hinter meinem Jaͤger⸗Hoff 
Eichen gefunden, deren Stamm in der 
Dicke zwantzig und eine vierthel Elle, 
Dreßdeniſch Maaß, gehabt, und den⸗ 
noch innerlich ohne allen Mangel gewe⸗ 
fe. So werden auch hier zu Lande 
faſt bey allen Doͤrffern ziemliche dicke Gi 
chen angetroffen, weiln vorzeiten die 
Einwohner derſelben umb ſolche der⸗ 
gleichen Baume gepflantzet haben. Ci- 
ne dergleichen unglaublich groſſe Linde 
ſtehet in meinem Dorff Gehrau auff 
dem Kirch⸗Hof, deren Schatten auff 60. 
Schritt lang und breit ſich erſtrecket: 
Dieſe haben die erſten Chriſten bey Er⸗ 
bauung der Kirchen gepflantzet, der 
Stamm iff ıgtchalb Ellen Dreßde⸗ 
niſch Maaß dicke, und ſo hoch, wie der 
Kirch⸗Thurm; Stehet annod unver: 
ſehrt in ihrem beſten Flor. Ovidius und 
Virgilius melden, es ſollen die Bienen 
ihren Honig wegen des ſuͤſſen Thaues, 
fo auff denen eichenen Blattern ware, 
nirgends lieber, als auf Eichen ſuchen; 
ſo greiffen auch ihre Wurtzeln ſoweit 
umb yu ſohoch der Gipfel iff, damit 
ſie ſich vor Sturmwinden unbeweglich 
halten konnen. Wie unentbehrlich, ja 
mehr als Goldes wehrt die Eichen ſind, 
ſiehet man daraus, daß zu dem Schiff⸗ 
bauen mit unglaublichem Vortheil die 
Thielen und Pfoſten aus denen teutſchen 
Waͤldern angeſchaffet, und die Schiffe 
der See, worauf man alle Reichthuͤmer 
und Schage der gangen Welt zuſammen 
bringet, daraus gebauet werden; Nicht 
weniger hat man bißhero, ja taglich, vie 
le neue Lander, mit Nutzen Europe 
durch Huͤlffe derer Orlogs⸗ und Kriegs- 
Schiffe entdecket, wovon die Holandi 
ſche Nation die beſte Nachricht geben 
kan. So werden auch die Bruͤcken 
und Muͤhlen in Strohmen, Flußen 
und Waſſern, ja Keltern und Pref 
fer, Shieff und Geſchirre, und mit et 
nem Wort, alles Haußgerath zur 
menſchlichen Nothdurfft, eintzig und al⸗ 
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fehr nützlich find, Die Spahne von Gi 
chen⸗Holtz find bey der Faͤrberey, weil 
der Safft noch darinnen befindlich, ſehr 
beqvem zur Farbe zu gebrauchen. Es 
iſt die Eiche ferner ein rechter Prophet 
und weiſſagender Baum, davon man 
kuͤnfftige Dinge prefagiren kan; Maaſ⸗ 
ſen wann in denen darauf wachſenden 
Gallapffeln, fo fle gang find, und auf- 
gebrochen werden, eine Fliege gefunden 
wird, es Krieg, da aber ein Wuͤrmlein, 
Theurung, oder eine Spinne, Peſtilentz 
bedeuten ſoll, wie Matthiolus ſchreibet. 
Es war vorzeiten dem Gott Jupiter die 
Eiche gewidmet, daher fie auch fa- 
cra. jovis Arbor genennet wurde. Plini- 
us lib. 16. cap. 44. ſchreibet ausfuͤhrlich, 
daß bey den Felten, denen Gallis und ale 
ten Deutſchen die Stein⸗oder Hag⸗Eiche 
in ungemeinem groſſen Aiftim geweſen, 
da die Druiten, als gelehrte Leute, fo be: 
rer Gallier Prieſter geweſen, nichts hei⸗ 
ligers als den Miſtel von Hag⸗Eichen gc 
halten, unmaſſen ſie ohne denſelben kei⸗ 
nen Gottes dienſt verrichteten, und gleich 
ſam als vom Himmel gegeben hielten, 
auch mit groſſen Ceremonien zu denen 
Oyffern abnahmen; Nemlichen der Prie⸗ 
a ſo weiß angethan war, ſtieg auf den 
aum und ſchnitte mit einem guͤldenen 
krummen Meſſer den Miſtel ab, daß er 
auf ein Schneeweiſſes Kleid fiel, alsdenn 
wurden zwey weiſſe Ochſen geopffert. 
Woraus wir erſehen, wie die Eiche ſo 
roſſe Ehre bey denen Alten gehabt, ja 
ie ift auch in Kriegs- Zeiten, nad ger 
wonnener Schlacht und erhaltenem 
Sieg, zu Aufhangung der uͤberwunde⸗ 
nen Feinde Waffen auf erhabene Oer⸗ 
ter gebrauchet, und von deren Zweigen 
denen Überwindern Kraͤntze geflochten 
worden. Die Gall-Aepffel, woraus 
wir Dinte machen, und die auf den Ei⸗ 
chen in warmen Landern nur allein 
reiff werden, bey uns aber zu keiner Voll⸗ 
kommenheit gelangen, dienen zur går- 
berey, auch in der Medicin, das Blut zu 
ſtillen, und die Fluͤſſe zu vertreiben, ſehr 
herrlich; In dem Wafferbau und ſteter 
Naͤſſe, auch zu Schwellen iff das Eichen⸗ 
Holtz febr dienlich. Man halt davor, 
daß der Eich⸗Baum wohl uͤber dreyhun⸗ 
dert Jahr tauren ſolle, wie der gemeine 
Mann hiervon zu ſagen pfleget, nemlich 
daß er hundert Jahr Zeit haben muͤſſe, 
ehe er von der Eichel ankaume, aus⸗ 
ſchlage, in die Hoͤhe wachſe, und zur Vall 
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kommenheit gelange; Hundert Jahr 
bleibe er in ſeinem beſten Flor, trage ſei⸗ 
ne Maſt⸗Fruͤchte, wormit er die Menz 
en und Thiere ernehre, auch zu deſſen 
Bauen und Beduͤrffniß ſich gebrauchen 
laſſe, und hundert Jahr ſterbe er, von 
dem oberſten Gipfel der Spitzen nach und 
nach wiederumb ab, daß er im Kern 
durre werde, und wann er umbgefal⸗ 
len, verſtocke und verfaule er von der 
Erde an biß er gar verderbe und zu 
Spahn 2 Erde werde; Davon die ale 
ten Jager zu ſagen pflegen, daß ei⸗ 
ne Eiche, ein Hirſch und eine Rabe, 
unter allen Gewaͤchſen und Thieren das 
altefte fey, und am laͤngſten tauren FON; 
ne. Es hat die Eiche eine tiefe ۶ 
Wurtzel, welche am beſten im Leimich⸗ 
ten Boden zu wachſen pfleget, und ob 
fie wohl febr ſparſam waͤchſet, ۲ 
te dannod bey gutem Boden in funffzig 
Jahren einen Stamm, als Mannesdi⸗ 
de, Des Fruͤhlings umb St. Georgi 
ſhieſſen gelbichte Faßergen oder lange 
Zapflein mit dem Laub hervor, darauf 
folgen kleine purpurrothe faͤßigte Bluͤm⸗ 
lein auf Stiehlen, daraus die Eicheln 
wachſen. Es ſind dererſelben zweyerley 
Arten, als Stein⸗Eichen und Roth Ei⸗ 
chen; Die Stein⸗Eichen haben kleinere 
Blatter, von dunckelgruͤner Farbe, 
wachſen gerne auf Feldern, Wieſen und 
Angern; Sie ziehen den Safft vom 
Getraͤyde und Graß durch die Wurtzel 
an ſich, und beſchweren daſſelbige mit 
dem Schatten, haben aber zu bauen 
weit harteres Holtz, auch groͤſſere und 
füffere Eicheln. Die Roth⸗Eichen wach⸗ 
ſen meiſtens in Heyden und Waldern, 
weit geraͤder, langer und hoher, aber 
nicht mit fo vielen fruchtbahren Aeſten, 
maͤßiger an der Winter⸗ als Sommer⸗ 
Seiten, jedoch allda deſto feſter, von 
kleinern Jahren, als ſonſt ein Horn ver⸗ 
wachſen iſt. Das Laub der Roth⸗Ei⸗ 
chen ift etwas groffer, aber an Farbe 
lichter als der Stein Eiche. Der Safft 
farbet die Axt blau; Derohalben die Far⸗ 
ber ſolches Holtz brauchen. Die Knoſpen 
derſelben werden wegen der Kalte und 
des Froſtes von der Natur biß zuletzt be⸗ 
halten, und wird im Winter offters die 
Rinde vom Froſt zerborſten, daß ſolches 
big in Kern Gebet, und wiewohl folder 
Riß durch den Safft wieder zuheilet, 
dë er doch innerlich entzwey, und zu 
ehen. 


D 3 Von 


http-//rcin.org.pl 


f 


- 


— A. lj 


— 


In en nn 


Es 


NOS 
— 


۱ Dir Bache. = 


- 0۳ , ۷ 
au iT dÉ 


۱ A A 
N N 
۱ 
MN 


50 — 
Von der Buche. 


Nach der Eiche iſt die Buche auch 
ein fruchtbarer Baum, davon die wil- 
den und zahmen Thiere ihre Maſt genteſ⸗ 
fen, auch wegen viel anmuthigern ff- 
fern. Geſchmacks und fonderbahrer dh- 
lichter Krafft, fetter und deſſer, als von 
Eicheln, wegen der hitzigen Eigenſchafft 
aber recht toll kuͤhne, und die Menſchen 
gleichſam truncken und ſchlaffrig wer⸗ 
den. Es giebt die Buche des Sommers⸗ 
zeit einen angenehmen Schatten, dar⸗ 
von beym Virgilio zu leſen, wie die Hir⸗ 
ten der alten Welt unter derer Schat⸗ 
ten bey ihren Heerden ein ۱ 
nach dem andern angeſtimmet. Sie wach⸗ 
fet viel maſtiger in der Tieffe und Winter⸗ 
als Sommer- Seiten. Es find zwey⸗ 
erley Buchen, als die Roth⸗Buche und 
Weiß⸗ Buche. Die Roth⸗Buche tra⸗ 
get Maſt von ſuͤßlichter Frucht in drey⸗ 
eckigten Schaalen, welche in rauchen 
ſtachlichten Knopfflein verwachſen, und 
haben von ſolchen Buch⸗Eckern die Be⸗ 
lagerten in der Stadt Chio aus Man⸗ 
gel des Proviants fi) lange Zeit erhal⸗ 
ten. Sonſten machet es den Menſchen 
ſchlafftruncken und giebt zum Verſpei⸗ 
ſen gut Oehl; Hat ein rothliches Holtz 
und glatt Laub von einer anmuthigen 
gelblichtgruͤnen Farbe. In Franck⸗ 
reich und der Schweitz brauchen die 
Einwohner das Laub ſtatt des Bett⸗ 
Strohes. Aus Buchen⸗Holtze hat man 
vorzeiten unterſchiedene Gefaße geſchnit⸗ 
zet, die bey denen Opffern gebrauchet 
worden ſind, dergleichen auch bey Ein⸗ 
fuͤhrung des Chriſtl. Glaubens, wie 
S. Bonifacius hiervon geſchrieben: Die 
Kelche waren holtzern und die Prieſter 
gülden; Jetzo aber find die Kelche gul- 
den und die Prieſter holtzern. Die al⸗ 
ten Poéten haben nach Virgilii Mey⸗ 
nung ihre Lerſe auf deren Rinde ge⸗ 
ſchrieben. Vorzeiten, ehe noch das Pa⸗ 
pier erfunden wurde, hat man von Bu⸗ 
chen hoͤltzerne Bretlein gemachet, feine 
Meynung mit einem Griffel darauff ge⸗ 
kratzt, die Bretlein zuſammen verſiegelt, 
und durch einen Bothen dem andern 
zugeſchicket, dahero ſolche Bothen Ta- 
bellarıi genennet worden, und hat das 
Teutſche wort Buch, qvaſi ex derwatio- 
ne der Buche, hiervon ſeinen Namen. 
Es werden auch ſonſt allerhand Hauß⸗ 
Gerathe, als Kannen, Teller und Ver 
fel, Schauffeln, Flachsbrechen, Rollen, 
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Kumpter, Sattelbaͤume, Spaden, He⸗ 
cheln, ja Mauſefallen und dergleichen, 
aus ſolchem Holtze gemachet. Die Koh⸗ 
len ſind die beſten, wodurch man die 
harten Metalle am fuͤglichſten zu ſchmel⸗ 
tzen zwingen, und aus deren Aſche gute 
Potaſche ſieden und Glaß machen kan. 
Es wurtzelt die Buche breit und vielfal⸗ 
tig auf der Erden flach umb ſich, iff nicht 
gar tauerhafft vor dem Wetter, ſondern 
ſtocket leichte und hecken die Spechte in 
deren abgebrochener Aeſte Loͤcher. Das 
Waſſer vom Regen, ſo in alten Buchen 
ſtehet, fol dem Menſchen und Viehe vor 
den bofen Grind helffen. Die Weiß⸗ 
oder Stein⸗Buche aber, welche ein Horn⸗ 
hartes Holtz und von ungemeiner Feſtig⸗ 
keit, auch im Wetter ſehr tauerhafftig 
iſt, giebt der Eiche nicht viel nach, wird 
auch Hayn⸗Buche genennet. Mag den 
Namen wohl vom Hayn oder Luſt⸗ 
Wald haben, weil ſolche nicht in groſſen 
Heyden, ſondern kleinen Waldgen am 
liebſten wachſen; Iſt von weißlichtem 
Holtz und Rinde, das Laub von mitteln 
Blattern, weich und gekerbt, von dun⸗ 
delgrüner Farbe, träger aber keine 
Maſtung, ſondern wirft nur Saamen, 
welcher in langlichten Huͤlſen, als ein 
Traublein, eingefaſſet. Die Cramets⸗ 
Bogel ziehen febr. darnach, fo verſchlep⸗ 
pen auch ſolches die Haſel⸗Mauſe: Die 
Weiß⸗Buche breitet umb ftd) ihre Aeſte 
und Wurtzeln, wodurch ſie groſſen Schat⸗ 
ten verurſachet, und pfleget darunter 
nichts als Mooß zu wachſen; Sie be⸗ 
nimmt auch allen andern Baumen umb 
ſich herum ihre Krafft, und ziehet alle 
Geilheit und Safft des Wachßthumbs 
an fi), dahero auch, wann fte abgehau⸗ 
en wird, derſelben Stock nachhero lange 
Zeit mit Waſſer belauffet. Das Weiß⸗ 
buͤchene Holtz brauchen die Zimmerleute 
und Muller gern wegen ſeiner Feſtigkeit 
zu Schrauben, Arthelmen Preſſen, Sot 
men der Buchdrucker und Faͤrber, der 
Muͤhl⸗Raͤder, Kammen und Spillen, 
Holtz⸗Keilen und andern feſten und ۶ 
ten 2 Më Die Pane lieben 
am meiſten die jungen Pflantzgen von 
denen Weiß⸗Buchen wegen dien anges 
nehmen Farbe, damit fie in Luft- Gare 
ten die Alleen, Spatier - Luſt⸗Gange und 
Irr⸗Garten bepflantzen, und ſolche glatt 
verſchneiden, weiln bie Weiß⸗Buche, ine 
dem ihre Blatter, wann ſie im Herbſte 
abfallen, von dem Wind leichtlich ver⸗ 
ſtreuet werden, es unter jio nid 
Halt, 
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halt, auch eine angenehmere dunckelgruͤ⸗ 
ne Farbe in weiß kieſelharten Luſt⸗Gan⸗ | 
gen vergnuͤgter voritellet, als die Roth- 

uche, deren Blaͤtter Winters⸗Zeit fe⸗ 
fte daran figen bleiben, ungeſtalter Far⸗ 
be ſind, und Fruͤhjahrs die Gange hauf⸗ 
fig verſchuͤtten, daß immer darnach zu 
reinigen und zu faubern ift. 


Von der 0 


Dieſer Baum, welcher hier zu Lande 
febr hauffig in einem feuchten Grund, 
doch gutem Boden, als im Spreewalde, 
waͤchſt und nach ſeinem alten Sprich⸗ 
wort: Der Aeſchen⸗Baum, liebet feudy 
ten Raum, hierinnen wohl eintrifft, iſt 
ein zur feſten Arbeit nicht allein derer 
Stellmacher, ſondern auch der Tiſchler 
und anderer Handwercker ſehr nuͤtzli⸗ 
ches und dienliches Holtz. Er wird von 
dem Homero trefflich hoch geruͤhmt, daß 
er zu des Achillis Spieß gebrauchet ge⸗ 
weſen: Wie er dann auch, weil das Holtz 
leichte, und wegen ſeines vielen Saffts, 
fo er bey fid fuͤhret, febr sabe ift, nicht 
allein zu vielem Geraͤthe, als febr ۸ 
hafftig, ſondern auch abſonderlich, da er 
ohne diß ſo ſchnell und leichte in der Ju⸗ 
gend gerade aufwachſet, zu Piquen Fahn⸗ 
leins⸗ und der kurtzen Gewehr Stangen 
vor Kriegesleute gebrauchet wird. Er 
wachſet febr ſchnell auf, gleichwie andere 
Sommerlatten, alſo, daß er, nachdem 
der Boden getrieben, in 6. 3. oder 1o. 
Jahren zu hauen bereits erwachſen; Fuͤh⸗ 
ret innerlich einen weiſſen Kern oder 
Mard, wie das Haſelholtz, hat faſt Ders 
gleichen Blatter wie die Ebiſch, oder ro- 
tbe Vogelbeern, ſchmahl und zanckigt; 
Der Stamm hat eine weiſſe Rinde, faſt 
wie die Aeſpe und iſt innerlich von einem 
zehen ſehr feſten und flaßerichten Holtz, 
woraus hone Tiſche, ingleichen Schran⸗ 
cke und ander Beduͤrffnuͤß gemachet 
werden: Am allerwunderſamſten aber 
ift faſt deffen Eigenſchafft und ſonderba⸗ 
re innerliche Krafft, wegen ſeiner heil⸗ 
machenden glücklichen Curen per Sympa⸗ 
thiam, und Antipathiam wider allen Gifft, 
fo nach des hochberuͤhmten Plinii Mey- 
nung nicht genugſam zu begreiffen, und 
ift hierbey nicht zu übergeben, was maaf 
fen aus vielen Experimentis genugſam 
bekant, daß aus dem Decocto der Ae⸗ 
ſchen⸗Wurtzel⸗Safft ein Univerſal- Anti- 
dotum wider allen Gifft bereitet werde, 
womit viele gluͤckliche Sachen in der Me- 
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dicin vielfalfaͤltig probiret erfunden wore 
den, fondern es wird auch eo ipfo ein 
Wund⸗Holtz genennet, weil es, wann 
die Wunden damit beſtrichen wer⸗ 
den, per Sympathiam eine ſonder⸗ 
bahre heilende Krafft hat, das Blut 
zu ſtillen, Geſchwuͤr zu verhindern, 
auch gar Abweſender Wunden gluͤcklich 
zu heylen, welches einige am ۲ 
Johannis Tage, andere dargegen am 
Char⸗Freytage, jedoch frühe vor der 
Sonnen Auffgang und unbeſchrien ab⸗ 
hauen ſollen, ſo aber gar aberglaubich 
heraus kommt. Ich halte vielmehr da⸗ 
vor, daß vieles hierinnen verborgen, 
welches die Natur ſua ſponte dieſem 
Holtze gegeben und beſagter Aberglau⸗ 
ben gewiſſer Tage unnothig fey, maaſſen 
bedencklich, daß dieſer Baum nicht eher 
bluͤhet, als biß die Schlangen des Fruͤh⸗ 
lings aus der Erde, und nicht eher ſein 
Laub wirfft, big dis Ungezieffer ſich wie⸗ 
der verborgen, daraus deſſelbigen ſon⸗ 
derbahre Averſion abzunehmen, zu⸗ 
mahl, da auch die Schlangen vor deſſen 
Laub und Schatten ſich ſchrecklich fuͤrch⸗ 
ten follen. Der Sagame ſtecket in klei⸗ 
nen laͤnglichten zugeſpitzten Huͤlſen, dar⸗ 
innen ein kleiner Kern, hart und roth, 
wie ein Haberkorn mit einem Fluͤgel 
auf Tangel- Art, doch gröfferer Geſtalt, 
befindlich; Iſt herbe und bitter vom Ge⸗ 
ſchmack, oͤhlichter Subftanz und liegt 
uͤber Jahr und Tag, auch noch langer, 
ehe er aufgehet, nachdem die Witterung 
einfallt. Sonſten iſt deſſen Laub abſon⸗ 
derlich vortrefflich beruͤhmt und nuͤtzlich, 
nicht allein in der Wirthſchafft zur Fite 
terung fuͤr Rind⸗ und Schaaff⸗Vieh, 
ſondern auch vor das Wildpreth, und hat 
hierinnen, weil es viel ſuͤſſer und ange⸗ 
nehmer, mehrern Vorzug vor der be⸗ 
kanten Dorff⸗Ruͤſter und deren Laub, 
als welches ſonſten auch zu fuͤttern ſehr 
gebrauchet wird. Dieweil es nun ob⸗ 
beſagter maaſſen ein Wund⸗Holtz ſeyn 
ſoll, laſſen fib viele daraus Krippen, 
Backtroͤge, Mulden, ja Vaſſer, Kanz 
nen, Becher und Teller machen, denn 
es leydet, wie gemeldet, durch ſeine na⸗ 
tuͤrliche Eigenſchafft nicht allein keinen 
Gifft, Spinnen und dergleichen, ſon⸗ 
dern heilet auch alles innerliche wunder⸗ 
ſam, alſo gar, daß theils Leute deſſen 
Sage⸗Mehl oder gepuͤlverte Rinde ein⸗ 
nehmen. Per traditionem ſoll des U- 
riæ Mord⸗Brieff hiervon geweſen ſeyn, 
welches ich dahin geſtellet ſeyn lage 
on 


http://rcin.org.pl 


32 
Won der Wircke. 


Die Bircke bricht ihre Knoſpen und 
ſchlagt mit dem Laub des Frühlings 
nicht eher aus, biß alle s vorbey 
find: Das junge Bircken⸗Reiß ober Un⸗ 
ter» Hols hat braune Rinde, und wird, 
weil es am Geſchmack bitter ift, von dem 
Vieh ſelten beſchadiget. Wie nützlich 
und heilſam ſolches Reiß und ۶ 
zur Schulen⸗ und Hauß⸗Jucht in ۶ 
Be dad der lieben Jugend ſey, das 
Bofe dadurch zu beſtraffen, zum wenig⸗ 
ſten eine Furcht und Scheu davor zu 
haben, ift mehr als zu bekant. So die⸗ 
net es auch zu Kehr⸗Beſen, die Zimmer 
damit rein zu halten, ohne welches ſau⸗ 
bern der Koth mit vielem Verdruß lie- 
gen bleiben wurde. Sonſten iff die Bir- 
cke ein bekanter Baum, welcher gerne 
an kalten Orten, wo der Schnee lieget, 
an Stein⸗Wanden und altem Gemau⸗ 
er wachſet; Der Stamm hat weiſſe 
Rinde, ift im Wetter ۱۲۱۲ dauerhaft, 
hat ſeine Nahrung meiſtens vom Sal⸗ 
peter. Er giebt des Fruͤhlings viel ge⸗ 
funden Safft oder Bircken⸗Waſſer, wie 
bekant, von ſich, welches eine treffliche 
Artzeney iſt, und das innerliche ſaltzigte 
Gebluͤt, Auſſatz und Kratze von dem 
Menſchen innerlich austreibet, davon die 
Tartarn ſehr guten Meth machen, und 
glauben, daß ſolches ein gutes Prefer- 
vativ vor Kranckheiten fen. Der Saaz 
me, welcher in rauchen Kertzlein und 
langlichten Gloͤcklein, wie an den Ha⸗ 
ſelſtauden, wachſet, woraus er in un⸗ 
zehlichen Blattlein in der Lufft fortflie⸗ 
get, wird reiff zwiſchen Johannis und 
Michaelis, nachdem die Witterung iff. 
Es ſind der Bircken zweyerley, als Ro⸗ 
the oder Henge Bircken, deren Holtz 
roͤthlicht und bte Blatter klein glockwei⸗ 
ſe herunter hangen; Und ſollen nach 
des Plinii Nat. Hift. Lib. I. c. 18. Zeug⸗ 
niß die Ruthen der Geiſſelung unſers 
liebſten Heylandes in ſeinem Leyden hier⸗ 
von geweſen ſeyn, zu deren Andencken 
fie dißfalls abwarts hangen muften, wie, 
wohl dieſes mehr vor Geiſtliche Gedan⸗ 
cken, als eine Gewißheit kan gemercket 
werden, und man in ſeinem Werth be⸗ 
ruhen laͤſſet. Die andere Art find Weiß⸗ 
Bircken, deren Laub aufrecht ſtehet und 
die groͤſſere Blatter, auch weiß Hlotz hat; 
Sie wachſet in dreyßig biß vierzig Jah 
ren fo ſtarck, daß ſolche zu Klaffter⸗ 
Schlagen nutzlich iff; Und find an etli- 
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[| ben Orten fo farce Bircken zu finden, 
daß man aus denſelben Bretter zu Ti⸗ 


ſchen ſchneiden kan. Im alten Teſta⸗ 
ment wurde denen Kindern Jfrael von 
Moſe befohlen das & mit Denen zu 
ſchmuͤcken big an die Horner des Altars: 
So werden auch des lieblichen Geruchs 
halber in Kirchen, Hauſern und Stu⸗ 
ben die Meyen geſtecket. Die Romer 
hatten vorzeiten im Gebrauch, zum 
Triumph und Sieges⸗Zeichen die Eh⸗ 
ren⸗Pforten von Meyen dem Uberwin⸗ 
der zu ſetzen, dahero heutiges Tages 
noch die Kriegs⸗Leute ſich bey Setzung ſol⸗ 
cher Meyen vieler Luſtbarkeiten gebrau⸗ 
chen, und denen Vornehmen gegen 
Trinckgeld ſolche vor ihre Haͤuſer zu ſetzen 
pflegen. Die Liefflandiſchen Bauern 
machen ſich vom Bircken⸗Holtz und Reiß 
Sattel und Zaum, und binden mit de⸗ 
rer Baſt die Schuh; Und mein meiſt 
der Stamm von unten auf krum wach⸗ 
ſet, wird er zu Schlitten⸗Kufen und Ra⸗ 
de⸗Felgen, auch die jungen Bircken zu 
Leitern und Karn⸗Baumen vor Wa⸗ 
gen und Kutſchen, und wann ſte noch 
ahe und jung, zu Faß⸗ und Kannen⸗ 
Reifen gebrauchet; So bedienen fib auch 
die Drechßler dieſes Holtzes. Die Spal 
ne von gruͤnlich verweſtem und feuch⸗ 
tem Bircken⸗Holtze ſcheinen bey Nacht 
im finſtern als hellgluͤende und feurige 
Kohlen, ſo, daß ſolche von einfaltigen 
und leichtglaubigen Leuten mit Furcht 
und Schrecken fuͤr dergleichen angeſehen 
werden; Wann ſie aber ausgedrocknet, 
wollen ſie ſo helle nicht mehr ſcheinen. 
Den Saamen und Knoſpen brauchen 
des Frühlings zum Öfftern die Bird- 
uͤhner zu ihrer Nahrung. Der 
chwamm an Bircken toll die guͤldene 
Ader und das Blut ſtillen, auch ſolchen 
ins Trinck⸗Gefaͤße geleget und taglich da⸗ 
rüber getruncken, fol die Kroͤpffe am 
Halß und ſtetiges Haupt⸗Weh vertrei⸗ 
ben. Das vorgemeldte Bircken⸗Waſ⸗ 
ſer oder Safft, ſo im Fruͤhling durch ei⸗ 
nen Federkiehl abgezapffet wird, ſoll auſ⸗ 
ſer denen innerlich austreibenden Eigen⸗ 
ſchafften auch auſerlich die erhitzten und 
inflammirten Gliedmaſſen kuͤhlen, ja wie 
einige wollen, gar den kalten Brand loͤ⸗ 
ſchen. Die Jungfern, umb ihr Ange⸗ 
fiche ſchoͤn und lieblich zu machen, aud 
die Leber⸗Flecken und Sommerſproſſen 
zu vertreiben, legen uͤber Nacht ein da⸗ 
mit benetztes Tuͤchlein darauf. Er trei⸗ 
bet und zermalmet innerlich den x 
un 
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und Nieren: Stein, Eröffnet und rei- 
niget Lung und Leber, anfanglich ſchme⸗ 
det dieſes Wafer gar füffe und ange- 
nehm, jedoch von einer Bircke beſſer als 
von der anderen, nachdem der Boden 
oder Clima iſt, ſobald es aber etliche Ta⸗ 
ge alter geworden, oder die Blatter aus⸗ 
ſchlagen und es anfangt zu giehren oder 
zu raͤuſchen, (es fe) dann vorhero abe 
geſotten,) verliehret es den Geſchmack 
und wird ſauer, wie ein jeder bey ſich 
ſelbſt leicht erachten kan. 


Von der Sinti, 


Wie nuͤtzlich und unentbehrlich, ja 
bodft nothig die Errle fey, daß ohne devs 
ſelben Hülfe kein Fundament zu dem ge 
ringſten Hauſe in ſumpffigten Landern 
gebauet werden konne, erſehen wir nicht 
alleine in gantz Holland, an denen da⸗ 
ſelbſt befindlichen Städten, Palatien und 
Gebäuden, ſondern auch an der in der 
See liegenden Republic Venedig, da 
durch Hulffe des Errien Holtzes und eine 
gerammleter Pfahle durch Menſchen⸗ 
Hand der Grund dergeſtalt befeſtiget 
wird daß auf ſolchen Roſten die Hauter 
und Wohnungen gesaugt werden fon 
nen, und dft alfo die Errle in difen waͤſ⸗ 
ſer ichten Landern faſt fo noͤthig und uiae 
lich, als die Eiche, und gehet in denen 
Waſſerbauen allen andern Geholtzen 
weit vor; Maaſſen, ſo es von Waſſer 
oder Sumpff beſtaͤndig uͤberſchwemmet 
und bedecket bleibet, es immerwahrend, 
und undenckliche Jahre tauren, ja 
in folder Naſſe fid) ۱۵ hart wie ein Stein 
verwandlen und faft verewigen kan, wie 
man denn in einigen Kunſt⸗Kammern 
zur Raritat der Natur ſolche Verwande⸗ 
lung zu ſehen bekommt, und wird gleich 
dem eichenen Holtze von der Naſſe ſo 


ſchwartz, als eichen Holtz, bleibet auch in 


ſolcher Naſſe beſtandig friſch, ſo es aber 


trocken, ſtocket und faulet es leichter, als 


anderes Holtz. Es iff die Errle auch 
zweyerley, ſchwartze und weiſſe Errle: 
Die ſchwartze Errle, ſo im Waſſer und 
tieffen Moraſt wachfet, hat roth Holtz 
und dunckelgruͤn fett und klebricht Laub; 
Die weiſſe Errle aber, fo auf trockenem 
Lande ſtehet, hat weißlicht Holtz und 
lichtgruͤn Laub. Sonſt waͤchſet insge⸗ 
mein das Errlen⸗Holtz in denen ſumpf⸗ 
figten Brien, an Ufern der Seen, 
Fluͤßen und Teichen; Im Wafer trei 


bet es hohe Stamme, im trockenen aber 
nicht. Es iſt ein treffliches gutes Schlag⸗ 
Holtz, ſo man, nachdem der Boden feuch⸗ 
te und gut iff, alle vier biG funff Jahr des 
Herbſts oder Fruͤhlings im zunehmen- 
den Mond zu Kuͤchen⸗ und Brenn⸗Holtz 
abhauen kan; wiewohl man nicht eher 
an ſie koͤmmt, als des Winters beym 
harten Froſt, wie allhier zu Lande im 
Schraden⸗ und Spree⸗Walde genung⸗ 
ſam bekant. Die Errle bewachſet die 
Ufer des Waſſers mit ihren Wurtzeln, 
daß die Wellen des Waſſers nicht ſcha⸗ 
den, und das Erdreich des Ufers nicht ab⸗ 
waſchen koͤnnen: Unter deren Wurtzeln 
halten fid) die Sif) und Krebſe gerne auf: 
Zu Brauen, Darren und Maltz iff dieſes 
ein vortrefflich Holtz: Die Kohlen wer⸗ 
den zu Schieß⸗Pulver gebrauchet, ihrer 
Knoſpen bedienet anan fid) zur Din⸗ 
te im Mangel der Gall⸗Aeffel, und 
die Rinde nehmen die Schwartz⸗Faͤrber 
zu ihrer Arbeit. Das Laub iſt wegen 
GE Fettigkeit unter den Miſt zum 
Streuling zu gebrauchen: Die Brau⸗ 
Schauffeln und andere Geraͤthe werden 
von dieſem Holtz zubereitet; In Frand 
reich machen die Bauern ſich Schuh von 
Errlen⸗Holtz, wie auch in Braband zur 
Menage. Es ſchlaͤgt die Errle am aller⸗ 
(iebften vom Stamm aus, und hat eine 
folde Geilheit, daß ſie wegen ihrer fettig⸗ 
ten Erde offt jahrlich Fingersdicke auff⸗ 
ſchieſet. Der Saame wadter an lar 
gen Stiehlen, daran die Zaͤpfflein Trau⸗ 
ven“ weiße hangen; Der gelblichte Saas 
men, welchen die Zeißig gerne freffen, 
und deswegen uͤber Winter da bleiben, 
wird von dem Wind hin und her gewe⸗ 
het und mit dem Waſſer an die Liter ge⸗ 
trieben, daſelbſt er wurtzelt und aus⸗ 
waͤchſet. Das Weiß⸗Errlen⸗Laub ſoll 
denen Schaafen zur ſonderlichen Artzney 
dienen, das Schwartz⸗Errlene bittere 
Laub aber unter dem Getraͤyde denen 
Maͤuſen zuwider ſeyn, daß ſie dem Korn 
keinen Schaden zufügen. Die Blatter 
ſind auch heylſam, die hitzige Geſchwulſt 
zu vertreiben: Der Saame wird zwi⸗ 
ſchen Michaelis und Martini reiff. Wann 
der Stamm abgehauen, belaͤufft der 
Hieb gantz roth, und ſchlagen aus der 
Wurtzel junge Sproſſen aus. Die 
Grunnen- Quelle werden damit einge⸗ 
faſſet: Ingleichen bie Waſſer⸗Rohren 
daraus gemacht. Mit denen klebrichten 
Blaͤttern der ſchwartzen Errlen fängt 
man die Floͤhe. 

E Von 
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Dieſes Holtz waͤchſet gemeiniglich in 
groſſen Wider ſowohl, als in Buͤſchen 
und Vorhoͤltzern, umb die Doͤrffer, an 
feuchten Orten, in leimichtem und halb 
magern Boden, wird uͤber von fig ff 
ſelten alt, weil der im Kern von fid ſelbſt 

ezeugte Wurm ſolche anfrißt, wovon 

ie wandelbahr wird, und nachhero 
ſchwartz anlaͤufft: Inwendig wird fie 
gerne muͤlbigt und ſo ein Aſt abgebrochen 
wird, gleich an demſelben Ort faul, da 
ſie alsdenn der Specht aushacket, darin⸗ 
nen wohnet und Junge hecket. Im 
Martio ſchieſſen Fingerslange rauche 
Kaͤutzgen hervor, worinnen der Saame 
befindlich, fo von der Sonnen abgedor- 
ret von einander zerſtaͤubet. Dieſes 
Holtz iſt inwendig fandigt, welcher Sand 
aus der Erden mit dem Saft in die Hoͤ⸗ 
he treibet, ſo die Muldenmacher an ih⸗ 
rem Gezeug aus der Erfahrung bewei⸗ 
fen konnen. Sie iff im Wetter von fei- 
ner Dauerhaftigkeit, und werden bare 
aus Backtroͤge, Mulden und anderes 
Geſchirre gemacht, auch zum Stacken 
von denen Kleibern, weil es nicht ſchwin⸗ 
det oder aufreiſſet, gebrauchet, dahero 
auch die Drechßler und Bildhauer viel 
und mancherley Arbeit daraus machen, 
weil es ein ſchoͤn weiß, glatt und leicht 
Holtz iſt. Sonſt dienet es zu anderm 
Bauen gar nicht, weil es alſobald ſto⸗ 
det. Der junge Wiederwachs ſchlaͤget 
hauffig unter ihme aus, welchen das 
Wildprath ſowohl, als die Rinde und 
Knoſpen mit groſter Begierde abaſſet. 
Das Aeſpen⸗Laub hat runde dicke fette 
Blatter, ſo auf einer Seiten aſchegruͤn, 
auf der andern blaß find. Und weiln 
die Blaͤtter an duͤnnen gelben langen 
Stiehlen hangen, und fid) ſtets bewegen, 
ob ſie gleich keine Lufft anwehet, ſtetig 
zittern und Geraͤuſch verurſachen, wird 
vom Raſeln der Baum auf Hollaͤndiſch 
Rateler genennet. Die Teutſchen ver⸗ 
gleichen eine feige Memme oder zaghaff⸗ 
ten Menſchen im Kriege einer Aeſpe, da 
hero das Sprichwort entſtanden: du zit⸗ 
terſt wie ein Aeſpen⸗Laub. Man halt 
per Traditionem davor, es habe ſich 
der Verraͤther Judas an eine Aeſpe ge⸗ 
hanger, als er in Verzweiffelung gera- 
then ſey. Sonſten wollen einige, daß 
man zu Behangens⸗Zeit frühe an der 
Aeſpe, den Wind, und ob ſelbigen Mor⸗ 
gen mit dem Leithhund etwas nuͤtzlich zu 
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verrichten fen, wahrnehmen koͤnne, wet 
ches aber nicht ſeyn kan, weil derſelben 
Laub beſtandig wackelt; Vielmehr iſt 
ſolches von einer Linde zu verſtehen, bey 
welcher dieſes Experiment eintreffen ſoll. 


Von der Leder, 


Nachdem ich vom Laub⸗Holtze wil⸗ 
der Baume, ſoviel die nothigften und 
bekanteſten zu ſeyn erachte, geſchrieben, ſo 
folget nun in der Ordnung das Tangel⸗ 
oder Hartz⸗ Holtz, welches ſo wohl im rat: 
hen Winter, als zur warmen Som⸗ 
mers⸗Zeit in ſeinem Terpentiniſchen Li- 

uore immerwaͤhrend grinet, Unter 
olchem haben unſtreitig den Vorzug die 
Cedern, als welche vornehmlich der An- 
tiquitat nach in Heiliger Schrifft am mete 
ften beruͤhmet find, daß fie auch Cedern 
Gottes genennet werden, welche in ei⸗ 
ner unglaublichen Menge der Hochweiſe 
Koͤnig Salomon auf dem Berge Lida⸗ 
no, mit Bewilligung des Königs Huram 
u Tyro, durch achtzig tauſend Zimmer- 
Leute oder Holtz⸗Hauer ſchlagen, und 
durch ſiebenzig tauſend Laſt⸗Traͤger her⸗ 
unter an das Meer bringen, und ferner 
zu Waſſer nach Japho floͤſſen laffen, von 
wannen es weiter zu Lande nach Jeru⸗ 
falem zum Tepel des groſſen ۵ 
gebracht worden, zu welcher Arbeit er 
abſonderlich drey tauſend, und ſechs hun⸗ 
dert Voͤgte, Aufſeher oder Verwalter, 
die das Volck zur Arbeit antreiben mu⸗ 
ſten, gehalten, welchem Volcke zu ihrer 
Verpflegung zwantzig tauſend Maaß 
oder Cor geſtoſſener Weitzen, zwantzig 
tauſend Cor Gerſte, eben ſoviel tauſend 
Bath Weins, und auch ſoviel Oehls ge⸗ 
ſchicket, umb ſolche Arbeit deſto eher zu 
beſchleunigen: Boriego haben beſagte 
Cedern auf dem Berge Libano von vor- 
mahis gehabter groſſen Menge derge⸗ 
ſtalt abgenommen, daß davon heut zu 
Tage von denen Reiſenden kaum noch 
etliche zwantzig eintzlen hin und wieder 
ſtehende gefunden werden, mogen alſo 
damahls wohl ziemlich ruiniret worden 
ſeyn. Die Eigenſchafft aber des Ceder⸗ 
Baums betreffend, findet man deſſelben 
zweyerley Gattung oder Arten, eine die 
groͤſſer, welche Zapffen träger, die ande⸗ 
re aber, die kleiner, welche Beere, denen 
Wacholder⸗Beeren nicht ungleich, her⸗ 
vor bringet. Die rechte groffe Ceder, 
deren Art auf dem Berge Libano gewach⸗ 
ſen ſeyn ſoll, iſt ein gerader, ae men 
ohe 
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hoher Baum, daß er auch alle andere, fo 
Zapfen tragen, an feiner Höhe weit tv 
beriteiget; Am Stamme ſoll er zuwei⸗ 
len, nach Theophraſti Meynung, derge 
ſtalt dicke wachſen, daß er kaum von vier 
Mannern umbklafftert werden koͤnne; 
Die Aeſte ſchlagen rund umb den Stamm 
von unten an weit und breit aus, und 
formiren gleichſam, weil ſie nach dem 
Gipffel zu immer ſpitziger verwachſen, 
eine Pyramide. Die Nadeln vergleichen 
ſich denen Kiefern, ſind aber kuͤrtzer und 
ſtumpffer anzuſehen, ihre Zapffen ſtehen 
ihnen dergeſtalt feſte und gerade an 
denen Aeſten in die Hobe, daß man fte 
nicht ohne Muͤhe abbrechen kan. Es hat 
dieſer Baum ein balſamiſches weiſes und 
febr tauerhafftes Holtz, fo im alten Ze- 
ſtamente zu vielfaltigen Sachen und Ge⸗ 
rathe verbrauchet worden, weilen der 
Wurn darinnen gar nicht ſchaden thun 
ſoll; Und haben die abgoͤttiſchen Heyden 
aus dieſer Uirſache und weil es niemahls 
auffzureiſſen pfleget, hre Bogen und Bil 
der daraus gemachet. Weswegen auch 
der Konig Salomon den Tempel SOE 
tes ſowohl oben, als an denen Waͤnden 
herumb mit Cedern⸗Holtze ſpinden laſ⸗ 
fen, 1. Reg. 6, v. 9. Die in der Officin zu⸗ 
bereiteten Ceder⸗Trancke follen den 
Nieren⸗ und Blaſen⸗Stein zermalmen 
und gaͤntzlich abtreiben; Der Rauch von 
ſolchem gebrannten Holtze ſoll denen 
Schlangen febr zuwider ſeyn. Die klei⸗ 
nere Art Cedern aber, die in Italien 
wafer, auch hier zu Lande in denen 
Gaͤrthen erzeuger wird, iff ein kleiner 
Niederſtammiger Baum, welcher nicht 
einmahl einen Armsdicken Stamm be⸗ 
kommt, und hier zu beſchreiben unnoͤ⸗ 
thig iſt, will derohalben ſolchen denen 
Gaͤrthnern uͤberlaſſen. Wie man vor 
geben will, fe ſollen auch gar in den kalten 
nordiſchen Siberien ſolche hohe Cedern 
wachſen, darinnen fid) die Zobel aufzu⸗ 
halten pflegen; Ich halte aber dafuͤr, 
daß es wohl ordentliche Fichten ſeyn moͤ⸗ 
gen, wie denn nicht wohl glaublich, daß 
dergleichen allda zu finden ſeyn. Es 
folken die Spanier, als fie in America 
ankommen und das Koͤnigreich Mexico 
eingenommen aus ihrem angebohrnen 
allzugroſſen Hochmuthe ſich herrliche 
Palate aus dergleichen Cedern erbau⸗ 
et, unzehlich viel dergleichen umbgehau⸗ 
en, und die armen Indianer alſo tota- 
liter ruiniret haben, da ſie ohnediß die⸗ 
felben durch LUE umb das ihrige gebracht, 
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und viel tauſend Seelen, die Nation zu 
vertilgen, unter dem Schein einer Him⸗ 
melfarth, auf der See maffacriret und 
erſaͤuffet haben; Und haben fie ihnen 
bey ihrer Gravitát gegen geringſchatzige 
bundgemahlte Nuͤrenbergiſche Wah⸗ 
ren, Gold, Silber und Edelgeſteine ad⸗ 
geſchwatzet, anbey fid) vor Götter aus⸗ 
gegeben, wie hiervon in denen Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibungen ausfuͤhrlicher und weitlaͤuf⸗ 
tiger kan nachgeleſen werden. Geſtalt 
ſie denn zum Beweiß deſſen den einfaͤl⸗ 
tigen armen Leuten aus denen Calen⸗ 
dern prophezeyhet, daß auf einen be⸗ 
ſtimten Tag die Sonne verfinſtert wer⸗ 
den folle; Als nun ſolches geſchehen und 
fie ihre Magnificenz mit Donnern der 
Stuͤcken, Trompeten⸗Schall und ders 
gleichen vollends illuftriret, haben dieſe 
arme einfaltige Leute ſie als Gotter an⸗ 
gebetet, und dergleichen Unfug haben 
die Spanier mehr getrieben, biß endlich 
ſolcher Betrug vermercket worden. Und 
weiln mir von der Ceder ferner nichts 
mehr bewuſt, will ich hirmit derſelben 
Beſchreibung endigen, und zu andern 
dergleichen Baͤumen fortgehen. 


Von der Sanne, 


Nachſt dem Ceder⸗Baum, welchen 
wir hier zu Lande nicht haben, (auſſer 
daß hier zu Sachßen, und zwar zu Dreß⸗ 
den in dem Königlichen und Churfuͤrſt⸗ 
lichen Phalan-Garthen zu Offer als ei 
ne groſſe Rarität etliche hocherwachſene 
Ceder⸗Baͤume gefunden werden, dere 
gleichen aber ſonſt in Waͤldern nicht an⸗ 
zutreffen,) folget nunmehro die Tanne, 
als der edelſte Baum: Maaſſen auch dies 
ſer in Heil. Schrifft hin und wieder offt⸗ 
mahls gedacht wird, nehmlich daß auf 
dem Berge Libano ſowohl Ceder als 
Tannen⸗Holtz gewachſen. Auf ۵ 
Befehl mufte der Alt⸗Vater Noa feinen 
Kaften oder groſſes Schiff von Taͤnnen⸗ 
Holtz verfertigen, damit bey Uberſchwem⸗ 
mung der Suͤndfluth ſowohl Menſchen, 
als Vieh, ein jegliches nach ſeiner Art, 
conferviret werden kunte. Auch muſte 
Moſes die Lade des Bundes, nach Gottz 
licher Ordnung von Fohren oder Tans 
nen⸗Holtz machen: Wie kuͤnſtlich der 
Konig David die Harffen und allerley 
Saͤiten⸗Spiel von Taͤnnen⸗Holtze fabri- 
ciret und nebſt dem Volcke Israel vor 
dem Herrn lieblich geſpielet, ſogar, daß 
er we frolichem Gemuͤthe vor der Co 
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des Bundes getantet, £ónnen wir mit 
mehrerm in ber Heiligen Schrifft finden: 
Woraus zu erſehen, wie die Tanne fo 
wohl, als die Ceder, in ſonderbarem 
Werth gehalten worden. Es werden 
heutiges Tages auch noch ſowohl in Kir 
chen, dem groſſen GOtt zu Ehren, die 
Orgeln, als auch auſſer derſelben ande⸗ 
re mulicaliſche Inftrumenta zu des Men- 
ſchen Vergnuͤgen aus Tannen⸗Holtze ge⸗ 
machet. Die alten Heyden haben vorzei⸗ 
ten dieſen Baum dem Baccho gewiedmet: 
Maaſſen fie bey deſſen Opffer Krange und 
Zweige von Tannen getragen, wie beym 
Virgilio davon mit mehrerm zu erſehen 
iſt. Es wachſet die Tanne am liebſten 
in kalten hohen Gebuͤrgen gerade und 
ſtarck ſehr hoch empor, und will in naf 
ſem Boden nicht Art haben; Hat eine 
ſtarcke Hartz⸗Wurtzel, breitet die andern 
Wurtzeln weit umb ſich und laßet nichts 
als Mooß unter ſich wachſen. Der 
Stamm hat eine Silbergraue weiſſe 
Rinde, welche dicke, morſch und bruͤchig 
ift, und unter fich ein verborgen durch⸗ 
ſichtig Hartz von terpentiniſchem Geruch 
fuͤhꝛet, welches offters duꝛch die ſo genann⸗ 
ten Tannen⸗Blatter ausflieſſet, und zu 
einer trefflichen Heil; Salbe dienlich ift. 
Die Zweige oder Aeſte haben eine ange⸗ 
nehme Farbe von ſtahlgruͤnen Nadeln, 
welche in der Breite ſtehen und oben bloß, 
unten aber dunckelgruͤn find, Im Ma- 
jo fallen die alten Nadeln ab und ۰ 
fen neue hervor. Die Tannen: Zapf- 
fen, worinnen der Saame von hartzig⸗ 
ter Materie in kleinen Flügeln im Herb- 
fie ausflieget, ſtehen auffivarts, Die 
Miſteln, ſo von uͤbriger Fettigkeit des 
Baums oben als Corallen⸗Cincken zu 
wachſen pflegen, und von welchen der 
Vogel⸗Leim gemacht wird, tragen Beer⸗ 
lein / ſo weiß einer Erbſen groß, und mit 
ſchwartzen Kornlein untermenget ſind, 
worinnen ſich ein weiſſer zeher Schleim 
befindet. Das Wildprath aſſet ſich gern 
von ſolchen Miſteln und die Bauern hau⸗ 
en ihn des Winters⸗Zeit vor ihr Vieh 
mit nicht geringer Gefahr von oben her⸗ 
ab. Sonſt dienet dieſer Baum denen 
Schifffahrenden, wegen ſeiner ungemei⸗ 
nen Hohe und Staͤrcke zu trefflichen 
Maſtbaͤumen: Das Holtz iſt ſehr weiß 
und leichte, und weichlicht zu arbeiten; 
Weil es aber ſeiner Zaͤrtligkeit halber 
im Wetter nicht ſo tauerhafft, als das 
fihten und kieferne, fo werden meiſtens 


| 


Erſter Theil 


Schraͤncke, Betten, Tiſche, Bände, 
Stühle und dergleichen Gerathe daraus 
verfertiget, bie Ober⸗Gipffel der Spitzen 
aber gu Quirlen gemachet. Und weil 
dieſer Tannen⸗Baum mit feiner fhönen 
Farbe des Menſchen Auge ermuntert, 
das Gehoͤltze zieret, ber Vogel Geſang 
erfreuet und mit ſeinen Zweigen oder an⸗ 
muthigen jungen Tannen⸗Strauchern 
in finſtern Höhlen die wilden Thiere des 
Winters und Sommers vor Froſt und 
Hitze, Schnee und Regen bedecket, ha⸗ 
ben ihm zu Ehren die Alten nicht unbil⸗ 
lig Lieder und Verte erdichtet, und bey 
ihrer Zuſammenkunfft ſich des Tannen⸗ 
Baums errinnert, wie man noch heu⸗ 
tiges Tages von denen ſo genannten 
Berg⸗Saͤngern hoͤret. Von der Tan- 
nen: Afche tollen auch, wie man vor ges 
wiß behaupten will, die helle und klahre 
fone durchſichtige Glaſer gemachet werz 
den, weiln das fichtene oder gar vollends 
das kieferne Holtz, wegen ſeiner hartzi⸗ 
gen Eigenſchafft, nichts als unreines biat: 
ter⸗oder kratziges grünes Bauer: Glag 
madet, wie dann hiervon die Glaß⸗Huͤt⸗ 
ten in Boͤhmiſchen Gebuͤrgen ſattſam 
Nachricht geben konnen, wiewohl man 
auch von Buchen, Aeſchen, und Ahorn 
oder anderm hartem Holtz, aufer Eichen: 
Sole, weil es farbet, hell Glaß machen 
an. 


Von der Fichte. 


Nebſt der Tanne iſt die Fichte auch 
ein nuͤtzlicher Baum, welcher ebenfalls 
in kalten nordiſchen Gebuͤrgen weit ge⸗ 
råder, langer und hoher wachſet, als die 
Tanne und Kiefer; Hat eine votblidte 
Rinde, welche gantz zehe ſich biegen laſ⸗ 
fet, und nicht fo fprode, als der Tannen 
Rinde iſt; Belauffet ſich mit Wurtzeln 
flach auf der Erde ohne Hertz ⸗Wurtzel, 
deswegen die Sturm⸗Winde groſſe Nies 
derlagen unter ihnen verurſachen: Sei⸗ 
ne Zweige und Aeſte ſind mit etwas 
gruͤnlichen Nadlen allenthalben gezieret; 
Haben Zapffen, worinnen der Saame 
als Hirſche⸗Kornlein mit breiten dime 
nen Fluͤgeln verborgen, ſo durch den 
Wind des Fruͤhlings weit und breit ge⸗ 
ſaet wird, von welchem junge Fichten 
aufwachſen, aus denen, weil fte dunckele 
und finſtere Behaͤltniße machen, darum 
ter ſich die wilden Thiere am liebſten ver⸗ 
bergen, herrliche Dickigte werden. Es 


trockene Gefaſſe und Tiſcher⸗Brette, |) werden auch wegen ihrer Lange Maite 


Baume 


http://rcin.org.pl 


Die (Hiebl + 


ver x 


D 
— _ 


d 


— — س 


LJ 
MEL T'as — — 
R 


obtu kant 


— me ei 

7 2 > 
d x ۰ 
* 
- 


"lela ANI aa 7 
£D so 
1 8 jè r 
i! -—-—À ` ۳ 


id p m «n 
La. ** 
AIP ET «de 


"Tag? = 
2103 *. 1 


i 


Ó 


0 | l ۱ ۱ 
«۹4۹۵۸ 4 ۱ 
EE nne 


Wort der Erden, 


Baͤume zu Schiffen von ſolchen Fichten 
gemachet, ingleichen, wo keine Hartz⸗ 
Gallen zu finden, welche die Sonne aus⸗ 
ſchmeltzen koͤnte, giebt es gute Schindeln. 
Wo man keine Kiefern hat, wird es 
auch zu Bau⸗Holtze gebrauchet, und iſt 
gar dienlich, Balcken, Sparren und 
Riegel daraus zu machen. Es hat die 
Fichte ein trefflich Hartz, dahero der 
Hark: Wald oder Sylva Hercynia den 
Namen bekommen, weil die Einwoh⸗ 
ner daſelbſt ihre Nahrung vom Hartz⸗ 
reiſſen und Pechmachen ſtarck treiben, 
und damit handeln, da ſie die Fichten 
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auch braunlichter an Farbe, als der Tan⸗ 
nen ihre anzuſehen. Die Eichhoͤrnlein 
nehren ſich davon, huͤlſen den Saamen 
aus, nagen und beiſſen die Zapffen maͤch⸗ 
tig ab, daß man zuweilen haͤuffig Schup⸗ 
pen von abgefreſſenen Zapffen unter dem 
Baum liegen fichet. 


Von der Kiefer. 


Die Kiefer oder der Kuͤhn Baum iſt 
wegen ſeiner Fettigkeit ein zu bauen vor 
allen anderen Daumen ſehr dienlicher 
Baum. Er iſt bey denen Heyden nach 


mit beſondern Eiſen zwey Finger breit Urlini Meynung dem GOtt Pan gewied⸗ 


Manns hoch reiſſen, daraus das Hartz 
flieſſet, und geſchiehet durch ſolches Harg 
reiſſen an denen Baumen nicht geringer 
Schaden. Bey denen Heyden wurde 
dieſer Baum dem Titi zugeeignet, und 
in Leichen⸗Haͤuſer aufgeſtecket, nach Vir- 
gihi Meynung; Auch werden die Todten 
Corper von denen Romern durch ſolches 
Holtz verbrannt, nach Alexandri Mey⸗ 
nung. Die Sineſer pflantzen einen Fich⸗ 
ten⸗Baum bey den Grabern und hal⸗ 
ten ſolchen vor ſehr heilig. Die Amey⸗ 
ſen bereiten ihre Myrrhen aus ſolchem 
und anderer Baume Hartz, welche ſie 
in der Nahe herumb ſammlen, in ihre 
Hauffen tragen, und daſelbſt zu un⸗ 
terſt auf dem Boden verbergen; Die 
Gerber brauchen die Rinde, damit das 
Leder gar zu machen, doch werden anietzo 
meiſtens die eichene Rinden darzu genom 
men, weil ſolche beſſer ſeyn ſollen. Das 
Hartz, welches eine fabtile Olitat bey fid) 
fuͤhret, wird ebenfalls, wie das tannene, 
zur Salbe gebrauchet, doch iſt das erſte⸗ 
re beſſer: So dienet auch das Hartz de⸗ 
nen wilden Schweinen zum Harniſch, 
als welche ſich, wann ſie aus der Suhle 
kommen, an niedrig geriſſene Fichten 
reiben, und mit dem daraus flieſſenden 
Hartz ihre Haare und Borſten derge⸗ 
ſtalt beſtreichen und feſte machen, daß 
daraus gleichſam ein Pantzer wird, und 
kein Hund durch die Haut greiffen, auch 
kein Waffen, Fang⸗Eiſen oder Hirſch⸗ 
Sanger durchdringen kan, er ſey denn 
ſehr ſteiff, ſtarck und ſpitzig, Sie laſſen 
im Herbſte ihre alte Nadeln fallen; den 
Saamen aber ſtreuen fie des Fruͤhlings 
darauf, und weil der Saame öhlicht, 
halt er ſich lang, ehe er auffgehet, es 
komme dann eine ziemliche Feuchtigkeit 
und Waͤrme darzu. Ihre Zapfen henz 
gen niederwerts und find etwas groſſer, 


met geweſen, von deſſen Zweige man 
Krange bey denen Opffern getragen. 
Er hat einen geraden Stamm, welcher 
untenher voller Riſſe, rauch und aſcher⸗ 
farbigt, oberhalb aber ſchuppigt und 
rothlicht ift; die Zweige oder Hefte find 
mehrentheils krum gebogen; Die Na⸗ 
deln oder Tangeln Fingerslang, von 
gelblichter grüner Farbe, einer fetten und 
ohlichten Subftanz. Die Zapffen find 
klein, rundlich und kuͤrtzer als der Tan⸗ 
nen und Fichten, hengen an kurtzen Stie⸗ 
len und ſitzen feſte daran, ob ſchon die 
neuen hervor wachſen. Der Saame, 
den die Natur mit Fluͤgeln, als Kafer⸗ 
lein verſehen, flieget durch die Lufft im 
Herbſt aus, und bleibet lange liegen, ehe 
er aufgehet, biß er Lufft bekommt zu 
wachſen. Sonſt waͤchſet das Kiefern⸗ 
Holtz meiſtens in ſandigtem Boden jah⸗ 
ling am beſten auf, wurtzelt flach auf 
der Erde, dahero die Sturm⸗Winde an 
demſelben groſſen Schaden verurſachen. 
Es dienet dieſer Baum wegen ſeines 
vielen Hartzes, womit er im Wetter der 
Faulung trefflich widerſtehet, zu herrli⸗ 
chem Bau⸗Holtz, und iff weit mehr, als 
Tannen⸗ oder Fichten⸗Holtz zu æſtimiren, 
wie denn daraus die Haufer erbauet, 
ingleichen Bretter und Pfoſten geſchnit⸗ 
ten werden, ja man braucht ſie auch we⸗ 
gen in fid) habenden Kuhns und Tauers 
hafftigkeit in denen Waſſer⸗Brunnen zu 
Rohren, auch in dem Berg- Bau zu 
Waſſer⸗Kuͤnſten und Zimmerung der 
Schaͤchte und Stollen. Die Stadt Aug- 
ſpurg fuͤhret in ihrem Wappen eine Kie⸗ 
ferne Zapffe, weil in ſelbiger Gegend dig 
Holtz ſehr gemein. Aus denen Kuͤhn⸗ 
Stammen, knorrigten Aeſten, und har⸗ 
tzigten Wurtzeln, welches einen guten Ge⸗ 
ruch giebet, wird der Kuͤhn in kleine 
Stuͤckgen ausgehacket, ſolche in einen 
E 3 hier; 
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hierzu gemachten Ofen geſetzet, ange⸗ 
zuͤndet und der Theer daraus geſchmol⸗ 
gen, welcher unten in einen Keſſel aue 
ſammen flieſſet. Daraus das beſte, als 
Kuͤhnohl⸗Spiritus abgezogen, das ſchwar⸗ 
tze Pech aber in Sand⸗Formen gegoſſen, 
zu Schiff und Vaͤſſer verpichen gebrau⸗ 
het, und das uͤbrige, als der Theer, zu 
Wagenſchmieren verlaſſen wird; Die 
Kohlen davon kauffen die Schmiede. Es 
geben aber die Pechbrenner jahrlich ei⸗ 
nen gewiſſen Ofen⸗Zinß. Aus ſolchen 
Kiefern find auch gute Schleußen zum 
leuchten zu machen; Ingleichen, wo ſie 
ſplittig, gute Schindeln und tauerhaffte 
Tachſplitte. Sonſt waͤchſet die Kiefer 
nicht ſo hoch und lang, als die Fichte oder 
Tanne, das Wild ſcheelet die Junge Rin⸗ 
de von denen Gipffeln und Aeſten der 
Wind⸗Bruͤche des Winters gerne ab, 
ob fie gleich bitter von Gefdinad find, 
ſonderlich den Kenſter oder Miſtel, ſo 
darauf waͤchſet; So beiſſen ſie auch de⸗ 
nen jungen Kiefern, fo fte Manns hoch 
find, die junge Rinde ab. Im Hartz⸗Walde 
wird der Kuhn Ruß gemachet und hauf⸗ 
fig hier zu Lande denen Mahlern, Buch⸗ 
druckern, Farbern und andern mehr ver⸗ 
kauffet, welches ſie in einer nahe am Ofen 
verſchloſſenen Kammer ſammlen, denn 
der Rauch oder Ruß leget ſich darinnen 
an eine von Leinewand gemachte Decke, 
wovon er mit einem Stecken abgeklopf⸗ 
fet, in kleine Ruß⸗Butten gethan, und 
weit und breit auſſer Landes verkaufft 
wird, wovon man in obgedachtem Hartz⸗ 
ی‎ mehrere Nachricht einhohlen 
an. 


Vom Macholder⸗ und dem 
Dax⸗Baum. 


Der Wacholder iſt zweyerley Gat⸗ 
tung: die eine Art waͤchſet zu einem ziem⸗ 
lichen Stamm, nicht aber in unſerm 
Climate, ſondern in warmen Ländern; 
Die andere Art bleibet nur eine niedrige 
Staude oder Buſch und Strauch. Es 
wird vor ein edeles Gewachß gehalten, 
welches mit feinen Fruͤchten vor Men: 
ſchen und Vieh zu einer herrlichen Artz⸗ 
ney febr nützlich in denen Officinis qe 
brauchet wird. Der Wacholder, wel⸗ 
cher aus ſeinem Saamen, nachdeme der 
Erdboden und die Jahres- Witterung 
beſchaffen, innerhalb acht, zehen, biß 
zwolff Wochen auffgehet, und in einem 
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ollen zweyerley Geſchlechter ſeyn, 
als maͤnnliches und weibliches, deren 
das letztere nur allein Saamen truges 
Aus denen Wacholder⸗Beeren wird eine 
herrliche Medicin und Antidotum wider 
die Peſt und Gifft, ingleichen eine Latt⸗ 
werge, Salſen, gebrannte Waſſer, zur 
Reinigung der Nieren und Leber, Trei⸗ 
bung des Steins, nuͤtzlich zu gebrau⸗ 
chen zubereitet. Sein Hartzoder Gum- 
mi, fo durchſichtig und gelb, wie Maftix, 
iſt, ſol an Tugenden dem Agt⸗Stein 
gleich und der Menſchlichen Natur ſehr 
zutraglich ſeyn. Der Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
ber Milius meldet, daß zu Sagonta in Hi⸗ 
ſpanien vor alten Zeiten ein Heydniſcher 
Tempel ber Göttin Diana, geweihet, 
zweyhundert Jahr vor Zerſtoͤhrung 
Troſa erbauet worden fep , worinnen 
von dem Wachholder⸗Holtze Balcken ger 
weſen, welche noch unverweßlich gefunden 
worden, als Hannibal die Zerſtoͤhrung 
vorgenommen. Sonſten iſt gewiß das 
Wachholder⸗Holtz von einem heylſamen 
Gewachſe und ballamiſcher Eigenſchafft, 
davon der Rauch das Ungeziefer ver⸗ 
treibet, auch von ſeinem Holtze eine 
gluende Kohle übers Jahr kan erhalten 
werden; Die Lauge von ſeiner Aſche ſoll 
diefe Würckung haben, daß, fo man die 
Haare wochentlich eine che ید‎ 
wafdet, ſelbiges das Geſichte ſcharffen, 
Nuffe und Lauſe vertreiben, das Kopff⸗ 
Weh verhuͤten, keine graue Hare wach⸗ 
fen laſſen, das Gedachtniß ſtaͤrcken und 
viel dergleichen Tugenden mehr haben 
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Zum Beſchluß des Tangel⸗Holtzes will 
ich auch zu dieſer Claſſe — ion anne- 
&iren unb beyfügen ben Tax⸗Baum / 
als von welchem Holtze die Sager: Gore 
tin Diana ihre Bogen und Pfeile gehabt 
haben fol. Es waͤchſet diefer Baum 
nicht in einen ſtarcken Stamm, ſondern 
verflechtet ſich mit vielen Zweigen unter 
einander. Die Tangeln oder Nadlen 
find nicht fo hart und ſteiff, wie die Fich⸗ 
te oder Tanne, ſondern weichlicht, von 
einer angenehmen gruͤnen Farbe. Es 
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Von der Erden. 


ſchreiben viele ꝛatur⸗Kuͤndiger, daß der 
Schatten von dieſem Baum dem Men⸗ 
ſchen an der Geſundheit gar ſchadlich ſeyn 
folle, welches doch nicht erweißlich, in⸗ 
deme ich oͤffters in Franckreich und zwar 
ſowohl zu Pariß, als auch zu Verfailles 
in denen Koͤniglichen Garten unter dem 
Schatten der Luſt⸗Gange von ſolchen 
Gewachſen mit mancher Plaiür die Zeit 
paſſiret, ohne daß ich hiervon was wie⸗ 


driges vermercket. Es machen die Gare! | von wilden 


ner in denen Luſt⸗Gaͤrten hiervon ſowohl 
die lebendigen Hecken, Spatier oder Luft: 
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Gänge, als auch viereckigte oder runde 
Pyramiden, auch andere Figuren, ſo in 
der Scheere gehalten werden. Es ſind 
zwar mehr Arten Tangel⸗Holtzes, als 
der Eiben⸗Baum, Lerchen⸗Baum, Sa- 
thee Baum, Roßmarien und derglei⸗ 
chen mehr, davon ich aber, weil es zu 
unſerm Zweck nicht dienlich, weiter nichts 
melden, ſondern, weiln ſowohl das Laub: 
als Tangel⸗Holtz beſchrieben, nunmehro 
daumen zu handeln aufhoͤ⸗ 
ren, und mich zu andern Materien 
wenden will. 


Von Sturm: Winden und Feuer⸗Braͤnden. 


Wie der grofe GOtt dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte zu BODIE nuͤtzlichem Gez 
brauch Walder und Gehoͤltze durch feine 
Allmacht erſchaffen, und deren unent⸗ 
behrlichen Nutzen zur Genuͤge augen- 
ſcheinlich erweiſet; So hat er auch Mit⸗ 
tel und Wege Wi vorbehalten, , ۲ 
Holger zur Beſtraffung der ungehorſa⸗ 
men Menſchen mit groſſen ungeheuern 
Sturm⸗Winden niederzureiſſen und zu 
vertilgen, ja gantz ode und wuſte zu ma- 
chen und durch ſolche Wald» Brecher der 
armen Walder einige Zierde abzureiſ⸗ 
ſen, daß bey dergleichen Zuſtand ein er⸗ 
barmlich Mitleyden zu haben und entſetz⸗ 
lich anzuſehen iſt, wann die ungeheuern 
tobenden Winde bey groſſem Schnee 
oder langwierigen Regen und Naſſe die 
Baume ſo hefftig bewegen, daß ſie die 
Wurtzeln mit der Erden empor reiſſen, 
und andere zugleich mit niederwerffen, 
oder auch bey gefrorner Erde die Staͤm⸗ 
me halb von einander brechen, daß off 
ters Haͤuſer hoch Windbruͤche uber ein 
ander liegen und weder mit kriechen, 
noch gehen durchzukommen iſt. Und 
wird ein folder Baum bey dem Bruch 
und Fall dergeſtalt ſtarck erſchuͤttert, daß 
er ſich zwiſchen denen innerlichen Jah⸗ 
ren loßſchiebet. Wann nun hiervon ge⸗ 
bauet, oder von ſolchem Holtze Breter 
Fiche am und darvon Schraͤncke oder 

iſche gemachet werden, ſo pfleget es bey 
Aenderung des Wetters oͤffters zu kna⸗ 
cken, weil ſolchem Holtze innerlich die 
Jahrwachſe verſchoben. Dergleichen 
auch das gruͤne Holtz, wenn es im Feu⸗ 
er brennet, wegen des innerlichen ۴ 
ſers ſeines Saffts, und Antipathie des 
Feuers zu thun pfleget. Es ſtehen aber 
die meiften Leute in denen Gedancken, 
daß ſolches Holtz, ſo der Wind niederge⸗ 


riffen, dem Winde fatal und zu bauen uns 
gluͤcklich fen, dahero ſie Bedencken tragen, 
mit ſolchem zu bauen. Sonſten iſt vor Al⸗ 
ters nach Saͤchſiſche Rechten im Gebrauch 
geweſen, daß die Windbruͤche, ſo bie Gran⸗ 
tze beruͤhret haben, den Forſtern ſolchen 
Revieren als ein Accidens zugekommen, 
damit ſie um deſto mehr auf der Gran⸗ 
tzen Richtigkeit achtung gegeben, welches 
aber nach dieſem abgekommen ſeyn mag, 
und werden heut zu Tage nicht allein von 
Lager⸗Holtze, ſondern auch von Wind⸗ 
bruͤchen Herrſchafftliche Kuͤchen⸗Klaff⸗ 
tern von denen Unterthanen geſchlagen. 
Nicht allein thun obgemeldter maaſſen 
ſolche und dergleichen Waldreiſſende 
Sturm⸗Winde denen Heyden und Wal⸗ 
dern einen unglaublichen Schaden, ſon⸗ 
dern es ruiniret ſolche nicht weniger auch 
bey groſſer lang anhaltender Duͤrre und 
Sommer⸗Hitze der in denenſelben entſte⸗ 
hende Brand; Da ohnediß das von 
ſchwefflichter und hartzigter Fettigkeit zur 
Hitze und innerlichem Feuer bereits incli- 
nirende Tangel: Holtz leichte zur Fiam- 
me ausſchlaͤgt; Dergleichen Brand auch 
durch Unvorſichtigkeit der Kohler, fo 
nachlaͤßig mit dem Meulerbrennen um⸗ 
gehen, entſtehen kan; oder es verurſachen 
ſolchen die Zimmerleute und Holtzhauer, 
Schaͤffer und Hirten durch ihre To⸗ 
backs⸗Feuer, ſo ſie in hartzigte Spaͤhne 
fallen laffen; Oder es geſchicht auch wohl 

ar durch gottloſer Leute und böfer Bur 

en Leichtfertigkeit, daß Feuer in die 
Walder mit allem Fleiß angeleget wird, 
welches leichtlich an der duͤrren Erde das 
Mooß, alt Graß, Reißig und derglei⸗ 
chen Feuerfangende Sachen ergreiffet, 
ferner um fid) friſſet, und dergeſtalt bey 
nachlaßiger Aufſicht uͤberhand nimmer, 


daß zuweilen groſſe Heyden auf viele 


Meils 
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Meilweges ruiniret werden. Was ſolche 
entſtandene Feuers⸗Bruͤnſte ſodann vor 
ein entſetzliches Geraͤuſch und grauſames 
Sauſen verurſachen, ſonderlich in dem 
Hartz⸗ oder Tangel⸗Holtze, iff faſt nicht 
zu beſchreiben. Es ſind ſodann ſolche 
mit Jammer und Schrecken anzuſehen 
hende ſchwartz ausgebrannte Trauer⸗ 
volle Bloßen und zu Staub und Aſche 
verwandelte Flecken hoͤchlich zu betrauern 
und ſonderlich, weil hierdurch am mei⸗ 
ſten die Erde von ſolcher grimmigen 
Glut hefftig durchbrennet und zu aber⸗ 
mahligem Anflug und Wiederwachß un⸗ 
faͤhig gemacht wird; Indem in der Aſche 
oder Lauge cine folde Schaffe befindlich, 
welche den Baum ⸗Saamen angreiffet, 
und E bringet, auch derSaame 
dur 

Erde ober fein naturliches Nutriment er 
halten kan, und wird ſolchen Schaden 
ein dergleichen Wald oder Heyde in vie⸗ 
len Jahren und faſt bey Menſchen Geden- 
cken nicht wiederumb verwinden. Oeff⸗ 
ters bleiben etzliche Baume an Schalen, 
Rinde und Aeſten biß zum Gipffel hin⸗ 
aus verbrennet und verſenget ſtehen, an⸗ 
dere liegen dargegen auf einander zum 
traurigen S ee und laſſen unter fich 
nichts als Mooß, eintzeln Graß, Far⸗ 
ren⸗Kraut, oder wenn es viel iſt, etwan 
Brom- Beeren oder Dorn⸗Straͤucher 
wachſen; Zuweilen, nachdem die Jah⸗ 
res⸗Zeiten feuchte oder duͤrre einfallen, 
ereignet fib dennoch mit der Zeit einiger 
Wiederwachß, da man befinden wird, 
daß meiſt nach vormahls daſelbſt fan 
denem und abgebranntem angel Hol 


Vom Anflug und Wiedervvachs. 


Wann entweder erſtbeſagter maaſ⸗ 
ſen der groſſe GOtt uns Menſchen zur 
wohlverdienten Strafe umb unſerer 
Suͤnde willen, die Heyden und Waͤlder 
durch Sturm⸗Winde, oder Brand⸗ 
Schaden verderben laſſen, oder wann 
zu des Menſchen Nothdurfft und Nah⸗ 
rung bey vollkommenen Haubaren alt⸗ 
er wachſenem Holtze vorhero die Bret: 
Baume, Schwellen⸗Saͤulen⸗Balcken⸗ 
Schindel⸗ oder Splitt: Baume, Spar 
ren, Schal⸗Holtz und Latten herausge⸗ 
nommen worden ſind, und das krum⸗ 
me oder Lager⸗Holtz, Schoppen und 
Abraum in Klafftern geſchlagen, die uͤ⸗ 
brigen &pábne und Hinderniß abgerau⸗ 
met, ſo werden zu ſolchem Ende und 


ſolche Aſche keine Feuchtigkeit der 


Erſter Theil 


nachhero ſtatt deffen Birden, Aeſpen und 
dergleichen ausſchlagen, biß endlich durch 
deren Schatten die Feuchtigkeit und das 
Nutriment des vegetabiliſchen Saamens 
mehreres conferviret, fo alsdenn nach 
und nach haͤrter waͤchſet, wiewohl es da⸗ 
mit ſparſam hergehet, weil, wie gedacht, 
die verbrannte Erde und Aſche hieran 
ſehr hinderlich iſt. Bey ſolchem ereigne⸗ 
ten Unglück und entſtehenden Feuers; 
brunft mußen von GOtt der Natur und 
rechtswegen alle Menſchen leſchen helffen, 
aller Fleiß angewendet und die umblie⸗ 
genden Stadte, Aemter und Dorfer 
durch die Glocken eyligſt aufgebothen, 
was retten, rennen, unb laufen kan, 
erfordert und das Feuer zu loͤſchen viele 
Mittel, nach Beſchaffenheit des Orts, 
in der Angſt vorgenommen werden. Ei⸗ 
nige löfchen es mit Waſſer; Andere ſchla⸗ 
gen es entgegen mit Aeſten, oder Zweigen 
aus; Einige graben vor das Feuer ties 
fe Graben und werffen die Erde wieder 
das Feuer, daß es da bleiben und nicht 
ferner forrbrennen fol; Andere pfluͤgen 
eyligſt tiber Stock nnd Stein tieffe Fur⸗ 
chen, raumen duͤrre Reiß, Moog und 
Raſen ab, doch brennet es zuweilen uns 
ter der Erden in denen Wurtzeln, ſon⸗ 
derlich wo turffigte oder Holtz Erde vor⸗ 
handen, immerhin, und hllfft da kein Loͤ⸗ 
ſchen, ſonderlich wann gantzverbrannte 
Saume mit volliger Glut über bie Gras 
ben fallen, und mit ihrer Flamme den 
Kiehn oder Hartz anſtecken, weswegen 
m durrer Zeit eine treufleißige ۵ 


kul vonnoͤthen. 


1 


ortpflantzung des neuen Wiederwach⸗ 
es die ſtarckſten und beſten Saamen⸗ 
Baume, fo die meiſten Aeſte oder Quei 
ge haben, und jahrlichen Saamen tra’ 
gen, hin und wieder ſtehen gelaſſen, dae 
mit folde ihren Saamen durch der Som 
nen Hitze bald reiff und zeitig erlangen, 
und der Wind denſelben in freyer Lufft 
ungehindert deſto befer ausſtreuen fone 
ne. Es hat babero wohl unſtreitig den 
Namen ries erhalten, Wegen des 
anſtiegenden Saaniens, welcher von de⸗ 
nen Baumen nach ſeiner eitigung her⸗ 
ab gefallen, darbey gleichſam hin und 
her geflogen, biß er ſich an die Erde und 
deren Vegetation begierig annectiret und 
gleichſam cenafciret oder wieder jo 
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waͤchſt. Damit aber nicht allein der 
Saame, ſondern auch das bereits ver⸗ 
handene junge Holtz ungehindert deſto 
beſſer wachſen konne, muß folder Ort 
vor allen Dingen mit Viehhuͤthen und 
Grafen verfhonet werden: Denn. fol- 
cher junger Wuchs, weil er noch zart, 
wird von dem Vieh ſowohl des Winters, 
wegen junger Rinde, als auch des Fruͤh⸗ 
lings an ſeinem Jahr⸗Wuchs, vornehm⸗ 
lich am Gipffel abgebiſſen, daß es nicht 
hoͤher wachſen, ſondern knorricht, kurtz 
und krum bleiben muß; Durch das Gra⸗ 
ſen aber wird der Schatten denen Wur⸗ 
tzeln benommen, und die jungen Pflaͤntz⸗ 
gen unvorſichtig ausgeriſſen, oder abge 
chnitten, darumb muß der Ort gleich 
vom erſten Jahre an mit Viehhuͤthen 
und Graſen verſchonet werden, biß das 
Vieh den Gipffel nicht mehr erreichen 
kan. Die Schaafe aber, ſonderlich die 
Ziegen, muͤſſen, weil fle ein ſchaͤdlich Ge⸗ 
big haben, gar vom Holtze wegbleiben; 
Nicht weniger thun die Zimmer⸗ Leute 
mit ihren Spaͤhnen und langwierigem 
Trempeln, wie auch die Fuhr⸗Leute in 
weichem und naſſem Erdboden dem Wi⸗ 
derwachs Schaden, daß ſolcher nicht auf⸗ 
kommen oder wachſen kan; Iſt dahero 
am beiten, wann das Bau? Holtz im 
Winter bey dem harten roſte unbeſchla⸗ 
gen an einen beſondern Ort gefuͤhret 
wird. Die alten Stamme und ver⸗ 
faulten Stöcke find zwar vor Alters 
ein langhergebrachtes Accidens derer 
Forſt⸗Bedienten geweſen; Weiln aber 
durch Berechnung der angewieſenen 
Baume ſolche Stamme mit dem Stem⸗ 


Erden. 4¹ 


pel! oder Eyſen bezeichnet worden find, 


konte ber Forf Herr, oder der Obere 
nicht wiſſen, was verkaufft oder geſtoh⸗ 
len worden: Zudem werden heutiges 
Tages bie Kuͤhn⸗Stamme denen Pech⸗ 
Brennern an Ofen⸗Zinß uͤberlaſſen, 
weiln darinnen der beſte Kiehn, wodurch 
mancher Baum erſpahret wird. Es 
wuͤrde auch nur denen Forſt⸗Bedienten 
einen Verdacht machen und durch das 
Ausreiſſen derer Wurtzeln von alten 
Stammen viel jung Holtz zu Schaden 
gehen. Wo das Holtz durch Ungluͤck 
[oder Verwahrloſung des Feuers Scha⸗ 
den gethan, da will bey Mannsgeden⸗ 
cken der Junge Saame nicht aufgehen, 
ſondern wird durch die verbrannte Erde 
oder Aſche gantz untuͤchtig und verbiſſen, 
es werde dann die friſche Erde aufgea⸗ 
ert oder gehacket, fo wurtzelt es noch 
eher auf. Es kommt oͤffters, daß, ob⸗ 
gleich eine Art Holtzes weggehauen, dan⸗ 
noch an ſelbigem Orte eine andere Art, 
ſo vor langen Zeiten da 0 aus 
verfaulter Hol’ Erde fid) aus denen 
Wurtzeln generiret, und wie die Kraͤu⸗ 
ter nach voriger Geſtalt renaſciret, und 
wieder hervor wachſet, woran die ſeltſa⸗ 
me Eigenſchafft der Natur [» erkennen, 
und goͤttliche Allmacht nicht genugſam 
wundernswuͤrdig zu preiſen. Gleich⸗ 
falls ſchadet dem jungen Anflug und Wie⸗ 
derwachs nicht wenig das uͤberſluͤßige 
Mooß und allzu geitzige Streuling re⸗ 
chen, wormit man die kleinen Plang- 
gen unvorſichtig ausreiſſet und alfo Biete 
durch groſſen Schaden verurſachet. 


Von Veſträuche und jungen Dickigten. 


Gleichwie alle lebendige und lebloſe, 
vernuͤnfftige und unvernuͤnfftige Crea⸗ 
turen, nemlich die Menſchen, die wilden 
Thiere, bie Baͤume und Kraͤuter, ja auch 
wohl gar die Steine und unterirdiſche 
uns meiſtens noch unbekante Gewaͤchſe, 
nachdem fie aus ihrem Saamen generi⸗ 
ret, vermiktelſt der Erden Vegetation 
und deren Nutriment auf die Welt kom⸗ 
men und das Tage⸗Licht erblicken oder 
ihren Lebens⸗Geiſt oder Animam vege- 
tativam erhalten: alſo beginnen dieſel⸗ 
ben allmaͤhlich je mehr und mehr durch 
ihren erlangten Nahrungs⸗Safft ferner 
zu wachſen, von Tage zu Tage in die Ho⸗ 
he und Staͤrcke mercklich zuzunehmen 
und hierinnen den Anfang ihres Lebens 


oder die Kindheit und Jugend vorzuſtel⸗ 
len. Die fernere Zeit geſchiehet mit Ver⸗ 
gröfferung und Vermehrung ihres 
Wachsthums und zunehmenden Kranz 
te, wird Adoleſcentiae oder eines Jung⸗ 
lings Alter billig verglichen. Die Voll⸗ 
kommenheit der Natur in ihrem beſten 
und kraͤfftigſten erhaltenen Flor iff, wann 
gleich dem Mannlichen Alter auch Trieb 
der Natur durch Fruͤchte oder Saamen 
jegliches nach ſeiner Art zu fernerer Ver⸗ 
mehrung und Propagation nunmehro 
tüchtig worden iff; Und dann letztens der 
Untergang oder Abnehmen der Natur, 
wann die Bluͤth und Frucht, auch der 
Safft und Krafft ſich verringern, und 
endlich zum Untergange neigen, kan 
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ohl Senectuti oder dem abnehmenden Abgruͤnden und tieffen Löchern , oder 
SS Alter gar fuͤglich verglichen wer⸗ nach ber Landes- Art in moraftigen, mit 
den. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es Rohr und Schilff verwachſenen, ver⸗ 
auch mit denen Bäumen, welche, wie f | | borgenen Oertern durch die Natur hiers 
ters gemeldet, nachdem ſie durch ihren au Lager und Behaltniſſe derer wilden 
Saamen in der Erden durch ihre Vege-| Thiere verordnet, und vaterlich verſor⸗ 
tation gefäumet , alsdann zu wachſen get, wie er uns Menſchen in Haͤuſern 
anfangen und alfo junge Straͤucher vor allem Lingewitter bewahret, fo fore 
oder Gedickigt genennet werden, weiln get er auch hieꝛinnen vor die Vermehrung 
dieſelben dergeſtalt tibte it einander und Geſundheit derer wilden Thiere, 
verwachſen, daß Niemand wohl durch⸗ dieſelbe vor unnuͤtzem Nachſtellen derer 
kommen kan, und fid) daſelbſt die wilden | Muͤßig⸗Ganger, ſchadlicher Raub⸗Thiere 
Thiere verbergen. Es kan foldes waly | und Hunde zu beſchutzen. Werden alfo, 
renden Wachsthums ſowohl von allem wie bereits gemeldet, alle Baͤume in ih⸗ 
Laub⸗Holtze, als auch von der andern rer Jugend und Wachsthum Sträucher 
Gartung des Tangel⸗oder Hartz⸗Holtzes uns dabero verwachſene Dickigte genen⸗ 
ebener Geſtalt auf gleiche Art verſtan⸗ | net, hernachmahls wenn fie ihren Stam 
den werden. Und hat die Göttliche ME | hoͤher treiben, fo heift es alsdenn junges 
macht ſolche Wohnungen und Dickigte Holt, Stangen und dergleichen , big fie 
nicht allein in junger Gehoͤltze im Wald, zu ihrer vollkommenen Große zu einem 
ſondern auch ſowohl auff denen tal haubaren Hole erwachſen und gelan⸗ 
Selſen⸗Gebuͤrgen, als in denen finſtern | get find. 


Von Vebuͤſchen und Stauden. 


Nechſt denen jungen Bäumen, wel⸗ gifts Gewürm vor feiner Eigenſchafft 
che, wie gemeldet, in der Jugend als fürchten. Es dienet dieſes Holtz denen 
Siraͤucher anzuſehen, mit der Zeit aber | Pulvermachern zu Kohlen und hat ein 
ihren Wadsthum, Höhe und Starre groſſes haarictes Laub, fo auf der eiz 
vergroͤſſern, erachte nicht vor undienlich nen Seiten lichtgrau ift, ſchluͤget am 
zu ſeyn, zum Beſchluß der Beſchreibung Stamm aus in viele Sommerlatten 
alles Holtzes hierbey die Gebuͤſche und und giebt zuweiln, wie ich in Pohlen 
Stauden anzufuͤgen. Solche, weiln befunden, gantze groffe Walder davon: 
fie nicht hoch werden, und nimmer fei- | Bey uns hier zu Lande aber wachſen 
nen rechten Stamm erlangen, fondern ſolche meiftens im Gebuͤſche hin und wies 
nur als niedrige Stauden auſſchieſſen, der: Sie haben des Frublings lange 
wachſen ſowohl in denen Heyden und Zopfflein, fo anfänglich grim, letztlich 
Wäldern, als Aeckern und Feldern, unb | gelb ſind, u. hernach abfallen deren Frid 
werden ebenfalls nicht unbillig unter bie | ke find die bekante Haſel⸗Nuße, welche 
Vegetabilia gerechnet, von welchen hier vor den Nierenſtein trefflich aut. Agri- 
{pecifice Meldung thun will. Und zwar || cola in Chirurgia ſchreibet, daß eine uns 
erſtlich von dem Haſel⸗Strauch, voc | glaubliche Krafft wider die Zauberey in 
cher unter andern hoͤchſt nützlich, maf- denen Haſel⸗Miſteln oder Kenſter vere 
fen er nicht allein denen Menſchen mit borgen fey: Es wird in denen Officinis 
ſeiner angenehmen Frucht und Haſel⸗ vieles hiervon gebrauchet. Die Ein⸗ 
Muͤſſen, ſondern auch dem Schwartz, wohner der Stadt Preneftis, wie Virgi 
Wildpraͤth, denen Sauen, zur Maſtung lius meldet, haben fid) damit des Hun 
Sienet. Es iff ein abſonderliches verbor⸗ gers lange Zeit erwehret, als fie von 
genes Werd und Heimlichkeit der Na⸗ || Hannibale belagert geweſen. reff 
kur, daß der Haſel⸗Staude Jahrwachs diefen ift die Weyde ein ſehr nuͤtzlich 
oder Zwieſel zur Wuntzſchel⸗Ruthe am Gewaͤchs, welches Niemand beffer atte- 
beſten dienet, wodurch wunderbahrer || firen kan, als Diejenigen, die ſonſt kein 
Weiſe die Erste, Metallen und Minera- Holtz haben, maaſſen fie ſolches mit 
lien, ja alle verborgene Schäge der ۶ Kopffen der Aeſte jahrlich reichlich nutzen 
den, Kluͤffte und Gange entdecket und und zu ihrem Gebrauch zu brennen, 
durch dif Werckzeug das Reichthumb pflechten, zaͤunen, auch ſtatt der ert 
der Welt erworben wird. Ferner ſol⸗ ke und Bander brauchen. Es wachſet 
len ſich auch die Schlangen und ander die Weyde gemeiniglich gerne an لو‎ 
1 richte 
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richten Oertern, und ſchreibet Plinius, lichte Rinde und ſchmahle grüne Blat⸗ 


daß vor alten Zeiten die Heyden ihre 
Schilder von Weyden geflochten haben, 
woraus heut zu Tage Korbe gemachet 
werden. Die Wende iff vor dieſem, 
nach Urfini Meynung, dem Herculi git: 
geeignet geweſen: So werden auch die 
Waſſer⸗Taͤmme und Ufer damit ۴ 
lich bepflantzet, daß das Waſſer nicht 
ausreiſſen kan. Es ſind unterſchiedli⸗ 
che Art Weyden, deren die gewohnlich⸗ 
ſten lange Zweige mit gelben Schaalen 
und ſpitzigen ſchnnahlen Blattern von 
Silber⸗Farbe haben. Die Merfften 
iſt auch eine Art der Weyden, welche 
aſchfarbene langlichte runte Blatter 
tragen und niedrig hin und wieder in de⸗ 
nen waͤſſerichten Wieſen wachſen, find 
von graulichter Schagle, und weil ſie 
gabe, werden damit Zaͤune geflochten, 
oder zu andern Flecht⸗ Reiſern gebrau⸗ 
chet: Sie wachſen ſehr dichte zuſammen 
in einander. Letztlich ſind auch die 
Dornen:Sträuder, als Hage⸗Dorn, 
Weiß und Schwartz⸗Dorn, oder Creutz 
Dorn zu beſchreiben noͤthig, unter wel⸗ 
chen der letztere, als der Creutz Dorn, 
den Vorzug billig hat, weiln mit dem⸗ 
ſelben nach Marcelli Empirici Meynung, 
der Herr Chriſtus gekroͤnet worden: 
Dahero die Alten demſelbigen Creutz⸗ 
Dorn beſondere Tugenden wider die 
Zauberey beygeleget, und zur Waldpur⸗ 
gis⸗Nacht ihre Stuben und Betten da⸗ 
mit beſtecket: Sie haben eine ſchwaͤrtz⸗ 
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ter, fo herbe von Geſchmack, tragen 
ſchwartze runte Beere; wachen an wuͤ⸗ 
ſten Oertern und tragen lange Sta⸗ 
cheln oder Dornen. Einige Autores 
melden, daß von Schwartz Dorn die Kro⸗ 
ne des Herrn Chriſti geweſen ſey. Die 
Schwartz Dornen oder Schleehecken 
aber haben eine ſchwartze Rinde, lange 
Stacheln, blaue Beere, und wachſen 
nicht ſo hoch, als die Creutz⸗Dornen. Die 
Weiß⸗ Dornen haben ein zaͤckigtes 
Blatt, eine weiſſe glatte Schale, ſcharfe 
Stacheln, rothe Beere als Erbſen groß. 
Letzlich die Dage- Dornen haben Luchs⸗ 
klauen, krumb und ſcharff, ihre Frucht 
ind die Haynbutten, derer die Men- 
ſchen genieſſen koͤnnen, ſie werden dar⸗ 
umb Hage⸗Dorn genennet, weil mei⸗ 
ſtens dergleichen an Zaunen und Hecken 
wachſen, und ſich durchwinden. Noch 
mehrere Arten einiger Dorn⸗ Hecken 
waren wohl noch übrig, als Bromm⸗ 
beere und dergleichen, weiln ſie aber 
nach Heiliger Goͤttlicher Schrifft, im r. 
Buch Moſis am s. v. 10. unſerm Stam⸗ 
Vater Adam, nach ſeinem ſchweren 
Suͤnden⸗Fall ſeinen Acker mit Dornen 
und Diſteln zu bewachſen, als ein ſchwe⸗ 
rer Fluch auffgeleget, wollen wir ſie da⸗ 
hero weitlaufftiger zu beſchreiben, nicht 
einmahl wuͤrdig achten, und hiermit von 
allem Holtz, Sträuchern und Stauden 
ſaͤmtlich ۰ 


Von Eintheilung der Heyden und Maͤlder / auch 
Geometriſcher Ausmeſſung derſelben. 


Alle Geholtze der wilden Baͤume, 
welche ich anfaͤnglich überhaupt und in 
genere, nachmahls aber auch jegliches 
nach ſeiner Art in ſpecie bißher beſchrie⸗ 
ben habe, werden, wo derſelben eine 
groſſe Menge gewachſen und ſich uͤber 
gantze Lander weit und breit erſtrecken, 
nicht unbillig Wildnuͤſſen geheiſſen, weil 
es in ſelbigen vermuthlich rauch und 
wild genung ſeyn, auch ein wuͤſt und 
wildes Anſehen haben mag. Nechſt 
dieſem heiſſen dergleichen Gehoͤltze auch 
Heyden, vermuthlich entweder von dem 

eydekraut, fo auf ſolchen wuͤſten Fle⸗ 
cken haufig waͤchſet, ob gleich kein Holtz 
verhanden, oder es moͤgen dieſelben viel⸗ 
leicht in vorigen Zeiten, und meiſtens 
bey Einführung des chriſtlichen Glau⸗ 
bens, da die unglaubigen Menſchen in 


Waͤldern oder Heyden gewohnet und da⸗ 
ſelbſt ihre Goͤtzen angebetet, davon den 
Namen erhalten haben. Wann man q2 
ber einen Wald nennet, wird ſolches 
insgemein ven dergleichen Oertern und 
Platzen verſtanden, fo mit Eichen und 
Buchen oder Haſeln zur Maſtung, oder 
andern dergleichen Behaltniſſen verſe⸗ 
hen find, wohin des Herbſts die Maſt⸗ 
Schweine getrieben werden. Ein klei⸗ 
ner Mald, welcher beſonders alleine 
fern ablieget, wird genennet ein Buſch, 
darinnen etliche einzelne Eichen, Bur 
chen, Bircken, Aeſpen und vielerley Gat⸗ 
tung Holtz, doch meiſtens an Geſtraͤuche 
zu befinden. Die Bruͤche ſind mora⸗ 
ſtige Gehoͤltze, ſo meiſtens wegen ihrer 
naturlichen Feuchtigkeit mit Errien; 
Ze Eſchen, oder Biren, Weyden, 

2 Mäert, 


http://rcin.org.pl 


44 


Frfier Theil) 


Werft, Rohr und Schilff verwachſen, 
darinnen groſſe Behaͤltnuͤſſen vor Sau 
en, Wolffe und Fuchſe zu finden, und 
man ihnen vor Waſſer und Moraſt 
nicht beykommen kan. Die Vor⸗Doͤl⸗ 
tzer ſind dieſe, da die Felder oder Acker⸗ 
ſtuͤcken, mit Holtze und Buſche verwach⸗ 
ſen, an den groſſen Wald anſtoſſen und 
angraͤntzen. Die Feld⸗Buͤſche aber ſind 
dieſe, welche abgeſondert in Feldern lie⸗ 
gen, worinnen keine rechte wichtige Baͤu⸗ 
me, fondern nach des Bodens Gelegen⸗ 
heit, Haſel⸗Bircken⸗Errlen⸗oder Werft 
te⸗Straucher zu finden ſeyn. Und die⸗ 
fes wären nun eigentlich die fubdivifio- 
nes aller Wildnuͤſſen, Heyden, Walder, 
Buͤſche, Bride, Vor⸗Hoͤltzer und Feld⸗ 
Buͤſche. Was nun aber die Geometri- 
am betrifft, iſt notoriſch, daß ſolches ein 
griechiſch Wort fey, und ſeinen Origi- 
nem, wie alle freye Kuͤnſte, aus Grir 
chenland habe, welches Land leyder ietzo 
unter das Tuͤrckiſche Joch und Sclave⸗ 
rey hingeriſſen iſt, da es vor dieſem die 
Mutter derer freyen Kuͤnſte geweſen. 
Es bedeutet aber Geometria ſoviel, als 
die Ausmeſſung derer Heyden, Walder, 
Moraͤſte, Buͤſche, Aecker und Felder, 
wie nemlich deren Lange, Breite, Wei⸗ 
te, Hoͤhe und Tieffe, ſie liegen gerade 
oder krum, abzumeſſen, die Winckel, ob 
fie ſpitzig oder ſtumpff, zu mercken, herz 
nach aufs Pappier, nach Anzahl des 
groſſen durch den verjuͤngten Maaßſtab 
abzutragen und in einem Riß deutlich 
vorzustellen. Sie wird getheilet in drey 
Theile, als Linien, Flachen, und Core 
per, darvon wir nur zu unſerm Scopo 
vornehmlich von der erſtern, als Longi- 
metria handeln wollen, die uͤbrige Zu⸗ 
behoͤr der Geometriæ aber wollen wir 
denen Feld⸗Meſſern vollig uberlaffen. 
Nun iſt vornehmlich dieſes wohl zu mer⸗ 
cken: Wann ich einen Wald an der Sei⸗ 
te ausmeſſen will, ſo muß ich nothwen⸗ 
dig auf der Ecken oder Winckel anfan⸗ 

en und den Winckel durch mein Ge⸗ 

ichte und Inftruments-Vihr genau ۸ 
cken, wie fid) folder der Natur nach mir 
vorſtellet/ ob es ein ſpitziger, gerechter, oder 
ſtumpffer Winckel oder Schmiege fey, 
wie es die Werckleute nennen, ſolches 
annotiren und von dem Stand richtig 
ſchreiten, wie viele Schritte ich biß an die 
Eck oder Winckel bekommen moge, wo⸗ 
bin ich geſehen habe, welches ich auch no- 
tiren und allezeit nach ſolchem Ziel ein 
weiß Pappier ſtecken laſſen muß; Auf 


ſolchen neuen Winckel oder Schmiege 
muß ich mein Abſehen, ſowohl ruͤck⸗ 
werts, wo ich hergekommen, als dahin, 
wohin ich ferner verlange, viſiren, und 
ſolchen Winckel ebenfalls, ob es Angulus 
acutus, rectangulus aut obtuſus, ſeu 
obliquus, notiren; Gleicher geſtalt auch 
ſolche Lange, wohin ich will, anmercken, 
und auf dieſe Art und Weiſe, obbe⸗ 
ſchriebener Maaſſen mit allen vor⸗ 
fallenden Winckeln oder Schmiegen 
procediren und die Laͤnge abſchrei⸗ 
ten: Es mag eine groſſe Heyde, Wald, 
Buſch, Moraſt oder Dickigt ſeyn, 
auch die darinnen befindliche Straſſen, 
Fluͤgel, Wege und Stege gerade oder 
krumb gehen, ſo beſtehen ſie in nichts 
anders, als in Winckeln und Laͤngen zu 
mercken. Wann ich dann nun hauſ⸗ 
fen im Wald die gefundene Winckel obs 
ferviret und die Lange abgeſchritten, ſo 
verzeichene ich mir mit dem Transpor- 
teur nach dem gefundenen Grad die Win⸗ 
ckel auf dem Pappier und ſchreite mir 
ins kleine der Laͤnge nach durch den Cir⸗ 
cul die Anzahl der gehabten Schritte, 
verzeichne ſolches mit blinden Linien oder 
Bleyſtifft, nach dem verjlingten Maaß⸗ 
ſtab richtig aufs Pappier, ſo kan nicht 
fehlen, es muß der Wald mir auf 
dem Pappier eben ſolche Figur vor⸗ 
ſtellen und ftd) accurat repræſentiren, wie 
er ins Groſſe gewachſen, hauſſen zu 
befinden iff, Nechſt dieſen Waldes nadz 
barlichen Grangen und Namen muß 
ich auch nothwendig die zwey und dreyf- 
ſig Winde, ſonderlich die vier Haupt⸗ 
Theile, als Morgen, Mittag, Abend, 
und Mitternacht, durch die Magnet⸗ 
Nadel genau annotiren, und alle Specia- 
lia bemercken. Solchergeſtalt kan ei⸗ 
nem Forſt⸗Herrn eine dergleichen Land⸗ 
Charte, oder nach dem werjungtett 
Maaßſtab verfertigter Grund⸗Riß gar 
febr nuͤtzlich und vortraͤglich ſeyn, wann 
er darinnen gleichſam von oben herab 
derer Nachbaren Grantze, ſeine Hey⸗ 
den und Walder, Behaͤltnuͤße, Dickigte 
und Moraſte, dadurch defindliche Straß 
ſen und Wege, die Namen der Oer⸗ 
ter, alles bekant und deutlich be⸗ 
ſchrieben findet; Er kan auch alsdann 
die Walder und deren Dickigte auf de⸗ 
nen Wegen oder Fluͤgeln mit dem Cir⸗ 
cul nach dem verfüngten Maaßſtab rich⸗ 
tig abmeſſen, und wieviel Guder Zeug, 
Tuber, oder Netze er zu einem Jagen 
noͤthig habe, und wie eines oder us 
er 
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dere anzuſtellen fey, gar leicht ohne Muͤ⸗ 
he daraus judiciren. Er kan auch fer⸗ 
ner auf ſolchem Riß die natuͤrlichen 
Straßen, Wege und Stege des Wal⸗ 
des, ob ſie zu Haupt⸗Stelle⸗oder Treibe⸗ 
Fluͤgel tuͤchtig, oder ob es zu weitlaͤuff⸗ 
tig und er mit dem Zeuge zu ſtellen aus⸗ 
komme, oder ob er nothwendig andere 
neue Fluͤgel an beqvemen Oertern muͤſ⸗ 
fe hauen laſſen, woher das treiben kom⸗ 
me, und wohin der Abjagungs⸗Fluͤgel 
und Lauff⸗Platz fid) ſchicken moͤgte, nebſt 
andern Dingen mehr, deutlich erſehen, 
fo zu feiner Nachricht ſehr dienlich feyn 
wuͤrde. Solchergeſtalt kan er ohne 
groſſe Mühe in kurtzer Zeit allenthalben 
derer Wege und Stege recht kundig wer⸗ 
den, da er ſonſten, wenn er zumahl der 
Gelegenheit und Oerter noch frembde 
und ünbekant ware, ſolches in langer Zeit 
durch eigene Erfahrung mit vielfaͤltigem 
Umblauffen, ſaurer Muͤh und Fleiß er- 
kundigen muͤſte, und dennoch ohne die⸗ 
ſes Mittel nicht ſattſam weder ſich ſelbſt, 
oder ſeinen Vorgeſetzten, noch ſeinen Un⸗ 
tergebenen vorſtellen und zeigen koͤnte. 
Betreffend nun eigentlich den Modum 
procedendi, oder wie folche Geometri- 
ſche Einhohlung oder Ausmeſſung recht 
accurat und juſt muͤße vorgenommen 
werden, wovon gar wohl und fuͤglich ein 
abſonderlicher Geometriſcher Tractat, wie 
ich ſolchen ebenfalls lernen muͤſſen, zu be⸗ 
ſchreiben hoͤchſtnoͤthig waͤre, ſo dienet 
kuͤrtzlich zu wiſſen, daß die Ingenieurs o⸗ 
der Feld⸗Meſſer bey der Geometrie in 
Obſervirung aller Winckel entweder 
durch ihr mathematiſches Inftrument, das 
Aſtrolabium genannt, worauf in einem 
Circul 360. Grad getheilet, durch das 
Viſir ſehen, und bemercken: Nachge⸗ 
hends auf den Riß ins kleine, durch den 
Transporteur oder Halb⸗Circul, welcher 
in 180. Grad getheilet, alſo folglich ſeinen 
rechten Winckel mit 90. Grad auswei⸗ 
ſet, ſolche gefundene und bemerckte Grad 
abtragen: Oder es bemercken andere je 
den Stand oder Winckel auch Arte Na- 
vali durch den See⸗Compaß, worauf 
die 32. Winde verzeichnet und vornehm⸗ 
lich die vier Haupt⸗Theile, als Morgen, 
Mittag, Abend, und Mitternacht zu be⸗ 
finden, vermittelſt der Magnet⸗Nadel, 
als welche allzeit natuͤrlicher Weiſe nach 
Norden, oder Mitternacht zeiget, wie es 
ebenfalls in denen Bergwercken die 
Marck⸗Scheider obferviren, Die Laͤn⸗ 
gen aber werden durch Ruthen, ſo in 


45 
10. Schuh, die Schuh in 10. Zoll, die 
Zoll in 10. Gran, die Gran in 10. Scrupel 
getheilet werden, von etlichen auch 
durch Klafftern oder Ellen gemeſſen, und 
ſolches nach dem verjuͤngten Maaßſtab, 
oder kleineren proportionirten Lange, 
auf dem Pappier durch den Circul ab⸗ 

etragen, wie es ſonſten Theoretice & 

ractice deutlich vorgeſtellet habe. Und 
weilen ich beſorge, es mogte der geneigte 
Lefer ſich ſowohl in die Grad des Aftro- 
labii und behorigen Transporteurs ver; 
irren, oder durch den See⸗Compaß in 
die vielfaltige fremde Namen derer ۰ 
Winde verwickeln, auch wohl in die Ru⸗ 
then, Schuh, Zoll, Gran, oder Scrupel 
fi) confundiren, alfo verdrießlich werden, 
und big Werck liegen lafen; Als habe, 
meiner einfaltigen Meynung nach, hier 
eine gantz leichte und deutliche beqveme 
Manier melden wollen: Nehmlich ich 
ſtecke mir einen Stock in den Winckel 
recht perpendiculariter feſte ein, habe 
auf ſolchem ein recht viereckigt klein Bret 
lein, ſo im Centro durch ein Linial feſt 
angenagelt ift, unter ſolches Linial kleb 
ich mit Wachs ein weiß Pappier, dicht an 
das Centrum, und vifire ober ſehe durch 


die uͤber dem Centro dea Linie nach 


dem Lintal mir in der ferne vorgeſetzte 
zwey Ziehle; Wann ich nun beyde Zirh 
le bemercket, wie der Winckel geweſen, 
fo notire mir ſolches Pappier, mit dem ges 
fundenen Windel No. v oder Lit. A. wel; 
ches mir gefällt, und hebe dieß Pappier 
auf, komme ich auf den andern Stand, 
Winckel oder Ecke, ſo procedire auf ein 
rein Pappier, und bemercke ebenfalls den 
Winckel, zeichne ſolches mit Lit. B. oder No. 
2. und auf ſolche Art verfahre ich mit al⸗ 
len Winckeln, welche Pappiere oder ge⸗ 
fundene Winckel ich beym Abtragen auf 
den Riß, nach ihren Numern deutlich 
durchſtechen und verzeichnen kan, wie es 
hierinnen die Praxis am beſten lehret. 
Die Langen, Weiten, oder Diftantzen 
von einem Stand zum andern werden 
am fuͤglichſten durch Schritte abgemeſ⸗ 
fen und nach dem verjungten Maaßſtab, 
oder kleinern Lange, mit ۵۲۱۱ ab⸗ 
getragen: Und diefes iff meines Erachtens 
die geſchwindeſte Methode, alle ۶ 
Winckel und Langen zu bemercken, aus⸗ 
zumeſſen und auf den Riß abzutragen. 
Was aber die Planimetriam oder Su- 
perficial- Flachen der Waͤlder, Continen- 
ten, Inhalt und Quadrat-Maaßes Calcu- 
ürung betrifft, wieviel folder Platz 3 
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Area Innhalt habe: © E Ee Al Fleiß uͤbergehen: Aereometria aber, 
ی‎ ddr dh rir heilung derſelben, Pw die Ausmeſſung der Coͤrper, mit 
will ich hier weil es dem geneigten Lefer | | ihren Höhen, und Staͤrcken iſt uns une 
zu weitlaufftig fallen wuͤrde, mit allem | | nothig. | 


Hey den und Waͤlder zu taxiren und in Erbſchafft einzutheilen. 
Im vorigen Capitul habe eckigten Figuren lauter Triangel habe, 


wieſen, wie man geometrice Heyden unb nehme ſolche Triangel einen jeden nach 
Walder ausmeſſen und einhohlen, und || feiner Groͤſſe befonders vor mir, und 
felbige nach dem verhuͤngten Maaß⸗Stab] falle aus dem kurtzen Winckel eine 
auff die Mappa oder Pappier in Rig || Perpendicular auff der Bati,- meſſe die 
bringen folle. Hier möchte aber nun bie || Bain, wieviel Ruthen, wie auch 
Frage vorfallen, was dann eigentlich || der Perpendicular ihr Quantum; Als⸗ 
der eingehohlte Wald gruͤndlich in der || denn fege ich die Summa von der 
That werth fer, und wie folder zu taxi- || Bafi und multiplicire mit der halben 
Perpendicular, ſo bringet das Facit rich⸗ 


ren, zu verkauffen, Erbe daraus au mas | (P di 
chen, Leib⸗Gedinge darauff zu verfehrets || tig heraus, wieviel Qvadrat Ruthen ۶ 
fer triangelte Platz Innhalt habe; 


ben, zu vertauſchen, Onera darauff zu | | ; 
legen, zu kauffen, an fib zu handeln, der || Habe id) aber ein regular Quadrat vor 
rechte eigentliche Preiß zu erfahren. Hier |] mir, fo fege ich das uantum der Bafis 
præſuniire ich aber, daß der geneigte Lefer || und multiplicire es mit der Perpendi- 
alle diejenige noͤthigen geometriſchen Pro- || cular, fo bekomme ich das Qvantum des 

vadrats. Wie ich nun mit dieſen proce- 


blemata, oder Propoſitiones, Auffgaben o- ۱ ۱ 

der Handgriffe, welche mit dem Circul || diret, fo muß es mit denen andern Trian 
zu machen, verſtehen, und dieſen wohl geln gleicher geſtalt geſchehen; Letztlich 
muß ich aller Triangel Facit ſummiren, 


zu regieren wiſſen werde, als eine Per- | ۱ 
pendicular mitten auf ber Ban oder am || fo wird des Waldes wahrer und eigentli⸗ 
Ende zu fallen, eine Diagonal- Linie in cher Innhalt heraus kommen. Nun 

iff notoriſch, daß bey denen Geometri- 


einen Quadrat von einer Eck zur andern ) n 
zu gehen, eine Parallel-Linie, ingleis | | ften jederzeit ein Acker Landes Innhalt 
chen Triangel und Quadrat und fo fort, | oo. Qvadrat-Ruthen habe, Welche ich 
bif auff Zwoͤlff⸗Eck, in einen Circul zu 
formiren, und dergleichen mehr, deren 
die Geometriſten 36. an der Zahl ved» 
nen; wiewohl einige davon zu entbeh⸗ 
ren. Ferner will auch hoffen, daß er 
des Rechnens einiger maaſſen erfahren, 
wenigſtens die feds gewoͤhnlichen Speci- 
es der Arithmetice Decimalis verſtehe, 
als: Additio, Subtractio, Multiplicatio, 
Diviſio, Regula de tribus, & Extractio Ra- 
dicis quadrate, damit umb deſto (eid): 
ter die Sache in gruͤndlichem ۲ 
erwogen und begriffen werden koͤnne. 
Was nun die vorgenommene Ausrech⸗ 
nung derer Continenten, Superficia- 
len oder Innhalt eines Waldes betrifft, 
welches die Geometriften Planimetriam 
heiſſen, fo geſchiehet ſolche folgender Gee 
ſtalt: Nemlich habe ich den Wald oder 
Aream, den Grund und Boden in ſeiner 
Superficial- Flache nach dem verjuͤngten 
Maaß⸗Stab auf den Riß gebracht, es 
repræſentire ſich nun die Figur des 
Waldes fo irregulair, als fie wolle, 
ſo ziehe ich eine Diagonal Linie von einer 
Eck zur andern, daß ich aus allen vier⸗ 


iermit dem geneigten Leſer, umb ſol⸗ 
che deutlicher zu begreifen, nicht better 
vergleichen kan, als mit denen viereckig⸗ 
ten Feldern auf einem Bret⸗Spiele, ſo 
ſchwartz und weiß eingetheilet ſind, und 
in der Summa ein Qvantum austragen; 
Eben auf die Art muß ein Acker Landes 
dieſe 300, Qvadrat- Ruthen Innhalt has 
ben, er mag nun feyn rund, drey⸗ oder 
viereckigt, regulairer oder irregulairer Fi- 
gur, und alſo habe ich auf dieſe Art den 
eigentlichen Innhalt des Waldes. Be⸗ 
ſtehet nun ſolcher in einerley Erdboden, 
einerley Art Baume, einerley Wachs⸗ 
thumb und dergleichen, ſo nehme ich einen 
Platz vor mich, etwan am Rande des 
Waldes, wo ein Schlag oder Gehaue zu 
machen nicht ſchadlich, laſſe mir daſelbſt 
etwan einen halben Acker oder weniger 
Holtz wegſchlagen, zu Klafftern ſetzen, 
nach landuͤblichem Preiß, wieviel dar- 
aus Klafftern worden, zu Gelde caxireti; 
Wie viel mir nun ein Acker ی‎ ` 
eben ſoviel tragt der gange Wald, foviel 
er Acker in fidh haͤlt. Wobey aber zu 
diſtingviren, daß an den Oertern, bo 
in 
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hin und wieder magerer ſandigter Grund 
und Boden, folglich kurtz pen her 
verbutte Baume find, fo nicht viel Der: 
aus geben, das Quantum zu mindern; 
dergleichen auch an ſolchen Orten zu thun, 
wo die Vorfahren zuviel Baume umb⸗ 
gehauen, und wenig oder gar kein Wie⸗ 
derwachs zu vermuthen; Nicht weniger 


find auszunehmen bie groſſen Bloßen, 


Moraͤſte ohne Holtz, breite doppelte Fuhr⸗ 
Straſſen, Walde b Wieſen und Necter, 
fo in dem Walde befindlich. Letzlich iff 
auch zu judiciren die Art des Holtzes, 
dann in ſchwartzem feuchten Boden 
waͤchſet das ebfene, errlene, Aeſpen⸗ und 
Aeſchen⸗Holtz nach dem Hieb in kurtzer 
Zeit geſchwinder zum Gebrauch wiede⸗ 
rumd auf, als das taͤnnene, fihtene und 
kieferne: Und dieſes doch noch eher als 
das harte eichene und buchene. Was 
nun dieſe letztere, als eichene und buchene 
Maſt⸗Holtzer zu taxiren eigentlich be- 
trifft, ſolches muß aus derer alten abge⸗ 
lebten erfahrnen Einwohner wahren 
eydlichen Auſſage, wieviel bey guter 
Maſt, auch zuweilen, da es nur Spreng⸗ 
Maſt geweſen, durch Schwein + huͤthen 
und Eichel⸗leſen vor dieſem genutzet 
worden? Ob auch nachdem die Bohlen⸗ 
Schneider und Staff Hauer ober Bott⸗ 

er eine Menge Eichen heraus gehauen? 
Nach dieſen und dergleichen Circum- 
ſtantien muß das Quantum der Malt 


alſo erblich in viele Theile zu diſtrahiren, 
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taxiret und zu dem andern Holtze als 
ein Intereſſe, wie es fid) nutzet, gerech⸗ 
net werden, ſo wird man den Innhalt 
des gantzen Waldes, was er recht eigent⸗ 
lich werth ſey, gruͤndlich begreiffen. Sol⸗ 
te nun aber dieſer Wald in Erbſchafft 
getheilet werden, welches die Geometri- 
{ten nach ihren Terminis die Geodæſiam 
heiſſen, oder die Land⸗Theilung, ſo muß 
derſelbe vorhero durch die Planimetriam 
eingehohlet und ausgerechnet, fodann 
woferne anders nicht gewiſſe Dorf 
Grantzen richtig durch den Wald gehen, 
wornach ſich i richten ware, oder bie 
Erben fid) ſonſten gewiſſer maaßen nicht 
vergleichen konten, nach der vorhabenden 
Figur foviel, als moglich, pro equo & 
bono die Scheine oder Graͤntze derer Erb 
theile abgezeihnge werden. Es haben 
zwar die Geometriſten hierinnen eine 
weitlaufftige Unterweiſung der Tri⸗ 
angel und Quadraten, auch anderer 
Figuren durch die Arithmetique eine 
Grange zu treffen; Weil aber for 
che dem geneigten Lefer allzuweitläuff⸗ 
tig und verdrießlich fallen mogte, das 
vielfaltig ſchwere Rechnen, Regula Tetri 
und dergleichen zu allegiren, es auch fel 
ten und niemahls brauchlich einen Wald 


ſo habe ich dieſes billich mit Fleiß hi 
übergehen wollen; muß alſo ns 
Ocularis Inſpectio das Beſte thun. 


Von Befluͤgelungen derer Heyden und Waͤlder. 


Nachdem man nun vorgeſchriebe⸗ 
ner Maaſſen, wie gemeldet, ſolche Hey⸗ 
den und Walder geometrice in einen 
richtigen Grund: Riß verzeichnet, oder 
einaeboblet. und nach dem verjungten 
Maͤaß⸗Stab auf dem Pappier abgetra⸗ 

en, wird man fonder Zweiffel nicht al- 
ein die Dickigte, Moraͤſte, oder BEDALE 
niſſe, ſondern auch die Fuhr⸗Straſſen, 
Weg und Stege, auch alle vorfallende 
Gelegenheiten darinnen erſehen und da⸗ 
bey obſerviren koͤnnen, von welchen 
Feldern und an welcher Seite das mei⸗ 
ffe Wildprath feiner Wechſel halte, oder 
Abends und Morgens das Grag zu für 
chen pflege, wo es hierauf, gemeiniglich 
des Tages uber, fein Behaͤltniß, Lager 
und Stand zu nehmen pflege, und ſo es 
darinnen verſtohret, wohin es ſodann 
ſeine Flucht nehmen werde. Solche 
und dergleichen merckwuͤrdige Obfer- 
vationes mufte man fid) auf ermeldtem 


Grund- Rig annotiren. Aus was vor 
eine vorfallende Situation mir aber der 
von mir eingehohlete und ins kleine vers 
eichnete Wald Riß mit feinen Zube 
orungen vor eine Figur, Form und Ge⸗ 
ſtalt zeiget und repræſentiret, und wo⸗ 
hin ich mit der Zeit etwan gedaͤchte den 
nothigen Lauf, Platz zu ordiniren, muß 
ich vornehmlich hierauf Reflexion ma⸗ 
chen und meinen Scopum gantz darauf 
einrichten, daß vor allen Dingen daſelb⸗ 
ften die behoͤrige Dickigten ober Behalt⸗ 
niſſe, ingleichen auch Qvell⸗Waſſer vere 
handen ſeyen, wobey der Lauf, nach Ges 
legenheit des Wildpraͤths Wechſel und 
indes Vermerckung, auf einen freyen 
Platz, Wieſen oder Leddigen heraus 
komme, auch wo die zur A d ۶ 
rige Herrſchafft ihr Nacht⸗Ovartier 
nicht zu weit davon haben konne, den 
Anfang zu ſolcher Abtheilung der hier⸗ 
zu febr vortheilhafftigen ی‎ io 
olche 
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folder Heyden und Wälder vornehmen. 
Stu i ja Jedermann befant, bag die 
Natur ermeldten Lauf a Qvell⸗ 
Wafer und Dickigten nicht nach unſe⸗ 
rer Phantaſie, ſondern nach ihrem eige⸗ 
nen Gutbefinden, Grund und Bodens 
Gelegenheit, freywillig hat wachſen laſ⸗ 
fen; Zudeme gehen ja die meiſten Fuhr⸗ 
Straßen, Wege und Stege, krum, rund, 
hin und wieder und gang irregulair, wie 
man aus dem gefundenen Abriß klar er ſe⸗ 
hen kan. Daferne man nun ſolte nach ſol⸗ 
chen Straßen oder Wegen dem Gleiſſe 
nach mit dem Jagd⸗Gezeuge, Tuͤchern, 
oder Garnen, ſohin felen und abführen 
laſſen, ſo wuͤrde zweifels ohne noch ein⸗ 
mahl ſoviel Zeug hierzu erfordert wer⸗ 
den. Dahero ermeldte Befluͤgelung 
hierzu hoͤchſtnoͤthig und nuͤtzlich erfun⸗ 
den worden. Wie ich mir nun auf mei⸗ 
nem Pappiere, oder gemachten Abriß 
mein Concept nach Gutbefinden und 
Gelegenheit gemachet habe und auf was 
Art und Weiſe ich mich refolviret, nach 
der Figur des Waldes die Haupt⸗Flu⸗ 
gel, ingleichen die Treibe⸗Fluͤgel, wie 
auch die Stell⸗Fluͤgel zu ordiniren und 
nach meinem Rige folde Linien, fo auff 
die Straſſen treffen, mir zum Vortheil 
dienen; So kan ich mir alsdenn leichte 
helffen und zur beſſern Praxi an den 
Ort, wie ich es in meinem Concept ha⸗ 
ben wollen, anfangen. Wie mir nun 
drauſſen an dem Wald der Compaß 
oder die Magnet⸗Nadel anfaͤnglich zei⸗ 

et, mit ſolchem unverruͤckt muß ich die 
tinie oder den verlangten Fligel an- 
faͤnglich durch wenige Flecken verzeich⸗ 
nen laſſen, biß ich richtig auf begehrten 
Ort durchgekommen, alsdenn kan ich 
nach und nach, daferne ich gefehlet, 
durch Anſchalmen oder Laſchen deutli⸗ 
cher bemercken, und wenn alles verlang⸗ 
ter maaſſen richtig, endlich die noͤthige 
gion an ſtarcke Baume ſchlagen ۶ 
fen, nemlich auf die Treibe⸗Fluͤgel ge- 
brauchliche Ziffern oder Zahlen / und auf 
dieStell Flügel gebuͤhrliche Buchstaben, 
und werden dieſelben, ſo ſie verzeichnet, 
ausgehauen und mit hellrother Oehl⸗ 
Farb angeſtrichen. Wann es aber nach 
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etlichen Jahren mit Hartz verlaufen, 
oder die Rinde uͤberwachſen, wird es 
renoviret, folde Fluͤgel von Wind⸗Faͤl⸗ 
len und verwachſenen Sträuchern ges 
raͤumet, und ebenfalls zum Nutzen ver⸗ 
brauchet. Hierbey iſt auch zu mercken, 
daß wo es lichte Holtz und die Baume 
eintzeln und weit von einander ſtehen, 
auch fole Treibe⸗Fluͤgel viel weitlauff⸗ 
tiger kommen, als wo es groſſe Dickig⸗ 
ten und dickverwachſene Behaͤltniße gies 
bet, da kommen die Fluͤgel ſchon viel 
enger, weil das Treibe⸗Volck allda ſchon 
dicker in einander zu ſtehen kommt, wel⸗ 
ches alles ſich nicht ſo gar eigentlich er⸗ 
zwingen laſſet, ſondern hauptſaͤchlich 
auff die gründliche Praxin ankommt. 
Wie dann ein Jager nicht allezeit bey 
Befluͤgelung der Walder mit Stellen 
des Gezeugs ſich nach den ordentlichen 
Fluͤgeln richten kan, ſondern es muß 
derſelbe fein Abſehen vornehmlich mit 
auff das Wildprath haben, was fuͤr Art 
deffelben, wie, wo und wie viel darin⸗ 
nen defindlich, oder wo es hinaus lauf 
fen moͤgte, dann daſelbſt muß er nach 
Gelegenheit ſolche alte Wege zur Gel 
len ausfuden, damit er fidh nicht aut 
halten dürfe; Und konnen dahero die 
weiſe oder Seiten - Flügel zum Abjas 
gen niemahls ehe gemachet werden, als 
biß man das Wildpraͤth zuſammen hat, 
alsdenn kan man von der Seiten antreis 
ben, und die Wildpraths⸗Cammer, als 
die beyde weiſe Fluͤgel und Rundirung, 
verfertigen laffen, weil das Wildpraͤth 
ſehr veranderlich, und man daher mit 
dem Lauff⸗ und Abjagen, wo man es an⸗ 
bringen kan, nach dem Wildprath fi 
richten muß; Es ware denn Sache, daß 
eine groſſe Heyde an einem beguemen 
Ort mit einem Abjagungs⸗Fluͤgel be⸗ 
flandig verſehen, und geordnet, und 
daß man einmahl wie das andere einen 
Ort bejagen fonte, fo hatte man allezeit 
fertige Flügel beſtandig. Es pfleget 
aber das Dickigt in der Cammer auszu⸗ 
wachſen, daß es mit der Zeit ſchwach, 
lang, und durchſichtig, alfo hierzu um 
tauglich wird, welches man nothwendig 
confideriren muß. d: 


Von der Vraͤntze. 


Als bey Vermehrung menſchlichen 
Geſchlechts und Ausbreitung deſſelben 
in andere Lander einem jeden zu Verhuͤ⸗ 
tung Zancks und Wiederwillens ſein Ei⸗ 


genthum abgetheilet worden, und das 
Mein und Dein aufkommen; ſind die 
Fines oder Grantzen erdacht worden, 
daß keiner dem andern wider ſeinen sd 


Von der Erden. 


len in ſein eigen Guth gehen ſolle, und 
werden dahero zu ſolchem Ende Creutz⸗ 
Baume, Mahl- Haufen und Steine 
gefunden, damit anzuzeigen, wie weit 
eines jeden Gebieth ſich erſtrecke. In 
dem alten Teſtament wurden die Hebra⸗ 
er, welche eine Grange verruͤcket hatten, 
nach Goͤttlicher Ordnung verfluchet und 
von der Gemeine geſteiniget: Auch wur⸗ 
den bey denen Römern ſolche Verbrecher 
fuſtigiret, oder angebunden und mit 
Ruthen geſtrichen: ja es ſollen auch gar 
einige barbariſche Volcker wegen der 
Graͤntze ſolche ſcharffe Obſervanz halten, 
daß fle die Ubertreter auf folder Grange 
haͤngen, die Augen ausſtechen, oder wohl 
gar lebendig ſchinden. Die Alten haben 
nicht unbillig ſolche Grange eine Schei⸗ 
de, Marck, oder Mahl genennet, weiln 
da an ſelbigem Ort ein Feld von dem an⸗ 
dern geſchieden wird, oder auch die jun⸗ 

en Leute ſolchen Ort wohl mercken und 
ich deffen gleichſam ſtets erinnern ſollen: 
dahero ſie die Verbrecher, welche Marck⸗ 
Steine ausgegraben oder verruͤcket, in 
die Erde big an den Halß verſcharret, und 
durch einen neuen Pflug mit vier fri⸗ 
ſchen Pferden den Halß andern zum Ab⸗ 
ſcheu abgeriſſen haben. Man ſolte aber 
eigentlich, umb beſſerer Richtigkeit wil⸗ 
len, wo nicht jahrlich, doch alle drey Jahr 
des Fruͤh⸗Jahrs umb die Faſten⸗Zeit 
die Benachbarten und Angraͤntzenden auf 
die Grantze zu einer gewiſſen Zeit beſchei⸗ 
den, die Grange beziehen und ۸ 
ſchein nehmen, auch vermittelſt alter Leu⸗ 
te guten Bericht und Auſſage in Gegen⸗ 
wart junger Leute zu deren fernerngach⸗ 
richt die Grantze beſichtigen, was daran 
unkenntlich oder verwachſen, wiederumb 
renoviren und verbeſſern, und fid) nichts 
entziehen oder ſchmaͤhlern laſſen, auch zu 
deren Verbeſſerung die Grantze verordné 
und zu unverganglicher Beſtandigkeit et- 
wan an ſtarcke Fluͤſſe oder Waſſer⸗Baͤche, 
Zeid Tamme , Graben, Zaune, junge 
Obſt⸗Baume oder Eichen, Mahl⸗Steine 
oder Saulen, Auffwurffe und Mahlhauf⸗ 
fen, darunter Steine mit Wappen, Ei⸗ 
ſen⸗Schlacken, Kohlen oder geſchmoltzen 
Glaß und dergleichen Sachen mehr ver⸗ 
ſetzet, und ſich vergleichen, auch alles 
durch einen Notarium und Zeugen regi- 
ftriren laſſen, zu welcher Zeit es geſch A 
hen, wer ſolche Grange bezogen, was je: 
desmahl barbe vorgegangen, und wie- 
viel Schritt, Ellen, ober Ruthen ein 
Mahl⸗ Stein oder Hauffen von dem 
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andern gelegen, und ſolche Grang-Regi- 
ftratur zur ſicheren Nachricht und unver⸗ 
bruchlicher Feſthaltung von ihren Nach: 
bahren unterſchreiden und beſiegeln lafa 
ſen, auch i deren rechtmäßigen Poffes- 
fion durch lange Gewohnheit præſcribiret 
und bey Menſchen⸗Gedencken erhalten, 
andern von dem Ihrigen verbothen und 
abgehalten werden. Insgemein pfleget 
man bey Erneuerung oder Renovirung 
der Grantze zum Merckmahl und Denck⸗ 
zeichen der ſtetswahrenden Erinnerung 
junger Leute, umb der Nachkommen wil⸗ 
len, eine merckwuͤrdige Geſchicht daſelbſt 
vorzunehmen und hierzu etliche kleine 
Knaben zu Zeugen zu beruffen, damit 
es nachgehends beſtandig in ſtetswah⸗ 
rendem Andencken verbleiben, und gleich⸗ 
ſam verewigen moge, wobey man ihnen 
ein NB. oder Mercksmahl mit Haar⸗ 
zopffen, nut einem und anderm Pꝛutzſcher, 
Auffheben in die Höhe, Ritteln, und in 
die Grube des Marck⸗Steins unſchaͤdlich 
einlaſſen macht; Man leget auch bißwei⸗ 
len ein Stuck Geld in die Grube, dahin 
die Marck kommen ſoll, und uͤberlaͤſſet 
es einem Jungen, daferne er es mit dem 
Munde auffhebet, im Auffheben aber 
ſtoſſet man denſelben mit dem Maule 
leidlich auff die Erde, faget ihm daben eia 
nige Merck⸗Spruͤche fiir, und giebet ihm 
ſolche zu lernen, zu dem Ende man ihm 
ſolche hernach zum Andencken auff ein 
Pergament oder groß Pappier ſchreiben 
und auffzeichnen lafet, mit dem Befehl, 
daß er dieſes wohl verwahren ſolte, es 
waͤre ihm ehrlich und loblich, dienete zu⸗ 
forderſt zur Ehre GOttes und Liebes 
und Friedens Unterhaltung; Man bin⸗ 
det es auch ſeinem Vater, Freunden, 
Vormunden und andern Anweſenden 
ein, bag fte ſolche Merck⸗Zettul wohl vers 
wahrlich halten ſollen, zumahl wann al⸗ 
le Namen der Anweſenden mit in den 
Brief einverleibet worden. Nicht un⸗ 
dienlich ware es auch, wann nach denen 
gelegten Grund⸗Steinen die Anweſende 
ſowohl denen Parteyen, wann ſie ihres 
gleichen find, die Hand bothen und allen 
Seegen anwuͤnſchten. Die Jungen fons 
ten zum beſondern Zeichen die Hande uͤ⸗ 
bers Creutz gegen einander ſchlieſſen, al⸗ 
ſo, daß des einen rechte Hand des an⸗ 
dern lincke faſſete, das muſte aber alles 
ohne Schertz, Geſpoͤtte und Gelächter, 
und mit Ernſt und Manier ohn alles 
Fluchen und Gotteslaͤſtern, nüchtern und 
E? Verſtande vollzogen n 
on 
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Dieſes iff ein uraltes Werck und be- 
greiffet in ſich die freye unumſchraͤnckte 
Gewalt eines Grund⸗Herrens ber den 
Wald oder Holtz zu gebieten, Forſt⸗Ord⸗ 
nungen denen Unterthanen zu publici- 
ren und die Verbrecher zu beſtraffen, 
die Walder in gangbarem Stand pfleg⸗ 
lich zu erhalten, Gehaue zu verordnen, 
zu deren Auffſicht Jaͤger, als Foͤrſter, 
Schuͤtzen und Knechte anzunehmen und 
zu beſtellen, ſo zu ihrer Defenſion Buͤch⸗ 
ſen tragen, zu gebieten uber das wilde 
Obſt, Eicheln und Buch⸗Maſt, Vieh⸗ 
Huͤtung und andere Wald⸗Fruchte, In⸗ 
gleichen uͤber Wind⸗Bruͤche, Lagerholtz 
und Kuͤhn, auch Pech⸗ und Kohlen bren⸗ 
nen, bie Luder⸗Plaͤtze auſſer den Geha- 
gen zu ordnen, die Raub⸗Thiere abzu⸗ 
DET zu befehlen, daß die Schenken, 
Muller und Richter Jagd⸗und Heg Hun, 
de halten, Bret- Mühlen, Ziegel⸗ und 
Kalck⸗Oefen, Eyſen⸗ Hammer und Glaf: 
Härten nett Holtz⸗ Floͤßen anzulegen, 
über das Gehage zu gebieten, Hage- 
Saulen zu ſetzen, die Hunde kleppeln, 
auch Wild⸗Zaͤune, Thiers Garten, Wild⸗ 
Aecker, Saltz⸗Lecken und Heu⸗Rauffen, 
Kirr⸗Plaͤtze und Vogel⸗Heerde anrichten 
zu laſſen, uͤber die Fiſch⸗Waſſer und 
Krebs⸗Bache, ingleichen Thonen⸗ und 
Vogel⸗Striche zu gebieten, die Graͤntze 
ungehindert zu beziehen, Forſt⸗Hauſer 
und Wohnungen aufzubauen, und mit 
allen Zubehoͤrungen zu verſehen, Holtz⸗ 
Marckt und Verkauff auszuſchreiben 
und frey zu handeln, und was dem allen 
mehr anhangig; wie denn das Holtz ۶ 
zuzeichnen, ein abſonderlicher Stempel 

egeben wird. Es muß aber auch ein 
olcher Grund⸗Herr erweiſen koͤnnen, 
daß er das Weydewerck oder die Hohe 
und Niedere Jagd bißher und bey Men⸗ 
ſchen Gedencken oder zum wenigſten uber 
zehen Jahr geruhiglich beſeſſen, und 
ohne Jemandes Verboth ungehindert 
geger, gehetzet, geſtellet, geſchoſſen und 
gebeitzet, oder auch nach ſeiner Willkuͤhr, 
das Wild gehaͤget und geſchonet, auch 
ſolches alles andern zu verbieten, und 
die Übertreter zu beſtraffen Macht ha- 
be, und folder maaſſen in dieſem Recht 
ſich durch ſteten Gebrauch beſtaͤndig er⸗ 
halten konne; welcher Beweiß entweder 
ſchrifftlich oder durch eine von langer Zeit 
hergebrachte Poſſeſſion, oder durch end- 
liche Auſſage derer Zeugen geſchehen kan, 
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wie hiervon der geneigte Lefer in-Ahafve- 
ri Fritzſchii Corpore Juris Venatorio-Fo- 
reſtali mit mehrerm ausfuͤhrlich zu erſe⸗ 
hen belieben wolle, wo er in allen deut⸗ 
liche Erklarung finden wird. Wann 
nun eines Herren Land oder Herrſchafft 
weitlaͤufftig und groß iff, darinnen 
Stadte und Dorffer herumb liegen, in 
welcher Gegend nicht allein Heyden, Waͤl⸗ 
der und Gebuſche, ſondern auch Aecker, 
elder und Wieſen, oder Huthungen, 
Bride, Teiche und Fluſſe find, muͤſſen 
ſolche in gewiſſe Forſt⸗Reviere eingethei⸗ 
let und nach vorhandenen Gelegenhei⸗ 
ten in richtige Graͤntzen mit ſonderlichen 
Zeichen, Mahl⸗Steinen oder Hauffen ab⸗ 
geſtecket, und einem jeden Foͤrſter, wie 
weit ſeine Auffſicht ſich erſtrecke, ange⸗ 
wieſen werden. Nachdem nun dasLand 
weitlaͤufftig und groß iff, darinnen viel 
Forſt Reviere und confequenter zu bee 
ren Auffſicht viel Forſter fem muffin, 
wird Uber ſolche ein Ober⸗Forſter, oder 
nach Gutbeſinden, da es noch weit- 
laufftiger ware, ein Wild⸗Meiſter oder 
Forſt⸗Meiſter als deren Vorgeſetzter 
verordnet, die Auffſicht uͤber dieſelben zu 
haben, daß kein Unterſchleiff unter ihe 
nen, oder von andern keine Schmahle⸗ 
rung oder Eingriff wegen Holtz⸗ und 
Wildprat⸗ Sachen dem Herrſchafftli⸗ 
chen Regali zum Præjudiz, unverant⸗ 
wortlich vorgenommen oder nachgelaſ⸗ 
ſen werde: Dannenhero einem Jeden die⸗ 
ſerwegen eine ausfuhrliche Beſtallung 
gegeben, und wie er ſich in ſeinem Dienſt 
zu verhalten, vom Hochſten biß zum Nie⸗ 
origſten inftruiret: Zu defen Wohnung 
am hutzlichſten und gelegenſten Ort ein 
Forſt⸗Hauß angewieſen, und ſein Unter⸗ 
halt an Deputat und Tractament ihme 
yahrlich gereichet wird. Wann nun die 
Forſt⸗Reviere vor einen Foͤrſter zu weit⸗ 
laufftig und ſonderlich mit vielen Wal⸗ 
dungen verwachſen, wird dem Foͤrſter 
noch ein Fuß⸗Knecht, Heyde⸗Laͤuffer o- 
der Holtz⸗Knecht untergeben, welchem 
ſeine Huth, wie weit er acht zu geben hat, 
angewieſen wird. An der Grange aber, 
wo die Wild⸗Bahne von der Herrſchafft 
path SES em und das N 
rath auszutreten Pfleger, oder ۲ 
ge Nachbarſchafft giebet, wird ein Grang- 
Schlitze gehalten, das wechſelnde Wild⸗ 
Drath fteté aldar zu ſchieſſen und zu lief, 
fern. Wer mehrers und ausführlicher 
von 
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von denen Forſt⸗Sachen zu wiſſen ver⸗ 
langet, der beſehe die vormahls vielfal- 
tige herausgegebene Königliche Pohl⸗ 
niſche, Koͤnigliche Preuſiſche, auch Chur: 
Sachſiſche, Chur. Brandenburgiſche, 
Chur⸗Beyeriſche, Chur⸗Hannoveriſche, 
Hoch⸗Fuͤrſtl. Braunſchweigiſche und Li- 
neburgiſche, Sachſen⸗Weymariſche, Go 
thiſche, Merſeburgiſche, Coburgiſche, des 
famtlihen Hoch⸗ Furſtl. Hauſes Sad- 
ſen, auch Hoch⸗Fuͤrſtl. Engern und Weſt⸗ 
phalen, Marg⸗Graͤffliche Brandenbur⸗ 


d 
giſche, Fuͤrſtl. Deſſauiſche, Fuͤrſtl. Eyſe⸗ 
nachiſche, Fuͤrſtl. Hennebergiſche, Fuͤrſtl. 
Wurtenbergiſche, Fuͤrſtl. Mecklenbur⸗ 
giſche, Fuͤrſtl. Heſſen⸗Caſſeliſche, inglei⸗ 
chen derer Herren Grafen, Grafliche 
Schwartzburgiſche, Graf. Hohenlo⸗ 
hiſche, Grafl. Stollbergiſche, Grafl. 
Reuſiſche Gran. Mumpelgardiſche, 
und andere Ordnungen mehr, welche 
an in Fritzfchii Corpore Juris zu beg 
nden. 


Von der Wildbahn und ۰ 


Die Wildbahn oder Wildfuhr iſt 
vor uhralters gemacht, ehe die Leith⸗ 
Hunde aufkommen ſind, zu ſpuͤhren, 
was tàglid) auff den Graͤntzen gewechſelt, 
weil man es gantz neu, wie auff einem 
Schnee, haben koͤnnen, und iſt der ey⸗ 
ferne Leith⸗Ound genennet worden. Es 
ift aber die Wildbahn ein Pertinens Ju- 
ris foreſtalis, und kan keines wohl ohne 
das andere ſeyn; Wann nehmlich ein 
Wald oder Forſt⸗Revier mit richtigen 
Grantzen uniſchloſſen, darinnen des Wil⸗ 
des Bahn oder Wandel, Wechſel und 
Stege ungehindert gelitten und erdul⸗ 
det werden: Als wo das Wildpraͤth ſei⸗ 
nen beſten Stand haben kan. Hierun⸗ 
ter wird nicht allein der Wald verſtan⸗ 
den, ſondern es extendiret ſich auch die⸗ 
ſes auff die herumbliegende Felder, Ae⸗ 
cker und Wieſen, wo das Wildpraͤth fei- 
ne Nahrung, Weg und Stege, unver⸗ 
wehrt haben muß, da gleichſam ſo zu ſa⸗ 
gen ihm eine freye Bahn, ohne Jeman⸗ 
des Hinderniß, willig vergoͤnnet wird; 
Inſonderheit aber wird nicht unbillig in 
ſolchen Wäldern, zum wenigſten wah⸗ 
render Satz⸗Zeit alle Verſtohrung des 
Wildes, fo durch Viehe⸗huͤthen, Holtz⸗ 
hauen, Abfuͤhren oder Zimmern, Kiehn⸗ 
graben, Laub⸗ſtreiffeln, Streulingrechen, 
Pultze und Beere ſuchen, und derglei⸗ 

hen Unfug mehr verurſachet wird ver⸗ 
bothen, weil ein Stuͤck Wild oder Thier, 
fo es in der Satz⸗Zeit, da es ſetzet, ver- 
ſtoͤhret wird, erſchrickt ausſpringet, ſich 
leicht Schaden thut, daß es crepiren 
muß. Daher auch kein Hirte Schaaf: 
oder Rind⸗Vieh, ی ی‎ Hunde zu 
folder Zeit daſelbſt zu dulden. Was 
aber ein Gehaͤge bedeutet, ift ſolches gleich 
fant der Extract ſolcher Wildbahn, oder 
vielmehr die Jurisdictio foreſtalis, da 


nicht allein das Wildpraͤth zu jagen mit 


Fleiß verſchonet, von Menſchen, Hunden 
und Raubthieren, Ruhe und Friede hat, 
und ſeine Behaͤltniſſe und Nahrung in 
Waldern und Feldern überall ungehin⸗ 
dert nehmen kan; ſondern auch andern 
zu jagen durch Hage⸗Zaͤune, Sepimenta, 
Setzung der Hage⸗Saulen, c. Verbote 
data, Pfändung und öffentliche Verboth 
abgehalten und verwehret wird, und der 
Grund⸗Herr dergleichen ſich alleine an⸗ 
maaſſet, auch ſolches entweder bey Men⸗ 
ſchen⸗Gedencken, doch wenigſtens binnen 
sehen Jahren hergebracht und wahren⸗ 
der Zeit geruhig ohne Jemandes Eintrag 
oder Hinderung folden Actum venatio~ 
nis exerciret, da man oͤffentlich bey Tage 
mit Stellung des Zeugs, Jagung der 
Hunde, oder gemeinem Wald⸗Geſchren 
das Wild gefallet, und dadurch eine redta 
maͤßige Pofleffion erlanget hat. Vid. Joh: 
Chrift. Heroldi Obſervationes Foreftales, 
darinnen er die juris Conſultos Erffurten- 
fes allegiret,bit Anno 1679. de Jure geſproa 
chen, ad legitimam præſcriptionem de- 
cem annos pertinere, ſciente & non con- 
tradicente altero, wie ſolches pag. 1168. zu 
finden. Die noͤthigen Requifita zu einem 
Gehage aber find vornehmlich diefe: des 
Wildes Behaͤltniſſe, Lager und Staͤnde 
in Waldern geruhig lafen, dieſelben 
waͤhrender Satz⸗Zeit ſchonen, ihnen zu 
ihrem Unterhalt und Nahrung das wil⸗ 
de Obſt, Eicheln und Buch⸗Maſt, ſowohl 
das Getraͤyde und die Frucht⸗Felder, 
Kobl- Garthen und Wieſen vergonnen, 
fie auch des Winters mit Heuraufſen. 
futtern und mit Saltzlecken verſorgen. 
Zu deſto mehrerer Verwahrung ſolches 
Gehages, wo zumahl die Gelegenheit an 
der HerrfchafftRefidentz gar nahe lieget, 
wird ein Hage⸗Reuter verordnet, welcher 
vornehmlich auff Vertilgung der Raub⸗ 
Zen und Hagung des Wildes mit 10 
2 a 
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fen Ernſt bedacht ſeyn muß. Dafern ftd) 
aber d durch Vermehrung ۶ 
haͤuffen, und denen Unterthanen an ih- 
ren Fruͤchten, davon ſie leben und ihre 


Erſter Theil 


derlich ſind die Sauen nicht ſogar zu ſcho⸗ 
nen, als welche ohnediß ſich genugſam 
vermehren koͤnnen, auch in dem Getray⸗ 


de⸗ und Frucht⸗Feldern durch ihr ſchad⸗ 


aben abtragen muͤſſen, gar zu viel liches Umwuͤhlen oder Brechen groſſen 
Schaden chun wurde, if es verantwort⸗ Verderb zu verurſachen pflegen. Sol⸗ 


licher zu Hirſch⸗ Geilt- Zeit entweder der te aber wegen ſteti 
pub zur Luft einige Stuck fihieffen | gerottet ſeyn, mu 


laſſen, oder ein Beſtaͤttiguns⸗ Jagen an- 
zuſtellen, und alſo in etwas denen ar⸗ 


en ſchieſſen alles aus⸗ 
e man lieber zahm er⸗ 
ogene Thiere, oder Wild gezeichnet frey 
ee gehen laſſen, damit fie ftd) fodann 


men Leuten Erleichterung zu geben, fon: | vermehren. 


Ein Gehaͤge natuͤrlich anzulegen. 


Im vorigen Capitel habe gemeldet 
von der Wild⸗Bahn und Gehage, auch 
wie ſolches gebuͤrlicher maaſſen, in guter 
Ordnung nuͤtzlich zu erhalten wann es 
von Natur, Art und Gelegenheit von ſich 
ſelbſt aldar Wildprath erzeuget, oder 
an benachbahrte Grantzen hieruͤber un- 
gehindert zu wechſeln pfleget. Wann 
aber zuweilen umb einen Wald, Heyde 
oder Holtz⸗Revier kein Gehage iſt, und 
denſelben dennoch der liebe GOtt durch 
die guͤtige Natur mit Eichen⸗ und Buch⸗ 
Maſt, Waſſer und Graß, Kiefern oder 
Fichten, ja mit dickverwachſenen Behalt⸗ 
nuͤſſen und allen nothigen Requifitis ge- 
nadiglich 1 und mit trefflichen 
Gelegenheiten, Bergen und Gruͤnden, 
und was nur zu wuͤnſchen, herrlich be⸗ 
gabet, hingegen ſich alldar kein Wild⸗ 
prath halten will, ob ſchon der Eigen- 
thums⸗Herr ſo ſehnlich verlangete zu 
ſeiner Augen⸗Luſt einiges Wildpraͤth in 
ſeinem Wald dann und wann ſtehend zu 
ſehen, auch daß zu ſeiner Renomee rei⸗ 
ſende Leute alldar einiges Wildprath er⸗ 
blicken moͤgten, wenigſtens daß man doch 
in ſeinem Revier Spuren und 1 و‎ 
de des Wildes anſichtig werden koͤnte, 
und nicht fo alles rein und ode von ۶ 
lem Wild verſtoͤhret und verheeret fen, 
ohne welches Wild das Jagen eine nichts⸗ 
wuͤrdige Sache, und laͤcherlich ſeyn wir; 
de, atio fich bie Jagd⸗Luſt auf einmahl 
hierdurch endigte; So habe dem geneig⸗ 
ten Leſer hiermit nach meiner Einfalt ei⸗ 
ne wohlgemeynte Methode vorſchlagen 
wollen: Nemlich, es muß vor allen Din; 
gen ein folder zum Gehage des Wildes 
deſtinirter Wald von allem und jeden 
Rind⸗Schaaff⸗ und Schweine⸗Vieh⸗ hiv 
then gan&lid) verſchonet ſeyn, ja, wo 
moglich, keine groſſeLand⸗Straſſen hin- 
durch paſſiret, nach hauffiges Land⸗Volck, 
Pilsen, Morgen, Heydel⸗ und Preuf 


ſel⸗Beere zu leſen, oder umblauffen und 
ſchreyen, Holk- leſen und Streuling⸗ 
harcken verſtattet, vielweniger darin⸗ 
nen gar geſchoſſen und geplatzet, oder mit 
Hunden gejaget, geſchrien und gehetzet, 
oder Feuer und Lermen gemachet wer⸗ 
den, ſondern es. muß der Wald von al 
lem dieſem Unfug gantzlich befreyet ſeyn 
und bleiben, darff auch alldar kein Holtz⸗ 
hauen, Verkauffen und Fahren vorge⸗ 
nommen werden, wo es anders nach 
Wunſch ergehen foll, in Summa es muß 
alldar alles einſam und ſtille ſeyn, daß 
es ſicher zuſeyn vermercket, und alldar 
bleibet. Vors andere muß man es 
hauptſachlich mit denen Benachbarten 
halten, und mit ihnen nach Condition 
ihres Standes accordiren, und zwar 
wann es vornehme Eigenthumbs⸗Her⸗ 
ren, ob ſie nicht aus nachbarlicher Freuͤnd⸗ 
ſchafft, oder etwan gegen ein gewiſſes 
Deputat Wild, jahrlich perpetuirlich, 
oder auff gewiſſe Zeit etliche zahme Thie⸗ 
re, ſo man an einem Ohr halb verſchnit⸗ 
ten zeichnen Fonte, in ihren Revieren 
ungehindert pasſiren und repasſiren laſ⸗ 
ſen wolten, damit dieſe zahme Thiere, ſo 
des Fruͤhlings aus Neugierigkeit weit 
und breit nach der neuauffgeſchoſſenen 
gruͤnen Saat herumb ſtreiffen, ihre Rate 
ber nach Belieben ohnſchaͤdlich ſetzen fon: 
ten, mit denenſelben des Herbſts zur 
Brunfft, und Winters zu ihres Herrn 
Fuͤtterung glücklich wieder kommen 
mochten. Da es aber Pacht⸗Leute, wel⸗ 
che ſchon geitziger, auch mehr intereſſiret 
ſind, muͤſte mit ſolchen, wann ſie das Ja⸗ 
gen von ihren Eigenthums⸗ Herren 
wuͤrcklich gepachtet, anders contrahiret 
werden, auſſer dieſen muͤſte man mit 
dem rechten Herrn richtig contrahirenz 
Daferne man nun dieſes alles wohl verfi? 
chert, bauer man in dem Waldeinen ware 
men Stall, und halt vier oder ſechs Stic 

gute 
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Von der Erden. 


gute Melck⸗Kuͤhe Sommers und Win⸗ 
ters darinnen, laſſet fle auch huͤthen, 
weil Grag genug da iſt, aber vom Herbſt 
an den Winter durch giebet man ihnen 
Heyde und Kraut zu freſſen, und muͤſ⸗ 
ſen ſolche wenigſtens ein Jahr vorher 
darinnen ſich zu halten gewohnet ſeyn, 
ehe man was vornehmen kan. Des 
Fruͤhlings darauff nimmt man vier 
Wild⸗Kalber, und zwey Hirſch⸗Kalber, 
tenet ein jegliches unter eine Kuh und ۶ 
wohnet es an ihr zu ſaugen, treibet es 
taͤglich mit aus, daß es daſelbſt allent⸗ 
halben kundig werde, und ſeine Sicher⸗ 
heit vermercken kan; Welche Hirſch⸗ und 
Wild⸗Kalber, daß ſie zahm erzogen, wie 
oben gemeldet, mit Abſchneidung eines 
halben Ohrs gezeichnet werden, maaf- 
ſen dieſelben, wann ſie mit Halß⸗ 
Bändern gezeichnet, darinnen in ۶ 
nen Straudern, dahin fie ohngefehr 
von denen Hunden gejaget, gar leichte 
bengen bleiben und fid) erwuͤrgen 2 
ten. Dieſe Kalber ob fie ſchon jahrig, 
gehen beſtaͤndig mit den Kuben aus und 
ein, und werden von der Kuh Mild gantz 
zahm erzogen. Das andere Jahr laſſet 
man diete zahme Hirſche haufen, und ſe⸗ 
tzet abermahl andere Wild⸗Kalber un⸗ 
ter die Kuͤhe, erziehet felbige nach vorge⸗ 
ſchriebener Methode wiederumb zahm, 
wie die vorigen, und dieſes kan man al⸗ 
le Jahre gar fein gemahlich continuiren, 
biß man nach Belieben will auffhoren, 
und Wild genung hat: Magſſen ſolcher⸗ 
geſtalt fen ein £voupp Roth⸗Wild⸗ 
prath von 24. big zo. Stuͤck in 4. oder s. 
Jahren durch Gottes Seegen zu hoffen, 
weiln alle dieſe zahm erzogene Thiere ih⸗ 


ren geweſenen Pfleg⸗Muͤttern, oder Anr | 


men mit beſonderm ZEftim allenthalben 
nachfolgen, ſich zuſammen halten, theils 
wegen ihrer erhaltenen Nahrungs⸗Milch 
per Sympathiam, theils durch die Ge⸗ 
wohnheit per Educationem: Welche 
man aber auch Winters: Zeit vor allen 
Dingen bey groſſer Kaͤlte und Schnee an 
begvemen Oertern mit Haber und Heu 
reichlich verſorgen muß, damit ſie nicht 
gezwungen werden, ſich anders wohin 
zu begeben und ihre Nahrung zu ſuchen. 
Ein ſolcher Troupp Wildprath, welcher 
zuſammen erzogen und gewohnet iſt, 
darunter fonder Zweifel auch ſchon 
brunfftmaͤßige Hirſche ſich befinden, wird 
fid) nachgehends von fich felit alleine ob 
ne fernere Mühe durch Ores Seegen 
ſchon reichlich vermehren, wann nur kei⸗ 


$3 
ne tragende Wild⸗ oder Mutter 2 Thiere 
davon weggefangen, weniger unbefon⸗ 
nen darunter geſchoſſen wird. An denen 
Grantzen aber, zumahl wo nichts geſcho⸗ 
net wird, konnen ſchon die Spieſſer oder 
uͤbꝛige frembde Hirſche weggefangen wers 
den, weil es ohnediß nachgehends umb 
ein merckliches fid vermehren, und des 
nen Einwohnern auch an ihren Feld⸗ 
Fruͤchten allzu groſſen Schaden thun 
wuͤrde. Die Wild⸗Kalber umb hierzu 
den Anfang ſolchen Gehags zu machen, 
kan man entweder aus einem Thier⸗ 
Garten jahrlich nehmen laffen, weil man 
ohnediß das uͤbrige wegen Mangel des 
Futters ausſchieſſen muͤſte; In Mangel 
deſſen aber muͤſte es anderswo von groſ⸗ 
fer Herren Gehaͤge mit Permiſſion pro- 
curiret werden: weiln ſolche kleine Kale 
ber noch jung mit Milch unterwegens er⸗ 
halten einen weiten Weg konnen ge⸗ 
fuͤhret werden: welches meines Erach⸗ 
tens rathſamer, als des Mont Robert 
de Salnove, Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Rath 
Lieutenant bey der groſſen Wolffs⸗Ja⸗ 
gerey ehedeſſen heraus gegebener Tra⸗ 
ctat, darinnen er zu Ende deſſen demon- 
ſtriren will, wie die Walder mit Wild- 
pratt zu peubliren, und unter andern 
anzeiget, man ſolle vier Thiere und ei⸗ 
nen Hirſch in Netzen fangen, ihnen die 
Augen und Laͤuffte binden, in beſtimm⸗ 
ten Wald fahren und loß laſſen, daß er 
den Weg zuruͤcke nicht wieder finde; Ich 
glaube aber, er folte den Weg wohl befe 
ſer riechen, woher er kommen ware, iſt 
auch mit einem groſſen wilderwachſenen 
Thiere ohne Schaden nicht wohl zu pra- 
cticiren, wie leicht zu erachten. Mit dem 
Schwartz⸗Wildpraͤth oder Sauen aber 
muß man eine andere Mode anfangen: 
Nemlichen man handelt ſich hin und wie⸗ 
der drey ober vier ſchwartz⸗ graue zahme 
Sauen von Bauern, welche nahe an Ges 
hagen wohnen: Weiln dieſe Bauern ih⸗ 
re Sauen immerfort in die Heyde lauf⸗ 
fen, auch zu Maſt⸗Zeiten zuweilen von 
wilden Kaͤulern beſpringen laſſen, davon 
ſchwartz⸗graue Ferckel fallen, ſo faſt wie 
die wilden ausiehen, weil es fon eine 
halb wilde Art iſt. Dieſe Sauen muͤſ⸗ 
ſen ebenfalls an einem Ort im Dickigt ei⸗ 
nen Stall haben, durchs gantze Jahr 
herum lauffen, und zum Stall mit Sute 
terung gewoͤhnet werden: weil die Sau 
ein gefraßiges Thier, ſo wird nicht feh⸗ 
len, es kommet Herbſts⸗Zeit, ſonderlich 
wo Maſt ift, ein wilder Kauler und bee 

G 3 ſpringet 
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ſpringet diefe Sauen, ba fie ſich fodann | 


auf einmahl genung vermehren. Sol⸗ 
te aber daſelbſt kein Sauter hinkommen, 
wiewohl ein Käufer auf 7. biß 8. Meilen 
und weiter des Herbſts nach der Maſt 
und zur Brunſt laͤufft, fo muͤſte man 
dieſe marg Sauen zur Maſt,⸗Zeit vor 
her durch Artzney⸗Mittel, wie ich von 
Hunden beſchreiben werde, lauffiſch ma⸗ 
chen, und in die Male eines groſſen Wal 
des oder Gehags ver miethen, da es dann 
nicht fehlen koͤnte, daß man Art genug 
erhalten wuͤrde: Weiln vielfaltig aus 
der Erfahrung befant iff, daß öffters 

roffe hauende wilde Schweine oder Kau⸗ 

er des Abends mit denen zahmen Sau⸗ 
en, wie gantz blind in die Dorffer einge⸗ 
trieben worden ſind, woraus die groſſe 
Geilheit zu erſehen. Solche Sauen aber 
ſind in ihrem Gehaͤge beſtaͤndig zu erhal⸗ 
ten, mimen allezeit an ihrem Kirr⸗Platz 
ihr Futter finden, auſſer dem fie ſonſten 
weit und breit herumb laufen, weil fie, 
wie geſagt, febr gefraßige Thiere find. 
Mit denen Reben iff es noch viel anders 
beſchaffen, dann ſolche bleiben noch eher 
paarweiſe beyſammen, ohne daß ſie ſich 
leicht wegbegeben ſolten: Hier ſehe man, 
daß man kleine junge Reh⸗Kalber be⸗ 
komme, laſſe ſolche unter einer Ziegen 
ebenfalls im Wald erziehen, biß ſie ſelbſt 
freſſen, ſo bald ſie jahrig, bleiben ſie da⸗ 
ſelbſt beftändig, ernehren und vermel- 
ren ſich leichtlich, weil eine Ruͤcke allezeit 
zwey Junge ſetzet, wiewohl die zahme 
Ziegen wegen ihres ſchaͤdlichen Gebiſſes 
nicht gerne in Waldern geduldet werden. 
Man muͤſte ein Paar dergleichen daſelbſt 
Hither lafen, wo nichts ſchadliches zu 
befuͤrchten; Die Haaſen aber ſind wohl 
aller Orten meiſt zu finden. Und foviel 
habe aus auffrichtiger Meynung eroff⸗ 
nen wollen. Wann nun in ſolchem Wal⸗ 
de vor dieſem wegen der ſchoͤnen Berge 
und Grunde, Roth⸗Buchen und Waſſer⸗ 
Ovellen, Dickigten, Behaͤltniſſen, Erd- 
Heydel⸗ und Preuſſel⸗Beere, Auer⸗Hah⸗ 
nen⸗Paltz geweſen, dieſelbe aber durch 
Wegſchieſſung derer Huͤner von eigen- 
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nuͤtzigen Pachtern verſtoͤhret und verhee⸗ 
ret worden, und man ſolches gerne auf⸗ 
richten wolte, muͤſte man umb den Mar⸗ 
tium und zwar bey Zeiten von groſſer 
Herren Gehage ſich Supplicando recht⸗ 
mäßiger Weiſe umb Eyer bemühen, 
barbe) aber acht haben, daß ſie nicht be⸗ 
reits bebruͤtet ſeyn, und ſolche an ver⸗ 
langtem Ort einer rechten Truth⸗Hen⸗ 
ne oder Huhne zu bruͤthen unterlegen, 
dieſelben anfänglich mit Ameyß⸗Eyern 
und dergleichen, bif fie ſelbſt fid erneh⸗ 
ren, und des Herbſts vollwachſend wer⸗ 
den, über Winter füttern und umbs 
Neue Jahr, gegen Fruͤhling, zur Paltz 
in beliebiger Gelegenheit auslaſſen, da 
dann durch Goͤttlichen Seegen, und fleiſ⸗ 
ſige Hegung des Forſt⸗Bedienten eine fers 
nere Fortpflantzung ohnfehlbahr zu bote 


fen. Gleichergeſtalt kan auf weitlauff⸗ 
tigen kurtzen Heyden, wo viel Birden 
und Heyde⸗Kraut ſtehet, ۶ 


nen⸗Paltz gar nuͤtzlich zu vermehren, 


vorgenommen werden, wann ſolche 
Birck⸗Huͤner⸗ Eyer zu ordentlicher 
Zeit einer zahmen Hauß⸗Henne auszu⸗ 


brüten untergeleget, auferzogen, uber 


Winter gehalten und gefuͤttert, und im 


Fruͤhling bey Zeiten an beliebige Gele⸗ 
genheiten ausgeſetzet werden. Mit de⸗ 
nen Haſel⸗Huͤnern iff es etwas mießlich, 
weil dieſelben paarweiſe, aud) fid nicht 
aller Orten und Gelegenheiten zu halten 
pflegen, doch wo Haſel⸗Straucher in 
groſſer Menge, wie in Pohlen, oder Fel⸗ 
ſen, Gruͤnde und finſtere Tannen, wie 
in Meißniſchen Gebuͤrgen find, wurde es 
zu verſuchen frey ſtehen. Wie aber die 
Vermehrung der Rebhuͤner zu beſor⸗ 
gen, zeiget pag. 199. der Herr Efparrow, 
da er die Rebhuͤner⸗Eyer von jeder Sorte 
eingetheilet, einer Haug- Henne unterle⸗ 
gen, ausbruͤten und hernach mit dem 
Huhn ins Feld lauffen laſſet, da deren 
rechte Mutter indeſſen andere ausgebruͤ⸗ 
tet, ihre vorige aber an der Stime fennet, 
wiederumb zu ſich nimmet und ſie ſich 
alſo doppelt vermehren, welches er als 
ein Secretum half, 


Von einem Dhier⸗Varten. 


Was es mit Acquirirung des Juris 
foreftalis, der Wild⸗Bahn, und dem Ge⸗ 
hage des Wildpraths vor eine Beſchaf⸗ 
fenheit hat, dergleichen hat es auch mit 

em Thier⸗Garten oder Jure circumcin- 
gendi fylvam venatoriam fepimento, 


mit einem umbſchloſſenen Wild. Zaun: 
Weiln einem jeden das freye Arbitrium, 
Prædium fuum cuſtodiendi & circumcin- 
gendi zukommt. Und ob wohl ſonſten 
Jure gentium die wilden Thiere allgemein 
erſchaffen, daß dahero die Verbrecher 

ratig- 
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ratione groſſer Herren Verboth zwar 


mit Arbitrar - Leibes⸗Straffe, doch 
nicht am Leben zu beſtraffen find; 
fo wollen doch die Rechte, quod Feras in 
"` vivatiis capiens furti teneatur: Maaſſen 
fold) Wild in fylva conclufa vel circum- 
ſepta nicht in feiner Freyheit, fondern eins 
geſchloſſen iff, und da es demjenigen, dem 
es zugehoͤret, heimlicher Weiſe oder mit 
Gewalt entwendet wurde, als ein Spoli- 
um, Diebſtahl oder Raub zu beſtraffen 
ift, wie in Fritzfchii Corpore Juris Fore- 
{talis mit mehrerm zu befinden. Es ha⸗ 
ben vor alten Zeiten die Romer zu th 
rer Vergnuͤgung, wie Cato meldet, ih⸗ 
re Vivaria, Thier⸗Gaͤrten, Leporaria, 
Haaſen⸗Garten, & Aviaria, oder Vo⸗ 
el⸗Hauſer gehabt, darinnen ſie ſolche 
Thiere gehalten und ernehret, auch zu 
ſonderbahren Lecker⸗Bißlein erzogen, 
worauf ſie viele Unkoſten verwendet: 
eutiges Tages aber werden die Thier⸗ 
arten darumb aufgerichtet, damit das 
Tannen⸗Wild vor denen Wolffen beſchu⸗ 
tzet werde, oder es werden zur ſonder⸗ 
bahren Raritæt etwan neulich eingefan⸗ 
gene weiß oder geſcheckte Hirſche, Thie- 
re oder Rehe darin gefeget, und zur 
Renommé gqufbehalten; Oder es hegen 
auch Herrſchafften darinnen das Wild 
zu ihrer Vergnuͤgung: Doch muß in ce 
nem ſolchen umbfangenen Ort nur ei⸗ 
nerley gehalten werden, und hat man 
aus Erfahrung, daß, wo die weiſſen o- 
der bunten Tannen⸗Hirſche in einem 
Garten ſind, und man auch roth Wild⸗ 
prath halten wolte, We eine ſolche An- 
tipathiè ereignet, daß die letzteren ab⸗ 
nehmen und umbfallen; Die Sauen a⸗ 
ber in Wieſen brechen, alles umbreiſſen, 
gern umbwandern, ſtets gefuͤttert ſeyn 
wollen, auch nach kurtzen Jahren ab⸗ 
nehmen und nicht dienen. Die Rehe hin⸗ 
gegen, als ein anmuthiges Wild, dienen 
zwar, wiewohl ſie als ſchwache Thierlein 
gegen die andern den Furgern ziehen. 
ie Gelegenheit eines Thier- Gartens, 
dafern er an luſtiger Gegend angeleget 
wird, und die Requiſita hat, die in einer 
freyen Wildbahne vorhanden ſeyn ſol⸗ 
len, gleichen faſt dem Paradieß, da man 
ſich an denen anmuthigen, und ſprin⸗ 
genden Thieren, liebreichemGGerauſch der 
Waſſerbache, und holdſeeligem Geſang 
der Vogel genugſam vergnügen, an 
Schattenreichen Baumen eine ſonder⸗ 
bahre Erkantniß Goͤttlicher Allmacht und 
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ten, ja den Zuwachs auf Verlangen je- 
derzeit friſch haben kan. Sonſten gehoͤ⸗ 
ret ی‎ 0 zu ſolchem Thier⸗Garten 
ein luſtig gelegener Wald, worinnen 
wild Obſt, Eichen, und Buch⸗Maſt zu 
finden, ingleichen Behaltniſſe und Di⸗ 
ckigte vor das Wild, auch Graßreiche 
Wende, gute geſunde Quellen, und als 
lerhand Krauter, Acker und Wieſen, 
Gebuͤrge und Grunde Wie auch Heyde⸗ 
Kraut, flieſſende Bache und Teiche, auch 
alle andere Nahrung, damit ihnen, wie 
in einer Wildbahn, nichts mangele, und 
ſie ihre Freyheit haben, auch ſich darin⸗ 
nen vermehren und zunehmen koͤnnen, 
daß die Herrſchafft auf Beduͤrffniß zu 
deren Vergnuͤgung jahrlich davon was 
ausſchieſſen kan, und haben die Thiere 
den Sommer hindurch ihre Nahrung 
von Kräutern, Graf , Getrayde, wild 
Obſt und Maſt: Im Winter aber muͤſ⸗ 
fen dieſelben mit Dew fittern, wo die 
Sonne warm anſcheinen kan, gewartet 
werden. Die Groſſe und Umbfang des 
Thier: Gartens ſtehet in der Herrſchafft 
Belieben nach Gutbefinden zu ordnen, 
und werden zur Vermachung umbher 
an theils Orten Mauren, Schal⸗Waͤn⸗ 
de, oder Stangen⸗Zaune gemachet, das 
Wild darinnen zu verwahren; Weil a⸗ 
ber ſolches mit der Zeit wandelbar wird, 
das Mauerwerck einſincket und durch 
Waſſer erweichet, die Saͤulen der Schal⸗ 
Wande und Stangen⸗Zaune von der 
Erde ſtocken und faulen, auch wohl off 
ters durch den Wind umbgeworffen 
werden; So rathe ich hierzu auswendig 
herumb einen lebendigen Zaun von jun⸗ 
gen Buchen und darzwiſchen Dornen 
des Fruͤhlings anzulegen, in groſſer 
Somer⸗Hitze fleißig zu begieſſen und bey 
Anwachſung derſelben vor das Vieh mit 
Stangen verwahren zu laſſen; Ein ſol⸗ 
cher Zaun kan leichtlich, wenn er wohl 
unterhalten wird, in ſuͤnff oder ſechs 
Jahren vollkommen erwachſen und ſich 
ſehr dichte in einander flechten; Es ſie⸗ 
het ein ſolcher Zaun ſehr anſehnlich, und 
die Nachtigallen hecken gerne darinnen, 
und wann mit der Zeit die Wand oder 
der Zaun umbfiele, ſo waͤre die lebendi⸗ 
ge Hecke ſchon da, das Wild zu verwah⸗ 
ren. Durch den Luſt⸗Wald muͤſſen 
auch Alleen gehauen ſeyn, umb ſich mit 
Spatzieren deſto beſſer zu ergoͤtzen; 
Ingleichen an denen Waldern, pro- 
portionirte Statuen, als etwan Diana, 
Orpheus, Satyri und nach Gelegenheit 


der 
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der Situation, Fontainen, Cafcaden, oder 
Waſſerkuͤnſte, worbey Neptunus oder Sy- 
renen ſich ſchicken, hinſetzen, damit ſol⸗ 
che den Thier⸗Garthen um ſo vielmehr 
zieren helffen. Sonderlich iff curieux und 
einer Herrſchafft ruͤhmlich, wenn das 
Wild alſo gewoͤhnet worden, daß ſie alle 
insgeſamt nach dem Waldhorn ſich ein⸗ 
finden, da die zahmen, fo anfanglid 
zum Futter gewoͤhnet, ihre jungen aus 
Gewohnheit mitbringen. Das Jagt⸗ 
Faden wird nach der Herrſchafft Gutbe⸗ 
nden zu deren Plaiſir fo koſtbar, als es 


Erſter Theil / 


ihnen beliebig, und mit benoͤthigten Zim⸗ 
mern, Tapeten und Schildereyen meu- 
bliret. Zu welcher Aufſicht und damit al⸗ 
les in gutem Stand erhalten werde, ein 
Wild⸗Warther daſelbſt wohnen muß, 
der gleich andern Bedienten ſeine Un⸗ 
terhaltung jährlich bekommt und ſolches 
wohl in acht zu nehmen, gehalten wird. 
Auch iſt notoriſch, daß die Hirſche ja nicht 
mit dem harten Haber uͤberfluͤßig gefuͤt⸗ 
tert werden doͤrffen, weil ihr zu Krau⸗ 
tern gewohnet Gebiß ſonſt ſtumpf wirde. 


Von der Saltz Lecke / und Heu⸗Scheune. 


Dieſelben ſind nicht allein ſehr nuͤtz⸗ 
lich und vortraͤglich in Thier⸗Garten, 
fondern auch in Gehaͤgen; Ja wohl gar 
an denen Gransen in Waldern, da 
Wildprach wechſelt, maaſſen fid zu ver; 
wundern, wie die Hirſche des Morgens 
und Abends ſich ſo gerne darbey finden 
laſſen und auffhalten. Es liebet aber der 

irſch und das Wildprath ſolche des 
Jahrs zweymahl, als des Fruͤh⸗Jahrs, 
wann das Laub ausſchlaget, und der 
Hirſch ſein Gehoͤrn geworffen, und wie⸗ 
der auffſetzet, das Wildprath aber zur 
Kalbe⸗Zeit; Und des Herbſts nach der 
Brunfft, ſo der Hirſch davon matt wor⸗ 
den, und an Krafften zunehmen will, 
dahero die Lecken jedesmahl vrer Wochen 
vorher angerichtet werden ſollen, damit 
ſie etwas hart und alt ſcheinen. Es ſind 
aber die Saltz⸗Lecken eine Erfindung de⸗ 
rer alten Jager, fo vor das Wildprath 
ut befunden worden, und werden die⸗ 
elben des Fruͤhhahrs, wann das Laub 
ausſchlagen will, jahrlich zugerichtet, o⸗ 
der doch wenigſtens verneuert, damit das 
Wild darvon friſche Witterung haben 
koͤnne: Und pfleget das Wild ſolche zu 
lecken umb des Saltzes Willen, welches 
ihnen ſonderlich und ohne Zweiffel an⸗ 
nehmlich und geſund ſeyn muß. Auch 
ift denen Hirſchen ihr Gehorne weit hoͤ⸗ 
her verecket und ihre Hauthe werden 
viel reiner befunden, als wo ſolche nicht 
zu finden, doch wo an einem Orte Salni- 
triſche oder pate Salpeter Erde au 
finden ift, achten fte die Saltzlecken nichts, 
ſondern gebrauchen fid folder Erde eben: 
falls. o groffe Königliche Gehage des 
Wilds find, da werden derer angraͤn⸗ 
tzenden Graffen und Herrn, oder derer 
von Adel ihre Saltzlecken nicht geduldet 
in denen gehoͤrigen Revieren, wenigſtens 


doch nicht oͤffentlich zu halten erlaubet, 
weiln gemeiniglich die Jager durch folde 
Saltzlecken (darein ſie unterſchiedliche 
Species und Kunſtſtuͤckgen mengen, ) das 
Wild aus dem Gebage dahin zu locken 
und wegzuſchieſſen pflegen, als wor⸗ 
nach es gerne gehet. Es werden aber 
die Salglecten am nuͤtzlichſten geſchlagen, 
wo ſich entweder das Wild auffzuhalten 
oder doch wenigſtens zu wechſeln pfleget 
und vor allen Dingen, wo Waſſer und 
Graf, wie auch Dickigte und Behalt⸗ 
nuͤſſe vor dieſelben verhanden: Sie wer⸗ 
den auf unterſchiedliche Art zugerichtet; 
wo ſie heimlich und verſchwiegen ſeyn 
muͤſſen, werden ſie an einen Huͤgel gema⸗ 
dt; Die Materie in die Erd eine halbe 
Elle tieff eingeſchlagen, daß nichts ver⸗ 
mercket werden kan, als ein bloſſer 
Erd⸗Huͤgel, welcher mit Streuling duͤn⸗ 
ne zu uͤberſtreuen, wovon der Wind 
dennoch den Geruch der Materie ſehr 
weit dem Wilde zufuͤhren kan. Sol⸗ 
che halte ich vor die beſte Art, davor ſich 
das Wild nicht ſcheuet: Weiln aber be⸗ 
kant iſt, daß die ſaltzigte Materie ſtets ſich 
nieder ziehet und gleichſam in der Erde 
verſincket, oben aber nur bitter bleiben 
würde, fo muſte man hierzu in der Erd, 
wie eine Schuͤſſel einen guten Grund von 
fettem Thon und Eichenlaub rammlen, 
und ſodann die Materie darein ſchlagen, 
wo es aber offentlich erlaubet iſt, wird ein 
Kaſten ins Gevierdte zwey Ellen von 
Schaalholtz beſchlagen und eine Elle hoch 
über der Erden, oͤffters auch gröffer, 
gemachet, darinnen die Marerie einge⸗ 
ſchlagen, daß je mehr und hoͤher ein ſpi⸗ 
tziger Hauffen wird, allwo in der Mitten 
ein etwas fein ausgeſchnoͤdleter Bruch, 
oder jung Baumlein, nach Weydemanns 
Gebrauch von Tannen oder Fichten ein⸗ 

geſtecket 
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geſtecket wird. Und nimmt man zu fo» | | mein nach der Brunfft noch mager find 


cher Materie Lehm aus alten Back⸗Oef⸗ 
fen, Heerings⸗Lacke, Campher⸗Oehl, 
Eber⸗Wurtzel, Liebſtockel, das Waffer 
von der Blaſe eines Thiers, Membrum 
genitale, alles zuſammen wohl vermen⸗ 
gr und bie Sulge Darvon geſchlagen. 
Theils ſchmieren diefe Materie an alte 
Staͤmme, wo das Wild wechſelt, in ein⸗ 
gehackte Locher und nicht an der Wetter⸗ 
Seite, damit es länger den Geruch alle 
da behalten koͤnne, welches ich zwar al; 
les nicht probiret habe und an ſeinen Ort 
geſtellet ſeyn laſſe, doch kan es ein Je⸗ 
der nach ſeinem Gutbefinden thun oder 
laſſen. Die Heu⸗Scheune oder Heu⸗ 
Raufen aber vor das Wild ſind eben⸗ 
falls ſowohl in Thier⸗Garten, als in Ges 
hagen hoͤchſtnoͤthig, maaſſen bekant, daß 
ſo bald das Getreyde auf dem Felde ein⸗ 
geerndet und nichts mehr zu finden, das 
Wild nicht alleine von Hunger, ſondern 
auch von harter Winter⸗Kalte wegge⸗ 
trieben wird: Solches nun in den Ge⸗ 
hagen zu erhalten, muß an einer Som⸗ 
mer⸗Seite oder an einem abhängigen 
Berg, da die Sonne fein warm anſchei⸗ 
net, unweit des Waſſers, b nicht 7 
ret, und wo dicke Behaͤltniße vorhanden, 
hier und da eine Heuſcheune, mit dop⸗ 
pelten Rauffen gemachet werden, jede 16. 
Ellen lang, und 8. Ellen breit, worüber 
oben der Heuboden, den Vorrath aufzu⸗ 
heben; In der Mitten wird ein Loch ge⸗ 
laſſen, das Heu in die Rauffen zu werf⸗ 
fen und zu vertheilen. Wann nun der 
Winter kommt und die Hirſche insge⸗ 


da ſie ſich nicht wieder erhohlet, muß ih⸗ 
nen ſowohl mit Heu füttern, als Kens 
fter oder Vogel⸗Kuͤhn, ingleichen gefal- 
ten jungen Kiefern, davon fie die Rinde 
zu ſchalen pflegen, geholffen werden; 
Wann es aber wieder thauet, wird das 
Wild durch ſein Auſſenbleiben von ſich 
ſelbſten anzeigen, daß es nichts mehr noͤ⸗ 
thig hat, und kan ſodann geſpahret wer⸗ 
den. Einige, die nicht ſoviel Unkoſten 
auf die Scheune wenden wollen, laſſen 
das Heu Bundweiſe in dem Gehölge auf 
Straͤucher hangen, ſie damit zu fuͤttern. 
Von der Nord⸗Seite, wo das Sturm⸗ 
Wetter herkommt, muͤſſen billig zur Bee 
ſchirmung gute Dickigte verhanden ſeyn, 
damit das Wild vor ſtuͤrmiſchem Unge⸗ 
witter, Froſt, Schnee, oder Schlacken⸗ 
Wetter einigen Schutz und Schirm ha⸗ 
ben kan, weil ſonſten kein Wild in eine 
verwachte Heuſcheune einkriechen, fon- 
dern vielmehr ſich davor entſetzen und 
ſcheuen wurde. An theils Orten habe 
auch geſehen, daß die Rauffe unterm 
Dach allenthalben umher und das Heu 
darinnen beſtaͤndig gelegen, welches in- 
newendig allenthalben angefuͤllet, und 
wann es vom Wild abgefreſſen, iſt es 
von innewendig an deſſen Stelle nachge⸗ 

fallen. Weil aber die Sonne, Regen 
und Lufft die beſten Kraffte des Heues, 
worinnen die rechte Nahrung beſtehet, 
extrahiren und nichts als duͤrre Spreu 
oder Stroh laſſen, halte ich hiervon nichts, 
doch ſtehet es einem Jeden frey, nach 
feinem Gefallen es hierinnen zu machen. 


Vom Wild⸗ Acker und Wild⸗Jahre. 


Es iſt wohl ſonder Zweiffel einem 
Jeden bekant, wie feindſeelig und neidiſch 
das arme Wild Tages und Nachts von 
denen Bauern auf vielerley Art wegen 
der Frucht⸗Felder herum gejaget, und, 
wo es nur moͤglich ſeyn koͤnte, lieber gar 


c 


vertilget würde, Die gefundenen Hirſch⸗ 


Kalber, wo ſie die Bauern nicht gar er⸗ 
ſchlagen und die Hautlein beym Kurſch⸗ 
ner, Mutzen daraus zu machen, verkauf⸗ 
fen, bleiben zum emanen aus Reidt- 
fertigkeit von ihnen nicht unbeſchaͤdiget, 
indem dieſelben ſolche lahm machen oder 
ihnen die Ohren und Geburths⸗Glieder 
beſchneiden, da ſie doch in kurtzen Nach⸗ 
ten wenig Schaden thun konnen. Der⸗ 
gleichen pflegen meiſtens die Schaffer, 
Hirten und Bauerſungen, oder muͤßige 


http:// 


Buben zu thun; Die Sauen aber, als 
welche die Felder zu ſchanden brechen 
und durchwuͤhlen, koͤnten, wann ſie ſich 
nicht zur Wehre ſtellen, gar wohl ver⸗ 
wieſen werden. Damit nun denen Un⸗ 
terthanen auff ihren Feldern nicht allzu 
groſſer Schade durch das Wild geſchehen 
moͤge, hat man in Heyden und Wal⸗ 
dern zu deſſen beſſerer Erhaltung die 
Wild⸗Aecker erfunden, welche vornehm- 
lich von gutem gewuͤchſigem Grund und 
Boden, nach Gelegenheit, wo moͤglich, 
an dickverwachſenen Behalmigen ficui- 
ret ſeyn muͤſſen, auff welche Aecker man 
vor die Hirſche unterſchiedenes Getrey⸗ 
de an Weitzen, Erbſen, Haber und Wi⸗ 
cken, Kraut und Ruben feen und pflan⸗ 
tzen koͤnte, vornehmlich aber muͤſte man 

H ihnen 
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ihnen gute Sicherheit, Ruhe und friſcher Spuhr zum aufpaſſen angerei⸗ 


Friede vor vielem Geſchrey, Huͤten, 
Schieſſen, Platzen und Hundejagen, 
laſſen, welches ſie dann balde mer⸗ 
cken, gerne bleiben und zahm werden 
auch wohl zum oͤfftern in denen nechſt 
darbey dickverwachſenen Behaͤltniſſen 
lange Zeit, zumahl wo Waſſer ober Quel: 
len ſind, ſich gerne auffhalten, und nach 


tzet. Wo aber ſolche Gelegenheiten ver⸗ 
handen, und ſandichte und reinliche Wege 
umb die Dickigte zu finden, da man fuͤg⸗ 
lich ſpuhren koͤnne, hat man nicht no- 
thig, Unkoſten auf die Wildbahne zu 
wenden, ſondern kan auf denen Wegen 
eben ſo wohl ſpuͤhren, nur daß die Wild⸗ 
ſpuhr auf denenſelben von denen Reifen; 


Begehren allezeit beſtaͤttiget, mit Sew: || den zugetreten, oder gefahren und verle 
ge eingeftellet und gefangen werden Fone |i fhet wird, auf der Wildbahne aber al⸗ 
nen; Dahero kan ich hierbey nicht un⸗lein unverletzt bleibet. Und kan man 
terlaſſen, der Antiquitat zu Ehren, eiz || auf ſolcher Wild⸗Fahr von dem daſelbſt 


nen alten Weydemanns⸗Gebrauch, ehe 


verhandenen Wildprath gantz genaue 


noch der Leith⸗Hundes⸗Beſuch erdacht] Erkundigung haben, und nuͤtzliche Nadh- 


worden, allhier mit wenigem zu beſchrei⸗ 


richt erhalten, ob was daruͤber herein 


ben. Es wird ein geackerter oder auff [gekommen, und es noch drinne, oder 


gegrabener gepfluͤgter Weg, welcher 
entweder an der Orange vor dem Wald, 
wo das Wild aus ⸗ und einwechſelt, oder 
in dem Wald umb ein Dickigt, Knack, 
Moraſt oder Behaltniß herumb mit 
der Ege, oder dem Harcken gleich 


wohin es den Kopff wieder heraus ge⸗ 
wendet: Solte etwa Herbſt⸗Zeiten das 
Laub drauff fallen, muß es vor die Sauz 
en wiederum aufs reine geeget, oder mit 
dem Rechen wieder abgereiniget wer⸗ 


und den, fo kan man die neue und friſche 


eben gemachet / worauf man das Wild⸗ Spuhr wieder vernehmen: Dann wann 


prath uͤberſpuͤhren konne: Dieſes die- 


man des Abends nichts geſpuͤhret, des 


net auch vor Feuers⸗Gefahr, daß das Morgens aber was gefunden, fo ift man 
Feuer auf dem dürren Lager⸗Holtze, verſichert, daß etwas des Nachts dage 


oder Heyde⸗Kraut, Kühnſtreuling und weſen: 


Findet man fruͤh nichts und 


dergleichen auf der Erde nicht uͤberlauf⸗ ſpuͤhret gegen Abend, Ap wird man, daß 


fen und fernern Schaden thun koͤnne. 


des Tages was daſelbſt gewechſelt, da⸗ 


Sonſten werden ſie meiſtens nur zum durch leichte vernehmen, und, wo es nicht 
fotibren gebrauchet und find gar nuͤtzlich zur andern Seite wieder heraus ift, es 
von unſern alten Vorfahren erfunden || nod darinnen zu vermuthen ſey. Heut 
worden, ſich des Wilds ohne Hund gar zu Tage aber, wie gemeiniglich alles 


(as zu erkundigen, ob deffen etwas 
hinein, oder ſchon wieder heraus gegan⸗ 


gen ſey, auch wird man bey gefundener 


liche verworffen wird, halt man die⸗ 
ache vor altvateriſch. 


‘we uu 
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Vom Holtz⸗Marckte. 


Wo in einem Amt oder Herrſchafft, 


viele Heyden und Walder find und die 
jahrlichen Einkuͤnffte meiſtens von Hol⸗ 
tze beſtehen, wird des Jahres zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten Holtz verkauffet; Als nehm- 
lich des Fruͤhjahrs oder Oſtern vor der 
Saat, und des Herbſts nach der Ernd⸗ 
te, wann die Leute von ihrem Ackerbau 
und Feld⸗Arbeit am beavemffen fid) ab- 
müßigen konnen, umb Michaelis. Zu 
ſolchem Ende wird durch den Amtmann 
oder Schoͤſſer auf Verlangen des Forſt⸗ 
Meiſters ein gewiſſer Tag zu dem Ter⸗ 
min ernennet und publiciret. Wann 
nun die Kauffer ſich anmelden, wird 
nach dem vorgeſchriebenen Holtz⸗Tax das 

oltz verkaufft, die Baume nach Be⸗ 
gehren angewieſen und mit einem Holtz⸗ 


eichen oder Stempel geſchlagen, das 

eld wird der Herrſchafft verſiegelt iz 
berſchicket, und von dem Forſt⸗Meiſter 
nebſt dem Amtmann die Rechnung un⸗ 
terſchrieben und bengeleget, das tame 
Geld aber abgezogen und nach Propor- 
tion unter die ie ausgetheilet. Die 
Stamme oder Baume, welche verkaufft 
und angewieſen werden, muͤſſen jedes⸗ 
mahl an ſolchen Oertern ſtehen und aus⸗ 
geſuchet werden, wo ſie bey deren Faͤl⸗ 
lung nicht ander jung Holtz beſchadigen, 
den Wiederwachs nicht verderben, noch 
des Wildpraths Behaͤltniſſe oder deren 
Wechſel verhindern; Maaſſen ſodann 
nicht allein bey ſolchem gefallten Holtz 
ſowohl el der ا‎ und Hauen, als mit 
Gepraſſel der Baͤume abgeſchlagenen 
Spahne angelegten Feuer und m 

er 
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herum trempeln der Zimmerleut, als 
auch in Abfuͤhrung des Holtzes, mit 
Niederſchleiffung durch die 2 
der, Geſchrey der Fuhrleute und Pfer⸗ 
de das junge Holtz verwuͤſtet, mit fob 
chen Tumult auch das Wild aus ſeinem 

ewoͤhnlichen Stand und gehabten Wech⸗ 
a ſcheu gemachet, verjaget, und alſo all: 
dar verheeret und verſtohret wird. Es 
haben unſere liebe alten Vorfahren vor⸗ 
mahls das Wort pfleglich, als einen uhr⸗ 
alten Holtz Terminum gebrauchet, wor- 
unter fie verſtanden, daß man mit ſchlag⸗ 
barem Holtze wohl nuͤtzlich, doch mit 
Maaß und ſpahrſam als ein Pfleger oder 
Verwalter, deine ein Guth anvertrauet 
iſt, umbgehen und vor allen Dingen das 
junge Holtz oder Wiederwachs beſter 
maaſſen befördern, und vor deren Be- 
ſchaͤdigung ſchonen ſoll. Zu dem Ende 
und umb mehrer Auff⸗Münterung wil- 
len haben fte einem Holtz⸗Verſtandigen 
als ein ſonderliches Lob den Bey⸗Nah⸗ 
men eines Molcz⸗Gerechten gegeben und 
ihn hochgeachtet: Ja wenn fie Holtz⸗ 
Anweiſungen an ihre Forſt⸗Bedien⸗ 
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ten ſchickten, allzeit das Holtz, mit 
ſolcher Expresſion genennet: An duͤrren 
abgeſtandenen Baͤumen, ſo ferner zu 
keiner Maſt oder Saamen mehr tuͤch⸗ 
tig, wo es der Wildbahn nicht ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Alſo werden die Walder und 
Geholtze zur Aufſicht denen Foͤrſtern an⸗ 
vertrauet deren Pflicht erfordert, Acht 
zu haben, ne Sylve vattentur, fed earum 
utilitas confervetur. Im Alten Tefa- 
ment hat Hiram dem Salomoni zu Auff⸗ 
bauung des Tempels Cedern und ۸ 
nen⸗Holtz auf dem Berge Libano an⸗ 

ewieſen, 1. Buch ber Koͤnige s. und die- 
elben auf dem Meere an den Verlang⸗ 
ten Ort flögen lafen, wie ich bereits 
ſchon hiervon bey der Ceder beſchrieben 
habe; Ja als dorten Luc. 13. der Herr 
des Weinberges einen unnützen Feigen⸗ 
baum ſahe, befahl er, ſolchen, weil er 
das Land hindere, abzuhauen. Aus 
welchen allen wir erſehen, wie nicht al⸗ 
lein von unſern alten Vorfahren, ſondern 
auch im Alten und Neuen Teſtament 
die Ordnung im Holtzhauen genau 
obſerviret worden. 


Von der Sols Fife. 


Die Holtz⸗Floͤſſe iſt vor Alters umb 
des Willen angeleget worden, weil die 
weit abgelegenen Gehoͤltze in denen Ge⸗ 
bürgen auff der Ax oder denen Wagen 
nicht ſo fortzubringen geweſen, oder das 
Holtz anders conſumiret werden forie 
nen, da bann, umb die Koſten zu erſpah⸗ 
ren, das Holtz in die flieſſende Baͤche und 
Stroͤhme geworffen, und hierdurch an 


andere weit abgelegene Oerter geſchaffet 


worden, welches alſo auch noch heut zu 
Tage an vielen Orten der Beqvemlich⸗ 
keit wegen geſchiehet; Doch ſoll man, 


wie in allen Dingen, alſo auch hierin⸗ 
nen die Mittel⸗Maaß beobachten, damit 
man nicht allzu viel Holtz, umb nur Geld 
zu machen, liederlich verſchwendet, mit 
der Zeit aber ſelbſten aus andern Lane 
dern Holtz anzuſchaffen, und theuer zu 
bezahlen genothiget werde. Wann nun 
bey denen Waldern, oder unweit da⸗ 
von ein Schiffreicher Strohm oder fief 
ſend Waſſer ſich befindet und nahe an⸗ 
gelegen iſt, ſo kan das Holtz mit weit 
und mehrerm Nutzen 
auf demſelben gefloͤſ⸗ 
ſet und verhandelt werden. Das Floß⸗ 


groſſerm Trent 
in andere Lander 


bote ift nun zweyerley, als bie Scheit⸗ 


۳ belo 


Floͤſſe, da etliche Hundert oder Tauſend 
Klafftern oder Schragen in den Strohm 
geworfen, und die Zimmer ⸗Floͤſſe, da 
gange Baume zu Traͤg⸗Floſſen verbun⸗ 
den, oder Stammweiſe gefloͤſſet werden. 
Zu ſolchem Ende nun werden Floß⸗ 
Meiſter und Floß⸗Schreiber zur ۶ 
ſicht geſetzet, auch Sloffer und Floß⸗Knech⸗ 
te beſtellet, welche an denen Ufern zu 
beyden Seiten des Floſſes das auffge⸗ 
haltene Holtz durch Haacken abſtoſſen, 
und, wo es fi) geſetzet, abſchwemmen, 
biß an die darzu verfertigte Rechen, wo 
es zu gewiſſer Zeit anlandet und ausge⸗ 
nommen wird, davor ſie ihre Ausloſun⸗ 
gen haben. Es wird aber ſolches Floß⸗ 
Holtz jedesmahl durch die Forſt⸗Bedien⸗ 
ten angewieſen. Das Floßwerck iſt als 
ein beſonder Regale von einer Landes 
Herrſchafft reſerviret und denen Unter⸗ 
thanen gleich dem Weydewerck gantzlich 
verbothen, damit ſolche nicht zu Mußig⸗ 
gang oder andern Laſtern verurfacher 
werden. Die Floß⸗Schreiber haben die 
Einnahme und Ausgabe in Rechnung 
zu bringen, und die Sloffer und Knechte 
; Bar Der Floß⸗Meiſter aber 
it Directorium und TEEN 
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die Floͤßen. Es geſchiehet das Holtz⸗ 
Floͤßen insgemein umb Johannis, da 
die Waſſer hierzu am beqvemſten. Es 
pflegen die Hollander aus Deutſchland 


Erſter Theil 


viele Pfoſten und Tiehlen auf Flößen 
nach denen Niederlanden zum Schiff⸗ 
bau zu bringen und damit groß Verkehr 


zu treiben. 


Von einem Forſt⸗Mauſe. 


Nachdem nun von einem Sorft-Re- Hohen und Niedere Jagd⸗Gerechtigkeit 


gale, deſſen Revier und andern zu die⸗ 
fer Materie behoͤrigen Requifitis gemet: 
det, will ich nun auch ein Forſt⸗Hauß 
beſchreiben. Dieſes iſt eigentlich die 
Wohnung eines Forſters, welchem umb 
ſelbige Gegend ein gewiſſer Bezirck von 
Hol mae Ra zur treufleißi⸗ 
ger Auffſicht anvertrauet worden, daß 
derſelbige alldar fich allzeit weſentlich ent: 
halten und von daraus die Heyden, 
Walder, und Wildbahne, fo weit dieſelbe 
fich erſtrecken, ſonderlich die Hraͤntzen tåg- 
lich fleißig bereiten und beſichtigen moge. 
Insgemein wird das Forſt⸗Hauß an 
denen Strafen oder Hole: Wegen, auch 
in Dorffern, fo an der Heyden liegen, ge 
bauet, damit in Feuers⸗Gefahr die Bau⸗ 
ern huͤlffliche Hand leiſten konnen, mit 
Stuben, Kammern, Küchen und was 
mehr vonnoͤthen, verſehen, wie auch 
Scheunen und Stallungen und andere 
Beduͤrffniße zu des Forſtbedienten 
Nothdurfft erbauet, nach der Gelegen⸗ 
heit und zum Zeichen, daß die Herr⸗ 
ſchufft deſſelben Waldes oder Forſts die 


privilegiret beſitze. Und daß in ſolchem 
Hauß auch ein Hirſchgerechter Jager 
und Weydemann wohne, werden auf 
denen Giebeln des Dachs die Hirſch 
Gehoͤrne angeſchlagen; Das Dach mit 
Ziegeln eingedecket und reinlich ausge⸗ 
weiſſet. Wo die Herrſchafften weit von 
Dero Refidence, die Amts⸗Haͤuſer, oder 
andere Schloſſer haben, wird ſolches 
Forſt⸗Hauß noch eins fo zierlich erbau⸗ 
et und uͤberſetzet, darinnen oben ۸ 
cher gelaſſen, woſelbſten ſie bißweilen uͤ⸗ 
ber Nacht logiren konnen: Jedoch haben 
manche Herrſchafften hierzu an luſtig 
gelegenen Oertern abſonderliche Jagd⸗ 
Haußer, fid) daſelbſt zu divertiren, und 

zu der Birck⸗ oder Auerhan Paltzzeit, 

ingleichen auch Hirſchbrunfft, Schwein⸗ 

has, Puͤrſchen, oder anderen vorfallen⸗ 

den Gelegenheiten etliche Wochen lang 

aufzuhalten. Es wohnen auch wohl 

öffters die Forſt⸗Meiſters, Wid Mei- 
ſters, oder Wald⸗Voigte in ſolchen Forſt⸗ 
Hauſern. 


Von einem Hoͤrſter und defen Inſtruction. 


Zu einem jeden Revier, welches von 
der Natur Holtzreich verwachſen, ift von 
Alters her ein Foͤrſter geordnet worden, 
deine die Auffſicht uber das Holtz auff- 
etragen ift, damit ſoiches nicht verw- 
tet werde, dahero er auch Sylvarum Pre- 
fectus, des Holtzes Vorſteher, oder Foͤr⸗ 
ſter mit allem Recht billig genennet wird, 
weil er zu des Holtzes Auffnehmen, 
Wart⸗ und Pflegung, als ein treuer 
Hauß⸗Halter uͤber ein gewiſſes Revier, 
ſolches pfleglich mit Maaſſe zu verwal⸗ 
ten, von ſeiner Herrſchafft geſetzet, und 
dieſerwegen mit einer beſondern Pflicht 
treu zu ſeyn verbunden iſt. Vor ſeine 
Perſon ſoll er vor allen Dingen Holtz 
gerecht ſeyn: Nehmlich daß er den 
Grund des Erdreichs recht und wohl 
verſtehe, was in dieſem fetten oder je⸗ 
nem mageren Boden der darein fallen⸗ 
de zeitige Baum⸗Saame und deſſen in⸗ 
nerlihe Materie vor eine weſentliche 


kaumende Krafft und Feuchtigkeit zum 
Anfluge und kuͤnfftigem verhoffenden 
Wiederwachſe vermuthlich haben moge, 
damit er nicht bey Anordnung der 
Schläge und jungen Gehauigte ſolches 
wider die Natur, oder wo wenig und 
gar nichts von Wiederwachs zu hoffen, 
ohne Verſtand anordne. Er muß fer⸗ 
ner nicht allein eine Phyſicaliſche oder 
Naturmaͤßige Wiſſenſchafft derer vau 
ter, wovon ſich die wilden Thiere zu er⸗ 
nehren pflegen, haben, ſondern auch die 
Diſtinction derer Unterirdiſchen Minera“ 
lien und Waſſer⸗Qvellen; Jedoch dieſes 
nur als ein Parergon und Neben⸗Werck, 
doch ohne Aberglauben, wiſſen und ge⸗ 
brauchen, vornehmlich aber die Natur 
und Eigenſchafft aller Baume von dem 
Saamen, Kaͤumung, Anflug, Wieder- 
wachs, von deren Jugend biß ins Alter 
genau jadiciren, den Unterſcheid alles 
Holtzes und fpecialen Diſtinẽtion eines 
jeden 
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jeden Baums, ſowohl des Laub⸗ als des 
Tangel⸗Holtzes, ob ſolches friſch oder 
ſchadhafft, und worzu ein jedes zu 
brauchen tuͤchtig, nuͤtzich anordnen, und 
fi) hierinnen keinen Kauffer etwas un- 
mogliches imprimiren laſſen, den Hole 
Verkauff, und Holtz⸗Taxa zwar, was 
ein jedes werth, wohl verſtehen, das 
Verkauffen aber nicht eigenmachtig/ oder 
eigennuͤtzig vorzunehmen, ohne fpecia- 
le Conceſſion ſich unterſtehen, maaſſen 
er fid) hierdurch in Verdacht einiger Linz 
treue ſelbſt bringen und in Verantwor⸗ 
tung kommen fonte, geſchweige der 
Giraffe, fo hierauf folgen wurde. Die 
Grange, Marck und Scheidung, inglei⸗ 
chen Weg und Stege ſeines anvertrau⸗ 
ten Reviers ſollen ihme billig dermaaſ⸗ 
ſen bekant ſeyn, daß er nicht allein die 
richtige Grange fleißig renoviren laffe, 
die ſtreitbahre Grange zu feines Princi- 
palen Interefle und Gerechtigkeit in Pos- 
fesfione maintenire, und fid) davon nichts 
ſchmaͤlern laffe. Weger und Stege- 
Riecht aber foll er billig ſeyn, die Grin- 
tze ſowohl, als die Wege auch bey fin⸗ 
ſterer Nacht richtig zu finden, die Schad⸗ 
hafften Straßen, Brucker und Dam⸗ 
me, verfallene Windbruͤche und der⸗ 
gleichen, dem Bono publico zum Beſten, 
zu repariren, fleißig anordnen, nicht al⸗ 
lein nach der Situation derer von Natur 
gebuͤrgiſchen gewachſenen Heyden und 
Walder und dabey befindlichen Stroh⸗ 
me und Fluſſe, an nuͤtzlichen und bequem 
gelegenen Holtz⸗Schlufften das nò- 


thige Floß⸗Werck anzugeben wiſſen, ſon⸗ 


dern auch die zu Jagden, Zeugſtellen 
und treiben der Heyden und Walder, 
unentbehrliche nothige Befluͤgelung, 


wie es die Gelegenheit giebet, anzuord⸗ 


nen verſtehen, und ware darbey wohl 


ruͤhmlich, wann er ſich einiger maaſſen 


auff das Feldmeſſen verſtuͤnde, wenig⸗ 
ſtens ſich durch einen Riß ſein Revier 
zu Hauſe imprimiren, und deſto fuͤglicher 
ſeinem vorgeſetzten Forſt⸗Meiſter das noͤ⸗ 
thige hinterbringen koͤnte. Die Pre- 
caution und treufleißige Vorſorge bey 
vorfallenden Sturm⸗Winden und Feu⸗ 
ersbraͤnden hat er bey groſſer Hitze, Ge⸗ 
witters⸗Zeiten, Sturm» Wetter, oder 
andern Urſachen mit allem Fleiß abzu⸗ 
wenden und zu beſorgen. Denen Klaff- 
ter⸗Schlaͤgern, Zimmerleuten, Koͤhlern 
und Aſchbrennern oder andern Ge⸗ 


wercksleuten, ſoll er bey erlaubter Ab⸗ 


gabe des Holtzes keinen Muthwillen 
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noch Eigennutz verſtatten, ſo ihm her⸗ 
nach verantwortlich fallen mochte. Die zu 
der Wildbahn benoͤthigte Saltz⸗Lecke zu 
repariren, Heu⸗Scheune und Wild⸗Acker 
jedes nach der Jahres⸗Zeit mit Fleiß zu be⸗ 
ſorgen, ſtetig bedacht ſeyn; Maaſſen er 
ratione des Wildpraͤths auch als ein 
Heger das Wild mit Fleiß zu hegen und 
zu verſchonen beflieſſen ſeyn muß, damit 
zu deſſelben Vermehrung weder das 
lauffende, noch das fliegende, groß oder 
kleine Wild, durch Eyer oder Jungen⸗ 
Ausnehmung ſchadlich, und unverant⸗ 
wortlich vertilget werden mochte. Ob 
nun wohl dieſes alles eben auch offters 
aus langer Erfahrung ein ſchlechter Ge⸗ 
meiner Mann, ein Schuͤtze, Forſt⸗Knecht, 
Heyde⸗Laͤuffer, Holtz⸗oder Fuß⸗Knecht, 
auch mit verrichten konte, ſo diftingviret 
ſich dennoch dieſer Forſter, daß er darbey 
auch zugleich ein Hirſch⸗Gerechter erlern⸗ 
ter Jager fey, welchem zur Infpection 
und Maintenirung des Juris Foreſtalis 
dieſes alles anvertrauet worden, und 
daferne daſſelbe Revier zu weitlaufftig, 
wird ihm gemeiniglich noch zu Huͤlffe ein 
Fuß⸗Knecht untergeben, deſto richtiger 
ſolches zu beſtreiten. Ein Schuͤtz iſt aber 
entweder ein folder Bedienter ber Gert 
ſchafft, welchem zwar ein Revier, ſedoch 
an der Grange, das uͤberwechſelnde 
Wild prath alldar fleißig wegzuſchieſſen, 
anbefohlen worden, weswegen ſolche auch 
meiſt Grantz⸗Schutzen genennet werz 
den, vor welche aber eigen lich die Forſt⸗ 
Sachen nicht gehören, oder es werden 
auch derer Herren von Adel, welche an 


ſolchen Oertern nicht allzeit JurisdiGio- 
nem Foreſtalem h 


Schuͤtzen geheiſſen oder genennet: Weilen 


aben, ihre Leute 


gemeiniglich ihre meiſte Kunſt in Wilds 
Schieſſen beſtehet, worzu ſie nicht eben 
allzeit erlernte Jager⸗Purſche der Bil⸗ 
ligkeit nach annehmen, ſondern meiſtens 
ihre Unterthanen, oder Knechte, ſo hier⸗ 
zu fi) durch Kuͤnſtgen qualificiren, ges 
brauchen, dahero oͤffters hierdurch die 
uͤbele erfolgte Interpretatio, als ob ein 
Jager Kuͤnſte verſtehen muͤſte, verurſa⸗ 
det worden, welches man in feine 
Werth und Unwerth zu judiciren uͤber⸗ 
laſſet. Es wohnen aber Foͤrſter, wo fie 
ihre Beavemligkeiten haben, ihre Hauß⸗ 
haltung zu führen; Was gemeine Sor» 
ſter ſind, ſo an denen Straſſen wohnen, 
pflegen zuweilen Bier zu ſchencken un d 
Ausſpannung zu haben, jedoch alles un d 
jedes, wie es auf Erlaubniß der Herr⸗ 

H 5 ſchafft, 
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ſchafft, bie Zeit, ber Ort und 2 
heit erleiden will. Manche haben ad 
Partem falarii etwas Feld und Wieſe⸗ 
wachs, andere genieſſen den Wildacker 
in der Heyde, wenigſtens wird ihnen 
der Garten, wo das Forſt⸗Hauß ſtehet, 


Erſter Theil 


billig erlaubet. Damit auch der Forſt⸗ 
Bediente wegen Abgabe der Holtz⸗Nu⸗ 
tzung ſich vom Kauffer nichts wunderli⸗ 
ches imaginiren laſſe, habe ich die wich⸗ 
tigften und gebraͤuchlichſten hierbey ex- 
pliciren wollen. 


Von der Vlaß⸗Yuͤtte. 


Unter allen andern haͤuffig Holtzfreſ⸗ 
ſenden Vorhaben unſerer menſchlichen 
Nahrung finden wir keine dem REH 
hochſtſchadlichere Procedur, als die ۶ 
richtung einer Spingel⸗ oder Glaß⸗Huͤt⸗ 
te; Maaffen ſolche geen fo zu fa- 
gen ein offenbahrer Rachen, welcher in 
kurtzer Zeit ein groſſes Geholtze wegfreſ⸗ 
ſen und verſchlingen kan, und wird da⸗ 
hero nicht unbillig, weil es die Walder 
ruiniret, in vielen Landern ohne Specia- 
le Conceſſion auffzurichten verbothen. 
Sie vertreibet das Wild, verſcheuchet 
die Vogel, und verurſachet viel leere und 
abgetriebene wuͤſte Flecken; Wo aber grof 
fe weirläufftige Heyden und Walder ſind 
und ſowohl an Bau⸗und Brenn⸗als an 
derm Holtz ein groſſer Überfluß vor- 
handen, ſo, daß man davon gar keinen 
Abgang, oder doch nicht gnugſame Be⸗ 
zahlung davor haben kan, und ſonſten 
mit dem Holtze nichts anders vorzuneh⸗ 
men weiß, da kan gar wohl und nuͤtzlich 
eine Glaß⸗Huͤtte angeleget werden, for 
derlich, wann an ſolchen Orten rauhe 
knorrichte Gebuͤſch, fo zu nichts nuͤtz, zu 
ſchoͤnen Feldern und Wieſen poet 
und abgeraumet werden. Weil es auch 
darbey, wie leicht zu gedencken, vielfaͤl⸗ 
tige kuͤnſtliche Meiſter, Glaß⸗Schneider 
und Schleifer, auch andere hierzu no⸗ 
thige Arbeiter, Handlanger, und Holtz⸗ 
S 91285 giebt, ſo kan der Grund⸗Herr 
daſelbſt einen trefflichen Nutzen an baa⸗ 
rer Bezahlung, und ſteter Abnahme al⸗ 
ler benoͤthigten Victualien, wie fte im- 
mer Namen haben moͤgen, davon zie⸗ 
hen. An und vor ſich ſelbſt ift. freylich 
das Glaß ein uͤberaus angenehmes alt, 
und jungen deuten wegen feiner durdfidy 
tigen Klarheit erfreuliches Were Muͤſten 
wir nicht im Finſtern ſitze, wann nicht das 
Tage Licht urd die Fenſteꝛ durchſchiene! 
Mit was vor Appetit trincket man nicht 
in groſſer Hitze und Durſt aus ſolchen 
durchſichtigem reinem Geſchirre die an⸗ 
genehmſten Getränke, die Olea, Liquo- 
res und Spiritus, halten ſich in Glafern 
am beſten, da man denn ihre Farbe, 


und ob ſie hell oder truͤbe ſind, gar wohl 
erkennen kan. Auch werden ja, wie be⸗ 
kant, alle ſeltſame Spiegel, ſo wohl ſcho⸗ 
ne, als garſtige Geſichte zu unterſcheiden, 
wie nicht weniger, die Augen⸗Glaßer, 
Brenn⸗Glaßer, Wetter⸗Glaßer, Per- 
ſpective, Teleſcopia, Tubi, Microſco- 
pia, Cameræ obſcuræ daraus gemacht, 
darinnen ſo wohl kuͤnſtliche Sachen, als 
auch andere Thorheiten und bunte Klei⸗ 
nigkeiten vor Narren und Kinder ſich 
prefentiren, und daher ſolche nach jenes 
gelehrten Engelanders Ausſpruch nicht 
unrecht Paradiſus Stultorum heiſſen moch⸗ 
ten. Die Materie des Glaßes beſtehet 
aus weiſſem reinem und klar gepüͤlver⸗ 
tem Kieſel⸗Stein, oder Kieſel⸗Sand, wor 
zu Potaſche von Rohr oder anderm dien⸗ 
lichen Holtze kommt, (die Venetianer 
nehmen ein beſonderes Saltz darzu,) 
womit es zuſammen geſchmoltzen wird, 
und alsdenn laſſet ſichs ziehen, wird kleb⸗ 
richt, und hanget ſich an. Wann nun 
ſolches nach Beduͤncken im groſſen 
Schmeltz⸗Tiegel genugſam zergangen, 
und zu einer ſchoͤnen hellen und reinen 
Mafla worden, fo coaguliret fid) dieſe Ma- 
terie, fo thut denn der Meiſter ein hohles 
Eyſen in Tiegel, und nachdem er viel o⸗ 
der wenig haben will, ſtoͤſſet er ſolches 
tief oder flach, oder halt es lang oder 
kurtz darinnen, fo haͤnget fid) alsdenn 
ein runtes leimichtes Klumggen daran, 
welches durch den hohlen Kolben ange⸗ 
blaſen, wie eine Schweins⸗Blaſe immer 
groſer und grofer wird, hernach ſchwengt 
er es herumb, druckt es in eine nach 
verlangen gemachte Forme, ſchneidets 
auff, und giebet ihm eine Geſtalt, wie es 
begehret wird. Es iſt daſelbſt, wer es 
ſonderlich zumahl nicht gewohnet, eine 
unertragliche Hitze, davon man ۶ 
Schmertzen und andere Zufalle gar leich⸗ 
te bekommen kan; Und werden daher 
die daſelbſt benothigten Oefen, fonder 
lich der erſte gar offters von folder grauz 
ſamen Hitze wandelbahr. Wann das 
Glaß beſagter maaſſen auf unterſchiede⸗ 


Ine Arten gemachet, wird es entweder in 


der 
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Bon Ser Erden, 


ber Gage Hütten zur Stelle verkauf⸗ 
fet, wobey mancher friſcher Trunck pas- 
firet, oder durch Glaß⸗Trager in ande⸗ 
re Lander weit und breit verhandelt, 
wie dergleichen von denen Boͤhmiſchen 
Herrſchafften und andern genungſam 
bekant, doch hat vornehmlich allezeit be 

allen Glaßern das helle und klahre Gla 

eine weit mehrere Prærogativ vor un⸗ 
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durchſichtigen, und grim dunckeln Wald: 
Glaͤßern, welche letztere nur vor Bau⸗ 
ern ſind. Gleichwie aber kiefernes Hartz 
ſchwartz Pech, fichtenes dargegen D 
Lee giebt, alfo ift leicht zu dencken, da 
ieferne Aſche dunckel⸗gruͤn, fichten 
und tannene aber gantz klare und helle 
Glaſer verurſachen koͤnne. 


Von dem hohen Ofen. 


Nebſt der Spiegel⸗oder Glaß⸗Huͤtte 
iff der hohe Ofen zwar ein gar nuͤtzlich 
Ding, wegen der ſtrengen und geringen 
Erge, ſonderlich wegen des bey aller und 
jeder Nahrung unentbehrlichen Eiſens, 
deſſen ſo wenig der Bergmann in Gru⸗ 
den⸗Gebaͤuden, als auch der Ackers⸗ 
Mann das Brod zu erbauen, aller an⸗ 
dern Handwercker zu geſchweigen, nim⸗ 
mermehr entrathen kan. Allein wegen 
hierzu ebenfalls hoͤchſtnoͤthigen unent⸗ 
behrlichen vielen Holtzes, ſo in groſſer 
Quantitæt darauff gebet, ift ſolches glei- 
cher maaſſen eine Holtzfreſſende und be⸗ 
ſchwerliche Conſumtion: angeſehen der 
Ofen, ob er gleich ſchon geheitzet, den⸗ 
noch kaum in vier Wochen ſeine beno⸗ 
thigte Hitze und Gluth, oder rechte Wuͤr⸗ 
ckung bekommen kan, ehe und bevor das 
Eiſen zu rechtem Fluße koͤmmt, weil er 
anfanglid lange nicht fo viel Eiſen, als 
hernach, wenn er in rechter behoͤriger 
Gluth angebracht, giebt da er dann wohl, 
nachdem der Eiſen⸗Stein gut iff, oder 
nicht, woͤchentlich mehr als hundert 
Centner brauchbar Eiſen liefert: Denn 
mancher Eiſen⸗ Stein giebt viel und gut 
Eiſen, mancher auch viel und boͤſes Ei⸗ 
ſen, mancher iſt fluͤßig, mancher auch 
unfluͤßig und geſtrenge zu ſchmeltzen, 
auch iſt mancher gantz ſproͤde und un⸗ 
tauglich zur Arbeit, wie denn hier innen 
die Erfahrung muß conſuliret werden. 
Was nun den hohen Ofen, darinnen 
die Zerſchmeltzung des Eiſens geſchicht, 
betrifft, muß ſolcher inwendig mit ſan⸗ 
digten Werckſtuͤcken von unten auf dem 
Boden und auff beyden Seiten auffge⸗ 
mauert und zugerichtet ſeyn; Hierzu 
werden eier Sache wohler fahrne hohe 
Ofen: Meifter erfordert, die ihn recht 
und wohl anzulegen wiſſen; und hat 
ein jeder ſein Maaß, woran der Vortheil 
liegt, ſo Niemand gerne allen offenbahr 
madet, weil ihrem Vorgeben nach, an 
dem Linterfcheide der Kohlen und des 


auch hochſtnoͤthig, wie leicht zu geden⸗ 
cken, bey ſolchen ziemlich weiten, und 
groſſen Feuer⸗Oefen beſtandige Hitze zu 
erhalten, gar groſſe lange Blaſe⸗Balge 
gebrauchet, da immer einer auff⸗ der ane 
der nieder gehet: Ferner muß unter⸗ 
ſchiedlicher Eiſen⸗Stein hierzu ſeyn, daß 
einer dem andern helffen kan: Erlicher 
muß den Fluß geben, der andere hinge⸗ 
gen giebet das Eiſen: Wann aber nur 
einerley Stein verhanden, muß doch der 
Zuſatz von Schlacken oder geringem Ei⸗ 
ſen⸗Stein ſeyn: Es werden dann in de⸗ 
nen Oefen, nach ihrer gewiſſen Maaß, 
wie ſie es nennen, Schichten⸗weiſe Koh⸗ 
len und Eiſen « Stein geſetzet, und zum 
Schmeltzen angerichtet. Wann es nun 
feine gebuͤhrende Zeit in der Gluth aus- 
geſtanden und ſchmeltzet, ſo wird es her⸗ 
nacher durch ſein mee bey Seite ۶ 
fenes Floßloch in eine Form heraus fief 
ſend gelaſſen, ſo ein langes dreyeckigtes 
Eiſen formiret, und meit drey big vier 
Centner wiegt, welches ſie eine Ganß 
nennen, und wie ich hernach melden will, 
auf den Hammer zu fernerm Verbrauch 
geliefert wird. Hier bey dem hohen O⸗ 
fen und Eiſen ſchmeltzen aber werden anz 
dere Dinge mehr gegoſſen, worzu in der 
eingegrabenen Erde von Lehm u. Stroh 
wohl ausgefuͤtterte und gewaͤrmete For⸗ 
men gemachet find, damit es nicht umb 
fi) ſchlage, und werden ſolcher geſtalt une 
terſchiedene eiſerne Gefaße, nehmlich, 
nachdem die Form ift, Ofen⸗Platten mit 
Figuren, gezogenen Namen oder Wap⸗ 
pen, auch glatte und ſchlechte, ingleichen 
Oefen⸗Topffe und andere Gefäße mehr 
verfertiget, Ja wen es kuͤnſtliche Formen 
Meiſteꝛ find die ihr abſondeꝛliches zutrag⸗ 
liches Lohn genugſam woͤchentlich erhal 
ten, ſo werden nach verlangter Große 
ebenfalls eiſerne Canonen, Mortiers, 
Bomben, Carcaſſen, Grenaden, Stuͤck⸗ 
Kugeln und dergleichen mehr zur en 

lon 


| sins viel gelegen. Es werden 
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64 
fion des Landes auf Hoher Obrigkeit Ver⸗ 
willigung fabriciret, indem das weiche 
flugige Eiſen, fo vors befte gehalten, zum 
Gieſſen geſammlet, das gemeine ſproͤde 
Eiſen aber zur Ganß oder zum Hammer 
in Stab Eiſen zu ſchmieden verbrauchet 
wird, welches nach Deet die Muff: 
geber in der Zeit abzuſtechen und das 
beſte zum Guſſe zu ſammlen wiſſen. Der 


Erſter Theil 


Ofen⸗Meiſter muß folches zu dırigiren 
wohl verſtehen: Der Meiſter arbeitet bey 
Tage vor dem hohen Ofen, der Gefell 
oder Knecht aber bey der Nacht. Jeder hat 
ſeinen Handlanger und Jungen bey ſich, 
die immerzu, weil es in der Gluth und 
vollem Fluße ſtehet, einander beyſtehen. 
Mehrere Nachricht erfordert die Expe- 
Tlenz. 1 


Vom Siſen⸗HJammer. 


Nach dieſem folget billig der Eiſen⸗ 
Hammer oder das Hammer Werf, all 
wo die vormahls erwehnte und im ho⸗ 
hen Ofen gegoſſene Eiſen oder Ganße fob 

ender maaſſen ferner bereitet werden: 

ehmlich es werden ſolche ſonderlich zu- 
vorher noch einmahl geſchmoltzen, oder 
auf den ſo genannten Friſch⸗Heerd geſtel⸗ 
let und aufs neue mit ſtarckem Geblaſſe 
abgegluͤhet, biß ſie zu verſchmieden dien⸗ 
lich werden. Denn bringet vermittelſt 
ſtarcker Zangen der Friſcher nebſtſſeinem 
Knecht eine Ganß nach der andern be⸗ 
ſcheidentlich in ein Corpus und halt ſie 
unter den groſſen Hammer, deren einer 
von zwey biß drey Centner wieget, wel⸗ 
che vom Waſſer oder flieſſenden Bach 
durch das Waſſer⸗Rad, und derer Wel- 
len befindliche Heb⸗ Arme am hintern 
Theil des Hammers aufgehoben und 
das auf dem groſſen Amboß unterlegte 

luhende Eiſen durch das ſchwere Nieder⸗ 

allen des Hammers geſchmiedet und 
nach des Meiſters eigenem Belieben, nach 
Befinden des guten, weichen oder harten 
ſproͤden Eiſens gebildet; woraus denn 
unterſchiedliches Stab⸗Eiſen zu dei 
notbigem Gebrauch, ingleichen eiſerne 
Platten, Bleche und Schienen, groſſe Am⸗ 
boſſe, Pflug⸗Schaaren, Feuer⸗Haacken 
und dergleichen mehr, von dem Mei⸗ 
fter oder Hammer ⸗ Schmied, nach 
feiner ſelbſt eigenen Invention, durch ſein 
Werck⸗Gezeug verfertiget, oder durch die 
Geſellen gemachet werden, da er von je 
dem Center fein gewiſſes bekommt. Es 
werden aber meiſtens auch, nach dem die 
Arbeit vorfallt, abſonderlich hierzu gewiſ⸗ 


fe Blech ⸗Schmied⸗Meiſter, Heerd- 
Schmiede, Stab⸗Schmiede, ein Uhr⸗ 
Waller, item Gleicher und Handlanger 
erfordert, welche ihr abſonderliches Ge⸗ 
zeug ſich anſchaffen. Dieſe Blaſe⸗Baͤlge, 
welche das Feuer in der Eſſe erhalten, wer⸗ 
den auf Beduͤrffniß iwa: wie gewohnlich, 
gezogen, nach des Herrn Johann An⸗ 
drea Boͤcklers mechaniſcher wohlerſon⸗ 
nener Invention aber am fuglichſten 
durch das treibende Waſſer⸗Werck zu⸗ 
gleich auf und nieder gehoben, und hier⸗ 
durch das glubende Eiſen in feiner Gluth 
und Kohlen durch ſteten Wind erhalten, 
damit man alſo dabey einiger Leute er⸗ 
ſpahren kan. Das Zerren- Feuer if 
zwar noch im Brauch, aber am ſtarcke⸗ 
ſten an denen Oertern, wo man nur 
Land⸗ und Waſch⸗Steine hat. Eines 
Orts werden drey Lauff⸗Karren voll 
ſolches Land⸗Steines auf ein Eiſen oder 
Theil gerechnet, dieſes wird mit gar ſtar⸗ 
dem und ſchnellem Geblaͤſe in drey Stun⸗ 
den geſchmeltzet uf einem breiten Heerde, 
daran ein Ofen, nicht ſonderlich tieff, 
darein wird das Eiſen in ein Stuck ge⸗ 
ſchmeltzet, die Schlacken davon abgelaf⸗ 
fen und das Stuͤck Eifen oben übern 
eerd herausgezogen und mit holtzern 
Shlagein zuſammen geſchlagen, wiegt 
ein ſolch Eiſen ohngefehr einen halben 
Centner ſchwer, oder ſiebentzig ۶ 
berger Pfund, und nachdem ſolch Eiſen 
iff, kan man es alſobald verſchmieden, 
theils muß auch noch einmahl geſchmol⸗ 
tzen werden. Wie dann ſolches die Ham⸗ 


۱ mer⸗Meiſter am beiten verſtehen. 


Von Zimmern derer Berg- Gebäude, 


Was vor eine unglaubliche Men- 
ge Holtzes gleichfalls die unter der Er- 
den befindlichen Berg⸗Gebaͤude an Ver⸗ 
ammerung der Gruben, Schaͤchte und 
Stollen wegnehmen, daß offters umſel⸗ 


http://rcin.org.p 


| [bige Gegend kaum oben auf der Erden 


ſo viel Holtzes zu finden, als wohl unter 
der Erden verbauet worden iſt und da⸗ 
ſelbſten ſtecket, kan man ausfuͤhrlicher 
und deutlicher bey denen weitlaͤu im 

erg⸗ 


Von der Erden, 


Bergwercken des Hartz Waldes und 
Ertzgebuͤrgiſchen Creyſes augenſchein⸗ 
lich erſehen. Es iff aber das Zimmern 
ein nothwendiger Bau bey denen Berg⸗ 
wercken, weil das Geſtein nicht aller Or⸗ 
ten fo feft, daß es an ſich ſelbſt beſtaͤndig 
ſonderlich nahe am Tage, auch bey ge⸗ 
brochenen Gängen, Faulen und dero Or 
ten, wo zumahl ſandigte Gebuͤrge und 
keine andere Schickſal des Landes an⸗ 
zutreffen, und wann es gleich manchen 
Ort eine Zeitlang halt, ſo loͤſet es ſich 
doch endlich und wird bruͤchig, entweder 
wegen der Kluffte, oder durchs Wafer, 
Erd⸗Dunſte und Wetter. In Schaͤch⸗ 
ten it das ſtaͤrckſte Gezimmer ein gan- 
e Schroth, welder am Tage gebrau⸗ 

yet wird und beſtehet von vielen Gevle⸗ 
ren, eines auf das andere geleget: Ein 
Geviere aber iſt von zwey Joch und zwey 
open zuſammen gemachet. Man hat 
noch eine andere Art Schachte⸗Zimerung: 
Wann ein Geviere auf vier Soltzen ge 
leget, welche auf einem guten Fuß im Ge⸗ 
ſtein ſtehen, darhinter werden Schwar⸗ 
ten, Schal⸗Hoͤltzer oder Stangen gele- 
get, ijt aber nicht fo beſtandig. Wenn 
aber eine Schacht im Geſtein feſte halt, 
fo wird nur ein Strich mit Seiten⸗Bret⸗ 
tern verſehen, Oh wird auf ber 
Seite, wo es nöthig, öfters in Schad: 
ten nur halb Gezimmer gebrauchet. 
Ein jeder rechter Schacht wird unter⸗ 
ſchieden durch die Einſtriche in Fahr⸗ und 
Foͤrder⸗Schacht. In Fahr⸗Schachten 
werden die Fahrden nach einander nieder 
angehaſpet, daran eine Fahrd von 24. 
Sproſſen oder iz. Ellen lang. In ar" 
der⸗Schachten, wo die Kübel anſtrei⸗ 
chen und die Tonnen aufgezogen wer⸗ 
den, wird es mit Stangen verzimmert, 
daß ſie daran glatt auf und nieder ſtrei⸗ 
chen. In den Stollen gebrauchet man 
nur zwey Thuͤr⸗Stocke, und oben eine 
Kappe, unten einen Steg, worunter 
das Waſſer lauffen ſoll, da denn, wo es 
notbig und das Gebuͤrg nicht ſtehen will, 
ſolche Thuͤr⸗Stocke nahe beyſammen ges 
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ſetzet ſtehen, darhinter mit Schwarten 
Schal: Holtz oder Stangen ausgezim⸗ 
mert wird, auf die Stege werden Bret⸗ 
ter geleget, darauf man fahren und for⸗ 
dern kan, unten laufft das Waſſer her⸗ 
vor. Wo es auf fuͤndigen Gaͤngen lan⸗ 
ge Weiten hat, auch hangend und lie⸗ 
gend nicht ſtehen will, da will es Holtz 
zum Überfluß und geſchickte Leute ha⸗ 
ben, bey dergleichen find ſtarcke Stutzen, 
Saͤulen oder Trage⸗Stempel hodyt noz 
thig. Im ſandichten Gebuͤrge erfordert 
das Zimmern einen recht verfländigen 
Mann und muß ſehr tuͤchte verwahret 
ſeyn, es fen Schacht⸗ oder Stolle weiſe, 
weil es ſonſt leichte und offt eine Rolle 
machet, hindurch waſchet und das Ge⸗ 
zimmere bern hauffen wirft, In ſol⸗ 
chen Gebuͤrgen hat das Gezimmere kei⸗ 
nen langen Beſtand, ſondern es ſtocket 
gar leichte, laufft von Feuchtigkeit 
ſchimmlicht an, biß es innerlich gantz 
morſch wird, zerberſtet, auforidt und 
einfallt. Es tauret auch in der Gruben 
ein Holtz beſſer, als das andere. Das 
friſche kieferne, ſo im zunehmenden 
Monden gefallet worden, und alfe gruͤn 
und hartzig in die Grube geſchaffet wird, 
tauret ziemlich lange; Etliche haben eie 
ne gewiſſe Zeit zu altung des Holtzes, 
zum Gebrauch in der Gruben, daß es 
tauerhafftiger bleiben ſoll. Wiewohl 
aud ein groſſer Unterſcheid unter der 
Art des Holtzes, auch dahin zu ſehen iſt, 
ob es in trockenen, feuchten, oder gar 
naſſen Boden kommet. Wo feuchte 
Dünſte find, oder boͤſe Wetter, da ſtockt 
es bald und fallt ein, wie mir wieder⸗ 
fahren. Ferner braucht man Holtz zu 
Waſſer⸗Kunſten, Rohren und Kunſt⸗ 
Geſtaͤnge, Rader und dergleichen, Gos 
pel unb Huth⸗Hauſer: ja wenn man das 
Geſtein mit Feuer innerlich zwingen 
muß, gehet Holtz genung auff, des übrigen 
zum Bergbau febr vielen benotbigten 
Werckzeuges nicht zu gedencken, den alle 
zu erzehlen zu weitlaͤufftig ſeyn duͤrffte. 


Von der Siegel- Scheune. 


Als die Menſchen der erſtern Welt 
nach der Suͤndfluth auf Erden einerley 
Sprache hatten und aus ihrem vorigen 
Vaterland wohl luͤſternd in ein ebenes 
Land zogen, unterſtunden ſie ſich hoch⸗ 
muͤthig einen ſolchen Thurm zu bauen, 
deſſen Spitze biß an den Himmel reiche, 


ſich hierdurch einen unſterblichen Ruhm 
zu machen, und refolvirten fid hierauf 
mit geſamter Macht ihre geſchloſſene 
Verbundniße vor der Feinde Macht 
tapffer zu defendiren, demnach ſie Zie⸗ 
PA ſtrichen und brannten, bie tie ſodann 

at gehauener Steine, und Thon ES: 

e 
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des Kalcks zu dieſem Bau nahmen und 
gebrauchten, auch fo lange damit conti- 
nuirten, big Gott der Allmaͤchtige ſolchen 
Ubermuth nicht langer anſehen konte, 
ſondern durch Verwirrung und Miß⸗ 
verſtaͤndniß ihrer Sprache dieſen Bau 
verhinderte, verſtoͤret und die irrigen 
Werckleute hin und wieder zerſtreuete, 
daß dieſes Werck nachgehends liegen blie⸗ 
ben. Wie davon noch heutiges Tages, 
nach dem Zeugniß vieler Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bungen, die Veftigia und Rudera von et 
ner ziemlichen Circumferenz zu finden 
ſeyn ſollen. Doch hat man obferviret, 
daß dieſelben Siegel nicht roth, ſondern 
falb und weißlich, gleichſam als geba⸗ 
ckene oder des viel Steine ausſehen, 
wiewohl ſolches vielleicht die daſelbſt be⸗ 
findliche Erde verurſachet; maaſſen die 


Erfahrung lehret, daß von Thon oder 


lettigter Erde blaſſe oder weite Ziegel- 
ſteine werden, es moͤgen dieſelben auch 
ſo ſtarck als immer moͤglich gebrannt 
werden, weil der kalte fette Thon vom 

euer zu keiner Farbe Déi zwingen laf- 
et, ſondern jederzeit blaß verbleibet, wie 
man ja augenſcheinlich an denen gebꝛann⸗ 
ten Hafen oder Toͤpffen ſattſam erſehen 
kan. Iſt alſo diefes Ziegelſtreichen eine 
E febr uhralte Procedur, wie gemel- 

et, geweſen. Wann man nun recht 
gute und tauerhaffte Ziegelſteine haben 
will, ſo muß vor allen Dingen von ei⸗ 
nem hierzu nöthigen und wohl verſtan⸗ 
digen Meiſter der Lehm, oder die hier- 
zu tüchtige Ziegel- Erde vorhero im Aus 
guſt⸗Monat in groſſer Menge gegra⸗ 
ben und in Hauffen vertheilet werden, 
daß ihn die Hitze der Sonnen durchko⸗ 
chen und folgends der ſtrenge Herbſt 
durchwinden, letzlich die harte Winters⸗ 


Erſter Theil 


Erkaͤntniß ber Ziegel- Erde hochſtnotht 
daß dieſelben kein allzufetter Lehm, au 
nicht allzuflußig fey, davon die Steine 
im Brand ſchwinden und viel kleiner 
werden; Ferner, daß ja unter derſelben 
kein Schmiergel oder freſſende minerali- 
ſche Erde ſich befinde, davon die Steine 
beym Wetter zerſchuͤrbeln, (wie bey 
manchem Glaß auch geſchtehet ) oder auch 
allzu mager, ſandigt und ſproͤde ſey, 
von welcher nur zerbrechliche Steine 
werden; Muß alſo feine geſchmeidige 
gelbe Ziegel- Erde geſammlet, und des 
Fruͤhlings darauf in einen Sumpff 
nach der Ziegel⸗Scheune M aus 
welchem bey zeiten die Mauer- Tad- 
Hohl⸗und Pilafter-Steine in ihre beho⸗ 
rige Formen gedrucket, mit dem Holtz 
beſtrichen und mit trockenem Sand be⸗ 
ſtreuet, ſodann die Pflaſter⸗ und Mau⸗ 
er⸗Steine unten in freyer Lufft und 
Schatten, die Dach⸗Steine aber auf 
kleinen Bretlein oben im Tach allge⸗ 
mach nach und nach ausgedrocknet, biß 
man einen Brand nach dem der Ofen 
groß, etwan 24. biß 30. Tauſend bey⸗ 
ſammen fertig hat, alsdenn werden die 
Ziegel in den Ofen Schichtweiſe geſetzet, 
und durch zwey biß drey lange Feuer⸗ 
Roͤhren, deren jede faſt 3. viertel breit, 
angezuͤndet, welcher Brand meiſtens 14. 
Tage und Nacht wahrer, darauf wohl 
30. biß 40. Klafftern Holtz gehen, nach⸗ 
dem der Ofen groß iſt, ohne das dabey 
im Anfange benoͤthigte Schmauch⸗ Holt. 
Wann nun in einem Jahr drey 8 
viermahl gebrannt wird, nimmt es aller- 
dings ebenfalls gleichwohl viel Holtz hin⸗ 
weg. Nach geendigtem Brand und 14. 
taͤgiger Kuͤhlung werden die Steine aus⸗ 
gekarret und zum Verbrauch oder Ver⸗ 


Kalte recht wohl geſchmeidig durchzwin⸗ kauff Hundert oder Schichtweiſe aufge- 
gen möge. Hierbey iſt aber eine genaue! ſetzet. Und Pert ا‎ u daa: 


Rom Sdalck⸗Ofen. 


Warumb unſere in Gott ۶ 
be alte Vorfahren bey ihrem Bau und 
Mauern viel veſter, als wir heut zu Ta⸗ 
ge gebauet haben, alſo, daß man bey de⸗ 
nen alten verfallenen Thuͤrmen, Schlöf- 
ſern, Kirchen und Mauern eher den 
Stein zermalmen, als ein Stuͤcklein 
Kalck abbrechen kan, hiervon ſind bey 
unſerer leider! groſſen Unwiſſenheit un⸗ 
terſchiedene ſeltſame Meynungen. Ei- 
nige ſtatuiren, es fey der Kalk gleichwie 
von der Ziegel⸗Erde gemeldet, lange Zeit 


vorher ehe er gebrannt gegraben und 
durch Hitze, Regen und Froſt gabe, 
weich und klebicht gemachet, und ſobald 
er gebrannt, geloſchet worden, weil dem 
ی‎ sal Kalck ſonſt die Lufft alle 

rafft entziehet, ſowohl vermuthlich ſei⸗ 
ne natuͤrliche Wuͤrckung haben mag. 
Andere fabuliren gar, daß die Alten den 

ebrannten Kalck mit Ziegen⸗Milch ge⸗ 
eſchet hatten, welches etwas unglaub⸗ 
lich zu ſeyn ſcheinet; Doch wann bey 
groſſen weitlaͤufftigen Viehe⸗ sii 

( 
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des Sommers über in ziemlicher Quan 
titat die Molcken geſammlet und damit 
der Kalck geloͤſchet wuͤrde, hierauf eins 
geſummet etwan ein paar Jahr liegen 
bliebe, und offters bey heiſſem Wetter 
angefeuchtet wuͤrde, ſolte daraus zweif⸗ 
fels ohne ein trefflicher weichklebichter 
zaher Kalck zu einem tauglichen und feft- 
haltenden Gemauer werden, weiln die 
Erfahrung lehret, daß zwiſchen zerbro⸗ 
chenen Steinen, Gips, Thon oder Glaß 
keine beſſere Kuͤtte, als eben der unge⸗ 
loſchte Kalck und friſcher Card, fcilicet 
ex derivatione der Miſch oder vorerwehn⸗ 
ter Molcken, unglaublich feſte zuſammen 
halte. Er wird aber ſonſten nur am 
beſten mit laulichteim Waſſer geloſchet, 
weil das gar zu friſche Waſſer ihn ploͤtz⸗ 
lich erſchreckt und ſprode madet, und 
darbey immer zu beſtandig durch eiſerne 
Kruͤcken geſtoſſen und umbgeruͤhret, daß 
das Wafer allenthalben durchkomme 
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cken zuruͤck bleibe, gelbe werde und ver⸗ 
brenne, da er dann nicht halten kan, ſon⸗ 
dern zu Staub wird. Es wird aber der 
Kalck⸗Stein auf zweyerley Art gewon⸗ 
nen: Der eine bricht in feſtem Sand, 
theils Schiefer⸗Geſtein, im Gebuͤrg, der 
ander aber im ebenen Lande Floͤtzweiſe, 
und flach ſtreichend unter der Erden, 
als eintzelne Mittel und Feld» Steine, 
ſolcher wird bey gefrorener Erde Win⸗ 
ters, da es nicht nachfallen kan, gegra⸗ 
ben, der taugliche ſortiret und mit Dez 

nen Graͤbern Tonnen weiſe perdungen, 
nachdem in den Ofen geſetzet und faſt 
acht Tage gebrannt, ehe er tuͤchtig, ſo⸗ 
dann ihm zum Auskuͤhlen xo. biß 12. Ta⸗ 

ge Friſt gelaſſen und wahrender Zeit, 
daß ihm nicht die Lufft, der Thau oder 
Regen von fi) ſelbſt loſchen moge, mit 

Brettern bedecket wird. Und geben 150. 

Tonnen Stein 300. Tonnen Sal, wore 

zu ohne Schmauch⸗ Holtz etzliche 20. Klaffa 


und er nicht an manchem Ort zu tro⸗ tern ſeyn muͤſſen. 


Von dem Bech⸗Ofen. 


Der ſchlechteſte, aber doch auch nuͤtzli⸗ 
che Ofen iſt der Bech⸗Ofen, welcher, weil 
er in Waldern und von denen Forſt⸗Be⸗ 
dienten oͤffters trequentiret und beſuchet 
wird, alſo dieſe davon die beſte Nachricht 
geben können, wohl merckwuͤrdig if, all: 
hier zu beſchreiben. Es wird erſtlichen 
vornehmlich ſolcher Bech⸗Ofen an ſich 
felbſt von unten auf gantz Circul rund 
etwan den dritten. Theil unten in einer 
Weite, hernacher allgemach immer en⸗ 
ger, biß oben gantz ſpitzig zugewolbet, 
damit die Hitze ber Bode komme: UN 
ten im Ofen iſt der Boden wie ein fla⸗ 
cher Keſſel geſtalt, woſelbſten ſich in der 
Mitten ein ſchmal Raumgen anfanget 
und gehet verdeckt nach dem Bech⸗Trog 
hinaus: Auswendig herumb iſt der 
Mantel oder eine tuͤchtige Brand⸗Mau⸗ 
er, zwiſchen welchen das Feuer umbher 
gemachet wird, forne iſt das Brand⸗Loch, 
doch nur in die Brand⸗Mauer, hinten 
gegen uͤber das Kohl⸗Loch in den Ofen 
und Brand⸗Mauer, zur Seiten iſt oben 
das Setz Loch, den gehackten Kühn dar- 
innen auffwarts zu ſetzen, und gehoren 
zu einem ſolchen rechten Bech⸗Ofen faſt 
auf 1000. Mauer⸗ oder Ziegel Steine, 
weicher meiſtens vier big rünff Jahr tau 
ren kan, wiewohl die Weite, Hobe oder 
Groͤſſe, nach eines jeden Beliebung am 
fuͤglichſten einzurichten iſt. Die Arbeit 


hierzu beſtehet theils in Ausrotten der 
alten Stocke und Kuͤhn⸗Stamme, 
Windbruͤche und Lagerholtz, theils be⸗ 
kommen auch auf jeden Brand noch ei⸗ 
nen er Baum, worzu ſie 
nach abgeſchnittenen Klösern und ge⸗ 
grabenen Stammen den benothigten 
Kuͤhn aushauen und den weiſen Splint 
gantz abſondern, zu welchem Ofen⸗ 
Brand fie dergleichen ausgehackten ro⸗ 
then Kuhn faſt zeben Fuder brauchen. 
Wann nun ſolcher an den Ofen gefuͤh⸗ 
ret worden iſt, wird er hernach wie Fiſch⸗ 
Holtz gantz ſchmahl zerſpalten, auff den 
Haufen geworffen, und wie oben gemel⸗ 
det, gantz dichte ſchichtweiſe auf einan⸗ 
der geſetzet, biß der Ofen voll, dann wer⸗ 
den die beyden Locher im Ofen zugemau⸗ 
ert und umb die Brand⸗Mauer im An⸗ 
fange durch Schmauch⸗Holtz ſtarck ge⸗ 
feuert und mit dem Brennen zwey Ta⸗ 
g سر‎ daß es Tag und Nacht 
eine Zeit gu wurden hat, ehe es klar 
laufft, an وب‎ a fommt Hare, aus 
welchem das Kühns Debt fo klar, wie 
Brandewein in Kupffernen Blaſſen ge; 
lautert wird; Nachdem folgt der 
Schweiß, welcher zu nichts dienlich. 
Dann kommt letzlich der rechte 
Theer, oder Wagenſchmier, aus wel⸗ 
chem das Faß⸗Bech in einem hier⸗ 
zu ER Oefen und groſſen Set 
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Erſter Theil! 


fel gefotten und durch die Schauffel , bif || fie eine viereckigte allenthalben auf denen 


es gerecht, gebrauet, letzlich aber in hier⸗ 
zu gemachte Tonnen gegoſſen und zum 
Schiffbau nach Hamburg hauffig ver⸗ 
führet wird, da fte offters auf der Stel⸗ 
le beym Ofen zwey biß drey Thaler vor 
eine Tonne von ro, Steinen bekommen, 
und erhalt man zuweilen, nachdem der 
Kuͤhn fett, gut, oder gar gering aus el- 
nem Ofen⸗Brand, fuͤnff biß ſechs Ton⸗ 
nen hartes Pech; Daferne aber auch 
Wagen ⸗Schmiere darbey bleiben ſoll, kan 
man nicht ſoviel haben. Ferner geben 
auch die Kohlen vier biß fuͤnff Fuder, ſo 
die Schloͤſſer und Schmiede hauffigfauf- 
fen und gern drey Thaler und mehr da⸗ 
vor geben. Hiervon muß ein gewiſſer 
Ofen⸗Zinß dem Forſt⸗Herrn, und Stam⸗ 
Geld dem Foͤrſter, ſoofft ein Ofen ۶ 
gebrannt, gegeben werden, ſo theils Or⸗ 
ten an gewiſſem Gelde, am rathſamſten 
aber an gewiſſer Zahl Tonnen harten 
Pech geliefert wird, wiewohl ſolches nach 
eines Jeden beliebigem Gefallen einzu⸗ 
richten. Der Kuͤhn⸗Ruß wird entweder 
in denen Caminen, in welchen hier zu 
Lande der gemeine Mann Kuͤhn⸗Holtz, 
damit zu leuchten, brennet, geſammlet, 
oder man hat/ wie im ترا‎ dalde, 
rechte darzu erbauete Kuͤhn⸗Ruß⸗Hut⸗ 
ten, worinnen der Kuͤhn⸗Ruß in groſſer 
Menge aufgefangen wird. Da dauen 


Seiten zugeſchloſſene bedeckte finſtere 
Cammer, oben iſt eine Leinwand ſpitzig 
ausgeſpannet, an der Seite machen ſie 
einen langlichten gewoͤlbten Ofen und 
forne: ein kleines Loͤchlein; Wann nun 
das Hartz oder Kühn angezuͤndet und 
es in der finſtern Kammer anders kei⸗ 
nen Ausgang findet, leget ſich der Rauch 
oben an die Leinewand gantz dicke an, 
ſobald man fertig, wird oben die Leine⸗ 
mand von dem Jungen mit einem Ste⸗ 
cken geklopffet, alsdann fallt der Ruß in 
die Kammer aufs Pflaſter oder den Bo⸗ 
den und wird hernach in gewiſſe Butten 
oder Faͤßlein geſammlet, verfubret und 
weit und breit verkaufft. Es giebt da⸗ 
von die ſchonſte ſchwartze Farbe vor die 
Buchdrucker, Mahler, Farber, Tuch⸗ 
macher oder vielmehr Tiſchler, zu aller⸗ 
hand zu gebrauchen, wie man in Thi- 
ringen dergleichen am fuͤglichſten wahr⸗ 
nehmen kan. Bey ſolchen Pech⸗Oefen 
oder Ruß⸗Huͤtten gehoͤret ſich auch billig 

vor den Brenn⸗Mann ein Hauß, Gar⸗ 

then, Wohnung, und Stall, etwas Vieh 

zu halten, ſonſten muß er alles Soff ane 

zufuͤhren theuer bezahlen. Letzlich mek 

de, daß der meiſte Kuͤhn in Stocken 
bleibt, was im Winter gehauen, auch 
nimmt der Wind viel Pech weg und ſetzt 
es an die Baume. 


Von Thielen⸗ und Pfoſten⸗Schneiden. 


Das Thielen⸗ und Pfoſten⸗Schnei⸗ 
den von Eichen in Wäldern iff auch kein 
geringer Ruin ſowohl der Baume an ſich 
ſelbſt / als der hoͤchſtnuͤtzlichen Maſtung 
zahmer und wilder Thiere, welche hier⸗ 
durch vertilget und verſtohret werden; 
maaßen nicht nur die Wild⸗Bahn an 
roth und ſchwartz Wildpraͤth, welches 
fonſt daſelbſt ſeine Nahrung, Stand o⸗ 
der Wechſel gehalten, ſondern auch in der 
Wirthſchafft die nuͤtzlichen Maſt⸗Schwei⸗ 


ne und daher ruͤhrende Schincken und 


Speck⸗Nutzungen, fo man vormahls ha- 
ben fonnen, auf einmahl mit kuͤnfftigem 
allzuſpath bereuendem Schaden der 
Nachwelt hinweggeriſſen werden. Es 
haben bereits zeithero einige abſonderli⸗ 
che hierzu ergebene Kauff⸗ und Handels⸗ 
Leute aus Holland, theils von Ham⸗ 
burg, dieſen Handel mit groſſem Verlag 
vieler Summen Geldes getrieben und 
denen teutſchen Herren dürch Verblen⸗ 
dung ihrer Silber⸗Muͤntze manche (eho: 


ne Eiche abgenothiget, wie mir dann der⸗ 
gleichen ebenfalls wiederfahren, und ich 
am beſten aus der Experienz bezeugen 
kan. Vornehmlich ſiehet der Kauffer 
hauptſachlich dahin, daß ein Schiffreicher 
Strohm, als die Elbe oder Molde, wor⸗ 
auff es nach Hamburg und confequen- 
ter ferner zu Waſſer transportiret wer- 
den kan, nicht weit von dem Wald ge⸗ 
legen, damit er die geſchnittenen Pfoſten 
oder Thielen auf dem Lande nicht ſo weit 
fuhren lafen duͤrffe; Ferner, ob auch hier 
von etwan ſchwerer Zoll, Geleith oder 
Accife abzugeben, nach welchen Umb⸗ 
ſtanden allen der Kauffer ratione Drei) 
ſich genau zu richten hat, weiln eine am 
Strohm nahe ſtehende Eiche viel mehr 
gelten muß, als die etzliche Meilen davon 
entfernet, puma wann noch viele Ge⸗ 
leithe, Zoll oder Acciſe abzugeben ift, 
nebſt dem ſchweren Fuhrlohn bey ſchlim⸗ 
men bofen Strafen, Wenn nun der 
Kauffer von dem Grund⸗Herrn des Wal 
¢ 
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des die Eichen Stammweiſe erhandelt 


und bezahlet hat, erkundiget er fi nach 
einem erfahrnen, und klugen Sage⸗Mei⸗ 
fter , welcher die Anzahl der erhandelten 
Eichen nach Gutduͤncken wohl auslieſet, 
findet er eine ſolche lang und gerad ge⸗ 
wachſene ſtarcke Eiche umgehauen, ſuchet 
er an ſelbiger ſo lang, als moͤglich, den 
Klotz zu bringen: Dieſer wird an 
beyden Enden verſchnitten, die Aeſte ab⸗ 
geputzet und aus dem groͤbſten vierkan⸗ 
tigt beſchlagen, ſodann durch beſondere 
Hebezeuge empor in die Hoͤhe gehoben, 
beveſtiget und zu beyden Seiten geſtuͤtzet, 
dann ordnet der Sage⸗Meiſter einen 
Lohn⸗Saͤger oder Tageloͤhner oben auf 
dem Klotz ſtehend, den andern unten, wel⸗ 
che die darauf abgeſchnuͤrete Linien mit 
einer groſſen Bogen⸗Saͤge von oben her⸗ 
unter ſchneiden. Solche Bewegung 
kommt denen Arbeitern anfaͤnglich in 
Achſeln und Schultern ungewohnlich vor, 
wie leicht zu dencken, und bekommt der 
Sage-Meifter fein gewiſſes accordirtes 
Gedinge, von jeder Pfoſte auf der Stel⸗ 
le zu ſchneiden, welches Maaß ihm der 
Kauffmann richtig andeuten muß, wie 


dicke und breit die Pfoſten ſeyn ſollen: 
Wann nun ſolche in ziemlicher Anzahl 
geſchnitten, ſo werden ſie auf der Achſe 
zu Lande, big ans Waſſer gefuͤhret, und 
darauf zu Waſſer ferner gefloſſet, wo⸗ 
raus denn nachmahls die großen Orlogs⸗ 
oder Kriegs⸗Schiffe, ingleichen die Kauf⸗ 
farthey und Handels⸗ Schiffe ber Sees 
fahre und Schiff⸗Handlung zum Beſten 

emachet werden: ja in ſolchen Hanſee⸗ 

Städten in Holland, Amſterdam, oder 
Hamburg gilt eine Pfoſte von etlichen 
Schuh lang viel mehr als an manchen 
Orten in Teutſchland eine Eiche gekoſtet, 
dahero leicht zu muthmaßen, daß es kuͤnff⸗ 
tig umb ein merckliches koſtbahrer ſeyn 
mogte, zumahlen die Eiche nicht fo ge⸗ 
ſchwind, wie ander Holtz wachſen fan. 
Wer nun die Fuhren durch fein ſelbſt ei- 
gen Geſpann verrichtet, hat freylich 
mehrern Nutzen, als wann es durch die 
Bauern anzufuͤhren verdungen wird, 
wiewohl auch auf Geſchirr, Futter, Ge⸗ 
fpann, Lohn und Brod derer Knechte, eln 
merckliches aufgehet, ohne was der Kauf⸗ 
fer dabey von ſeinen Leuten bevortheilet 


und betrogen wird. 


Von Staff⸗Ochlaͤgern. 


Noch eine viel groffere und mehr 
ſchaͤdlichere Verwuͤſtung der Eichen ver- 
urſachen die Staff⸗Schlaͤger mit Schla- 
gung der fo genannten Pipen⸗Staͤbe, oder 
Tauben zu Heerings⸗Tonnen und an⸗ 
derm Gefaſſe, Te zu handeln, wie 
mir leyder! dergleichen unuͤberwindlicher 
Schade wiederfahren, da in meiner Ab⸗ 
weſenheit und damahligen Kranckheit zu 
Fertigung ſo genannter fuͤnff hundert 
Ringe der Pipen⸗Stabe nur alleine 
funffzehen hundert StammeeEichen elen- 
diglich niedergeſchlagen worden, da von 
manchem Stamm kaum ein Schroth ab⸗ 
geſchnitten worden, das ubrige aber er- 
barmíid) zu allem Spectacul liegen blie- 
ben und zu manchem Holtz⸗Dieb Gele⸗ 
genheit gegeben hat. Will daher dem 
geneigten Leſer auffrichtig rathen, daß 
dafern er ja eine ſolche Maffacre vorzu⸗ 
nehmen refolviret, er den Käuffern die 


Eichen nicht anders, als Stammweiſe 


verkguffe, und fid) keinesweges in ihre 


detruͤgeriſche Ringe bereden laffe , weiln, 
da ſie zu einem Ringe ſechs Schock Pi⸗ 
pen⸗Stabe rechnen, gar zu unglaublich 
viel ſchoͤnes Holtz gottloſer Weiſe verwuͤ⸗ 
ſtet wird, zumahl da das Übrige zu df- 
fentlichem Abſcheu verfaulen muß, oder 
geſtohlen wird. Die Pipen⸗Stabe oder 
Faß⸗Tauben werden von denen Staf- 
Schlaͤgern aus fein glattſpaltigten Eichen 
Schrothweiſe abgeſaget, nach der rech⸗ 
ten Lange, Breite und Dicke geſpalten, 
und faſt wie die Boͤttiger die Tauben 
machen, geſchlagen, nachmahls richtig ih⸗ 
rem Kauffmanne berechnet, und eben, 
wie vormahls erwehnet, zu Lande biß 
ans Waffer gefüͤhret, auch von dar fers 
ner nach Hamburg zu Waſſer gefloͤßet, 
woraus ſie nachdem, ihrem Vorgeben 
nach, die Heerings⸗Tonnen machen 
ſollen. „ 


Von der Brett⸗Muͤhle. 


Die Schneide⸗ oder Brett⸗Muͤhle 


ift ein recht nuͤtzliches Werck, wo es ein 
beqvemes Treib⸗ Wafer und Gefälle, 


auch viel haubahres unweit herzufuͤh⸗ 
rendes Geholtze haben kan, dieweil man 
Cn die Bretter ſowohl des N: 
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als des weichen Holtzes, nicht allein zu 
allem Bauen hoͤchſt vonnoͤthen hat, for 
dern man kan dieſelben in Ermange- 
lung des Bauens, in groſſen Staͤdten 
an die Tiſchler, Schreiner, und Zimmer⸗ 
leuthe, ja faſt an die meiſten Handwer⸗ 
cker zu ihrer Nothdurfft hauffig vor baa⸗ 
re Zahlung verkauffen, und werden von 
Eichen⸗Holtze dicke Pfoſten zu Muhl- 
und Camm⸗Raͤdern / Laveten der Ca⸗ 
nonen und Mortiers, Bären - Kaften, 
Auffzug⸗ und Fallbruͤcken, Fall⸗Thuren 
und Fange wilder reiſſender Thiere, und 
dergleichen feſten Arbeit, als auch vonet- 
chenen Brettern die wohlverwahrte Ka⸗ 
(ten, Laden, Thuren, Schrancke, und 
Fenſter⸗Raͤhmen, ja wohl auch endlich 
die Saͤrge wohl bemittelter Leuthe, ge⸗ 
machet. Von der Buche und Eſche wer⸗ 
den die Mandeln oder Rollen, ingleichen 
ſchoͤne Tiſch⸗Blaͤtter, und dergleichen vers 
fertiget. Aus Bircken Brettern, wer⸗ 
den verſchiedene muficalifd)e Inftrumenta 
gemacht. Die Errlenen Bretter dienen 
zu immerwährender Naſſe, als Fiſch⸗ 
Raften, Mhl- Fangen und dergleichen. 
Die Aeſpen oder Linden, weil ſie gar zu 
weich, find zu anders nichts dienlich, als 
wohl inventirte Modelle daraus zu ſchni⸗ 
tein und hierzu nach Beduͤrffniß dicke 
Pfoſten oder duͤnne Bretter ſchneiden 
zu laffen. Die tannene Bretter, weil fte 
leicht, weiß, zart und fou, geben viel 
muſicaliſche Inſtrumenta, wie im Alten 
Teſtament geſchehen; Desgleichen, weil 
ſte leicht und zart, werden hieraus Rei⸗ 
ſe⸗Coffre. item Laden, Schrancke und 
dergleichen mehr gearbeitet. Diefichtene 
Bretter dienen zu ſpinden der Stuben, 
Kammern und Korn⸗Boden; Die Kie- 
ferne aber, weil fte mehr hartziger, halt 
man vor tauerhaffter. Ein jeder Brett- 
Stamm, ſo hierzu tuͤchtig ausgeleſen 
werden ſoll, muß nothwendig einen ſtar⸗ 
cken, wenigſtens Klaffter dick geraden, 
und ohne alle Aeſte, glatt und reinen 
Schafft oder Stamm haben, nach des 
Bodens Gelegenheit, von zwey biß drey 
Kiger hoch gewachſen, deren jegliches g. 
biß 10, Ellen lang ſey, u. da auch nur ein 
Klotz hiervon zu nutzen, muß ſolcher doch 
rein von ſtarcken Heften, weder eitinn- 
tig, noch faulfleckigt, ſchwammigt, oder 
kernſchaͤligt ſeyn, weil es ſonſt nur hier⸗ 
von fleckigte, affige oder untaugliche 
Bretter geben wuͤrde, da im Aushobeln 
der Aſt ausſpringet und ein Loch machet, 
ob gleich nicht anfanglich⸗ doch mit der Zeit, 
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wenn es duͤrre worden: Ingleichen darff 
das Tangel⸗Holtz keine Hartz⸗Gallen 
oder Bechriſſe haben, weil ſolche rothe 
garſtige Flecken verurſachen, auch nicht 
wammicht oder knothigt ſeyn, welches 
alles der Augenſchein deutlicher zu erken⸗ 
nen geben kan und die Praxis hierbey am 
beſten lehren wird. Was nun die Brett⸗ 
Muͤhle an treibendem Gezeug betrifft cre 
fordert ſolches vornehmlich einen ver⸗ 
ſtaͤndigen Waſſer⸗Mulller, ſolches leich⸗ 
te und ohne beſchwerlichen Vorgelege ane 
zugeben, wie denn ein Jeder ſeine Inven- 
tion hat. Insgemein und vornehmlich 
muß das Waſſer⸗Rad nach Hohe ſein 
Gefalles, wie auch Breite und Menge 
des Waſſers, entweder mit weiten 
oder engen Schauffeln, von dunnen 
leichten Tannen Brettern gemachet 
ſeyn, damit es nicht zu ſchwer, ſondern 
fein fluͤchtig und ſchnell umblauffe und 
die Welle mit dem daran gemachten in⸗ 
nern Stirn⸗Rade und Kammen gu 
leich umbtreibe, welche Kame die Kumpt⸗ 
elle und das Siwang -Rad tree 
ben, und ſodann am Ende derſelben den 
Krumb⸗Zapffen umbdrehen, daß folder, 
wie an einem Schleiff⸗Stein, den Lencker, 
welcher unterm Gatter angemachet, 
das Gatter und die Brett⸗Sage zugleich 
auf und niederſchiebe und den Brett 
Klotz durchſchneide. Weil nun die Sa⸗ 
ge in ihrer Bewegung auf und nieder 
beftanbig an einem Ort bleibet, fo muß 
der Brett⸗Klotz alle Schnitte gegen die 
Sage ruͤcken, und wird hierzu das Schie⸗ 
bezeug durch das Gatter eben beweget, 
daß die Schiebe⸗Stange den Zahn⸗Ring 
eingreiffe und fortrücke, welcher das Ge⸗ 
triebe und Stirn⸗Radgen unter ſich 
umbtreibet. Die Welle an dem Stirn⸗ 
Raͤdgen hat darneben ein Getriebe, wel 
ches uber ſich den Kamm⸗Baum an dem 
Wagen ergreiffet und ſolchen allgemach 
fortſchiebet; Wann nun der auf ſolchem 
Wagen feſt geklammerte Brett⸗Klotz 
einmahl durchgeſchnitten, wird der Wa⸗ 
gen zuruck geſchoben, ſo entweder von 
dem Muller oder vermittelſt eines ab⸗ 
ſonderlichen Getriebs nach eines jeden 
Invention geſchieht, und der Klotz loß⸗ 
emachet, nach Starcke der Bretter oder 
foſten, vorn und. hinten geſtellet, und 
zum neuen Schnitt angeſetzet wird. 
Wann denn der Klotz mit ſeinen Bret⸗ 
tern geſchnitten, wird es am fuͤglichſten 
berechnet, wann es zuſammen mit ſei⸗ 


nen Schwarten, wie es geweſen, vor⸗ 


gezele 
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ezeiget wird: Oder es werden ſonſt 
Ach Bretter, damit ſie deſto beſſer in 
der Lufft trocknen, gebuͤhrlich aufge⸗ 
ſchraͤncket und entweder zum bauen 
und noͤthigen Gebrauch, oder zum Ver⸗ 


71 
im Splint blau anlauffen oder gar vers 
ſtocken mochten, daß hieraus nur lauter 
untuͤchtige Bretter und tr Mú- 
he zu ſchneiden ware: Wofern fie aber 
ja liegen ſollen, muß man die Rinde da⸗ 


kauff parat gehalten: Letzlich iff nörhig || von abſcheelen und fie auf Träger zule- 


zu erinnern, daß die im Wald abgehau⸗ 
ene Brett⸗Kloͤtzer nicht allzulang in ibo 
rer Rinde auf bloßer Erde und angezo⸗ 

ener Feuchtigkeit liegen bleiben, denn ſon⸗ 
So dieſelben leichtlich unter ber Rinde 


gen, am allerbeſten aber iſt es, daß man 
ſie gantz friſch ſchneide, da ſie denn tau⸗ 
erhaffter ſind. In Sage⸗Spaͤhnen hal⸗ 


ten ft) die Schlangen gerne. 


Vom Zimmer- Holtz zu bauen. 


Das Zimmer ⸗ ober Bau⸗Holtz ift || Mittel- Bauholg beſtehet 1. in Ziegel 
gar in vielen Dingen wohl zu unterſchei⸗ Sparren, welche um ein merckliches 


den und kan am fuͤglichſten anders nicht 
als in dreyerley Sorten eingetheilet wer⸗ 
nen, nehmlich in des ſtarcke, mittele und 
ſchwache Bau⸗Holtz. Zu dem ſtarcken 


Bau⸗Holtze werden gerechnet die Schwel⸗ 


len, worauf das Fundament und der 
Grund des Gebaudes ſtehen (oll fo man 
am beiten von Feld⸗ oder Stein⸗Eichen, 
weil ſolches am tauerhafftigſten und der 
Feuchtigkeit und Faulung von der Erde 
lange Zeit wiederſtehet, oder doch von 
andern feſten Eichen, zum allerwenigſten 
aber von gutem kuͤhnichten, kernichten 
kiefern Holtze, nach Groͤße des Gebau⸗ 
des, ſo man haben will, beſchlagen 
laſſet. Nechſt der Schwellen kom⸗ 
men auch 2. die Saͤulen, worbey wohl 
zu obſerviren, das ſolche recht von ker⸗ 
nichtem Holtze ſeyn muͤſſen, das ift, wel- 
ches Holtz innewendig vom Kern an in 
ziemlicher Staͤrcke von eitel kuͤhnichten 
Jahrwachſen biß an Splint durch und 
durch roͤthlich verwachſen, da der Splint 
dargegen auſſenherumb ſich weiß abzeich⸗ 
net; Weiln die Zapffen am meiſten hal⸗ 
ten muͤſſen, darmit bey Faͤulung der 
Schwellen, nachgehends neue unterzo⸗ 
gen werden konnen. Nach dieſen folgen 
3. die Balcken, welche nach Breite des Ge⸗ 
baͤudes der Laͤnge nach gearbeitet eben⸗ 
falls kernicht, glatt und gerade beſchla⸗ 

en werden. Dann kommen 4. n Paß 
ſen breiten Gebauden und langen Bal⸗ 
cken, fo fib nicht beugen follen, die Un- 
terzuͤge, als welche der Balcken Staͤrcke 
und moͤglichſte Lange haben. Hierzu 
rechnet man . die Rahm⸗Stuͤcken, fo 
etwas ſchwacher, als vorige und bey 
Mauer -Berce zum Tach⸗Stuhl umb 
deſto tauerhaffter zu ſeyn, gern von Ei⸗ 


kleiner, doch vor allen Dingen kernicht, 
gerade und lang, nach Hoͤhe des Tachs 
beſchlagen ſeyn muß, hat den Namen 
von ſeiner Starcke, weil es das ſchwere 
Ziegel⸗Dach, mit feinem Kalck und Splits 
te belaſtiget, tragen muß; Zu ſolchem 
Ende auch werden ſowohl auf der 
Schwelle die Saulen, als darauf gelegte 
Balcken unb Ziegel- Sparren, oder fo 
genannte Gebunde enger zuſammen ge⸗ 
rudet; Ferner kommen 2. die Stuhl⸗ 
Saulen, welche mit denen Ziegel⸗Spar⸗ 
ren gleiche Staͤrcke haben, doch nach Hi- 
he des Dachs eingetheilet find. 3. Kom⸗ 
men die Stroh⸗Sparren, welche umb 
ein merckliches ſchwacher und die Gebund 
weiter, weil das Stroh⸗Dach leichter: Gleis 
che Starcke haben auch ſowohl die Rin⸗ 
gel, als die Baͤnder im Dach. Endlich 
kommt 4. das Schal⸗Holtz, welches umb 
ein gutes ſchwacher, auch offters zu ۶ 
ſer⸗Rohren gebraucht werden muß, fo 
ebenfalls gut und kernicht erfordert wird. 
Letzlich iſt 5. das Latten⸗Holtz oder Lat⸗ 
ten⸗Staͤmme, welches ebener maaſſen 
zu beſſerer Tauerhafftigkeit ſeinen Kern 
haben muß, und werden zu ſolchem En⸗ 
de geſpalten, und ſauber beſchlagen. 
Das gar ſchwache Holtz, ſo zwar nicht 
zun Gebäuden, doch zu Zaͤunen⸗Ruͤck⸗ 
oder Hopffe⸗Stangen gebrauchet wird, 
beſtehet in jungem Holtze, und ſind ſol⸗ 
che zu fernerm Wachsthum billig zu 
ſchonen; Weiln ſolche junge Stangen, 
fo ſie dick in einander ſtehen, am Stamm 
gleich anfänglich gerade in die Hohe wach⸗ 
ſen und an demſelben keine Aeſte aus⸗ 
ſchieſſen, ſondern verdorren, abfallen, in 
der Jugend ausheilen, und einen glat⸗ 
ten geraden hohen Stamm geben, ehe 


en genommen werden, beyn Holtz⸗ oben die Aeſte, oder Zweige ausſchießen 
Gebäuden aber nur von Kiefern. Das] und mit der Zeit nach Guthe des Bo- 


dens 
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dens hoch empor treiben, fie ۲ 
dann in der uigend am Gi ffe verſtuͤm⸗ 
let, und an fernerm Wa sthumb ver⸗ 
hindert werben, oder Fonte vor magerm 
ſandigten Boden nicht recht hoch gc 
nung aufkommen. Hierbey muͤſſen nur 
die duͤrren mangel ⸗ oder ſchadehafften, 
weil ſie nicht alle genung Nahrung ha⸗ 
ben konnen, zum nothigen E 
ausgeſuchet und zu beſſerer ۶ 
tigkeit zun Hopff⸗Stangen geſchalet, zu 
Jaun⸗oder Ruͤck⸗ Stangen aber eſpal⸗ 
ten werden. Schluͤßlich and die Bands 
Ruthen, oder das Zaun⸗Reißig wohl die 
allerkleinſten, wiewohl es bey denen 
erſtern nutzbahrer und wirthlicher ein 
feiner gleichſpaͤltiger Schindel- Splitt- 
und Schleuſſen⸗Baum verrichtet: Dar- 
gegen die armen unſchuldigen kleinen 
arten und noch wuͤchßige Staͤmmgen 
illig zu ſchonen. Das Zaun⸗Reiß iſt 
noch eine großere Verſchwendung, das 
gar abzuſchaffen hochſtnothig erachte, 
zumahl, wenn ſolches von jungem Hol⸗ 
tze vorgenommen wurde, wiewohln ei- 
nige dieſelben von Zweigen oder Aeſten 
nehmen. Und diß ware nun eigentlich 
das amtliche Bau⸗ Holtz. Vornehm⸗ 
lich iſt uberhaupt bey allem Bau⸗Holtze, 
groß und klein, genau und wohl zu mer- 
cken, daß ſolches nach fleißigem Augen 
Maaſſe fein gerade und lang nach ۶ 
lichkeit ausgeſuchet; Ferner muß man 
durch einen Schlag mit der Art hören, 
ob es einen hellen Klang habe, oder 
tumpffigt und hohl ſey, ingleichen, ob 
der Stamm windigt, wie ein Strick von 
Jugend auf gewachſen, ober ſchwamicht 
EE faul, fleckigt ober 

rothſeidigt fen und zum Bauen taug- 
bar fich befinde, welches offt dem kluͤg⸗ 
ſten fehlet, weil man nicht darinnen ſi⸗ 


tzet. So wird folglich des Herbſts oder 
im Chriſt⸗Monden bey abnehmendem i ch 


Licht und trockenem Wetter der Stamm 
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nach dem Vortheil gehauen und gefäl- 


let, daß er nicht in das Dickigte oder das 
junge Unter⸗Geholtze niederſchlage: 
Doch darff es nicht bey gefrorner Zeit 
oder naſſem Wetter geſchehen, weiln der 
gefrorne Stamm beym Fall zerſprin⸗ 

et und wie Glaß zerbricht, das naſſe 
Polt aber leicht zur Faͤulung geneigt 
und wurmſtichigt wird. Es kan nicht 
ſchaden, wann ſolches nach dem Hieb und 
Fallung etliche Wochen uber liegen blei 
bet, biß es bey Gelegenheit are der 
und beym harten Froſt abgeführer mwer 
de; Koͤnte es aber beſchlagen an einem 
trockenen Ort im Schatten bedecket, et⸗ 
was welcken, oder ſolches die Lufft, wann 
es aufgeſchraͤncket, austrocknen, ware es 
umb ein merckliches beſſer, biß es mit 
Gelegenheit auf den Zimmer ⸗ Platz ace 
fuhret wird. Als ein Arcanum führe 
ich hierbey an, daß es nuͤtzlicher und noch 
eins ſo tauerhafft, wenn man der Na⸗ 
tur nach des Baums nordiſche Seite, 
wie er geſtanden, genau bemercket, eben 
zu ſeinem Gebrauch wiederumb dahin 
wendet, es ſey zu Schwellen, Saulen, 
Balen oder Sparren, weiln viel in der 
Natur verborgen, ſo man nicht ausler⸗ 
net; Ferner, daß man ſowohl zu Gane 
len, als Sparren das Stamm- Ende 
unten und die Spitze oben gebrauche, 
und nicht, wie man Juden Hanget, vers 
kehrt baue; Letzlich und zum Schluß iſt 
das hoͤchſtſchadliche Holtz verderbliche 
Pohlniſche oder Wendiſche Hauſer ſchro⸗ 
then abzuſchaffen, als worzu noch zwey⸗ 
mahl fo viel Holtz aufgehet, und nur bey 
groſſen Wiloͤniſſen und uͤberfluͤßigem 
pol aus Faulheit des Mauren, Sta⸗ 

en und Kleiben erdacht worden. Meh⸗ 
rere Experimenta kommen wohl unſtrei⸗ 
tig auf einen erfahrnen Zimmer⸗Mei⸗ 
n ON beffen eigene Wiſſenſchafft 
olches iſt. 


Vom Schindel und Splitt⸗Baum. 


Wo in Landern nicht uͤberfluͤßiger A⸗ 
ckerbau und Stroh, ſondern daffelbe auf 
Fuͤtterung uber Winter vors Vieh ge⸗ 
braucht wird; Desgleichen wo kein 
Rohr oder Schilff ben trockenen Lån- 
dern, ſondern meiſtens groſſe Heyden 
und Walder zu befinden, muͤſſen in Er⸗ 
mangelung der Ziegel oder der Schief⸗ 
fer⸗Steine die hoͤltzernen Schindeln das 
beſte Dach geben, wie man vieler Orten 


davon in Städten, Flecken und Doͤrf⸗ 
fern haufig findet. Wann nun bier- 
zu benoͤthigtes Holtz verlanget wird, ſo 
muß der Schindel Macher nad) Ber 
Sa einen feinen gleichſpaltigen 

tamm ausſuchen, weiln ſonſten offters 
das Holtz, ſonderlich wenn es im Wet⸗ 
ter u. Wind fich traberig herum windet, 
hierzu untauglich iſt: Ferner muß der⸗ 
ſelbe nicht etwan wammigt, noch iM 
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Attia, fpröde oder rothſeitig, eißkluͤfftig 


oder windbruͤchig ſeyn, auch muß er, wo 
moͤglich, gegen der Mittages⸗Seite die 
Schindel⸗Baͤume ausſuchen, welches 
viel tauerhaffter und von der Sonnen 
hitzigen Schein hartziger verwachſen, wie: 
wohl es nicht ſo leichte ſpalten will, als 
das grobjahrige nach der Nord⸗Seite, 
welches aber ſchwammigt und vom Re⸗ 
gen⸗Wetter bald verdirbt, auch muſſen 
keine Hartz⸗Gallen darinnen ſeyn, wel⸗ 
che die Sonne auf dem Dache ausſchmel⸗ 
tzen und nachgehends hinein regnen kan. 
Auch iſt die beſte Zeit im Herbſt oder 
Winter Schindeln zu machen, da das 
Holtz am beiten reif und tauerhafftig ift, 
Lind weil die Kiefern, wie auch die Fich⸗ 
ten innerlich offters Hartz⸗Gallen haben, 
fo nimint man gemeiniglich lieber Zane 
nen⸗Holtz hierzu, ſo man es anders ha⸗ 
ben kan. Ein Splitt⸗Baum, woraus 
die Splitte der Dach⸗Ziegel geſpalten 
und beym Decken zwiſchen die Fu gen der 
Dad: Ziegel geleget werden, hat gleiche 
Beſchaffenheit, daß er geradeſpaltig und 


nicht windig erwachſen, wiewohl die 
Schindeln viel groͤſſer und breiter und 
dieſe Splitt kaum gute zwey Finger breit 
und Ziegelſteins Lange haben. Gleiche 
Beſchaffenheit hat es auch wegen des 
ſpaltens der Band⸗Ruthen, welche auf 
Rohr⸗ und Stroh⸗Dachern als Stab⸗ 
gen gebrauchet werden, die Stroh⸗Scho⸗ 
be zuſammen zu halten, ingleichen der 
Weinpfahle an denen Reben der Wein⸗ 
berge, welche auch hieraus geſpalten wer⸗ 
den. An denen Orten, wo es nicht viel 
Kuͤhn oder Camin- Feuer zu brenen Gee 
brauch ift, brennen die Einwohner des 
Abends Schleuſſen, welche von duͤrren 
Kiefern gantz dunne geſpalten werden, 
wiewohl fie auch im Gebuͤrge an ſtatt 
deſſen gehobelte Spaͤne, von roth Bu⸗ 
chen brennen; Ferner gebrauchen auch 
die Kleiber zu ihrem Staacken gerne 
aleichſpaltiges Holtz von Kiefern, welches 
Rindſchalig, duͤrre und bereits abgeſtan⸗ 
den iſt, damit es nicht eintrocknen oder 
ſchwinden moͤge. 


Von Klaffter⸗Schlagen. 


Das Scheit⸗ Hauen oder Klaffter⸗ 
Schlagen ſcheinet zwar ein gar ſchlechtes 
und fat allen Bauern wohlbekantes 
Werd, dahero allhier zu erinnern, gantz 
unnoͤthig zu ſeyn. Wie aber bey allen 
Dingen ein Vortheil, ſo findet ſich auch 
hierbey eines und das andere wohl zu 
mercken fan, wo es anders mit 
Nutzen geſchehen ſoll. Die Klafftern zu 
Kuͤchen⸗Backen⸗Brauen⸗ und Brenn- 
Holtz werden geſchlagen, wann bereits 
das haubare und nützliche Bau⸗Holtz 
an Brett⸗Klotzern, Schindeln, Balcken, 
Sparren und dergleichen vorhero her⸗ 
aus genommen worden ſind, ſo man da⸗ 
ſelbſt gern ein junges Gehauigt oder fri- 
ſchen Anflug und Wieder⸗Wachs haben 
will, laſſet man das noch uͤbrig ſtehend 
verbliebene krumb und knorrigte Holtz 
letzlich auch niederhauen, und zu Schei⸗ 
ten ſchlagen, fo gehet hernach der kleine 
Anflug und Wiederwachs, oder junges 
pus nachdem fein alles zugleich in die 

ohe und waͤchſet mit einander fein ges 
rade auf. Oder es werden offters auch 
die abgeſtorbenen und gipffeldurren 
Baume, ingleichen bie Windbruͤche, fo 
zu bauen nicht tuͤchtig, hierzu gehauen 
und geſchlagen, wie auch das vor lan⸗ 


gen Zeiten befindliche Lager- Hols und anes gemenget ſeyn, gemachet uw 


nach dem Abhauen der Baͤume liegen 
verbliebene Wipffel, Aeſte, und Zopff⸗ 
Enden, hierzu gebrauchet: ja von Rechts 
wegen werden die breiten Zimer⸗Spaͤh⸗ 
ne aufgeſchraͤncket und das Reiß in Bine 
del gebunden, zu Feuer⸗Holtze gebrau⸗ 
det, auch wohl gar, wo das Holtz rahr, 
ſeltſam und theuer, zu benöthigter Feus 
erung die Tann- Sapien und Kühne 
Aepffel ſo reinlich aufgeleſen, als ob es 
daſelbſt mit Beſemen gekehret waͤre, wel⸗ 
ches die Holtzduͤrfftigen armen Leute aus 
Erfahrung am beiten bezeugen koͤnnen. 
Vor allen Dingen iſt bey dem Klaffter⸗ 
Schlagen wohl zu mercken, daß nach rech⸗ 
ter Lange der Scheite die Waltzen oder 
Klotzer ja nicht zerhauen, weiln davon 
vieles in Spane abgehet, ſondern mit 
der Sage zerſchnitten werden: Ferner 
follen keine gange Kloͤtze oder Waltzen 
mit in die Klafftern eingelegt, ſondern 
dieſelben ſeyn, wie ſie wollen, in Scheite 
zerſpaltet werden, auch muͤſſen die Schei⸗ 
te in gleicher Lange geſchnitten ſeyn, ob 
gleich die Aeſte hinderlich waren, fo auf 
ein paar Zoll macht, ſonſt koͤnte der An⸗ 
ſchlag oder die Holtz⸗ Tara nicht richtig, 
zumahl wann unterſchiedliche Schnitte 
von hartem und weichem Holtze unteꝛein⸗ 


uß 
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74 
Muß man alfo eine jede Sorte Holtz zu⸗ 
fammen ſetzen, ingleichen muͤſſen die Une 
terlagen nicht von Scheiten, ſondern von 
duͤrren Stangen ſeyn, wiewohl bey man⸗ 
chen Herrſchafften, wo die Klafftern zur 
Kuͤchen kommen, und die Unterlagen de⸗ 
rer Forſtbedienten Accidens find, foldes 
gerne nachgeſehen wird. Auch muͤſſen 
die Scheite fein dichte in einander auf die 
flache Seite, und ja nicht auf die Scharf⸗ 
fe, oder alſo hohl geleget werden, weni⸗ 
ger kurtze Klotzergen zu beyden Enden in⸗ 
ne liegen, welches ein Betrug iſt, und 
die Klafftern verwerfflich machet. Letzlich 
iſt auch das rechte Maaß aufrichtig zu 
geben, nemlich ſo hoch und breit, als ein 
erwachſener Mann mit beyden Armen 
ausklafftern kan, das iſt, drey Ellen 
lang, davon es den Namen oder Fer- 
minum Technicum erhalten. Ferner 
ſollen auch die Scheite, wenigſtens zwey 
Ellen lang ſeyn, wornach ſich in der Holtz 
Taxa unterſchiedlich zu richten und heiſ⸗ 
fet hierinnen: Landlich, ſittlich, wein 
wo wenig, oder gar kein Holtz, es frey⸗ 
lich theuerer, als wo deſſen eine groffe 
Menge zu befinden, auch iſt das harte 
weit koſtbarer, als das weiche. Die be- 
fen Gehauigte zu Kuͤchen⸗Brenn⸗Holtz 
ſind unſtreitig die Bruͤcher von Elſen⸗ 
Holtze, weiln ſolche in wenig Jahren ge⸗ 
ſchwinder wieder erwachſen, als das an⸗ 
dere Holtz, zu mahlen das harte einen gu- 
ten gewuͤchſigen Grund und Boden, bar: 


Erſter Theil / von der Erden. 


zu eine geraume Zeit zu wachſen haben 
will und bey geringerm ſandigten Boden 
langſam aufgehet, weniger treibet und 
waͤchſet. Zum Beſchluß melde auch 
letzlich, daß, wo eine Menge und groſſe 
Anzahl in langer Reyhe an einander vies 
le Klafftern beyſammen ſtehen und an 
hohen Berg⸗Seiten herunter geſetzet 
ſind, muͤſſen die Klafftern wohl Win⸗ 
ckelrecht gerechnet werden, und werden 
drey Klafftern ein Schragen genennet, 
ſo bey denen Holtz⸗Floͤhſen im Gebuͤrge 
wohl in acht zu nehmen. Und wird ei; 
ne jede verkauffte Klaffter an einem 
Scheit, unten auf dem Boden, damit 
ſolches nicht heraus gezogen werden mo⸗ 
ge, geſtempelt. Endlich iſt noch zu mer⸗ 
cken, daß zu einer Klaffter Holtz, ſo drey 
Ellen hoch, und drey Ellen breit iſt, ge⸗ 
wiß acht Schaal⸗Baͤume, oder ſechs biß 
fieben Stroh⸗Sparren, vier bif fünf 
Riegel- Sparren, item drey Balcken, o⸗ 
der zwo Säul⸗Baume, auch nur ein 
Brett- Baum aufgehen: Wann ich nun 
für eine Klaffter 8. oder 10. gl. bekom⸗ 
me, habe ich an Klaffter⸗Schlagen got 
ſen Schaden, will GE von Ct 
chen⸗Buchen⸗und Birden: Hole. Sf 
alfo behutſam mit denen Klaffter⸗Schla⸗ 
gen umzugehen, und darzu nur des La⸗ 
ger⸗ Holtz, ſo ohne dieß verfaulet, zu neh⸗ 
men. Und dieß waren die meiſten Ob- 


e Uy bey denen ۰ 


Vom Kohlen⸗Brennen. 


Nach demKlaffter⸗Schlagen folget bil- 
lig das Kohlen⸗Brennen, welches ein bey 
Schmeltzung aller Metallen der Berg⸗ 
wercken hoͤchſtnuͤtzliches und unentbehr⸗ 
liches Berd ift, fo auch die Gold-und 
Silber⸗Arbeiter, ingleichen Schloſſer, 
Schmiede und andere Handwercks⸗Leu⸗ 
te, ja faſt Jedermann zu unzehlichem 
Gebrauch nicht wohl entrathen koͤnnen, 
und werden ſelbige ohnweit des geſchla⸗ 
genen Holtzes auf einem ebenen Platz 
und trockenen Boden circulrund ange⸗ 
richtet, worzu in der Mitten eine Stan⸗ 
ge von 4. biß 5. Ellen ausgeſtecket und 
daran die Scheite, rings umbher geſe⸗ 
tzet, und ein Zuͤndloch mit benoͤthigten 
trockenen Spanen innenwendig gelaſſen, 
worauf drey Schichten umb die Stange 
geſetzet, big oben die dritte Schicht von 
kleinem Holtz eine Haube bekomme; 
Letzlich wird es mit Deck⸗Reiß fein ge⸗ 
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ſchicklich bedecket, und mit Erde ۶ 
worffen, ſo iſt es fertig. Hierauf wird 
an der Zuͤnd⸗Stange ein ſchweffligter 
Hartz⸗Lappe fruͤh Morgens angebren⸗ 
net und in das Zuͤndloch nach denen 
Spaͤhnen gefahren, da denn das Feuer 
innenwendig an der Stange anlaufft 
und man es arbeiten hoͤret: Nachdem 
nun viel Holtz darzu geweſen, und der 
Mauler groß oder klein worden, mur’ 
ſen auch etliche Tage hierzu ſeyn, ehe es 
genungſam ausgebrannt, alsdann wer⸗ 
den ſie durch einen Haacken von einan⸗ 
der geftoffen und diefe verfertigte Kohlen 
auf einen Hauffen geſtuͤrtzet, ſo ſind ſie 
fertig, und koͤnnen zum Gebrauch fer⸗ 
ner abgefübret werden. An theils Or- 
ten, wo es fuͤglich zu bekommen, wird 
unten der Fuß ſtarck herumb mit Rafen 
bedecket, auch, wo moglich, überall da- 
mit bekleidet, zum wenigſten aber 9 


Von der Erden. 


mit guter Erden dick beworffen, daß die 
Hitze und Gluth deffo beffer beyſammen 
bleiben und alſo am fuglichſten durch⸗ 
dringen konne. Es iff, zumahl bey tro⸗ 
ckener duͤrrer Zeit, umb Verhuͤtung des 
Feuer⸗Schadens etliche Vaß Waſſer 
darbey zu haben hoͤchſtnoͤthig, auch daß 
alles Holtz⸗Reißig in der Nahe wegge- 
ſchaffet werde, weiln die hartzige Fettig⸗ 
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keit, ſo aus dem Holtze herunter gefloſ⸗ 
ſen, ſich leicht entzuͤnden, und fernern 
Schaden thun fonte, wie bey einem 
Bech⸗Ofen bekant, daß das Hartz her⸗ 
unter auf den Boden ſich ſammlet, weil 
das Holtz geſetzet wird. Und dieſes iſt 
hier zu Lande die gebraͤuchlichſte ArtKoh⸗ 
len zu brennen. 


Von der Sx fe. 


Zum Beſchluß der Holtz⸗Verpach⸗ 
tung, und was dem anhaͤngig, füge hier- 
bey auch letzlich zu EK ICH 
der endlichen unfehlbaren Verweſung 
aller Creaturen, annoch die Aſche mit 


an, welche insgemein an ſolchen Orten 


geſammlet wird, da in Waldern faules 
oder ſonſt nichtswuͤrdiges Lager⸗Holtz 
verhanden, das ſonſten zu nichts mehr 

erner zu gebrauchen, das pfleget man 

es Winters⸗Zeit an einem gelegenen 
Ort in Gruben umb gebuhrlichen Zing 
zu verbrennen, und wird die Aſche denen 
Glaß⸗Machern verkaufft, auch zu Pot 
Aſche feden, Seife zu machen und an- 
dern Beduͤrffniß mehr nuͤtzlich gebrau⸗ 
chet. Es muſſen aber ſowohl die Koh⸗ 
lenbrenner, als Aeſcherer, wegen beſorg⸗ 
licher Feuers⸗Gefahr, ſo in Waldern 
entſtehen duͤrffte, gebuͤhrliche Caution 
oder Buͤrgſchafft ſtellen: Anderswo 
brennen ſie in ſolchen Gruben des Fruͤh⸗ 
lings und Herbſts; Im Sommer bey 
groſſer Hitze aber iſt es gaͤntzlich verbo⸗ 
then. Sonſt pflegen auch wohl die Ae⸗ 
ſcherer an die Baume zu klopffen, wenn 
ſie nun hohl, hauen ſie mit langen ſpi⸗ 
tzigen Merten Locher darein und zuͤnden 
den Baum innewendig an, ſo brennet 
das morſche Holtz von unten biß oben 
gantz aus und giebt viel Slide von fich, 
welche im Baum unten alle zuſammen 
fallet, dahero man ſolche leicht ſammlen 
kan, und weil ſie von der Erden gar 
nicht beruͤhret wird, ſo iſt ſie gut. Zu 


dem Glaße haͤlt man von Tannen Hol⸗ 
tze die beſte zu ſeyn. Es iſt aber auch 
eine Wiſſenſchafft bey denen Aeſcherern, 
das Holtz zu erkennen, ob es tuͤchtig, Aſche 
zu brennen, denn es muß wie eine Lun⸗ 
te nach einander wegglimmen und nicht 
viel Flamme oder Rauch von ſich ge⸗ 
ben, ſo laſſet es Aſche hinter ſich, die 
wohl zu brauchen, wenn nun ein Baum 
innewendig noch nicht recht faul, odeꝛ na 
ihrer Art hierzu noch nicht reiff iſt, mu 
damit ferner gewartet werden, biß er 
tuͤchtig fey, folden zu aſchern, dann has 
ben ſie noch einmahl ſoviel Aſche, als 
wenn er unreif gebrannt waͤre: Oeff⸗ 
rers machen auch die Aeſcherer nach Ge⸗ 
legenheit des Waldes, an vielfaltigen 
Orten hin und wieder Feuer an in al⸗ 
te Stocke, auch ſowohl in ſtehendes, als 
liegendes anbruͤchiges morſches Holtz, 
oder Baume, etliche Tage nacheinander 
und ſammlen die Aſche zuſammen: Man 
halt davor, daß ſie das Feuer verſpre⸗ 
chen konnen, weiln nicht leichtlich Sha- 
de geſchiehet; Wann aber groſſe Wol⸗ 
cken⸗Bruͤche oder ſtarcke Platz⸗Regen 
jahling einfallen, ſo leſchen ſie das Feu⸗ 
er aus, uͤberſchwemmen und verwa⸗ 
ſchen die Aſche, fo da ifi, oder wenn ſtar⸗ 
de Sturni⸗Winde bey trockener Zeit 
kommen, blaſen ſie die Aſche in Wind 
und zerſtreuen ſie allenthalben herumb, 
da denn der Profit davon geflogen und 
der armen Leute ihre muͤhſame Arbeit 
alle umſonſt und vergebens iſt. 


Von der Nahrung wilder Thiere. 


Nachdem ich nun in dieſem Erſten 
Theile von der Erden, Gebuͤrgen, und 
Felſen und deren inneren Vegetation, 
Wachsthumb und Vermehrung derer 
ſo mannigfaltigen wilden Krauter, als 
auch der Beſchreibung derer wilden 
Baume, ſowohl des Laub⸗als Tangel⸗ 
Holtzes Natur und Eigenſchafft , wie 


und worzu ein Jedes in menſchlichem Le⸗ 
ben nützlich gebrauchet werde, verhoffent⸗ 
lich ſattſam gehandelt habe und nun bee 
griffen bin, die ſamtlichen wilden Thie⸗ 
re zu præſentiren; So kommt mir an⸗ 
noch nothig vor, die Nahrung derſelben 
phyfice zu expliciren. Wem iff nicht 
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fe Schoͤpffer unſern Alt⸗Vater Adam in 
den holdſeeligen Luſt⸗Wald des Para⸗ 
dieg- Gartens dergeſtalt gluͤcklich einge- 
ſetzet habe, daß er ihn 
rete, welches ihm keinesweges damahls 
ſo ſchwer worden, ſondern in einer ver⸗ 
gnuͤgten Betrachtung der Natur beſtan⸗ 
den, nach dem klaͤglichen Suͤnden⸗Fall 
aber, da nach dem Fluch des Groſſen 
Gottes die Erde Dorn und Diſteln zu 
tragen condemniret worden, in eine 
ſchwere und ſaure Arbeit verwandelt 
Ht. Und was damahls die guͤtige Na- 
tur an fruchtbahrer Vegetation denen 
armen Menſchen noch referviret hatte, 
muſte die greuliche allgemeine Sund⸗ 
Fluth disfipiren, alles überſchwemmen, 
mit Sand, Staub und unreiner, auch 
unfruchtbahrer Materie uͤberſchuͤtten, 
ruiniren und verderben, daß alſo frey⸗ 
lich nachdem der Menſch im Schweiß fei- 
nes Angeſichtes fein Brod ſuchen und er⸗ 
werben muͤſſen. Wie erſchrecklich und 
ungeheuer unſer liebes Teutſchland faſt 
allenthalben rauch und wild verwachſen 
geweſen und wie die Einwohner auf ih⸗ 
ren Thier⸗Haͤuten in Hoͤhlen gewohnet, 
ihre befte Meubeln in Spieß Bogen, 


und Pfeilen beſtanden, und wie ſie das 


Jagen der wilden und Huͤthen des zah⸗ 
men Viehes abgewartet, kan man aus 
dem Tacito mit mehrerm erſehen. Wann 
nun vorjetzo die lieben Alten wiederumb 
auffſtehen und die jetzige Wirthſchafft in 
Cultifirung des Erdbodens anfehen fol- 
ten, wuͤrden ſie ſich uͤber die veranderte 
Geſtalt unſers lieben Vaterlandes ziem⸗ 


lich verwundern, da ſich die greulichen 


furchterlichen Walder, bey ferner Berz 
mehrung menſchlichen Geſchlechts, in die 


ſchoͤnſten Felder, Aecker, Wieſen, Gare 


then, Weinberge, Teiche und Trifften, 


auch wohl in unzehlbare Städte, Schloͤſ⸗ 


ſer und Doͤrffer verwandelt haben, daß 
man alſo keine dergleichen Walder an⸗ 
zutreffen ſich beſorgen darff. Eine der 
alteſten Oeconomie iſt ſonder Zweiffel 
anfänglich geweſen die Sammlung der 
Krauter, wovon wir bereits gemeldet: 
Nechſt dieſem wird auch untaugbar ge 
folget haben die Sammlung der Baum⸗ 
Fruͤchte. Was die wilden Eicheln und 
Buch ⸗Eckern betrifft, davon habe an fei- 
nem Ort bereits erwehnet; Folget alſo 
nun, wie billig, nach denen vorigen die 
Beſchreibung der Obſt⸗Baͤume, deren 
Betrachtung wir vornehmen wollen. 


Gaͤrtnern 


Erſter Sheil) 


zu diſtingviren in zahme und wilde, die 
zahmen, die wir Menſchen theils mit 

ms Unkoſten, theils mit groſſer Mu⸗ 
iri eſchwerlich, langſam 1۱۱۱۵ ۶ 
lich in unſern Garten und Wohnungen 
erziehen müffen, welches, weil es meiz 
nem Vorhaben gar nicht gemaß, denen 
billig uberlaſſe. Die wilden 
Obſt⸗Baume aber, wovon die wilden 
Thiere ihre Nahrung haben, will ich ſo⸗ 
viel mir davon bewuſt ihrer Art und Na⸗ 


tur nach gegenwartig beſchreiben. 


Von dem Apffel⸗ Baum. 

Diefe Art wilder Aepffel⸗Baͤume 
oder Holtz⸗Aepffel iſt zwar ein Gewachs, 
fo faft Jedermann untaugbar befant, 
weil diefelbigen faſt allenthalben und viet 
faltig durch ihre Kerne, ſowohl in de⸗ 
nen Waldern und Feldern, als auch in 
Gaͤrthen von fich ſelbſt fortgepflantzet af 
getroffen werden. Es ift dieſes ſonſten 
ein feſtes, wiewohl meiſt ungerades ۶ 
nerlich verwachſen Holtz welches zu nichts 
ſonderliches, als zu feſten Stuͤhlen, oder 
Helmen der Aexte, Schmiede⸗Hammer 
und dergleichen, auch zum theil, dae 
gerade gewachſen, von denen Tiſchlern 
gebrauchet wird. Die Frucht davon, 
weswegen der Baum ſonderlich zu ſcho⸗ 
nen, ift ſowohl dem Menſchen, als dem 
Wildpraͤth ſehr angenehm und füllen 
vornehmlich dieſe wilde Holtz⸗Aepffel, dg 
fle zumahl uber Winter gelegen und 
weich worden, den hungerigen Magen 
des arbeitſamen Bauers: Auch da fie 
noch friſch, faͤttigen fte das Wild; jebo 
fermentiren fie das Geblut, dampffen 
die innerliche Hitze, verurſachen Durch⸗ 
lauff und Laxirung, ſonderlich Fühlen 
und leſchen fie den innerlichen Brand, 
ſo vom Schuß entſtanden und ſtillen den 


urſt. 
, ^ / 
Bon dein Kn ۱ 
ieſer hat ein Horn⸗feſtes Holtz, 
welches Fleinjabridt iit UE im 
Wetter fehr_tanerhafftig, wächfer auch 
aus feinem Kern, fo von Vögeln, Eid- 
hoͤrnern und Daͤchſen fertgetragen , f0- 
wohl in Wäldern, als Feldern gefun- 
den wird, iſt mit ſeinen Fruͤchten Men⸗ 
ſchen und wilden Thieren nutzbar, und 
wird von Tiſchlern ſonderlich gebrauchet, 
wegen ſeiner Fruͤchte aber beſonders ge⸗ 
ſchonet, diefe Nahrung koͤmmt mit det 
vorigen ziemlich uͤberein, nur daß das 
Gewachß der Birnen von einer weit 


Die Obſt⸗Baume find Hinwiederumb | mehrern Feuchtigkeit fid) ——— 
deſto 


Ge? Me d verdauen, 1 
umb deſto leichter zu purgiren pfleget. 
Er hat ein innerlich braunes Holtz. 


Von dem Pflaum⸗Baum. 


Man hat dieſes Holtz wenig in be 
nen Wäldern, ſondern wird meiſtens 
in denen Garten erzogen. Das Pflaum⸗ 
Baums⸗ʒHoltz iff von einer Roth⸗kernig⸗ 
ten feſten duͤrchwuͤchſigen Natur, hat 
ſehr wenig Splint und wird von denen 
Tiſchlern wegen ſeiner ſchoͤnen Feſtigkeit 
und rothbraunen angenehmen Farbe 
zu vieler kuͤnſtlichen Arbeit gebraucht, 
iſt aber im Wetter gantz nicht tauerhaff⸗ 
tig. Seine Frucht, die Pflaumen, kuͤh⸗ 
len, befeuchten und laxiren, machen ei- 
nen kalten boͤſen Magen, verurſachen 
Durchfall und uͤberfluͤßig purgiren, gee 
ben daher ſchlechte Nahrung. 


Von dem Kirſch⸗Baum. 


Dieſes Holtz iſt auch ſelten in denen 
Waͤldern zu finden; Theils Orten aber 
beym harten Holtz, da es ſchnell und ge⸗ 
rade in einen Stamm jabling erwachſet; 
Es iſt aber ein gar ſehr ſproͤdes Holtz, 
ſo leicht zerbrochen werden kan, von deſ⸗ 


Von der Erden) 
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fen Nutzen an fid ſelbſt nicht viel zu mets 
den. Die Fruͤchte davon, als die Kir- 
ſchen kuͤhlen innerliche Hitze, ſtaͤrcken und 
erfriſchen das Hertze und den Magen, 
reinigen das Gebluͤte, treiben den Harn, 
Nieren⸗ und Blaſen⸗Stein, loͤſchen den 
Durſt und ſind eine angenehme Nah⸗ 
rung. Sie verkuͤndigen durch ihre an⸗ 
genehme Bluͤthe den fruchtbaren Son 
mer. 


Von dem Ebriſchbeer⸗Baum. 


Der Ebriſch⸗oder Vogelbeer⸗Baum 
iſt auch mit unter das wilde Obſt zu rech⸗ 
nen, maaſſen defen rothe holdſeelige 
treffliche geſunde Beerlein Menſchen 
und Vieh zur herrlichen Artzney dien⸗ 
lich. Sie ziehen zufammen wegen ſtren⸗ 

en Geſchmacks, ſtopffen und füllen den 
Bauch⸗ und Mutter⸗Fluͤße; Haben ein 
gekerbtes Laub, wie die Aeſche: Die Bör 
gel werden damit auff den Vogel⸗Heerd 
und die Thonen gelocket und gefangen. 
Aus ſeinem jungen Stamm, ſo im SE 
ling gekerbt, werden vor die . $ 
ten koſtbahre Fang⸗Eiſen⸗Schaffte Ai Ce 
lich bereitet. | 


Von dem Acker⸗ und Feld⸗Bau. 


Nechſt vorerwehnten Arten die 
Nahrung zu ſammlen iſt auch ohnſtrei⸗ 
tig der Acker⸗ und Feld⸗Bau deren 
Fruͤchte eine der vornehmſten, wovon 
Menſchen und Vieh ihren Unterhalt 
und Leibes⸗Nahrung nehmen muͤſſen, 
welches gewiß als eine der uhraͤlteſten, 
und auffrichtigſten Nahrungs ۶ Proreffi- 
on hodlidy und billig zu loben iſt. Wie 
aber ſelbige nach Guͤte des Erdbodens zu 
erbauen ſeyn muſſe, will ich, zumahl als 
eine bekante Sache andern uͤberlaſſen, 
auch dergleichen Beſchreibung zu weit⸗ 
laufftig fallen würde, Was nun die 
Feld⸗Früchte des Ackerbauns betrifft, 
beſtehen ſolche in folgenden. | 


Von dem Weitzen. 


Der Weitzen hat den Vorzug vor 
allen Feld⸗Fruͤchten; Er nehret und ge⸗ 
deyet am meiſten, machet feiſt, wie man 
aus denen Auen⸗Hirſchen fiehet, lindert 
und kuͤhlet innerliche Hitze, treibet die 
Wuͤrme, doch ſtopffet er etwas, machet 
einen geſunden Chylum, vermehret den 


Saamen und zeitiget die Leibes Frucht 


mit vermengter Hitze. 


„Von dem Korn. 
„Nechſt dem Weitzen iff das Korn 
auch eine gute Nahrung, daͤmpffet die 
pus ſtaͤrcket ben Magen, SCH die 

۱۱۵۱۸۲۴ und filet den Ourdlaur, ift 
bitteren Geſchmacks, vertreibet die Wuͤr⸗ 
me im Leibe. 


Von der Gerſte. 

Die Gerſte ‚Fühler und ernehret 
auch zugleich, fie loͤſchet den Durſt, fils 
let die innerliche Schmertzen und Haupt⸗ 
Wehe, erweichet das Geſchwuͤr, iſt gut 
vor die Lunge und Blutſpeyen, ſtopffet 
das Durchlauffen und mehret die Milch. 

Von dem Hafer. 

„Nechſt dieſem ift der Hafer vor das 
Wildpraͤt eine angenehme Nahrung, 
welcher wohl ernehret, heilet das fcorbu- 
tiſche Gebluͤt, treiber den Nieren⸗ und 
Lenden⸗Stein, machet leichte Knochen in 
nu und erfriſchet Lung und Are 


Von denen Erbſen. 
Die Erbſen ſattigen und nehren ۶ 
lich on wie von denen 4 i. 
3 au 
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aus Erfahrung befant und die Einwoh⸗ 
ner atteſtiren können. Sie geben einen 
feiften Chylum, wie der Weitzen: heilen 
innerliche Wunden und ſcorbutiſch Ge⸗ 


bluͤth. : 
Von denen Widen. 

Iſt gleichfalls eine Art derer Erb⸗ 
ſen, daher ſie auch als ein Futter vor 
wildes und zahmes Vieh gebrauchet 
werden, fte ſtopffen und füllen den Ma⸗ 
gen und nehren ziemlich. 

Von denen Linſen. 

Sie verurſachen Blehungen des Ma⸗ 
gens, machen einen ſchweren Chylum, 
dickes Gebluͤt ſtopffen den Stuhlgang, 
vertreiben die Wuͤrmer, verdunckeln das 
Geſichte und geben dem Magen keine gu⸗ 


te Nahrung. 
Von dem Heyde⸗Korn. 
Heyde⸗Korn oder Buch 10 ift 
der wilden Schweine ihre liebſte Nah⸗ 
rung, welche ihren hungerigen Magen 
ſattigen und erfüllen kan. 
Vom Hierſchen. 


Er verurſachet Blehung und Verſtopf 


fung, treibet den Schweiß und Urin, 
und feber Die wien ene 
eſe Frucht ſehr. 
Von dem Hanff. 

Dieſes iſt das Kraut, wovon die 
Seyler⸗Arbeit des ſamtlichen Jagd⸗Ge⸗ 
zeugs verfertiget wird, der Saamen 
wird von allem Geflügel mit groͤſtem 
Appetit verzehret, ſonſt vertreibet er 
die Wuͤrmer / lindert die Hitze, nehret die 
Ener der Vogel, und iff eine gute Nab- 
rung des ſamtlichen Feder⸗Wildes. 

on dem dads. 

Aus dieſem edelen Kraut werden die 
Tuͤcher zum leinenen Jagd⸗Gezeug fa- 
briciret; den Saamen genieſſen die Hir- 
ſche alleine, welcher ihnen innerlich die 
Geſchwuͤr erweichet und zeitiget, die 
Schmertzen lindert, die Lunge heilet, das 
Blut ſtillet, den Nieren⸗ und Lenden⸗ 
Stein tretbet, trefflich geſund iff. 

Von dem Kraut. 

Was das Kraut dem Wildpraͤt, ſon⸗ 
derlich denen Hirſchen und Haaſen, vor 
eine angenehme Speiße ſey, iſt denen 
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Kraut⸗Landern befant, die es ofſte mit 
Schaden erfahren. Es giebt dem Ma⸗ 
gen eine gute Nahrung, Hindert den 
Huſten und Engbruͤſtigkeit. 


Vom Braun⸗Kohl. 

Ob wohl dieſes ein dickes Gebluͤt 
verurſachet, fo vertreibet doch der 2 
me die Würmer im Leibe, fiket das 
Bauch⸗Grimmen heilet innerliche Wun⸗ 
den und Seiten⸗Stechen, machet die 
Haare wachſend, vertreibet den Huſten. 

Zon Ruͤben. 

Die Ruͤben kuͤhlen den Schuß⸗Brand 
des Pulvers, widerſtehen dem Gift, trei⸗ 
ben den Nieren⸗ und Lenden⸗Stein, hei⸗ 
len die Lunge, blehen zwar, jedoch ge⸗ 
hen ſie eine gute Nahrung des Magens. 
Won denen Wein- Trauben. 
Daß ich der Weinberge nicht gantz⸗ 
lich vergeſſe, maaſſen das ۸ 
ſowohl rothes, als ſchwartzes, Suds 
und Haſen ſich darvon gerne zu erneh⸗ 
ren pflegen, fo kuͤhlet dieſer edle Reben- 
Safft Lung und Leber, ſtarcket und er- 
freut das Hertz, reiniget und erfriſchet 
das Gebluͤt, erwecket die Lebens⸗Gei⸗ 
fter, reiniget die Harn⸗Gaͤnge und iff 
mit einem Wort unter andern eine vor⸗ 
treffliche Gabe GOttes, deren fih ſowohl 
die Jaͤger, als das Wildpraͤt, recht er- 
freuen koͤnnen. 

Und dif ware nun der erſte Theil. 
wormit der nach Standes Gebuhr 
Hoch⸗ und Vielgeehrte Guͤnſtige Leſer 
dieſesmahl vorlieb nehmen, und mei⸗ 
ne hierunter fuͤhrende gute Intention 
erſehen wolle. Übrigens recommen- 
dire darbey vornehmlich die Praxin und 
fleißige Naturmaßige Betrachtung; 
maaſſen meine wenige Schrifft gegen 
dem groſſen Welt- Buche der Natur 
kaum einem Sonnen⸗Staublein gleich 
zu rechnen, und ich ohne diß nur eine ge⸗ 
ringe Anleitung zu fernerm Nachden⸗ 
cken und Erforſchung der Natur un⸗ 
fern Nachkommen hinterlaſſen wollen. 
Wormit ich nunmehro zum andern 
Theile, nehmlich zur Beſchreibung derer 
wilden Thiere, dererſelben Eigenſchaff⸗ 
ten und Natur, von deyer Jugend big 
ins Alter ſchreite. 
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Der Andere Theil / 


handelt 


Von denen wilden Shieren. 


Ls uns Menſchen un⸗ 


PD begreifflih und hochſt⸗ 
RY wünberfam BOLTS ber 
Allmachtige ۲ 
JU Himmels und der Er- 
oden bey Anfang der 
delt aus groſſer Lie- 
be erſchaffen hatte, ſind ſowohl die 
grimmig reiſſende, als andere wil⸗ 
de Thiere im Paradieß gantz gewoͤhnt 
und zahm umb den Menſchen einher 
gegangen und haben ihre Untertha⸗ 
nigkeit durch defen willkuͤhrliche Be- 
nennung bezeuget, hingegen hat durch 
des Menſchen mißbrauchende Gewalt, 
feindſeeliges Erwuͤrgen und Berjagen 
die vorige Liebe und Gewogenheit der⸗ 
ſelben ſich von Natur in einen Haß und 
Abſcheu verwandelt, daher ſolche vor 
demſelben fo ſcheu und flüchtig worden 
find, wie wir davon in Heiliger Schrifft 
mit mehrerm erſehen, auch der Ver⸗ 
nunfft nach leicht erachten koͤnnen. Nach⸗ 
dem nun das Clima Cceli oder die himmli⸗ 
ſche Firmaments· Krafft / ferner das Nutri 
ment der Erd⸗Gewachſe, oder das Humi- 
dum radicale derer unterirdiſchen feuch⸗ 
ten Duͤnſte entweder heiß oder trocken, 
feuchte oder kalt fich befinde, fo verandern 
fib auch dahero alle Vogel in der Lufft, 
ſowohl die wilden Thiere, als die Men⸗ 
ſchen auf Erden, und alle Fiſche im Waſ⸗ 
ſer gar mercklich an ihrer gantzen Natur 
und Eigenſchafften, an ihrer Geſtalt, 
Größe, Farbe, Haaren, und Federn, 
Stimme, Geſchmack und dergleichen 
mehr, wie ſolches aus der taͤglichen Er⸗ 


fahrung zu ſehen, darinnen man nim⸗ 
mer auslernen kan. Dann woher kom⸗ 
men ſonſten die Mohren, als aus hitzi⸗ 
gen Mittags⸗Laͤndern, desgleichen die 
braͤunlichen Spanier und Italiener; 
Dagegen findet man in kalten nordiſchen 
Landern nicht alleine weiße Leute, ſon⸗ 
dern auch hauffige weiſſe Thiere, als in 
Grönland oder Nova Zembla die geit 
fen Bare, ingleichen ſolche Wolffe, Fuͤch⸗ 
fe und Haaſen, ja gar Raben. Welche 
wunderſame Variation nach GOttes al⸗ 
lein weiſem Rath die Natur vorhin er⸗ 
meldter maaſſen unerforſchlich hervor⸗ 
bringet. Wem iſt nicht bekant, daß 
die wilden Thiere uns Menſchen in vie⸗ 
len Dingen übertreffen, auch offt gar 
beſchamen, wie wir ſowohl von allen in 
genere, als von einem jeden fpecialiter 
melden wollen. Beſchaͤmen nicht die 
wilden Thiere uns Menſchen an der 
Keuſchheit, zum wenigſten halten ſie 
doch ihre Zeit und Ordnung darinnen, 
gegen menſchlicher Geylheit, fo täglich ge 
ſchiehet. Ferner auch an der Maͤßig⸗ 
keit, da man nicht finden wird, daß ein 
wildes Thier ein mehrers effen oder trin⸗ 
cken werde, als was ihm dienlich, gegen 
unſere Schwelgerey. Was ſie in der 
Wachſamkeit vor uns für eine Prero- 
gativ haben, iff denen Erfahrenen nicht 
unbekant. Ja die meiſten haben einen 
weit ſchaͤrffern Geruch, als wir und præ- 
valiren alfo in vielen Dingen: Als der 
Adler im Sehen, das wilde Schwein im 
Hören, der Affe im Schmecken, die 
Spinne im Fuͤhlen, und dergleichen. Inn 
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terſcheid zwiſchen denen reinen unb um 
reinen Thieren zu halten verordnet. Auch 
wurden offters Lowen und Bare, un⸗ 
ter ſie zur Straffe geſchicket; Wie dann 
auch leyder noch vor dem Hunnen⸗Krie⸗ 
ge, als ein Præſagium, die greulichen 
Wolffe in unſern Landen dermaaſſen uͤ⸗ 
berhand genommen, N gar vielfäls 
tig die Kinder an der Mutter Bruͤſten 
zerriſſen, Dergleichen ungeheure uns an 
noch unbekante Thier annoch in ſo grok 
fer Menge, ſowohl in denen kalten Nore 
diſchen Landern, als andern ۶ 
ſen vermuthlich ſich auffhalten moͤgen. 
Wann dann nun dem gemeinen Beſten 
vornehmlich daran gelegen, ſicher zu woh⸗ 
nen, zu handeln und zu wandeln, ſo ſind 
ſolche ſchaͤdliche Raub- Thiere, die uns 
zur Straffe erſchaffen, zu vertilgen und 
von denenſelben das Land zu befreyen, 
welches nicht allein höͤchſtnoͤthig, unent⸗ 
behrlich und nutzlich iſt, ſondern auch der 
Landes⸗Herrſchafft oder Obrigkeit bey 
der ihr obliegenden muͤhſamen Regie⸗ 
rungs⸗Sorge durch das Jagen und 
Weydewerck ſowohl zur Recreation und 
Vergnuͤgung des Gemuͤths, als continu- 
irlicher Betrachtung der ſonderbahren 
Allmacht Gottes dienen kan. Dahero 
guch eines Jaͤgers oder Weydemanns 
Requifitum primum neceſſarium iſt, Dez 
rer Thiere Natur und Eigenſchafft ge⸗ 
nau zu erkundigen und von deren Naͤh⸗ 
rung, Gewohnheit, Behaͤltniſſe, Merck⸗ 
mahle und Kennzeichen, gruͤndliche Nad: 
richt geben zu ronnen, So erfordert 
auch ſolche zu fangen eine vollkommene 
Wiſſenſchafft. Wie denn leicht zu er⸗ 
achten, daß zwiſchen den wilden Thieren, 
und dem Menſchen eine Antipathie fey, 
ſo durch Wuͤrgen und Toͤdten verurſa⸗ 
chet worden. Ob es nun wohl eine 
ziemliche langwierige Erfahrung und 
vielen groſſen Fleiß erfordert, bie Na- 
tur und Eigenſchafft derer wilden Thiere 
gründlich zu erforſchen und der Nad- 
welt zu hinterlaſſen, zumahlen, da die 
meiſten entſetzliche Raub- Thiere, als 
Lowen, Bären, Tieger, Wolffe, Luchſe 
und dergleichen mehr, dem Menſchen 
vielmehr ein Entſetzen und Abſcheu ver⸗ 
urſachen, als daß er an die Unterſu⸗ 
chung derſelben Eigenſchafft fib machen 
folre; So haben fid doch geet viele 
Naturkuͤndiger auſerſt bemubet, viele 


ET! 


, (| 
ſeltſame Eigenſchafften derer wilden 
Thiere u. was von denenſelben zur Artze⸗ 
ney dienlich, zu beſchreiben und uns z 
hinterlaſſen. Wie man denn in Heilige 
Schrifft nut beſonderm Lobe von dem 
Konig Salomon lieſet, daß derſelbe e 
profeſſo, ſowohl die Krauter, Gewachſe 
u. Baͤume, als auch die Eigenſchafften der 
wilden Thiere aufs genauſte unterſuchet 
und davon viele herrliche Bucher geſchrie⸗ 
ben, maaſſen er von derſelben Natur 
aus vortrefflicher Erkantniß und Ein- 
geben des Heiligen Geiſtes herrliche Nady 
rit hinterlaſſen, welche aber, weil die 
Aberglaͤubiſchen Iſraeliter alle ihr Berz 
trauen darauf ſetzten, von dem Koͤnig 
Hiskia aus einem ſonderbaren Eyfer vere 
brannt, und uns daher nichts davon uͤ⸗ 
brig gelaſſen worden. Alexander Mas 
gnus hat aus beſonderer Curiofitát durch 
ſeinen geweſenen Intormatorem, den A: 
riftotelem, alle erſinnliche Nachricht 
von denen Naturen und Eigenſchafften 
derer wilden Thiere, von vielen Hun⸗ 
bert Weydeleuten, Sager, Vogelſtel 
lern und Fiſchern, fo aus ſeinen Landern 
hierzu erfordert worden, erforſchen, anf 
ſchreiben und bemercken laſſen; wie⸗ 
wohl glaublich, daß dem guten Aritto- 
toli manche Legende darbey mag auff⸗ 
gebunden worden fron; Es find aber ſol⸗ 
che Schrifften guten Theils leyder durch 
Brand, Krieg und Raub ebenfalls ver⸗ 
lohren gangen. Es haben wohl auch 
nachgehends andere Autores, als Plinius, 
Cicero, item Petrus de Creſcentiis, Al- 
bertus Magnus, Cornelius Agrippa und 
andere noch mehr denſelben umitiret, fo 
aber meiſt in frembden Sprachen ge⸗ 
ſchrieben und mir nicht bekant ſind. Des 
Gelneri Thier⸗Buch halten einige in bite 
fer Materie am vollſtandigſten; Nicht 
weniger hat auch Herr Colerus in ſei⸗ 
nem Haug- Bude, ingleichen der Herr 
von Hohberg in dem Adelichen Landle⸗ 
ben von der Eigenſchafft wilder Thiere 
geſchrieben. Des Herrn Taͤntzers her⸗ 
aus gegebenem Jagd⸗ Buch Der dre 
Theile, der Dianen Hohe und Niedere 
Jagd Geheimniſſe genannt, desgleichen 
des Anno mo. zu Nordhauſen unge 
nannten Autoris gedruckten Tractat, ۶ 
fen Titul Notabilia Venatoria heiſſet, 
weiln dieſe Autores beyde rechte Jager 
geweſen, waͤre wohl am meiſten Glau⸗ 
ben beyzumeſſen: Weil nun vermuth⸗ 
lich ilt, daß die meiſten Autores und ge 
lehrten Leute ſolche in Druck e 

۰ $ 
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Nachrichten, nicht aus eigener Erfah⸗ 
rung uͤberkommen oder wuͤrcklich in der 
That befunden haben, ſondern entweder 
diſcurſive gehòͤret oder etwan ihnen zum 
Theil in Buchern vorkommen find, ſol⸗ 
cher maaſſen meiſtens in Muthmaſſun⸗ 
gen beſtehen mogen, oder etwan Relata 
ſind, ſo ihnen von einigen Auffſchneidern, 
eines Trinck⸗Gelds halber, vorgeſchwa⸗ 
tzet, und, da es ihnen nicht bekant, ſol⸗ 


8t 


ches von ihnen geglaubet worden; «co 


habe vor noͤthig erachtet, mit wenigem 
dasjenige zu bemercken, was denen An⸗ 
fängern des Weydewercks zur Nachricht 
dienen mochte und der Natur gemaß zeit⸗ 
hero befunden worden, ſoviel nemlich, 
menſchlicher Vernunfft nach, man biß⸗ 
hero von denen wilden Thieren abmer⸗ 
cken konnen. 


Von Natur und Eigenſchafft derer wilden Thiere. 


Es hat der groſſe Gott, gleich zu An⸗ 
fange bey der Schoͤpffung als ein All⸗ 
weiſer Stiffter pro conſervatione Na- 
turæ zugleich allen lebendigen Creatu⸗ 
ren eine zeugende Krafft dergeſtalt ein⸗ 
gepflantzet, daß fie vermittelſt ihres Saa- 
mens, aus innerlichem Antrieb der Na⸗ 
tur ferner ihres gleichen, ein jegliches 
nach ſeiner Art zeugen ſolten. Sobald 
nun der innerliche von der Feuchtigkeit 
des Gehirns, Marx und Safft der Kno⸗ 
chen, der Subitang, Uhrſprung, Naty 
rung und Weſen nach, eigentlich erzo⸗ 
gene Saame reiff und weiter zu ver⸗ 
mehren gantz zeitig worden; ſtoͤſſet fol- 
chen die Natur, der Gefundheitgum be 
ften, vermittelſt der Phantafie und des 
Gemuͤths, durch den Ruͤckgrad, Ductus 
und Nerven, wenn derſelbe in die Ge⸗ 
burths⸗Glieder gefuͤhret wird, durch 
hierauf erfolgte Hitze, Begierde, Luſt, 
Bewegung beſagter Geburths⸗Glieder , 
und die Impresſion des Gemuͤths her- 
aus und generiret gleichſam den aller⸗ 
beſten Safft, oder herausgezogenen Ex- 
tract zu einem weſentlichen Saamen, 
welcher durch hitzigen Trieb der Natur 
vermittelſt der Rohr ausgeſprutzet wird. 
Dahero geſchiehet, daß durch allzu offte 
der Natur zuwieder uͤberfluͤßige Bee 
wegung, insgemein die Glieder matt 
und zitternd, der Leibmager und kranck⸗ 
lich, die Kraffte entzogen und verzehret 
werden. Wann denn die Spiritus Ce- 
rebri oder Gehirn⸗Geiſter irritiret und 
eingenommen, werden die Thiere offters 
gantz unſinnig und wird alfo ihr Leben 
verkurtzet, wie man an denen Haafen 
Sperlingen und andern zur allzu grof 
fen Geilheit geneigten Thieren gantz deut: 
lich und klar vermercken kan. Hinge⸗ 
gen empfahet das Weibliche Geſchlecht 


mn vollet zeitiger Blut mit groͤſſerer Be⸗ 


gierde und innerlich hierzu aptirter Hi⸗ 
tze, fo durch die Imprestion eines vorha⸗ 
í 


benden Objecti vermittelt ihres Saa⸗ 
mens coaguliret, dahero hierdurch eine 
gleichformige Subftantial- Effenz und 
durch die Waͤrme concentrirete Frucht, 
nicht allein am Leibe und Gliedern, Far⸗ 
ben und Haaren, ſondern auch am Ge⸗ 
muͤch und dem Weſen nach empfangen 
wird, welche die Natur, ſobald ſolche 
vollkomen reiff u. zeitig worden, ausſtoͤſ⸗ 
ſet und zur Welt bringet, auch ferner bey 
zarter Jugend durch die Milch ernehret. 
Nun haben manche Thiere eine weit hi⸗ 
tzigere Complexion ꝗls die andern: Theils 
ſind grauſam grimmig; Theils ſind 
rachgierich, zornig oder raͤuberiſch: 
Andere hingegen find ſanfftmuthig, (till 
und freundlich; Wiederumb ſind einige 
tollfubn, boßhafft und verwegen, ane 
dere hingegen furchtſam, fluͤchtig und 
ſcheu. Solches verurſachet offters zum 
Theil ſowohl die Influenz des Lune, 
und die Conſtellation oder das Clima des 
Orts, wo ihre Conception geſchehen, als 
der vielfaͤltige Unterſchied des Nutri- 
ments und Erdbodens, dahero derglei⸗ 
chen mehrere choleriſche Feuchtigkeit der 
Fruͤchte von ſalnitriſcher oder fulphuri- 
ſcher Eigenſchafft folglich nebſt andern 
Umbſtanden die Gemuths⸗ Neigung, 
Gryfie, Farben, und andere Kennzeichen 
mehr herruͤhren. Es verſiehet ſich auch 
oͤffters ein tragendes Thier, ſowohl in 
ipfo. Actu conceptionis; als furg nach 
demſelben, wie des Labans Schaafe an 
den bunden Staben, oder wann ſolches 
bey wuͤrcklicher Empfangniß von einem 
weiſen Hund oder Wieſelchen plotzlich 
erſchrecket wird, imprimiret ſich ſolches dir 
Matrix, variiret zugleich die Farbe ihrer 
Frucht, und concipiret ein Merckmahl. 
Wie man denn durch die Gemahlde bey 
Beſchaͤlung der Stutten oder Vermeh⸗ 
rung der Caninchen ſolchen Effect der 
Imagination wuͤrcklich wahrgenommen. 
eg auch nicht zu laugnen, daß " 
ter 
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ters die Natur eine wunderſame 


Transmutationem Animalium ۸ 
wie mir berant, daß einmahls bey bat» 
tem Winter imMeißner⸗Lande, im Amt 
Pirne, von einem groſſen ſchwartzen 
Hunde eben dergleichen Wolffe erzeuget 
und beym Lilien⸗Steine gefangen wor⸗ 
den ſind, davon einer zu Alt Dreßden 
im Jager⸗Hoff abgemahlet, wo auch e⸗ 
benfalls ein rother zu ſehen. Daß ſich 
zu Maſtzeiten gar offters die zahmen 
mit denen wilden Sauen leichtlich ver⸗ 
miſchen, ſo auch gar die Hirten nicht ver⸗ 
wehren koͤnnen, habe bereits oben ge⸗ 
dacht, und iff wohl Jederman betont, 
daher die weiſſen und bunden wilden 
Sauen und vice verſa die ſchwartzen 
zahmen Sauen kommen: Wiewohl ich 
von ſolcher Lransmutation von alten er⸗ 
fahrnen Jaͤgern difcurfive judiciren ge 
horet, daß auf dergleichen ungewöhnliche 
Veränderung derer Thiere als ein Pre- 
fagium meiſt etwas merckwuͤrdiges im 
Lande ſich begeben habe, ſo ich aber in 
ſeinem Werth und Unwerth beruhen ch 
fen will. Es hat ferner Gott der ۶ 
maͤchtige die unvernuͤnfftigen Thiere 
auch mit auſerlichen Sinnen begabet, 
daß fier, Hören, wenn die Hunde bellen, 
Menſchen ſchreyen, oder geſchoſſen wird, 
2. Sehen, was auf ſie langſam oder ſach⸗ 
te geſchlichen oder gelauffen kommt; ۰ 
Fuͤhlen, wann ſie verletzet werden, ſo ſie 
durch Schreyen oder Bloͤcken anzeigen; 
4. Schmecken, den Unterſcheid geſunder 
Krauter, oder madigter Eicheln; 5. Rie- 
chen, oder im Wind vernehmen, und 
mehr als zu weit ihre Feinde vermer⸗ 
cken. So haben ſie auch von innerlichen 
Sinnen etwas wunderſames, als Me- 
moriam, vel Recordationem Animi, ei⸗ 
ne Erinnerung der Sache, ſo an dem 
Orte geſchehen, z. E. wenn nach einem 
Thier geſchoſſen oder geſchlagen worden, 
feles aber entkommen behalt es dieſes 
in friſchem Andencken; Ferner auch Sen- 
ſum communem, das Dichten und Trach⸗ 
ten, da es ſein Kalb zu verbergen, dem 
Hunde zu entkommen, und ſich zu ret⸗ 
ten forget; Und Phantaſiam aut Impresfio- 
nem, vel Imaginationem oder die Ein⸗ 
bildung, da die Thiere ſich auf der Erde 
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{un eine Grube drücken, in Meynung, es 
konne fte daſelbſten Niemand ſehen, oder 
aber vor einem ungefehr erſehenen 
ſchwartzen oder weiſſen Stamm, Schat⸗ 
ten, Stroh, oder Federn fih entſetzen 
und hierdurch eine Furcht einbilden. Fers 
ner hat der liebe Gott die wilden Thiere 
mit Hauten, und Haaren zur Kleidung 
verforget, dieſelben vor groſſer Winters⸗ 
Kälte, Froſt, Schnee und Eiß zu beſchir⸗ 
men; Auch denen Thieren der Erden 
ſchnelle Fuͤſſe, denen Vögeln in der Lufft 
Federn und Fluͤgel, und denen Fiſchen 
das Schwimmen unterm Waſſer umb 
ihren Feinden zu entfliehen, weißlich ge 
ordnet. Dahero z. E. die Hirſche, wann 
ſie Hoffnung haben, uͤber den Zeug zu 
ſpringen und ihre Freyheit zu erlangen, 
aus Liebe und Begierde zur Freyheit, 
darauff alle Muͤh anwenden, und, fo fie 
entkommen, fid) darüber freuen und vers 
gnuͤgt find. Hieruͤber haben die Thiere 
vor denen Menſchen, Raub Thieren und 
Hunden einen Zorn und Abſcheu, füh- 
len Schmertzen in der Geburth, find 
mitleidig, fo fte ihr Kalb ſchreyen horen, 
wiſſen die Gelegenheit des Orts, ob es 
da ficher fen oder nicht, verdächtig oder 
ohne Gefahr, ſich daſelbſt auffzuhalten. 
Was nun ein wildes Thier, jegliches nach 
feiner Art, vor eine Nahrung zu fid ge⸗ 
nommen, und im Magen ver dauet hat, 
dergleichen Nahrungs⸗Safft wird durch 
die Putrefaction generiret, ſolcher wird 
per Spiritus disſipiret und endlich der 
Saame, als ein Extract hieraus coagu- 
liret, das andere wird durch die Leber in 
Blut verwandelt und durch die Adern 
ausgetheilet. Der Reſt aber, als die 
Excrementa, Roth und Waſſer behalten 
ihren natuͤrlichen Ablauff gewohnlich 
durch ihre erſchaffene Rohren. Und die⸗ 
ſes ware nun ungefehr die Natur und 
Eigenſchafft derer wilden Thiere in ge- 
nere, ſoviel man bißhero ergruͤnden fon 
nen und mir bekant iſt. Es wuͤrde au 
ſonder Zweiffel alles und jedes fpecialis- 
time ad minutisſima deutlich zu beſchrei⸗ 
ben, menſchlicher Vernunfft allzuſchwer 
und zu weitlaufftig fallen. Welches der 
Schoͤpffer aller Creaturen fid nicht un 
billig allein reſerviret hat. KE 


Vom Unterſcheid wilder Thiere. cada 


Die von dem groſſen Gott lebendig er⸗ 
ſchaſſene Creaturen find zweyerley, als 
die Vernuͤnfftigen und Unvernuͤnfftigen. 


Die Vernuͤnfftigen find wir Menſchen, 
die wir durch Gottliche ſonderbahre Nae 
de nach dem Goͤttlichen 8 
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fen und mit einer vernuͤnfftigen Seele 
begabet worden ſind. Die Unvernuͤnff⸗ 
cn find die Thiere, welche Gott dem 

enſchen zu gut erſchaffen und ihme un⸗ 
terwuͤrffig gemacht hat. Solche find nun 
ſowohl zahme, als wilde: Die Rahmen 
find, nachdem beſagter maaſſen das Cli- 
ma, ſoꝛwohl die frembden z. E. Camele, 
Puͤffel und Maulthiere, als unſere ein⸗ 
heimiſche, nemlich Pferde, Ochſen, Kür 
be, Schaafe, Ziegen und dergleichen. 
Derer wilden hingegen giebts eigentlich 
dreyerley Arten, als die Fiſche im Waf 
fer, die Thiere auf Erden und bie Vo⸗ 
gel in der Lufft. Die Fiſche, weil ſolche 
zu unſerm Vorhaben nicht dienen, wer⸗ 
de hier billig übergehen, Von denen Voz 
geln des Himmels hingegen bin geſon⸗ 
nen vom groſten bif zum kleinſten einen 
abſonderlichen Tractat zu ſchreiben. Was 
aber die Thiere auff Erden betrifft, dar⸗ 
von wir uns vorgenommen haben zu 
handeln, ſind dieſelben gar fuͤglich in 
drey Claſſen abzutheilen: zu derer erſten 
die griminig reiſſende wilde Thiere oder 
Beſtiæ, als der Lowe, das Tiegerthier, 
der Var, der Auer⸗Ochs und dergleichen 
zu rechnen; Dann kommen in der an⸗ 
dern Claſſe die edelen Thiere oder Ani- 
malia, als der Hirſch, das Schwein, die 
Gemſe, das Rehe, der Dachs, der Haſe, 
das Caninchen und dergleichen; Und in 
der dritten ſind die Raub⸗Thiere, oder 
Raptores, als der Wolff, der Luchs, der 
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uchs, das Marder, der Bieber, und 
tter, die Katz, das Iltniß, Eichhoͤrn⸗ 

lein und dergleichen, von welchen allen 

wir in dieſem Tractat handeln und eines 
jeglichen Natur und Eigenſchafft, ſo viel 
menſchliche: Vernunfft gemaͤß, vetrachten 
wollen. Ob nun wohl zwar, dem Hoͤch⸗ 
ſten ſey Danck, die in der erſten Claſſe ge⸗ 
dachte grimmig und reiſſende wilde Thie⸗ 
re, als Lowen und Tieger, in unſern 

Landern nicht, der Baͤr und Auer⸗ 

Ochs aber nur in Preuſſen oder Poh⸗ 

len zu finden; So werden fte doch al⸗ 

lerſeits bey Hoher Landes⸗Herrſchafft 

Hoff⸗ und Kampff⸗Jagen am meiſten 

aftimiret und hochgehalten, dahero wohl 

auch ruͤhmlich ſeyn ſolte, hiervon einige 

Nachricht zu haben. Weiln nun der Loͤ⸗ 

we ein Koͤnig aller wilden Thiere, ſei⸗ 

ner Großmuͤthigkeit wegen, von allen 

Phyficis, Naturkuͤndigern und Jaͤgern 

genennet und als das ی‎ t e Thier 

in unferm Teutſchland in beſondern Loͤ⸗ 
wen⸗Hauſer n zu grofferRaritàt von Vor⸗ 
nehmen Potentaten, mit groſſen Unko⸗ 
ſten unterhalten wird, wollen wir von 
demſelben, bey ſpecialer Beſchreibung de⸗ 
rer Thiere den Anfang machen, damit 
auch hierbey kein Mangel ſeyn moͤge und 
ein Loͤwen⸗Warter hiervon Nachricht 
nehmen koͤnne, maaſſen dieſe Thiere 
zum Hoff⸗ und Kampff⸗Jagen gerechnet 
werden. e 


Won dem Limen, 


Ob wohl dieſes grimmig und reifen- | 


de fremde Thier hier in Teutſchland in 
unſerm kalten Climate und denen nor⸗ 
diſchen Laͤndern gar nicht anzutreffen, 
weniger deſſelben Eigenſchafft gruͤndlich 
zu erforſchen; So kan doch nicht umb⸗ 
hin, deſſelben Natur, ſoviel mir bekant, 
mit wenigem zu gedencken. Es wird 
der Lowe wegen feiner edelmuͤthigen 

reudigkeit, tapffern Starcke und Hertz⸗ 

afftigkeit, auch unerſchrockenem Ge⸗ 
muͤthe, der Konig aller wilden Thiere ger 
nannt, ſo billig auch den Vorzug derſel⸗ 
ben haben muß. Ihr rechtes Vaterland 
ift eigentlich Afia, Africa, Perfia, und der- 
gleichen warme Lander, woſelbſt fie in 
groſſen Wildniſſen und Einoͤden zu fin⸗ 
den, und ihre Nahrung vom Raub 
der Camele, Maulthieren und Rind⸗ 
Dich, auch von der Frucht des Palmen- 
baums haben. Ihre Brunfft und ſtrei⸗ 


| ageme Die Menſchen, welche ihnen 
2 i 


chen iff wie bey denen Hunden, und lauf- 
fen ihrer viel einer Loͤwin nach, ba es 
denn darbey ohne grauſamen blutigen 
Streit nicht abgehet, biß der ſchwachere 
dem ſtaͤrckern Platz laſſen und wei⸗ 
chen muß; Und weil in der groſten Hi⸗ 
tze der Sonnen der Lowe iur Brunfft 
untuͤchtig, die Lowin aber ſehr begierig 
ift, fo vermiſcht ſich dieſe offt mit Thieren 
von anderer Gattung. So er anfaͤn⸗ 
get zornig zu werden, beginnet er den 
angen Wedel gerade quffzurichten, wie 
eine Katze, die man über den Rücken 
ſtreichet: Wann er aber die Erden oder 
wohl gar feinen Ruͤcken darmit ſchlaget, 
erbittert er ſich durch Grimm: Sonſt 
wird er niemahls leicht zornig werden, 
es ſey denn, daß man Ihn eingeſperret 
Hunger leyden afet, oder durch Zer⸗ 
chen, Naͤcken und Schläge verletzet und 


n 
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in der Wildniß auffſtoſſen, beleidigen fie 
nicht leicht, es triebe fie denn der guſer⸗ 
ſte Hunger bar: Dochgreiffen fie auff 
ſolchen Fall viel eher die Manner, als die 
Weiber, und die Weiber eher als die Kin⸗ 
der an. Die Lowin tråget ihre Jungen 
ein halbes Jahr und ſetzen meiſtens, 
wie die Katzen, zur erſten Geburth fünf 
Jungen, alle Jahr aber eines weniger u. 
nach fuͤnf Jahren nur ein Junges; Nad- 


dem ſoll ſie ferner unfruchtbar verblei⸗ 


ben. Die Lo win if ſchmachtiger und dún- 
ner von Leibe, auch flüchtiger als ber Lo⸗ 
we, welcher letztere braune zottlichte lan⸗ 
gafr als Locken umb den Kopff, die 
Bruſt und halben Leib tragt, als eine 
gar alte Peruque: Der uͤbrige Leib, Ruͤ⸗ 
cken, Keulen und die Vordern⸗ auch Hine 
tern⸗Lauffte find roth, wie ein Hirſch: 
Sein langer Wedel iſt wie ein Kuh⸗ 
Schwantz und ſehr lang, am euſerſten 
Ende mit einer e ee 
Qvaſte gezieret: Sein Kopff unb Geſich⸗ 
te gleichet am Kiehn, Lippen, Naſen⸗ 
Locher, Augen und runten Kopff, faſt 
einer Katzen, bac auch ſolchen Bart und 
kurtze runte dicke Ohren, graue Naſe 
und weiſſe Augenbraunen und hat ein 
Heldenmuͤthiges Anſehen; Soll auch 
nach Ariſtotelis Meynung, ſo wohl als der 
Leopard und Tyger, wegen ſeiner hitzi⸗ 
gen Natur feurig ſcheinende Augen hae 

en, wie die Luchſen und Katzen, und ſolche 
ſollen im dunckeln mehr wahrzunehmen 
ſeyn, als bey hellem Tage, weil ſolches 
Licht von dem hellen Tages⸗Licht zerſtreu⸗ 
et wird, bey finſterer Nacht aber, da fid 
ſolches nicht mehr disfipiren fan, deffo ve- 
hementer ſcheinet. Derowegen derſelbe 
vielfaltig in Konial. Fuͤrſtl. und Grafi. 
Heldenmaßigen Ritterlichen Wappen 
und Schildern mit Ruhm gefuͤhret wird. 
Sie ſollen ein hohes Alter erreichen, 
auch endlich ihre Zaͤhne verliehren, da 
ſie dann auf die Menſchen am grauſam⸗ 
ſten ſeyn, weiln ſie ſolche leichter als an⸗ 
dere Thiere bezwingen koͤnnen. Wann 
ſie das Fieber haben, ſo ſie offters be⸗ 
kommen ſollen, curiren fte fid) mit Af⸗ 
fen⸗Fleiſch. Das Feuer fürchten fie ſehr, 
und ſind mit Fackeln am leichſten zu 
verjagen, An denen vorderſten Fuͤſſen 
haben ſie fuͤnffe und an denen hintern 
vier Klauen: Im gehen verbergen ſie 
ſolche wie eine Katze zwiſchen denen Za 
hen und laſſen ſie alleine ſehen und fuͤh⸗ 
len, wann ſie zum dabei und Zorn erhi⸗ 
tzet werden. Ihre Farbe iſt gelb und falb⸗ 


Anderer Thel / 


licht, lichter und dunckeler, nachdem da⸗ 
ſelbſt das Clima, Nahrung, Lufft und 
Wafer befindlich iff, im Winter aber 
graulicht. Es gehet der Lowe und Lo⸗ 
win, jedes beſonders, auf den Raub; 
Bey Aenderung des Wetters bruͤllet der 
Lowe, welches ſchrecklich zu horen, ſein 
Achern ift grob und ſtincket. Er ſchlaffet 
auch mit offenen Augen; Seine Brunfft 
geſchiehet im Monat Septembr. und ſe⸗ 
sen ihre Jungen des Monats Marui, 
da ſolche anfanglich blind gebohren und 
von denen Einwohnern derer warmen 
Lander mit Lebens⸗Gefahr in Abwe⸗ 
ſenheit der alten Lowen Tera wer⸗ 
den, und ruͤſten die Einwohner ſich in 
groſſer Anzahl hierzu mit Spieſſen, 
wann ihnen die alten begegnen moͤgten, 
ihr Leben zu ſchuͤtzen. Sie werden dann 
zahm erzogen und uͤbers Meer zu uns 
nach Europa an Königliche und Fuͤrſt⸗ 
liche Höfe uͤberbracht und alldar theuer 
verkaufft, in hierzu abſonderlich erbaue⸗ 
ten Lower» Haufern aufbehalten und 
theils zur Pracht, theils zum Kampff⸗ 
Jagen ernehret. Ein ſolcher Loͤwe muß 
taglich feinen richtigen Fraß zu rechter 
Zeit haben, nach ſeiner Grose vier biß 


ſechs Pfund gewaͤſſert Rindfleiſch, jedoch 
ohne Blut, davon fie boͤſe werden, auch 


ohne Fett, ſo ihnen ungeſund, weniger 
Knochen, fo unnuglich fnb, bekommen: 
Dann wann er eingeſperrt und hunge⸗ 
rig ware, wuͤrde er zornig und boͤſe wer⸗ 
den. Wann aber ein ſolch Thier ſatt, iſt 
es freundlich und ſpielet gerne; Man 
darff auch frembde Leute nicht gantz al⸗ 
leine herzu gehen laſſen, weil ihr erſtes 
Vorhaben gemeiniglich iſt, ſo weit ſie 
immer moglich dabey reichen, ſtoſſen oder 
werffen konnen, daß fle es zum Zorn 
anreitzen und den Warther hierdurch 
nicht wenig in Gefahr ſetzen; Dann 
leicht zu dencken, wie zornig ein grimmig 
Thier zu machen, wann man es mit dem 
Stock im Schlaff ſtoſſen, beunruhigen, 
viel narren und ſchlagen, oder wann es 
hungerig, ihm ſein Freſſen nehmen wol⸗ 
te, worauf der Warter, ſo niemahls ver⸗ 
drießlich, ſondern gedultig und ſonder⸗ 
lich von Jugend auff ein Liebhaber wil⸗ 
der Thiere ſeyn muß, achtung zu geben 
hat; Vor allen Dingen muß er mit ei⸗ 
nerley Kleidung, ſo ſa nicht etwan mit 
Blut beſpritzet/ ſondern reinlich iſt oͤffters 
zu ihnen gehen, denſelben zureden, 
mit ihnen ſich bekant machen, und auf 
| ihre Minen, Augen und Gebärden, fe 
te 
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ſie zornlg oder freundlich, wohl Achtung 
geben: Vornehmlich aber ſie nicht trun⸗ 
ckener Weiſe unbedachtſam frey angreif⸗ 
fen. Sie werden eher aus Großmuͤthig⸗ 
keit eiſerne Ketten und Gitter zerbrechen, 
als holgerne Behaͤltniſſe, Latten, Git⸗ 
ter oder Stricke, deren fie fid) (ament, 
auch eher ein grimmig Thier anfallen, 
als ein Schaal, Vor ſeinem Ende ſoll 
er in die Erde beiſſen und Thranen fale 
len laſſen. Aus ſeiner Haut machet der 
Reuter gerne Sattel und Zaum, welche 
zu diffe Martis- Stunde und ber In- 
fluenz des Lune im Julio, da der himm⸗ 
liſche A*pe& im Zeichen des Loͤwens re 
gieret, wartialiſch und im Streit gluͤck⸗ 
lich gehalten wird. Wegen der Spur 
des Lowens, fo meiſt eine Curioſitat und 
allhier in teutſchen Waldern wohl nicht 
zu beſorgen, daß man ſie antreffen wird, 
ftatuire einfaltig nach meinem Verſtand, 
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dieweil nicht allein des Lowens Kopf in 
allen Partibus, ſondern auch deſſen Ballen 
der Fuͤſſe, Zahen und eingezogenen Klaus 
en, einiger maaſſen der Katzen⸗Art gleich, 
doch nach Porportion, oder a minori ad 
majus, fo kan man fib die Geſtalt folder 
Lowen⸗Spuhr wohl vorſtellen, wie un⸗ 
gefehr der Caninichen gegen der Haſen 
Gefehrd. Es foll, wie mir vor geꝛviß 
und ſicher vertrauet worden, ein groſſer 
annoch lebender Monarch in ſeiner Ju⸗ 
gend von der Loͤwin Milch (welche doch 
wohl kuͤnſtlich zu erlangen mag geweſen 
fen) ernehret worden ſeyn, wovon ber 
ſelbe nachgehends eine unglaubliche Staꝛ⸗ 


cke erhalten, und ſattſam bewieſen ha⸗ 


ben ſoll. Von des Lowen Anatomie und 
ruckſtandigem Sceleton werde zu Ende 
dieſes andern Theils bey der Section ane 
derer Thiere, ſoviel mir bekant, oder ich 
erforſchen konnen, Nachricht geben. 


Von dem Dyger. 


Dieſes iſt ebenfalls ein ſrembdes, 
auslaͤndiſches und wildes Raub⸗Thier, 
welches auf ſeiner Haut von gelblichtem 
Boden wohl ausgetheilete ſchwartzglaͤn⸗ 
tzende Flecken hat: Seine Groſſe des Lei; 
bes gleichet faſt der Loͤwin, jedoch iſt es 
kurtz von Halſe; hat hellglaͤntzende feu- 
rige Augen, auch ſcharffe und ſpitzige 
Klauen. Ihr rechtes Vaterland iſt ei⸗ 
gentlich Alia, Peru, auch India, umb den 
Fluß Ganges, Albania und Braſilia, wo 

te fid) auch zuzeiten mic groſſen Hunden 
belauffen ſollen. In Indien ſollen ſie 
ſo gents und cauberifd) ſeyn, daß fie 
nicht allein zwiſchen Strauchern und 
Dornen auffpaſſen und die Büffel, wil- 
de Schweine und andere Thiere, ſondern 
ſogar die Mohren und Indianer, als 
deſſelben Ortes Einwohner, mit Liſt uͤ⸗ 
berfallen und niederreiſſen. Sie koͤnnen 
ſehr hoch ſpringen und wann ſie was 
von Geflügel geraubet, rupfen fie die 
Federn ordentlich ab. Wann ihnen ih⸗ 
re Jungen von denen Einwohnern ge⸗ 
raubet werden unb fie fole nicht mehr 
erreichen koͤnnen, ſondern leer zu ihrer 
Hohlen kehren, ſollen ſie greulich und 
grauſamlich heulen und klaͤglich thun. 
Und weiln in ſolchen hitzigen Mittags⸗ 
Landern von Natur ein warm und 
trocken Clima, Lufft und Erdreich iſt, 
folder maaffen wenig Ovell⸗Brunnen, 
Waſſer oder Pfützen daſelbſt gefunden 


werden, und dahero offters geſchiehet, 


daß zu Zeiten der Brunfft unterſchiede⸗ 
ne Sorten wilder Thiere bey der Traͤn⸗ 
cke zuſammen kommen; ſo verurſachet 
ſodann die Gelegenheit des Orts und die 
Anleitung und Begierde zur Brunfft, 
daß viel ſeltzame Thiere theils durch Lieb⸗ 
koſen, theils mit Gewalt, von andern 
Thieren beſprungen werden: Wie denn 
die Panther oder Leoparden vermuth⸗ 
lich durch dergleichen vermiſchte Con- 
ception oder Mixtur ihre Derivation ha⸗ 
ben. Die Tyger⸗Haute werden von de⸗ 
nen Ungarn und Siebenbuͤrgen ſonder⸗ 
lich von ihrer fluͤchtigen Milice, denen 
Huſaren, zur Zierde und Pracht auff 
denen Achſeln getragen, auch bey vor⸗ 
nehmer Herren und Generals Hand⸗ 
Pferden zu Sattel⸗Decken gebrauchet. 
Und nachdem die Landes Art, Erdreich, 
Raub oder Nahrung, Lufft und ۶ 
fer, warm oder kalt befindlich, fo giebet 
es aud) derer Tyger entweder große oder 
kleine, lange oder kurtze, trage oder hur⸗ 
tige und an einem Ort mit ſchoͤnern Fel⸗ 
len oder Hauten gezieret, als am andernz 
Denen Affen ſollen fie hefftig nachſtellen 
und dieſelben artig betriegen konnen. 
Sie werden ebenfalls zu uns gebracht 
und indowen⸗Haͤuſern bey andern Thies 
ren gehalten. Von dem Tuͤrckiſchen 
Kayſer in Aften und dem Perſianiſchen 
Konig, auch andern Potentaten werden 
nicht allein die Panther oder Leoparder, 
ſondern auch dieſes Thier, nehmlich der 

L 3 Tyger, 
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Tyger, von Jugend auf zahm erzogen 
= zur Jagd anderer Thiere, wie ein 
Falck oder Habicht abgerichtet, ſehr ger 
woͤhnlich gebraucht, da werden fie bine 
ter ihrem Warter auf einem ei at 

ferde ſitzend getragen, von welchem ſie 
=: vorhegeigtem Wilde unglaublich 
hurtig und ſchnell abſpringen und lauf⸗ 
fen, nach gefangenem Wild und Begu⸗ 
tigung aber ebenfalls jahling wiederum 
auffitzen koͤnnen, worzu denn wohlab⸗ 

erichtete Pferde erfordert werden. All⸗ 
Bier bey uns Teutſchen Ht diefe Art zu 
jagen nicht gewohnlich, ſondern es wer⸗ 
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den die Tyger nur theils zur Pracht in 
Loͤwen⸗Haͤuſern, wie gemeldet, behal 
ten, theils aber zur Hoff⸗ und Kampff⸗ 
Jagd mit andern wilden Thieren ange⸗ 
reitzet, oder durch ſtarcke Hunde behetzt, 
wie unten gemeldet werden ſol. We⸗ 
gen feiner Spuhr und Gefaͤhrd hat man, 
da fie ohnedieß in unſern Landern nicht zu 
finden, bey uns wenig Nachricht, auſſer, 
daß fle wie beym Lowen gemeldet, der Ka⸗ 
tzen Art nach ſolche an Ballen und Klau⸗ 
en, doch viel kleiner, langer und ſchwacher, 
als der Lowe formiren ſollen. Ein mehres 
iſt mir von dieſem Thier nicht bekant. 


Von dem Bir. 


Dieweiln der Baͤr meiſtens in Poh⸗ ten ſie mit den Vorder⸗Tatzen: Sie neh⸗ 


len, febr. wenig aber auf Boͤhnuſchen 
und Schlaͤßiſchen Gebuͤrgen gefangen 
und hier zu Lande zur Hoff⸗ und Kampff⸗ 
Jagd gebrauchet wird fo wird dem ge 
neigten Lefer nicht mißfallen, wann def- 
ſen Natur und Eigenſchafft hier bemer⸗ 
cket wird. Es werden die jungen Ba⸗ 
ren den Chriſt⸗Monath, und meiſtens 
deren zwey, ſelten aber drey auff ein⸗ 
mahl geſetzet. Sie ſind ſehr klein, doch 
zeigen der Kopff und die Vorder⸗Tatzen 
die kuͤnfftige Groͤſſe: Anfänglich find fie 
weißgelblicht und werden blind geboh⸗ 
ren: Daß ſie aber ſo klein ſind, iſt die 
Urſach, weil die alte Barin kein offenes 
Schloß hat, wie andere Thiere. Sie wer⸗ 
den zu Anfang ihrer Jugend von der 
alten leicht erdruͤcket. Wann fie etliche 
Tage vorbey haben, kriechen ſie der al⸗ 
ten in die Haare dem Bauch nach, klet⸗ 
tern auch auf den Ruͤcken; Am fuͤnff⸗ 
ten oder ſechſten Tage lernen ſie ſehen. 
Wann nun etliche Wochen hin ſind und 
es nicht ſehr kalt iſt, auch die Sonne fein 
warm ſcheinet, kriechen ſie hervor umb 
die alte herumb, und, ſobald zwey Jun⸗ 
gen zuſammen kommen, wollen ſie ſo⸗ 
fort mit einander ſpielen, welches mit 
dem Maul und Vorder⸗Tatzen geſchie⸗ 
het, und machen mit allerhand krummen 
Gebarden dem Zuſeher eine artige Vor⸗ 
ſtellung. Sie faugen an der alten Bå- 
rin, biß fie wieder lauft und wann es 
nur warm und Sommer wird, ſo gehen 
fie nach ihrer Nahrung, jedoch je laͤnger, 
je weiter. Wann ihre alten von jun⸗ 
gem Wildprach was gefangen, bringen 
ſie es denen Jungen halb lebendig, daß 
ſie wuͤrgen lernen, dann verzehren ſie 
es zuſammen: Alles, was ſie freſſen, hal⸗ 


bp ۵ 


men alles, was fleiſchig iſt, gerne an, als 
die ſungen Vogel und Mauſe, wo ſie es 
aber nicht haben koͤnnen, graben fie aller, 
hand Wurtzeln aus, die ſie eſſen, wie 
auch einige Krauter. Sie üben fih mit 
klettern und ſteigen auf die Baume, wie 
die Katzen: Fallt gleich einer runder, gehet 
er doch wieder hinauf. So bald die Heydel⸗ 
beer, Preußelbeer oder Erdbeer undqpuͤl⸗ 
tze reiff werden, freſſen fle gerne davon, 
und wo die Bare hauffig in Waͤldern vere 
handen, gehen ſie des Nachts in die Wein⸗ 
trauben und zu allerley Obſt⸗Baumen, 
da fie fih uͤberfluͤßig füllen , daß offters 
ihre Lohſung breit liegen bleibet. Die 
Hummel⸗Neſter nehmen ſie gerne aus, 
ingleichen die wilden Bienen aus denen 
hohlen Baͤumen, wornad fie ſteigen: 
Finden ſie einen hohlen Baum, da Bie⸗ 
nen darinnen ſind, und vermercken es, 
werden fte fo lange arbeiten, reiſſen und 
in Stude beifen, bif fie zu dem Honig 
kommen; Das befte, worauf fie fid vers 
laſſen, ift, daß fte eine gute Nafe haben 
und leicht im Wind vernehmen Fannen. 
derowegen halten fie oͤffters die Nafe in 
die Hohe, und dahero kommts, daß fie 
leicht uberfidtig werden; Es find ohne 
diß die Bare zur Blindheit ſehr geneigt, 
und konnen von Natur lange nicht ſo 
ſcharff ſehen, wie andere Thiere: Wann 
fte noch klein, lernet man then allerhand 
Kunfte, als tangen, uͤberwerffen, figen 
und ſtehen, in denen Armen was tra⸗ 
gen und anders mehr, es muß aber al⸗ 
les mit drauen und ſchlagen geſchehen, 
wie denen Pohlen bekant iſt. Ob gleich 
die jungen Bare ſchwartz werden, ber 
halten ſie doch am Halſe einen weiſſen 
Ring, welcher nach und nach immer 
dunckler 
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dunckler wird, big er im dritten ober || gen, und werfen, item ſteigen, umb- 
vierdten Jahr allgemach vergehet und greifen und dergleichen dem Menſchen 
nicht mehr zu ſehen iſt. Wann ein jun⸗ in allem ziemlich gleich kommen, mit dem 
ger Bar zwey Jahr aft if, ſpuͤhret man Geruch aber denen Hunden ahnlich find. 
ihn ſtarcker in der Faͤhrde, als die alte Es ift ein Thier von einer wunderbaren 
avin, feine Mutter, wie anders Wild, | Complexion und wohl zu betrachten. 
weil das männliche ſtarcker als das weib⸗ Seine innerlichen Vilcera. und Einge⸗ 
liche iſt. Nach vier oder fuͤnff Jahren, weyde an Hertz, Lunge, Leber und Gal⸗ 
wann der weiſſe Ring umb den Halß le, Diaphragma oder Zwerg⸗Fell, der 
ihm vergangen und die Haare bräuner || Banff und Magen, Gedarme und al 
geworden, erlanget er feine Vollkommen⸗ les innerliche Fußsohlen, i leichen die 
heit. Wo fib Baͤre aufhalten, ba müf || File, Serie, Fußſohlen, Ballen, Saber, 
ſen groſſe Wildnuͤſſen, Heyden und der hinteren wie auch ber Voͤrder⸗Tatzen 
Kader ſeyn, ziemliche Felgen und wi- || Ballen, Gelende Singer und Klauen, CL 
fe Hohlen, drinnen fle des Winters bogen und Schultern, Knie nnd Arſchba⸗ 
und des Sommers als in ihren Behaͤlt⸗[cken, gleichen in allen, der Anatomie nach, 
niſſen wohnen. Denen Wolffen folgen dem Menſchen, nur daß der Kopff, Nafe, 
ie auff der Spuhr nach und was die- | | Maul und Ohren, einem Schwein oder 
elben gefangen, nehmen fie ihnen ab unb | Hunde, die Augen aber einem Dachs 
jagen die dar von, welche fich ihnen nicht | ahnlicher find. Wann im Fruͤhling das 
wiederſperren. Der Bar und Bärin] Thau⸗Wetter einfallt, qm fie aus ih⸗ 
ſpuͤhren fid), als wenn ein groſſer Menfh | | rem Lager nach ihrer Nahrung, und 
mit bloſſen Fuͤſſen gegangen ware, und | nehmen mit dem vorlieb, was fic im Laub 
ift zu mercken, daß ihnen nicht, wie ans | | finden. Sie konnen ein groß Stuͤck Lus 
deren Thieren, die Vorder⸗Spuhr gröf- | der tragen, und tragen, was fte fangen 
fer, als bie hintere, ſondern, wegen des] und kriegen, recht in Armen gleich nach 
ſitzens und ſtehens, die Hinter⸗Spuhr ihrer Wohnung: Wann fie was verzeh⸗ 
groͤſſer als die vordere ift. Die Klauen || ren, halten jn es feft in Vorder⸗Tatzen 
kan man in ber Fahrd ſehen, auch gebet || und legen fic barbe nieder. Sie find 
ber Bar mit der Baͤrin ofte beyſam⸗ nicht lange flüchtig, hören bald auf, und 
men. Zu Ausgang des Monats May || werlaffen ſich auff ihre Starcke. Wann 
laufft die Barin, gehet drey Viertel Jahr, || fle unter einander uneinig werden, bett 
leich einem Menſchen, oder Weibs⸗ fen, Gesche und ſchlagen ſie ſich mit groſ⸗ 
Bolek, tragend, big fie feet. Im Hevbf || fem Geſchrey, brummen und ſchnau⸗ 
bey der Eichel⸗oder Buch⸗Maſt werden || ben, ſchlappen mit der Zunge undLippers, 
fie ſehr feite: Wenn aber ein kalter Wine und lafen fih nichts nehmen. Ihr 
ter einfalt, konnen fie wohl zur Noth | | Wildprath, weil fie faſt wie die Dachſe 
etliche Wochen aushalten: Sie liegen und Schweine ſich von Gewuͤrm und 
dann (fo ihnen der Grofe GOtt in ber | | Wurtzeln nehren, ſchmeclet ſuß und eckel, 
Natur eingegeben hat,) in ihrem Lager, || als zahm Schweine⸗Fleiſch und wird bey 
welches fie mit Mooß zuſammen getra- Hoff in der Kuͤchen verbrauchet; Die 
gen und warm ausgefüttert. Des Win: || Tagen aber werden als eine Delicatef- 
ters beym groſſen Schnee, da fie nicht le vor die Herrſchafft angerichtet. Die 
viel finden, ſondern vielmehr ihr Lager Haut, fo im Winter am beten, wird 
verrathen würden, gehen fie nicht aus, gaar gemachet und zu Decken der Reit⸗ 
ſondern ſaugen an den Klauen, wie auch pe e, auch in denen Kutzſchen zur 
an den Hinter⸗Tatzen, knorren und mur- arme und uber die Kaften ſolche vor 
der Naͤſſe zu verwahren, gebrauchet. Sein 
Schweiß ſoll denen erſchrockenen und 
furchtſamen Menſchen eingegeben, ei⸗ 
nen Muth machen; Auch ſoll man mit 
feinem Fett einem andern unwiſſend eie 
nen grauen Bart zuwege bringen. 
Sonſt iſt er ein Rauber derer wilden und 
zahmen Thiere; Suchet Fiſche, ſtreif⸗ 
felt den Hafer, am allermeisten as 
ber bedienet er ſich gleichſam zu ſei⸗ 
ner Wuͤrtze der Ameiſen, welche er 


in 


meln vor Suͤßigkeit, die fie Darvon Ha- 
ben; Maaſſen in deſſen Anatomia befun⸗ 
den worden, daß von denen Tatzen an 
innerlich gewiſſe Ductus und Rohrgen 
gehen, wodurch fie ihr Fett oder Feiſte, 
wie auf eine andere Art der Dachs, zu 
ſaugen pflegen: So haben ſie auch vie⸗ 
les vom Dachs, zum Theil auch vom 
Schwein. Seltſam aber iff es, daß fie 
wegen threr Hinter⸗und Vorder⸗ Fire 
or im Brunfften ſtehen, gehen, ſchla⸗ | 
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in denen faulen Stöcken ſuchet, die er 
zerbricht, und die Ameiſſen daraus ge⸗ 
nuͤſſet: Dahero feine Lohſung meiſten⸗ 
theils von Ameifen als ein zuſammen gc 
druckter Ballen ausſiehet. Die Barin 
ſauget ihre Jungen nicht wie andere 
Thiere hinter warts, ſondern vorwarts, 
nach dem Bruſt kern zu, mit zweyen Ge⸗ 
ſaugen, gleich einem Weibsbild. So die 
Baͤren von Jugend auf bey denen teme 
ſchen zahm aufer zogen werden, find fie 
artig und fromm, doch muſſen fie kein 


Blut oder eich kriegen, fo roh iſt, wo⸗ h 


von ſie grinimig werden. Im Alter a⸗ 
ber werden fie ۵۵8۰ _ Sie leben nicht uber 
t Jahr. So fie in der Hohle gez 
ungert haben, gebrauchen ſie Sauer⸗ 
ampff, und andere Krauter zu ihrer 
Nahrung, wegen des Magens und Ge: 
darms. Der Barin ihre Fahrd iſt langer 
und fómábler, als des Bars welcher 
groſſe Branten und Klauen, ſonderlich an 
der Hinter⸗Spuhr hat: Der Baͤrin ihre 
Ferſe aber find kleiner, des Bars (Awad 
ſtes Glied iſt gleichwie bey dem Tachs die 
Safe und Stirn, ( er daſelbſt verletzet 
wird: Iſt auch font ein febr geyles Thier. 
So es eine unrichtige Welbes Perſon 
vermercket, wuͤrde es mit derſelben durch 
Gewalt Unzucht treiben. Sie brunff⸗ 
ten Offters vorwarts, wie Menſchen, 
theils auch von naen wie Hunde. Ihre 
angebohrne Bloͤdigkeit der Augen curi- 
ren ſie durch Aderlaſſen, wen ſie der wil⸗ 
den Bienen, Weſpen, und Hummeln 
Neſter beſteigen und reiſſen, wobey ih⸗ 
nen die Naſe dergeſtalt beſtochen wird, 
daß viel dickes Gebluͤth abgehet, alfo die 
Augen umb ein ziemliches heller werden. 
Es foll auch der Bar ruͤckwarts in fei- 
ne Hoͤhle gehen, daß man meynen ſol⸗ 
te, er ſey heraus gegangen. Insgemein 
ſind deren Baͤren vielerley Gattungen, 
nachdem das Clima iff; die bekanteſten 
aber ſind zweyerley: Die eine Art iſt 
groß, deren theils Oerten gantz ſchwartz, 
groß und lang find, wie in Preuſſen 
und Litthauen, andere hingegen ſind 
Braun, auch ziemlich At Art, wie 
in Pohlen: Diele find ſchlechter und zer- 
reiſſen alles, was fleiſchig it, nicht nur 


Vom Auer, * 


Die Auer oder Auer⸗Ochſen ſind von 
dunckelſchwartzer Farbe, welche vor bie 
fem in denen gꝛoſſen Wuͤſteneyen Teutſch⸗ 
landes oder dem Sylva hercinia, dem 


ts 


Theil 
in der Sag- Zeit die Wild Kälber, fone 
dern auch das gefaltene Wild, und zahm 


Vieh, geſtorben Aß und Luder, und ha⸗ 


ben dunckelbraune Hagre, ſind auch 
grimmiger nach denen Menſchen. Die 
andere Art aber iſt viel kleiner, kurtz 
und dick, heiſſen SR یت تن‎ weil fie 
den Honig zeiddeln; diefe Finnen auf die 
Baume beſſer klettern, als jene, find 
auch etwas lichtbraͤuner an Farbe. Sie 
thun einem Menſchen leichte nichts, wenn 
fie nicht boͤſe gemachet werden. Ein Bar 
at einen ſchwerlichen Lauff und nicht 
viel ſchneller, als ein Menſch, fo er einem 
Menſchen nahe kommt, oder ſich ange⸗ 
griffen vermuthet, hebt er ſich empor auf 
die hintern Fuͤſſe und zeiget feinen Zorn 
an durch Brummen, do g iff die Barin 
grimmiger und etwas langer, als ۴ 
Bar, Sie trincken nicht wie andere 
Thiere, ſondern freſſen gleichſam Biſſen 
weiſe aus dem Waſſer. Nach dem Bey⸗ 
ſchlaff abſentiren fid) die Barinnen und 
ftreiffen den Haber niit denen Tatzen oder 
Maul ab, vorhero aber ſehen fie fich wohl 
umb. Daß es in denen Nordiſchen kalten 
Laͤndern, als Groͤnland, Ißland und No- 
va Zembla, wegen des kalten Climatis 
und grimigen Schnees und Froſts gantz 
weiſſe Bare geben ſoll, welche ſo wohl un⸗ 
ter dem Waſſer von denen Fiſchen und 
andern Waſſer⸗Gewaͤchſen, als auch auf 
dem Lande, wie die Amphibia ſich ۶ 
ren, findet man aus denen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen vor gewiß verſichert, und follen 
ſie ſich auf Acht Tage im Waſſer erhal⸗ 
ten koͤnnen und daſelbſten ſich ſehr hau⸗ 
fig finden laſſen; Doch iſt dieſes eine gantz 
andere Art, als die hier zu Lande ge⸗ 
wohnliche Bare. Letzlich wegen ihre 
Spuhr, woran am meiſten gelegen, | 
zu mercken, daß die Border: Tagen brei 
te dicke Ballen innerlich gegen einander 
zu zwey Gruͤblein haben, und fuͤnff 34 
hen, woran die Nagel oder Klauen ۶ 
mer kleiner zuſamen gezogen; Die Hin» 
ter⸗Spuhr aber einen kurtz und breiten 
Menſchen Fuß mit Serien, Fußhohle (f$ 
rauch verwachſen u. Ballen mit 5. Zahne 
haben, nur daß die innern Zaͤhen allzeit 
immer kleine, als die aͤuſern gewachsen. 
" 
10 
Hartz- oder Schwartz⸗ Walde geſehen 
worden, bey Ausrottung aber folder un 
geheuern Walder, fih jeko nach denen 
ſeptentrionaliſchen Landern / als d 
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Von denen wilden Thieren. 


en, Reuſſen und Preuſſen begeben haben, 
woſelbſten fie gefangen, oder vielmehr 
jung d en zu uns in Teutſchland zum 
Kamp Jagen gebracht werden. Die⸗ 
ſes tobende Thier, ſo einem wilden Rind 
billig zu vergleichen, iff ſchuͤchtern, fluͤch⸗ 
tig und ſcheu, auch ſtaͤrcker, groͤſſer und 
länger als unfer gemeiner Stier, und 
unglaublich geſchwinde. Sie haben ei⸗ 
ne breite Stirn, darneben kurtze dicke 
ſchwartze Horner, auch einen ſolchen ftar- 
cken Half, Kopff und Genuͤck, und fón- 
nen einen gantzen Reuter ſamt dem Roß 
mit ihren Hoͤrnern zugleich aufheben 
und in die Hoͤhe werffen. Sie ſollen ſo 
einen harten Kopff und Hirnſchale ha⸗ 
ben, daß ſolche in keinerley Weg, auch 
durch keinen Buͤchſen⸗Schuß, wie ſtarck 
der ſey, verletzet werden kan: Wann ſie 
aber todt find, ſoll fid) diefe Eigenſchafft 
nicht mehr finden, und ſoll alsdenn ihre 
Hirnſchale durch einen jeden Schuß 
durchbohret werden koͤnnen; Welches 
Sr. Churfl. Durchl. zu Brandenburg, 
Friedrich Willheln, probiren laſſen, 
und wahr befunden. Ihre Haut und 
Haare ſind gantz glatt und halten ſich 
ziemlich feiſte: Sie haben eine harte und 
ſcharffe Zunge, welche faſt wie eine enfer? 
ne Feile alles zerreibet; Was nun an⸗ 
deres Rind⸗Vieh vor Nahrung nimmt, 
friſſet der Auer gleichfalls. Es iſt ein 
ſchadliches Thier, ſo abſonderlich dem 
Menſchen hapig, und leget fid) gemeini⸗ 

lich bey ſolchen Wildnuͤſſen in Bruch mit 
Rohr und Schilff verwachſenen Moraſt 
hinein tief ins Waſſer, daß man nichts 
als kaum den Kopff davon ſehen kan; 
Wann es erzuͤrnet und grimmig wird, 
fo fabret es heraus und ſtoͤſſet nieder, 
was vor es kommt, druͤcket mit ſeinen 
Donen unglaublich ſtarck und geſchwin⸗ 
de, und beharret ene 10 lange, 
big es vermercket, bag kein Leben mehr 
vorhanden. Es ſiehet der Auer auf der 


89 
Stirn rauch zopffhaarigt, mit ſeinen 
kleinen tieffen Augen erſchrocklich und 
fürchterlich aus, und hat ein greuliches 
Anſehen, wie man denn vor gewiß in Hi⸗ 
ſtorien angeben will, daß dieſe abſcheu⸗ 
liche Beftia noch zu Zeiten des Julii Cæ- 
faris und ferner des Cornelii Taciti in 
dem damahligen wilden verwachſenen 
Teutſchlande geweſen; Bey beſſerer 
und mehrerer Cultificung der Nachkom⸗ 
men aber haben ſich ſowohl die Auer, 
als andere ungeheuere Thiere in die grofe 
fen Mitternachtiſchen Wildnuſſen Sas 
mogytien und dergleichen begeben. Er 
hat ein grobes unverdauliches Fleiſch, iſt 
dahero dem Menſchen hoͤchſtſchadlich und 
wird nur, wie oben gedacht, von grofa 
ſen Herren wegen ſeiner Staͤrcke und 
Geſchwindigkeit zum Kampff⸗Jagen un⸗ 
ter andere Thiere gebrauchet; Und weiln 
er in keinen Kaſten wegen feiner Größe 
und grimmigen Starcke kommen kan, 
wird er an groſſen Ketten, zwiſchen 
vorn und hinten ſchweren mit Steinen 
beladenen zweyen Wagen gefuͤhret. Lega 
lich melde von defen Spuͤhr ebenfalls, 
ſoviel mir wiſſend, und etwan nothig ſeyn 
moͤgte, maaſſen er hier auch gar nicht 
anzutreffen iſt; Dieweil er nun, beſchrie⸗ 
bener Maaßen nach ſeiner Eigenſchafft 
in allen einem Rind⸗Vieh fa dacht 
kommt, nur daß er wild iſt, ſo waͤch 
die Schaale viel langer, krummer und 
härter, auch mehr gewoͤlbter, beſchloſſe⸗ 
ner, als denen zahmen Ochſen, deren 
Fuß freylich mercklicher, fleiſchichter ver⸗ 
wachſen, flacher und runter, auch 
ſchraͤncket der Auer jan Pa und gleicher, 
als der zahme Ochſe, welches zur Nach⸗ 
richt dienen kan. Von deſſen Anato» 
tomie iſt wohl nichts ſonderlich merck⸗ 
wuͤrdiges zu betrachten übrig, als daß 
deſſen Sceleton einem Rind⸗Viehe glei⸗ 
chet, nur daß die Knochen und Gelencke 
mercklich ſtarcker ſind. 


Von dem ۰ 


Der Hirſch iſt das edelſte und be⸗ 
kanteſte Wild unter denen wilden Thie⸗ 
ren in Teutſchland, deſſen in Heyliger 
Schrifft mit beſonderm Lob hin und wie⸗ 
der gedacht wird. Das Weiblein, nehm⸗ 
lich die Huͤndin oder das Thier, ſobald 
fie im Septembri in ber Hirſch⸗Brunfft 
von dem Hirſch empfangen hat, bemuͤ⸗ 


ten oder funi Tag nad) ber Ema 
pfangniß fid der Saame gleich tormiret 
und wird die Frucht, nachdem fie 4 
zehen Wochen in Mutterleibe gelegen, 
nach alter erfahrner Jaͤger Meynun 

lebendig. Das Thier traͤget ſeyn Ka 

viertzig Wochen, auch wohl acht Mo⸗ 
nat und neun Tage: Sie ſtaͤrcket ihre 


het ſich alleine abzuſondern. Wunder⸗ Frucht durch den Geruch der Ameiß⸗ 


lich iſt es, daß in der Brunfft am vierd⸗ 


Hauffen, durch Wurtzeln und Kräuter, 
M von 
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von der Heyde und andern Knoſpen, 
Brunnen Mooß und allerhand 
Rinden derer Baume. In Behaltniſ⸗ 
fen und dickem Gebuͤſch verbirget fie fid) 
vor rauher Winter ⸗Kalte, Froſt und 
Schnee; Des Nachts aber, ſo lange es 
fuite, geber fie auf die Winter- Saat 
pochte aus, ihre Nahrung zu neh⸗ 
men. Es hale ſich meiſtens das Wild 
zur Herbſt⸗ und Winters- Zeit Troupp- 
weiſe beyſammen auff, worbey jedes⸗ 
mahl eines umb das andere genau auf⸗ 


ſiehet und die Wache halt, umb ihren 


ſhen zu entfliehen. Wann es zwi⸗ 
Hen Oſtern und Pfingſten kommt, des 
Frühlings umb den 1 

et ein jedes Thier einen abſonderlichen 
ſtillen Ort aus, ſein Kalb zu ſetzen, wel⸗ 


ches gemeiniglich, aus Furcht der Raub⸗ 


Thiere, an Straſſen oder Wegen, in 


kleinen Gründen, Wieſen, fungem Ger | 
au, unter einem dicken Gebuͤſch oder 


agerz Baum und Zopf- Ende geſchie⸗ 
het. Umb welche Zeit kein Hirte, Schaaf 
oder Rind⸗Vieh, weniger Hunde in o⸗ 
der bey denen Heyden ober Buͤſchen zu 
dulden; Dann wann ein Stuck Wild 
oder Thier in der Satz Zeit, ba es fett, 
verſtohret wird, erſchrickt und ausſprin⸗ 
get, thut es fih leicht Schaden, fo, daß 
es واي‎ crepiren muß. Wann fie nun 
ihr Kalb ſetzen, fo thun fie ſich gar offt 
nieder und kruͤmmen ſich zuſammen. 
Im 39. Cap. Hiobs wird deren Geburth 
alfo beſchrieben: Sie beugen ſich, wann 
fie gebahren, und reifen fih und laffen 
aus ihre Jungen. Das Kalb iſt an⸗ 
faͤnglich naß, dunckelroth mit vielen weil 
ſen Flecken gezieret, und, weil es noch 
gantz matt von der Geburth, liegt es 
drey biß vier Tage ſtille und druͤcket ſich 
wie ein Haafe zur Erden; Insgemein 
fuͤhret das Thier das Kalb von der Ge⸗ 
burths⸗Stelle etwas weiter, meiſtens 
ins Korn, damit es von Menſchen oder 
Raub < Thieren ſo oͤffters geſchiehet, 
nicht Nabe werden mogte, So 
das Kalb von einem Menſchen geſuchet 
wird, wird das Thier denſelben durch 
viele Wendungen hin und wieder wun⸗ 
derlich mit del Lift verführen, daß es 
nicht zu finden. Waͤhrender Zeit wird 
öfters in Abweſenheit des alten Thie- 
res das Kalb von Menſchen, Hunden 
oder Raub⸗Thieren weggenommen: So 
es nun ſchreyet, ſpringet fle in hoͤchſter 
Dal darzu / ſchlaͤget tare mit denen Lauff⸗ 
ten und jaget manches Raub⸗Thier da⸗ 
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ay⸗Monat, fue | 


Anderer Theil 


von; Wo aber Gewalt vor Recht gehet, 


muß ſie es geſchehen laſſen, was nicht zu 
aͤndern. Sie laſſet das Kalb täglich 
fruͤh, mittags und abends fleißig ſau⸗ 
en, fedet und liebet es, ob es gleich vom 


Kalbe geſtoſſen wird; Doch habe ſelber 


geſehen, daß ein Thier ſein eigenes Kalb, 
weil es gebrechlich geweſen, angegriffen, 


und bereits das rechte Ohr und die lin⸗ 


cke Klaue davon aufgezehret hat; Muth⸗ 
mafe dahero, daß eben nicht fo ſchlech⸗ 
terdings zu verwerfen fep, was Plini- 


RE find. So es 0010001 , geber 
hier nad) feiner Nahrung, wann 
es das Kalb nicht gleich findet, wird es 
ſo lange ruffen, biß das kleine antwor⸗ 
tet, ſo in kurtzer Zeit lauffen lernet. An⸗ 
faͤnglich gehet es allzeit hinter dem Thier 
her, wann es aber kundiger und ſtar⸗ 
cker wird, laufft es alsdann ن یایب‎ 
voran. Das Thier führer fein Kalb al⸗ 
lenthalben vorſichtig aus, zeiget ihm alle 
Gefahr, Nahrung und Sicherheit, biß 
es uberall kundig iff und alle Gelegenhets 
ten mercket. ann nun das Wilde 
Kalb zu andern Kalbern feines gleichen 
koͤmmt, machen ſte fi) luſtig und üben 
ich im Lauffen, dummeln fid) mit furs 
gen Wendungen, ſpringen flüchtig uͤber 
die Straͤucher weg, ſchlagen mit denen 
Vorder⸗Laufften und find febr artlich. 
Das Thier laͤſſet es täglich ſaugen, biß 
zur Brunfft, auch oͤffters etliche Wochen 
nach der Brunfft, ob ſie ſchon wiederum 
empfangen hat, wann aber das Thier 
elde gehet, ſauget fie es durchs gange 

ahr, biß ſie wiederum brunfftet. Im 

gommer verliehret das Kalb feine weiß 
fe Flecken, etliche Wochen nach ber Sa 
Zeit, und wird gelbroͤthlich, wie das an⸗ 
dere Wildpraͤth; Maaſſen alles rothe 
Wildprath insgemein umb die Satz Zeit 
die grauen Winter» Haare fallen laſſet / 
und ſich roͤthlich faͤrbet. Des Fruͤhlings, 
wenn ſie haaren, treibet ihnen die Natur 
aus dem innerſten {corbutifdyen und fal 
tzigten Gebluͤthe durch alle Poros, ſo zu 
folder Zeit fid) oͤffnen, zwiſchen Haut 
und Fleiſch ſolche Materie, aus welcher 
Putretaction Wuͤrmer wachſen, Ender⸗ 
linge genannt, ſo auch zuweilen durch den 
Schlund, Naſen und Maul heraus ge⸗ 
hen und eine Reinigung des Gebluͤts find, 
uzeiten aber durch beſagten Schlund fo 
ſtarck treiben, daß das Thier RH 
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und crepiren muß; Werden von denen 
Tholen aus der Haut gehacket, welches 
dem Wild fo ſanfft thut, daß fie bey fol- 
chem n d ſtille halten: Dahero 
es koͤmmt/ daß uͤm ſolche Zeit die Haute 
voller Löcher, und nichts nuͤtze find, big 
es von fid) ſelbſt zulaͤuffet und verheilet, 
ſo eine artige Eigenſchafft iſt. Auch ſchlu⸗ 
cken ſie gerne leinene Lappen in Magen, 
vermuthlich denſelben mit denen Faſen 
zu reinigen. So habe ich auch ſelbſt mit 
meinen Augen «deem wie ſich ein Stud 
Wild durch die Nafe die Ader ſelbſt gelaf 
ſen, woraus, nachdem es hefftig genieſ⸗ 
ſet, gantze Stuͤcken Schweiß anfanglich 
gefallen, nachgehends iſt der Schweiß 
Strohhalms dicke klar geronnen, ſo lan⸗ 

e, biß es ihm genung gedeucht, da es 

en rs über fib geworfen, und alto 
den Schweiß geſtillet; Oder es brauchet 
ein ſolches Wild das Moog won Rott 
Buchen ober Aeſchen. Die Wilds Kale 
ber kan man in Sommers⸗ Zeit anders 
wohl nicht unterſcheiden, was ein Hirſch 
oder Wild⸗Kalb fey, als wann man fie ge 
ſetzet findet, oder das Feigenblattlein oder 
Kurtz⸗Wildprath vorne oder hinten ſtal⸗ 
len ſiehet, oder auch dieſelben grob oder 
klar ſchreyen hoͤret: Auf der 
ne iſt das Kalb braunlicht oder roth, 
wiewohl ſich die Farbe meiſtens nach der 
Mutter richtet. So es aber zaͤhrich, hat 
es einen haͤngigen Bauch, und von na⸗ 
tuͤrlicher pike ein Brandfleckgen, 6 
weiß am Rien, daran ein klein ſchwartz 
Baͤrtgen iſt. Nach der Brunfft im 
Herbſt verliehren die Kalber den Na⸗ 
men eines Kalbes und werden Schmahl⸗ 


Thiere Kalbe e ſolange, big ۲ 


Hirſch⸗Kalbe ſein erſtes Gehoͤrne her⸗ 
aus wachſet. Nachdem er Nahrung 
und Weyde, Natur und Vermoͤgen hat, 
bekommt er in dem erſten, theils auch im 
andern apre zwey Buckeln, als wel- 
{de 6 
fen und zum theif ein Viertel ber Ellen, 
auch theils noch langer wachen und zur 
Donn wn erſt وی‎ UR مود‎ Ra ; 
ein Spieß⸗Hi enen⸗ 
net, welcher ſich Sommers und Win⸗ 
ters bey anderm Wildprath auffzuhal⸗ 
ten pfleget, wegen ſeiner Mutter. Im 
andern, auch wohl im dritten Jaͤhre 
des Sommers, wenn dieſe Spieſſer ab⸗ 
gore haben, ſetzen fle offtmahl wie- 
erumb Spieſſe auf, jedoch langer und 
ſtaͤrcker, als die vorigen: Theils bekom⸗ 
men Augenſproſſen, 


Of 
dann werden fie Gabel⸗Hirſche genen⸗ 
net, welche Augenſproſſen ihnen dann 
allezeit am laͤngſten wachſen. Es mag 
ein Hirſch ſo viel Enden bekommen, als 
ſeine Natur heraus zwinget. Im vierd⸗ 
ten oder fünften Jahre, nachdem der 
Hirſch Nahrung und Ruhe gehabt, oder 
ihme gemangelt, ſetzet er wiederum vier 

den, doch ſtärcker und langer, meh⸗ 
rentheils aber ſechs Enden auf. Dieſe 
zunge Hirſche ſind dem Wildprath zur 
Brunfft⸗Zeit febr angenehm, wie ein 
singing von zwantzig Jahren unſern 
Weibern und machen durch Liſt und Ge⸗ 
ſchwindigkeit denen Alten viele vergebli⸗ 


|| c Gange unb Mühe, fie von dem Wild 


| 
i 


Stirs || Hoh 


„welche taglich höher ۵ 


abzuhalten. Im fuͤnfften oder ſechſten 
Fabre befommen fie meiſtentheils acht 
Enden. Dieſe ſind fluͤchtige Hirſche und 
geſchwinde im kampffen, werden aber 
dennoch mit Ungeſtuͤmm von denen gro: 
ſen abgetrieben, daß ſie weichen und an⸗ 
derswo ihr Heyl verſuchen muͤſſen; Jin 
ſechſten oder ſiebenden Jahr, ſoll er we⸗ 
nigſtens zehen biß zwolff Enden haben, 
nachdem, wie gemeldet, ſeine Natur und 
Nahrung geweſen. Das Wachsthumb 
und Zunehmen eines Hirſches in ſeiner 

obe, Dicke, Starcke und Voll⸗ 
kommenheit wahret ſieben big acht Jahr, 
ſo groß er werden ſoll; Und wird zu ei⸗ 
nem rechten Jagdbahren Hirſch, wie er 
zu Boden faller, mit vollem Wanſt, Gee 
{vide und Gehoͤrn gerechnet drey Hun- 
dert Pfund am Gewichte und zehen En⸗ 
den am Gehoͤrne. Dahero die Alten pfle⸗ 
en zu ſagen, was dem Hirſch an Ge⸗ 
oͤrn oder Zahl derer Enden fehlete, muͤ⸗ 
e er am Wildprath umb ſo viel mehr 
haben. Es halten ſich die groffen Jagd⸗ 
bahren Hirſche meiſtens drey oder vier 
beyſammen auff. Die kleinen aber von 
ſechs biß acht Enden n en ſie fort und 
leyden ſie nicht bey ſich. Einige Hir⸗ 
e, welche zehen oder zwoͤlff Enden 
getragen haben, pflegen folgendes Jahr 
zuruͤck und weniger zu ſetzen, jedoch von 
Stangen flarder und langere Enden, 
welches ein Merckmahl, daß ſie des Win⸗ 
ters offt Hunger ausgeſtanden, keine gu⸗ 
te Nahrung gehabt und nirgends ſicher 
geweſen; Ja fie tragen wohl gar zuwei⸗ 
len nur Spieſſe oder Gabeln, welch es dee 
nen Kummerern, fo im kampffen am kur⸗ 
Ben Wildpraͤth verletzet worden, wiede r⸗ 
fahret und nur ein Augenmaß derer "e 
fahrnen Sager iff, doch werden fie deſto 


oder vier Enden, une und feiſter am Wildprath. Aus 


2 dem 
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dem Kurtz⸗Wildprath, Hoden oder Te- 
fticulis kbmt aller Zugang, Nahrung 
und Krafft her, ſo zum Gehoͤrn dienet, 
weiln, fe ein Hirſch⸗Kalb klein geſchnit⸗ 
ten wird, es nimmer ein Gehoͤrn bekommt 
und wenn er Kolben aufgeſetzet, ſich 
aber durch er ا‎ an dem Orte 
ritzen würde, oder Schaden thut, wird 
folches knorricht, unfoͤrmlich, und krumb 
verwachſen. Wann aber ein Hirſch, der 
fein Gehoͤrn tragt, in der Brunfft da⸗ 
felbft verletzet würde, fo wird er das Gee 
Horn, fo ev tråget, zeit Lebens behalten 
muͤſſen; Weil ihme der Zugang ver⸗ 
dorret; oder wird doch fpater werffen 
und als ein Kuͤmmerer niemahls recht 
auffſetzen konnen. Die Eigenſchafft ei- 
nes Hirſch⸗Gehoͤrnes gleichet einer Eiz 
chel, welche den Safft durch den Sten⸗ 
gel in die Muſchel feket, und den Zugang 
adurch hat, biß die Eichel reiff, harte 
und birre wird, endlich aber ۰ 
Eben auf ſolche eife quiller gleichſam, 
nach abgeworffenem Gehoͤrn oder Stan- 
en, das ſaltzigte Gebluͤth, ſo vom Kurtz⸗ 
ildpraͤth feinen Zugang dahin hat, 
zwiſchen Haut und Fleiſch umbber , wie 
ein Erantz in die Müſchel, ſetzet ſich mehr 
und mehr oder hauffiger an, ſo viel nem⸗ 
lich die Mente ee ſchwil⸗ 
let ferner empor, biß es von der Son⸗ 
nen⸗Waͤrme ſeinen Wachsthum er⸗ 
haͤlt, zur volligen Seitigung gelanget und 
verecket wird, fo innerhalb acht auch ۶ 
hen, biß zwolff Wochen geſchicht. Dar⸗ 
über von der Lufft, Sonn und Regen 
ein dunn blaulicht Haͤutlein gang raud 
waͤchſet, wird fo lange die Ko 


kommenen ëch) rei erlangen ‚und 
hart werden. Sie halten fi währen: 
der Zeit, meiſtens in lichtem Holtze auff, 
das weiche Gehoͤrn zu ſchonen. Wenn 
es nun vollkommen erwachſen und kei⸗ 
nen Zugang ferner zu hoffen, wachſen 
von der Faͤulung zwiſchen dem Gehoͤrn 
und Hautlein kleine Würmlein; Das 
Baſt vom Gehoͤrn weiß der Hirſch in 
ein Paar Tagen, auch offt in einer Nacht, 
beym Thau und naſſen Straudern 
dergeſtalt reinlich abzuſaͤubern, daß am 
Konf, Gehoͤrn und Halß weder vom 
Baſt, noch Schweiß⸗Tropffen das 
geringſte zu ſehen iſt und ſtreichet mit 
demſelben nach ſeiner Hobe an die jun⸗ 
en langen Bir cken und kleine Haar- 
eyden, hoch hinauff, biß das Baſt alle 
abgeſchlagen. Das bloſſe Gehoͤrn it ans 


ben genen⸗ 
net, biß alle Enden verecket, ihren voll⸗ 
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faͤnglich weiß, wird von der و‎ 
ber, endlich brauner und von der 6 
nen⸗ Hitze, nachdeme viel Marck darinnen, 
وروی‎ eg ausgepragelt und ۶ 
rer. Die Spitzen derer Enden werden 
durch viel Stoſſen in Erde Sand und 
Kießel vom ſteten Gebrauch weiß, und 
durchs Waſſer geyeiniget. Weiln aud) 
das Hirſch⸗Gehoͤrn, ſo vom Wind hart 
emachet, und vom innerlichen Mard 
ſchwer worden, von hitziger, trockener 
und ſproͤder Natur uͤberſtandlich, und 
nicht allein die Kalte des Windes, ſondern 
auch die friſche Materie zum neuen Ge⸗ 
hoͤrn die alten Spangen in denen Mu⸗ 
ſcheln abdruͤcket, verurſachet es Jucken, 
und machet daß fie das Gehoͤrn in Straͤu⸗ 
chern reißen, und alſo abfallen laſſen. 
Den Anfang zur Abwerffung des Ge⸗ 
a machen die alten und beſten Dit 
che gemeiniglich im Martio, Und ſtaͤrck⸗ 
ſten und beſten, nachdem die Landes⸗Ar 
ift, ſchon zu یات‎ des Februarii ; Die 
geringern im April, die Sechſer im Më 
jo und öffters (pater, die kleinern pfite 
gen ſolches noch im Auguſto, zu thun; 
Die Spieſſer aber haben ۸۵ 
zur Brunfft⸗Zeit noch ihr Gefage. Es 
Mebct unter denen Hirſchen unterſchied⸗ 
liche Arten von Natur, Geſtalt und Far⸗ 
ben, nehmlich braͤunlichte, roͤthlichte und 
gelblichte, ſowohl langer als kurtzer Gee 
ſtalt, auch hurtig und träge. Ein Hirſch 
ift, ſo er unvermuthet einen Wagen fah⸗ 
ren, oder einen Fuhrmann gewoͤhnlich 
ruffen, fingen oder pfeifen hoͤret, begierig, 
ſolches anzuſehen, und ſo er im Walde von 
Wolffen verfolget wird, ſuchet er Zu⸗ 
flucht bey denen Menſchen, ſich zu retten. 
Sonſt hat ein Hirſch innerlich einen dop⸗ 
pelten Magen, wegen ſeines wiederkau⸗ 
ens, an der Leber aber iſt keine Galle zu 
finden, hingegen iſt das Geſcheide gantz 
bitter, und hinten am Zimmel der Buͤr⸗ 
tzel innewendig gruͤn und am Geſchmack 
auch bitter, daß ihn auch die Hunde nicht 
freſſen moͤgen: Deswegen einige ſolches 
vor die Galle halten. Ein Hirſch fel 
ſehr alt werden, weil er des Jahres nur 
einmahl die Geylheit brauchet und zu ſol⸗ 
cher Zeit zornig iff, ſonſten aber febr di: 
æt lebet und ſeine Natur ſtets Helen 
wie nicht weniger durch geſünde Ovellen, 
Wurtzeln und Krauter alle Fruͤhling 
fein Geblhith reiniget, nnb fid) alto 
ſtarcket; Genuͤſſet nichts unverdauliches, 
womit er fi verderben koͤnne. Es ha⸗ 
ben die Alten geſaget, wann der pir 


Von denen wilden Thieren. 


die Eichel in die Erde getreten, ſo konne 
er mit der Zeit erleben, daß daraus ein 
ſtarcker Baum wachſe, der ihm jährlich 
Maſtung trage, mit der Zeit abnehme, 
umbfalle und verfaule, daß er ſolchen mit 
dem Gehoͤrn zerſtoſſen, oder denenLauff⸗ 
ten zerkratzen konne, welches fie auff 
drey imbert Jabr lang geriet. Vom 
Kaͤyſer Julio Cefare ſchreibt man, er har 
be einigen Hirfh> Sálbern Halß⸗Baͤn⸗ 
der von Golde machen, ſeinen Namen 
und E ſtechen laſſen, wel⸗ 
che etliche hundert Jahr nach ſeinem Zoe 
de gantz verwachſen befunden worden, 
ohne Ke UR un Hirſchen وم‎ 
angeſehen habe. Hingegen erlanget ein 
Thier, Huͤndin ober Guid Wild kein 
ſonderlich hohes Alter, und habe ich ob- 
ſerviret, daß folde felten Über 24. biß 30. 
pabr alt werden, weil dieſelben wegen 

es jahrlichen Setzens der Kalber abge⸗ 
mattet werden, und ihre Natur dadurch 
von garen zu Jahren ſchwacher wird. 
Gent if ein gar alter Hirſch wohl zu er- 
kennen, wann die Roſe voller groſſer Per⸗ 
len oder Steine nahe und breit ihm auf 
dem Kopffe ſitzet; Die Stangen lang 
und dicke, von Heften und perrlichten Ri- 
tzen, oben feine und flache gedoppelte Kro⸗ 
nen, lange weiſſe abgenutzte Enden, Oe 
ber denen Augen tief eingeſunckene Gru⸗ 
ben, blaſſe Zunge und trübe Augen, 
ſtumpffe wackelnde Zähne, abgenutzte 
kleine Schaglen, ſtumpffe Klauen, grofe 
flache dicke Ballen und dergleichen, nach 
bem Augen- Maag zu ſehen find. J 
Sommer gehen das Wild und die Hir⸗ 


nicht weit zu Holtze, daß ſie nicht verra⸗ 
then werden. Gegen Jacobi umb die 
Erndte⸗Zeit, werden ſie ſehr feiſte und 
nehmen zu, daß man wohl zu aen 
hann Georg des Erſten allhier in Sa 


Centner gewogen, ob es gleich faſt eine 


Unmogligkeit zu ſeyn ſcheinet. Sobald 


wann viel wild Obſt oder Eichel⸗Maſt 
vorhanden und die Hirſche feiſte worden 
ſind, woraus die Geilheit entſtehet, auch 
Froſte und kalte Nebel kommen, welche 
bie Schweiß⸗Loͤcher veyſtopffen und die 
Brunfft⸗Hitze vermehren, wovon ſie 
gleichſam vaſend werden, fo gehen bie 


Agidii kommt, E nach der alten Zeit, 


Oz 
ch⸗ 
ſen Hirſche gefunden, welche acht biß neun 


konnen, und offters beyde an dem 
bleiben müffen , pe nd i 
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Hirſche von einander, werden begierig, 
ſuchen das Wild und ſpuͤhren ihnen fleiſ⸗ 
ſig nach. Was nun ein Hirſch vor Wild 
antrifft und nicht abgetrieben wird, dar⸗ 
bey bleibter: So er eines beſpringen will 
und ſolches will nicht halten, fanget er an 
vor Grimm zu ſchreyen, ſcharret dann 
in die Erde, reiſſet und wirfft den Koth 
über fih, beſpritzet ſich mit Saamen 
und Harn. Vor Hitze der Brunfft be⸗ 
kommt er unter dem Zaum einen 
ſchwartzen Fleck, welcher je langer je groͤſ⸗ 
ſer wird, namentlich der Brand und 
vom Schreyen einen ſtarcken Halß, wie 
einen Kropff, daran [ange Spieß⸗Haa⸗ 
re ſind; Halt das Maul offen: So er 
einmahl ſeinen Willen erlanget hat, trei⸗ 


bet und jaget er das Wild zuſammen und 


laſſet keines ablauffen. 
Brunt. Zeit fell er anders nichts 
als Puͤltze und rothe Schwamme 
genieſſen: Vor Hitze, ſonderlich da Ma⸗ 
itung if, fühlen fib in Brudel und 
Moraſt, daß ſie uͤber den gantzen Leib 
voller Koth ſchwartz ausſehen, ſowohl 
die دی‎ als das Wild. Wann 
der Hirſch in voller Brunfft ſtehet und 
pe grimmig iff, fo weicht er vor 
nichts aus, ſondern thut offters fiw 
wohl Menſchen als Vieh Schaden: Ein 
folder Brunfft⸗Hirſch gehet allezeit hins 
ter dem Wild her, und ſo er einen an⸗ 
dern ſchreyen horet, antwortet er heff⸗ 
tiger: Gegen Abend und Morgen wah⸗ 
ret ihr Schreyen am meiſten, ſonderlich, 
wenn es kalt und neblicht iſt, oder das 
Wetter ſich andert und er nicht ſeinen 
Willen haben kan, ſeinen Wiederparth 
damit abzuſchrecken: Wann nun ein 
anderer kommt, der noch kein Wild hat 
und dieſer ſiehet ihn, ſo gehet er auff ihn 
loß und jener reiſſet aus: Doch mancher, 
welcher ihm gewadfen, und ſich zu weh⸗ 
ren getrauet, weichet nicht, denn fahren 
fie vor Grimm yloͤtzlich mit dem Gehoͤrne 
uſammen, daß man es eine Viertel⸗ 

unde, ja bey fillen = ad noch weiter 
klappen horet, und kaͤmpffen mit groſſer 
Geſchwindigkeit; welcher nun den Platz 
behalt, ſchützet fth fo lange, big ein ſtar⸗ 
ckerer uber ihn kommt, der ihn wieder⸗ 
um davon abtreibet. Offte verwirren und 


Waͤhrender 


vekbeugen fie das Gehoͤrn in einander fo 


feſte, daß fie ſowohl ſelbſten, als andere fot 
ches nicht wieder von einander 1 
ae 
ch viele zu 
ahm ſtoſſen, oder 


ſchanden, krumb und 
M 5 gat 
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ar auff dem Platze todt liegen bleiben. { und brauchen es gleichſam zu ihrem Nie 
bein groſſer Troupp von vielem Wild ſe⸗Pulver. Wann ein Hirſch was ver, 
ift, und erliche Hirſche darzu kommen, fo | | merer, gehet er gemeiniglich dem Wind 
jagen fie fi ziemlich herumb, ſpringen [entgegen und ſo er geſaget wird, laufft 

dann unter das Wild hinein, umb ſie er mit dem Winde, daß keine Witterun 
von einander zu trennen, welches denn von ihm zuruck bleibe. Eben alfo 
ſchwerlich angehen will, ſo es aber gelin⸗ 
get, gehet einer hier mit einem Troupp, 
der andere mit etlichem Wild dort hin⸗ 
aus. So nun ein Hirſch das Wild be⸗ 
ſpringet, oder beſchlaͤget, giebt er demſel⸗ 
ben niit dem Zaun nicht über vier Stor 
fe, aufs geſchwindeſte und etliche mahl 
biß Vergnuͤgung kommt, ſo iſt es vor⸗ 
bey. Es kan ein TOP nachdem er} | W boot 
, ben biß funffze⸗ men flüchtig werden n lauffen die Stir. 


der Brunfft fort, bif fie یی‎ Haden 


pen von jungen Baumen, Eichen und 

iren , auch ſchaͤlen fie die junge Rin- 
de von Aefpen und Kiefern, ingleichen 
pflicken ſie den Vogelkiehn und Miſpel 
von Windbruͤchen ab. Der Bauern 


Von des Mirſches Befaͤhrd. 


„Die Spuhr, Merckmahl oder Ge⸗ der ſtehen. Die Lauf- Klauen find im 
fabrb des Hirſches iff deutlich zu erken⸗ Fuſſe lang und rund gewolbt: Die Aff⸗ 
nen, indem deffen ſtarcke Ballen breit | |ter-Rlauen, welche über denen Ballen 
als Huner⸗Eyer und weit von einan⸗ nahe ſtehen, und der Ober⸗Ruͤck ift, un 
۱ mand 


Von denen Hilden Thieren. 


manchmahl gar deutlich zu ſehen und 
ſtehen hinter denen Ballen, als hätte 
man zwey Daumen eingedruͤcket. Das 
Thier oder Stuͤck Wild aber hat kleine 
Ballen, als die Tauben⸗Eyer, ift enge 
zwiſchen denen Ballen: Die Schalen ſind 
flach, lang und ſpitzig, oder ſchmahl. 
Rn Ober⸗Ruͤck, welcher hoͤher uber den 
Ballen, als dem Hirſche und enger bey⸗ 
ſammen ſtehet, kan man nicht ſehen, 
es trete denn Berg unter ober fen fluͤch⸗ 
tig. Ein Hirſch ſchreitet aud) weiter und 
breiter als ein Thier, welches kuͤrtzer und 
ſchmahl ſchreitet. Er ſetzet ſein Gefaͤhrd 
hin und wieder mit denen Ballen ein 
und mit denen Klauen auswerts, und 
dieſes heiſſet geſchrancket, Das Wild aber 
gher mit ſchlechtem flachen und ſpitzigem 
efabrd gerade vor fi weg. Er tritt 
das Graß mit denen Schalen ab, weil er 
ſchiebet; Das Wild aber qvatſchet nur 
ſolches: Wann das Graf im Abtritte gez 
gen den Himmel gehalten noch grime, iff 
es friſche Gefaͤhrd, ſo es aber gelblicht, 
iſt es ſchon alter: Ingleichen fo der Thau 
klar abgetreten, iſt es friſcher, als wenn 
nur vom Thau Tropffen in dem Ge⸗ 
faͤhrd drinnen hangen: oder fo man in 
trockenem Erdreich die Sefahrde mit dem 
Finger auffkratzet, wofern ſie einerle 
äusſiehet und locker (f, itt fie mod 
neu, wann aber die zerbrochene und 
hart getretene Erde ſich ſchiebet, 
die au Kite riſcher und die Spuhr 
trockener iff, fo ift fie alter. Der Hirth 
ſchiebet mit denen Ballen vor ſich und 
ziehet mit denen Klauen die Erde an ſich, 
daß im Gefaͤhrd mitten ein kleiner Hu⸗ 
bel wird, und dieſes heiſt der Burgel: 
Wann er nun die Erde an fi sicbet, 
ſo zwinget er die Schaalen vorn an de⸗ 


nen Spitzen eng, und ſchmahl und das 


heiſt das Zwingen, ſolches thut kein Stuͤck 
Wild, ſondern es ſchleiffet gerade vor 
ſich weg. Es wird zu der Gefaͤhrd ei⸗ 
nes alten wichtigen jagdbahren Hirſches, 
der gut am Gefeiſte ۳ erfordert, daß 
vornehmlich der Schranck eine gute 
Spann breit, weil der Zimmel ſtarck iff, 
der Schritt drittehalb Werck⸗ Schuh 
weit, beyde Ballen vier Finger breit, 
die Schaalen an der Schaͤrffe abgenu⸗ 
tzet und die Spitzen kleiner rund und 
ſtumpff ſeyen. Der Hinterlaß ift, wann 
der Hinterlaufft, da die Flachſe, ſo uͤber 
bie Kaule hinten im Fuß ſteiff ſpannet, 
hinter dem vordern zuruͤcke bleibet, ent⸗ 
weder weil die Flachſe vor Alter einge⸗ 


tu 
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ſchrumpelt, zaͤh und ſteiff, oder weil 


ber Simmel am Wildprarh und Se^ ° 


ſten die Flaͤchſen oder Sehne ſpannet: 
Solches geſchiehet von guten alten Hir⸗ 
ſchen. Auch ift ferner zu mercken, wann 
ein. Hirſch mit feinem Gehoͤꝛn in einem Di⸗ 
ckigt oder Knack die duͤrren Aeſte antrifft, 
daß er dieſelben, wenn er ſich wenden und 
fortgehen will, zerbricht und knicket, daß 
fie abhangen, woran man die Hohe, und 
Breite des Gehorns mercken kan, oder 
er wendet mit dem Gehorne das Laub 
umb, und ſtreiffet es gleichſam verkehrt, 
wo er durch die Straͤucher flüchtig wird, 
und ſolches wird das Wenden, die Him⸗ 
mel⸗Spuhr oder das Himmels⸗Zeichen 
enennet. Der Bevtritt iff, da der 
intere neben dem vordern zu ſehen, weil 
das Creutz und der Zimmel hinten ſtarck 
und dicke ſind; Und geſchiehet von rech⸗ 
ten feiſten Hirſchen: ie auch der Creutz⸗ 
Tritt, da er mit dem Hinter⸗Laufft, 
halb in vordern und halb neben austritt, 
daß die zwey Schaalen, als die rechte vor⸗ 
bere und die linkke hintere übers Creutz 
ehen, und man nur drey Ballen ne⸗ 
en einander ſehen kan, im Beytritt 
aber vier Ballen. Das Liberenlen gez 
ſchieht vou. jungen Hirſchen, wann fie 
den Hinterlaufft über den vordern ſetzen, 
weil im Gelencke, Flachen und Seh⸗ 
nen alles noch jung, raſch und fluͤchti 
ift: Wann der Hirſch fortſchreitet, wir 
er zur Seiten aus, was er zwiſchen de⸗ 
nen Klauen an naſſem Laub oder Erd⸗ 
reich gefaſt, und dieſes heiſſet das Aus⸗ 
nehmen; In naſſem feuchten Thon aber 
druckt er ſein Gefaͤhrd deutlich als ein 
Del Sch welches auch ſo genennet wird. 
er Schloß⸗Tritt wird genennet, wann 
der Hirſch von ſeinem Lager oder Wahn⸗ 
bette aufſtehet, mit dem rechten Fuß, 
welchen er unter fidh (eget, fid) auffſtem⸗ 
met und denſelben rechten Vorder⸗Fuß 
gantz alleine mitten ins Lager ſetzet: Das 
Wild aber mit dem lincken zur Seiten 
naußtritt. Auch wenn er über einen 
Zaun ſpringet, findet man nicht mehr 
als drey Fuͤße, den vierdten ziehet er an 
fib; Das Wild aber thut ſolches nicht. 
Eines jungen Hirſches Gefahrde zu er⸗ 
kennen, ift zu mercken, daß ſolche [ange 
licht und weit von Ballen ſcharff Zon 
let, der Ober⸗Ruͤck hoch gelencket und 
je alter ein Hirſch, je niedriger er gelen⸗ 
cet iff, daß oͤffters bey alten Hirſchen der 
Ober ⸗Ruͤck von Schaalen 4 
breit ſtehet, innewendig aber ee 
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Salbe 6c 
Ballen eine 


drengig Schritt fang laͤſſet er die Lohſung 
fallen und ſtallet, ehe er weiter fortgehet. 
Das Gehoͤrn wird vom Hirſch wegen des 
Baſts an die jungen Baͤumlein und 
Strander geſchlage, wormit er das Baſt 
abfeget, ſolches heiſt geſchlagen, woran 


cht man die Hobe abnehmen kan. Die Lohe 


fung zur Hirſch⸗Feiſt⸗Zeit im Sommer 
iff flach und breit, als ein zwey Groſchen⸗ 
ſtuͤck: Henget ſchleimigt an einander, wie 
eine Weintraube und je feiſter der Hirſch, 
je ſchleimigter iff feine Lohſung und glan⸗ 
tzet wie Oehl an der Sonnen, im Win⸗ 
ter getrungener, ſchwartzer und rund⸗ 
eckigter. Des Wildes Lohſung aber klei⸗ 
ner und am Ende ſpitzig, verzettelt fola 
ches, als einen zerriſſenen Roſenkrantz 
und laͤſſet die Lorbern zerſtreuet hin und 
her fallen, wie die Ziegen und was das 
Wildprath gutes oder boͤſes, verdaulich 
oder unverdauliches genoſſen, und im 
Magen und Wanſt gehabt, wird man 
finden, doch iſt die Tages⸗Lohſung von der 
Ruhe befier verdauet, als die Nachts⸗ 
Lohſung. i 


Von Wefáhrd eines traͤchtigen Dhieres. 


die Helffte iff, muß man wohl acht geben 
und die Kenn⸗Zeichen genau betrachten. 
Und iſt folgendes zu mercken: Weil das 
Kalb im Hinter⸗Theil des Leibes lieget, 
ſo bleibet der Hinter⸗Laufft eine Spanne 
oder mehr zuruͤcke und ſetzet das Thier 
ſolchen zur Seiten neben aus, weiln es 
feine Frucht ſchonet und mit der Keulen 
nicht vorſchieben will, indem die Frucht, 
wo fie lieget, ſolche Seite ausgefuͤllet 
und eingenommen hat. Wann nun 
das Thier gehet und ſchreitet, tritt es 
viel tieffer mit demſelben Hinterlaufft 
ein und ſchleiffet bißweilen auf der Er⸗ 
den, nehmlich, wann es ein Hirſch⸗Kalb, 
mit dem rechten Hinterlaufft, ſo es aber 
ein Wild⸗Kalb iſt, mit dem lincken Hin⸗ 
terlaufft, wie vorgemeldet, neben aus, 
und bleibet zuruck. Das tragende Thier 
aha fih von Flachs⸗Knothen und Faul 

Baum hoher als ſonſt; Machet ben 
Schloß⸗Tritt ins Wahn⸗Bette mit dem 
rechten Laufft, ſchrancket mit dem reh- 
ten Hinterlaufft und fo es ſtehet, ۶ 
met ſichs auf denſelben, wenn es ein 
Hirſch⸗Kalb träger: Die Zeichen der 
tinten Seiten bedeuten ein Wild⸗Kalb: 


Wenn ein Thier tragend und die] Dieſes verlaugnen die meiſten Jager, 
Frucht umb St. Georgen⸗Tag uͤber wiewohl ſie ſolches auch geheim hal⸗ 


¢ 
tin wollen , und gründlich anzuſpre⸗ 
chen ein ſehr fubtiles Wert ift, wird 
auch nicht eben hauptſachlich erfor⸗ 
dert, ſondern iſt nur ein abſonderlich 
rares Kunſt⸗Stuck, wer fid) mit Fleiß 
darauff legen will, ſich bey einer Herr⸗ 
ſchafft vor andern zu fignalifiren und bee 
ruͤhmt zu machen. Und nunmehro hof⸗ 
fe, ich werde wohl bißhero daß meiſte und 
nöthigfte von dem Hirſch, ſoviel deſſen 
Eigenſchafft und Gefahrde betrifft, und 
mir davon wiſſend iff, beſchrieben haben: 
Wiewohl man nimmer gaͤntzlich die Na⸗ 
tur auslernen wird. Das uͤbrige muß 
auf die Erfahrung, feifige Unterſu⸗ 
chung und Nachdencken wohl am meiſten 
ankommen, welches beſtens recommen- 
diret haben will; Maaſſen nicht aller 
Orten einerley Hirſche, ſondern nad 
dem das Land, die Nahrung, Gelegen⸗ 
heit, Witterung, Mineralien, Clima und 
dergleichen mehr anzutreffen find, ver 
andern ſich auch alle Thiere, wie ich da⸗ 
von bereits zur Gnuͤge in der Vorrede 
des andern Theils ausfuͤhrlicher beſchrie⸗ 
ben habe. | 
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Von denen wilden Thieren. 


ES ور‎ 


Von dem Daͤnn⸗Girſch. 


Dieſes Thier iſt allhier zu Lande nicht 
fo haͤuffig, als in der Schweitz, da Be gar 
viel und offt in Waͤldern anzutreffen, 
ſondern ſie werden nur entweder in 
Stadt» Graben oder groſſer Herren 
Thier⸗Gaͤrthen eingeſperret gehalten, 
zur Rarität auffgehoben, und vor den 
Wolffen daſelbſt beſchutzet, weiln fie mit 
dem Lauffen nicht wohl fortkommen koͤn⸗ 
nen, alſo nothwendig denen Raubern 
zu Theil werden und Haar laſſen muſten. 
Dieſe Daͤnn⸗Hirſche find mittelmaͤßiger 
Groſſe, kleiner als die vorgemeldete grof- 
fen rothen Hirſche, aber doch groͤſſer als 
die Rehe. Haben unterſchiedene Satz 
ben, man findet gantz weiſſe, auch zu⸗ 
weilen gantz ſchwartze, ingleichen etliche, 
welche rothgelb, mit weiſſen Flecken, als 
ein Hirſch⸗Kalb gezieret find, wie auch 
weiß und braunfleckigte. Das Geweyhe 


oder Gehoͤrn, wovon die unterſten vier 


Augenſproſſen, die ubrigen Enden aber, 
ſo gleich als ob ſie mit Spinnweben bezo⸗ 
gen ausſehen, Schauffeln genennet wer⸗ 
den. Sonſt iſt die Eigenſchafft dieſes 
Dann⸗Hirſches, was das innerliche be⸗ 
trifft, denen groſſen Hirſchen in vielen 
gleich: Maaſſen ſie ebenfalls keine Galle, 
aber einen langern Buͤrtzel oder Schweiff 
wie die groſſen haben. Das Thier ſetzet 
zu Ende des Maͤy⸗Monats ſeine Jun⸗ 

en, meiſtens zwey, wie die Rehe. Seine 
Brunfft geſchiehet faf 14. Tage ſpaͤter: 


Stimme aber iſt gleichſam als in der 
Gurgel verſchluckend und lange nicht ſo 

arck als derer rothen Hirſche. Seine 
Faͤhrd iff ebenfalls der Art nach zu ſpuͤ⸗ 
ren, wie der groſſen Hirſche, laſſet auch 
unterſchiedliche Lohſung fallen, nachdem 
er Weyde oder Graß gehabt. Er wird 
viel leichter von Hunden gefangen, weil 
er nicht eine fo ſchnell lauffende/ aber viel 
angenehmere und fürlere Gefaͤhrd hat: 
Er wird in Franckreich eben auch mit 
denen Chiens courans par Force gejagt, 
weiln fie daſelbſt, wie in der Schweitz, 
hauffiger in denen Waͤldern, als bey 
uns, anzutreffen. Sie halten ſich ger⸗ 
ne in trockenen Heyden im Unters Holtz 
und jungen Gehau auff, gehen auch nicht 
fo zu Felde wie Roth- Wildpraͤth, fou: 
dern nehren ſich im Holtze von Graß, 
Kräutern, Knoſpen und Laub von Bau- 


| Ae * 
Den Anfang machen ebenfalls bie alten ner, traget eins, bißweilen zwey und 
Hirſche eher, als die ungen. Die fuͤhret fie, wenn fie laufen konnen, zu ih⸗ 


men: Gehen im uͤbrigen Troupp⸗weiſe 
beyſammen, auſſer vom Ende des Maͤy 
an biß zu Ende des Augufti. Wegen der 
Sommer» Site, aus Furcht fur denen 
Brehmen, Fliegen und Muͤcken, lafen 
fte fih gerne in ſolchen Landern finden, 
wo es kleine Geburge und Thaler giebt, 
wenigſtens ſuchen ſie ihre Zuflucht im di⸗ 
cken Gebuſch. In der Brunfft folget 
der Hirſch dem Wildpraͤth nicht nach, 
ſondern machet ſich gewiſſe Staͤnde, 
ſcharret mit den Laufften eine Grube 
umb ſich, und ſchreyet, welch Wild nun 
Luſt hat, das gehet zu ihm, welches er fos 
fort beſchlaget und alsdann wieder in fei- 
nen Stand ſich begiebet; Das Wild aber 
kommt wieder zur vorigen Geſellſchafft: 
Dahero dieſe Hirſche in denen Waͤldern 
gar felten kaͤmpffen, aufer wenn einer 
dem andern in ſeinen Stand gehen wol⸗ 
te. In Thier⸗Garten aber, da fle na» 
he behſammen, geſchiehet es oͤffters. Die- 
ſes Wildpraͤth iſt nicht ſo wild, als an⸗ 
deres; Hat ſichs nieder gethan, und ver⸗ 
nimmt etwas, fo druͤcket es fib mit dem 
Kopff vollends auff die Erden und war⸗ 
tet ziemlich nahe, alsdann fähret es 
im Dickigte fort und lauret wieder; Es 
laͤſſet fid) nicht ſo zuſammen treiben, twe- 
gen ſeiner Zahmheit, wie das andere. 
Das Gehoͤrn wirfft es eben jahrlich 
gleich andern Hirſchen ab, und ſetzet ſol⸗ 
ches wieder auff. Die Huͤndin iſt klei⸗ 


res gleichen; Die Hirſche ſondern fi 
auch nicht Darvon, breiten ſich im Gea 
von einander und thun ſich des Tages 
beyſammen nieder. Es iſt eine recht 
wunderſame Antipathie zwiſchen denen 
groſſen rothen Hirſchen und dieſen Dave 
Hirſchen dergeſtalt in der Natur einge⸗ 
wurtzelt, daß, wo ſich Daͤnn⸗Hirſche auff⸗ 
halten, daſelbſt die andern groſſen ro⸗ 
then Hirſche weit davon abweichen, gar 
wegziehen, und ferner ſolche Gelegen⸗ 
heiten meiden. Wo aber beyderſeits 
Gattungen in einen Thier⸗Garten ein⸗ 
geſperret, fid) zuſammen ernehren muͤſ⸗ 
ſen, nehmen die groſſen rothen Hirſche 
mit ganger Gewalt an allen Krafften 
ab und fallen endlich gar dahin, ohne 
daß man hiervon die eigentliche Urſache 
gruͤndlich begreifen kan, wie ich ſolches 
dee ſelbſt erfahren, weswe⸗ 
gen 
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gen man fie auch nicht gerne im Geha⸗ 
ge bey dem hohen Noch Wildpraͤth dul- 
det. Sonſt iſt es zu ſpeiſen unter an⸗ 
dern gar ein liebliches delicates Wild⸗ 


Anderer Theil / 
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Ipräth, in Wacholder⸗Beer eingemacht; 


Sonderlich haben ſie feſte und zarte 
Haͤute. 


Von dem Schwein. 


Wie der Hirſch ein edeles, alſo wird 
das wilde Schwein ein ritterliches Thier 
enannt, maaſſen es ihm niemahls an 
Muth und Hertze fehlet. So es ange⸗ 
troffen wird, haͤlt es ungeſcheuet aus, 
und tritt ſeinem Feind unerſchrocken un⸗ 
ter die Augen, ja uͤberlaufft oͤffters fo 
wohl Hunde, als Jager, und achtet we⸗ 
der Spieß, Lantze, Schuß, noch Stiche, 
wird vielmehr dadurch erhitzter und Yer 
urſacht ſeinem Wiederpart durch ſeine 
Waffen Schaden 1010 Iſt von hi⸗ 
tziger Eigenſchafft nach ſeiner Natur. 
Das weibliche, ſo man eine Bache nen⸗ 
net, nachdem es in der Brunfft umb 
Advent empfangen hat, tråget ungefehr 
achtzehen biß zwantzig Wochen und ſetzet 
des Fruͤhlings darauf umb die Faſten⸗ 
Zeit im Maͤy⸗Monat ihre Friſchlinge, 
welche in wenig Tagen in Mutterleibe 
gebildet und ſo ſie die Helffte erlanget, 
ebenfalls erwachen und lebendig wer⸗ 
den. Die Ameiß⸗Hauffen und warme 
Bruder, Quellen und Dickigte dienen 
ihnen des Winters zur Warme. Sie 
wandern des Nachts nach denen Eicheln, 
und Buch⸗Maſt ſehr weit. Die wilden 
Sauen werden das Schwartz⸗Wild, wie 
die Hirſche das Roth Wild genennet, und 
haben ihre Maſt des Herbſts⸗ und Win: 
ters⸗Zeit von Eicheln und Buch⸗Maſt, 
wie auch von Haſel⸗Nuͤſſen, Erd⸗Wuͤr⸗ 
mern, Farren⸗Wurtzeln und andern 
mehr. Zu ſolcher Zeit halten ſich ins⸗ 
gemein gange Rudel Sauen beyſammen 
auff und wehren ſich vor allen ohne 
Furcht. Wann ihre Cate Zeit herbey 
kommt, fo ebenfalls ا‎ 5 zwiſchen 
Oſtern und Pfingſten geſchiehet, ſuchet 
eine jede Bache ihr einen abſonderlichen 
Ort aus, Die ce zu ſetzen, da ſie 
fib ernehren koͤnnen, haͤlt fid) nahe bey 
ihren Friſchlingen auff, umb denſelben 
zur Zeit der Noth beyzuſtehen und ſie zu 
wea Die kleinen Friſchlinge find 
a Anfang ihrer Sugendrothfalbigt mit 
ſchwartzen und weiten Streifen, lauf 
ſen mit der Bache hin und wieder. Und 
ſobald die alte gruntzet, ſtieben ſie in ei⸗ 
nem Augenblick auff zehen Schritt hin 
und wieder von einander, ins alte Grag, 


— 


Schilff, Laub, Graben, Höhlen und Ló- 
cher, oder in die Straucher, fallen nie⸗ 
der und drücken fif) zur Erde, liegen 
fill und lauren, big die Alte ein Zeichen 
giebt, dann ſammlen ſie ſich wiederum. 
Sie horen ſcharff und uͤben ſich von Ju⸗ 
gend auff im Hauen und Kampffen, 
weil fie ihre Zähne gleich mit auff die 
Welt bringen und dererſelben nicht 
mehr, ſondern nur dieſe ferner in die 
Lange und Staͤrcke wachſen, und zwar 
ſo, daß die vier vorderſten, als zwey un⸗ 
ten, und zwey oben, und bey denen Raw 
lern oder Schweinen inſonderheit die zur 
Seite herausſtehende am langſten und 
ſchärffſten wachſen, worauff fie fib vers 
laſſen muͤſen. Des Morgends, Mit⸗ 
tags und Abends, ſo die alte koͤmmt, giebt 
ſie ihnen ein Zeichen, worauff die Jun⸗ 
gen augenblicklich als die Maule zuſam⸗ 
men laufen: die alte wirfft fid) barnie 
der und die Fun ſaugen an ihr; So 
aber Jemand in Abweſenheit der Alten 
einen Friſchling haſchen wolte, und ſie 
hoͤrete es ſchreyen, wuͤrde ſie denſelben 
anfahren, uͤber einen Hauffen werffen 
und uͤbel zurichten. So die Friſchlinge 
acht biß zehen Tage alt, lauffen ſie wei⸗ 
ter darvon, daß man ſie ſo leicht nicht 
finden kan, oder reiſſen aus mit der Ba⸗ 
che in andere Behaltniſſe, Wann die 
alte Bache den Sommer fiber fie faugen 
laſſet, fo vergehen ihnen die bunten Daa 
re, davon man im Herbſte nichts mehr 
ſehen kan, und fo die alte gebrochen / dt 
hen die jungen in den Bruch und nehren 
fid von dem, was fie uͤbrig finden, von ab 
lerley Wurtzeln, Erd⸗Maſt u. Wuͤrmem, 
biß ſie nach und nach die Eicheln und 
Buch⸗Eckern beiſſen lernen. So bald 
ſie derer Wege ein wenig kundig werden, 
lauffen fie vor der Bache her, welche th 
nen alle Gelegenheit weiſet, wo ſie ſicher 
ſind oder nicht. Wann aber die Bache 
wiederumb gebrunfftet, und des Fruͤh⸗ 
lings darauff andere Friſchlinge ſetzet, 
ſo werden die erſtern von ihr getrieben 
und, da nun ſolche weichen muͤſſen, hal’ 
ten fie fi zuſammen und nehren ſich f 
gut, als fie konnen. Im andern Jahre 
zur Satz⸗Zeit im Sommer, mu. 
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jährliche Friſchlinge genennet; So fie 
verfolget werden, fliehen ſie zu denen 
Groſſen, bleibet aber die Bache gelde, 
welches ihnen ſehr dienlich iſt zu ihrem 
Wachsthumb, halten ſie ſich bey ihrer 
Mutter auff und ſuchen Schutz und Huͤlf⸗ 
fe bey derſelben. Sie nehren ſich eben⸗ 
falls mit der Alten in denen Sommer⸗ 
Feldern von Hierfhe, Heydekorn und 
anderm Getraͤyde: Des Herbſts aber 
vom Feld⸗Obſt und andern Maſtungen: 
Derer Hamſter und Feld⸗Mauſe ۶ 
haltniſſe und Loder, worinnen fle un⸗ 
terſchiedlich Hetraͤyde finden werden auch 
von ihnen zum oͤfftern vifitiret. Im 
andern Jahre ſind ſie zur Brunfft noch 
nicht tuͤchtig, und wann bie Satz⸗Zeit 
koͤmmt, werden A zweyjahrigte ۳۰ 
linge genennet: Im dritten Jahre, nady 
dem ihre Natur und Nahrung geweſen, 
und nicht viel Hunger des Winters aus⸗ 
ſtehen muͤſſen, oder in der Jugend ver⸗ 
buttet find, da ihnen denn nichts gefeh⸗ 
let, werden ſie im Herbſt und November 
vollkommen angeſprochen und in ihrer 
Brunfft das Schwein ein Kauler, die 
Sau aber eine Bache genannt: Dann 
werden fle ſehr hochmuͤthig, und 


erſchrecken nicht leichtlich. Ihre Ge⸗ 


wehr oder Faͤnge ſtehen ihnen insge⸗ 


mein eines guten Daumen breite ſcharff 


und ſpitzig neben aus und ſind in ſol⸗ 
chen Jahren die aͤrgſten Hunde⸗Schlaͤ⸗ 
ger. Im vierdten Jahre aber wer⸗ 
den ſie angehende Schweine genennet: 
Solche find ſchon ſtaͤrcker, am Gewehr 
zwey Finger breit, reiſſen nicht leicht 
aus. Die Spohren am Gefahrd ſind 
breiter, fie find auch febr geſchwind, a- 
ber noch behertzter als die Kauler, und 
koͤnnen die Hunde vorſichtig machen. 


febr trotzig und verwegen find, reifen fie 
des Sommers und Her 
der und Wälder nach ihrer Nahrung 
Tag und Nacht auf zehen Meilen in ei⸗ 
nem Trab fort; Ob ſie auch ſchon Nah⸗ 
rung und Behaltniſſe vor fub antreffen, 
bleiben fie dennoch nicht über zwey oder 
drey Tage lang, ſondern brechen auf und 
machen ſich weiter fort. Im fuͤnfften 
Jahre werden ſie hauende Schweine ge⸗ 
nennet. Ihre Brunfft geſchicht mei⸗ 
ſtentheils im Chriſt⸗Monath, nachdem 
die Kalte und Froͤſte kommen und fie gu- 
te Malt gehabt, oder feiſte worden find, 
woraus fte geil werden: Die groſſen laſ⸗ 
ſen ebenfalls die jungen Kaͤuler nicht 
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darzu, werden hitzig, ſchaumen und we⸗ 
gen mit ihrem Gewehr, ſuhlen fih in Mo- 
raſt und Pfuͤtzen und reiben ſich hernach 
an die Baume, woraus man ihre Dobe, 
wie auch die Groſſe an der Suhle erken⸗ 
nen kan. Die hauende Schweine ſind 
nun am allerkuhnſten, abſonderlich in 
jagen und hetzen, wann ſie erhitzet wer⸗ 
den. Ihr Gewehr iſt drey Finger breit 
lang heraus ſtehend, ſehr ſcharff und 
ſpitzig; Was ſie nur ſehen, darauf gehen 
ſte loß, und ſchonen nichts es ſeyen Men⸗ 
ſchen an oder Hunde. Sie haben 
groffe Stare, werden fie ja mit groſſer 
Mühe endlich zur Flucht gebracht und 
ſehen einen Brudel, Dickigt oder Mo⸗ 
raſt, ſetzen ſie ſich hinein, fahren heraus, 
und ſchlagen alles, was ſie antreffen, 
lahm und zu Schanden, oder gar todt. 
Solche Schweine, wo ſie ſich aufhalten, 
ſonderlich in der Brunfft, geben einen 
ſtarcken ſußlichen Geruch von fih. Das 
Lager, fo insgemein in groſſen Behalt⸗ 
niſſen, Bruch und Löchern, oder groſſen 
Dickigten ift, koͤnnen fie gar weich maz 
chen von Mooß, ſo ſie im Ruͤßel herzu 
tragen: So jemand zum Lager koͤmmt, 
oder hinein tritt, koͤmmt es ſobalde nich 

wieder und machet ſich ein anders, bi 

es mercket, daß lange Zeit daſelbſt Nie⸗ 
mand geweſen, oder hinkommen. Ihre 
Brunfft⸗Zeit waͤhret ungefehr vier Wo⸗ 
chen, nachdem viel Obſt und Maſtung 
dafelbft verbanden, und brunfften die als 
ten zeitlicher, als die jungen, dahero 
konnen ſie nicht zu einer Zeit ſetzen, und 
gehet eine Bache wie bereits oben gedacht, 
achtzehen bif rz? Wochen nach der 
Brunfft, ehe fte feket, alfo nicht fo lange, 
als das rothe Wild; die Urſache iſt, weil 


| die Bachen von hitzigerer Natur find, als 
Und weiln ſie ſich nun ſtarck befinden, 


das Roth⸗Wild. Die hauende Schwei⸗ 
ne, ſo ſich einander gewachſen find, kaͤmpf⸗ 
fen auch, doch auff eine andere Art, als 
die Hirſche, dann ſie fahren zuſammen, 


lehnen fih mit dem Ruͤcken hart an, ſchla⸗ 


gen einander auff die Border- Blatter 
mit dem Gewehr, hauen ſich viele Ritzen 
und tieffe Schlaͤge ein, E öffters 
manche im Kampffen und ſolchem Strett 
lahm, beſchaͤdiget, oder wohl gar todt 
geſchlagen werden, ſo es aber dennoch 
wohl abgebet , ſchwellen fie auff ihren 
Schultern und wann wiederum neue 
Schlaͤge darzu kommen, reiben ſie ſich 


an das Hartz und heylen fi) mit der Zeit 


wieder aus, davon ſie eine dicke Haut 
kriegen, welche als ein Pantzer feſte ver⸗ 
N 2 waͤchſet. 
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waͤchſet. Go fie aber in waͤhrendem 
Kampff eines Wolffes gewahr werden, 
vereinigen ſie ſich beyde und verfolgen 
den Wolff als ihren Feind mit groſſem 
Eyfer, Wenn fie in der Brunfft⸗Zeit 
keine Bachen finden, gehen ſie mitten 
unter die zahmen Maſt⸗Schweine und 
berauſchen ſich mit ihnen, alſo werden 
durch ſolche Vermiſchung der zahmen 
und wilden die ſeltſamen weiſſen, und 
auch ſcheckigten vi Sauen gezeuget. 
Im ſechſten und folgenden Jahre wer⸗ 
den fte groffe Haupt⸗Schweine genannt, 
welche aber nicht fo flüchtig als die hau⸗ 
ende und angehende Schweine find: Ha- 
ben ihr Gewehr vier Singer breit bere 
aus ſtehend, groß und ſtarck, doch etwas 
gebogen, einem Knebelbarth ahnlich, 
nicht ſo ſcharff, von Farbe gelblicht und 
nur an denen Spitzen weiß. Der Kopff 
iff auff der Stirn und an dem Ruͤſſel 
gantz grau, wie auch die Border- Blåt- 
ter. Alles Schwarg- Wildpraͤth lebet 
nicht uber dreyßig big viertzig Jahr, fon- 
derlich wann groſſe Winter ſeyn und 
nirgends Maſt verhanden, auch duͤrre 
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Sommer geweſen, weiln fle von Suz 
gend auff biß ins Alter an Eigenſchafft 
grimmig und zornig, groffe Geilheit und 
hitzige Nahrung haben, ja oͤffters Ru- 
ber vom todten Vieh, fonderlich von 
Pferden zu ihrem Fraß nehmen: Sie 
werden امس‎ finnicht, wie die ۶ 
men, und hat ihnen die Natur gelehret, 
daß ſie wiſſen koͤnnen, wo ſie eigentlich 
Maſtung finden. Wann nun der Herbſt 
kommt und der Froſt die Eicheln und 
Buch⸗Eckern druͤcket, auch Erd⸗Maſt 
verhanden, lauffen fie darnach: So 
aber groſſe und harte Winter einfallen, 
werden ſie ſo mager, daß nichts an ihnen 
als Haut und Knochen bleibet; Dann 
legen ſich etliche gufámmen ins Lager und 
ſterben dahin. Ihr kurtz Wildpraͤth 
und Geylen, wie aud) Gehirn zu Pul⸗ 
ver verbrannt, in Wein eingenommen, 
foil gut ſeyn vor die ſchwere Noth, grof 
ſen Zorn und die Schwermuͤthigkeit. 
Das Unſchlitt und die Galle, beydes gue 
fammen zu einer Salbe gekocht / (ell vor 
das Podagra helffen. 


Von des Ichweins Vefaͤhrd. 


Ein ſtarck alt ſchlagend Schwein 
wird an der Spuhr erkannt, wann es zwi⸗ 
ſchen denen Klauen ſehr offen und weit 
geſperret iſt, auch viel Koth gefaſſet hat, 
ingleichen wenn bende Lauff⸗Klauen 
frum gebogen gegen einander ſtehen, 
die Schaalen d und auf denen 
Seiten 1 8 0 , bie Ballen ſtarck, vor⸗ 
waͤrts geſchoben und mit denen krum⸗ 
men Klauen angezogen ſind: So ſind 
auch hinter denen Ballen etliche kleine 
Runtzeln und nahe daran bie Affter⸗ 
Klauen, zu beiden Seiten breit von ein 
ander ſtehend, allzeit deutlich zu ſehen. 
Die Bache hat kleinere Ballen, ſo enge 
heyſammen ſtehen: Die Schaalen find 
flach und furger, jedoch auch frum gebo- 
gen. Die Affter⸗Klauen find höher und 
viel naͤher beyſammen, auch nicht ſo breit 
von einander: Hat einen kuͤrtzem Schritt, 
als der Kauler. Ein Haupt⸗Schwein 

chet auch geſchrancket mit denen Bal- 

en ein⸗ und mit den Klauen auswärts, 
ſchreitet insgemein zwey gute Werck⸗ 
Schuh lang. Das Gefahrd iff drey big 
vier Finger breit, der Schranck eine 
Spanne weit, nachdem es feifte iff über 
dem Rücken, und die Kaufen von einan- 
der geſperret. Ein feiſtes gutes Schwein 
thut den VBeytritt wie ein Hirſch, auch 


das Blenden; und den Hinterlaß. So 
es bricht, kan man (ſonderlich aber wann 
es in der Suhle ی‎ unb fih an e 
nen Baum gerieben hat,) defen Höhe, 
Starcke und Groffe febr deutlich (eben, 
ingleichen aus ſeinem Lager, worinnen 
es den Schloſſtritt thut als ein Sirf 
Das Schwein ſtallet neben aus, gehet 
mit einem beſchloſſenen und gar gezwun⸗ 
genen Fuß. Die Bache hingegen hat 
eine Schaale ein wenig langer, als die an⸗ 
dere: Schraͤncket gar nicht, ſondern ge 
het gene gerade ſchlecht vor ſich di 
brechen alle wilde Sauen oder ſchwartz 
Wildprath, wo fie. hinkommen, durch 
Maſtholtzer, oder Frucht⸗ Felder, le 
zeit gerade aus, fat wie in einer Fur⸗ 
chen, tief in die Erden und umb die 
Stamme oder Wurtzeln, von einem Ort 
zu dem andern und haben die Spuhr 
länglicht und rund gewoͤlbt. Sie ۴۳ 
feln den Hierſche, Heydekorn und andes 
re Früchte im Felde. Die zahmen Sauz 
en aber wuͤhlen flach in die Erde hin und 
her, auf runde Plaͤtze und ihre Spuhr 
iſt nicht hohl, ſondern fleiſchicht, mit der 
aut flach verwachfen, haben kurtze 
Schalen und das Getrayde kauen und 
ſchmatzen fte, ſpucken es auch zum Theil 
wieder aus. Das Gefahrd oder die 
Spuk 
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c teria OE PEE tn mg 
Spuhr einer Bachen, wann fie tragend |] weides mehr als zu gewiß iſt, wiewohl 
worden und fon umb die Helfte ift, | | aud) hierinnen leicht zu fehlen, daher i 
kan man deſto leichter mercken und vor | | aar genau obferviret werden muß. Die 
gewiß tragend anſprechen, wenn die bey⸗Lohſung eines wilden Schweins, wann 
den Hinter⸗Laͤufft eine gute Qver⸗Hand es in der Feiſte und Maſtzeit, ift ſchlei⸗ 
hinter denen Dordern zuruͤcke bleiben, migt beyſammen und von ſtarckem Gr- 
weit von einander find und zu beyden | | rud), im Sommer von Fruͤchten als ein 
Seiten auswärts ſtehen. Wenn auch Dann⸗Japffen getrungen; ber Baden 
viel Jungen im Leibe find, fo fie ſperren Lohſung aber ift kleckweiſe, ſedennoch 
und ſchwer machen, ſchleppen fie offte eis | | auch unterſchiedlich. 
nen Hinter⸗Laufft um den andern, 


Von dem Rebe, 


Dieſes liebliche und anmuthige Thiers | Horn vollkommen haben. Doch werf 
lein, ob es wohl klein vom Leibe ift, ere | | ferr die alten Böcke eher als die Jungen 
feet es doch ſolches umb deſto mehr, mit ab und ſetzen auch eher wieder auf. Im 
der Güte feines zarten und wohlge⸗ | Fruhling und Sommer find fte gerne in 
ſchmackten Wildpraͤths. Es hat mit denen jung aufge Feder f Holtzern, wo 
feinen Gehoͤrngen, Natur, Eigenſchafft | fle nahe die Saat Felder finden und des 
und Spuhr oder Gefahrd einige Gleich» | | Nachts fid) weiden konnen. Im Wine 
heit mit denen Hirſchen, doch wie gemel⸗ | ter aber verſtecken fte fid) in tiefe Wale 
det, von kleinerer Art: Auch hat es der der, wo es Brunnguellen, grüne Krau⸗ 
geaen Eigenſchafft und it von geyler ter, Brombeer⸗Straucher, 0 

Ratur ſehr hitzig. Seine Brunfft wah⸗ und Bimſen giebt, da ſie die Knoſpen, 
ret im December ungefehr vierzehen Ta⸗ | grüne Blätter, und Schoßlinge, ber neu 
e und hat der Rehebock nur eine Ruͤcke] wachſenden Sträucher abbeiſſen. Der 
bes ſich, auch bleiben Mannlein und Bock hat einen ſtarckern Fuß, rundere 
Weiblein gerne beyſammen, bif die Zeit Schaalen und einen voͤllern Ballen, als 
koͤmmt, daß das Weiblein ſetzen ſoll.] das Weiblein, bey welchem alles ſpitzi⸗ 
Dann gehet die Ruͤcke ziemlich weit ſeit⸗ ger. Der Boc tritt due am erſten 
warts, aus Furcht, daß der Bock die aus dem Holtze umb zu kundſchafften, 
Jungen umbbringen moͤchte. So lan⸗ ob keine Gefahr verhanden und die Rite 
ge, big die kleinen ſelber freſſen konnen, cke folget hernach: Hingegen wann fie ges 
erziehet fie ſolche, alsdann begiebt ſie jaget und geſchrecket werden, bleibt das 
ſich wieder zu ihrem Rehbock. Meiſten⸗ Bocklein allezeit zuruͤcke. Die Rehe 
theils bringen fie im Majo auf einmahl] halten fid nicht zuſammen wie die Hits 
Me) Jungen, ein Boͤcklein und ein | (che in einem Troupp, fordern paarivei- 
útlein die denn gemeiniglich beyfanss | fe und theilen fih breiter aus, daß fte 
men bleiben. Ein Rel- Kalb iff auch] mehr Nahrung haben. Sie konnen De 
bundfleckigt, wie ein Hirſch oder Wild⸗ ber drey hundert Schritt Menſchen und 
Kalb, nur daß es kleiner ift, welches die Hunde wittern. Sie brunßften, wie 
Alte ſauget und bey ſich behalt, biß uͤbers bereits oben geſaget, im Chriſt⸗Monat, 
Jahr, hernach wechſeln fte weiter. Der und jagt der Bock die Ruͤcke fo lange here 
Rehebock, wann er ein Jahr alt ift, f- umb, big fie mude wird. Wann die 
get fein Gehorngen mit zwey Spitzen, Rucke empfangen hat, trägt fie zwantzig 
wie die Hirſche. Im andern und drite| | Wochen. In ihrer Faͤhrd, fo fie flůch⸗ 
ten Jahre vier Enden oder Gabeln, aud] | tig iff, oder geſaget wird, madet fie viel 
wohl ſechs Enden, bey welcher Zahl ev | | krumme Sprunge; Wenn ein Rehbock 
verbleibet, wiewohl man Rehbocks⸗Ge⸗ erſchrickt, ſpringt er ſehr hoch, daß es 
hoͤrne von acht und mehr Enden ange⸗ auff die Erde putzet und ſchreyet zugleich 
troffen hat. Es wird aber ſolches nie, hefftig. Waun das ga von einem 
mahls, wieviel es Enden babe, ange} Wolff, Hunde oder Fu 1 jahling er⸗ 
ſprochen, ſondern nur ein Gehoͤrn genen- ſchrecket wird, daß es ſich fluͤchtig falvi- 
net. Sie werffen daſſelbige im Shrift- 
Monat und noch zeitlicher ab, ſetzen 
auch balde wieder ihre Kolben auf, daß 
fie in Januario oder Februario ihr Gee 


—À—— —— 


ren will, ſogleich aber und in continenti 
confus wird, fo kommet es aus dem 
شنت‎ En fet hin und her, und wird 
Zoe eichte ergriffen: Ratio phy 
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ift, weil die Spiritus animi, oder die Ge⸗ 
muͤths⸗Geiſter von Furcht eingenom⸗ 
men plotzlich erſtarren, und die Bewe⸗ 
gung des Gebluͤths der Glieder gehem⸗ 
met wird, ſo, daß dieſe zum Gebrauch 
untuͤchtig werden, und fid) nicht zu recol- 
ligiren wiſſen. Wann die Ruͤcke ihren 
Bock verlohren hat, hohlet ſie Augen⸗ 
blicklich einen andern, wann aber die Ruͤ⸗ 
cke wegkommt, gehet der Bock auch fort. 
Sie halten ſich, wie gedacht, gerne paar⸗ 
weiſe alleine auff und ſind nicht gerne 


bey denen Hirſchen oder anderm Wild⸗ 


prath, ſondern lieber einſam und allein. 
Im Jagen und Treiben lauffen ſie ins 
runde, auch zuweilen durch die Treiber, 
oder druͤcken ſich in einen Strauch, biß 
man vorbey iſt, wie die Haſen zur Er⸗ 
den. Sie faͤrben ihre Haare des Fruͤh⸗ 
lings wie die Hirſche, laſſen die grauen 
Winter⸗Hagre fallen, und werden roth. 
Wann das Wetter ſich andern will, ho- 
ret man den Bock offte ſchreyen, er bel⸗ 
let faſt wie ein Hund, aber langſamer 
und heiſcher. Die Rehe ſcharren einen 
runden Platz, wann ſie ſich legen wol⸗ 
len, des Sommers in friſche Erden, 
des Winters aber kratzen ſie den Schnee 
weg, umb trocken zu liegen. Sie haben 
ein ſcharff Geſicht und ſtarcken Geruch. 
Es treibet zwar im Auguft- Monat aus 
groſſer Geylheit der Bock das Reh, da 
man ihn alsdann auf einem Blatt wohl 
locken kan, und vermeynen dle alten Jaͤ⸗ 


Bon Bemfen, 


Die Gemſen find zwar wohl in 
Teutſchland, doch aber nur meiſtens in 
denen Schweitzeriſchen Alpen⸗Gebuͤrgen 
zu finden, und wohnen allein in grauſa⸗ 
men hohen Tyroler⸗Gebuͤrgen, woſelbſt 
fie gar hauffig anzutreffen ſeyn folen. 
Es iſt dieſes Thierlein in etwas kleiner, 
als ein Reh, niedriger und ſchmaͤchtiger 
vom Leibe: Die Farbe iff caſtanienbraun. 
Es hat febr helle und ſcharffſehende roth 
lichte Augen; Das Gehoͤrngen beſtehet in 
2. Spitzen, welche oben wie Haacken vor⸗ 


waͤrts gebogen und ſcharff find, und ſol⸗ | ha 


len fie fich offters damit an die Klippen 
anhaͤngen. Es iſt glatt und ſchwartz 
und gehet von dieſen Gehoͤrngen am 
Kopff zu beyden Seiten neben denen Au⸗ 
gen auf das Maul ein ſchwartzer Strich. 
Auf der Stirn d es ein 9 
genieſſet vortreffliche Krauter unb Wur, 
zeln, fo in dergleichen hohen Gebuͤrgen 


155 daß er brunffte, ſo aber nicht ge⸗ 
chicht, ſondern er jaget nur aus Geyl⸗ 
heit die gelde oder ſchmahle Sue, 
brunfft aber nur im Chriſt⸗Monat, wie 
ſchon gemeldet. In Ungarn foll es groſ⸗ 
ſe Rehe geben, welche, ſonderlich an de⸗ 
nen Gebuͤrgen, wegen derer trefflichen 
Kräuter, febr geſund find und lange [es 
ben. Ein Reh bekommt des Fruͤhgahrs 
von denen jungen aufgeſchoſſenen ſaffti⸗ 
en Sproſſen viele Duͤnſte im Gehirn; 
s halt fid) der Bock zu feiner Rufe, 
gui als wenn er in einer ordentlichen 
he lebete, welche nichts, als der Todt 
ſcheiden mag, und verlaſſet ein ſolches 
Paar einander nimmermehr. Vermer⸗ 
cket die Ruͤcke ihre Brive! von Natur, 
ſo begiebet ſie ſich etliche Tage vorher 
taglich ein paar Stunden von ihm, umb 
daß er nicht in ander Geholtz von ihr 
ſcheide. Sind die Jungen geſetzet, fh 
ret ſie ihn hin, wann ſie ſchon etwas 
lauffen konnen, nach etlichen Tagen ihm 
ſolche zu eigen, ob er ihnen leids thun 
werde. Die jungen Rehe ſepariren Dé 
von denen Alten, wann fie jaͤhrigt find, 
und paaren ſich gleichfalls. Im Fal z. 
geſetzet find, muß das uͤbrige Boͤcklein an 
dere Heyrath ſuchen, wann es aber 
nichts erhalten kan, oder von voriger 
Ehe getrennet worden, muß es einen im- 
ge, ua Wittwen⸗Stand fuͤh⸗ 
en. ۱ 


ET 


— 


wachſen, welches ihme allen Schwindel 
benimmt, da es ſonſt in ſolchen hohen fele 
figten Klippen gefährlich wave, In fer 
nem Magen findet man die hochberuͤhm⸗ 
te Gemſen⸗Kugel, welche von ſolchen 
Krautern ihren Uhrſprung haben oll, 
weil fie innewendig voller unzehlbahr vie 
len zuſammen gebackenen Saßergen iff, 
Dei? Seite von denen genoſſenen 
urtzeln und Kräutern geſammlet ſeyn 
moͤgen. Manche ſind weich und leichte, 
rund, auch langlicht, dargegen andert 
rterer, ſchwerer, von Farben lichter 
und dunckler, nachdem fe ihre Nahrung 
gehabt: Einige haben einen lieblichen O 
ruch und faft einen Geſchmack, wie Gee 
wuͤrtze; Dargegen find andere wie hol 
gern: are Griffe tft wie ein Tauben⸗ 
Ey, Caſtanie oder welſche Nuß, die 
Schaalen gemeiniglich Wachsgelb, auch 
dlaſſer, oder Aſchfarb, mit ۷ i^^ 
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lein uͤberſeet. Es ſchreiben ihrer viel 
dieſer Gemſen⸗Kugel unterſchiedene vor⸗ 
treffliche Tugenden zu, welches einige 

lauben, einige aber verwerfen, und foll 

iervon eingenommen, ſolche hauptſach⸗ 
lich wider die Peſt, Ungariſche Kranck⸗ 
heit, Schwindel, Kopffweh, Schwere 
Moth, Schlagfluͤſſe, Melancholie, Hertz⸗ 

ittern, auch wohl Gifft und alle Zau⸗ 

cren dienen, ja wie einige wollen, nid» 
tern eingenommen, ſoll es gar 24. Stun⸗ 
den vor allen Waffen feſte machen, wel⸗ 
ches doch dem Gembs, ſo es gautz gehabt, 
nicht geholffen. Dahero wohl dig Ar- 
canum nicht probat ſeyn mag. Man 
halt die zwiſchen halbem Auguft und hal⸗ 
bem September gefundene Kugeln vor 
die krafftigſten. Bald nach Jacobi im 
Herbſt begiebt ſich der Gems wieder in 
die Höhe, des Winters Kälte bey zeiten 
zu gewohnen, woſelbſt er in denen rau⸗ 
heſten Klippen, wo er die geſundeſten 
Wurtzeln und Kräuter haben fan, fid 
auffhaͤlt. Gegen Fruͤhling vermercken 
ſie von Natur die Aenderung des Wet⸗ 
ters und begeben ftd) auf niedere Gebuͤrge 
wegen der zeitigen Kraͤuter, ſonderlich 
wo Sand⸗Flecken ſind, welchen ſie gerne 
lecken und damit den Schleim von der 
Zunge abſchaben, auch beſſern Appetit 
zum Eſſen kriegen: Daſelbſt, oder wo 
man ſonſt gemeiniglich ihren Wechſel ge⸗ 
meret, wird ihnen von Schuͤtzen aufs 

epaſſet, und ſie alſo geſchoſſen. Wann 
ie in ihrem Land von denen Eimvohr 
nern oder Gemſen⸗Steigern von einem 
Ort zum andern getrieben werden, be- 
geben fie ſich je langer, ye hoher und ſprin⸗ 
gen von einer Felſen⸗Klipp auf die ande⸗ 
re; Maaſſen ſie alle vier Laufft zuſam⸗ 
men ſetzen und von Natur hoch und weit 
ſpringen, auch, wo moglich, noch eine 
Relerve vorbehalten, bp ſie nicht weiter 
koͤnnen. Ein folder Gems ſchreyet nicht, 


ſondern wiſpelt gleichſam nur mit anam. 


Vom Wafer) und Laninen, 
- Dieles wohlbekante Thierlein hat 
Gott ſonderlich geſegnet, daß es ſich des 


Jahrs vielmahl vermehret, weil es ſonſt 
die vielerlenen undencklichen Nachſtellun⸗ 
gen derer Menſchen, Raub⸗Thiere und 

taub Bogel fon: laͤngſt ausgerottet 
hatten. Wann es fein leben laſſen 
muß, kan es ſehr klaͤglich ſchreyen und 
erbaͤrmlich umb Huͤlffe ruffen. Iſt ein 
furchtſames trauriges Thierlein, be⸗ 
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Druck durch die Nafe: Wann der Wey⸗ 
demann nachklettert, und ſo nahe kommt, 
daß ers erreichen kan, es auch ſtechen, fan⸗ 
> ober abwerffen will, und ihm bas 

illmeſſer anſetzet, reibet es ſich ſelbſt in 
das Meſſer, als ob ſichs daran ſtemmen 
wolte und failet ſodann hoch vom Fel⸗ 
fe herab. Sein Hautlein aber blei- 
bet gemeiniglich gantz und unverſehrt. 
Der Schweiß wird vom Jager vor den 
Schwindel gebrauchet und muß er we⸗ 
gen der ſchluͤpffrigen ſchmahlen Kleber⸗ 
Gange ſcharffe Fuß⸗Eiſſen haben, daß 
er nicht herunter falle. Es iſt eine ge⸗ 
fahrliche Jagd, da man Th leicht verſtei⸗ 
gen und elendiglich umbkommen kan, 
wie dergleichen ehemahlen dem Kayſer 
Maximiliano dem Erſten ohnweit In⸗ 
ſpruck bey der ſo genannten Martins⸗ 
Wand wiederfahren, daſelbſt er lange 
Zeit von denen Seinigen zwar geſehen 
worden, aber Hulffloß bleiben muſſen, 
bif ihn durch GOttes ſonderbahre Gna⸗ 
de ein Engel in Geſtalt eines Mannleins 
durch einen unbekanten Weg einer 
Felſen⸗Klufft wunderlich errettet, und zu 
denen Seinigen gebracht hat, in welchen 
Felſen⸗Gang er zu GOttes Ehren ein 
Crucifiy einbauen laſſen, ſo an ſelbigem 
Ort annoch heut zu Tage zum Wahrzei⸗ 
chen gewieſen wird. Sonſten war er⸗ 
meldter Glorwuͤrdigſter Kayſer bereits 
von allen den Seinigen fuͤr verlohren 
geſchaͤtzet, wie er dann nicht alleine von 
denenſelben Abſchied nahm und ſich zu 
dieſem erbarmlichen Verderben beguen: 
te, ſondern genoſſe auch im Glauben 
das Heilige Sacrament, geſtalt ihm fein 
Beicht⸗Vater die Hoſtie und den Kelch 
zeigen muſte. Von dein Gems ſoll das 
Unſchlitt, in Milch zerlaſſen und einge- 
nommen, die Lunge heilen, die Galle 
aber vor die Augen, und der Koth vor 
den Stein helffen. 


kommt auch zuzeiten die Pocken, ſa 
offt von groſſer Geilheit, die von ihm ſo 
offte getrieben wird, wohl gar bie Fran- 
oſen. Im Januario, ſo es halbwege 
etter it, laufen die Hafen nach der 
Haͤſin etliche Meilweges herum, ſuchen 
die Håfin und riechen ihr nach, ramme 
len mit groſſer Begierde, daß offt hin⸗ 
ter einer Haͤſin drey big vier Rammler 
lauffen, und findet man zuweilen ſchon 
im 
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im Februario junge Hafen, wiewohl fie 
wegen der groſſen Kälte und des Schne⸗ 
es meiſt erfrieren müffen; Wenn aber 
ein harter Winter einfallt, laſſen fie die- 
ſe Kurtzweile bleiben. Sonſten ſetzet die 
Satz⸗Haͤſin ordentlicher Weiſe im Mar- 
tio, wo alt Graf, dicke Saat oder Farz 
ren⸗Kraut iſt in Straͤuchlein oder an ein 
Erd⸗Huͤglein eines oder zwey Jungen, 
nachdem ſie alt iſt. Wann ein Fuchs 
oder Hund na an die Jungen kommt, 
ſtellet fid) die Safin, ob fie lahm ware, 
daß er ihr nachlauffe und fie ihn abfuh⸗ 
ren koͤnne, damit er die Jungen nicht 
raube. Wann die Jungen ein wenig 
alter werden, ſo verbergen ſie ſich ſelb⸗ 


ſten. Der andere Satz geſchiehet im Ma- 


jo ſchon beſſer, und bekommen meiſtens 
dreye. Beym dritten Satz fo im Julio 
geſchieht, bekommen fie bißweilen vier 
biß ſechs Jungen, die ſie ſchon beſſer im 
Getrayde verbergen konnen. Im Se- 
ptembri oder zur Erndte⸗Zeit geſchicht 
der vierdte Satz, bißweilen auch nicht, 
nachdem ſie Friede haben. Es haben die 
Alten geſagt, der Haaſe gehe des Früh- 
lings nur ſelbander zu Felde, kehre 
aber umb Partholomæi felb unfiggnen 
big ſiebenzehen wieder zuruͤcke; Wie⸗ 
wohl nach einiger Meynung die a 
faff alle Monat fegen ſollen, auſſer im 
November und ; 
Haͤſin ift eine untreue Mutter, laͤſſet ih⸗ 


re Jungen nicht über feds Tage ſaugen, 
dann verlaͤſt ſie dieſelben und laufft aus 
gr Geylheit bem Rammler wieder 
na 


„ welcher die Jungen, wann er fie 


(rif) findet, auffriſt, damit er die a^ 


fin wiederumb zur Geylheit brauchen 
moͤge. Der Rammler iſt insgemein ge⸗ 


ſchwind und kleiner, hat einen kurtzen 


mollechten Kopff, lange Haare am Ba⸗ 
cken und Barth: Die Ohren ſind kurtz, 


breit und weißlicht, welche er ſteiff tra⸗ 


get und im Sitzen und Horchen eins nach 
dem andern geſchwind in die Hoͤhe re⸗ 
det; im Lager aber die Ohren nach dem 
Halß beyſammen leget. Auff dem Rite 


cken iff das Haar ſchwartztopfflicht: Die 


Vorder⸗Blaͤtter und Schultern roth / 
hinten herumb weiß ails wenn er 
berupffet ware. Der Satz⸗Haſe 


aber hat einen laͤngerern und ſchmah⸗ 


lern Kopff, bißweiln auch ein Blaß⸗ 
lein auf der Stirn, groſſe lappichte et⸗ 
was hangende Ohren. Iſt nicht ſo 
geſchwinde; Auf dem Rücken falbicht 
und graulicht auf denen Schultern, hat 


ecember nicht. Dir 


Anderer Theil / 


9 3 r 1 T 
nicht viel roͤthlichtes, ۲ meiſt 
aſchefarb; Im Lager un ſie die Oh⸗ 
ren neben dem Kopff zur Erden; Giger 
mit dem Hintertheil gerne hoch. Die 
Hafen, wenn fie ia ‚gie haben, le⸗ 
ben niemahls aber acht big geben Jahr 
und dieſes wegen ihrer bekanten aliy 
groſſen Geylheit, fie ſchlaffen mit offs 
nen Augen und haben leiſe Gehör. 
Wann fie Abends nach dem Felde ma, 
len, ſehen ſie ſich wohl umb, ehe ſie nach 
dem Graf huͤppeln und fid) aßen, wany 
Jemand kommt, druͤcken ſie ſich an die 

rden lang und breit: Wenn aber das 
Korn oder Graf noch zu klein, fo rein 
fie aus, find fie eine Weile gelaufen, fo 
ben fie fib umb und machen ein Many 
gen. Wann ein Haſe von einem kleinen 


[Huͤndgen geftobret wird, fo laufft ¢ 


zwar fort, madet aber etliche Abſprun⸗ 
ge und kommt richtig wieder dahin. 
Wird er aber von Treibern getrieben 
drucket er fidy biG fie vorbey, dann reif 
er aus. Sein Lager pfleget er allerwee 
ge zu machen an einem Dugel, Furche, 
Stamm oder Wurtzel, alt Graß oder 
Farren⸗Kraut, grabet vor fidh eine lang⸗ 
liche Grube gegen den Wind, ſetzet it 

mit dem Hintern ruͤckwarts hinein, da 


er der Erden faſt gleich ſey und rücken 


um! an den Rändern beym Thau 
Wetter in die Miſt⸗Stuͤcken, oder 
Sturtz⸗Aecker, big die Saat wählt, 
Nach der Erndte in Schwaden, Fur⸗ 


ſchen, Kraut⸗Aecker und dergleichen; 


Im Winter aber in Wind⸗Wehen nac 


der Gedult. Wo ein Haſe geſetzet wird, 


bleibet er am liebſten: Alſo giebet es Hol 
Haſen, die insgemein ſtaͤrcker und nicht 


weit zu Felde gehen, auch Herbſt⸗Eicheln 


und andere Kraͤuter eſſen, und Feld⸗Ha⸗ 
ſen, die nur ſtets in Feldern liegen und von 
der Saat, Haber und Kraut fid aßen, 
des Winters aber Miſpeln, birckene 
Rinde, wie auch die von Obſt⸗Baͤumen 
abſchaben und genieſſen, und des Win 


ters die gange Racht mit fo vielen Spuh⸗ 


ren, Wiedergaͤngen, und Abſprungen 
vorſichtig herumb lauffen, daß man fie 
nicht finden ſolle: Nemlich wann ein 
afe vom Felde zu Holtze gehet und 
ein Lager abgeſehen hat, kehret er auf 
ſelbiger Fahrd zu ruͤcke und ſpringet zul 
Seite ab, laufft wieder etliche Schritt 
und thut abermahl einen Abſprung⸗ 
manchmahl noch mehr, biß er ins La⸗ 
ger einen Sprung thut, zu ſeiner 
cherheit. Wann fie gejaget SECH 
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lauren fie Berg an, weil fie hinten bo 
her als vorne: Sie ſind ſodann von kur⸗ 
tzen Wendungen. In der Noth fahren 
fie in das Loch vor Angſt und verbergen 
ſich. Die Haſen werden ſonderlich an 
Grangen mit Netzen gefangen, oder da 
ſie durch Stober⸗ ی‎ gejaget, an der 
ren Wechfeln mit Schroth geſchoſſen, in» 
gleichen, wie befant, mit Winden gehe⸗ 
get, Es thun die Raben und Krahen 
denen Haſen viel Schaden, ſowohl wann 
ſie noch jung, als auch alt und erwach⸗ 
fen find, und konnen zwey Krahen einen 
alten Haſen ſo gut ſtoſſen, als ein Raub⸗ 


Vogel. Wann der Haſe ein Jahr alt 


worden, iſt er zu ſeiner Vollkommenheit 
gewachſen. Sie lauffen auf den Fuß⸗ 
ſtegen und Wegen, weil ſie niedrig und 
je härter der Winter, ja feiſter find die 


Halen; Dann fie freſſen vor eitel Kal⸗ 


te die birckenen Knoſpen und Rinde der 
Obſt⸗Baume. Sonſten find die Hafen 
e Creaturen und ſpielen gern, 
mit welcher Thorheit ſie der Fuchs mei⸗ 
ſterlich fangen kan, wie ich hernach be⸗ 
ſchreiben werde. Sie vermercken von 
Natur das Wetter und den Wind und 
verandern daher ihr Lager. Wann ſie 
rammlen, fo jagen fie einander in vol⸗ 
lem Curier herumb, daß die Haare fies 
ben, als wann fie blind waren, davon die 
Balae fo fleckigt ausſehen. Nach eini- 
ger Meynung ſoll der Haſe ein Herma 
phrodit ſeyn, fo aber ohne Grund. Und 
weiln der Rammler das Kurg- Wild: 
prat in den Leib ziehet, alfo ber Haſin 
nicht ungleich ſiehet, haben einige ſolche 
Meynung von ihm gehabt, wiewohl die⸗ 
ſe Art zuzeiten wunderliche Mißgebur⸗ 
then zeuget. Wann ein Regenwetter 
vorhanden, macht der Haſe ſein Lager 
ins Feld und meidet den Buſch, daß ihn 
die Regentropffen von Blattern nicht be⸗ 
unruhigen: Wann es kalt und Windigt 
iff, ſuchet er das Gehoͤltz und ben Bufo: 
ann ſie aber rammlen, kommen ſie 
aus aller Ordnung. Der Hafe Je 
fo fefte im Lager, als die Hafin, ſondern 
ehet leichter auff, und ſeine Lohſung iſt 
lein, trocken und eckigt, ber Haſin Loh 
ſung aber groͤſſer, runder und feuchter. 
Sie trocknen fid) vom Sonnenſchein in 
rep ab, wann fie des Nachts vom 
Thau oder Regen naß worden. Wann 
das Getrayde im Herbſt von den Fel⸗ 
dern iſt, kommen dann die Haſen in der 
Nacht fatty auf die Saat, doch in zuneh⸗ 


mendem Monden etwas zeitlicher, als im T robe Leinewand geſtrichen, fot 


abnehmenden, auch ſtehen fie eher aus 
dem Lager auf, dargegen im abnehmen⸗ 
den figen fie feſte. Wann ein paar alte 
Haſen eine Gegend zu ihrer Wohnung 
eingenommen, laſſen ſie daſelbſt keine 
fremde aufkommen, ſondern beiſſen und 
kratzen ſie weg, auſſer diejenigen, die von 
ihnen gebohren werden: Diejenigen Ha⸗ 
fen, welche in moraſtigen, oder waſſe⸗ 
richten Bruͤchen wohnen, ſind gemeini⸗ 
glich anbruͤchig, ungeſund und haben die 
Pocken, welches ſie brennet, dahero ſie 
ſich kuͤhlen wollen. Die Haſen aber auf 
den Heydekraut⸗Bergen, ſonderlich wo 
weiche Maſt gewachſen, find viel gefin- 
der, hurtiger und geſchwinder. Im Wins 


ter macher der Hufe fein Lager umb der 


Warme halber gegen die Sonne: Im 
Sommer aber wegen des Schattens ge⸗ 
gen der Nord⸗Seiten. Sie begeben ſich 
im Fruͤhling und Sommer aus dem 
pole, wegen der Schlangen, Kroͤthen, 
attern und anderm Ungeziefer, ſo ſie 
austreibet und muͤſſen ihr Lager, weil 
die Nacht kurtz bey denen Saamen⸗Fel⸗ 
dern nehmen: Im Winter aber, da das 
Ungeziefer in der Erde ſich verkreucht, 
lagern ſie ſich ins dicke Gebuͤſch und kom⸗ 
men wieder zu Holtze. Sie werden nicht 
olind gebohren, ſondern mit offenen Au⸗ 
gen. Bann fie gejaget oder gehetzet wer⸗ 
den, begeben fie fth zur Zeit der Noth 
unter die Schaaffe, oder andere Vieh⸗ 
Heerden, kriechen wohl in ein Loch, oder 
ſchwimmen durchs Waſſer: Sie freſſen 
die Miſtel oder Kenſter gern, am lieb⸗ 
ten aber den braunen Kohl: zur Medicin 
halt man vor gut junge Mertz⸗Haſen, fo 
aus Mutterleibe zu Pulver gebrannt, 
in weiß Kirſchen⸗Waſſer eingenommen, 
vor die ſchwere Noth helfen, ingleichen 
eine krafftige Contortanz des Membri 
virilis yn ſollen, eines Rammlers Te» 
ſticuli befördern die Fruchtbarkeit; 
Wie dann das Haſen⸗Wildprat von 
Plutarcho fùr ein ſonderbahres veneri- 
ſches Eſſen gehalten wird, weil fie fid) 
durch ſonderbahre Krafft fleißig vermeh⸗ 
ren und generiren, faſt monatlich ramm⸗ 
len, und doch ihre Jungen erziehen. fons 
derlich aber follen nad) gemeiner Sage 
die innerlichen Nieren⸗Bratgen hierzu 
am dienlichſten ſeyn. Haaſen⸗Spring 
۳ Pulver geſtoſſen und eingenommen, 
oll gut vor die Colica ſeyn; Das Haſen⸗ 
Gë ziehet einen Splitt oder Schief⸗ 
er aus; Der Schweiß von Mertz⸗Haſen 


vor 
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vor die Rofe ein bewaͤhrtes Mittel fern, 
anderer ae mediciniſcher Din⸗ 
ge mehr ſo mir ebẽ nicht allzu bekant ſind, 
zu geſchweigen. Wormit ich des Hafens 
Eigenſchafft Beſchreibung beſchlieſſe und 
mich zu denen Caninen, ſo einige leich 
heit mit demſelben haben, wende. Was 
nun die Caninen, Carnickel, oder wie es 
manche nennen, Köͤniglein betrifft, wel⸗ 
che zwar hier zu Lande nicht in ſo groſ⸗ 
ſer Menge, als in Braband oder denen 
Eleviſchen Landen, auch in Engelland 
und Franckreich anzutreffen, und wie 
mir es vorkommt, gleichſam der Haſen 
Zwerge zu nennen ſind, indem ſie nicht 
allein dergeſtalt an Gliedern, an gewohn⸗ 
licher Farbe und aller Zubehoͤr, ſondern 
auch an der Natur und Eigenſchafft in 
allen Stuͤcken denen Haſen gleichen, nur 
daß ſolche, wie gemeldt, mercklich kleiner 
und geſchwinder ſind, ihre Wohnung a⸗ 
ber in der Erde nehmen. Sie werden 


oder Berge, gegen die 
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daſelbſt mit dem Fredel oder Zahm ge⸗ 
machten Iltniß, aus ihren Hoͤhlen ins 
Gaͤrnlein getrieben und gefangen, und 
wird der Fredel mit einem Leder verwah⸗ 
ret, daß er nicht beiſſen kan und ihm 
ein Schellgen angehangen, umb die 
Caninen mit mehrer Furcht zu jagen Sie 
find febr fruchtbar und kan ein Minn- 
lein wohl zehen Weiblein begatten, maaſ⸗ 
ſen ſie alle Monat meiſtens Junge ha⸗ 
ben, welche blind gebohren werden. Es 


ſtopffet ſodann das Weiblein die Locher 
zu, woꝛinnen die Jungen liegen: weiln das 


Mannlein die gunan wuͤrgen ſoll: Sie 
graben ihre Loͤcher, oder Gebaude nicht 
in ſandigten, da es nachfallen mögte, 
fondern in leimigten Boden, an Hugel 
Sonne. Ihre 
Nahrung nehmen ſie von Graß, Saat, 


| Kräutern und Pflaͤntzgen, wohnen auch 
in Strauchern. , 


Von dem Wolffe. 


Unter denen hier zu Lande bekante⸗ 
ſten Raub⸗Thieren iff wohl ſonder Zweif⸗ 


fel der Wolff das ſchaͤdlichſte und arg- 


liftiaffe zu nennen, welches der Groſſe 
Gott dem menſchlichen Geſchlechte, auch 
ſowohl zahmen, als wilden Thieren, zu 
ſonderbarer Straffe erſchaffen, indem 
derſelbe nicht allein auf der Weyde und 
eldern, ſonderlich in denen Horden des 
achts, ſondern auch am Tage die 
Schaafe, das Rind⸗Vieh, die Pferde, 
auch wohl das Wildprat in Waͤldern, ja 
offte gar in Dorffern, Garten und 
Strafen die Menſchen angreiffet, gerz 
reiſſet und friſſet. Sie vermehren ſich 
in Wildniſſen oder groſſen Bruͤchen, 
Stein⸗Felßen, Löchern und Behaͤltniſ⸗ 
ſen, doch mehrentheils in Kriegs⸗Zeiten, 
weiln zu ſolcher Zeit ihnen Niemand 
nachſtellet, ſondern fie fih vielmehr we- 
im des Raubes ber Corper von 2 
chen, Pferden, Odfen und anderm Vieh, 


ſo zu 1 Zeit erſchlagen werden, H 


mehren und von andern Landern dahin 
ziehen: In Friedens⸗Zeit aber werden 
dieſelben mehr gefangen und ausgerot⸗ 
tet. Die Wolffin ſetzet ihre Jungen, 
nachdem ſie im Chriſt⸗Monat in denen 
zwoͤlff Nachten, lauffiſch geweſen und 
zwey Mongt und eine Woche lang 

etragen. Sie wirfft ſo viel Jungen im 

ruͤhling, als wie die Hunde, welche 
blind gebohren werden und alfo neun az 


ge bleiben: Sie laſſet die Jungen mit 


allem Fleiß ſaugen und bringet ihnen 
lebendige Junge Rehe, Friſchlinge, Ha⸗ 
fen, Laͤmmer und dergleichen, daran 
lernen fie wurgen, fallen grimmig an 
und fuͤllen ſich, daß ſie auffſpringen 
mochten. Sie bleiben bey ihrer Alten, 
biß ſie wiederum lauffiſch wird. Wann 


der Wolff zwey Jahr alt wird, ſo kan 


er ſchon vollkommen mit lauffen, fan⸗ 
gen und rauben, und iſt alsdenn ſehr 
geſchwind und gange; jedoch nicht fo groß 

und ſtarck, als die Alten, auch ziemli 
lichter und wollichter von Haaren. Wann 
man fie klein findet, kan man fie um 
ter Hunden zu ſaugen und mit Brod ie 
füttern, zahm aufferziehen, allein ſie 
bleiben nicht uͤber ein halb Jahr zahm, 
ob ſie ſich noch wohl ſo gut anſtellen, und 
laſſen ihre Mucken nicht, ſondern fan⸗ 
gen an die jungen Hunner, Ganfe oder 
Endten und anderes Vieh anzufallen, 
zu wuͤrgen und zu beiſſen. Vieh und 
unden, auch wohl gar denen Kim 
dern Schaden zu thun; iſt alſo nicht 
rathſam. Die Wolffe wechſeln weit / 
in unterſchiedenen Wald ۶ Revieren here 
umb, haben an etlichen Orten ihr Lager, 
und ſo ſie was gefangen, legen ſie ſich 
nicht weit davon nieder. Wann etliche 
Wolffe beyſammen ſuchen fie des Nachts 
an einem andern Ort uͤber Feld ihre 
Nahrung und traben oͤffters in einer 
Fahrde weit weg, ſonderlich in tieffem 
Schnee, als wenn es nur einer qi 
ware: 
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ware: Wann ſie aber über einen Weg 
traben, ſo gehen ſie gerne ein wenig auf 
dem Weg hin und her und alſo von ein⸗ 
ander und ſuchen ihre Nahrung allent⸗ 
halben. Wann der Wolff etwas zu ſe⸗ 
hen bekommt, fo ſtehet er gleich ftille, Dit 
det feinen Kopi und ſchielet dahin: wo 
er nun ſiehet, das ihn das Thier nicht 
vermercket / ſo ſchleichet er hinter Bau⸗ 
me, Stocke, Strauder und andern Vor⸗ 
theil mehr, ſo nahe er kan, auch offters 
lauret er lange, big das Thier fid zu ihm 
nahet, dann wiſcht er hervor: Oder ſie 
ſuchen auch des Nachts und theilen fid 
beſonders aus, wie die Jagd⸗Hunde, ein 
jeder vor ſich, welcher nün etwas an⸗ 
trifft, demſelben folgen die andern, ma⸗ 
chen es müde, und reifen es nieder: 
Sie ſehen auch ziemlich ſcharf und horen 
leiſe, koͤnnen auch im Lauffen lange tau- 
ren, wittern die Fahrde gar ſcharf, wie 
die Hunde: Wann deren etliche bey⸗ 
ſammen ſeyn, ſo beugen ſie immer vor, 
Dantit fle deſto eher ein Thier einhohlen 
koͤnnen. Wann ein Hirſch vor ihnen 
fluͤchtet und fih ins Waſſer fellet, trau: 
en fie ihm nicht, wegen feines Gehoͤrns: 
Gegen Morgen traben ſie an einen ſtillen 
Ort, da ſie ſich den Tag uͤber aufhalten 
und verbergen: Wann ſie was von 
Wildpraͤt gefangen haben, konnen fie die 
dale ſo artig in der Dunnung aus⸗ 
alen; Nach der Lung und Hertzreiſſen 
fie zuerſt, und freffen fid dick und fett: 
Bißweilen laſſen fie den Kopff und noz 
chen liegen, und wenn die Wolffe ſatt 
und dicke, weltzen ſie ſich und wiſchen den 
Schweiß auf dem Raſen ab, Jae ue 
innewendiger Hitze. Ihre Fahrd oder 
Spuhr iſt bald den groſſen Hunden gleich: 
alleine der Woͤlffe ihre Ballen ſind 
ſchmaͤhler und die Fahrd ein gutes lan⸗ 
ger; Denn die Hunde⸗Spuhren viel 
runder find: Was fie mit ihremGebiß be- 
ſchadigen, heilet nicht wohl. Sie purgi- 
ren ſich mit Graß und reinigen den Ma⸗ 
gen mit ſandigter Erde. Wann die ۶ 
e Wolffin zwey Jahr alt und zum er- 
ام‎ feger, hat fie nicht uber zwey 
big drey Junge, doch hat fe alle Jahr 
eins mehr, biß ins neundte Jahr, her⸗ 
nach wiederumb, weil die Natur ab⸗ 
nimet, eines weniger. Sie leben nicht 
über zwantzig Jahr ihres Alters. Im 
Winter, wenn es ſtill und hell Wetter 
und darbey febr kalt ift, koͤnnen ſie greu⸗ 
lich heulen, daß man es weit hören kan; 
Zuweilen auch gar offters vor Hunger. 
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Eine Wolffin kan ſich mit groſſen Hun⸗ 
den belauffen und Junge darvon em⸗ 
pfangen, welche ſie eben ſowohl in ſol⸗ 
cher Liebe aufferziehet, als ihre eigene 
Art: Desgleichen kan auch ein Wolff ſich 
mit einer Hundin vermiſchen, dahero 
kommt es dann, daß offters wunders⸗ 
wuͤrdige ſchwartze oder rothe Wolffe ger 
funden werden, ſonderlich wann die grof- 
ſen zahmen Hunde in der Winter⸗Kalte 
wüthend werden, und lauffiſch in Waͤl⸗ 
dern umbher laufen, auch fi) gar vers 
liehren; Wovon das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden: Lupus pilos, non animum 
lt verandert zwar die 
Haar, nicht aber fein Gemuͤthe. Wann 
ein Wolff unter die Schaaffe kommt, wird 
er eins nach dem andern wurgen und 
oͤffters nichts davon bekommen. Ein 
alter Wolff nimmt ein Schaaff auf den 
Ruͤcken und laufft mit davon: So ſie 
aber nichts fangen, konnen fie auf drey 
Tage faſten und muͤſſen bißweilen mane 
chen Sehl- Gang thun. Die Wolffs⸗ 
Balge find gut zu Peltzen auff Reifen?’ 
Das Wildprat oder ihr Fleiſch, ii " 
n 
denen voͤrderſten Fuͤſſen hat er fuͤnff 


Zehen, an denen hintern aber nur vie⸗ 


re, und kan man die vorderſten zwey 
Klauen deutlich ſehen: Er macht in de⸗ 
nen Ballen drey Gruben hat auch eine 
hartere Lohſung als die Wolffin; jedoch 
nachdem ihr Fraß geweſen. Sie jagen 
das Wild aufs Eiß, daß es gleitet und 
zerreiſſen es. Finden fie aber anders 
nichts, ſo greifen fie die Bauer⸗Hunde 
im harten Winter bey der Gurgel an. 
Sie leiden keinen verwundeten Wolff 
unter fib, ſondern zerreiſſen ihn alfobaldz 
was fie nicht freſſen, ver ſcharren fie und 
heber 1 eit auff. Die 
Speiſſen, welche ſie denen Jungen brin⸗ 
gen, Kotzen ſie aus. An denen Nieren 
ſollen ihnen Schlangen wachſen, welche 
Fingers lang. Der Wolfe ordentliche 
Farbe von Haaren ift grau und ſchwartz 
vermiſcht und weißlicht am Bauche, ha⸗ 
ben einen dicken molligten Kopff, mit 
langem ſtarckem Gebiß, kurtze aufrechte 
Ohren und Med Augen. Ti 
Engelland, Schottland und Ruͤgen ſoll 
kein Wolff bleiben wollen, was aber die 
Urſache, iſt unbekant. Sonſt hat ein 
Wolff feine Staͤrcke am meiften im vor⸗ 
dern Theil des Leibes, der Bruſt, Schul⸗ 
tern, Halß und Kopff, binten aber iſt er 
Nach. daß er auch leicht daſelbſt ge⸗ 
2 ſchlagen 
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ſchlagen lahm wird. Er ſoll gegen den 
Eſel, Stiehr und Fuchs eine ſonderliche 
Feindſchafft haben. In ſeinem Alter, 
wann er das. Wild zu jagen untuͤchtig 
und allzuſteiff worden, fallt er meiſtens 
die Menſchen an, und ſo er einmahl der⸗ 
gleichen genoſſen, wird er ſo begierig, 
daß er kein anders achtet: doch greiffet 
er lieber was verzagtes an, ſo er ſich 
zu bezwingen . Zei als einen behertz⸗ 
fen Mann. Wo ein paar Wolffe he⸗ 
cken, leiden fie zwar in ſelbigem Revier 
auf zwey Meilen weit keinen anden; Wo 
ihrer aber haͤuffig ſind, als in Pohlen, Lit⸗ 
thauen und dergleichen, da ſie zumahl 
Winters in einer Schaar oder Rotte 
wohl funffzig und mehr zuſammen weit 
und breit herumb ſtreiffen und was ih⸗ 
nen vorkommt angreiffen, hat es ande⸗ 
re Beſchaffenheit. In ihren Fangen und 
Rauben des Wilds theilen fie fid) in Bors 
lagen beſonders aus, wie ein Sager die 
Hetz⸗Hunde und einer ſprenget das Wild 
auf der Fahrd: e 1 Liſt ge⸗ 
brauchen fie in Schaaf⸗Horden, da laft 
fi) ein Wolff vom Hunde weit jagen, 
die andern brechen indeſſen ein und neh⸗ 
men heraus, was ihnen beliebig, ſo ſie 
aber verjaget werden, muß der Hund 
die Mühe bezahlen: Wunderlich ift es, 
daß ein Wolff, ſo ſtarck er ſey, was er 
g angen, alles gantz alleine, big auf den 

opff und wenige Knochen, verzehren 
kan, ob es gleich noch einmahl ſo groß 
und ſchwer als er ſelbſt geweſen, weil 
immittelſt, ehe er fertig, der erſte Fraß 
durch ſtarcke Hitze des Magens vertau⸗ 
et, mit vielfaltigen Lohſen wieder fort⸗ 
gehet und oͤffters groffe Hauffen darbey 


zu finden. Wo er nun was gutes ge⸗ 
noſſen, ob gleich nichts uͤberblieben, bea 
ſucht er doch ſolchen Ort im vorbeywech⸗ 
ſeln. Und weiln der Wolff ein ſehr 
ſcheues fluͤchtiges Raub⸗Thier iſt, ſo ge⸗ 
et er nach dem Luder nicht gerade zu, 
ondern Gebet vorher erſtlich herumb, 
und erkundiget ſich nach dem Wind, ob 
nicht etwa einige Unſicherheit vorhanden 
ſeyn moͤgte, und wann er ja angreiffet, 
reiſſet er plotzlich ein Maul voll und ſprin⸗ 
get beyſeite, es zu verzehren. Mehrere 
Nachricht hiervon wird man am beſten 
in der Experienz finden. Bey dieſer 
Gelegenheit kan zum Schluß dieſes Ca⸗ 
pitels nicht umhhin, annoch mit wenigem 
zu gedencken, wie einige ſtatuiren, daß 
durch GOttes Zulaſſung fid die Zaube⸗ 
rer vermittelſt des Teuffels Hilfe in fo 
genannte Weer⸗Wolffe verwandeln ۸ 
ten; Welches ich aber für Blendwerck 
halte; Dann wie in der Schoͤpffung 
GOtt ber Allmachtige Schoͤpffer eine jee 
de lebendige Creatur an Menſchen und 
Vieh nach ſeiner Art mit Leib und Seel 
erſchaffen, ſo muß dieſelbe auch biß zur 
Verweſung bleiben, und kan der ۲ 
nimmermehr einen menſchlichen Coͤrper 
nach feinem Gefallen in ein ۸ 
tiges Vieh wuͤrcklich verwandeln, ſo, daß 
er Leib und Seele verwechſele, welches 
unmuͤglich ift; Doch kan wohl ſeyn, daß 
er dem Zauberer eine Imagination bey⸗ 
bringet, oder einbildet, ob fey er ein 
Wolff, denen andern aber die Augen 
verblendet, und durch einen nebelichten 


Dunſt oder die zuſammen gezogene Lufft 


einen Wolff repræſentiret. 


Von dem Send, 


Dieſes Thier iſt ebenfalls ſeiner Nah⸗ 
rung nach, die andern Thiere zu rau⸗ 
ben und zu würgen von Natur geneigt, 
wie der Wolff, doch auf andere Art; 
Denn gleich wie der Wolff derer Hunde, 
alfo hat der Luchs derer Katzen Eigen⸗ 
ſchafft, klettert gerne auf die Baume und 
lauret nach dem Wild, wo daffelbe fei- 
nen Gang und Wechſel hat. Es haben 
die Luchſe unter allen Thieren das ſchaͤrf⸗ 
ſte p und meiſtentheils i P Klaus 
en eingezogen, auſſer wenn fte fangen, 
und kurtze Schwantze, welche fie frumb 
tragen koͤnnen: Sind gröffer als bie Ka⸗ 
tzen und kleiner als ein Tyger: Haben ei⸗ 
nen gelinden lichtgelben Balg, mit ro⸗ 


then Flecken: Der Bauch HE weiß, umb 
das Maul wie eine Katz von ſtarckem Ge⸗ 
biß. Die Klauen ſind ſcharff, krum und 
ſpitzig und koͤnnen den Raub erhaſchen 
und feſt halten. Nachdem ſie nun im 
Februario gebrunfftet, traget die Luchſin 
funffzehen Wochen und ſetzet ihre Jun⸗ 
gen im Monat Maji, zwiſchen Oftern 
und Pfingſten, wo es moglich in Felſen 
oͤhen und Klippen, halten ſich au 

onſt nirgends, als nur in groſſen Ge⸗ 
buͤrgen und dicken Waldern auf. Hier 
zu Lande werden wenig angetroffen 
Die Jungen ſind Anfangs weiß und 
neun Tage blind, werden aber im wach⸗ 
ſen bald gelber und bleiden die — 
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lein allezeit weiſſer, als die Weiblein. 
Wann ſie noch klein ſind, ſpielen ſie, wie 
die Katzen, beifen und ſpringen, klettern 
an Baͤumen auf und nieder. Die Alten 
bringen ihnen pies einen lebendigen 
Fang, weiches fte oben auf den Hals in 
dem Nacken heftig anfallen, einbeiſſen, 
und dem Thier den Schweiß ausſaugen, 
biß es todt, dann verzehren ſie ſolches 
hernach. Wann ſie noch kleine ſind, brin⸗ 
gen ihnen die Alten einen groſſen Vogel. 
oder jungen Hafen, und wenn fie gróf 
ſer worden, ein junges Reh oder Wild⸗ 
Kalb, ſo ſpringen die Jungen auch zu, 
dann laͤſts die Alte aus und wuͤrgens die 
Jungen, dadurch werden ſie begierig, 
daß fte ſelbſt nachſchleichen, fid) hinter die 
Stoͤcke und Straucher ſtecken, ſachte fries 
chen und darnach ſpringen; Wann ſie 
aus dem Finſtern ſehen, ſcheinen ihre Au⸗ 
gen feurig. Ihre Spuhr iſt, wie einer 
Katze; Die Groffe aber als eines Jagd⸗ 
undes. Sie kriechen auf einen Baum, 
etzen ſich auf einen Aſt und paſſen auff, 
wo das Wildprat wechſelt, und fo eines 
vorben geet ſpringen ſte ihm geſchwinde 
auf den Ruͤcken, halten ſich feſte mit ihren 
Klauen und beiſſen es in das Genuͤcke, 
ma das Blut aus, es lauffe, wie es 
wolle, biß es umbfaͤllet. Sie freſſen zu 
Anfang den Zimmel, das uͤbrige ver⸗ 
ſcharren fie mit groſſer Sorgfalt und he- 
ben ſichs auff, biß ſie nichts friſches fan⸗ 
gen moͤgen. Die Luchſe werden von dem 
Thier noch eher, ſonderlich aber von 
den wilden Schweinen, wann ſie mit 
ge Ungeftümmigfeit durch die dicken 
traucher fahren, abgeſtrichen. Weil 
aber die Schaden oder die Wunden dem 
Wildprat von oben einwaͤrts gehen, ſo 
hellen fie ſchwerlich, ſonderlich in der 
Arme des Sommers. Ein Hirſch a- 
ber kan den Luchs nicht fo leichte abſtreif⸗ 
fen, weil ſolchen das Geweyhe, darhinter 


und Straucher ſchuͤtzet. Ein Luchs biei- 
bet eher und feſter in Behaͤltniſſen, wenn 
man kreiſſet, als ein Wolff, und wird, 
weil er dem Wildyrat ſchaͤdlich, eben 
wie der Wolff, mit dem kleinen Zeug ge⸗ 
Luchs! Die Luchſin iſt kleiner, als der 
uds und nicht fo ſchoͤn, als derſelbe, 
wiewohl es in denen Steinfelßigten Ge⸗ 
buͤrgen eine weit ſchoͤnere und ſpieglich⸗ 
tere Art von Luchſen giebt, als die in de⸗ 
nen ebenen groſſen Wäldern wohnen, 
find aber nünmehro nicht fo haufft 
weil die groſſen Wildniſſen durch EK) 
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bauung Städte und Dorffer ausgeodet 
und daher die Luchſe vertilget worden 
ſind. Hat ein ſtarckes Gebiß von zwan⸗ 
tzig Zaͤhnen und an denen Vorder⸗Lauff⸗ 
ten fuͤnffe, an denen Hintern aber nur 
vier Klauen: Einen kurtzen dicken 
Schweiff, fo am Ende ſchwartz iſt: Des- 
gleichen dreyeckigte Ohren, daran oben 
ſchwartz ſtehende Haare ſind. Der Balg 
ift glatt und gelinde, dem Sammet gleich 
und haben insgemein drey oder vier 
Jungen, nach der Katzen Art. Sie 
ſpringen und lauffen ſchnell, fo fie fid ge 
ber in der Gruben, oder ſonſt gefangen 
vermercken, find fie, wie die Wolffe im 
Gebrauch haben, aus Furcht erſchrocken 
und bloͤde: Maaſſen einige davor hal⸗ 
ten, daß die Luchſe von einer Vermi⸗ 
ſchung zwiſchen einer wilden Katz und ei⸗ 
nem Wolff ſeyen, ſo ich dahin ſtelle: In⸗ 
dem bekant, daß die Naturkuͤndiger off⸗ 
ters ſeltſame Dinge ftacuiren, welches ۵ 
wohl denen Thieren, als der Natur 
ſelbſt gantz zuwider ſcheinet und nicht al⸗ 
lezeit eintreffen kan. Es iſt der Luchs 
aus dieſer arch weil er viel ſchadli⸗ 
cher und gefaͤhrlicher als andere Raub⸗ 
Thiere ift, umb fo viel mehr zu vertilgen, 


maaſſen er nach ſeiner Gewohnheit we⸗ 


gen des Schweißes ausſaugen alle Ta⸗ 
ge einen friſchen Riß zu nehmen gewoh⸗ 
net, weswegen er, wo es ihm moglich, 


insgemein am liebſten nach denen Rehen 
trachtet, weiln ein Reh gleich erſchrickt, 


und aus dem Sprung koͤmmt, da er ſol⸗ 


ches am beſten fangen u. bezwingen kan: 


Doch muß in Mangel deſſen gar offters 
manches Wild⸗Kalb, oder zahmes Schaf 
und Ziege, ingleichen mancher Haſe 
herhalten. Es folgen insgemein alſobald 
die Fuͤchſe und Marder dem Luchſe fleiz 
ßig auf der Spuhr nach, weil ſie gewiß 
verſichert, von dem uͤberbliebenen Riß 
noch was zu finden. Welches aber der 
Wolff nicht thut, weiln derſelde ſeinen 
Raub alsbald verzehret, nicht viel übrig 
laͤſſet, wenigſtens das ruͤckſtandige nad» 
hohlet, er muͤſte dann Unſicherheit verz 
mercken und lieber den Raub als ſein 
Leben laſſen wollen. Sonſt ſtatuiren 
auch einige erfahrne Weydeleut, daß es 
zweyerley Arten von Luchſen geben foe, 
als nehmlich Katzen⸗Luchſe und Kalber⸗ 
Luchſe: Die Katzen⸗Luchſe follen mete 
ſtens in Steinfelgigten hohen Klippen 
und Gebuͤrgen fid) befinden, deren Balg 
von weichen gelinden lichtgelben Haas 
ren, mit rothen Flecken und weiſſem 
O 3 auch, 
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Bauch ware, wegen Nordiſcher Kalte, 
und waͤren wie alle Raub⸗Thiere, an 
Haaren viel edler zu ſchaͤtzen, auch deſſen 
krumme Klauen ſo klahr und durchſich⸗ 
tig, als ein Glaß, welche denen Kindern 
anzuhaͤngen und damit zu kratzen in 
ſchweren Gebrechen dienlich ſeyn follen: 
Sind auch niedriger von Leibe, kurtz 
und dicke, auch mollichter von Haaren, 
Die Kalber⸗Luchſe, welche in groſſen ebe: 
nen Waldern, wo keine Geburge, wie 
in unſern warmen Landern ſich aufhiel⸗ 
ten, hatten nicht fo fone Farbe, auch 
nicht ſo viel Haare, als jene hatten, 
zwar wohl wie der Luchs einen Katzen⸗ 
Kopff, mit hohen ſpitzigen Ohren, waͤre 
aber ſonſt wie ein jung EE Bau⸗ 
er⸗Kalb, falbicht, ziegelroth, mit weiſ⸗ 
fen Flecken, geſchlanck und hodybeinigt, | 


Zur Geſellſchafft derer zwey vorge- 
meldten Rauber, nehmlich des Wolffes 
und des Luchſes, fuͤge ich nicht unbillig 
hier den Fuchs mit an. Was vor ein 
liſtiges, kluges und verſchlagenes Raub- 
Thier der Fuchs ift, wird fonder Zweif⸗ 
fel von ihm zur Gnuͤge befant ſeyn: 
Maaſſen derſelbe durch ſeine vielfaltige 
Rancke und unterſchiedene liſtige Ver⸗ 
ſtellungen die kleineren wilden Thiere zu 
ſeinem Raube erwuͤrget und ſolches al⸗ 
len andern weit zuvor thut. Es hat 
die Fuͤchſin, nachdem fie neun Wochen gez 


tragen, vier big ſechs junge im Monath 


Majo, verwahret ſolche in Gruben und 
Lochern, die ſie wohl ausſiehet: Die Jun 
gen find Anfangs weißgelblicht, bie Hag- 
re aber werden immer dunckler. Die 
alte bringet junge Vogel und nehret ſie: 
Bey Sonnenſchein ſpielen ſie vor denen 
Robern. Umb Jacobi lauffen die Fun- 
gen mit der alten zu Felde, lernen ſprin⸗ 
gen, Heuſchrecken, Grillen, Fliegen, und 
Gewürm fangen, ingleichen Maule, jum 
ge Wachteln und Lerchen: Ihre Woh. 
nung finden fie ſelbſt. Umb Martini (jt 
der Balg am beſten. Im andern Jahr 
des Herbſts hecken ſie alleine. Hinter 
denen zahmen Ganſen und Huͤnern ſind 
fie ſcharff her. Des Fruͤhlings, wann 
die Froͤſche vorkommen, fangen die tidy 
fe dieſelbigen, davon ihre Haare ausfal⸗ 
len, die Mey⸗Kaͤfer freſſen fe auch ger 
n, desgleichen thun fte denen jungen 
Wehen groſſen Schaden. Sie rangen 
oder rollen zu Anfang des Februarii wy 


Wind gebogene Baume, 


oder auf dem Felde mir ۹ 


Herrſchafftliche 


die Su 
f 
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wiewohl fie, Gott Lob! nunmehro bey 


uns ziemlich verkilget worden. Dann 
wo fid) dieſes ſchuͤdliche Raub- Thier 
hauffig vermehren ſolte, duͤrffte es wohl 
manchen armen Menſchen fo erwuͤrgen, 
wie ich von denen Indianern wegen 
des Thieger⸗Thiers bereits gemeldet ha⸗ 
be: Er wird zu Winters⸗Zeit auf ſeiner 
Spuhr, wie bie Wolffe, ebenfalls einge⸗ 
kreiſſet, woſelbſt er viel feſterer liegen 
bicibet und aushalt. Was von dine 
ſonſten zur Medicin nuͤtzlich gebrauchet 
werden kan, hiervon, weiln man ſelten 


einen Luchs bekommt, iff mir nichts wif 


ſend. In ſeiner Section und Anatomie, 
davon an ſeinem Ort handeln werde, 
wird er wohl einer Katzen, wie ein Wolff 
dem Hunde gleichen. GËT Ae 


4 


Lichtmeß⸗Zeit und traben ihrer etliche 
hinter einander einer Fuͤchſin nach, wie 
die Hunde, bleiben aud) beyſammen 
hangen, und thun foldes faſt lieber bey 
neblichtem, als (hönem Wetter bey Tage, 
wa es aber gar zu garſtig Wetter iff, fries 
gen und verbergen ſie ich in ihren Bau⸗ 
en. Wann fie von Hunden gejaget werden 
und anders nicht heraus koͤnnen, nehmen 
fie ihre Flucht auf kurtze dme vont 
۱ riechen gangi 
hinauff und ſehen dem Jagen derer op 
de unter fid) zu. Sie werden vor dem 
Hunde, oder durch 1 geſchoſſen, 
auf de inden gehetzet, 
ingleichen in Netzen geſchlagen, meiſtens 
aber in Eiſen une Wo groſſe 
agden ſind, werden die⸗ 

ſelben auch auf dem Lauff⸗Pla durch 
kleine male Netze eokellet, welges th 
ne rechte Konigliche Luſt iſt. Es haben 
iche in allen derer Hunde Eigen⸗ 
SANT: Maaſſen die Fuͤchſin neun Tage 
laͤuffiſch it, die J بر‎ auch ſo lange 
blind bleiben. Ja Ge können ſich auch 
mit Hunden belaufen und davon Jun⸗ 
He en: In Miſcowitiſchen Landern, 
serm und dergleichen giebt es gantz 
hwartze Fuͤchſe, deren Rauchwerck ziem 
lich theuer, Die meiſten Fuͤchſe aber 
ſind in denen Nordischen Landern, we⸗ 
gen bee grummigen Kalte fehr haͤuffig zu 
im en. Die hier zu Landegewolnlis 
zen Fuͤchſe find zweyerley: Als die 
Brand⸗Fuͤchſe, die etwas groer, has 
ben ſchwartze Lauffte, Ohren und 
Schwantz 


ag 
S 
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Schwantz, als ob ſie verſenget waren, 
einen grauen Welg auf dem Ruden und 
nicht viel roͤthlichtes. Die Roth- oder 
Birck⸗Fuͤchſe aber ſind etwas kleiner und 
rother von Haaren, an Laufften, Ohren 
und Schwantz braunlichter und haben 
an dem Schwaͤntz eine weiſſe Spitze: Die 
Fuͤchſe haben auch gemeiniglich des Som⸗ 
mers, da ſie raͤudig werden, viel Floͤhe, 
welche doch magerer, als der Hunde 
Floͤhe ſind: Wann nun der Fuchs ſich 
reinigen will, wadet er im Waſſer ſo tief 
er kan, ſetzet fi) hinten langſam nieder 
und immer tieffer, daß ſie nach dem 
Kopffe lauffen, dann dunckt er endlich 


den Kopff auch hinein, ſpringet jahling 


heraus und kratzet die 1 815 reinli 

ab. Der Fuchs hat einen ſcharffen Ge⸗ 
ruch und kan den Wind uͤber etliche hun⸗ 
dert Schritte haben. Wann er das ge⸗ 
ringſte unrichtig vermercket, ſo recket er 
die Naſe in die Hohe und nimmt bald 
die Flucht. In ſeiner Hoͤhlen, aus wel⸗ 
cher er viel Ausgange machet, ſoll er mit 
der Schlange fehr friedlich leben, wohl 
wiſſende, daß dieſes gifftige Thier ihn 
vertreiben würde. In welcher Politi- 
que er viele Menſchen uͤbertrifft und 
nicht unbillig einem klugen Hoffmann 
verglichen wird: Dem Raben aber, wel⸗ 
cher ihr Verrather und ſeine Jungen 
raubet, iſt er von Natur ſehr feind. 
Wann umb Lichtmeſſe hell und Far Wet⸗ 
ter ift, bleibet der Fuchs in feinem Bau, 
weil er noch Winter vermercket: Maaf 
ſen denn die Fuͤchſe bey Aenderung des 


Wetters, ſonderlich im Winter, ſo es 


kalt werden ſoll, wie ein Hund bellen, 
daß es weit zu hören iff. Wo fie anpiſſen 
welches ſie wie die Hunde thun, kan man 
es weit riechen. Wann die Fuͤchſin 
Jungen hat, trachtet ſie denen Huͤhnern 
hefftiger nach, als der Fuchs, und ſo ſie 
unter Hühner, und Ganf kommet, 
wird fie, wo moglich, alles wurgen und 
eine nach der andern ins Getrayde oder 
Rohr ſchleppen; Eine Fuͤchſin ift fo bez 
girna darauf, daß fie fid gegen ein Gan- 
e⸗Magdgen wohl zur wehre ſtellet. Es 
kan der Fuchs des Fruͤhlings, wann die 
Haſen rammlen, ſich zu ihnen geſellen 
und artlich mit ihnen fpielen, da nun der 
eine ſeine Schalckheit mercket und fort⸗ 
lauffet, erwiſchet er den andern beym 
Halß und behält ihn zur Beute bey fid: 
Sonſten koͤnnen fie auch die alten Hafen 
in ihrem Lager gar offters betruͤgen, 
wann fie den Wind in acht nehmen, fie 
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beſchleichen und beſpringen. Seine 
Spuhr oder Gefährd ift wie eines klei⸗ 
nen Hundes, nur länglichter und ſpitzig⸗ 
ter, hat zwiſchen denen Ballen merck⸗ 
lich mehr Haare, trabet einen geraden 
Schritt in den andern, ſo die Hunde 
nicht thun, friſſet Mauſe, mit deren 
Stimm er ſich am liebſten locken laſſet, 
wie auch Obſt und Weintrauben. Im 
Winter aber werden fie mit dürren 
Pflaumen weit gekirret. Wunderſam 
iff es, daß, wann der Fuchs kranckiſt, 
er Tannenhartz oder Weyrauch freſſen 
ſoll, ſo er aus denen Ameißhauffen kra⸗ 
fct, wovon ihm hinten eine Querhand 
vom Creutz auf dem Schwantz in de⸗ 
nen Haaren eine Materie wachſet, die 
Fuchsblume genannt, ſo ein klein Blaſ⸗ 
gen iff, von allerhand Haaren bewachſen 
und wie eine blaue Viole riechet, an wel⸗ 
cher er in ſeinem Lager, weil er rund zu⸗ 
ſammen lieget, ſtets die Naſe hat, ſol⸗ 
che zu feinem Balſam brauchet, und fid) 
damit curiret, Von dem Fuchs wird 
zur Medicin als eine bewahrte Artzney 
vor die Schwindſichtigen die Lunge treff⸗ 
lich gut gehalten: Ingleichen ſoll der 
Schweiß den Stein zermalmen und aus⸗ 
treiben: Die Mumia eines geraͤucherten 
Fuchſes in Spieligt, foll vor das Rind⸗ 
Vieh gut ſeyn, wie auch das Fett zu einer 
herrlichen Heil⸗Salbe dienen. Es macht 
dieſer Gaſt, ob er gleich gerne in der Er⸗ 
den wohnet, doch ſelten ſein Lager, ſon⸗ 
dern er erkundiget fid) eines Dachs Bau⸗ 
es und treibet den Dachs durch vielen 
Streit aus demſelben, wann er ihm ge⸗ 
wachſen iſt, oder, wann er vermercket, 
daß der Dachs ausgangen, leget er feine 
Lohſung haͤuffig vor die Rohre. Weil 
nun zwiſchen ihnen beyden, wegen Be⸗ 
raubung der Jungen, eine beſondere 
Feindſchafft ift, und der Dachs bey feiner 
Ankunfft den Geſtanck mercket, ſo ver⸗ 
laffet er feine Wohnung und fliehet ۵۶ 
von, worauf der Fuchs ſie ſogleich be⸗ 
ziehet: Oder wann er des Sommers 
raudig worden iſt, durchſchlufft er den 
Dachs⸗Bau, verſtanckert ſolchen alent- 
halben, welches der Dachs, als ein rein⸗ 
lich Thier, nicht vertragen kan fondern 
gern ausziehet. Da aber der Fuchs Fei- 
nen Dads- Bau findet und doch ficher 
ſeyn will, muß er nothwendig ſeinen Bau 
unter einen wurtzelichten Baum oder 
Stein machen, welches doch nur mit ei⸗ 
ner Rohre geſchiehet: Man findet auch 
offters in freyen ebenen e 

uchs⸗ 
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EE, man einen Noth⸗ 
Bau nennet, fo nur von jungen Fuͤch⸗ 
fen geſchiehet, welche von ihren Alten 
vertrieben worden und ſich ſelbſt zu neh⸗ 
ren nirgends hin wiſſen. Wann et- 
ne Stin, welche ihre monatliche Zeit 
hat, oder gar laͤufiſch iff, von Hunden 
gejaget oder behetzet wird, und die Hun⸗ 
de bald daran kommen, ſeiget ſie in 
Schwantz und wirft folden umb fid, 
daß es die Hunde in die Augen beiſſet, ſo 
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wird fie kein Hund leicht greiffen, daher 
das Sprichwort iſt: Er will den Fuchs 
nicht beifen, Wann die Südfe mit 
Netzen umbſtellet ind, lauten fie an dem 
Zeuge ungeſcheuet herumb, ob fie viel- 
leicht unten hindurch, oder im Wechſel 
ausſchlupffen, oder auff einem Stamm, 
Windbruch, oder andern Vortheil uͤber⸗ 
ſpringen koͤnnen, auch ſchlagen ſie mit 
dem Schwantz an die Netze, ſolche abzu⸗ 


werffen und uͤberzukommen. 


Bon dem Bieber. 


Es giebet leyder! wie wir vernom⸗ 
men, nicht nur allein ſchaͤdliche Raub- 
Thiere auf dem Lande, ſondern auch in 
Waſſer n, deren hier zu Lande die bekan⸗ 
teſten ſind der Bieber und der Fiſch⸗Ot⸗ 
ter, ſo als Amphibia zugleich ſo wohl un⸗ 
term Waſſer, als auf der Erden leben 
koͤnnen, ihren Raub nehmen und ſchad⸗ 
lich find. Es fallen bie jungen Bieber 
im May⸗Monat; Weiln aber die Bie⸗ 
ber, wie gemeldet, das Waſſer lieben, ſo 
werden fle unter dem hohlen Wafer 
fer, wo es von verfallenem Holtz wi- 
fte iff, gebohren. Sie kommen blind auf 
die Welt und wann ſie etwan vier Wo⸗ 
chen alt, bringen ihnen die Alten kleine 
Aeſtgen von Weyden, daran lernen ſie 
die Rinde ſchaͤlen und Laub beiſſen, was 
ſie dann liegen laſſen, ſtoſſen und tragen 
die Alten hernach allemahl wieder ins 
Waſſer, fo bald aber 5. big 6. Wochen 
vorbey, begeben fte ftd) fon mit in das 
Wafer nach dem Lande und ſteigen 
mit aus, daß ſie alle der Orten hin und 
wieder bekant werden; Dann hauen ih⸗ 
nen die Alten Pappeln und Weyden um, 
da ſich dann hernach die Jungen mit de⸗ 
nen Alten in die Aeſte ſetzen und ſich nach 
Begehren aſſen. Gott hat ihnen auch 
in der Natur gegeben, daß fie ſehen fòn- 
nen, wo der Baum, den ſie abhauen wol⸗ 
len, hinfallet, da ſie dann an der Seiten 
erſt mehr einkerben, hernach da ablaſſen, 
auf der ander Seiten anfangen und ihn 
vollend umbfallen. Sie hauen auch ein 
Aeſtlein nach dem andeꝛn davon ab, ſchlep⸗ 
pen es nach dem Waſſer und ſetzen ſich 
ein wenig drein, abſonderlich mit dem 
Schwantz, und nehmen darvon zu ſich, 
was ihnen gefallt. Im andern Jahr 
ihres Alters, werden die jungen Bieber 
gegen Ausgang deſſelben recht vollkom⸗ 
men; Ihr Schwantz iſt von ferne als 
wenn ihn ein Karpe ungefehr von drey 


funden hinten eae hatte. Der- 
elbe iff auch bald wie ſchuppigt und hat 
keine Haar auf ſich, ihre Hinter⸗Laufſt 
find breit und zum ſchwimmen wohl ge 
ſchaffen, auch ſchwartz wie der Schwa⸗ 
nen ihre Fuſſe, vorn aber ſind dieſelben 
ziemlich verandert, denn fie koͤnnen dar⸗ 
mit zugreiffen und die Aeſte halten, fon’ 
ften aber find fte nicht raſch von lauffen, 

darumb gehen ſie auch nicht weit vom 

Waſſer. Ihr Wildprat ſchmeckt bin- 

ten pir nach Fiſchen, gleich den Fiſch⸗ 

Ottern, vorne aber gleichet es denen 

Dachſen und wird ihr Schwantz vor gro⸗ 
fe Herren gebraten und vor eine Deli- 
cateſſe gehalten. Sie haben grofe Zah⸗ 
ne wie Meiſſel und koͤnnen darmit einen 
Baum von ein, auch anderthalb Klaff- 
ter umbhauen. Erſtlich ſuchen ſie wohl 
die kleinen ſelbiger Gegend, hernach ۶ 
ſen die groſſen auch herhalten und wann 
das Holtz gar will ein Ende nehmen, fo 
machen ſie ihren Bau an einen andern 
Ort, da ſie beſſer ihre Nahrung haben 
und gelegener wohnen koͤnnen. Des 
Tages gehen fle offters heraus an die 
Sonne, legen fid) auf Stamme und fone 


nen fid mit ſonderm Fleiß zu rechte pu- 


tzen: Oder wo keine Stamme ſeyn, ha⸗ 
ben ſie die Art an ſich, daß ſie eine Zeit⸗ 
lang an einem Ort etwan zwiſchen 
Straͤuchern im Waſſer das Holtz, dar⸗ 
von ſie ihre Nahrung gehabt, zuſam⸗ 
men legen, gleich einem kleinen Kaͤſtgen, 
ſo lange biß ſie trocken darauff liegen 
konnen, darauff ſie dann hernach ihre 
ſommerliche Beqvemligkeit haben und 
manche Stunde liegen. Es haben die 
Bieber groſſe Geylen, faſt wie die 
Schweine, doch etwas laͤnger und 
ſchmaͤhler, worinnen eine gelbe Wachs 
formige weiche Materie von ſtarckem gei⸗ 
lem unzuͤchtigem Geruch befindlich, ba 
von fieden Namen haben Sie find ven eë 
ne 
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ner hitzigen, fubtil durchdringende ſcharf⸗ liche Ecke ſchwimmen und fortfahren, 
fen Eigenſchafft und zu veneriſchen Lie⸗ | bod) mifen fie. auch bisweilen die Nafe 
bes- Trangen dienlich, auch in der Apo⸗ in die Hohe recken und Athen hohlen: 
thecen, weil ſie eine warmende und tro⸗ Sind dick und unbehelfflich. Ihre Nah⸗ 
dene Art haben, ſehr braͤuchlich, inglet-| | rung iſt nur meit Rinden von Weyden, 
chen gut in Kinds⸗Noͤthen, dienen wider | Werften, Pappeln und dergleichen 
Gifft und Grimmen. Andere Nusbar | Waſſer⸗Geholtze, fo fid) ſchaͤlen laſſet, 
feiren find denen Medicis befant, Diß und halten einige davor, daß fte keine Fi⸗ 
haben fo wohl Maͤnnlein als Weiblein | foe rauben; Weil aber ihr Wildpraͤth, 
und wieget offt des Maͤnnleins Tiber ein wie gemeldet, meiſt nach Fiſchen ſchme⸗ 
Pfund ſchwer, des Weibleins aber (t| | et, muß Wad auch die Nahrung dae, 
mercklich kleiner. Der Balg ift etwas von ſeyn. Sie brunfften mit ihrem fure, 
falb oder dunckel, Aſchen⸗Farb von Daaz | | ben dicken Leibe febr begierig auf einan⸗ 
ren, davon beſondere ſehr theuere Bie⸗ der lange er WE tragt die Bieberin 
berharene Struͤmpffe, auch Bieberha⸗ | fedgehen, Woden, biß fle ſetzet: Sie 
rene oder Caſtor Huthe fabriciret und hauen mit ihren ſcharffen Fangen al 
reichen Leuten verkaufft werden. Seine les auffwaͤrts mit folder unglaublicher 
Spuhr oder Gefahrd iff an vordern Macht, daß es nicht zu beſchreiben. Es 
Sun gleich einem Hund, doch flach; wird ihr Wildprath auch in der Fa⸗ 

ie hintern gleichen, wie gemeldet, ei^ | ften- Seit auf unterschiedene Arten deli- 
nem Schwan oder Ganß. Sie konnen gat züͤgerichtet, fo aber, wegen Undau⸗ 
damit im Wafer febr wohl fort kom⸗ ligkeit des Magens, mit Gewuͤrtz reida 
men und unter dem Waſſer eine ziem⸗ lich verſehen ſeyn muß. 


Von der Wiſch⸗Stter. 


Dieſes iſt ein Raub⸗Thier, welches 
nichts zu Lande, ſondern alles im Waf 
ſer, als Fiſche, Krebſe und dergleichen 
raubt. Sie wohnen in hohlen Ufern, 
Werdern und alten hohlen Stocken von 
Erlen, oder Weyden unter denen Fluth⸗ 
betten, Teichſtaͤndern und verborgenen 
Löchern, wo allerhand Reiß verworf- 
fen. Wann die te Der umb die 
Saften- Zeit im Februario gerantzet und 
in Zungen zwoͤlff Wochen getragen, 
ſetzet fie fo dann im Majo gemeiniglich 
drey biß vier Jungen, welche neun Ta⸗ 
ge blind liegen / ehe fie ſehen koͤnnen und 
werden von der Alten fleißig ernehret, 
biß ſie drey oder vier Wochen alt, dann 
ſchlupffen die Jungen ſchon mit und ler⸗ 


vollkommenen Groͤſſe; Ste wohnen lieber 
bey denen kleineren Waſſern, und deren 
Balge ſind auch weit ſchoͤner und beſſer, 
als derer, die bey denen Su Wafers 
fid) auffhalten. Sie thun des Nachts 
nach denen Silh- Baden Acht, ae 
Gaͤnge und geben genau Acht, ſo ſie 
Wind von denen Menſchen vernehmen, 
ſchieſſen fie alſobald unter das Wafer, 
wie die Blaͤſſ⸗ Enten, und kommen an eie 
nem andern Ort mit der Naſen empor, 
Athem zu hohlen: Wann ſie fiſchen, ſind 
fie viel geſchwinder unter dem Waſſer, 
als ein Fiſch, und fo fie etwas gefangen, 
kommen ſie mit dem Raub in die Hoͤhe, 
und wann es zu groß, ſchwimmen ſie 
an das Land oder Ufer des Nachts, wo 


nen die kleinen Fiſchgen fangen, barauff || fie Friede haben und verzehren es mit 


fie febr eifrig werden und fich ſtetig hier- 
innen uͤben, ob wohl mancher Fehl⸗ 
Gang vorgehet: Wann ungefehr Hun⸗ 
de zu ihrem Bau kommen, konnen die 
Alten ſich ſehr wehren und dieſelben be⸗ 
ſchaͤdigen, weiln fte ſcharff Gebiß haben: 
Immittelſt wiſchen die Jungen darvon 
und die Alte folget nach. Der Balg i 
ſo feſt, daß ihn nicht leicht die Hunde faſ⸗ 
ſen konnen, haben einen kurtzen runden 
Kopff, kleine Augen und Ohren, wer⸗ 
den im Waſſer gar nicht naß, auſſer 
wenn ſie verwundet. Wann die Jun⸗ 
gen zwey Jahr alt, ſo ſind ſie zu ihrer 


ae Appetit. Die Fiſch⸗Ottern find 
geſchwind, braun von Haaren, welche 
kurtz und glatt, haben einen langen di⸗ 
cken glattharigten Schweiff; Wann ſie 
Site vermercken, ſchlagen fic den 
Schwantz ins Waſſer, daß die Fiſche er⸗ 
ſchrecken und ſich unter die Wurtzeln 


ſt und Loͤcher des Ufers verkriechen, da ſie 


ſolche am meiſten fangen. Gemeiniglich 
eſchiehet ihr Gang vor Tage aus dem 

Bau, fie fiſchen unter dem Wafer ger 
en den Strohm weit weg, und wenn ſie 

att worden, laſſen ſie ſich den Strohm 
allmaͤhlig zuruck treiben. Ihre anges 
P nehniſte 
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nehmſte Speifen find bie Krebſe, wenn 
fie die in denen Fiſch⸗Reußen mercken, 
kriechen ſie mit ſolcher Begierde hinein, 
daß ſie nicht wieder heraus koͤnnen, und 
aus Mangel der Luft erſticken muͤſſen, 
wiewohl ſie ſonſten ein ſehr hartes Le⸗ 
ben haben. Sie haben breite Ganſe⸗ 
Lauffte, wormit fie rudern und in 
Mangel der Fiſche muͤſſen fif die Sr» 
fhe willig ergeben. Recht wunderſam 
ift es, was fie die Natur gelehret, daß 
wenn fte des Fruͤhlings groffe Wolfen- 
Bruͤche oder e derer 
116 zu deren Anzeigung an denen Ufern 
das Lager erwus hoͤher erheben, damit fte 
nicht erſticken mochten; wo fie andeꝛſt Frie⸗ 
de haben, ſetzen ſie ſich gerne auf alte 
Stumme oder ſonſt im Winckel an Waſ⸗ 
ſern und laſſen ſich mit ihrer beſonderen 
Worts Die Sonne beſcheinen und 
trocknen. Wo ſie in die Forellen⸗Waſ⸗ 
fer kommen thun fie groſſen Schaden. 
Ihre Lohfung, fo meiſtens von Krebs: 
Schalen und Fiſch⸗Schuppen beſtehet, 
werffen ſie gemeiniglich auff die Steine. 
Wann des Winters die Stroͤhme oder 
Teiche mit Eiß befroren, werden ſie die 
auffgehacken Wuhnen, oder offene L- 
cher wohl in acht nehmen und ſich nicht 
zu weit unters Gig wagen ſondern bald 
wieder heraus kommen: Ihr Weg ge⸗ 
het alsdenn auff dem Eiſe nach denen ofe- 
nen Lochern und ſpuͤhren ſich, wie die 
Marder, ſetzen die Tritt zwey und zwey 
beyſammen in der Groſſe eines Dachſes, 
aber nicht mit ſo vollkommenen Ballen, 
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ſondern flacher Spuhr und ſchleppen den 
langen Schwantz zu weilen. Sie free 
fen von groſſen Fiſchen alles, aufer den 
Kopff, Grathe, und Gerippe, ſo ſie liegen 
laffen; Verharen ſich niemahls, wie an⸗ 
dere Thiere, ſondern bleiben am Bale 
Sommer und Winter gut: Ihr So 
oder Wildpraͤth ift ungeſund und ſehr 
gabe, wird denen Carthauſer⸗Munchen 
zu efen erlaubet. Limb die Faſten⸗Zeit 
rantzen ſie gemeiniglich, da ſie ſich dann 
bey ihrem Ausgange des Nacht wie die 
Menſchen mit ſonderlichen helllautenden 
Pfeiffen zuſammen ruffen. Ind fo viel 
von deren Eigenſchafft. Sie werden 
gefangen auf unterſchiedene Arten, wo 
es deren viel giebt, ſind rechte Otter⸗ 
Sänger, welche abſonderliche beißigte klei, 
ne und behertzte Otter⸗Hunde haben, 
etwas groſſer als Dachs⸗Schlieffer und 
braun von Haaren, mit ſteiffen Ohren 
zu beyden Seiten umb ihre Loder og 
zuſtobern, darzu werden beſondere Hrs 
men oder Netze vorgeſtellet, deren Ge⸗ 
ſencke auf dem Boden von Bley, das o⸗ 
berſte aber Korck oder Pantoffel⸗Holtz 
ſo A, muß, wann mm die 
Jiſch⸗Ottern bey dem aum hinein 
chlupffen, und fid) in die Hohe werffen, 
werden ſie durch eine dreyzackigte Gabel 
geſtochen, wie ich ausfuͤhrlicher beſchrei⸗ 
ben werde: Oder ſie werden in Eyſen 
mit beſonderer Witterung gefangen, 
zum Theil auch durch ihr Pfeiffen ver⸗ 
e und ۰ 


Von dem Sais, 


Dieſes Thier wohnet unter der Er⸗ 
den in Bergen und Huͤgeln, wo keine 
Seen , fondern lockerer Boden und 

urtzeln zu finden. Haben auch ۶ 
ters im freyen Felde ihre Behaltniſſe. 
Der Dachs iſt ein dickes Thier, von lan⸗ 
gen Haaren, ſchwartz graulicht und weiß 
eingeſprenget, hat kurtze ſchwartze dicke 
Laͤuffte und groſſe krumme Klauen dar⸗ 
an, einen kleinen ſpitzigen Kopff, und zu 
beyden Seiten der Augen breite ſchwar⸗ 
tze Striche, kurtze weiſſe Ohren und Fei- 
ne ſchwartze Augen: Sein ſchwachſtes 
Glied iſt die Nafe; Hat einen unbehen⸗ 
den und beſchwerlichen Gang. Wann die 
Dachſin fid) im Februario belaufen und 
meiſt zwolff Wochen getragen, ſetzet 
fte im Majo und bringet gemeiniglich vier 
Jungen. Da ſie am meiſten mager iſt 


und den Winter durch vom Leibe gezeh⸗ 
ret, muß fie dennoch ſolche Jungen mi 
ihrer Milch ernehren, und ftd) ۴ 
lich behelffen, weil bie Dächte keine Nah⸗ 
rung eintragen. Wann aber nur ſol⸗ 
che in etwas erwachſen, denn jagen ftt 
dieſelben aus ihren Rohren und mien 
ſich allein ernehren, auch ihnen andert 
Qvartier ausſuchen: Gemeiniglich hat 
ein jedes Paar Dachſe ihre a parte Roͤh⸗ 
ren, wo nun ihr rechtes Lager, da ftt 
im Winter liegen, iſt es wie ein Keſſel, 
welches ſie von Moß, Farrenkraut und 
langen Graß im Munde herzu tragen 
und ſehr weich machen. Wo aber der 
Ein⸗ und Ausgang, machen fte die Roͤh⸗ 
ren forne ſehr enge. Wann die Jun⸗ 
gen etliche Wochen alt, ſpielen ſie vor 
dem Bau, und ſobald ſie fort "d 
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nehmen ſie die Alten des Nachts mit aus 
auf die nechſten Graß⸗Platze im Walde: 
Sie graben mit ihren langen Klauen 
und ſpitzigen Naſen die kleinen Wur⸗ 
gein. von allerhand Krautern aus, fref 
fen gerne die ſchwartzen Käfer unterm 
Kuͤh⸗Fladen, Schnecken und ander Ge⸗ 
wuͤrm; Sonderlich aber gehen fie des 
Nachts gerne auff die Ruͤben u 
Moͤhren: Wo die Daͤchſe Friede haben, 
wohnen in einer Gegend etliche Paar. 
Ihren Bau haben ſie gerne gegen den 
Mittag, daß die Sonne in die Rohre fhei- 
nen und fie darinnen warmen ۰ 
Im andern Jahr kommen die jungen 
Va chſe zu ihrer Vollkommenheit. Sie 
leben nicht (br zwantzig Jahr und wer⸗ 
den im Alter meiſt blind, daß ſie nicht 
mehr fortkoͤnnen, wiewohl auch oͤffters 
junge Daͤchſe, von zwey Jahren alt, am 
hellen Tage in ſolchem blinden Exilio an⸗ 
getroffen werden, daher zu muthmaſſen, 
daß ſie febr dazu geneigt ſeyn men, 
Sie haben ein ſcharffes Gebiß mit Fang⸗ 
hb weh wie die Hunde, wormit ſie ſich 
ehr wehren und in Geſchwindigkeit um 
lich beiſſen. Wann es trúbe Wetter iff, 
gehen ſie am liebſten aus, weiln ſie ſich 
im Mondenſchein vor ihrem eigenen 
Schatten fürchten, zum wenigſten wan⸗ 
deln ſie doch im Holtze, da es finſter iſt 
und gehen ziemlich (path heraus, ſuchen 
ihre Nahrung unter denen wilden Obſt⸗ 
Baͤumen, Eicheln und Buch⸗Maſt, ۶ 
von ſie feiſt werden und wandeln vor 
Tage mit groſſer Mühe wiederumb zu 
dem Bau. Wann des Frith. Jahrs, 
wie bereits gemeldet, die Fuͤchſe raudig 
werden, ſo ſtecken ſie darmit die Dachſe 
an, es ſetzet ſodann groſſen Streit, biß 
einer dem andern weichen muß und ins⸗ 
emein der Fuchs den Dachs durch Ge⸗ 
anck und Unflath fo lange plaget, biß 
diefer ausziehet. Des Dachſes Ausgang 
waͤhret big in November, fo lange 9 
ben und Kohl im Felde find, oder ۶ 
cheln und Buchen gefunden werden und 
es ſo lange gelinde Wetter bleibet: Wann 
es aber frieret, gehet er nicht mehr aus, 
ſondern begiebet ſich in den Bau, bleibet 
den gantzen Winter uͤber darinnen, 
und ſauget ſein Fett durch ein beſonde⸗ 
res Sauge⸗Loch wiederumb vom Leibe, 
biß umb Lichtmeſſe, nach der alten Zeit 
zu rechnen, dann gehet er wieder aus, 
und ſuchet die uͤberbliebene Maſt unter 
dem Laub hervor. Es iſt recht zu ver⸗ 
wundern, daß die Natur dieſem Thier 
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fold) Gauges Lob abſonderlich verord⸗ 
net, daß ſie im Winter ihre ſpitzige Na⸗ 
ſe unterwaͤrts zwiſchen denen Hinter⸗ 
einen, biß an die Augen hinein ſtecken 
und davon ihre Sattigung haben, wie 
der Bar an denen Tatzen. Sie find 
ſo liſtig, daß, ſobald ſie mercken, daß 
Hunde in ihren Bau kommen, ſie die Erd 
hinter ſich verkratzen und zurammlen; 
Wann fie aber an ſolchem Ort zu offte 
geſtoͤhret werden, weichen fie da weg. 
Sie haben eine harte Natur und ſind 
von kalter Eigens haft, graben mit ۶ 
nen Klauen vor ſich creutzweiß, mit wun⸗ 
derlicher Geſchwindigkeit. Man halt n- 
vor, es follen zweyerley Art Dachſe ſeyn, 
als Hunds⸗Daͤchſe und Schwein⸗Dach⸗ 
fe ; Die Hunde⸗Dachſe haben ſpitzigere 
Maͤuler, find-gröffer von Leibe und ha 
ben eine längere Nafe, find fetter und 
weißlicht von Farbe, auch ſtarcker von 
Haare. Die Schwein⸗Dachſe hinges 
gen haben kuͤrtzere Mauler, ſchwaͤrtzere 
vod der Kopff iff in der mitten 
chwartz, beyde Wangen weiß und etwas 
gelblicht an der Gurgel, Naſen und Oh⸗ 
ren, wohnen gerne in feſtem und hartem 
Erdreich, ſind nicht ſo groß, als die an⸗ 
dern und wohnen nimmer benammen r 
fondern weit von einander; 0 
wann die Schwein⸗Daͤchſe das Gelohs 
von ſich geben, graben ſie ein Gruͤblein, 
haben auch etwas höhere Lauffte. Wo 
die kleinen Ferckel in Maſt⸗Zeiten ge- 
worffen werden, oder bie Carnickelgen 
ihnen nahe kommen, thun ſie darunter 
chaden und ſchleppen ſie nach ihrem 
Bau, wie auch junge Voͤgel und derglei⸗ 
chen, dahero ſie in etwas unter die Raub⸗ 
Thiere zu zehlen ſind. Ihr Wildpraͤt 
und Fleiſch, fo es eingeweichet und gez 
waͤſſert, ift vom Geſchmack weich und 
ſußlich, als zahmes Huͤhner⸗Fleiſch und 
wird gar oͤffters von Leuten gegeſſen, 
wiewohl es ۳ Sluffen febr geneigt iff. 
as Schmalz oder Dachs⸗Fett iff eine 
gute innerliche Heyl⸗Salbe, vor bie gers 
rochenen Glieder zu gebrauchen, mae 
det auch gleich dem Baͤren⸗Schmaltz ei- 
nen grauen Bart und Haare wachen; 
Der Schweiß wird in der Apothec zu 
einer herrlichen Medicin verbrauchet und 
daraus wider die Contagion oder peſti⸗ 
lentziſche Seuche ein gewiſſer Mithridat 
nebſt andern fpeciebus herrlich elabori- 
ret. Wann die Daͤchſe jung und noch 
klein ſind, koͤnnen ſie wohl auferzogen 
. und ſind ſodann gar artlich, دز‎ 
2 a 
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den mit al(erfanbbürremObft gefüttert. 
Die Dachs⸗Haut iſt Ai anders nichts 
mehr nike, als Reiſe⸗Kaſten zu beſchla⸗ 
gen, auch Rangel und Uberzuͤge zum 
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Gewehr zu machen; Ingleichen Kump⸗ 
te an Pferde⸗Geſchirre und Hundes 
Halß⸗Bander daraus zu verfertigen. 


Von dem Marder. 


Die Marder ſind zweyerley: Baum⸗ 
Marder und Stein Marder. Die 
Baum ⸗ Marder find hier zu Lande in 
Teutſchland faſt ſo edel gehalten, als in 

Moſcau die Zobeln, fie find von fhöner 
Caſtanien⸗brauner Farbe, haben einen 
gelblichten Fleck an der Kehle, halten ſich 
auff in Waldern, in hohlen Baͤumen, 
liegen des Tages oͤffters wegen der Son⸗ 
ne in wilden Tauben⸗Neſtern, ſind viel 
kleiner als Katzen, doch groͤſſer als Ilt⸗ 
niſſe; Ihre Nahrung iſt Sib Dorner, 
Voͤgel und Mauſe, Hummel ⸗Neſter 
und Honig, worvon die Balge Flecken 
kriegen. Ihre Brunfft geſchiehet im 
Januario und ſetzen im Marco, wenn fie 
neun Wochen getragen, auff einmahl 
drey biß vier Jungen, welche von ihnen 
mit jungen Voͤgeln erzogen werden, ſind 
artlich und lauffen wie die Eih- Horner 
biß in den oberſten Gipffel, koͤnnen ſich 
wohl hinter die Aeſte verbergen: ſauffen 
in der Bruth⸗Zeit die Eyer aus und ge⸗ 
hen nach denen Blau⸗Tauben und an⸗ 
dern jungen Voͤgeln in hohle Baͤume, 
und wo ſie ſonſt zu finden: haben einen 
ſchwaͤrtzlichten Schwantz und halten fid) 
pur allein in groſſen wilden Waldern 
auff. Sie werden wegen ihres ſchoͤnen 
und raren Peltzes Edel⸗Marder genen⸗ 
net: Sie leben gerne, wo es Buchen⸗ und 
Tannen⸗Waͤlder giebet und haben ſehr 
weiche gelinde und dicke braune Haare. 
Sie ſtreichen des Nachts und ſpringen 


auf die Baume weit herumb, kommen | f 


ſelten auff die Erden, daß ſie nicht ge⸗ 


Von der Matzen. "i 


‚Die, wilde Katze iſt auch ein febr 
ſchaͤdliches Thier, ſowohl das Feder- 
Wild, als andere junge Thiere und klei⸗ 
nes Wild zu vertilgen. Und werden 
die jungen wilden Katzen von der alten 
des Fruͤh⸗Jahrs im Monat April blind 

ebohren/ man findet ſie gemeiniglich in 
ohlen Baumen oder Felblochern: Sind 
grau und ſchwartzſtreiffigt, aud) fleckigt, 
mit einem dicken zottelichten Schweiff und 
ſchwartzen Ringel gezieret init einer 
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fpühree werden wollen, beſchleichen die 

geoffen und kleinen Vogel, plündern ihre 

eſter und rauben die Jungen. Wann 

fie der Tag uͤbereylet, legen fteftd) krumb 

zuſammen in das nechſte Eich⸗Hoͤrnel⸗ 

oder Tauben⸗Neſt und koͤnnen ſich ſo 

klein ſchmiegen, daß man nichts von ity 

nen ſehen kan: In ihrer Brunfft beifen 

und ſchreyen ſie ſehr, daß es in der Nacht 
weit zu hoͤren: werden auch blind ge⸗ 
bohren. Die Stein⸗Marder halten ſich 
in Felßen, alten Gemauer, Steinritzen 

und Lochern auff, darvon ſie den Na⸗ 

men haben: Des Winters aber in Dorf⸗ 

fern, Hauſern und Scheunen: Sie trach⸗ 
ten dem zahmen Geſiuͤgel und jungen 

Tauben, die fie oͤffters beſuchen, ſehr nach 
ſind etwas kleiner und falblichter, haben 
eine weilte Kehle, was fle wuͤrgen, ſchlep⸗ 
pen ſie nach ihrem Lager ins Heu, 
Stroh oder ſonſt in ein Loch. Siebrunfe 
ten im Februario, tragen neun Wochen, 
und haben im April Jungen, welche 
ebenfalls blind gebohren werden. Git 

lieben gerne den Schlaff und ſo ſie was 
echt, wuſchen fte ins nechſte Loch; 
Sie beiſſen alles todt an denen Koͤpffen 

und LA es nach ihrem Lager, da 

fie denen Bauern viel Schaden zu thun 

pflegen. Man ſiehet ſie des Nachts beym 

fhein auf denen Stroh⸗Tachern ſpatzi⸗ 

ren gehen: So ſie nichts anders bekom⸗ 

men, ſauffen fie die Ener aus und ſehen, 

wo ſie ſich etwan mit Mauſen nehren 

oͤnnen. pimp 
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ſchwartzen Spitz daran; Uber dem Hals 
und Ruͤcken haben fte einen foroaren 
Strich. Die Pfoten ſind innenwendig 
gantz Koroari onſten ſehen fre denen gab 
men Katzen faſt ahnlich. Sie halten ſich 
gerne in dicken Waldern, oder groſſen 
Brüdern, Moraſt und gerohrigt auff 
und thun dem Gefluͤgel zu Holtz und sel 
de, ſowohl alt, als jungen, groſſen Scha⸗ 
den, fangen auch mit beſonderer Behen⸗ 
digkeit Haſen, Carnickul, هط‎ 
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Maulwuͤrffe und Feld⸗Maͤuſe; Wann 
ſie was mercken, liegen ſie ſtill, biß ſie ih⸗ 
ren Vortheil erſehen und darauff ſprin⸗ 
gen. Wann die Jungen zwey Jahr alt 
werden, ſind ſie zu ihrer vollkommenen 
Grife und werden ſonderlich bie Kather 
im Alter febr groß: Sie konnen in denen 
hohlen Baͤumen die Voͤgel mit ihren 
Klauen aus den Löchern hervor ziehen 
und werden im Herbſt ſehr fett; Sie ge⸗ 
hen nicht weit zu Felde, ſondern behelffen 
fih im Gehoͤltze oder moraſtigen Oer- 
tern, wo fie die Vogel⸗Neſter der End⸗ 
ten, Taucher und andern Geflugels 
plundern a wenn bey abgelaſſenen Teiche 
ſich aie ins Rohr oder Schilff vers 
ſchlagen haben, freſſen ſie dieſelben und 
nehren ſich auch davon. Die wilde Katzen 
find ein wehrhafftes Thier und böfe Cre⸗ 
aturs Sie lauren auf denen Baͤumen, 
horen leiſe, ſehen ſcharff, und ſo ſie was 
gewahr werden, drucken fie fid) auf dem 
Aſt nieder und konnen wie ein Pfeil her⸗ 
unter ſpringen. Wenn ſie von Hunden 
angepacket werden, wehren ſie ſich grau⸗ 
fam. Ihre Brunfft ift wunderlich, der 
Kather faſt die Katz bey dem Nacken u. die 
Latz drehet fi unte ihm herum mit dem 
Ruͤcken zur Erde, da er denn zu rechte 
kommt, wenn es geſchehen und der Ka⸗ 
ther loß laſſet, hauet die Katze mit denen 
Klauen auf ihn zu, und geſchiehet ſolche 
Brunfft im Januario des Nachts mit 
grauſamem Geſchrey und Gemurmel, 
von vielerley Stimmen, es beiſſen und 
kratzen ſich auch zu ſolcher Zeit viele Ka⸗ 


| 

Diieſes Thierlein ift auch von bofer 
Art, dem Landmann zu ſonderbaren 
Plagen erſchaffen, indem es nicht allein 
in deſſen Wirthſchafft unter dem Ge⸗ 
fluͤgel und denen Eyern, ſondern auch 
denen wilden Thieren Schaden thut, 
maaſſen es allem was es in Tauben⸗ 
Neſtern und Huͤner⸗Hauſern findet, 
die Köpfe abbeiſet, und ihnen nur das 
Blut ausſauget. Es iſt ein boͤſes Ding, 
hat einen Dicken Halß und ſtincket greu- 
lich, wo es hinpiſſet, dahero wird es ein 
Staͤncker genennet, wehret ſich ſcharff 
gegen die Hunde mit beiſſen und ſeichet 
ihnen ins Geſichte, iff ein wenig kleiner, 
als der Stein⸗Marder, doch groſſer als 
ein Wieſel; hat zweyerley Haare unter⸗ 
menget, derer die langen ſchwartz und 
die küͤrtzen gelblicht ausſehen. Es woh⸗ 
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ther lahm und zu Schanden. Die Ras 
tze träger ebenfalls neun Wochen, wie 
andere Raub⸗Thiere; Es werden auch 
zuzeiten die zahmen Katzen, wann ſie 
nach Mauſen, Vogel⸗Neſtern, und jun⸗ 
gen Haſen in die umb die Dorffer gelege⸗ 
ne Felder und Buſche ſich gewoͤhnen, 
wild, alſo, daß ihnen ſolche dim 
beſſer ſchmecket, als die Hauß⸗Maͤuſe, 
ſreſſen wann der Wirth ihnen nichts zu 
reſſen giebet, und fie Noth leiden lafet, 
und bey dem Naſchen oͤffters ſchlaͤget, 
oder der Hauß⸗Hund dieſelbe ſtetig 
zwacket, da ſie dann Deſerteurs abgeben 
und ein ander vite genus ſich erwehlen, 
alſo gantz verwildern und durch eine lan⸗ 
ge Zeit eine rechte wilde Natur an ſich 
nehmen: Dahero auch durch deren Bere 
miſchung oͤffters ſchwartze, oder roͤthlich⸗ 
graue wilde Katzen gefunden werden. 
Der Balg wird von denen Medicis de⸗ 
nen dicken Waſſerſuͤchtigen und corpu- 
lenten geſchwollenen Leuten zu Brute 
Lågen dergeſtalt verordnet, daß fie fol» 
chen mit denen Haaren auf bloſſer Haut 
tragen muͤſſen, den Kopff unten, und 
das Hintere oben, da denn ſolcher das 
e abzehren und die ſchwa⸗ 
chen Magen ſtaͤrcken ſoll. Denen ma⸗ 
gern Leuten aber. foi es hochſtſchuͤdlich 
ſeyn. Das Fett erwarmet und lindert 
allerley Glieder⸗Schmertzen. Sie were 
den gemeiniglich durch Stober + Hunde 
E und auffgeſprenget, herunter ge⸗ 
choſſen, auch in Schlagbaͤumen oder 
Drath⸗Schleiffen gefangen. 


Von dem Fltniß. 


net gemeiniglich gern in denen Hecken 
oder Dorff⸗Zaunen unter denen Schwel⸗ 
len der Hauſer und Scheunen, bißwei⸗ 
len auch in Waldern unter denen Wur⸗ 
Bein. und allerhand Geſtruͤppe des Lae 

er⸗Holtzes, oder in Dorn⸗ Hecken der 

elder, wo ſichs in die Erde grabet. Sie 


werden blind gebohren, im andern Jah⸗ 


re find fie zu ihrer Vollkommenheit und 
thun allezeit groſſen Schaden. Sie lie⸗ 
2m auch gerne an Ufern der kleinen 

affer Bache, wegen der Maͤuſe und 
Froͤſche, die ſie fangen; Sie lauffen nicht 
auff denen Tachern herumb, wie die 
Stein⸗Marder, ſondern bleiben auf der 
Erden, wo erwan Reißig oder Stangen 
liegen, welche ſie durchſuchen: Sie ſauf⸗ 
fen auch gerne den Huͤnern die Eyer aus 
und EM ſolche durch ein klein = 

P 2 mi 
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it der Zunge rein auslecken davon fte 
die Schalen Agen laſſen. Theils ver⸗ 
ſchleppen auch die Eyer, Ihre Brunfft 
geſchtehet, gleich denen Mardern, im Sc 
vr Sie tragen neun Woch en und 
haben im April Jungen, welche man 
leichtlich ihres Geſtancks halber finden 
kan. Zu ihrer Brunfft⸗Jeit haben fie 
des Nachts viel Beiſſens und Schreyens. 
Ihre Balge brauchen die Bauers⸗Leut 
gemeiniglich zu ihren Klapp⸗Muͤtzen vor 


Nachdem ich bißher die Eigenſchafft 
derer groſſen und kleinen wilden Thiere 
deſchrieben und zu Ende gebracht habe, 
will ich annoch zum Beſchluß von dem 
Eichhoͤrnlein, als einen luſtigen Thiergen 
dem geneigten Leſer etwas vorſtellen, 
weil es gemeiniglich dem lieben Frau⸗ 
enzimmer und der Jugend zu ihrem Zeit⸗ 
vertreib in Gemaͤchern zahm erzogen 
und erhalten wird, im Walde aber am 
meiſten mit deſſen Schieſſen von der 
Jugend der Anfang zum Weydewerck 
i wird, und derſelben ihr erſtes 
»Wildprath iff. Sie wohnen im Gebot 
“Be, werden im April blind gebohren in 
Tauben⸗Neſtern, die fie verſtohren, woh⸗ 
nen gerne in hohlen Bäumen; Die Al⸗ 
te erziehet fle mit der Milch, biß fie freſ⸗ 
“fen konnen. Wann fie drey big vier 
Wochen alt, lauffen fte heraus, jagen 
und klettern umb die Baume herumb 
und ſpringen von einem Aſt zum an⸗ 
dern. Die Alte bringet ihnen Tannen⸗ 
oder andern Holtz⸗Saamen, Feld⸗Obſt, 
oder Nuͤſſe, ME fte felber hohlen lernen. 
Sie machen viel Furtzweile dem Zuſe⸗ 
her und thun groſſe Sprünge: Wann 
ſie nur ein klein rn an ber Spitz er⸗ 
greiffen, hangen fte fth daran und lauf: 
fen geſchwinde fort: Gemeiniglich find 
ſie braunroͤthlicht und haben weiſſe Kehl⸗ 
gen: Man findet auch wohl ſchwartze 
und graue, ingleichen weiß und roͤth⸗ 
licht vermenget, doch felten. Limb Mi- 
chaelis find fie zu ihrer vollkommenen 
Groſſe, und koͤnnen das andere Jahr 
wieder Jungen zeugen: Sie haben auff 
einmahl drey big vier Jungen, wann 
fle auff der Erden lauffen, geſchiehet es 
mit eitel Dec Sehen fte was, fo 
richten fie fid hoch auff, und ſpringen 
zur andern Seiten des Baums, lauffen 
hinauff big an erſten ME, allwo fie fid) 


| 


Von dem Sich⸗Woͤrnlein. 


Theil / 


die Kalte, ſind tauerhafftig und warm. 
Die Bauer⸗Magde aber füttern fie um» 
ter ihren gewoͤhulichen Kopff⸗ Schleyer, 
ſonſten dienen ſie zu nichts; Und weiln 
das Iltniß denen Phaſianen und anders 

wilden Geflügel nicht wenig Schad 
thut, habe ich ſolches, ob es wohl klein, 
dennoch als ein ſchadliches Raub- Thier 
anzeigen wollen. Sie werden mit de 
nem Ey in holtzern Fallen gefangen, 
oder aus der Erden gegraben. 


umbſehen, oder zum wenigſten den Konp 
wenden, dann lauffen ſie weiter hinauf, 
big auff einen breiten Aſt, da fte fid) fel 
andrucken. Wann an den Baum ge⸗ 
ſchlagen wird, lauffen ſie in Gipffel, und 
fo fte keinen Friede haben, føringen fie 
weiter auff den nechſten Baum. Des 
Herbſts, wo Maſt oder Haſel⸗Nuͤße ver⸗ 
handen, begeben ſie ſich aus andern Ge⸗ 
hoͤltzen dahin: Sie tragen Eicheln und 
Haſel⸗Nuͤße fleißig in die hohle Baume, 
zu ihrer weitern Nahrung und beſcha⸗ 
men hierinnen die faulen Menſchen, fo 
das ihrige nicht zu rathe halten. Das 
Fleiſch von dieſem Thierlein wird von 
vielen mit beſonderem Appetit gegeffen, 
und gleidet faſt am Geſchmack dem Huͤh⸗ 
ner⸗Fleiſch. Das Fett hiervon wird 
von dem Galeno vor die Ohren⸗Schmer⸗ 
gen ſonderlich gelobet. D. Fried. Hoff- 
mann ſchreibet in ſeiner Pharmacopzia 
Chymico- Medica, daß ein Seil⸗Taͤntzel, 
als ein ſonderbahres Arcanum wider 


den Schwindel, das Pulver hiervon ein⸗ 


gnome Ein anderer Gauckler bite 
e 


ſer Profeſſion habe das Gehirn hiervon 


gegeſſen, daß es vor den Schwindel helf- 
fen ſollen; Wie man denn auch vor ge⸗ 
wif behaupten will, daß in denen Schwei⸗ 
tzeriſchen Pyreneiſchen und Alpen⸗Ge⸗ 
duͤrgen die Einwohner zur Gemſen⸗ 
Jagd deſto beſſer in denen Klippen ohne 
Schwindel zu ſteigen, Gemſen⸗Hirn d 
fen, das Eichhorn n ly aber mit be⸗ 
ſonderm Fleiß ihren ſchwangern Wei⸗ 
bern geben, damit die Kinder vor dem 
Schwindel ſicher ſeyn folen. ۲ 
ſpringen, dienet ihnen ihr langer Schweif 
ſtatt der dag und fo fie uber Wafer 
wollen, au fie fid auff einen ſchwin⸗ 
menden Spahn oder abgebrochenen 
Zweig, dann dienet ihnen ihr hoch aufge⸗ 
efter Schweiffzum Segel der das Has 
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worauff ſie ſitzen, durch den Wind, wor⸗ ſen konnen, dahin treibet: Und ſo viel 
nach fle ſich genau richten und muthmaſ⸗ hiervon. t 


Von dem ۰ 


Letzlich kan nicht umbhin, appen- 
dicis = das Wieſelgen zu beſchreiben, 
weiln es auch ſeinen ſonderbaren Nu⸗ 
gen hat. Es halt fid) das Wieſelgen, 
weil es ein zartes, geſchwindes Thier⸗ 
lein iſt, insgemein auff in Erd⸗Kluͤfften 
oder Ritzen und andern Lochern, ſo von 
ber Sonnen⸗Hitze auffgeborſten in Reiß⸗ 
Zaunen, alten Gemauer, Scheunen 
und Stallen, auch offters in Hauſern, 
wo es fleißig die Mauſe, Hüner- Eyer 
und junge Voͤgel zu ſeinem Raub hervor 
ſuchen kan. Man findet ihrer unter⸗ 
ſchiedene Farben, theils roͤthlicht, oder 
geſcheckt, theils falb, gar ſelten aber 
weiß, welche ein ſchwartzes Spitzgen am 
Schwaͤntzgen wie die Hermelin haben. 
Wie denn ſolche auch von gleicher Art zu 
fon feinen, und in denen kalten Nor⸗ 

iſchen Landern mit beſonderm Fleiß ge⸗ 
fangen und zu uns in Teutſchland, als 
ein theures Rauchwerck vor Fuͤrſtliche 
Herrſchafften gebracht werden. Unſere 
ieſelgen aber werden ſo ſehr nicht ge⸗ 
achtet, auſſer die weiſſen, deren Balg- 
lein fuͤr ein ſonderbares Arcanum vor 
die Schwulſt gebrauchet, und von eini⸗ 
gen gar vor ein Amuletum gehalten wer⸗ 
den, davon mancher Reuter im لوا‎ 
vor gedruckte Pferde, oder Schwulſt 
auffgeleget, auch bey ſich getragen, groß 
Miracul machen kan. Sonſt hat das Wie⸗ 
ſelgen, nach ſeiner Eigenſchafft, einen giff⸗ 
tigen Athem und Zaͤhne, daß alles was es 
nur anhauchet, augenblicklich ſchwillet, 


welches das Vieh oͤffters auff der Weyde 
und in Stallen erfahret und muß der 
Schaden ſodann mit einem ſolchen Balg⸗ 
lein wieder beſtrichen oder gar beraͤuchert 
werden, da ſich die Geſchwulſt wieder 
wegziehet. Wann ihr Neft verftobret 
wird, nehmen ſie ihre Jungen ins Maul 
und tragen ſie an einen andern Ort. 
Dahero die alte Fabel entſtanden, das 
Wieſel gebahre ihre Jungen aus dem 
Maul, welches doch der Natur ſchnur 
ſtracks zu wieder iſt. Die Schlange iſt 
ihr Erg- Feind, wider deren Gift und 
Biß ſich das Wieſel mit Rauthe ver⸗ 
wahren ſoll. Das friſche Blut eines 
Wieſelgen, zwey Lingen ſchwer, gantz 
warm eingenommen, ſoll, nach Zeugniß 
des Horatii Augenii in conſultationibus 
de Epilepſia curanda, ein vortrefflich 
herrlich bewahrtes Mittel ſeyn, die ſchwe⸗ 
re Noth zu vertreiben, maaſſen er einen 
Menſchen von dieſer beſchwerlichen 
Kranckheit, der ſchon fuͤnf und zwantzi 
Jahr damit behafftet geweſen, gluͤckli 
curiret hätte: Mehrere medicinifche 
Nachricht hiervon zu geben, iſt mir un⸗ 
bekant. Sie werden allhier zu Lande 
mit einem ſtinckenden Ey in beſonderen 
fallen, wie die Iltniſſe, gefangen, weiln 
ie ſchadlich. | | 
Und nunmehro waren, meines 
wiſſens, alle die zur Jagd behörige 
wilde Thiere, vom groͤſten biß zum klei⸗ 
neſten, nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft, fo viel mir befant, beſchrieben. 


Von einem Sige Reuter und deffen Inftruction, 


Nachdem ich bißher in dieſem andern 
Theil die wilden Thiere nach ihrem Cli- 
mate, ingleichen die Variation ihres Nu- 
triments, aus der Erden überhaupt be- 
ſchrieben, ſowohl von derſelben Confer- 
vation und fernern Fortpflantzung ih⸗ 
res Geſchlechts wunderſamen Tranfmu- 
tation ihrer Natur und Eigenſchafft, 
auch von derſelben Eintheilung, in die 
grimmig reiſſende, bein oder Animalia, 
und rauberiſche Thiere gehandelt; Zum 
Überfluß auch eines jeden befondere 
anſſerliche und innerliche Eigenſchafft, 
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verhoffentlich zur Genuͤge remonftriret ; 
Nicht weniger im Erſten Theil die Krau⸗ 
ter und deren wundersnwuͤrdiger natuͤr⸗ 
licher Krafft, nebſt denen mineraliſchen 
DOO Sewachſen, Baumen, wilden 
Obſt, und Feld⸗Fruͤchten, wovon die wil⸗ 
den Thiere ihre Nahrung zu nehmen pfle⸗ 
gen, erwehnet. So kommt in der Ord: 
nung ein Haͤge⸗Reuter vorzuſtellen. 
Dieſer ſoll nun, ein von Jugend aufer- 
fahrner qualificirter Mann ſeyn, wel⸗ 
cher nicht allein der wilden Thiere vor⸗ 
her beſchriebener Maaſſen, auſſer⸗ und 

inner⸗ 
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innerlihe Natur und Eigenſchafft dem 
Leben nach aus dem Grund verſtehe, 
und dieſelben an ihrer Spuhr und Ge⸗ 
fabrde als ein Jager erkenne, ſondern 
auch in der Anatomie fi olcher wilden Thie⸗ 
re wohl verüret fen, aufdaß er mit defto 
reifferm Judicio, was dieſem oder ſenem 
Thiere ur Nahrung ſchaͤdlich oder nug- 
lich, mithin zur Vermehrung beforder⸗ 
lich oder hinderlich ſeyn möchte, deffo bef- 
ſer zu urtheilen wiſſe, wiewohl deren 
wenig anzutreffen, und die meiſten ſolches 
als ein unnothiges Ding nicht achten. 
Es wird ein Haͤge⸗Reuter nicht weit von 
einer Herrſchafftlichen Refidence des we⸗ 
gen geordnet / daß er die Gehage taglich 
fleißig bereute und CH das ۸۱ 2 
gen Site geſchonete Wild vor andernfet- 
ne Ruhe behalten moge, beſorge. Was 
nun ein Gehage betrifft und was bier 
unter verſtanden werde, ingleichen 
wie die benoͤthigten Saltz Lecken Heu- 
Scheunen u. Wild⸗Aecker bey vorfallen⸗ 
der harter Winters⸗Zeit anzulegen, ſo⸗ 
wohl wie die Feld⸗Nahrung des Wildes 
genau zu oblerviren fe); habe ich bereits 
oben gezeiget, dahin ich den genei 
ſer gewieſen haben will. Maaſſen hier 
wiederumb alles anzuführen und ver- 
botenus zu repetiren, zu weitlaufftig fal 
len wuͤrde. Die Function eines Haͤge⸗ 
Reuters erfordert, Niemanden, wer 
er auch fey, in feinem anvertrauten 
Gehaͤge ſchieſſen und platzen zu laffen, 
viel weniger mit den Falcken zu peitzen, 
und mit Wind- Hunden zu hetzen, Sir 
ner und Wachteln zu fangen, Vogel 
oder Eyer auszunehmen noch derglei⸗ 
chen Unfug mehr zu verſtatten, fondern 
ſolchen Ubertretern die Flinten, Falcken, 
Hunde und Netze abzunehmen und zur 
Beſtraffung anzugeben, die Hunde flep- 
vein, oder erſchieſſen zu laſſen; Denen 
Schaͤffern das muthwillige Heidebren⸗ 
nen, in der Birck⸗Huͤner Lege⸗Zeit zu 
verbieten, auf die Graß⸗Mader wegen 
Huͤner und 
die Eyer und Jungen nicht ſtehlen, acht 
zu haben, nicht weniger wegen derer 
jungen Häfen in der Got: Zeit wie auch 
Rehe und Wild⸗Kaͤlber, mit allem Fleiß 
beſorget zu ſeyn und dahin zu ſehen, 
daß ein jedes in harter Winters⸗Zeit mit 
. Sutter genungſam verſehen werde; Die 


Wolffe, Fuͤchſe, Marder, Katzen, Iltnis, 


ingleichen die groſſe, mittele und kleine 
Raub⸗Vogel, Eulen, Krahen, Aelſtern 
Und insgemein alles und jedes Raub- 


ten Le⸗ 


darinnen Löcher find, und H 
Schleiffen geleget werden, fleißig be 


Vachteln „daß ſie ihnen 
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Wild muß er ſtetig zu vertilgen bedacht 
ſeyn; Maaſſen die Ausloͤſung der Klau⸗ 
en und Faͤnge ein gutes Mittel iſt, die 
Leute Defto emfiger Und erpichter hierauf 
zu machen. Die Behaltniſſe und Di⸗ 
ckigte muß er durchaus nicht vertilgen 
laſſen, damit nicht das Wild, wann es 
zumahl auch im Winter Noth leiden 
muß, Sommers⸗Zeit aber mit Hunden. 
u. Schieſſen eanet Mnre gn finer 
Wohnung beraubet wird, ſich hinweg 
zu begeben gendthiget werde, daher er auf 
alles, was nur dem Wildprat zur Ver⸗ 
mehrung, Unterhaltung und Nahrung 
dienlich ſeyn mag, mit allen Ernſt be⸗ 
dacht und beflieſſen ſeyn muß: Da es 

ſich auch im Gehage gar zu uͤberſtüßig 
hauffen und denen Unterthanen an ihren 
Früchten allzu groſſen Schaden thun 
ſolte, Fonte er ſolches angeben, umb ein 
beftättigtes Jagen zu machen, oder der 
Herrſchafft zum Luſtpuͤrſchen Anlaß ge⸗ 
ben. Wie er dann gleich andern Jagd 
Bedienten feine Herrſchafft durch die 
Jagd zu divertiren billig ſuchen ſoll. An 

manchen Orten werden fie Hafen- Daz 

ger genennet, vermuthlich weil ſie die 

Haſen, als luſtige Thierlein, welchen 
faſt von Jedermann ihrer kleinen Groſ⸗ 
fe und delicaten Wildpraths halber auf 
vielerley Arten nachgeſtellet wird, mit 
Fleiß hegen ſollen. Sodann ſoll er de⸗ 
nen eingeqvartierten Reutern oder Sol⸗ 
daten das Flinten⸗Schieſſen nicht geſtat⸗ 
ten: Derer Bauern Zaͤune, ob dro 
aſen⸗ 


ſuchen und dergleichen mehr, wie 
eines jeden Landes⸗Herrn Gewohnheit 
erfordert, nach Gelegenheit beobachten. 
Auch wird theils Orten viel darauf ge⸗ 
halten, daß ein folder Haͤge⸗Reuter dare 
neben die Wiſſenſchafft von der Phala- 
nerie habe, und wie, und auff was Art ſo 
wohl ein wilder, als zahmer Phafan- 
Garten anzulegen, zu ordiniren verſte⸗ 
he, ingleichen, wie ſie auff zu ziehen, zu 
hegen und zu fangen ſeyn, wife, wes⸗ 
wegen die Ameiß⸗Hauffen, Tannen⸗und 
Fichten⸗Dickigte geſchonet, die Phafanen 
des Herbſts nach dem Rauch fleißig ein- 
gefangen, Fruͤhjahrs die Bauern⸗Ka⸗ 
gen im Felde erſchoſſen, die Eulen gefan⸗ 
100 Krahen⸗und Aelſter⸗Neſter wet? 
ſtoͤhret werden muͤſſen, damit dieſer 
frembde Vogel der Herrſchafft zum 
Ruhm fid) in dem Gehaͤge ihrer Re: 


| dent vfi füglcger wprmehren tóm 
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Dieſes waͤren nun alſo meiſtens die 
Contenta von eines Hage: Reuters Fun- 
€ion geweſen; Wiewohl jeder Herr⸗ 
ſchafft nach Belieben zu aͤndern frey 


Di 


ſtehet. Theis Orten hat er auch die 
Schluͤſſel der Fuͤrſtlichen Spatzier⸗We⸗ 
ge bey ſich. 


Von Anatomia foilder Thiere. 


Nachdem ich vorgemeldte wilde Thiere 
dem Leben nach beſchrieben, finde noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, dieſelben bey ihrem Tode 
und deren ‚Zergliederung, jedes nad fei- 
nem Geſchoͤßff, Art und Natur etwas 
genauer zu betrachten. Wie ſich nun 
ſonder Zweiffel gar viele uͤber dieſe un⸗ 
vermuthete Materie, darvon ich hier 
handele, ziemlich verwundern werden, 
weil ſolches keines weges zur Jagerey, 
vielmehr aber denen Medicis und Chi- 
rurgis zugehoͤre, als warumb ſie beſorgt 
ſeyn, und hieraus alle Bewegungen, 
Coétiones, Fermentationes, Chy loſin, 
Circulationem ſangvinis und dergleichen 
mehr betrachten muͤſten, damit ſie umb 
deſto nuͤtzlichere und gluͤcklichere Curen 
thun konten. So dienet aber hierauff 
zur freundlichen Nachricht, daß ich nicht 
vor fufficient erachte, waun gleich ein 
Jaͤger ein wildes Thier, ſo er gefallet 
und erleget, wie gewöhnlich, auffzubre⸗ 
chen den Wanſt und Geſcheide auszu⸗ 
werffen, die Lunge abguldfen , die Haut 
gebraͤuchlich zu zerwuͤrcken und letzlich 
das Wildprath in Braten, Zimmel, 
Keulen und Blatter zu zerlegen weiß, 
ſo zwar gar gut vor einen Jager oder 
Weydemann iſt, uͤbrigens aber ſich umb 
des Wildes innere Eigenſchafft nicht wei⸗ 
ter bekuͤmmert; ſondern er muß und ſoll 
auch billi die Anatomie ode: Section eines 
wilden Thieres gruͤndlicher verſtehen, 
wo er anders will gute Renomee und 
ausfuͤhrliche Information von der Eigen⸗ 
ſchafft eines wilden Thieres haben. Und 
ob zwar die grim̃ig reiſſende wilde Thie- 
re, Gottlob! in unſerm kalten Climate 
nicht befindlich, alſo deren genaue Un⸗ 
terſuchung jn entbehren feyn folte, fo iff 
es doch loblicher, ſonderlich aber einem 
Loͤwen⸗Waͤrter nuͤtzlicher, damit er 
bey vorfallenden Gelegenheiten, Kranck⸗ 
heiten und Curen, ſolchen unterhaben⸗ 
den Thieren deſto beſſer helffen, oder, 
wann dieſelbigen unvermuthend geſtor⸗ 
ben, bey Oeffnung des gefallenen Thieres, 
genungſame Relation thun koͤnne. Ei⸗ 
nem Jageꝛ aber komet die Anatomie dex? 
bier zů Lande gewohnlichen wilden Thies 
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re zu betrachten unb fid) derſelben nuͤtz⸗ 
lich zu bedienen offters vor, Exempli gr. 
Man erwege nur, wann ein wildes 
Thier in langen Tagen ſich vor Furcht 
verſtecket, und wohl ausgehungert bat, 
wie der Magen, Wanſt und die Gedar⸗ 
me leer und zuſammen gefallen ſind, da⸗ 
von der innere Leib leer und hohl gewor⸗ 
den; Dargegen fo es die Nacht über fei 
ne Nahrung genommen, iſt der Wanſt, 
Magen und Gedaͤrme allenthalben aus⸗ 
gefuͤllet, dahero fo dann der Schuß, 
Stich, oder Fang hieraus toͤdelicher zu 
judiciren, als fo es durch den hohlen ۶ 
ren Leib gangen ware. Ferner, wie ſol⸗ 
te man urtheilen koͤnnen, ob ein getrof⸗ 
fenes Wild tödlich verwundet ware oder 
ſich ausheilen werde, ſo man nicht deſſen 
innerlicher Beſchaffenheit genungſam 
kundig waͤre: Ja es hat auch die Ana- 
tomie wegen der Hunde, als des Jaͤgers 
noͤthigen Gehuͤlffen, von welchen an feie 
nem Ort ausfuͤhrlich handeln werde, ify 
ren ſonderbahren Nutzen, nicht daß man 
(coptice hiervon judiciren ſolte, ſondern 
die Wiſſenſchafft habe, bey vorfallender 
Kranckheit, oder Verletzung derer Glie⸗ 
der ſolchen armen Thieren in Zeiten 
durch E Mittel zu helfen. Es 
hat wohl eher Alexander Magnus diefe 
Wiſſenſchafft der Anatomie mit beſonde⸗ 
rem Fleiß von ſeinem Lehr⸗Meiſter dem 
Ariſtotele erlernet und zum oͤfftern ſich 
nicht geſcheuet, in Feld⸗ Schlachten mit 
eigenen Haͤnden, umb ſich ſelbſt er⸗ 
kennen zu lernen, die blutigen Einge⸗ 
weyde zu durchſuchen. Auch haben in 
vorigen Zeiten die Egyptiſchen Sontag 
ſelbſten in Perſon vielfältig anatomiret. 
Dergleichen auch der Romiſche Kaͤyſer 
Marcus Antonius vormahls mit groſter 
Begierde gar offt gethan. Die Romi⸗ 
ſchen Buͤrgemeiſter, Boethius und Pau- 
lus Sergius haben dergleichen zum offtern 
DC Hippocrates hat diefe Wiſ⸗ 
enſchafft vor eine lange ۲ 
Kunſt gehalten. Was nachdem ferner 
aus des beruͤhmten Galeni Schrifften 
zeithero vortreffliche Autores colligiret 
und entdecket, ift zu ruͤhmen. Woraus 

Q dann 
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dann ohnſtreitig genungſam zu urthei⸗ 
len, daß die Anatomie keine veraͤchtliche 
und unanſtaͤndige Sache fem muſſe, 
weiln auch in vorigen Zeiten dieſelbe von 
gelehrten und klugen Leuten iſt getrie⸗ 
den worden. Ich vor meine wenige Per⸗ 
ſon beklage hertzlich, daß ich in meiner 
Jugend auf der Univerfitàt nicht mehr 
hierinnen profitiret, da mir es dann jetzo 
leichter fallen folte. Was aber vorbey / iſt 


Anderer Theil 
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Was Anatomia ſey. 


Wie Niemand ein Ubrwerd rid- 
ten oder ſtellen kan, der deſſen Spillen, 
Raͤdergen und Bewegung des Perpen- 
diculs nicht genau verſtehet oder begreif⸗ 
fen kan, und von einander zu unterſchei⸗ 
den weiß: Alſo kan Niemand das vorha⸗ 
bende Subjectum judiciren, der dieſen be⸗ 
ſchloſſenen Coͤrper nicht vorhero durch al- 
le zarte Theilgen geoͤffnet und zuvor be⸗ 
trachtet. Es iff aber eigentlich Anato- 


mia, ihrem Urſprunge nach, wie alle freye 


Kuͤnſte, aus Griechenland kommen, und 
lehret die Zergliederung einer lebendigen 
Creatur, die Theile zart abzuloͤſen, umb 
zu ſehen, woraus die Compoſition des 
CTorpers beſtehe, und wie die flüfigen 
Theile durch ihre Roͤhren lauffen, und 


hin und her gehen. Es werden aber nicht 


alleine Menſchen, wie gemeldet, umb ſich 
ſelbſt zu erkennen, anatomiret, auf daß 
man die Kranckheiten Menſchlicher Zu⸗ 
falle glücklicher zu ouriren wiſſen moͤge, 
ſondern auch die zahmen und wilden 
Thiere. Die zahmen, daß wir in Zeit der 
Noth ihrer Kranckheit helfen: Die wil- 
den Thiere aber find vornemlich einem 
Jager oder Weydemann zu wiſſen nó- 
thig, weil viel Thiere in einem und an- 
dern Theil, wie leicht zu erachten, an⸗ 
ders beſchaffen find. Mun beſtehen die 
Leiber derer lebendigen Thiere aus fe⸗ 
ſten und flieſſenden Theilen: Alle die fe⸗ 
ſten Theile ſind nicht anders als Pfeif⸗ 
fen und Rohrgen, von weiſſen Knochen 
formiret, welche nach ihrer unterſchiede⸗ 
nen Geſtalt das kunſtliche Gebaͤu vore 
ſtellen und ein Sceleton genennet wer⸗ 
den. Nun kan dieſes aus Roͤhrgen be⸗ 
ſtehende Geſtelle nicht beweget werden, 
daferne diefe nicht durch eine fluͤſſige 
Feuchtigkeit und Lufft ſtets auffgeſpan⸗ 
net werden, an welcher Bewegung denn 
auch das Leben oder die Kranckheit und 
der Tod hanget: Denn ſo lange der Leib 


۳ tt )'/ 


geſund leben fot, fo lange muͤſſen nicht 
alleine alle dieſe Werckzeuge rein und 
wohl difponiret ſeyn, ſondern die Saffte 
muſſen auch hierdurch ohne die gering⸗ 
fte Verhinderung laufen und carrefpon- 
diren. So bald nur diefe Roͤhrgen zer 
brochen oder die Saffte verdicket wer⸗ 
den und durch diefe Pſeiffen nicht durch 
gehen fonnen, fo veruͤrſachen fle folgends 
Verſtopffung, wodurch der Umblauff 
der Saffte verhindert wird und die 
Kranckheiten entſtehen. Wann es aber 
geſchiehet, daß die Saͤffte gar zu dick und 
zum Umblauff gantz unbeqvem, au 
die Pfeiffen fo zerbrochen, daß alle ۴ 
te heraus lauffen, ſo iſt das Sterben ver⸗ 
handen: Gleich wie man ſiehet, wenn 
das Hertz verwundet iſt, daß aus dem⸗ 
jeibigen alles Blut heraus flieſſe. An die 
fen Röhren find angefuͤget die Fled 
fer, Spann und Sehn⸗Adern, fo umb 
die Mufculos oder Fleiſch Stuͤckgen umb- 
wunden: hierauff vertheilen ſich die A⸗ 
dern, fo mit einer dünnen Haut úber- 
zogen und letzlich mit der dicken Haut be⸗ 
ecket. Der nechſte en ۱ an of? 
ne vom Halſe die gantze Bruſt zugleich 
mit dem Unter⸗Bauch und fecire von 
dem Hertzen vor erſt die Pulß⸗Adern 
wie fie nach einem jeglichen Theile laute 
fen und das Gebluͤte vertheilen, welches 
durch die Blut⸗Adern wieder zum Her⸗ 
tzen, ſo dann in die Lunge und wieder 
zum Hertzen kommt von dar aus aber 
durch die groſſe und Schlag⸗Ader in dem 
gantzen Leib zertheilet wird, und durch 
alle Theile des Corpers in viele Zweig⸗ 
lein herumb laͤuffet. Wann nun dieſes 
geſchehen, nimmt man die Geſtalt eines 
jeden Eingeweydes zu betrachten vor ſich. 
erforſchet, woher bie Pulß⸗Adern in die 
Beine und Glieder vertheilet find; Her⸗ 
nach erkundiget man den Lauff des Chy- 
li oder Nahrungs⸗Saffts, item die fal 


Von denen wilden |... Bet denen wilden Thieren. 


ſtalt des Gehirns, wie von ſtalt des Gehirns, wie von demſelben ale || nen Vorzug Hat, fonder 
le Nerven zu allen Theilen des Leibes 
gehen und derſelben Hautgen: Ferner 
den Magen, welchen man umbkehret 
und des Corpers Nahrung betrachtet. 
Nechſt dieſem den Wanſt, wie die Ver⸗ 
daͤuung geweſen, und die übrigen Vi- 
ſcera, letzlich die Gedaͤrme, welche im Netz 
gewickelt. Nachdem man nun die in⸗ 
nern Theile der Concoction, wie auch die 
Geburths⸗Glieder ſamtlich betrachtet; 
ſeciret man aͤuſerlich die Fleiſch⸗Stuͤck⸗ 
lein, oder Mauſelein, Fett, Haut, Ober⸗ 
Haut, Augen, Ohren, Naſe, gunge und 
dergleichen. Endlich unterfudet man 
die Geſtalt der Gebeine und Knochen, 
woran die Gelencke, Knorpel, Ligamen- 

ten und anders mehr zu erſehen. Ob 
wohl kein Theil oder Gliedmaß y 
menſchlichen Leibes vor dem andern ei⸗ 
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nen Vorzug hat, ſondern allerſeits un⸗ 
entbehrlich find, fo halt man doch das 
Gehirn und das Hertze vor die vornehm⸗ 
ſten, weiln dieſe beyde dem gantzen 
menſchlichen Leibe und allen andern 
Gliedern alle Bewegung und Nah⸗ 
rungs: Sáffte mittheilen. Eigentlich 
wird der Körper einer Creatur in vier 
Theile getheilet; Nehmlich in drey Hoͤh⸗ 
len, als der Uinter⸗Bauch, in welchem 
der Magen, der Wanſt, Gedarme, Bla⸗ 
fe, Nieren, Mile und Leber liegen, dann 
f heldet das Zwerg⸗Fell von dem Unter⸗ 

Bauch die Bruſt, darinnen die Lunge 
das Hertz E Drittens iſt die 
Höhle des Kopffs oder der Hirnſchadel, 
worinnen das Behaͤltniß des Gehirns: 
Vierdtens ſind de aͤuſerlichen beinigte 
et Glieder, als die Keulen und Beir 
je nebſt andern Zubehör, 


Anatomia eines Eoͤwens. 


Nachdem ich bey Beſchreibung de⸗ 
rer wilden Thiere Natur und Eigen) 
(hatt von dem Löwen als von ihrem Ko⸗ 
nige den Anfang gemachet, ſo werde 
verhoffentlich nicht unrecht thun, wann 
auch dieſe Ordnung bey dere n Anatomie 
halte. Weiln ich aber niemahls einen 
Lowen gehabt, vielweniger ſolchen ana- | 
tomiret, mir auch als einem Cavallier 
dergleichen Arbeit nicht E, d 
habe fo viel, als zu dieſer Beſchreib ung 
für noͤthig erachtet, aus des Weltbe⸗ 
ruͤhmten Samir ی‎ Hrn. 
Gerhardi Blaſii Anatomia Animalium, 
fo zu Amſterdam in Ovarto gedructet, 
p. 8e. extrahiret, woſelbſt er anfänglich 
von einem kleinen Africaniſchen Löwen, 
fo nur neun Monat alt geweſen, folgen⸗ 
des ſchreibet: Es ware nemlich der Un⸗ 
ter⸗Leib von dem Waſſer ong ja 
geoefen welches hauffig aus dem? 
en gefloſſen. Die Inteltina oder Sine 
d wären voller ſchwartzen Koths, 
inckend und auffgeſchwollen geweſen, 
welches den Leib in zwey Creyße d 
theilet in der Grove eines Schaf⸗ M 
ens, worunter das kleine Gedärme, 
b gantz ledig und geringe, zu ſehen gewe⸗ 
fen. Das Netz Härte der Magen an fub 
dat n gehabet, wie eines Beutels Ge⸗ 


nicht die Excrementa darinnen verſchloſ⸗ 


fen angetroffen hatte. Der Magen wae 
re zur finden. Seiten hoch getrieben, 


und in der Mitten zuſammen gezogen, 


zur rechten aber weiter, und die Oeff⸗ 
nung ober Pfortner mit vielen Knor⸗ 
peln verfe H geweſen. Innerlich 
ware der Magen von zwoͤlff ۲ 


formiret angetroffen worden, deren ein 


jedes wieder umb feine fubdivifiones ges 
habt, in welchen Falten dieſer kleine Li- 
we die Dauung verrichtet. Die Leber 
ware oe genung, von acht Stuͤcken 
unterſchieden und dunckelbrauner Far⸗ 
be, das Gall⸗Blaͤßgen aber A" und 
voller ſchwartzer Galle gewe en, weil 
er ſeiner Natuͤr nach ein kühnes verwe⸗ 
genes bofes Thier ſeyn fol Die Nas, 
bele Schnur ware nicht in die Leber, ſon⸗ 
dern mitten in den Daͤrmen⸗Kroͤß an 
zwey Orten inleriret, die Mile aber 
ſchwaͤrtzlicht geweſen und haͤtte der Grifs 
je und Geſtalr nach, wie eine Kalbes⸗ 
Zunge ausgeſehen. Das Gekr oß⸗Druͤß⸗ 
lein waͤre wie eines Menſchen nur et⸗ 
was haͤrter geweſen; Die Saamen⸗ 
Gaͤnge ſeyn voller weier Materie des 
Saamens befunden worden. Der Mit⸗ 
tel⸗Bauch oder Bruſt waͤren enge ge⸗ 
weſen, mit einem beſondern Bruſt⸗Bein, 


alt, und waͤre ohne Unſchlitt geweſen. welches biß an die Ribben gegangen, und 


Der blinde Darm ware denen Inteftinis 


erasſis ziemlich gleich geweſen, daß man es 
kaum unterſcheiden konnen, wann man | 
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allda durch Knorpel abgetheilet geweſen. 
Die Mufculi des Bruſt⸗Beins waren 
m beyden Seiten (ang und breit ur 

a 
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en, doch der an der Bruſtetwas kleiner :] war der Kopff dieſes Lowens ſehr dicke 
n, Benn an ſich ſelbſt hatte aus und merckwurdig, eines Theils weil er 
ſechs runden Beinen, fo durch Knorpel | | mit ungewohnlich vielem Fleiſch bewach⸗ 
von einander unterſchieden und in eins ſen, andern Theils die Kinnbacken von 
zuſammen gewachſen geweſen, beſtan⸗] uberaus ſtarcken Knochen geweſen hat⸗ 
den. Das Hertz⸗Fell oder Pericardium || te eine ſtarcke Bruſt, mit langen dicken 
ware febr. fett geweſen, darinnen das Haaren behangen: Das Bruſt⸗Bein 
ertzwie eines a ag ptt der Bree i UH AM IR 
1d Form nach ausgeſehen: In bey⸗ de, der gleiche icht leicht bey Pfer⸗ 
e und S : S ben oder Hunden findet. So ſchiene 


den Ventriculis waren erwas Fett und A j 
Driven zuſammen gewachſen angetrof⸗ auch der Schwantz am Ende dicker als 
am Anfange, weil die Haare oben kuͤr⸗ 


fen worden, welches einem Poly po ahn⸗ 1 

lich geſehen: Die Lufft⸗Rohre waͤre un- || ger, unten aber langer waren. Er war 
gewohnlich weit geweſen: Dahero ein an feinem alſe mit langen Haaren ge⸗ 
Lowe eine ſtarcke Stimme haben mag, | | Ar: Die Klauen waren ziemlich ſcharf, 
fo er fid) mit Bruͤllen hören ffet, wird || denn es weiß ein Lowe die Klauen, de: 
ohne Zweifel noch groͤſſer, wenn der Lo⸗ nen Katzen gleich, gar artig zu write 
we alter wird, Die Mandeln hatten cken, damit fie im Niedertreten nicht 
langlicht und roͤthlich 8. quer Finger lang ſtumpf werden; an feinem Rachen hat- 
und zwey Finger breit heraus gehangen | | te er an benden £ innbacken 14. Zahne, 
und waren zur Seite hindurch nach der als 4. Vorder-Qahne, 4. Augen Zähne, 
arteria afpera gegangen ; Der oberſte und 6. Backen-gahne, die vorderſten wa- 
2 ren kleiner, die Augen⸗Zahne aber war 
ren ungleich, zwey groffe und zwey kleine, 


Theil der Lufft⸗Roͤhre ware in allen Stuͤ⸗ 

cken wie bey einem Menſchen geweſen, re 
die groſſen waren anderthalb Zoll lang, 
wie die Schweins⸗Zaͤhne, wor bey ande- 


doch etwas grofier. Die Zunge ware 
re kleinere fpisigere ſtunden. Die Haden- 


fbr rauh, mit ſteiffen kurtzen Stacheln 

bewachſen, wie eine Raſpel befunden || vei 
Zaͤhne waren ebenfalls ungleich, fonder- 
lich die oberſten, da denn der erſte, ſo ne⸗ 


worden, daß auch durch bloſes Lecken 
ben dem Augen-Zahne ſtunde, nicht vid 


bey andern Thieren das Blut nachge⸗ 

ben muß. Die Zaͤhne hatten denen : 
groſſer war, als em Vorder⸗Zahn. Die 
übrigen Backen⸗Zaͤhne waren groͤſſer, 


dern aber nicht ähnlich geichen, waren 
ihrer aber nicht fo viel geweſen, Das ۱ 

Schlaf⸗Maͤußgen ware breit und ſtarck von drey ungleichen Spitzen, welche gleich⸗ 
befunden worden. Die Hiruſchale aber || fam eine Lilie reprafencirten, Der Hal 

dicke, fo viele Poros gehabt, ware aber war ſtarck, beſtunde aber nicht, wie fon 
noch nicht recht harte geweſen, das Ges etliche meynen, aus einem gangen Kno⸗ 
hirn nebſt dem Cerebello hatte wie bey chen, ſondern vielen Gelencken, welche 
einem Menſchen ausgeſehen, jedoch ۵ lange Spitzen hatten, und ſo feſte zu⸗ 
henmahl kleiner. Die Ventriculi waren ſammen verbunden waren, als wenn fit, 
weiß, und ziemlich weit in Anſehung des aus einem zuſammen gewachſen. Die 
Gehirns geweſen: Der vierdte Ventri- || Zunge war ebenfalls auch febr rauch 
culus hatte an capacite den menſchlichen und ſtachlicht, daran die Spitzen faſt wie 
uͤbertroffen, weil der Lowe zu ſeiner die Klauen, aus einer harten Materie 
Staͤrcke viel Spiritus animales brauchet. beſtunden, welche gegen den Schlund ge⸗ 
Seine Force ſtecket in denen Gliedern, bogen am laͤngſten waren: Die Augen 
weil fie kurtz und die Mufculi zuſammen | waren hell und klar, und kam die Strus, 
gedrungen und mit ſtarcken Spann⸗A⸗ gur des Loͤwens mit der Scructur einer 
dern verſehen find. Zu diefen Gliedern Kage überein, ſowohl was die Augen, 
kommen viele Spiritus, welche in gedach⸗ Zunge, Zahne und Form des Fuſſes / als 
ten ventriculo nobili generiret und durch] auch die innerlichen Theile des Leibes bea 
das haufig darzufommende Gebluͤte trifft. Die Haut des Lowens war eben 
vermehret werden. Die Gebeine wa⸗ nicht ſtarck, ſondern feſte an viele Ner⸗ 
ren nicht dichte, ſondern von groſſer Ca- || ven angewachſen. Die Speiſe⸗Rohre 
vitat geweſen, worinnen viel Mare be⸗ war nicht uͤber anderthalb Zoll breit, 

funden worden. Acn und etwas enger, wo fie durch das Dia- 

Eine andere Anatomie eines grof-|| phragma gieng. Der Magen war 19- 

fern Lowens , welche zu Pariß 1667. ge⸗ Zoll lang, 6. Zoll weit. Die Gedaͤrme 
halten worden, beſchreibet er alfo: Es] waren uͤberhaupt 10. Ellen lang, woe 
d 


Von denen wilden Thieren. 


das Colon 18. Zoll, das Coecum aber 
nur 3. Zoll groß. Die Leber beſtund 
aus ſieben lobis, wie bey denen Katzen, 
war von dunckler brauner Farbe und 
febr weich, deſſen Höhle unter dem Gal- 
len⸗Blaßlein voller Galle, wie auch das 
übrige darmit angelauffen war, daraus 
der Tod dieſes Lowens zu judiciren ge⸗ 
melen Weiln nach des Plinii Meynung 
ein Lowe vor greulichen Zorn, die Galle 
zu uͤbergieſſen pfleget, und davon ſter⸗ 
ben muß: Die Gallen⸗Blaſe war 7. Zoll 
lang, zwey breit, und wie bey denen Ka⸗ 
gen in unter ſchiedliche Faͤchlein eingethei⸗ 
let. Die Miltz war emes Schuhes lang, 
und zwey Zoll breit, doch nicht dicker, 
als ein halber Zoll. Die Nieren waren 
rund, vierdtehalb Zoll lang, drittehalb 
Zoll breit, und wug eine etwas mehr als 


14. Loth. Die Lunge war von 6. lobis, 


drey zur rechten und drey zur lincken des 


Hertzens; Die Lufft⸗Roͤhre hatte Ring: | hiervon. 
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formige Knorpeln, auſſer denen zwey 
oder drey oberſten unter dem Schlun⸗ 
de, welche nicht gantz geſchloſſen, aber bee 
fto breiter waren, dahero der Lowe fo 
eine ſtarcke Stimme zu bruͤllen hat. Das 
Hertz war gantz trocken, und hatte im 
Sackgen kein Waſſer, war 6. Zoll lang, 
und 4. Zoll breit, gröffer als bey andern 
Thieren, von innerlichen groſſen Hoͤh⸗ 
len und kleinen Ohren: Das Gehirne 
war nicht mehr als 2. Daumen dicke und 
breit, der Hirnſchaͤdel hergegen deſto ſtar⸗ 
cker, und gegen der Stirne zu faſt eines 
Zolles dicke. Uber dem Würbel war 
die Hirnſchale wie eine pou 
gebildet, wo zu beyden Seiten die Schlaf: 
Maußgen fub endigten. Lind ob man 
ſchon von dem Lowen ſaget, daß er nach 
ſeinem Tode ſehr ſtincken ſolle, ſo hat 
man doch, ohnerachtet es Sommer war, 
Ki Widerſpiel befunden. Doch genug 


Anatomia eines Yygers. 
Weiln niemahls Gelegenheit gehabt, tet. Der blinde Darm iſt lang, auff def 


ſelbſten einen Tyger anatomiren zu laf- || fen Seiten zwey langli 


n, ſo habe deſſen Beſchreibung, wie ſol⸗ 
ام‎ Leg Wolfitrgel beym Blafio 
angefuͤhret wird, hier einruͤcken wollen: 
Dasıenige wilde Thier, fo die Indianer 
einen Tyger nennen, halt Scaliger Exerc. 
208. vor einen Parder; weil es nicht 
lene laufen kan, unb fid) von dem 

aube erhält, welchen es erlauert, doch 
ſehen die Tyger⸗Flecken anders aus, als 
an unſern Pardern, in der Seiten ſind 
fie auch runder: das Fell ift mehr Daas 
richt, als wollicht; der Half ift furs, 
wie bey einem Lowen oder Baͤr, hingegen 
hat ein Panter⸗Thier oder Parder einen 
Longen Halß, gelblichte Farbe mit ſchwar⸗ 
gen Flecken untermenget. Nach Alberti 
Bericht follen die Tyger einer Katzen ſehr 
gleich kommen, maaſſen auch die Kuͤrſch⸗ 
ner die Felle davon fuͤr Tyger⸗Haute 
verkaufften. Den rechten Tyger beſchrei⸗ 
bet Bontius, wie er denſelben in Jaua ge⸗ 
funden. Lind dieſer Beſtie Anatomie wol⸗ 
len wir hier beyfugen: Die im 
Linter-Leibe find der Katzen ihren gleich, 


ſonſt hat es nicht viel Gedarme, dahero l 


daſſelbe offters ſeine Nothdurfft verrich⸗ 


۱ te Drüfen aus 
dem Mefenterio heraus gehen. Die Lec 
ber nimint beyde Hy pochondria ein, their 
let fih in 6. lobos, wovon ber: ges 
ſpalten, darinnen das Gallen⸗Blaͤßgen 
egt. Die Mile iff nicht gar zu groß. 
Die Nieren find von friſcher Farbe und 
Druſicht, dergleichen Structur man auch 
an jungen Katzen bemercket: Das Mem, 
brum virile iſt nach Proportion des Lei⸗ 
bes klein, und die Harn⸗Rohre, wie bey 
denen Hunden, cartilaginoß. Das Did- 
phragma iff febr hohl, das Hertz ift nicht 
lo groß, wie bey einem Lowen. Die 
Lungen ſind in viel Theile eingetheilet: 
Die Zunge ift halb rund. wie ein hohler 
ch⸗Ziegel. Die Mufculi find alle fehe 
ſtarck, in welchen man viel Nerven be⸗ 
mercket, inſonderheit die Mulculi am 
Schlaf: Die Knochen ſind gar ſtarck 
und dicke, haben aber viel Marck. Die 
Sabne find ſehr ſcharff und ſpitzig, wie 
bey denen Katzen, die Ober⸗ und Unter⸗ 
Dacken⸗Zaͤhne treffen auf ein ander. Am 
Schwan find ſieben und zwantzig Gee 
encke. l 


Anatomia eines Sires, 


1716, des Herbſts einen le⸗ 


Als ich 
Bar, eines Jahres alt, von 


bendigen 


Dantzig aus Pohlen gebracht, wel⸗ 
۱ chen Seinen Guthe allhier im Schloß 
3 


an 


— — 
— — 
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an dem Graben zur Luft gehalten, und 
mich uͤber deſſen ſeltſame Sigenihaftten, 
weil er zahm war, offt ergetzet, Dann 
er nicht allein zuweilen die vor ihn auf⸗ 
gerichtete Saule als ein Menſch umb- 
arme, an derſelben mit Hand und Fuͤſ⸗ 


fen ordentlich auf⸗ und abſtiege und ſich g 


vor dem Fallen in acht genommen, ſon⸗ 
dern auch, wann er niemand vermer⸗ 
det, aus Muth willen offters feine Huͤt⸗ 
te, ob fic fef oder nicht, auffrecht ſtehend, 
mit denen Armen verſuchet und da er 
ſie beweget, gleich ins Waſſer geworf⸗ 
fen, zuruck geſprungen und fih umbge⸗ 


ehen. Wann er feiner Gewohnheit nach H 1 
A ; mi nen ſehr weichen und zarten Slee, 
eine 


an denen Vorder⸗Tatzen eine umb die 
andere geſogen, murmelte er, daß es als 
eine Trommel von weiten geklungen; 
Bey heiſſer Sonne hat er meiſt geſchlaf⸗ 
fen: Weil er nun gewohnet war im 
Waſſer zu baden und bie Calmuß⸗Wur⸗ 
Bein auszuſuchen, fo ift er des Grub 
Jahrs darauff, morgens fruͤh vor Ta⸗ 
ge, in dem Graben erſoffen gefunden 
worden, welchen folgends anatomiren 
laſſen. Dieſer Bar war von einer Dis 
cken Haut, ſchwartzbraunen langen Haa⸗ 
ren, woraus ich, weil er mittelmaßiger 
Griffe, einen Dudel⸗Sack machen laf 
ſen, welcher nachgehends an einen ge⸗ 
wiffen Fuͤrſtlichen Hoff præſentiret wor⸗ 


den. Was ſonſten deſſelben Structur oder 


ungeſtaltes Gewachſe betrifft, fo gleichet 
alles an Haͤnden und Fuͤſſen (auſſer daß 
keine Daumen verhanden) mit Ellbo⸗ 
gen und Knien, in vielen Stuckey dem 
Menſchen, welches bey andern Thieren 
nicht anzutreffen: Die Ballen in denen 
Vorder⸗Tatzen und Sohlen der Hinter⸗ 
Süffe hatten, weil fie ſtets darauf gehen 
müſſen, eine. gekerbte dicke graue Haut, 
ohne Haare auſſer etwas weniges in der 
GE Fuß⸗Sohle; Die Finger oder 

en waren kurtz und enge, in der Mit⸗ 
ten gegen einander zufammen gezogen, 
an welchem jeden letztern Vorder⸗Glied 
die hornichten Klauen angewachſen wa⸗ 
ren, welche Spitzen er ſtets hoch fuͤhrete, 
umb im Gehen dieſelbe zu menagiren. 
Nachdem man nun die glatte innere 
Haut der Vorder⸗ und Hinter⸗Tatzen 
abgeloͤſet, befand man darunter eine ſehr 
weiße, feiſte und fluͤßige ſpeckigte Sub- 
ſtanz, von zwey Finger dicke, inwendig 
an ee und Fuͤſſen gewachſen, wel⸗ 
che Feuchtigkeit der Bar bey ſeinem Le⸗ 
ben durch die mit ſeinem warmen Athem 
eröffnete Poros, wie vorhin erwehnet, 
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ſals der Dachs an fid) gezogen, umb da⸗ 


mit ſich zu nehren, ſo ihm Gott in der 
Natur gegeben. Als nun dieſer Bar 
hierauf geſtrecket, und von den Kinn der 
Gurgel nach, uber der Bruſt und Bauch, 
big zum Membro anfanglich die Haut 
eſcherffet und zerwuͤrcket, fand man 
über den gangen Leib faſt zwey Fin⸗ 
gers dicke Geilt, wovon feds Kannen 
Schmaltz gewonnen: Dann offnete man 
ihm von Kinn an uͤber den Halß, Bruſt, 
Bauch und gantzen Leib, biß an das 
Membrum, und ſahe in der Bruſt die 
Lunge in fuͤnff lobos vertheilet, das 
erg umbgeben, welches Hertz von de 


6. Zoll lang, und 4. Zoll dick, mit 
ſtumpffen Spitze gewachſen, worif 
Unterſchied eines Daumens dicke war: 
die Lufft⸗Roͤhren giengen, wie bey an⸗ 
dern Thieren, nach der Gurgel, und 
war die Bruſt von 14. Ribben zuſam⸗ 
men geſetzet, an deren Ende das Di- 
hragma oder Zwerg = Fell gewachſen. 
(8 nun dices Zwerg⸗ Fell atadik, 
war die Leber von ziemlicher Groffe, 
welche den Magen verdecket, mit fieben 
lobis verſehen, worbey die Galle br 
klein, wie auch die Miltz. Der Magen, 
welcher gleich einem wiederkauenden 
Thier, zweyfgch, war ſehr klein, ۴ 
eines Drever⸗Brods groß, von inwen⸗ 
diger harter Haut mit fünff Linien, 
worbey ein kleines Sackgen gewachſen, 
und ſoll der Magen eines Bares ob er 
noch fo klein, aud vielerley kalte un⸗ 
ordentliche Nahrung, als roh Fleiſch 
oder Luder, Fiſche, Ungeziefer, Krebse, 
Ameiſen, Obſt, Weintrauben, Honig) 
Getrayde, Wurtzeln, Kräuter und bere 
gleichen mehr genieſſet, dennoch eine voll 
ommene geſchwinde Verdauung, und 
dunnen Chylum vor allen Thieren als 
ein beſonderes Prærogativ haben. Die⸗ 
fer arme Schelme hatte vor dißmahl in 
ſeinem kleinen ie nichts mehrers 
als etwan einen Loͤffel voll Suppe mit 
rd لا اه‎ und etliche kleine 
Stuͤckgen Brod, ſo er Abends zuvor be⸗ 
kommen. Das Gedarme erſtreckte fid 
der Lange nach, auf 22, Ellen hieſſger 
Lange; Die vorgedachte Mile! war 5» 
Zoll lang, 2. Zoll breit, u. c, Zoll dick, dunn 
und zarte. Die Nieren waren 7. Zo 
lang und zwey Zoll breit, woran ein rett 
Hautlein angewachſen, und in demſelben 
noch eines verborgen, ſo dicke wie ein 
Sack geſtaltet, darinnen 56. kleine d 
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ren theils vier-theils ſechseckigt in Groſſe 
einer Kaſtanien, gleichſam als eine fla⸗ 
che Weintraube, auff verſchiedenen 
Stengeln zuſammen gewachſen, dar⸗ 
aus durch die Spitzen der kleinen Nie⸗ 
ren die Saamen⸗Gefaſſe und der Harn⸗ 
Gang ihren originem haben ſollen und 
ferner gehoͤriger Maaſſen ihren Zugang 
nach dem zeugenden Gliede, oder Mem- 
bro genitali vertheilen, welches Mem- 
brum cum Tefticulis in allen denen 
Woͤlffen, Hunden und Fuͤchſen ziemlich 
gleichete und am auſerſten Ende der Ru⸗ 
the ein Beinlein von 5. Zoll hatte, bey dies 
ſem aber noch ziemlich ſchwach war. An 
dem Kopff hat man wahrgenommen, 
daß die Naſen⸗Roͤhren von ſtarcken Bei- 
nen ſchieffricht nach dem Gehirn zu gin- 
gen, weßwegen ſich ein Baͤr huͤtet, daß 
er daſelbſt nicht verletzet werde. Die 
Ober⸗oder Hinter⸗Hirnſchale war har- 
te, das innerliche Gehirn 4. Zoll lang, 
3. Zoll breit von einem duͤnnen Bein⸗ 
lein unterſchieden. Ubrigens war die 
Naſe, das Maul, Kinn, und die Zunge 
breit und duͤnne, ingleichẽ auch die Ohren, 
wie bey einem Hunde. Die Augen aber 


als bey einem Dachs, nach denen großen 
Augen⸗Winckeln ſchielend mit dem Au⸗ 
genliede bedecket. Sein Gebiß war von 
kleinen Zahnen, indem er die meiſte 
Force in denen vordern Armen zum 
brechen, zum zerreiſſen und zum druͤcken 
brauchet, die Fang⸗Eiſen, Tuͤcher, Ne⸗ 
e und Hunde derer Jager zu bemei⸗ 
tern. Die Lange feiner Haut war a. 
Ellen. Er hatte einen gantz flachen 
Hirnſchaͤdel, war auf der Stirn, Naſe 
und dicken Lippen wie die Heydelbeer ge⸗ 
farbet, von einer breiten Bruſt, kurtz 
und dicken Halß. Die Hinter⸗Schen⸗ 
ckel oder dicke der Beine waren langer, 
als an andern Thieren: Die Knie mit 
Scheiben und Gelencke wie bey dem 
Menſchen; Die Schienbeine aber kurtz, 
da er offtmahlen bey ſeinem Leben als 
ein Menſch geſeſſen, ſeinen lincken Arm 
auf das Knie geleget, die Hand oder Ta⸗ 
tze aber abhangen laſſen; Ja wann er 
erzuͤrnet und vexiret worden, mit Srei- 
nen und Sand umb ſich n wie 
dann ein wilder Bar auch den empfan⸗ 
genen Schuß verſtopffen fol An der 
Scham war krauß kurtz wollicht zart 


dargegen ſchwartz und klein, einer Haſel⸗ r. ۱ 
Nuß groß, nahe beyſammen, Wir ول‎ 
Anatomia eines Mirſches. 


„Aus Mangel eines wilden Hirſches, 
weil meine Nachbaren nichts ſchoneten, 
habe aus meinem Thier⸗Garten einen 
Spieß⸗Hirſch geſchoſſen, ſolchen den 3o. 
Jan. 1718. anatomiret, und folgendes 
dabey obferviret: Als dieſer 1 But 
vom Kinn an lang dem Halß, Bruſt, 
und Baud), biß an das Weydeloch ger 
cherffet, und die Haut abgeloͤſet ۶ 
den, ſahe man das Membrum genital 
cum Tefticulis, oder futt Wildprath; 
Die Ruthe ging ferner zwiſchen denen 
Keulen hin und war an das Schloß 
defeſtiget. Von denen Hoden oder Te- 
fticulis aber hatte eine jede zwey ſtarcke 
Adern zu beyden Seiten, welche durch 
den Bauch zu denen Nieren gingen, von 
dannen fie fid) in vieles kleine ۲ 
vielfältig vertheileten. Der Zain aber, 
ſo am Schloß E E war, gieng fer- 
ner durch das Schloß und den hohlen 
Leib zuruͤck in den Bauch, allda er ſich 
an der Blaſe endigte, welche ſich in vie⸗ 
les kleine Geaͤder nach denen Nieren aus⸗ | 


kleine Gedaͤrme, war über der Blaſen 
gewachſen und fuͤhrete die Excrementa 
oder Lohſung aus dem Wanſt zum Wey⸗ 
deloch heraus, die Feuchtigkeiten aber 
durch ihre beſondere Ductus in die Bla⸗ 
ſe, ſo von dar durch den Zain heraus⸗ 

eſpritzet worden. Als man ihn nun 

erner, umb deſſelben innerlich habende 
Eigenſchafft grundlider zu betrachten, 
vom Kinn an biß an Bruft: Kern gee 
öffnet, fand man folgendes: Er hatte an 
dem untern Kinnbacken vorne am Kinn 
6. kleine Zaͤhne, womit er ſein Geaͤß ge⸗ 
nommen, mit der Zunge gekoſtet, und 
ſolches uber den Gaumen verſchlucket; 
die Kinnbacken, welche zu beyden Sei⸗ 
ten durch ſtarcke Flechſen befeſtiget, hat 
ten jede o. dreyfache Backen⸗Zahne; oben 
gleicher WE eg beſchaffen, nur daß vore 
ne an der Nafe im obern Gebiß nichts, 
als ein hartes Gewaͤchs, wie eine Rafe, 
fel zu ſehen. Die Naſen⸗Roͤhren wa⸗ 
ren mit einem perlfarbichten Knorpel 
unterſchieden, wodurch die Geruch⸗Roͤh⸗ 


breitete. Der Maſt⸗Darm, woran bas ren zu beyden Seiten in die Empfind⸗ 


lichkeit 
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lichkeit des innerſten Gehirns, auch folg- 
lichen Geſchmacks geleitet werde. Man 
hat ferner wahrgenommen, daß das 
eingenommene Graß, wenn es durch die 
Gurgel biß an die Droſſel kommen, 
feitweg durch den Schlund nach dem 
Magen gefuͤhret wird, an der Droſſel 
aber ein Deckel, den Athem zu hohlen, 
ſich auff und zu machet und durch zwey 
knarplichte Gewachs zu ig o Seiten 
an Gaumen gewachſen. Nach ۰ 
nung der Bruft und (o genanten Hertz⸗ 
Kammer, welche auf jeder Seiten mit 
x. Ribben verſehen, hinge das Hertz 
KE mit bei Spitze abwarts 
nach der Bruſt an der fuͤnfften Ribbe 
befeſtiget, welches die Lunge oben vom 
Rückgrad umbhuͤllete. Die Gurgel 
ging ferner nebſt dem Schlund biß zur 
Lunge, da fie fid) zu beyden Theilen des 
ie in zweyen Lufft⸗Roͤhren ver» 
theilete; Der Schlund aber ging zwi⸗ 
ſchen Lung und Hertzen durch das Dia- 
phragma, oder Zwerg⸗Fell in den Magen. 
Die Lunge war mit dem Hertzen an das 
gu „Fell nach dem Gedarme zu am 

ewachſen. Als nun das Diaphragma 
oder Zwerg⸗Fell an denen kurtzen Rib- 
ben abgelofet, fand man die Leber gantz 
flach an das Zwerg⸗Fell zur rechten Sei⸗ 
ten angewachſen worbey man aber im 
geringiten keine Galle an der Leber ft 
den konnen. Die Miltz welche den Ma- 
gen bedechet, war auff der linden Sei- 
ten: Die Nieren an der Leber gewach⸗ 
fen. Der Magen war zweyfach, davon 


der eine Theil oder Beutel theils in fuͤnff 


in fieben kleine Fach getheilet wie‏ ی 
ienen Roſt: Der ander Magen oder‏ 
Beutel hatte wegen ſeines Wiederkau⸗‏ 
ens innewendig 20. Blatter oder Fache‏ 
in Groͤſſe derer Buchblaͤtter darinnen fih‏ 
Feuchtigkeit coagulirre: Dieſe beyde Mar‏ 

deren jeder eines Dreyer⸗Brods 


7 


Kale eines groſſen Bindels, gröffer als 
ein Haußbacken ۹۲۵۸۵, Die- 
fer groffe Wanſt war von dicker Haut, 
und innewendig rauhſtichlicht verwach⸗ 
fer, darinnen bie Lohſung doch ungefor⸗ 
met diftrahiret lag: 
das kleine Gedarme umbher, 

dem Netze umbzogen war, in welchem 
kleinen Gedarme alle Correfpondentz 
der verdaueten Nahrung und Chyli iff, 
maaffen von dem Magen durch den 
Wanſt die waͤſſerigte Feuchtigkeit in die 


o mit 


n 
Grösse waren in gleicher Correſpondentz 
mit dem groſſen Wanſt, welcher die Ge⸗ 


on dar gieng ferner 
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Blaſe tritt, und ferner durch das Mem- 
brum weggehet, die Exerementa und 
Lohſung aber nach dem Maſtdarm zu⸗ 
ziehet, ſich formiret und ſeinen Ausgang 
durch das Weydeloch wirfft. Das klein 
und groß Gedarme war in allen so. Dt 
len Dreßonifcher Lange lang. Von dem 
Creutze an gehet eine ſtarcke dicke Ader, 
welche alles Gebluͤthe des Kurtz⸗Wild⸗ 
praths der kleinen Adern colligiret und 
ſolches zwiſchen denen Nieren angewach⸗ 
ſen, als eine Roͤhre geſtalt, zwey gute 
Spannen lang uber die Lunge in das 
pue fübret. Das Hertz iff in ein ۶ 

Sägen eingewickelt, an fid) felber von 
einem zarten dichten Fleiſch formiret und 
hat feine doppelte Hohlen; Meilen nun 
darinnen alle Pulß⸗ Adern des gaw 
bs Hirſches concurriren, fo wird mit der 

eit im alten Hirſch ein knarplichtes Ge⸗ 
wachs oder Beinlein geformet, welches 
das Hirſch⸗Creutz genennet wird, und 
ein junger Hirſch nicht haben kan. Von 
dem Hertzen ging ferner die ſtarcke Ader 
heraus nach dem Halß und Genicke zu, 
dahin dann folglich zu beyden Seiten dit 
edele Materie, wie geſaget, aus denen Te- 
ſticulis durch das Hertz und von dar 
zur Beförderung des Hirſchgeweydes 
Wachsthumb uͤber denen Augen in die 
Muſcheln eintritt. Aus dem Hertzen ge⸗ 
het abermahl eine andere ſtarcke Ader , 


welche ſich in die Lunge zu beyden Sei⸗ 


ten nach der Gurgel und Lufft⸗Roͤhren 
vertheilet. Die Hoden waren innerlich 
von einer ſchmaltzigten Materie vor 
ſonderbaren geilen Geſchmack. Der 
Schwantz oder Buͤrtzel war inwe 
dig Graß⸗gruͤn, welchen einige vol 
die Galle halten. Er hatte ſchon 
unter der Haut viel Enderlinge. D 

Vorder ۶ Blätter oder Buche war 

durch ſtarcke Flechſen, derer vorne fit 
ben, an dem Bruſt⸗Kern angewachſen; 
Hinten an der Schauffel aber mit einer 
breiten Flechſen befeſtiget, wodurch der 
Vorder⸗Laufft gehalten und ben che 
wird. Die Hinter⸗Keulen haben ihr 
Gelencke im Creutz durch ihre Kugel 
in der Pfanne, welche mit einer Flech⸗ 
fe durch die Kugel und Pfanne befeſti⸗ 
get, auch mit einer andern Flechſe über 
die Pfanne nach dem Ruͤckgrad ars 
gewachſen, welche Flechſen dann ſowohl 
der Vordern als Hintern⸗Lauffte, uber 
die Keulen, Gelencke oder Heſſen an die 
Roͤhren, vorn und hinten im GUE, dur. 

die Ober⸗Ruͤck und Ballen gehen, wi 
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die Drey Gelenck in der Schagle des St: 
ſes, die Form halten und die Bewegung 
der Fabrd machen Der Oberruͤck oder die 
Abeꝛ⸗Klauen, welche jede mit einer kleinen 
Sled angebefftet, ſtehet zwiſchen denen 
eyden erſteren Gelencken: Die Schuh o 
der Schaalen und Ballen aber ſind gleich⸗ 
ſam angezogen, von hornigtem Ge⸗ 
wachs. Der ſamtliche Ruͤckgrad von 
dem Hinter⸗Puͤrtzel bif uber die Schul- 
tern, war mit ſtarcken Sehnen und 


Anatomia eines tragenden Wilds. 


Nachdem ich nun ebenfalls par cu- 
rioſitæt ein tragend Stuck Wild anato- 
miren wolte, ſelbiges aber aus meinem 
Thier⸗Garten zu nehmen, Schaden 
geweſen ware, als habe ich meinem For⸗ 
(ter Hannß ChriſtophKoͤttlizen befohlen, 
eines zu ſchieſſen, der es auch des andern 
Tages, als den 10. Martii verwichenen 
Jahres, in denen ſo genannten Sand⸗ 
ſchellen⸗Hoͤltzern früh Morgens gepuͤr⸗ 
ſchet, welches folgenden Tages anatomi- 
ret, da denn folgendes gefunden: Nem⸗ 
lich es war ein ſtarck gewachſenes Thier, 
dem Anſehen nach 5.18 6. Jahr alt, wel 
ches fein jaͤhriges und zweyſahriges 
Kalb bey ſich one d hatte ſeine grau 
braunlichte Winter⸗Haare, deſſen Ho⸗ 
he 5. gute Spannen und eine Cere 
Hand: die Lange des Leibes aber 6. 
Spannen und die Dicke z. Spannen 
war. Wir machten, nachdem man von 
Kien den gantzen Leib hinunter biß hin⸗ 
ten die Haut auffgeſchuͤrffet, auffgebro⸗ 
chen, und die Vifcera gehalten, den An⸗ 
fang von der Vulvula oder dem Weibli⸗ 
chen Gliede, jaͤgeriſch das Feigenblatt 

enannt, welches von dem Weydeloch 2, 
Nan ge fepariret war. Aeuſerlich 
war dieſes Glied ein langlichtes Loch, 
von einer harten ſchrumpfflichten Haut, 
fo kleine Falten hatte, von brauner Far⸗ 
be, darinnen der Ductus oder die Ge- 
burths⸗Roͤhre oberwerts nach ۸ 
grad gienge, welche ſchon weicher und 
Fleiſchigter, doch mercklich enger, als ei- 
nes Fingers dick war, und ferner Ober⸗ 
halb des Schloſſes feinen Gang uͤber die 
Blaſe nach dem Geburths⸗Schlauch, fo 
noch weich war, eine Spanne lang nahm: 
Allda fund ſich ein knorplichtes Hartes 
und enges Gewaͤchs, worin man kaum 
mit einem Feder⸗Kiel kommen konnen, 
einer Quer⸗Hand breit an drey Orten 
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Flechſen, von dar aber dein Half nach, 
big ins Gente, mit doppelten Flechſen 
veꝛſehen, woſelbſt zwiſchen denen zwey letz⸗ 
ten Flechſen am Knorpel des Hirnſcha⸗ 
dels der behoͤrige Nickfang geſchiehet, 
۸1/190 die Hirn⸗Schaale einen guten 
Daumen unterwerts in drey Linien 
oder Bruͤche ſich ſeparirete und in gleicher 
Linie von dar unter den Augen und Na⸗ 
ſenloͤchern gefuͤhret wurde. 


gewachfene Wiederhacken und ſchleimigte 
Materie zu deren Ausgang andere Ovu- 
la oder e welche zur 
kuͤnfftigen Generation mehrerer Kälber 
von der Natur geordnet find. Dann 
lag die mütterliche Birde in der Größe 
einer groſſen ſtarcken Katzen unter de⸗ 
nen Nieren beyſammen, mit denen 
Laufften nach dem Hertzen, wornach die 
Nabel⸗Schnur gienge, mit dem Kopf 
aber nach der rechten Seiten, weil es ein 
Hirſch⸗Kalb geweſen. Die Mabel 
Schnur war einer Spannen lang, von 
perlichter Farbe und weiſſen ine 
worinnen der Nabel und eine Sehne, 
auch darinnen zwey Ductus befindlich 
waren, welche ſich nach einer Spannen 
lang in funffzehen Adern oberwerts 
vertheileten und dieſe wiederumb ſich in 
unzehliche kleinere Blut⸗Adern zu drey⸗ 

en Ovulis oder Eyergen umbwendeten. 
Ein jedes Eygen war in der Gróf ci- 
nes gemeinen runden Rafes, theils Elei 
ner, theils groͤſſer, und innerlich von eis 
nem harten ſchwammigten Fleiſche, fo 
auferfi) die Natur mit einer feſten 
ſchwammigten Haut beſchirmet hatte. 
Das Kalb war ein Hirſch⸗Kalb, in der 
Groͤſſe einer Katzen, jedoch noth ohne 
Leben, hatte keine Haare, aber alle 
Gliedmaaſſen, wie die Namen haben 
moͤgen. Die Lauff⸗ und Aber⸗Klauen 
waren gantz weich und Saffran gelbe; 
Das Koͤpffgen weißlicht, der Ort ſeines 
kunfftigen Gehöͤrns und die Nafe 
ſchwartzlicht, der uͤbrige Leib aber allent⸗ 
halben wie ein rohes Fleiſch; Geſtalt es 
dann nur die Helffte an ſeinem Gewaͤchs 
damahls war. Auſſerhalb war die Mut- 
ter zu 1 Seiten des Maſtdarms un⸗ 
glaublich feiſte, mehr als Spannen lang, 
einer Hand breit und dicke; Wie denn 
auch ei gange Eingeweyde, nach denen 
12 
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de n voller Feiſte ber brauen, wiewohl es dazumahl noch blind, 
Ree OT So wat auch dennoch in allen neceffarüs Requifitis 
das Netze, worinnen die Gedaͤrme einge- | j ratione, feines Hirſchgerechten Kurtz⸗ 
wickelt, wie auch der gange ۷, wildpriths und Ruthen, völlige Ane 
big zum Wendeloch, allenthalben feifte | zeigung eines Hirſches hatte, der kleine 
bewachen. Die Nieren waren gleidh || Purtzel auch ſo gar war nicht vergeſſen. 
falls feiſte und das Zwerg⸗Fell ۴ umma: es fehlten dieſem kleinen Hir⸗ 
der Leber und Miltz an den Wanſt ge⸗ ſche nichts als die re und das Leben, 
wachſen. Der zwevfache Magen welches von dem Allerhoͤchſten eingigund 
der groſſe Wanſt war ebenfalls geſtalt, 


allein dependiret, wovon wir Menſchen 
nur einige Præſumtiones ſtatuiren, nichts 
poſitives aber vor gewiß ausgeben fons 
nen. Die Vifcera waren nach dem Mi- 
crofcopio oder Vergroͤſſerungs⸗Glaſe 
in gleichen Gewaͤchſen eines der 0 
ae e Maaſſen es anfanglich bey £i» 
ung ſeiner Nabel⸗Schnur und Separa- 
tion von ſeiner Mutter ſeinen edlen 
ke que auff der Welt zum erſten erbli⸗ 

n liefie. Das perge biefe kleinen 
Hirſchen war einer Caſtanien groß und 
nach gewöhnlicher Form ordiniret, Die 
Runge war klein, ſubtil voller Adern und 
weißlichter Farbe; Die Leber wie ein gee 
ronnnen Gebluͤt; Der Magen und 
Wanſt, wie ein Waſſer⸗Blaßlein. Die 
Gedaͤrme gekrauſſelt, wie eines Vogels, 
welche Federkiels dicke. Seine Nieren⸗ 
Braͤtgen waren ebenfalls deutlich zu ſe⸗ 
Mn und hatte feine ordinaire dreyzehen 

ibbgen, nur daß alles Gebaude zart 
und ſchwach war. Gegen den Halß zu, 
an der Bruſt und Ruͤckgrad waren in 
ſchwammigte Gewads, als باه‎ ۶ 
leichſam von Nutriment einige Corre- 


Co Miſtel on RRS 1 dew 
noſpen, ingleichen die ki 
ST und Heyde> Kraut, Die ubri- 


len Cal: bewachſen, war auch an die 
gu 


vom Dirt 3 
den vd immel big an den Half war 
in dem Wildprath oder Fleiſch voller gel⸗ 


pondence nach dem Magen und Her⸗ 
m hatten unb ift zu vermuthen, daß 
ſolche Alimentation und Nahrungs. Mits 
tel eingig und allein von der Nabel⸗ 
Schnur dieſer alten Mutter kommen 
muͤſſe, ſodann fid vorwarts und hinter» 
waͤrts per Circulationem ſangvinis di- 
ſtrahiren 1 Die Chriſtall des Any 
leins war biß dato noch ziemlich dunce 
wie eine Heydelbeere nach نیت‎ 
eftalt es noch verſchloſſen war. Da 
unglein. war weiß, an der Unterkiefer 
wo die Zaͤhne ordiniret, etwas weniges 
hartes zu fühlen: Die Hinter⸗Laufſte 
r war an hatten, ob wohl febr ſchwach, dennoch ti» 
denen Lauff⸗Klauen dieſes jungen Dire re angezeigte Pflaumen, welches ſehr 
(hes oben an der Crone nach dem O. wundernswuͤrdig, von einer ſolchen 
berruͤcke, dieſelben (don begunten reiff Frucht genau zu erkennen. Es hatte 

; bereits Excrementa und Lorbeeren, gleich 
bar zu judiciren, daß er das vollige wie Maͤuſe⸗Koth, ob es gleich no nicht 
Wachs thum von oben herunter in Mut⸗ auf der Welt geweſen, dahero es ne- 
terleibe gehabt. Die Haare fingen fid) ||ceffario aus dem reinen Chylo feiner 
an umb das Kien, Maul und Augen⸗ Mutter und wahren Ernehrungz Sf 


Duc u. Kienbacken na wie bey dem 
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in Utero als das erſtere Excrementum, | | maaffen formiret und per Microfcopium 
ob wohl ſchwach, dennoch verjungter | wundernswuͤrdig anzuſehen war. 


Anatomia eines wilden Schweins. 


Den 28. Aprilis vorigen Johne 
ſchickte mir der Herr Graff von Solms, 
auff Sonnenwalde, von welchem eben⸗ 
falls nachfolgenden Rehbock erhalten, ei⸗ 


nen jaͤhrigen Kaͤuler durch einen feiner | 


Unterthanen zur Anatomie, und ob wohl 
es auſſer der Zeit, fo haben Sie doch HOMIE 
ruͤhmlich dieſes lobliche Werck auch zu- 
gleich mit befordern wollen, wovor noch⸗ 
mahls mit allem Danck hoͤchſt verbun⸗ 
den bin. Dieſer junge Kauler war ein 
jähriger Friſchling, bem der Jahres⸗Zeit 
nach die Haare ziemlicher maaſſen ausge- 
gangen waren, alſo, daß er auf dem Ruͤ⸗ 
cken gantz nackend, wie eine Mohren⸗ 
Haut anzuſehen geweſen. Als man nun 
die Haut zerwuͤrcket, ſahe man, daß ſol⸗ 
chen die Hatz⸗Hunde vermuthlich gegrif⸗ 
fen, weiln am Kamme uͤber den Schul⸗ 
tern im Genie und an den Blattern 
alles zerbiſſen war; Er roche 9 der 

ahres⸗Zeit ziemlich empfindlich; Ge⸗ 

alt er dann bereits, ſonderlich zur lin⸗ 
cken Seite in der Duͤnnung gantz grun 
angelauffen war. Die Tefticulos, Ho⸗ 
den oder Kurtz⸗Wildprath hatte diefer 
Kauler eingezogen, daß fie anfanglid 
nicht zu mercken waren; nach Eroff⸗ 
nung aber lagen fie gehoͤriges Orts ne 
ben der Ruthe zu beyden Seiten zwey 
Glied eines kleinen Fingers lang, wo⸗ 
von aus jeder Hode eine ſtarcke Ader 
durch den Leib gieng, wie ich bey dem 
Hirſch beſchrieben. Die Ruthe war an 
das Schloß angewachſen und auſerlich 
ſpitzig, wie ein ſtarcker Regen⸗Wurm, 
krum gebogen als ein Nagelbohrer. Die 


eine ſchmaltzigte verwachſene Materie. 
Als man nun den Leib eroffnet und vom 
Kien an den Half auffgeſchuͤrffet, die 
Droſſel, Gurgel und Schlund ergrif⸗ 
fen, u. die Hertz⸗Kammer geſpalten, war 
das Hertz ungemein mit vielen blauen 
Hautgen umbbüllet , theils an denen 
Unterſten Ribben, theils an dem Dia- 
phragmate oder Zwerg⸗Fell angewach⸗ 
fen, man ſahe dieſes Pericardium oder 
Hertz⸗Saͤckgen febr ſtarck von vielem e 
ader verwachſen: Das Hertze war gantz 
fahl, welck und einem menſchlichen Her⸗ 
tzen ahnlich: Geſtalt es dann ebenfalls fei- 


http: 


ne zwey Höhlen hatte, wovon bey der 


kleinen Hoͤhle alles zerquetſchet und weich, 


auch braun und blau angelauffen war, 
welches vermuthlich von dem Hunde⸗ 
Biß verurſachet worden: aus welchem 
Hertzen die Pulß⸗ und Lufft⸗Adern, Ar- 
teria magna, und andere behorige corre- 
ſpondirten. Die Lunge war weißlicht 
roth, von ſieben Lobis und hatte das 
Hertz umbhuͤllet; Als man fole auff 
geblaſen, war fte noch dreymahl fo groß, 
weißlicht und glangend anzuſehen, wel⸗ 
ches alles bey dem Menſchen, nach Auſ⸗ 
ſage derer Herren Medicorum, gleicher 
geſtalt zu befinden ſeyn ſoll; Man fecir- 
te die Lufft⸗Roͤhren dieſer Lungen ale 
lenthalben, und fund in verſchiedenen Ca- 
vis oder Hohlen kleine Wuͤrmgen, eines 
duͤnnen Zwirn⸗Fadens ſtarck, verwickelt 
hauffig hier und da liegen. Das Dia- 
phragma oder Zwerg⸗Fell war ſehr ſtarck, 
Meergruͤn ſpieglicht nach dem Hersen 
eines Lindenblatts Groͤſſe durchſichtig; 
Nachdem dieſes Zwerg⸗Fell auff denen 
Seiten abgelöfet, lag die Leber zur rede 
ten Seiten über dem Magen von funff 
Lobis, war von Bley⸗Farbe dunckelgruͤn 
anzusehen, allwo in der Mitten das Gal⸗ 
len⸗Blaßgen eines Huͤhner⸗Eyes Groͤſ⸗ 
fer laͤnglicht zu befinden war; Als 
dieſes eroͤffnet, war die innerliche 
Materie gantz klar und lauter, wie 
braun Bier. Die Milt war laͤnglicht, 
von einer halben Ellen lang und lag zur 
lincken Seite, zwey Qver⸗Finger breit, 
ebenfalls von blaulichter Farbe: Der Mas 


T. WEE i eme i ahnlich; 
Tefticuli oder Hoden hatten innerlich G 


eſtalt dann ſonſt ein Schweins⸗Maͤgen, 
nach des Weltberuͤhmten Philoſophi und 


Medici, auch Practici zu Amſterdam, 


Herrn Doctoris Stephani Blancardi here 
ausgegebenen Anatomia des Menſchli⸗ 
chen Leibes, in gemein wie eines Men⸗ 
ſchen Magen beſchaffen ſeyn ſoll, wie er 
ſolchen ausfuͤhrlicher und weitlaͤufftiger 
pag. 624. uſque 642. beſchrieben, darin⸗ 
nen er pag. 636. im z Paragrapho nads 
folgendes meldet: In einem Schweins⸗ 
Magen iſt die inwendige Haut voll 
Runtzeln, die andere Haut aber nicht. 
Die auferffe kan von der andern leichte 
e abgeſondert werden, indem 1 

2 ere 
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e fleiſchig Wt, fo, daß man ihn mit 
pa ad Li Mafeolam halten fan. 
Die Faſelein dieſes Mufculi find mit fei- 
nem Tendine unterſchiedlich vereiniget, 
endigen fich aber in der auſerſten Haut. 
Zwiſchen dieſer und der innerſten, die 
man gemeiniglich die dritte nennet, iſt 
eine andere ſehr dinne, die leichtlich ab- 
zuſondern ift, durch weiche febr viel Ge⸗ 
vife oder Vala laufen. Die inner⸗ 
fte ift weiß, nervig, dick und Hänger feft 
an einer NA Su dee? davon manan 
dem Boden febr viel ſiehet, weniger a⸗ 
ber umb die Mund⸗Locher: Doch iſt die 
Couleur am rechten Mund hoher, als am 
lincken. Wann man dieſe Haut, von 
einander reiſſet: So befindet man, daß 
fie aus zweyerley Subftanz beſtehet, die 
eine kehret ſich gegen den Magen zu und 
iff druͤfiger, die andere, fo ſich auswarts 
kehret, iſt weniger. Wann man dieſe 
druͤßige Faͤſelein druͤcket, fo laufft ein 
Gaffe in den Magen. Solche drufige 
Haut fichet, was ihre Stru&tur betrifft, 
aus, wie ein gantz ſeidenes Gewebe mit 
einem offenſtehenden Gruͤblein. Die 
Speiſe⸗Roͤhre breitet ſich, wo ſie in den 
Magen kommt, auff 2. Fingerbreit in ih⸗ 
rem Umbkreiß aus und banget an ber 
darunter liegenden Haut des 


an. Um den rechten Magen⸗Mund iſt 


Alder e ` 


eine fleifchige Valvula, einen Qver⸗Dau⸗ 
men lang und einen kleinen Finger breit, 
feſt an vorgemeldter Haut , 16, daß dieſe 
nervige bedeckt wird. Dieſe fleiſchige Fafe- 
lein ſind gerade, auch mit einer Schale 
verſehen. Biß hieher obgemeldter Autor. 
In dem Magen unſers Kaͤulers war 
gantz duͤnne Geaͤß zu befinden, von kei⸗ 
nen Wurtzeln oder Knoſpen, ſondern 
es war eine Mafla von grüner Saat, 
Graß und Kräutern: Aus dem Magen 

iengen ferner 17. Ellen Dreßdniſcher 

ange, anfanglich kleine Gedarme, darz 
nach 7. Ellen groffe von drey Qver-Sin- 
ger breit, darinnen lag die Lohſung oder 
die Excrementa,bif zum Bendel Dit 
fer Käufer hatte an feiner Structur 14, 
Ribben auf jeder Seite, Die Nieren, 
welcher jede eines Ganſe⸗Eyes groß, je 
doch flach anzufehen war, hatten jede thy 
re Adern nach denen Tefticulis, Hoden 
oder Kurtz⸗Wildprat. Der Kopff war 
mit Zaͤhnen ſcharff verſehen, geſtalt er 
dann am Kien forne vier ſpitzige Zah⸗ 
ne vorwaͤrts heraus ſtehen hatte, womit 
die an der oberſten Kiefer gleichfalls cor- 
reſpondirten; Jedoch mercklich ſtumpf⸗ 
fer waren. Das £ünfftige Gewehr zu 
beyden Seiten oder die groſſe Haw ga 


agens feft! | ne waren noch ziemlich klein. 


Anatomia eines Rehes oder einer Vaͤmſe. 


Als ich auff Verlangen von dem 
errn Grafen, Heinrich Willhelmen, 
Grafen zu Solms und Teckelnburg, 


meinem vornehmen Nachbar, den 4. J 


Aprilis vorigen Jahres durch deffien al 
telten Bedienten einen Reh⸗Bock mit ei⸗ 
ner en uͤberſchickt bekommen, wel- 
cher ſelbigen Tages von dem Graflichen 
Sonnewaldiſchen Forſt⸗ Schreiber ge⸗ 
puͤrſchet worden, war dieſer Reh: Bot 


in feinen grauen Winter⸗Haaren annoch 


zu ſehen: Er hatte ſein Gehorngen be⸗ 
reits geworffen, kolbicht auffgeſetzet und 
weil er fih uber die Maaſſen haͤrete, ließ 
ich ihn zerwuͤrcken. Dieſer Rehbock 
war von gwepjabriger Grofe gewach⸗ 
ſen und hatte hinten eines Glieds lau⸗ 
ges kurtzes Schwantzgen, ſo nicht zu ſe⸗ 
hen und eine hell weiſſe Blume einer 
Qver⸗Hand groß hinten vor. Das Mem- 
brumVirile war eines Feder⸗Kieles Star 
cke, zu deſſen Spitze ein rauches Puͤſchel 
oa ging; Die Tefticuli, Hoden ober 

urtz⸗Wildpraͤth waren von der ۶ 


fe eines Tauben- Eves und hatten ihre 
Correfpondenz mit denen Adern, wie 
ich bereits von dem Hirſch beſchrieben: 
nnerlich waren fte von weißſchmaltzig⸗ 
ter Materie. Da nun der gantze Leib 
erbrochen und die Hertz Cammer geoͤf⸗ 
net, war das Hertz mit vielen dunnen 
Haͤutleins an das Diaphragma ange 
wachſen und voller Schweiß unter⸗ 
lauffen: Die Lunge war weißfleckig, 
von 7. Lobis; Da man das Diaphragma 
abgeloſet, war die Leber aͤuſerlich ange 
wachſen: Der Magen war anders, wie 
beym Hirſch formiret ,' geſtalt er unten 
einen kleinen Keutel a parte hatte: In⸗ 
wendig war ein zwiefacher Magen mit 
einer dicken Haut unterſchieden, wel 
cher ſtichlicht verwachſen. Von denen 
oberſten zwey Keuteln hatte der eine wie 
beym Hirſch fuͤnffeckigte Faͤchlein, der 
andere war blattericht und beſtund das 

Geaß in jungem Graß und Saat. Die 

Miltz war flach und roth: Das Gedaͤr⸗ 

me, welches ſehr in einander Smart 

wat 
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war 13. ein und eine halbe Ellen, bif zum] denen Gemſen als Hirſchen durch das 
Ausgange des Weydelochs. Die Derge | mannliche Alter und eine offtmahlige 
Cammer war von 15. Ribben, bie Ruft lpiritueuſe krafftige Circulationem San- 
Röhre. gieng an dem Ruͤckgrad, wie gvinis verurſachet wird. Obgemeldte 
beym Hirſche, war auch keine Galle an Gemſen⸗Kugeln, welche in den Magen 
der Leber zu mercer, aͤuſſerlich waren der alten Gemſen gefunden werden, find 
die Flechſen und Sehnen der Vordern⸗ von unterſchiedener Groͤſſe, Figuren und 
und Hintern⸗Lauffte ordiniret, wie Geſtalt. Es ſchreibet ermeldter Autor, 
beym Hirſch vermeldet, wie auch die daß er einsmahls eine Gemſen⸗Kugel 
Kugel und Pfannen der Hintern⸗Keu⸗ in einem Gems gefunden, welche am Ge⸗ 
len. Die Vorder⸗Blaͤtter hatten eine wicht s. Qvint, 2. Scrupel gehabt, und 
gleichmäßige Structur mit dem Hirſch || braun von Farbe ausgeſehe, hingegen ba» 
ebenfalls mit Flechſen und Sehnen an- |] be er auch eine von 2. eint und 2۰ Scru⸗ 
ehefftet. Im Koͤpffgen hatte es gleiche pel von Aſchgrauer Farbe gefunden, ine 
Beſchaffenheit geſtalt es denn vorne ſechs gleichen auch ſchwartze runtzelichte und 
gius unten gewachſen und obe nichts glantzende, ſowohl runde, fahle und ale 
atte, als eine raſplichte dicke Haut: Die lenthalben mit kleinen Puͤncktlein ۶ 
Back⸗Zahne waren eben auch, wie beym zogene Als man vorgemeldte groffe lang» 
Hirſch, formiret, deren zu jeder Seite acht lichte Gemſen⸗Kugel auffgeſpalten und 
doppelte unten und oben ſtunden. Die dieſelbe, umb zu ſehen, woraus die com- 
Zunge war febr zart und delicat gewach⸗ ponirte Materie beſtehen wurde, ſeciret, 
en, daß ſolche vermuthlich von einem [habe man in derſelben nachfolgendes 
ſubtilen Geſchmack ſeyn muß. Die Na⸗ ی‎ „als ein langes Faſelein von 
ſen⸗Locher waren zwar formiret, wie] Burgen ein mittelmaßiges Jaſelein von 
beym Hirſch; aber wegen zarter empfind⸗ Krautern, ein wollichtes Fafelein von 
lichkeit etwas vorwarts fituiret; Weiln][ Baum⸗Moß, einen Stengel wilde Roſe⸗ 
fie ungemein von Ferne MÉ auff drey- |f marien oder hiergenannten Pagan, kleine 
undert Schritt riechen konnen. Das Blatter unbekanter Kräuter, einen 
erebrum oder innerliche Gehirn war eis || Stengel Farren- Kraut und Frauen⸗ 
ner Birnen groß, mit vielen Blut⸗A⸗ Haar, einen Frum gebogenen Dorn und 
dern durchwunden, von einer milchig dergleichen collectanea mehr, welche man 
ten Materie colligiret. Ein mehrers nicht fo gar eigentlich expliciren, oder er⸗ 
merckwuͤrdiges hat man bey der Ana- kennen konnen. So weit obgemeldter 
tomie dieſes Rehbocks nicht wahrneh- || Autor, Ein mehrers habe ich nicht von der 
un ii Eigenſchafft erfahren koͤnnen, 


Ob man nun zwar allhier zu Lande 
nicht eben nach Begehren auch eineGems 
zu anatomiren haben koͤnnen, fo ift doch 1 
wegen deſſen innerlichen Structur, ratio- || des⸗Art, wie bey uns allhier die Rehe, ine 
ne der Vifcerum oder Eingeweyde, zu] dem ſie dergleichen geſpaltene Lauff⸗Klau⸗ 
muthmaaſſen, daß ſolche meiſt ان‎ en, aud nur unten thre Zahne, item bie 


men konnen. [ 1 ۱ 

und halte ich gaͤntzlich dafür, daß die 
Gemſen uͤberhaupt eine Art von Ziegen 
oder wilden Geiſſen ſeyen/nach ihrer Lane 


Geſtalt wie das Reh innerlich beſchaffen Nahrung der Kräuter und Wurtzeln, 
fen muſſe. Es ſchreibet der Weltbe⸗ wie allhier bey uns die Rehe, durch das 
ruͤhmte Medicine Doctor, Gefnerus in || Wiederkauen zu ſich nehmen und con- 
feinem herausgegebenen groſſen Thiers | | coquiren, nur daß fte in der auſerlichen 
Buche pag. 143. diefe Worte: der Gem Structur, Haar und Farben, nach dem 
few Magen ift, gleichwie bey dem Rehe, Climate cli, Nahrung, Luft und Baf 
in vier Theile eingetheilet, darinnen eben: | fer ſehr different variiren. Von dem Gee 
falls in einem bie Fader, im andern die hoͤrngen aber habe bif dato ſowohl nach 
Blatter, die zwey letztern aber durch eine | | Defer Natur und Eigenſchafft phyfice, 
aut im groſſen Wanſt fepariret find: || als deren innerlichen Beſche fenheit ana- 
an findet darinnen meiſtens bey denen | | tomice noch keinen Grund, ob das Ge⸗ 
alten Gemſen die beruͤhmte Gemſen⸗Ku⸗ | horn. einer Gems ebenfalls die jahrliche 
pu wie bey denen alten Hirſchen das Veranderung, wie eines Reh- 1 
dirſch⸗Creutz im Hertzen, welches jedoch Gehoͤrngen, oder Hirſchs⸗Geweyh ha⸗ 
bey denen jungen wegen ihrer Unvoll⸗ be, daß es jahrlich abgeworffen, und wie⸗ 
kommenen Nahrungs⸗Wiſſenſchafft der auffgeſetzet werde und feinen Zu⸗ 
nicht anzutreffen, ſondern ſo wohl bey SC EE und SKRUES 0 per 
DÉI us 
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Puctus zwiſchen Haut und Fleiſch habe, Steiger Vorgeben nach, die Gems da⸗ 
oder ob es innewendig hohl, perpetuir- | | mit an die Klippen anhängen folle: Und 
lich, wie andere Geiſſen oder Ziegen, fez weil dieſes ein fremdes Thier, fo mir 
ſte aus der Hirn⸗Schale gewachſen, niemahls zu Hand kommen, habe nichts 
weilen fi; der Einwohner und Gemſen⸗ | gewiffes melden konnen. | 


Anatomia eines ۰ 


Weil dieſes Thier gleichfalls hier zu || dicen Schwantz auffgeſchnitten, hatte er 
Lande febr rar und man wenig oder Fei- || ein fiſchigtes ſchwammigtes fleiſchig⸗ 
nes antreffen wird, hingegen Jemand tes Weſen und Geruch: Die Groſſe war 
ebenfalls curieux ſeyn moͤgte, deffen inne» | | ur. Zoll lang, oben am Leibe 4. Jol breit 
re Beſchaffenheit zu wiſſen, fo habe fo» | und dicke, in der Mitten 5. Zoll breit, 2, 
viel hierzu für noͤthig erachtet, aus einem | Zoll dick, welches fid) mit einer ovalen 

Se Autore. colligiref. Der Spitze endigte: Unter dem Schwantz 

ieber, von welchem itztbeſagter Autor || war das Weydeloch zu ſehen, welches 
handelt, ift in der Inſul Canada gefan⸗langlicht rund, ſchwaͤrtzlicht und ohne 
g worden, deffen Structur einer Side || Haare war. Als nun die Ruthe und 

tter ziemlich gleich geweſen, jedoch gro | | der Bauch geoͤffnet, fand man zwey klei⸗ 
fer, und dicker, am Gewicht 30. Pfund, ne Hoͤhlen zu jeder Seite, fo pre enge 
die Lange war drey unb ein halber Fuß, und klein waren, nicht weit davon Ge 
die Dicke des Leibes aber 10. Zoll, die Haa: | man zwey Huͤbel, darinnen unten die 
re waren zweyerley, etliche lang, von ein Biebergeyl waren. Als nun die Hubel 
und einen halben Zoll u. ſtarck wie Pfer- || eröffnet, fand man vier groſſe Saͤckgen, 
de⸗Haar, von Farbe braun und glan- 


۱ un ur wovon zwey unten, und zwey oben la⸗ 
tzend, etliche kurtz, und weich, wie Sam⸗ 
met, wovon die bekanten Caftor- 


geh auride fast einem Hertz ahnlich, die 
; 1 n C Breite und Dicke war zwey Soll, von A⸗ 
Huͤthe und Struͤmpffe fabriciret wer⸗ſchegrauer Farbe, mit weiſſen Linien 
den: Der Kopff war 5. Zoll lang unb | untermiſchet. Nach Eroͤffnung der Bia 
eben ſoviel Zoll breit und hatte kurtze 
runde Ohren, wie eine Fiſch⸗Otter. Dez | 


rer Vorder⸗Zaͤhne waren 4. wovon die 


ſe fand man die innerlichen gleichfalls 
grau und fleiſchicht, welche ziemlicher 

unterſten langer und wie Meiſſel geſcharf 

fet ſtunden, von gelblichter Farbe, die o⸗ 


maaſſen geſtuncken und oben zu ſammen 
bern aber kuͤrtzer; am Kienbacken hatte 


correſpondirten; Die unterſten beyden 
Geylen waren geſtalt wie eine umbge⸗ 

er zu jeder Seiten acht Back⸗Zahne. 

Die Hinter⸗Fuͤſſe und dn, waren 


kehrte Birn, von einer eyterigten Ma⸗ 
terie, darinnen eigentlich die rechten Gen 
len von gelblichter Farbe ENER 


ſcheinlich wahrnehmen koͤnnen, als die 
Ruthe oder den Schwantz und das ar 
ge 
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gende Glied: Die sigue war denen Hun- 


des⸗Hoden gleidh aufer etwas lange? und 
groten was die Haꝛn⸗Gange u. ۸ 
behorung betrifft: Ingleichen ber Unter: 
Bauch, die Mulculi, der Schmeer⸗Bauch, 
das Netz u. Gedaͤrme, de Magen, die Bla⸗ 
feu. derſelben allgemeine Structur, waren 
in allem einem Hunde gleich. Der blin⸗ 
de Darm war 1o. Zoll lang, 3. Zoll breit, 
unter der Miltz gelegen, und belieff ſich 
endlich in eine runde Spitze: di dieſem 
krummen Darme waren die Blut⸗ und 
Pulß⸗Adern befeſtiget, aus dem ۶ 
kroͤße kam 2. Daumen unter der Miltz 
ein kleines Gewaͤchs. Das Gedaͤrme 
war 28. Fuß lang, darinnen waren 8. 
lange Wuͤrme, deren dreye jeder von 7. 
au unb fünffe jeder von 4. Zoll, die 

ilg lag in die Lange an ber linen 
Seiten des Magens, welche mit adt 
Pulß⸗Adern angehefftet war, von ro- 
ther Farbe und 7. Zoll lang. Die Le⸗ 
ber war in fuͤnff Lobos oder Stuͤcke ein⸗ 
getheilet, das Gall⸗Blaßgen war unter 
der hohlen Leber verborgen. 22. Zoll lang 
und Daumens dicke. Der gantze Un⸗ 


terleib war mit Blut unterlaufen, da⸗ 


von er ſterben muͤſſen. Er war ſehr feiſte, 
ſonderlich an dem Schwantz und Bauch, 
jedoch aber hatte er an Nieren und 
Netze nichts von Fett. Die Nieren wa⸗ 
ren 2. Daumen lang und 1, Daumen 
dicke; Nachdem man nun das Zwerg⸗ 
gl oder Diaphragma und die ۶ 
ammer eröffnet, hatte die Lunge feds 
Lobos, drey zur rechten und drey zur 
lincken. Das lincke Ohr vom Hertzen 
war groͤſſer, als das rechte. Das Hertz 
war 2. Zoll lang, und 2. Zoll breit. Das 
Gehirn war mit beſondern Hoͤhlen ver⸗ 
ſehen, theils zur rechten, theils zur lin⸗ 
cken, deren jede abermahls ſich in zwey 
Ductus vertheilete, alles groſſe von dem 
kleinen Gehirne ſeparirte, und endlich 
insgeſamt eine ovale Figur vorſtellig ma⸗ 
chete: Und fo viel habe hiervon extrahiret. 
Ein anderer Bieber iſt von Herrn 
Weppern in Holland anatomiret wor⸗ 
den. Dieſer Bieber wurde von den 
iſchern im Rhein mit dem Ruder er⸗ 
chlagen. Er ſahe dem vorigten ahnlich, 
nur daß er an der Spitze des Schwan⸗ 
es etwas haaricht. Als der Balg ge⸗ 
reiffelt, der febr fefte verwachſen, und 
der Schlitz geöffnet, war zwar das mai 
liche Glied, aber keine Telticulizu feet. 
Aus dieſer Spalt gieng zu beyden Sei⸗ 
ten der Sinus nach denen Huͤbeln. Das 
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Obertheil des Leibes war von feſter flei⸗ 
ſchigter Subſtanz: Das Untertheil hin⸗ 
gegen deffo flüffiger und weich, da die 

her⸗Blaſe wie eine Gaͤnſe⸗Blaſe war, 
auff deſſen Druͤcken gelbe Materie her⸗ 
aus gieng, ſo ſehr muͤrbe war und nach 
Biebergeyl roche, aus der Blaſe aber 
floffe eine weiſſe Feuchtigkeit, fo ohlicht, 
leimicht und zaͤhe anzuſehen war. Da 
die Blaſe eröffnet, lagen die Geylen, wel 
che hart und puͤcklicht, mit vielen kleinen 
Lochlein formiret, Nach Eröffnung des 
Unter⸗Leibes fahe man die Tefticulos, 
welche vorwerts nach dem Schambein 
ficuiret und oben nach dem Schloß beve- 
ſtiget waren. Dieſe waren jeder eines 
Tauben⸗Eyes groß, weiß, glatt, und 
fahl, mit einem ſtarcken nervolen ۰ 
gen überzogen, innewendig weiß und 
aſericht verwachſen, von danen die Saa⸗ 
men⸗Gefaße giengen. Der Unter-Lcib, 
war ausgedehnet, welchen der Magen 
und Daͤrme occupireten, Die Gedaͤr⸗ 
me waren neun Ellen lang. Der Maſt⸗ 
und krumme Darm aber nur zwey 
Ellen, der blinde Darm kam von lin⸗ 
cker Seite „welches Herr Wepper bey 
andern Thieren nicht gemercket, er war 
faſt Ellen lang, weit eroͤffnet wie ein 
Magen, darinnen aber nichts als Ex- 
crementa lagen; Am Ende deſſen lag 
dicker gedrungener ſchwartzer Koth. 
Die Miltz war ſehr hager, Spannen 
lang, Fingers breit und dicke und blaß 
von Farbe. Die Nieren waren eben⸗ 
falls ſchlecht und blau angelauffen. Die 
Leber hatte ſechs lobos, aus jedem gien⸗ 
gen gallfuͤhrende Roͤhren, nach der 
Gallen⸗Blaße, fo voller Galle war. Das 
Diaphragma war von ſtarcken Nerven: 
Die Lunge war weißlicht und roth un⸗ 
termiſchet; Das Hertz war eines Hun⸗ 
des Hertz gleich; Die Hertz⸗Cammer 
lag voll geronnen Gebluͤte; Der Mas 
gen war recht wunderſam, welchen Hr. 
Wepper mit Doct. Hurleo genau unter 
ſuchete: Er ſahe eines Schweins oder 
Hundes Magen gleich, nur daß in der 
Mitten eine Grube, als ob zwey Magen 
fid feparirten, in ber lincken Seiten hatte 
er ein Gewachs ſo ihm die Kranckheit vers 
urſachet. Der Magen war voller kleiner 
Drußgen als Weitzen⸗Koͤrner groß, Dar’ 
wiſchen kleine Roͤhrgen voller fluͤßiger 

euchtigkeit waren, welche immer naͤß⸗ 
ten, und einen beſtandigen feuchten 
ſchleimigten Chylum verursachten, well 
die Natur dem Bieber zu deſto ید‎ 
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merer Digeftion und Verdauung feiner 


ſonſten gewohnlichen trockenen Nah⸗ 
rung, dae immerwaͤhrende Feuchtig⸗ 
keit zu Huͤlffe gegeben. In dem Ma⸗ 
gen war alles voller Stuͤcken Holtz⸗Rin⸗ 
de und Wurtzeln von allerhand Baͤu⸗ 


men, wie auch etliche wenige Stuͤck von 


Anatomia eines Maſens. 


Weilen ich mich wegen anderer wich⸗ 
tigen Verrichtungen mit des Haſens 
Anatomie nicht auffhalten konnen, ha⸗ 
be aus des Herrn Blafii Anatomia ex- 
trahiret, wie einer von Georgio Segero 
in Holland fey feciret und befunden wor: 
den; Nehmlich die Miltz war klein und 
hager und zu guſerſt ſcharff und ſpitzig, 
der Groͤſſe nach kam fle einem Finger, 
ber Breite nach, aber kaum, und der Dicke 
nach gar nicht einem kleinen Finger gleich 
und hinge an dent Ventriculo vermoͤ⸗ 
ge awener Aedergen. Die Leber hatte 
auffer den Dreyen Aufferften Theilen ei- 
nen kleinen Anhang, ſo in des Netzes 
Duplicatur fag, bey der Vor? Ader wa⸗ 
ren die Waſſer⸗Röͤhren: Das Gallen- 
Blaßgen war klein und von gallichter 
Leber get auffgetrieben und alfo in die 

eber eingewachſen und eingewickelt, 
daß man es kaum ſahe. Die Nieren 
waren groß und hohl und hiengen an 
denen Lenden, doch daß die rechte hoher 
hing, als die lincke. Die Harn⸗Gaͤnge 
waren dunne und der Blaſen nicht weit 
von dem Halß einverleibet. Die Harn⸗ 
Blaße war groß, laͤnglicht und voller 
Waſſer, war aber nicht laͤnger als acht 
und nicht breiter als vier Qver⸗Daumen. 
Die Saamen⸗Blaßgen unter dem Bla⸗ 
ſen⸗Halſe waren voller weiſſer Feuchtig⸗ 
keit. Die beyden Teſticuli lagen am 
Unter⸗Bauche unter denen gemeinen 
Decken des Leibes, und waren nicht (ane 
ger als drey, nicht weiter, als ein, und 
nicht dicker als ein halber Qver⸗Dau⸗ 
men. Es giengen uber dieſelbe weg ei⸗ 
nige fleiſchigte Fibre, welche feſt an den 
Hufften hiengen, die Tefticuli aber wa⸗ 
ren mit einem weiſſen Hautgen umbge⸗ 
ben und aus einem druͤſichten Weſen zu⸗ 
ſammen gewachſen, daher ſie keine 
ſonderliche Cavicat hatten. Das maͤnn⸗ 
liche Glied war voller Nerven, guſerſt 
ſcharff, und ſchien zum Theil etwas gez 
bogen bey defen Ende, waren Aſcherfar⸗ 
bichte Druͤſen, zeigten aber keine fonder- 
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Aepffeln und Birnen oder An 
Aber Fiſche oder Krebſe, wie beym Ot⸗ 
ter, waren nicht zu mercken, welches 
man leicht wahrnehmen konnen. Und 
ſoviel habe von dieſen zweyen Biebern 
Nachricht colligiren konnen. 


۰ «n 
4 


liche Cavitat an: Gegen dem, mannli⸗ 
chen Glied uber, zuaͤuſerſt der mit Hag⸗ 
ren bewachſenen Haut, war ein Loch 
welches der Scham ahnlich ſahe, jedo 
alfo verdrehet war, daß mans ohne Se- 
Aion mit feinem Inftrument finden koͤn⸗ 
nen und gieng bif in die Proſtatas hin 
ein. Und weil Herr Seger an zwey 
Hafen fold) Loch bemercket, fo muth⸗ 
maſſet er, daß auch bey andern manni 
chen Haſen dergleichen zu finden, dahero 
vielleicht der gemeine Mann Gelegenheit 
genommen, die Haſen vor Hermaphro- 
diten anzuſehen. Die Lungen waren 
elblich, giengen umbs A HD bee 
unden aus funf Stuͤcken: Waren auff 
der lincken Seiten an das Diaphragma 
und die groſſe Blut⸗Ader angewachſen. 
Der Hertz⸗Beutel, worinnen viele Feuch⸗ 
tigkeiten waren, hatte das Hertz, wel 


| hes groß war, in ſich, defen rechtes Ohr 


roͤſſer als das lincke war und auf def 
en rechter Seite man viel geronnenes 
Blut fale. Den 22. Martii rna. ließ ic 
auff der Grange einen Haſen ſchieſſen, 
welchen auch oben bemeldter Forſter lie 
ferte. Dieſer war ein jähriger Mittel 
Haſe und waren ihme die Roͤhren de⸗ 
rer Hintern Lauffte beyde dergeſtalt ete 
hoffen, zerſplittert und mit Blut un- 
terlauffen, daß man die Gelende, Slade 
ſen und Sehnen nicht genau betrachten 
konnen. Die ſo genannten Haſen⸗ 
Sprünge, (oflo picculo, wie es die F 
talianer nennen,) waren im letzten Ge⸗ 
lencke, wo die Flechſe uͤber die Heſſe ge⸗ 
het, welchen in der Medicin groſſe Tu 
genden beygeleget werden; Von dar 
giengen vier KlauenGlieder⸗Beingen, die 
erſten waren 2. Zoll lang, und Feder⸗ 
Kiels dicke, von dieſem Gelencke ferner 
r. Zoll lang, jedoch dünner, abermahls 
gelencket: Die letzten Glied⸗Beinchen wa⸗ 
ren kaum ein und ein halb Zoll, an wel⸗ 
chem aͤuſerſten Gelencke eine ſchwartze 
Klaue, wie eines Vogels Geſtalt, durch 
weiſſe Flechſen unterwerts angezog 
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zuſammen nach dem Haſen⸗Sprung 
und in eine Union uber die Heſſen 
ferner nach denen Keulen ۰ 
Zwiſchen denen vier Klauen waren 
gantz dünne verwachſene Hautgen mit 
fubalen Flechſen verſehen wie Spinne- 
weben duͤnne, doch faſt nach der Gaͤnſe 
Art formiret; Maaſſen die Haſen auch 
ſchwimmen koͤnnen, wie aus der Erfah⸗ 
rung bekant, auch hierzu von der Na⸗ 
tur aptiret find. Die voͤrderſten Klau- 
en waren ebenfalls faſt in ſolcher Geſtalt 
mit drey Gliedern gewachſen, jedoch daß 
fie merid) kuͤrtzer und kleiner waren, 
ſonderlich war remarquable, daß an jegli⸗ 
chen Vorder⸗Klauen einwarts eine fur- 
tze Klaue, gleichſam als ein Daum, von 
der Natur angefüget, woraus zu muth⸗ 
maſſen, daß ſie ſolche fuͤnf Vorder⸗Klau⸗ 
en gleichſam als Hande mit Daumen 
nicht umbſonſt haben: Die Flechſen die⸗ 
ſer 5. Klauen giengen zuſammen, theils 
ober, theils unter das Vorder⸗Blatt. 
Am allercurieuſten aber war das Mem- 
brum genitale, die Ruthe mit dem Kurtz⸗ 
Wildpraͤth, maaſſen ſelbiges nicht wie 
bey andern Thieren vorwaͤrts gegen die 
Bruſt, ſondern hinterwaͤrts heraus ge⸗ 
wachſen, an deren Enden zwey kleine 
Mufculi, als kleine Coffe- Bohnen an 
dem Maſt⸗Darm hingen, ی‎ man 
die Excrementa erſahe. Uber ۱ 
Maſt⸗Darm war das Schwaͤntzgen von 
12. Gliedern, welches ferner nach dem 
Ruͤck⸗Grad correſpondirte. Dieſe zwey 
kleine Mufculi hatten eine gewiſſe Eigen⸗ 
ſchafft, gleich denen Geilen, rochen auch 
alſo. Die Ruthe war wie ein Feder⸗ 
kiel dicke, Fingers lang und an das 
Schloß gewachſen, mit kleinen Druͤß⸗ 

en befeſtiget, woran die Saamen⸗Ge⸗ 
aße als eine Gallerte zu erſehen. Die 
zwey Teſticuli waren beyde ungleicher 
Groſſe, mit Flechſen und Adern wohl 
verſehen. Als man aber das Schloß er⸗ 
offnet, ſahe man Augenſcheinlich, daß 
dieſer Rammler folde nach Belieben ein 
ziehen und ausſpannen konnen. Weil bey 
den Hafen die Ruthen ſpitz hinterwaͤrts 
mit einem Loch zu ſehen und die Hoden 
eingezogen ſind, halten die meiſten ſol⸗ 
chen vor cine Hafin, da man doch zwiſchen 
beyden einen mercklichen Unterſcheid fin- 
det. Die Hoden, fo einerley Groſſe hate 
ten, waren einer kleinen Mauß lang, 
ſchlaͤnglicht geadert, wovon die groͤſten 
Adern, nach denen Nieren zugiengen. 
Als man diefe eroffnet, war alles inner 
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lich voller geronnenen Milch, von geilem 
Geruch. Das Wegndeloch gieng uͤber 
die Blaſe weg; In der Blaſe war di⸗ 
cker Urin. Dieſer Haſe war noch ziemlich 
feiſte an denen Nieren⸗Braͤtgen zu bey⸗ 
den Seiten wohl verwachſen. Die Gur⸗ 
gel und Schlund war, wie beym Hirſch 
oder andern Thieren, mit einem kleinen 
Droſſel⸗Deckel verſehen; Die Gurgel 
war faſt wie ein Gaͤnſe⸗Halß knorplicht. 
In der Derge Rammer als ſolche aeofe 
net, fahe man das Hertz mit einem zar⸗ 
then Hautgen angeſpannet an der Bruſt 
befeſtiget, deſſen Spitze ſich unterwarts 
neigete, welches Haͤutgen auch an das 
Diaphragma wunderswuͤrdig durch tiei 
ne Geaͤder, als Spinneweben, ange 
wachſen war. Das Hertz war von 
Groͤſſe einer Zuckerrath⸗Birnen, woran 
die behoͤrigen Pulß⸗Adern hingen: Die 
Lunge war weißlicht und hatte 7, Lobos 
oder Blätter, welche durch eine Röhre 
nach der Gurgel zuſammen giengen; 
Die Hertz⸗Cammer beſtund von 12. Ribb⸗ 
gen: Als nun das Diaphragma eröffnet, 
war die Leber gantz flach liegend, Aſcher⸗ 
farbe von drey und einem kleinen Lobis. 
Die Nieren waren als eine Caſtanie 
formiret, von auſſen braunlich, inne⸗ 
wendig weiß. Die Miltz war unglaub⸗ 
lich klein, wie ein Regenwurm faſt ge⸗ 
ſtalt. Der Magen aber eines Poſthorns 
Groͤſſe, fo den Schlund in der Mitten 
hatte. Die excrementa aber waren 
nach dem Horn ſerner Extendiret; Als 
ſolcher geoͤffnet, war er innerlich gantz 


glatt und nicht, wie bey dem Hirſch, ge⸗ 


falten. Der blinde Darm oder Cæ- 
cum war 5. und einen halben Zoll: Nach 
dem waren einer Ellen Dreßdniſcher 
Lange die Gedaͤrme in 32. Particulas fe- 
pariret, darinnen vermuthlich die Ex- 
crementa oder Lohſung ſich tormiren 
muͤſſen von dar war das kleine Gedaͤrm⸗ 
Ellen Dreßdniſcher Laͤn⸗ 
lang, der Ruͤckgrad war mit langen 


i € ! f 
Mats is verſehen, worüber etliche blaue 


Haͤutgen. Als der Seng geſpalten, waz 
ren die Naſen⸗Locher AR alb nach dem 
Schlund gebogen: Und weil oben die 
Hirnſchale kaum Meſſerruͤcken dicke, iff 
unmoglich, und wider die Natur, daß 
es gehornte Haſen geben koͤnne. Das 
kleine Gehirn war mit vielen Aedergen 
ſehr vermiſchet. Das groſſe Gehirn ei⸗ 
ner welſchen Nuß, die zunge aber eines 
kleinen Fingers groß. Vorne hatte er 
vier Zaͤhne, wie die Eichhoͤrner oder 
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Maule, zwey oben und zwey unten: Die 
oberſten ſchienen geſpalten zu ſeyn, war 
aber nicht alfo. Auf jede: Seite waren fünf 
Back⸗Zahne, unten und oben. Die Ob- 
ren fuͤnff Zoll lang, die Augen einer Haz! | 
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ſſel⸗Nuß groß, hinter welchen ſchwam⸗ 


migte Druͤſſen waren: Das Cxiſtall von 
Stroh⸗Farbe, mit einem ſchwartzen 
Duͤpfflein gezieret und verſehen. 


Anatomia eines ۰, 


Nachdem ich meinem Phaſan-Waͤr⸗ 


ther, Chriſtoyh Schwanebecken, den 23. 
Martii nach Mittages anbefohlen, einen 


uchs zu liefern, hat derſelbige den 24. 


Martii vorigen Jahres früh Morgens 


eine Fuͤchſin, hinterm Schloſſ, im Ha⸗ 


ſen⸗Gehaͤge mit dem Fuchs ⸗Eiſen gefan⸗ 
gen und lebendig ی‎ Dieſe ۸ 


fin war zwey jaͤhrigter Groffe, eine fo ge⸗ 


nannte Brand⸗Fuͤchſin. Als ſolche nun 


lebendig, umb die Circulationem Sang vi- 


nis deutlich zu demonſtriren, gehalten und 


ſeciret wurde, gieng ihr vor Angſt vie⸗ 
Da man ſol⸗ 


ler Geſcht aus der Naſe. 1 
cher nun den Balg auffgeſcherffet, das 
Schloſſ eröffnet, kam die 11 
Jungen herausgefahren, fo mit denen 
Koͤpffen nach dem Hertzen lagen, einer 
langlichtenGorcken Groſſe. Als eines ber 
ſelben eroffnet wurde, war es innewen⸗ 
dig voller waſſerichter Gallerte, darin- 
nen die Frucht, als eine jährige Mauß 
lag, welche bereits lebendig war. Das 
Bürdlein war auswendig grün, etwas 
feiſte und hatten alle viere eines zum ane 
dern Correſpondence: Innerlich war ein 
doppelt grüner Crantz, die Koͤpffe lagen 
meiſt zuſammen und waren einerley 
Groͤſſe; Wie man ſolcher voͤllig die Hertz⸗ 
Kammer aufgeſpalten, ſahe man das 
Diaphragma nervös verwaͤchſen: Das 
Herke ſprang perpetuirlich, geſtalt denn 
wahrender Anatomie ſo wohl die Mut⸗ 
ter, als die vier jungen Fuͤchſe, einer 
Stunden lang, biß das Hertze heraus 
genommen, lebeten, daraus denn zu 
muthmaaſſen wie dauerhafftig ſolches 
Thier ſeyn moge. Mitten im Zwerg⸗Fell 
war ein hell Chriſtall Hautgen, durchſich⸗ 
tig eines Thalers acf welches recht einen 
Hafen Kopf mit zwey Ohren formirte 
und klar wie ein Glaß war, an welchem 
durch viele kleine Hautgen das Hertz mit 
der Lungen angewachſen befunden wur⸗ 
de. Die Lunge war weißlicht und hatte fie 
ben Lobos; Das Hertz war vor Angſt und 
ich fee gantz welck und doch ziem⸗ 
lich feiſt. Die Leber hatte die Galle in 
der mitten, war auswendig an das Dia- 


ürbe mit vier 


phragma angewachſen und bedeckte das 
klare Hautgen, die Miltz war in der 
Grofe und Farbe wie der Fuͤchſin Zun- 
ge. Die Leber hatte fuͤnff Lobos, war 
brauner Farbe, darzwiſchen die Galle 
eines Tauben⸗Eyes groß, heraus blickte, 
am Ende faſt wie eine Bley⸗Kugel ane 
zuſehen. In dem Magen, als man ihn 
umbgekehret, war eine ſehr dicke Haut, 
welche dem Anſehen nach als trum gez 
ſchlungene Regenwuͤrmer gewachſen zu 
befinden, zwiſchen welchen Falten die 

Concoction vermuthlich zu geſchehen 

pfleget. In dieſem Magen nun waren 
viel Maufe- Haare, zerbiſſene Knochen, 

Kafer, ſo theils noch gantz, theils ver⸗ 

weſet, wie auch Holtz⸗Maden, zahme 

Schlveins⸗ Haare und Brod, welches 

letztere er bey der Kirrung genommen, 

das vorige aber ſeine gewoͤhnliche Nah⸗ 
rung geweſen. Der Darm war ſehr 
feiſt und dicke, dergleichen bey keinem 
Thier ſo ſtarck zu finden, als ſolcher der 
Länge nach guffgeſchlitzet, war er 22 
Dreßdniſcher Lange nach, darinnen viel 
Lohſung von Safer und unglaublich vier 
le Spuhlwuͤrme, eines ſtarcken Zwirnfa⸗ 
dens dicke, fo lebendig und haͤuffig herz 
umb kriebelten, zu ſehen waren: Zu En 
de des Darms waren zwey Gewachs, 
darinnen gleichfalls, als wie im blinden 
Darm die Lohſung fid) formirte, von 
da der uͤbrige Darm annod 3 bit zum 
Weydeloch continuirte, Die Mieren de⸗ 
ren jede einer Caſtanien⸗Groͤſſe, waren 
feiſt verwachſen: Die Gurgel war eben 
wie bey andern Thieren. Der Gong, als 
das remarquableſte dieſes berühmten 
klugen Thieres, war wundernswuͤrdig 
zu betrachten: Uber denen Augen wardie 
Hirnſchale voll geſchwollen Sieg auf- 
gelaufen, welches der Schlag des Bir 
gels am Halſe verurſachet hatte, zu 
jeder Seiten eines Huͤhner⸗Eyes Gro 
fee Als die Hirnſchale eröffnet, welch 
zwar feſt, aber eines Meſſer⸗Ruͤckens 
dicke war, fabe man das Gehirn in bro 
Theile unterſchieden, das vornehme 
und ordentlichſte war hinten im on 
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cke, einer Caſtanien groß und durch un⸗ 
zehlbare kleine Ductus von milchigter Ei⸗ 
genſchafft milciret, auch mit kleinen Blut⸗ 
Aedergen als rother Seide, umbwickelt. 
Das mittelſte Gehirn war als weiffe 
Schlicker⸗Milch und dem innerlichen An⸗ 
ſehen nach das oberſte wie das Gedaͤrme 
eines groſſen Vogels durchwunden, in⸗ 
nerlich aber durchwachſen, von welchem 
die Ductus nach denen Augen zugin⸗ 
gen. Das Gebiß war ſcharff verſehen, 
davon vorne 6۰ kleine Zahne unten und 
oben waren: Die Groͤſten Fange waren 
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unterſten, zu beyden Seiten derer Kien⸗ 
backen hatte er auff einer jeden 5, drey⸗ 
doppelte Zähne, oben aber gleichfalls s. 
einfache worbey unter denen Augen 
Haacken Zahne. Die Naſe war duͤrre 
und ſpitzig, deſſen Röhre aber oben halb 
nach dem Schlund gebogen. Die Ru⸗ 
the ift 4 weniger ein Goll Dreßdniſch 
Maß lang von 7. Gliedern geweſen. 
Diele Fuͤchſin hatte zwey hellgrün chris 
ſtallniſche Augen einer Haſelnuß Grif 
fe, in der Mitten einen ſchwartzen 
Punct. 


die zwey oberſten, nechſt ſolchen die zwey]! 


Anatomia eines Vachſes. 


Den 9. May lieferte der Forſter von 
Gahrau, Hannß Chriſtoph Koͤttlitz, ei- 
nen lebendigen Tachs, welcher auff hie⸗ 
ſigem Jager⸗Hoffe durch 4. Stober ge⸗ 
hetzet wurde, er hielte ſich zwey gantzer 
Stunden, biß er todt blieb, da er bey ſei⸗ 
nem Ende gickerte, als wann er lachte. 
Es war ein alter Knabe: Geſtalt ihm 
dann ſeine Faͤnge ſowohl oben, als un⸗ 
ten gantz kurtz und ſtumpff waren. Auſ⸗ 
ſer dieſen vier Fangen hatte er zu bey⸗ 
den Seiten, oben und unten, das gan⸗ 
tze Maul voller Zähne, auch war fein 
Alter an der kurtzen dicken flumpyen 
blaſſen abgenutzten Nafe und duncklen 
eingefallenen Augen, ingleichen an denen 
ſtarcken Tefticulis zu erſehen. Die zwey 
GT Fuͤſſe hatten kurtze abgenutzte 

lauen, fo. wegen Alter gantz faßlicht 
waren, und machten die Faͤhrd faſt, wie 
beym Bar beſchrieben, dargegen waren 
die Vorder⸗Fuͤſſe auch wie des Baͤrs 
Vorder⸗Tatzen, auſſer daß ſie hinten ei⸗ 
nen kleinen Ballen hatten. Die Klau⸗ 
en der pory Vordern⸗Tatzen waren ei⸗ 
nes Zolls lang, hart und krum gebogen, 


wormit dieſer kleine Bergmann ſeine 


Unterirdiſche Schachte und Stolle in 
kurtzer Zeit durcharbeitet; Geſtalt dann 


ihm die Natur in jeder Vorder⸗Tatz fuͤnff 


lange Klauen von ungemeiner Feſtigkeit 
gegeben hat. Die Augen waren klein 
Und das Eriffall einer Stengel ⸗Erbſe 
groß, von Farbe dunckelblau, als eine 
Heydelbeere, der mittelſte Punet aber 

ell und klar. Die Haare waren an der 
d au D^ febr feſte, ob es wohl ۲ 

er Zeit. 
oder zerwircket wurde, war der Hals 
von ungemeiner Dicke und Staͤrcke, von 
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vielen ſtarcken Mufculis befeſtiget. Man 
ſchuͤrffte vom Halß an den gangen Leib 
auff und oͤffnete die Derg - Cammers 
Als man nun die Gurgel und den 
Schlund durchſchlingend abgeloͤſet, Hertz 
und Lunge herausgenommen, war das 
Hertz ziemlich groß, doch ſehr welck und 
von groſſer Hitze auffgelauffen, in deſſen 
Hohlen viel geronnener Schweiß zu fe 
hen war. Die Lunge hatte 7. Lobos. 
Als man nun das Diaphragma abgelò⸗ 
fet, lag die Leber auch von 7. Lobis hart 
daran, und das Gallen⸗Blaͤßgen dar⸗ 
zwiſchen. Die MiG, einer Kälbers 
Zunge lang, lag auf dem Magen zur 
lincken Seiten: Der Magen war in⸗ 
nerlich wie eines Schweines Magen 
geſtalt, voller Runtzeln, wie Regen⸗ 
wurmer durch Wunden, darinnen 
keine Nahrung zu finden war, auf 
fer Waſſer und gruͤnlichte Feuchtigkeit 
von der Galle, weil er fid) ۸ 
Desens hefftig erzuͤrnet. Die Gedarme 
waren 14. Ellen Dreßdniſcher Lange lang: 
Die Hertz⸗Cammer war zu jeder Seiten 
von z. Hibben, Das vornehmſte und 
wichtigſte war das Sauge⸗Loch, welches 
hart unter dem Buͤrtzel oder Schwantz 
von der Natur geordnet: Unter dem⸗ 
ſelben war das Weydeloch, oder der Aus⸗ 
gang feiner Lohſung. Die Tefticuli hats 
ten gleichſam ihre Correfpondenz nach 
denen Nieren. Der Zain oder die Ruthe 
war nach der Structur eines Bares obers 
halb ans Schloß befeſtiget: das vorge⸗ 
meldte Saͤuge⸗Loch gieng zu beyden Sei⸗ 
Ei nach denen Nieren, jedoch nur eines 


Als dieſer Dachs geſtreiffet Fingers tieff, und war von ſolcher Gróf- 
| fe, DAB der Tachs mit feiner Naſen und 
|! SCH die Winter Nahrung bafelbftnefy 


men 
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men koͤnnen: Innerlich war es gantz 
haaricht bewachen, und war daſelbſt ei- 
ne weiſſe ſchleimigte Materie, wie weile 


Anderer Theil / 


Bleywelß⸗Farbe anzutreffen, welche ver⸗ 
muthlich von denen Nieren dahin geleis 
thet wird. 


Von dem Kimelihen Feder⸗Wild. 


Gleichwie der Groſſe Gott bey Er⸗ 
ſchaffung der Welt auff der Erden die 
kriechenden Thiere und im Waſſer die 
ſchwimmenden Fiſche gemacht, alfo hat er 
auch zu gleicher Zeit die fliegende Vogel 
unter dem Himmel in dem zarten E⸗ 
lement der Lufft erſchaffen, und einige 
davon in die Walder, andere hingegen 
in die Felder, und etliche in die Gewaſ⸗ 
ſer verordnet, und dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht ubergeben. Und wird in der gan⸗ 
Ken Heiligen Schꝛifft voꝛnehmlich von die: 
fent lieblichen Geſchopff derer Vögel des 

۱0۱۱1111618 , welche mit ihren ſchnellen 
Flügeln denen Engeln gleich ihres 
chopffers Befehl ſchleunig verrichten, 
mit ſonderlichem Lobe gedacht, ja es ge⸗ 
reichet noch mehr zu ihrem Ruhm, daß 
Gott der Heilige Geiſt in Geſtalt einer 
weiſſen Taube zum oͤfftern erſchienen; 
Man fehe die Bogel des Himmels, fie 
faen nicht, fie erndten nicht und ſammlen 
nicht in die Scheuer, jedoch ernehret ſie 
Gott wunderlich welches allen Geitzhal⸗ 
fen zum morale dienen kan, bie ۶ 
cher Providenz mißtrauiſch und unglaͤu⸗ 
big Die Vas vor eine gnaͤdige Ber- 
eiſſung des Wohlergehens und langen 
ebens wurde nicht denen Kindern Y- 
ſrael von Gott verſprochen, fo fie ein Bo⸗ 
gel⸗Neſt mit Eyern oder Jungen fin⸗ 
den und nicht alles vertilgen, ſondern die 


Mutter fliegen laffen würden, weil ohne 
des Himmliſchen Vaters willen auch kein 
Sperling auf die Erden fallen kan; Auch 


daß ein Storch, Turtel⸗Taube, und 


Schwalbe die Zeit ihrer Wiederkunfft 


wüßten, ruhmet ebenfalls die Heilige 
Schrifft. Was war nicht des Nos 
Taube zur Zeit der Suͤndfluth vor ein 
Heber angenehmer Bothe, als fie umb 
VBeſper⸗Jeit zum Gnaden Zeichen, daß 
die Gewwaffer gefallen ein Sele Blatt 
zu Haufe brachte. Ob gleich die tofen 
glod undanckbarlich in der Wuͤſten 
Sina wider das ſo herrliche Manna 

murreten und Moſt ihre Egyptiſche 


| 


Fleiſch⸗Toͤpffe verwurffen, gab ihnen 
En der Groſſe Gott eine unglaubli⸗ 
che Menge Wachteln zu ihrer Speiſſe: 
andere herrliche Lobſpruͤche und Exem- 
pla Heiliger Shrift Kuͤrtze halber anjetzo 
zu uͤbergehen. Solte wohl nicht einem 
Atheiften die herrliche Aufferſtehung 
glaublich vorſtellen eine des Winters im 
Moraſt gelegene Schwalbe, wann ſie 
in einer Warme lebendig wuͤrde, oder 
wenn er (abe, wie fo frolich die Feld⸗Ler⸗ 
che ſich gen Himmel in die Hohe ſchwin⸗ 
ge, ihren Schoͤpffer durch ihren Geſang 
lobe und preiſe, und das menſchliche 
Gemuͤthe erfreue, folder maaſſen ihn 
von irdiſchen auf himmliſche Gedancken 
bringen? Nicht weniger unterlaſſet nicht 
die keinen Fleiß ſpahrende wnermibeté 
Nachtigall, da andere Vogel ruhen, ihr 
Dienſte treulich zu een ge Gott zu 
loben und den Menſchen bey elati» 
fen Nächten zu vergnuͤgen; Ja manam 
det wohl gar Vogel, die durch Fleiß be 
Me en verſchiedene Sprachen và 
und Lieder fingen lernen, fo redi 
wundernswuͤrdig. Liber dieſes alles, 
ſo itzt erwehnet worden, geben uns noch 
darzu die lieben Vogel fich ſelbſt zu bere 
lichen Speifen, und folten wir nur den 
reichlichen Vogelfang im Herbſt von Sie 
mern, Kramets⸗Vogeln und andern bd 
trachten anbey Gottes Allmacht unde 
thigkeit danckbarlich erkennen. AUNE 
weilen nun ich in dieſem andern Shel 
die vlerfußigen Thiere der Erden, fo itt 
abern, Feldern und Waern fid nels 
ren und aufhalten, ſowohl nach ihrem 
Leben phyfice, als nach ihrem Tode ana- 
tomice beſchrieben, fo erachte fúr noͤthig, 
des edeln Feder- Wildes, nemlich derer 
Vogel, als von dem groſſen Gott eben 
falls erſchaßßener Greaturen Eigenſchaff 
vorjeßo nach dem Leben, dann, wo mög 
lich auch mit weniger anatomice zu be 
trachten; Das Fangen und Werder 
Verck dererſelben aber refervire bip zum 
Beſchluß. NI. 
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Von denen wilden Thieren, 


Erſte Abhandlung 


Von dem Wald⸗Vefluͤgel / 
Und zwar Erſtlich 
Von dem Auer⸗Hahn. 


Es iſt der Auer⸗Hahn einer deren 
vornehmſten Wald⸗Voͤgel, faſt der gró- 
ſte unter denen wilden Huͤhnern, von 
Farbe am Halſe ſchwartz und gruͤnlicht, 
auff dem Ruͤcken Aſcher farb, mit brau- 
nen Flecken vermiſchet; Die Augbrau⸗ 
nen find helleroth, die Fuͤſſe ſtarck, 
rauch und federicht, wohner gerne in ho⸗ 

en Gebuͤrgen und Waldern, wo es 
zrunnen⸗Quellen giebet, die ۶ 
lein fuͤhren, deren er ſtets einige im Ma⸗ 
gen behalt. Seine Paltz fanget ſich des 
Fruͤhlings gar zeitlich zu Anfange des 
Martii an, ob gleich noch Schnee und 
Froſt vorhanden, daran er ſich nicht keh⸗ 
ret, und zwar kurtz nach Mitternacht, 
biß es Tag wird. Gemeiniglich geſchie⸗ 
et ſolches auf der Hobe an hangenden 
ergen, allwo er den Morgen kan kom⸗ 
men ſehen, ſonderlich halt er ſich gerne 
auf, wo Roth⸗Buchen, oder auch rau⸗ 
ſchende Baͤchlein zu finden ſind, welche er 
gerne hoͤret: Derer Knoſpen von Roth⸗ 


Buchen aber bedienet er ſich des Win⸗ 
ters zu ſeinem Geaß, wie auch derer 


Preuſſel⸗ und Heydel⸗ Beere. Wo er ſich 
einen Ort zur Paltz⸗Zeit ausgeſehen hat, 
und angetroffen wird, da iſt er meiſtens 
alle Morgen zu finden, dafern er anders 
Ruhe haben kan und nicht verſtohret 
wird. Wann der Auer⸗Hahn in ſeiner 
Pale- Zeit ſchreyet, fo klinget es faſt / als ob 
ein Graſe⸗Maͤder mit ſeinem Wetzſtein 
mit doppelten Strichen gerade die Senſe 
ſtrieche. Er wird, damit man naher zu 
ihm komen moge, in wahrendem Shrey- 
en etliche Schritt eyligſt beſprungen und 
۳ er auffhoͤret, muß man ſtille ſtehen, 
ann ſonſt, wo er auſſer dem das ge⸗ 
ringſte boren oder mercken folte, fliehet 
er davon, und ob gleich dem allzu begieri⸗ 
gn Schuͤtzen unter wehrendem ۵۴ 
eſchrey ein Fehl⸗Schuß entgehen ſolte, 
vermercket er ſolches dennoch nicht, ſon⸗ 
dern bildet fid) ein, es fen ſonſten etian 
ein Donner Wetter, oder falle ein Baum 
umb. Wann er aber mit einem Schroth 
getroffen wird, ober ſonſten den Shu- 
tzen mercket, ſo ziehet er fort, wie leicht 


zu dencken. In waͤhrendem Paltz⸗Ge⸗ 
ſchrey, wie gemeldet, hoͤret und ſiehet er 
nichts und gehet wie ein Indianiſcher 

ahn mit abwärts ſpitzen Flügeln und 
ſtraubigten Federn auff einem dicken Aff 
des Baumes hin und wieder. Und 
leichwie er an ſeinem Wildprath und 
doner Geſtalt durch ſolche Geilheit abe 
nimmet, alfo gehen auch die Federn von 
Surfen ſodann weg. So bald nach ges 
ſchehener Paltz der Hahn auf den Erd⸗ 
boden geſtrichen, kommet gleich das Huhn 
zu ihm herbey und wird von ihm, wie 
anderes Gefluͤgel zu thun pfleget, ordent⸗ 
lich getreten, keines weges aber, nach 
der alten Fabel, der Saame auf die Ers 
den gelaſſen, vielweniger alsdann von 
der Henne zur Fruchtbarkeit dienlich ge⸗ 
noſſen, weiln die Natur, was im Ma⸗ 
gen verdauet, zu keiner Frucht wircket, 
und es auch wider die geſunde Vere 
nunfft lauffet. Solcher Auer⸗Hahn⸗ 


4 


Le wird vorhero, wo er anzutreffen 
iſt, zur gewiſſen Nachricht richtig verho⸗ 


ret, ehe man ſolches der Herrſchafft ans 
meldet, und auff ein ungewiſſes anfuͤh⸗ 
ret, weil hierdurch nur vielfältige vers 
gebliche Muͤhe, ſchlaffloſſe Nachte und 
Unluſt würde. erwecket werden. Der 
Auer⸗Hahn ziehet nicht im Herbſt mit 
andern Vögeln weg fondern hale feinen 
Stand des Jahres durch beſtandig: Er 
gehoͤret auch unter die Hohe Jagd und 


wird einem Hirſch gleich gerechnet. Die 
Auer⸗Henne oder das Huhn, deren ſich 


viel zur Paltz⸗Zeit bey dem Hahn be⸗ 

nden, weichet, nachdem ſie empfangen 

at, heimlich von der Geſellſchafft. Wann 
die Roth⸗Buche ihre Knoſpen offnet 
und die Blatter auseinander gehen, denn 
ſuchet das Huhn ſeine Gelegenheit un⸗ 
ter Strauchern, Gehaͤu und Schlägen, 


bloß im Heyde⸗Kraut und leget daſelbſt 


ihre Eyer, theils acht, zehen, biß zwolff 
Stuͤck, bruͤtet auch (ole meiſtentheils 
innerhalb vier Wochen aus. Es wura 
de ſich vielleicht dieſes Feder⸗ Wild wohl 
vermehren, wann ſie nicht in der Brut⸗ 
Zeit, ehe die Jungen recht fluͤcke ۶ 

S 3 den, 
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Von dem Birck⸗Hahn. 


Der Birck⸗Hahn iſt zwar kleiner, 
als der Auer⸗Hahn, aber ein weit beſſer 
ſchmeckendes Wildprath, ſchwartz von 

arbe, hat kurtze rauche Beine, umb die 
Augen hellrothe Flecken, aſſet fi) von 
birckenen Zaͤpfflein, Darvon er auch den 
Namen hat: Er wohnet gerne auff wei⸗ 
ten wuͤſten Feldern mit Heyde Kraut be⸗ 
wachſen und paltzet gerne an ſolchen Pla⸗ 
gen, da es rein it und die Schaffer Dey- 
de⸗Kraut gebrannt haben: Die Pals ge- 
ſchiehet des Fruͤhlings, wann die Bir⸗ 
cken⸗Knoſpen ausſchlagen, vor Tage an 
feinem gewöhnlichen Platz: Er gurgelt 
und pullert wie die kleinen ۶ 
der, daß man es weit hoͤret; Er zuſchet 
und ſperret die Flügel auf der Erden 


er nicht beſprungen, wie der Auer⸗ 
Hahn, ſondern an dem Ort eine Gru⸗ 
be eine Zeitlang vorhero unvermercket 
gemachek, worinnen fich die Herrſchafft, 
bif der Bird: Hahn kommet, anſtellet, 
welches auch hinter denen nechſten St au⸗ 
chern geſchehen kan. Er bleibet nicht ſo 
in der Enge, als der Auer⸗Hahn, dann 
er manche Zeit im Jahre wegſtreichet, 
doch koͤmmt er in der Paltz⸗Zeit wieder 
an den Ort, wo er jung worden: Wann 
er paltzet, fo ſpringet er oͤffters auff der 
Erden in einem Creiß in die Hoͤhe: 
Nach der Pals, wenn alles ſtille, tritt er 
SEN wie anders Seder 2 ۶ 
praͤth. Ihre Nahrung iff des Winters 
auf denen Bircken, biß der Baum im 


rumb, madet den Schwantz breit, wor | | Srühfing grüne wird. Sie beiſſen die 


innen er gantz weiß von forne ſiehet: zu 
deyden Seiten deſſelben hat er krumme 
Federn; Wenn es aber Tag wird, be⸗ 
iebt er fih mit denen Huͤhnern auf die 
aume, biß gegen 8. Uhr, alßdann ge⸗ 
het er fort. Sie verbergen ſich des Ta⸗ 
De uͤber in dicke Gebuͤſche mit Fleiß. 
er Birck⸗Hahn wird gleich einem Reh 
auch unter die hohe Jagd gerechnet und 
feine Palk- Zeit von Hoher Herrſchafft 


jungen Knoſpen und Huͤlſen die Schaa⸗ 
len ab. Des Sommers aber iſt ihr Geaß 
von Beeren und Kraͤutern, wie des Auz 
er⸗Hahns. Das Huhn fichet braun? 
licht und geſprenckelt auf dem Ruͤcken, 
einer Schnepffe ahnlich, doch mercklich 
groͤſſer, die Fuͤſſe aber find mit Federn 
rauch. Das Birck⸗Huhn leget eben⸗ 
falls fo viel Eyer, als die Auer- Henne 
bruͤthet auch an ſolchen Oertern und 


gebrauchet, daß fie ſolche wie ben duer, | auf ſolche Art gleichformig und vorfidy 
Hahn ⸗Paltz fleißig abwarten, doch wird tig, nimmt auch Grag von der Saat. 


Von dem Haſel⸗Huhn. | 


Dieſes iff ein ſehr wilder Bogel, wel⸗ 
cher fi) in dicken Gebuͤſchen, vielen Zane 
nicht und fichten Dickigten, jedoch mei⸗ 
ſtens an ſolchen Gegenden und Gruͤn⸗ 
den auffhaͤlt, wo viel Haſel⸗Straucher 
zu finden, davon es den Namen hat, 
weiln es die Haſel⸗ Kautzen und 
Zaͤpfflein, Krammet⸗Beer, Hollunder, 
rumm Beer, Ebriſch⸗Beer und 
Stein⸗Klee genieſſet. Das Haſel⸗Huhn 
hat zweyerley Wildprath, auf dem Rü- 
cken ſchwartzlicht, und am Bauche weiß: 
Iſt ein gutes groͤſſer, als das Neb⸗Huhn, 
hat auf dem gucken roͤthlich und ſchwartz 
eingeſprengte Federn, der Bauch if weiß 


licht und mit ſchwartzen Flecken einge 
theilet: Der Schwantz iſt graulicht, 
ſchwartz und weiß, mit einem Singerbreit 
ſchwartzen Qverſtrich. Die Fuͤſſe find 
mit Federn bewachſen, die Zaͤhen fure 
pigt. Der Hahn ift an Federn fáomt 
und groſſer geſtalt, als dic Henne, hat 
dickere Backen und umb die Augen ro⸗ 
the Flammen. Sie fliegen ſehr raſch, 
begeben fid aber niemahls aus dem Holtz. 
und ſetzen fih auf die unterſten Aeſte / 
ſehen allezeit mit einem Auge uͤber ſich 
und fuͤrchten fuf febr vor denen Raub 
Vögeln. Das Huhn leget feine ۰ 
wie die Auer⸗und Buͤrck⸗Huͤhner, qui 
LU 
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die Erden: Bruͤthet 6. big 8. Jungen in | man nun in folder Zeit fle zu fid) locket, 
drey Wochen aus. Dieſer Bogel zie⸗ kan man dieſelben mit ſonderbarer Luſt 
het nicht weg und erhalt fich in feiner Ge: | | fhieffen ; Sie gehören wohl zur Niedern 
gend. Sobald die Jungen fliegen koͤn⸗„Jagd, werden aber viel edler, als Reb- 
nen, zeigen fte ihnen andere Gelegenhei⸗ [Hühner gehalten. Des Vormittags 
ten, fle aber bleiben an ihrem Ort, und | umb 8. Uhr und gegen Abend ungefehr 
werden in Lauff⸗Thonen, wie die] umb drey werden fte meiſtentheils mit 
Schnepffen auf der Erden, wie auch mit einem Pfeifflein gelocket, da fte offters 
denen Ebriſch⸗Beeren in denen grofien ſtillſchweigens und jähling kommen und 
Thonen an denen Bumen gefangen. || man hurtig ſchieſſen muß. Es iſt ein ſehr 
Ihre Paltz ift des Fruͤhlings in der Fa⸗ wilder Vogel, fo fid) nicht leicht lebendig 
ſten⸗Zeit, da ffe einander pfeiffen: Wann! erhalten laſſet. 


Von der Wald⸗Schnepffe. 


Dieſer Vogel wird wegen ſeiner Nah⸗ Hecken allhier zu Lande wenig, ſondern 
rung vor den delicateſten mit gehalten, in der Fremde, haben meiſtens drey big 
auch fo gar wird fein Geſcheide mit fame vier jungen, welche fid) wie Feld⸗Huͤhner 
dem Schmeiß von Wed Herren gegef || drücken und verbergen: Sie lauffen gers 
fen, weiln fid) derſelbe mit nichts anders || ne die Trifft und Fußſteglein, wo das 
Vieh getrieben wird, und genuͤſſet den 
Kuh⸗Miſt, Werden auch an ſolche: Stad⸗ 
te, wo das Vieh Mittags zu liegen pfle⸗ 
get, gefunden und in denen Steigen, de⸗ 
rer Vieh⸗Trifften, worinnen fie gerne 


nehret, als mit denen in Suͤmpffen wach⸗ 
fenden friſchen Kraͤutern und Wurtzeln, 
welche er mit ſeinem Schnabel ſehr ſau⸗ 
ber und geſchickt heraus zu bringen und 
zu genieſſen weiß, daß man in feinem Ma- 
gen anders nichts, als dergleichen findet. 
Denn es kan dieſer Vogel ſeinen Finger⸗ 
langen Schnabel vorne an der Spitzen, 
wann er mit ſelbem in Sumpff reichet 
und ein Wuͤrtzlein mercket, wie eine 
Drath⸗Zange zuſammen drucken, wel⸗ 
ches die Natur mit Nerven im Schna⸗ 
bel verſehen und ſonſt bey keinem Vogel 
zu finden iff. Sie ziehen Herbſts⸗ Zeit, 
wann das Laub fallt und zwar des 
Nachts, nachdem ſie vorhero gegen A⸗ 
bend mit Nahrung ſich verſehen, und fal⸗ | Zeit billig 6+ 
len vor den Hoͤltzern Strichweiſe fort; 


iD û Von denen Mingel⸗Dauben. 


Dieſer Vogel iff mercklich grófer | | re Neſter machen fle von wenigem Gee 
und weit ſtaͤrcker, als zahme Tauben; | | nite auf grofe Eichen und hohe Tan⸗ 
hat einen langen Halß und einen weiffen | | nen, an Zwießeln, auf ſtarcke Aeſte: 
Ringel umb denſelben big zum Kropf, || Bringen niemahls mehr, als zwey Jun⸗ 
dahero er den Namen bekommen; [ge, einen Taubert und Taubin aus. 
Hat einen blauſpieglichten Halß, von] Sie ziehen denen Saltzlecken ſehr nach 
ſchoͤner grauer Farbe und in denen Ste | und werden alldar mit beſondern Schlag 
geln etwas weiſſe Federn, ingleichen ro | | Banden dan, fo meiſtens gegen 
the Fuͤſſe, Augen und Schnabel. Es Abend geſchicht. Ihre Stimme in heus 
iſt ein ſehr ſcheuer Vogel, der weder im len oder locken ift langam und (or, 
Feld, noch im Holtz anders zu ſchieſſen] geſchiehet gleichſam mit dem Tad febr ove 
üt, als im anſtellen, wann er von denen dentlich: Sie ziehen im Herbſt von uns 

edern zuruck auf duͤrre Baume flie⸗ weg und kommen des Fruͤhlings wieder: 

ge ober beym Neft auf den Lock oder | | Haben ihre Nahrung von allerley Saa⸗ 
uff kommet, oder an der Trancke. Ih⸗menwerck derer Frucht⸗Felder. 

i | SE | Von 


lauffen, mit Lauff⸗Thonen gefangen, o⸗ 
der von denen Feder⸗Schuͤtzen im Flue 
ge geſchoſſen. Im Fruͤhlinge iſt ihr Wie⸗ 
derzug, bleiben aber nicht lang, und ſind 
zu ſolcher Zeit duͤrr und mager; Im 
1 find fie deſto feiſterer und am ber 

en zu fangen. Man thut allem Feder⸗ 
Wild Schaden, wenn man es im Wieder⸗ 
Fluge fanget, dahero es auch billig ver⸗ 
bothen und gar nicht Weydemanns⸗Ge⸗ 


brauch ift, fondern es wird daſſelbe zu der 


, 
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Von denen Blau: Bauen, 


Die Blau⸗Taube, oder Hohl⸗Tau⸗ 
be, ift etwas kleiner, ſonſten aber wie 
die Ringel⸗Taube geſtalt, nur daß ſie 
mehr blaulichter am Halſe ſiehet und kei⸗ 
nen Ringel, auch nichts weiſſes in Fluͤ⸗ 
geln hat. Sie heulet au e 
als die Ringel- Taubes Sie niſtet und 
bruͤthet in hohlen Eichen oder Buchen, 

wie ein Specht, ſonſten aber wie die 
Ringel⸗Taube nur paarweiſe. Sie 
fallen gerne auf die Saat⸗Felder, inglei⸗ 
chen auf die Saltzlecken, wo man ſie mit 
Schlag⸗Wanden beruͤcken, wie auch 


auf die Baume locken und ſchieſſen kan: 
Im Herbſt iſt ihr Strich und im Fruͤh⸗ 
ling der Wiederzug. Es werden au 

groſſe Eichen und Buchen Tauben⸗Poch⸗ 
ten, etwas groͤſſer, als die Stahrme⸗ 
ſten, auffgehencket, darinnen ſie des 
Sommers hauffig bruͤthen, daß man 
die Jungen, fo fie fluͤcke find, ausneh⸗ 
men kan. Die Eichhoͤrner und Tholen 
aber beiſſen ſolche weg. Sie leben his 
als drergig Jahr, halten ſich des Herbſts 
in ihrem Strich Schaar⸗weiſe beyſam⸗ 


men auf, biß ſie von uns wegziehen. 


Von denen Wurtel⸗Wauben. 


Dieſe iſt die kleineſte Art, ein ſchmaͤch⸗ | 


tiger Vogel, auf dem Ruͤcken etwas 
braunlicht, der Halß und die Bruſt 
Fleiſch⸗Farbe mit einem ſchwaktzen Rin- 
gel, am Bauche aber weißliche hat hin⸗ 
ten am Schwantz in denen Federn weife 
ſe Striche, daß es, wann ſie flieget und 
denſelben ausbreitet, einen weiſſen Cir- 
cul giebet, ſonſten niſtet und bruͤtet fie 
auff einem Aſt des Baums, doch nicht 

och, und bringet ihre Jungen aus: Es 

rütbet ſowohl der Taubert, als die 
Taubin und haben beyde einander un 
glaublich Keb, daß, wo eines wegkoͤm⸗ 
met, das andere ſich graͤmet. Man 
pfleget ihnen nichts zu thun. Es wird 
von dieſes Vogels keuſcher Ehe und un⸗ 


nigen Autoribus viel ſeltzames geſchrie⸗ 
ben, nemlich daß, wann eines ſtuͤrbe, 
das uͤberbliebene ſich ferner gar nicht 
mehr begatte und ſich nimmer erfreue, 
auch kein klar Waſſer trincke. Wann 
man ſie aus dem Neſt von Jugend auff 
erziehet, werden fte bald DÉI by 
Gurren iff angenehm zu hoͤren: Sie 
leben nicht uber 8. biß 9. Jahr: Haben 
einen geſchwinden Flug und wohnen gers 
ne an Waſſerbachlein, fallen auch auf 
Saltzlecken hautfig: Ich habe von einem 
Chymiſten zu einem gewiſſen Experi: 
ment mit Turtel⸗Tauben⸗Blut gewiß 
fe Caracteres auff Jungfer⸗ Pergament 
ſchreiben ſehen, dë e nichts hal 
té; Vielweniger bin ich Willens von bet 


veränderlihen Wittben; Stand von ei⸗]] gleichen Superftitiofis Meldung zu thun, 


Von der 


Solche iſt etwas kleiner als die Tur⸗ 
tel⸗Taube, aber geartet wie der Kram⸗ 
mets⸗Vogel, daß man ſie von weitem im 
fliegen nicht gleich unterſcheiden kan, nur 
daß fie groffer iff, als der Ziemer und 
falblicht grau, am Bauche weiß, mit 
eee wie ein Zea و‎ a 

rutet hier zu Lande im Neſt auf Ae⸗ 
ften des Baumes, wie bie Amſel oder 
Zippe, bringet drey biß vier Jungen 
aus, bleibet auch offt des Winters da: 
Ernehret ſich von Wacholderbeeren, 
Wuͤrmlein auf denen Wieſen und Vo⸗ 


SDA 

gel⸗Kuͤn, Miſtel ober Kenſter des Win⸗ 
ters, werd auff Leim⸗Spillen gefan⸗ 
gen oder geſchoſſen, weil ſie nicht gerne 
auf den Heerd fallet; Der Hahn und 
die Sie ſehen einander gleich, nur daß 
der Hahn untern Fluͤgem zu jeder Sev 
ten zwey ſchwartze kleine Flecken hat. 
Sie ſinget ſehr lieblich auf hohen Gipf⸗ 
feln, ſonderlich bey ſchoͤnem Sonnenſchein 
und kan ein Knabe an ihm ſchieſſen ler⸗ 
nen; Doch wollen ſie wohl getroffen 
ſeyn, welches darbey in acht zu neh⸗ 
men. d 


Von dem Ziemer oder Krammets⸗Wogel. 


Dieſer Vogel iff zwar kleiner, als die | weit edeler und beſſer, dahero er den 
Ochnarr, aber an feinem. Wildprath Vorzug hat; Er euch die Watz 


SYingef und Vlau ST aber. 
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Von denen wilden Thieren. 


der⸗Beeren ober Krammet⸗Beeren, da- 


von er ben Namẽ hat / iſt von ſchoͤnen Sar 
ben, lichtblau und Aſchfaꝛb,mit gelben und 
rothbraunlichen Flecken auf der Bruſt: 
hier zu Lande bruͤthet er nicht, ſondern 
in Nordiſchen Ländern und Moſcau: Er 
ziehet gemeiniglich mit der Weindroſ⸗ 
el im Herbſt fort nach denen warmen 
Ländern und koͤmmt des Fruͤhlings 
beym Wieder⸗Fluch wieder, wird auff 
dem Heerd mit Schlagwaͤnden und 


145 


und Lauff⸗Schlingen des Herbſts ges 
fangen, wiewohl einige das Contrarium 
glauben, und meynen, dieſe Voͤgel wa⸗ 
ren den Sommer über allhier in unſern 
Landern nicht, ſondern nahmen ihren 
Strich alleine des Winters zu uns, ſon⸗ 
derlich, wo viel Wacholder⸗Straucher 
tunden: Theils blieben den gangen 
Winter uͤber, weil es in ihren Landern 
zu ſolcher Zeit viel kalter ware, und wuͤr⸗ 
den alſo auf denen Heerden bey uns ge⸗ 


Lock⸗Voͤgeln geruͤcket, oder in Thonen⸗ fangen. 


Von der Droſſel. 


Die Droſſeln, weilen ſie auch Kram⸗ 
met- oder Wacholder⸗Beere effen, wer- 
den auch unter die Krammets⸗Voͤgel 


gerechnet, zumahl fie mit ſelbigen in 


Geſellſchafft gefangen werden. Es ſind 


aber dererſelben zweyerley: Die erſteren 


heiſſen Zipff⸗Droſſeln, find etwas grof- 
ſer und unter denen Fluͤgeln weißgelb⸗ 
licht; Sie bruͤthen hier zu Lande des 
Fruͤhlings im April hauffig, machen ih⸗ 
re Neſter von Baum⸗Mooß und anderm 
Geniſte zwiſchen die Aeſte; Bringen 
vier biß fuͤnff هن‎ aus und ſitzen 14. 
Tage darauf. Ihr Strich gehet balde 
nach Michaelis und wahret nicht lange; 
Sie freſſen gerne Ebriſch⸗ Beer, werden 
dahero in Thonen haͤuffig gefangen, 
wie auch auf dem Heerd, wann derglei⸗ 
chen Lock⸗Voͤgel dabey find: Sie fallen 
gar frühe ein und verwicklen ſich im Tho⸗ 
nen⸗Strick: Unten am Bauche, Halß 
und Kopff ſind ſie weiſſer geſcheckt als die 
andern. Sie ziehen zeitlich fort nach 
warmen Landern und faͤnget man fie 
auf dem Heerde nicht haͤuffig, ſondern 


nur wenig, zu etlichen Stuͤcken. Bey 
Mondenſchrin ziehen fie ſchnell hinweg, 
ehe man es vermercket. Die andere 
Art beifen Wein⸗Droſſeln, find etwas 
kleiner von Leibe, unter denen Fluͤgeln 
rothlicht, haben ſchwartzbraune Fuſſe, 
und kommen zu einer Zeit mit denen Zie⸗ 
mern, nachdem das Jahr und die Wit⸗ 
terung if; Wo fie gute Locke finden, fale 
len fie ger ne ein, ſonderlich im letzten Biers 
tel des Mondes und ſtreichen im Ne⸗ 
bel hart über der Erden; Bey heller 
Lufft aber ziehen ſie hoch und ſchnell fort. 
Wann Nebel und Reiffe fallen, bleibt 
dieſer Vogel gerne liegen; Wann es 
aber kalt und hell Wetter it, ſonderlich 
bey Monden- Shein, eilet er deſto gez 
ſchwinder: Sie werden hier zu Lande 
nicht erzogen, ſondern kommen mit de⸗ 
nen Ziemern aus kalten Landern Furg , 
vorhero und ziehen in groſſen Hauffen, 
locken ihres gleichen ſtarck an ſich, freſ⸗ 
fen auch Bogel-Beer und Gewuͤrm und 
ſind nebſt denen Jiemern wohlgeſchmack⸗ 
te gute Herbſt⸗Voͤgel. 


Von der Emke, 


Die Amſeln hecken und bruͤthen aud, 
wie vorgemeldte Krammets⸗Vogel, ha⸗ 
ben zwar auch ihren Zug, bleiben aber 
doch welche des Winters uber an Waſ⸗ 
en Der Hahn ift (hon ſchwartz, 

at einen gelben Schnabel, gelblichte 
Beine und gelbe Ringel umb die Augen. 
Wann dieſer Vogel des Abends- Zeit in 
denen Holtzern was von Wildprath an 
Hirſchen, Hafen oder Füͤchſen mercket, 
ſo pfleget er ſolche auszuruffen und zu 
ſchnippern, daß man es wahrnehmen 
ſoll. Er ift ein gelehrſamer Vogel, wel 


cher auf vielerley Weiſe dem Menſchen 
unterſchiedene Lieder nachpfeiffen lernet: 
Wohnet gerne in Hecken und Straͤu⸗ 
chern, und wechſelt hin und wieder, das 
Weiblein ift ſchwartz⸗ oder dunckelbraun. 
Der Amſeln Speiſe ſind Heuſchrecken, 
Hollunder⸗Beer und meiſtens Wuͤrmer. 
Sie wohnen gerne in Errlen und Bir⸗ 
cken⸗Geſtrippe: Haben faſt am erſten 
Junge im Jahr, legen drey biß fuͤnff 
Ger welche grunlicht und roͤthlicht bez 
renge find und leben ohngefaͤhr Hi 
a 
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acht Jahr: Sie bruͤthen meiſt ihre Jun: (nicht Hauffenweiſe, ſondern ein eln u 
um ۳ ane Tagen aus: Streichen] leyden einander nicht gerne. SI | 


Von dem Pyrole. 


Es kommt im Fruͤh⸗Jahr dieſer Bo | Gabel laͤnglicht mit Linden⸗Baſte pe; 
nicht eher, als bif die rechtbeſtaͤndig⸗ [wunden ſo kuͤnſtlich anzuhangen weiß, 
warne Nachte angehen; Git ein von | und daſſelbe langlich, als einen Klingel⸗ 
Farben fhòn Dottergelber Vogel, mit | Sack bauet, daß es mit Verwunderung 
chwartzen Flügeln und einem Pfirſch. zu ſehen iff. Er bringet nach vierzehen 
luͤthfarbenem Schnabel in Form eines Tagen drey biß vier Jungen aus: So 
Krammets⸗Vogels, defen Groͤſſe am | | bald der Sommer vorbey, ziehet er in 
Leibe er auch bey nahe haben wird, hat warme Laͤnder. In Italien friſſet er So, 
kurtze blaulichte Fife und rufet auf gen: Flieget ſtets von einem Baum gum 
eine ſonderbahre ſtarcke und liebliche Art. andern, und verraͤth fid uͤberall mp, 
Seine Nahrung ſind Kirſchen, mehren⸗ nem helllauten, doch angenehmen Gu 
theils auch Gewuͤrm. Er bruͤthet hier | | fahren: Leidet keinen andern Vogel um 
zu Lande und zwar formiret er fein Neft | tidy iff auch ein delicacer Vogel zur Spes 
auff eine felsfame Art, maaffen er bat ſe, von ſchoͤner Farbe und einer ange 
ſelbe mit Wolle und Baſte e nehmen Stimme. 9 | 
getragen, an einen Aſt zwiſchen einer 


Andere Nbhandlung 


Don bem Neld⸗Befluͤgel / 
Und zwar Erſtlich 
Von dem Drappen. 


Dieſer Vogel koͤmmt aus Alia, da] die Erde, nahe bey Haber⸗Feldern und 
fein Vaterland ift, wird auch in Ungarn | leget ihre Eyer auf die bloſſe Erden, nur 
auf groſſen weiten Mn gefunden. zwey, welche weißgelblicht und etwa 
Er kommt des Srühlings umb die Gaz kleiner als Ganſe⸗Eyer find, ſitzet vefte 
ſten⸗Zeit bey feinem Ruͤckzuge in hieſi⸗ auf ihrer Brut vier Wochen, ob fie aleid 

e Lande und bringet feine Hühner mit | {chew iff. Wan ihre Jungen laufen kohen, 
Ban, In feiner Pals iff er von feinem fuͤhret fie ſolche ins Getraͤyde: Sie ziehen 
Lauth, aber febr. boßhafftig auff feines || Herbſts⸗Zeit weg in warme Lander. 
gleichen mit treten und flagen, Wann Die After tragen ihre Federn aus dem 
er begierig umb die Hubner, fo breitet Schwantz zur Zierd aut ihren ۸ 
er Schwantz und Fluͤgel wie ein Kale⸗ | mit Edelgeſteinen deſetzt: Sie M 
Sete oo auff der Erden herumb. || fam im Flug, ehe fie aufkommen: Ihr 


Seine Farbe auf dem Rüden und SU | Wildprat ift gue am Geſchmack und ge⸗ 
geln iff gelb, braunlicht und ſchwartz eine | | find: Sie tragen ihre Eyer untern Fii 
eſprenget, der Halß und Bauch Aſcher⸗ geln und Halß mehr als hundert Schritt 
arb, von hohen Beinen; Das Huhn weiter, dafern fie uber der Bruch, fo 
fichet dem Hahn ähnlich, nur daß es umb die Erndte⸗Zeit geſchiehet, verſtoͤh⸗ 
kleiner iff; Der Hahn hat eine breitere | vet werden: Sie konnen fi mit ihrem 
Stirn und langen Bart gehoͤret unter | Fingerslangen weiſſen Barth, wann fit 
die hohe Jagd. Sein Geaß ift grüne || boͤſe werden und ſolchen zu beyden Sev 
Saat, Geträyde und Ruben und, weil] ten vom Kopf abhalten, gantz anſehn⸗ 
er gerne an ſumpffigten Feldern wohnet, lich machen: Die Schwantz⸗Federn ſind 
Froͤſche oder Fiſchgen, ja auch die Bruth || vier Qver⸗Hande lang und febr zierlich, 
der kleinen Bogel: Die Henne budelt mit rothbraunen ſchwartz und weien, 
eine Grube in groffe Felder des Frühe] Federn vermiſcht: An denen Fuͤſſen o 
Jahres, weit von Straßen abgelegen in ben fie dren Zehen und eine g 
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SC Wo das Regen: Wafer in fla- 
en Feldern ſich fammler,da halten fe ſich 
meiſtens auf, umb allerhand am Ufer bez 
findlicher Nahrung willen. Sie werden 
in Ungarn, bey ſtillem Wetter, da kein 
Wind zu mercken, ehe ſie zum fliegen 
aufkommen, durch raſche Wind⸗Spiele 
gehetzet, wie der Strauß⸗Vogel durch 


Von denen wilden Thieren. 
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fluͤchtige Pferde von denen Africanern 


gefangen wird, iſt ſonſt ein, gleich anderm 
groſſen und ſchweren Gefluͤgel, verzag⸗ 
ter Vogel, welcher, ſo er erſchricket, au⸗ 
genblicklich confus und leichte ertappet 
wird: An ſeinen Ohren hat er groſſe und 


€ 


tieffe Locher, weswegen er auch weit Do» 
ren und vernehmen kan. 


Von dem Phafian. 


Der Phaſian iff der edelſte unter dem 
Feld⸗Gefluͤgel: Iſt ein ſtoltzes Thier, 
weil er ſowohl an Schoͤnheit ſeiner Fe⸗ 
dern, als herrlichem zarten Wildpraͤth, 
alles andere große und kleine Feder⸗Wild 
uͤbertrifft. Er hat umb ſeine Augen ei⸗ 
nen ſchoͤnen hochrothen Fleck, einen weiſ⸗ 
ſen Schnabel, groſſe Naſen⸗Locher, da⸗ 
her er den Wind weit hat, wenn er mit 
einem gewiſſen Rauch gelocket wird, ei⸗ 
nen arunfibten und blaulicht vermiſch⸗ 
ten Pfau⸗farbigten Halß, an denen Oh⸗ 
ren zwey hochſtehende Federlein, auf 
dem Ruͤcken kleine Schildgen, welche 
ſpitzig von gelber Schwebel⸗Farbe ſind. 
Die Fluͤgel ſind falblicht, und die 
Schwing⸗ Federn Aſchegrau, die Bruſt 
e mit roͤthlicht Purpur- auch ۶ 
arbenen und blauen Federn durch 
unterſchiedene Flecken abgetbeilet, der 
Schwantz iff lang, auf der Aglaͤſter 
Art, da die mittlern Federn die Vide 
find, uber dem Schwantz, auf dem ۶ 
cken find Purpurfarbigte Federn: Die 
langen Schwantz⸗Federn ſind ſteiff, 
braunſchwartz, auch gelbſpieglicht; Ihre 
Fuͤſſe find graulicht, aber glatt und nicht 
rauch. Es giebet auch weiſſe und bun⸗ 
de Phafianen, von denen die Hahne an 
der Bruſt ſpieglicht: Die ordentlichen 
Phafian-Himer find braunlicht am Kopff 
und Halß, an der Bruſt aber mit grau⸗ 
lichen roͤthlichten Federn vermiſchet, ha⸗ 
ben braune Flugel und auch einen langen 
Swng, doch nicht fo groß, als die Hah⸗ 
ne: ſind hin und wieder mit braunen 
Flecken, wie die Haſel⸗ und Birck⸗Huͤhner 
gezieret: Sie druͤcken ſich wie andere Huh- 
ner, ۳ fie aber auffgeftoffen werben, flies 
gen fie auf die Baume. Sie verſchlu⸗ 
cken all ihr Geaͤß und halten fid auff de 
nen Wieſen, Bruͤchen, Auen und Feld⸗ 
ſtraͤuchern von Weyden, Werfft und an⸗ 
derm alten Graß, umb ſich darin zu ver⸗ 
kriechen, gerne auff, wo ſie die Weitzen⸗ 
Felder, Anger, Kohl- Hoffe und Wein- 


berge, item Wacholder⸗Straͤucher, und 
Brombeer, ingleichen Ameiß⸗Hauffen 
nahe zu ihrer Nahrung haben. Der 
Phafian; Bogel iff eigentlich aus denen 
warmen Laͤndern, als Tuͤrckey, Ungarn 
und von dar, vor etlichen hundert Jah⸗ 
ren in Böhmen, Franckreich und Italien 
kommen, woher denſelben unſere Deut⸗ 
ſche Fuͤrſten, Graffen und Herren brin⸗ 
gen laſſen und auff ihre Herrſchafften 
in beſondere Garten, theils wild, au 
theils zahm aufferzogen halten und i 
vor dieſen in unſern Landern gantz une 
befant geweſen. Er laufft viel ſchneller 
und hurtiger, als die gemeinen Huͤner, 
wird auch nicht leicht auffſtehen, er wer⸗ 
de dann mit Gewalt jahling auffgetrie⸗ 
ben, oder wann das Graß feuchte iſt und 
er aus feinem Lager gerne weiter in eia 
nen andern Stand wolte, ſtehet er auf. 
Die Habichte, Huͤner⸗Geyer und Raub⸗ 
Bogel thun ihnen groſſen Schaden; 
Desgleichen die Fuchs, Marder und 
wilde Katzen, Iltniß und Wieſel; So nebe 
men auch die Krahen und Aglaͤſtern ih⸗ 
nen ihre Eyer und ſauffen fie aus: Dez 
rowegen muͤſſen biete Raub ⸗Thiere gantz 
vertilget werden; Sie lieben die Ver⸗ 
ſamlungen nicht in Schaaren oder Vol⸗ 
ckern, wie die Reb- Hubner, ſondern vere 
theilen ſich weit und breit ins Feld. Ihre 
Bruth verrichten ſie auf der Erden, 
ſcharren nach denen Wuͤrmlein, Amei⸗ 
ſen, kleinen Froſchen und ſpringen und 
baden ſich beym Sonnenſchein in Sand 
und Staub, vom u Hen ſich zu rei⸗ 
nigen. Sie ſitzen zu Nacht, vor Furcht 
der Raubthiere, gerne auff denen DAH 
men, legen nach einander zehen, funff⸗ 
geben, big zwantzig Eyer folde find grüne 
licht und mittelmaßiger Groͤße, und fo» 
bald die Henne ſelbſt bruͤthet, giebet the 
nen die Natur einen Trieb und Argliſt 
ſich mit denen Jungen in der Wildniß 
zu verſtecken, daß fie alſo gantz wild 
und ſcheu werden. Sie bruͤthen oͤhnge⸗ 
T 2 fehr 
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fehr dreyßig Tage, ehe die Jungen aus- Flugeln in der Lufft, madet krumm 
. in Phatian!, wann er des Wendungen umb die Hubner; Welche 
Fruͤh⸗Jahrs palget, ſchreyet ſtarck, ſprin⸗ halten will, die betritt er gleich nach der 
get in die obe und waͤchelt mit denen | | Palge, wie ander Feder⸗Wild. 


Von denen Meb⸗Muͤhnern. 


Die Reb⸗Huͤhner haben den Na⸗ und mehr mahl rufen, und darbey ein 
men von Reben, weil fie in denen Wein- || wenig fortfliegen, bif fie das drittemahl 
bergen gemeiniglich zu finden, werden] gefallen, daſelbſten bleiben fie des Tages 
auch Feld⸗Huͤhner genennet, weiln fte in | uber bey dem Volck und wepdet fih fo 
keinen Hoͤlzern, Waldern und Heyden, lange, big fie auffgeſprenget werden, fie 
ſondern nur in freyen Feldern, umb das | verbergen fid) vor Menſchen und Raub- 
Feld, Furchen oder Rehnen und kurtzen || Thieren, fonderlich mit dem Song, un 
Geſtripp, oder Graben, im alten Graß ter die Straucher, Geniſte, alt Graß 
ſich auffhalten. Sie haben wenig Fe⸗ und dergleichen, worunter ſie lange Zeit 
dern, welche Aſchegrau und ſchwartz ein⸗ſtille und unbeweglich fid) drucken. Ihre 
geſprenget, find von zarter Farbe, umb | Nahrung ift Frucht und Geſame, Win; 
den Kopff rothgelb, doch haben fie bloß ters aber grüne Saat und Sand. Wo 
braune ſchwartzeingeſprengte kurtze Stütz | die Rebhuͤner uber Nacht auf Feldern 
gel, und einen kurtzen Schwantz, ben | und Wieſen Volckweiſe liegen, halt eines 
man kaum fehen kan. Das Mannlein] von ihnen die Wacht, aus Furcht der 
oder der Hahn hat auff der Bruſt, ei-|| Raub- Thiere, Des Tages weiden fie 
nen roth Caſtanienbraunen Schild, wie || fi, nach Gelegenheit und Zeit im Jahr, 
ein Mond und an denen Fuſſen Spoh⸗ auff der grunen Saat, Stoppeln und 
ren. Sie haben ein ſehr zartes wohlge⸗ Wieſen von Gewuͤrm; vermercken fie 
ſchmacktes Wildprath, das ſonderlich de- | ihren Feind in der Lufft, fo drucken fie 
ticat, und werden des Herbſts ſehr feift, | | fib, vernehmen fie Unrath von Men- 

haben viel Wildprath und wenig Federn, | | fen oder vierfuͤßigen Thieren, fo geben 
deswegen ihnen von denen Raub⸗Thie⸗ | | fie die Flucht: kommen fie darinnen zer 
ren mehr, als anderm Geflügel, nachge: || floret von einander, fo ruffen De einan 
ſtellet wird: Leben nicht Uber 20, big 30. der wiederumb zuſammen. Im grof 
Jahr: Sie legen etliche zwantzig Ever an || fen Schnee boddeln fie unter demſelben 
ſeltzſame Oerter, welche fle fleißig aus- auff der Saat, laſſen fich offte verſchney⸗ 
bruͤthen; Wiewohlen die jungen Huby || en, daß man kaum die Kopffe ſehen kan, 
ner im andern Jahr das erſtemahl nicht Der Froſt aber iſt der Hühner Todt, weil 
uͤber zwolff ret funffzehen Eyer legen; || fie nicht ſcharren, noch etwas finden fone 
Nicht aber fo fleißig ausbruthen, als die nen alsdann find fle gerne umb war⸗ 
Alten. Es iſt ein hitziger Vogel, welcher || me Bruder und Quellen: So bald der 
ſehr geil; Dahero auch die Hahne unib | Schnee dauet, findet man fie auf dem 
die alten Hühner gewaltig kampffen, Mittel⸗Ruͤcken und Raſen⸗Platzlein am 
welcher nun verlieret, muß hinten nad» || gewiſſeſten. Wann es kalte naſſe Jah⸗ 
gehen, gleich einem Huhn. Umb Licht⸗ re giebt, oder von fauler Weyde die Ey⸗ 
mef fliegen fte von einander und paaren er untuͤchtig werden, ingleichen die Raub: 
ſich des Fruͤhlings, worbey fie bey an⸗„Thiere Schaden thun, fo nehmen die 
örechendem Morgen drey unterſchiedliche Reb⸗Huͤhner mercklich ab. 
mahl und zwar jedesmahl wohl zehen 


Von denen Wachteln. 


Dieſer Vogel kommt aus warmen und Graß, leget acht biß zehen Eyer, 
Landern, da er den Winter uber gewe⸗ bruͤtet aber jedoch auf der Erde ſpaͤther 
fen, beo Fruhlings beym Wiederflug in | als andere; Wird vor den geilſten Bo 
die beſten Weiten Felder und fetten Ae⸗ gel gehalten: Dahero er nicht úber fünf 
cker halt fih den Sommer über auff, | bif ſechs Jahr leben kan, hat wenig $e 
verbirget fid) auch unter das Geſtraͤuch dern, kan alfo nicht hoch fügen a 

ahn. 
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hen. Sie werden auch nach denen Steck⸗ 
Garnen von zwey Perſonen mit einer 
Leine mit Schellen getrieben und alſo ge⸗ 
fangen. Des Herbſts ziehen die Wach⸗ 
teln mit dem Strich fort, werden auch 
geſchoſſen. 


Vom Brad- Vogel, ۱ 


. Diefes, find hier zu Lande frembde 
Voͤgel, gruͤnlicht grau von Kopf, Half. 
und Fluͤgel, die Bruſt geflecket, mit 
braunlichten Spitzen, faſt [o groß, als ei- 
ne Taube, mit hohen Beinen; Bruͤthen 
allhier nicht, ſondern ziehen nur zur 
Ewe im Strid) vorbey: Man 
findet ſie auff denen Brachen und fla⸗ 
chen Feldern ſitzen, dahero ſie den Na⸗ 


men haben: Sie ſind anders nicht zu be⸗ 
ſchleichen, als mit Schieſſen, wiewohl 
ſchwer und ſelten, wegen ihrer Klugheit, 
weiln fie met in freyem Felde liegen. 
Ihre Nahrung iſt Blumenwerck auf de⸗ 
nen Brachen und Gewuͤrm: halten fid 
beyſammen gerne auff, und ſind ſchnell 
zu lauffen, wann fie geſtoͤhret werden. 


Vom Stab. 


Dieſer iſt einer der ۱۵ 
die man hier zu Lande hat: Maaſſen der⸗ 
ſelbe leichtlich Farre zu machen ift, und 
lernet alles nach, er dichtet gerne, machet 
allen Voͤgeln ihr Geſchrey nach, lernet 
Lieder pfeiffen und fo die Zunge geloͤſet 
wird, auch reden, daß man ihn alles 
deutlich verſtehen kan, nur daß er etwas 
ſchnarret. Er ſiehet ſchwartz am Halſe, 
glantzend mit weißen Federn eingeſpren⸗ 
get, wann er aber jung ift, ſcheinet er 
gaͤntzlicht ی‎ Nach einem Jahr farbt 
er ſich erſt und hecket gerne in hohlen 
Baͤumen und Aeſpen, ſonderlich in 
Specht⸗Loͤchern, Star⸗Meſten und Hoͤh⸗ 
len jaͤhrlich zweymahl und werden off 
ters ausgenommen. Ziehen alle Herb⸗ 
ſte mit anderen Voͤgeln in ziemlicher 


Menge zuſammen ſchnelles Fluges fort: 


ſind gerne auff Vieh⸗Trifften: freſſen 

liegen, Kaffer und Wuͤrme, ac! 
ich Abends im Schilff. Sie werden am 
Rande in einem See oder Teiche, in Win⸗ 
kel oder Schlufft, durch einen groſſen 

gamen mit zwey Fluͤgeln geſtecket: 
Hinter demſelben wird auff einen Pfahl 
eine Laterne mit Licht geſetzet: Wann 
es nun finſter ift, werden fie durch eine 
Schnur mit Schellen getrieben, ſo wol⸗ 
fen ſie nach dem Licht: Kommen ſie nun 
in den Damen, fo reiſſet der Faden und 
erſauffen. Sonſten aber laͤſſet man auch 
in dem Rohr Knaben mit ſchwachen 
Stecken klappern, ſtellet fid) mit Flinten 
umbher, und ſchieſſet ſie. 


Von der Sivit. 


Die Lerchen, weilen fie auff ebenen 
Feldern bald zu Anfang des Fruͤhlings 
umb Lichtmeſſe ankommen, befinden fih 
meiſt in der Saat, legen alldar vier biß 
fünff Ever, und bruͤthen fie aus. Ih⸗ 
re Nahrung nehmen fie von Saamen 
und Getrayde, Wuͤrmern und Sand, 
ſchwingen fid) in der Rufft auff und fine 
gen, werden dahero Feld⸗Lerchen genen⸗ 
net. Sie ziehen des Herbſts in groſſer 


Menge umb Michaelis, und lagern ſt 
auff die Felder, alsdenn ſind ſie febr er 
und werden mit dem Nacht⸗Garn, weiln 
fie ein koͤſtlich Herren ⸗Wildprath find, 
fel Wen, leben 8. biß 10۰ Jahr. Bey hel⸗ 
len Wetter ſingen ſie am deſten, ſonder⸗ 
lich früh morgens: die Raub 2 
thun ihnen groſſen Schaden, vor wel- 
chen ſie ſich druͤcken. 
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Von der Machtigall. E 


Dieſes ift ein febr 2 
gelein, welches ſonderlich in der Nacht 
denen Menſchen einen herrlichen Geſang 
giebet, wenn alle andere Vogel ruhen, 
wovon ſie den Namen hat. Es iſt ein 
graues Vogelein und weißlicht am Lei⸗ 
be, hat einen roͤthligten Schwantz, iſt et⸗ 
was groffer, als ein Emmerling, erneh⸗ 
ret fi) von Gewuͤrm, und Holunder- 


Beer, begiebet ſich des Fruͤhlings aus 


warmen Landern zu uns, ſitzet gerne in 
kuͤhligten ſchattigten Oertern, Dornhe⸗ 
cken und laubigten Strauchern, wo 


Quellen ſind: In der Nähe leiden fie 
einander nicht: Nachdem fte fid) begat- 
tet haben, bruͤten ſie im Julio in Hecken 
meiſt vier Junge aus, verrathen aber 
ſelbſt ihr Neſt. Ihr Geſang faͤnget ſich 
im grih- Jahr gar zeitlich an, ſobald 
nur der Dorn⸗Strauch ausſchlaget, und 
waͤhret bi umb Johannis⸗Zeit. Je- 
doch wie die Jahres⸗Witterung vorfal⸗ 
let: dann begeben ſie ſich wiederumb von 
uns in andere temperirte Climata, nach 
ihrer Gewohnheit und Natur. 


Dritte Abhandlung 


Don dem Mafier- Beflúgel 
Und zwar Erſtlich 
Von dem Schwan. 


Deren ſind zweyerley, zahme und 
wilde: Die zahmen ſind weiß, von lan⸗ 
gen krummen Halſen, haben zarte Sec 

ern, einen ſchwartzen Schnabel und 
Beine, werden von vornehmen reichen 
Lenten in Schloß⸗Graben zur Pracht 
und Luſt gehalten, haben aber ein har⸗ 
tes Fleiſch: Er genieſſet Graß, Fiſche und 


Getrayde, lebet ſehr lange: Die Froͤſche 


vertilget er H nebſt anderm Ge⸗ 
wuͤrm. Zu Anfang des Fruͤhlings bruͤ⸗ 
ten ſie die Jungen ſorgfaltig aus, und 


lieben einander mit denen Haͤlſen. Die 
wilden Schwanen aber ſind etwas klei⸗ 
ner, niſten im Geroͤhrigt, ſehen an Farbe 
graulicht und Aſcher⸗Farbe, halten (id) 
gerne in Seen, Roͤhrigten, Teichen, und 
verwachſenen Fluͤſſen auff. Dem Fiſch⸗ 
Ragen trachten ſie ju nad, fliegen 
nicht leichte auf, wo fie Ruhe haben, 
brauchen einen Fuß umd den andern zum 
Ruder: ſollen vor ihrem Ende einen 
lieblichen Geſang von fih hoͤren.laſſen. 


Von dem Reyber, 


Die Reyher find unterſchiedlicher 
Farbe, die meiſten aber blaulichtgrau 
auf dem Rücken, weiß am Leibe, mit 
ſchwartzen Flecken eingeſprenget, haben 
einen langen grauen Schnabel und Fuͤſ⸗ 
ft, einen weiten Kropff, worinnen ſie die 

iſchgen ſammlen; find Rauber. Sie 
orſten des Fruͤhlings auff groſſen Ei 
chen und Baumen, nahe an Seen und 
Teichen gelegen, bekomen drey Jungen, 
verrichten ihren aug zur Herbſts⸗Jeit, 
werden von groſſe 
mit fle mit koſtbahren Solennitaten durch 


Falcken in der Lufft mit groſſer Ver⸗ 
dr ung gepeitzet werden Fonnen; Wore 

ey fle alles aus dem NEM ſpeyen u. fale 
len laffen, ftc) leichte zu machen, habe aber 
von Natur einen langſamen Flug; Wo 
fte horſten, verdorren die Baume, m 
thres hitzigen Geſchmeiſſes. Sie haben 
allein ihre Nahrung von Fiſchgen, wel 
che ihnen umb die Beine umbher taufen, 
und von ihnen als von dem Magnet das 
Eiſen, an ſich gezogen werden, weswegen 


n Herren geheget, das | die Fiſcher Reyher⸗Schmaltz in die Reuf 
(en zu Qverder nehmen. 


Von den wilden Vaͤnſen. 


Dieſelben find ſchmachtiger, als zah⸗ | | 


We Bank, haben einen ſcharffen Schna⸗ 


bel, find graulicht von Federn, legen acht 
biß zehen Eyer an morgſüge oerte, f 
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frichen Hügeln und bruͤthen vier ۸ 
da darüber: Im Herbſt vor dem Wine 
tet, ziehen fie nach der offenbahren See 
nah ihrer Nahrung weg und kommen 
be Fruͤhlings wieder; find febr fher, 
ferent fid) nicht leicht, wo fie nicht vorhe⸗ 
rr etliche mahl herumb zur Sicherheit ge⸗ 
mgen find, und fid) die Gelegenheit er- 
fandiget haben, halten fich auff groſſen 
Bruͤchern, fliegen des Nachts auf die 
Gaat⸗Felder nach dem Getrayde und 


Von denen wilden Thieren. 


1۹1 
ziehen offt wie ein Triangel in ihrem Zug, 
worbey ſie manchsmahl ſchreyen. Sie le⸗ 
ben lang, werden mit dem Schiez⸗Pferd 
oder Karnbuͤchſen beſchlichen und ge⸗ 
ſchoſſen, oder durch gezaͤhmte Ganfe vine 
gefangen: Einige meinen, ſie ſchreyen 
darumb, wann bey Nacht oder dickem 
Nebel einige hinten zuruͤck bleiben, daß 
fie durch fold) Zeichen ihrem March vid- 
tig nachfolgen koͤnnen. 


Von wilden Enten, 


Dieſelben ſind ſo groß, als die zah⸗ 
nen; Der Entrich oder Ent⸗Vogel ſie⸗ 
let Aſchegrau, am Kopff und Halß aber 


Stahlgruͤn glaͤntzend, hat einen weiſſen 


Ringel umb den Halß; die Bruſt if Sa- 
ſanienbraun. Hat bräunlich und graue 
«luget, auf beyden Seiten etliche dun⸗ 
celblaue Federn, der Bauch iſt weiß, und 
dr kurtze Schwantz hochſchwartz und 
lat auf dem Schwantze auffwarts zwey 
kummgelauffene ſchwartze Federlein, 
as eine Angel; Rothe Sue und einen 

lblichten Schnabel. Er iff ein ſchoͤner 
Loge von Farben und Geſchmack, hat 
aier eine heiſchere Stimme: Die Ente 
hugegen ſiehet allenthalben, ſonderlich 
af dem Kopff und Ruͤcken, dunckel 
bruunfprenglicht, auf dem Bauch aber 
fablicht grau, und gelbmeliret aus hat 
auh auff denen Slügeln blaue Federn 
uni ein ſtarckes und lautes Geſchrey: Sie 
neben fid) von friſchem Wafer, Linfen, 
oder Enten⸗Grieß, Froͤſchen und Nat- 
tern auch allerhand Saat unb Kornern, 
inglechen Graß und andern Krautern. 
Des Fruͤhlings, wann die Waer of- 
fen, kömmen fle gar zeitlich; Sie niſten 
in dem Geröhrige, groſſen moraſtigen 
Bruͤchern, au 


A 


wohl an nahe beym 


Waſſer ſtehenden alten Weyden⸗Stoͤ⸗ 
cken und verborgenen Oerthern; Ja 
wohl gar in Krahen⸗Neſtern auf Bau⸗ 
men, legen erſtlich über ſechs biß acht Ey⸗ 
er nicht. Wann ihnen ſolche genom⸗ 
men, verkriechen fie fid) weiter hinein ins 
Geroͤhrigt, und legen offtermahls funff⸗ 
zehen und mehr Eyer, alſo vermehren 
ſie fid) und führen ihre Jungen artlich 
bey dem Halſe, eine nach der andern, 
in ihrem Schnabel auf die nechſten Waſ⸗ 
ſer; Die Ente machet ſich ein weich Ge⸗ 
niſte ven ihren eigenen Pflaum⸗Federn 
der Bruſt; Ihre Eyer pind gruͤnlicht 
ohne Flecken, als Huͤhner⸗Eyer groß; 

ehrentheils bruͤthen fie Mittages fleiſ⸗ 
ſig drauf; Es bruͤthet ſowohl der Ent⸗ 
Vogel, als die Ente und wechſeln umb, 
daß fte ihre Nahrung ſuchen ۸ 
1 auch inneꝛhalb drey Wochen aus 
den Eyern Jungen heraus. Sie zie⸗ 
hen des Herbſts mit groſſen Schaaren 
Zugweiſe weg auf die offenbahre See, da 
es nicht gefrohren; Jedoch halten ſich 
auch viel des Winters hier zu Lande in 
warmen Ovellen und Fluͤſſen, wo es 
offen geblieben, auff, und haben von fer⸗ 
ne ſcharffen Wind. 


Von der Seri Ente. 


Dieſelbigen kleinen Enten find gleich⸗ 
ſam als Zwerge von denen groſſen En⸗ 
ten, der Enterich hat auf dem Kopf blaue 
und unter demſelben braune Federn, um 
die Augen aber einen weiſſen Strich, 
ſonſten iſt er mit dem gantzen Leib ſilber⸗ 
farb, und Aſchergrau; An Fittigen 
mit gruͤnen Federn gezieret. Die Ente 


aber hiervon iſt von Geſtalt, Federn, Far⸗ 
be und Eigenſchafft, wie die groſſen, nur 
daß ſie kleiner iſt. Dieſe Art Enten ſind 
nicht fo haufig beyſamen, fonden befinde 
fib eintzeln und fliegen wegen ihres Fei 
nen Leibes febr ſchnell, dahero fle auch in 
der Weite, tauchens halber, uͤbel zu 
ſchieſſen find. 


Von 
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Von Wlaͤß⸗Onten. 


Dieſes ſcheinet wohl mehr ein Waſ⸗ 
ſer⸗Huhn, als Ente zu ſeyn: Maaſſen 
es keinen breiten Schnabel, als ۴ 
undEnten, ſondern einen ſpitzigen Schna⸗ 
bel, wie ein Huhn, und an Beinen zwi⸗ 
{hen denen Klauen oder Zehen keine 
Haut, wie andere ſchwimniende Vogel 
hat. Iſt uͤber den gantzen Leib ſchwartz 
als ein Rabe, etwas groͤſſer als ein Reb⸗ 


Huhn; Hat uͤber dem Schnabel eine wif- 
ſe Haut: Bruͤthet vier Jungen aus, je⸗ 
het im Herbſte weg, und kommt, , ۵ 
die Waſſer offen, wieder. Seine May 
rung iſt Waſſer⸗ Schnecken, Gewuͤrn 
und Wurtzeln im Waſſer, hat einn 
ſchweren Flug fortzukommen: Zun 
efen iff es kein delicarer Vogel, weil t 
einen pfuhlichten Geſchmack hat. 


Von denen KEybitzen. 


Dieſes ift ein bekanter Vogel, halt 
ſich an ſumpffigten Orten auff, da 
er des Fruͤh⸗Jahrs ſeine Eyer le⸗ 
get und ſolche mit groſſem Geſchrey 
verrath. Nach denen Hunden flieget 
und ſtoͤſſet er ſehr, fein dug iſt langſam 
und bobert in ber Luft, Iſt dahero in 
dem Fliegen leicht zu ſchieſſen. Seine 
Farbe iſt grau, grunlicht am Ruͤcken und 
denen Flügeln. Die Bruſt ift ſchwartz 
und der Bauch weiß, hat lange Federn 
zur Zierde auf dem Kopff: Seine 2 


fe ift als eine Schnaͤrre; Die Ever fib 
dunckelgrun beſprenget, werden in Ni⸗ 
derlanden hart geſotten und zu fonder 
barer Delicateffe von Federman gene 
fen: Sein Wildprath it auch gut p & 
fen. Er koͤmmt des Fruͤh⸗Jahrs beyn 
Thau⸗Wetter am erſten wieder zu Lar 
de, da er ſich im Gebruͤche von kleinn 
Fiſchlein und auff denen Brachen von 
Gewuͤrme nehret, ijt faſt halb Huhne 
und halb Schnepffen Art von Natur 


Von dem Waſſer⸗chnepfflein. 


Dieſes if gearthet wie die Wald⸗ 
Schnepffe, nur daß jene von Wurtzeln 
und Krautern, dieſe aber von Gewuͤr⸗ 
me des Waſſers ſich nehret, auch kleiner 
von Leibe, wie ein Krammets⸗Vogel, 
Aſchefarb und weiß am Bauch iſt. Datei- 
nen ſchwartzbraunlichten Ring umb den 


Halß, ift oben auff dem Rüden bram- 
licht und hat einen ſolchen Flug, doch it- 
was geſchwinder, wie die BaD SNE 
fe. Es machen etliche groffe Delicael. 
le von dieſem Vogel, alſo habe denſeben 
doch auch hierbey nicht übergeben 00 


nen. 


Vierdte Mbhandlung / 


Don dem Maub⸗Vefluͤgel/ 
Und zwar erſtlich 
Von dem deler, 


Der Adeler iſt gleichſam der Koͤnig 


unter denen allhieſigen dekanten fliegen⸗ 


den Raub ⸗Thieren, nicht allein wegen 


feiner Groͤſſe, dann ihme kein Menſch fei- | | ft 


ne Fittiche ausklafftern kan, ſondern auch 
wegen ſeiner Kuͤhnheit und Grimmigkeit, 
welche er an Rehen und Haſen, am meiſte 
aber an denen letztern zu practiciren weiß, 
wein genungſam erfahren worden, daß, 
wenn er an ein Reh kommt und nur et⸗ 
was Bloͤſe findet, er ſolches wuͤrget und 
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zu Schanden ſchlaget. Seine Horſt hat 
er in denen Waldern, an einſamen duͤ⸗ 
ſtern Oertern, auff hohen Tannen, da er 
ich ſowohl in acht zu nehmen weiß, daß, 
wann der Weydemann, umb ihn zu 
ſchieſſen, fib verborgen darbey anſtellet, 
er es fobalde vermercket und feinen Raub 
denen Jungen im vorbey fliegen, ohne 
daß er fuſſet, febr kluͤglich und geſchwin⸗ 
de vorzuwerffen weiß. Er bringet uber 
zwey Jungen nicht aus, zie het auch d 
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Von denen wilden Thieren. 


ſondern bleibet das gange Jahr hier und 
nehret ſich meiſt von Haſen, auch von Lu⸗ 
der, welche erſtere er an denen Bergen 
und Hoͤhlen wohl zu ſuchen weiß, und iſt 
von vielen alten Jagern obferviret wor⸗ 
den, daß er in ſeine Fange Steine faffe, 
felbige uber denen Dorn⸗Buſchen fallen 
Jaffe und damit die Haſen ſprenge. Er 
wirfft alle Morgen ſein Gewalle wie an⸗ 
dere Raub⸗Voͤgel von fid, ſaͤuffet kein 
Waſſer, ſondern eitel Blut von friſch v 
fangenem Wildprath, doch badet er fid) 
gerne im Waſſer. So er auf den Raub 
ausziehet, weltzet er ſich vorhero im 
Staube herumb, damit er das junge 
Wild ergreifen, mit denen Flügeln ver- 
blenden und deſto leichter bezwingen tón- 
ne. Ihre Bruth waͤhret dreyßig Tage, 
und fo bald die Jungen fluͤcke, muͤſſen 


fie die Nahrung ſelbſt ſuchen. Ein Ad⸗ 


ler hat das ſchaͤrffſte Geſicht und kan in 
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die Sonne ungeblenbet ſchauen. Es giebt 
dererſelben unterſchiedliche Arten, wegen 
der Nahrung nach denen Landern, an 
Farben ſo wohl ſchwartzlichte, als braun⸗ 
lichte groffe und kleine, deren einige derer 
Edelſten ſich nur allein nebſt ihren Jun⸗ 
gen vom friſchen und gefangenen Wild⸗ 
prath und lebendigen Thieren nehren. 
Die andern aber mehr, denen Geyern 
gleich, ſich mit dem Aas oder Luder her⸗ 
umb ſchleppen. Der Adler hat gelbe Sane 
g unb einen ſchwartzbraunen Schna⸗ 
el, iſt darbey von einem ſchnellen Flug; 
Hat einen ſcharffen Wind und vermer⸗ 
cket ſeine Nahrung unglaublich weit von 
ferne. Er ſoll ein ziemlich Alter erlan⸗ 
gen. Der Adler hat die Ehre, daß er in 
ayſerlichen, Königlichen, Chur-und 
Fuͤrſtlichen Wappen, mit beſondern 
Ruhm geſuͤhret wird. Hieſiger Lande 
iſt es nur der groſſe bekante Gaͤnſe⸗Ahr. 


Von dem Schuhu. 


Ob zwar dieſer entſetzliche Vogel an 


Grife dem Stein⸗Adeler nicht vie nado» || fi 


giebet, fo iff er doch eine Eulen- Art, in- 
dem er derſelbe nicht allein mit dem ſchley⸗ 
erigten Geſichte, der Farbe und denen 
mit Federn bekleideten Faͤngen, ſondern 
auch mit der leichten und hagern Geſtalt 
des Leibes und groß ſchwingigten Fittig⸗ 
ten, febr übereinfommt, ſuchet auch fei- 
nen Raub nicht, wie andere ۶ 
Et bes Tages, ſondern bey der Nacht. 

r horſtet gerne an felßigten und klip⸗ 


pigten Oertern, woſelbſt er in die Kluͤff⸗ If 


te, damit er vor denen Wettern geſichert 
ey, ſeine Eyer auff bloſſen Boden leget 
und uber zwey nicht ausbringet. Sei⸗ 
ne Nahrung ſuchet er, wie die Stein 
Adeler, meiſt an Haſen, und iſt zu be⸗ 
wundern, daß ohngeachtet dieſer Vogel 
fo ohnmächtig am Leibe ausſiehet, er 
dennoch einen gantzen Haſen in ſeinen 
Faͤngen heben, und in der Lufft zu ſei⸗ 
nem Horſt fort tragen kan. Er ziehet 
nicht weg, ſondern bleibet Winters Zeit 
p Ké raubet was nachtlich ۵۵ 


Von dem 6, 


Sommers hier zu Lande nehren kan; 
So findet man doch, daß ſolche in der 
Quy Zeit mit fortgehen, im Fruͤhſahre 
aber zeitig wieder hier feon und ihre vo 
rige Horſt, welche ſie meiſt auff hohen 
Baͤumen in Waldern, wo es am frill 
ften ift La haben pflegen, wiederumb fit- 
chen: Ihre Jungen, welche fie nach 14. 
tagiger Zeit ausbruͤten und zwar zu 
gleich, find zwey, dren , auch wohl vier: 
Sie ſtreichen im Monat Junio meiſt 
von den Horſt ab, und werden dann in 
Habicht⸗Korben, Riemen und Satteln, 
das iſt auf einer Taube, welcher man 
Haarſchlingen mit einem Leder auf den 
Studien macht, gefangen; Hierbey iff zu 
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Wiewohl ſich dieſe Art Winters und 


mercken, daß die abgeſtriechene, welche 
ſchon geraubet haben, zum abtragen 
beſſer und wuͤrgeriſcher ſeyn, denn die 
Neſtlinge, oder die man von der Horſt 
ausnimmt: weiln diefe nicht fo raſch, als 
jene find. Mit dieſem Vogel nun pfle⸗ 
get man Feld⸗Huͤhner, Wachteln, auch, 
wenn es ein ſtarcker Vogel iſt, wohl Ha⸗ 
ſen und Reyher zu peitzen; Doch ſind ſie 
denen Feld⸗Huͤhnern unb zahmen Tau⸗ 
ben, zumahl Winters -Zeit febr ſchad⸗ 
lich. Wie das Clima, oder unterſchied⸗ 
licher Lander Lufft und Nahrung, alſo 
jebt es auch Habichte unterſchiedlicher 
arben und Groſſe. Der Nutzen, ſo man 
von ihme hat, beſtehet, wann er nach 
Falcone weiſe begabinet und abgetra- 
gen 
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gen wird, in unglaublicher Geſchwindig⸗ 


keit, jedoch eine Art mehr, als die ande⸗ 
re, wodurch er ſehr hoch in der Lufft, ſo 
er abgeſchicket, den Raub erhafhet, oder 
unterſchiedliche Bogel herab auf die Gr: 
den ſtoſſet. Er führer feine Jungen zu 
fangen und rauben fleißig an und fanget 
Voͤgel in der Lufft, druͤckek ſelbige u. ۲ 
fie wieder fliegen, damit fre die Jungen 
deſto leichter fangen konnen. Es pfleget 
die Art aus Norden ſtaͤrcker und kraͤff⸗ 
tiger, aber auch abzurichten harter zu 
ſeyn. Das iff nur das ſchlimmſte von ihm / 

umahl von hieſigen, was er im erſten 
. A oder ſtoſſen nicht fanget, davon 
laßet er ab, verdrieſſet ihn und ſetzet fid 
auff die Baume, fo kommt manches um, 
das man nicht erlanget. Wiewohl dieſes 
die Jungen nicht thun. Er wird von uns 
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zug, auſſer dem Blaufuß, welcher etwas 
groͤſſer und zu fangen und wurgen fertis 
ger ift; indem er mit feinen Ballen oder 
Ferſe Klauen beym erſten Schlag der⸗ 
geſtalt ſchlaͤget, daß es gleich dumm wird 
und ſo dann erſtlich hinauff greiffet: Er 
horſtet zwar hier zu Lande wohl in Wal, 
dern, auch in altem Gemauer, doch wird 
er wenig gefunden; Wegen feiner wir 
geriſchen Art aber von denen Falconies 
rern ſonderlich geſuchet und zu Haſen, 
Enten und Reb⸗Huͤhner peitzen gebrau⸗ 
det, und abgetragen: Ziehet auch bati 
| Zeit von uns hinweg und iſt edler zu 

baer ,als der Habicht, weil er dane. 
afft 

launiſch und uͤberdruͤſſig wird. 

Raub⸗ Vogel werden zu peitzen nach ye 

figer Landes Art gebrauchet und abii 


Deütſchen, Dabich als ob ich ſpreche, er! | tragen, weßwegen ſolche mit dem bekan⸗ 
hatte es und von denen Lateinern, accipi- | | ten Habicht⸗Netz und einer weiſſen Tau⸗ 
ter abaccipiendo vom geſchwinde zu greif | ben gefangen werden, was aber rechte 


fen, genennet. Vor andern Raub Vo, 
geln hieſiges Landes hat er billig den Vor⸗ 


Falcken heiſſen, werden aus britanien 
oder Irrland zu uns meiſtens gebracht. 


des 1 


Vom Sperber und Baum⸗Falcken. 


Dieſer iſt zwar etwas kleiner, auch 
kleiner geſperbert von Federn, als der 


Habicht und hat gelbe Fange, kommt g 


aber ſonſt mit horſten, abſtreichen und 
wegziehen dem Habicht in allen gleich, 
nur daß er graulichter von Farbe und 
ſpitziger von Gewachs anzuſehen. Er 
wird auch abgetragen, und weil ۲ ۸ 
cher, braucht man ihn nur auf Nebhuͤh⸗ 
ner, fo noch nicht fluͤcke find, Wachteln 
und Lerchen. Der Sperber hat einen uͤ⸗ 
ber ſich kleinen rundten Kopff, und einen 
ſtarcken Schnabel, die Aug⸗Aepffel 
find mit einem weißgruͤnlichten Creyß 
umbgeben, der Halß iſt laͤnglicht und 
ſtarck, die Fluͤgel ſind lang und DA, 
bie Sum Furg, die Zehen lang und fubtıl, 
die Klauen ſcharff und ſpitzig, die Shul- 
tern der Fluͤgel groß und breit und die 


Schwingfedern ſo wohl als Schweiff 


ſtarck und ſchwartz: Iſt auff dem Ru⸗ 
cken braͤunlicht und hat auf der Bruſt 
ſchwaͤrtzlichte Flecke und Spitzen, wie ei 
ne Schnarr. Dieſer Vogel iff fo muthig 
und greiffet alles frolich an, was man 
ihm nur zeiget: wird auch ſeinem Herrn 
nichts verjagen, denn er im Flug ſchnell, 


im Fangen geſchickt, im Wiederkehren ft 


willig, und mit ſeinem Daublein gedul⸗ 
tig iſt, auch alles, was man mit ihm vor⸗ 


۱ 


nimmt, machen laͤſſet und hat wegen fei 
ner ſonderbaren Tugenden dis Privile 
ium ` wann ein Falcken⸗Verkaͤuffr 
einen Sperber darbey hat, daß die av 
dern alle Zollfrey find. Es iff auch der 
Sperber ein hoffaͤrtiger Vogel, von gu 
tem Gedaͤchtniß; So ihm Verdruß ge 
ſchiehet, ſetzet er allen Gehorſam weg und 
will vielmehr mit Liebe, als Furcht g 
halten ſeyn. Er iſt in ſeinem Fangen 
beffändig und {afet nicht ab feinen 
Raub zu ergreiffen, biß ihn ſein Falck⸗ 
ner begütiget und ihm feine Gebühr dr 
vor giebet; Niſtet gerne auff Tannen, 
leget drey Eyer: So lang das Weiblein 
bruͤtet, bringet das Mannlein den 
Raub au. Wahrender Zeit, da fi 
mauſſen, von Martio biß Auguſt und 
die Federn fallen laffen, fangen fie indeß 
Maͤuſe, Froͤſche und junge kleine Vogel: 
Ob zwar zwiſchen dem Sperber und 


Baum ⸗,Falcken, von welchem jetzo mel? 


den will, an Groſſe, Horſten und Zuge 
kein Unterſcheid iſt, a ſich dochder⸗ 
ſelbe an der Farbe, maaſſen dieſer au 

dem Rücken blaulicht und unterm Hab 
ſe gelblicht, in der mitten aber ſchwartz 
bet, Sie ſtreichen am allerlaͤngſten, 
und zwar umb Jacobi erſtlich von ihrem 
Horſte ab und And zun Lerchen ſon 


http://rcin.org.pl 


er verfolget, der Habicht aber leiht 
di 


- 


-— ۰ 


— zu 


= 4 
V URS v ۱ fan 
Tule und Sas her . 


Zn —‏ — : و و سس 


Si http://rcin.org.pl EN‏ وی 


* ea - 
LI s ` 
R o DS d E 
ero ipe ee — 
A = ' ت‎ aa = 


Ni nt etis Leu 


ka 


mg, 


Von den wilden Thieren. 
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lich zu gebrauchen, welche, wenn man 
dieſen Vogel in der Lerchen Mauſe⸗Zeit, 
das iff, zu Ende des Augutti, auf der 
Hand trägt, fich ſonderlich drücken, und 
durch Tyras oder Haar⸗Schlingen mit 
Plaiſir gefangen werden koͤnnen. Es hat 
Dieter Falcke die Art, daß, wenn er einen 
Weydemann, oder ſonſten Jemanden 
mit Hunden im Felde ſuchen ſiehet, er be 


ſtandig bey demſelben bleibet und über 
ihm herumb revieret, damit, wann et⸗ 
wan eine Lerche geſprenget wird, er die⸗ 
ſelbe verfolgen konne, welche fid) dann 
febr drucker, und davor fuͤrchtet, auch 
nur vor einen ausgeſtopfften Balg feſte 
lieget, daß man fie mit einem Deck⸗Barn 
leichte tyrasſiren kan. 


Von der Eule und kleinen Kautz. 


Die Eule, als ein Nacht, Rauber, 
thut in Phafan- Garten, auch dem wild 
und zahmen Geflügel, bey langen fin- 
ſtern und kalten Nachten, da man nicht 
auffpaſſen kan, und ſie des Nachts ſcharff 
ſehen, groſſen Schaden; bey Tage aber, 
da ſie ohne diß blode Geſicht haben, hal⸗ 
ten ſie ſich heimlich und ſehr verborgen, 
in hohlen Baumen und Löchern ober 
doch in dicken Aeſten, und druͤcken ſich 
hart am Stamm gantz geſchmeidig, weil 
ſie ſonſten, wenn ſie erblicket werden, von 
allen Voͤgeln nicht allein hefftig beſchrien 
und verrathen, ſondern auch ſehr ver⸗ 
folget werden. Man pfleget auch die 
Eulen mit dem Habicht zu peitzen, wie 
im Oeſterreichiſchen ſehr Lebrauchlich: 
Sie leben ſieben biß acht Jahr und iſt 
nichts an ihnen, als meiſtens Federn: 
Haben einen groſſen Kopff und kleinen 
Leib, ſind geſchleyert anzuſehen, wie ein 
altes Weib, mit groſſen Augen und krum⸗ 
men Schnabel. Die Käuslein haben 


einerley Geſtalt, Art und Natur, wie 


ches kleiner ſind, halten ſich in wuͤſten 
Gebauden und verſtohreten Oertern 
auch hohlen Baumen auf: Sie nehren 
ſich meiſtens von derer armen Vogel 
Jungen und Eyern, auch Mauſen und 
dergleichen, daher ihnen die Voͤgel ſehr 
feind ſind, und wo ſie dieſelben nur er⸗ 
blicken, ſie verrathen und auf ſie ſtechen. 
Man braucht ſie zum Vogel⸗Fang bey 
denen Leim⸗Spillen, da die kleinen Vo⸗ 
gel, faſt gantz blind, wunderſam auf diß 
ungewohnte Monſtrum zufallen und fih 
ſelbſt hierdurch ſchadlich in Leim verwi⸗ 
ckeln: Sie bleiben Winters und Som⸗ 
mers hier zu Lande und werden zu er⸗ 
meldten Vogelfang aus denen Neſtern 
gehoben und jung aufferzogen. Sonſt 
kan man die Alten ſchwerlich fangen: 
Man futtert fie mit allerley Fleiſch, Sper⸗ 
lingen, verſtorbenen Lock⸗Vogeln, Máu- 
fen, Froͤſchen und dergleichen, nur daß 
man ihnen bey Zeiten ihr Gewalle verz 
ſchaffet; Man kan ſich mit ihnen eine 
artliche Luſt machen, wenn man kleine 


die Eulen, nur daß fie umb ein merckli⸗Voͤgel fangen will. 


Von denen Naben. 


Es mag wohl dieſer ſchaͤndliche Bo- | 
gel einer mit von denen ſchaͤdlichſten 
Raub ⸗Thieren ſeyn, zumahl denen Haa- 
fen und dem Feder- Wildprath in der 
Satz⸗ und Bruth⸗Zeit, und halt man 
davor, daß dieter Vogel auf eine Stun- 
de von denen Aeſern und Ludern Wind 


erhalten koͤnne. Er horſtet auf denen 


groͤſten Tannen und andern Baumen, 


dringet zwey, drey, biß vier Junge aus, 


welche mehrentheils auff Oſtern aus de⸗ 
nen Eyern ſind: Er ziehet nicht wie an⸗ 
dere Vogel, ſondern bleibet Winters- 
Nas allhier zu Lande. Wo ein Paar 

aben in einem Wald hecken, verrathen 
fie alles, was fie gewahr werden, durch 


ihr Geſchrey: Sie leiden keine andere 
auf ihrem Revier. Der Rabe iſt der 
vornehmſte Galgen- Vogel, fo fidh von 
Corpern, wo Galgen und Raͤder ſtehen, 
ernehret; Und hacket denen todten Cor⸗ 
pern Ferf die Augen aus: Warumb 
er aber foldes thue, davon find die Au- 
tores unterſchiedener Meynung. Pli- 
nius und Miodorus halten dafür, es gez 
ſchehe dieſes darumb, weil er in denen 
Augen als in einem Spiegel ſein Bild⸗ 
niß ſehe, dahero er meyne, es waͤren 
andere Raben vorhanden, die ihm den 
guten Biſſen vorm Maule wegnehmen 
wolten, wie fonft die Hunde, wenn 
man ſie gegen einen Spiegel halte, an⸗ 

U: fahren 
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fahren und bellen. Allein bey geſchloſſe⸗ 


nen Augen eines Coͤrpers, ſo durch ge⸗ 
waltſamen Todt geſtorben, kan dieſes 
nicht ſtatt haben, dahero zu glauben, daß 
ſolches von denen Raben deswegen ge⸗ 
ſchehe, weil die Augen von beſſern Ge⸗ 
ſchmack, und leichter fortzubringen ſind. 
Git auch von Diebiſcher Art und ftieblet, 
was er antrifft, und ſchleppet alles nach 
ſeinem Neſt: So er zahm aufferzogen, 
und ihm die Zunge geloͤſet wird lernet 


er etliche Wort reden, wie ein Menſch. 


Anderer Theil / 


Er ſiehet glängend ſchwartz aus: wie 
wohl es in Nordiſchen Landern au 
weiſſe Raben giebt. Sonſt ift der Re, 
be ein behertzter Vogel, welcher mit dem 
mere und Falcken in der Lufft offte 
treitet: Wenn das Wetter ſich andert, 
verkehret er feine Stimme. Es halten 
einige des Rabens Flug und Stimme 
vor ein gewiſſes Prælagium vorſtehen⸗ 
den Ungluͤcks, fo ich dahin (elle, und hier. 
von nichts weiter melde. 


Von der rahe., | 


Dieſer Vogel, ob er wohl etwas klei⸗ 
ner, ſo iſt er doch auch obigen gleich ge⸗ 
achtet. Er horſtet in Hoͤltzern, Wieſen 
und Garten, und bringet drey biß vier 
Junge aus. Seine Nahrung ſind nebſt 
dem Raube auch Körner; Maaſſen der: 
felbe im Fruͤh⸗Jahre bey der Beſtellzeit 
viel Schaden an etlichen Orten anrichtet: 
Sie find, abſonderlich Winters ⸗Zeit, von 
Farben geandert, und werden big auff 
die Sittiche Aſcherfarb grau: Man will 
auch gewiß davor halten, daß dieſe Art 
im Monath Junio nicht ſauffe, welches 
daher leicht gegtaubet werden Fonte, 
weiln ſie zu dieler Zeit auf denen Aeckern 
gang matt zuſammen zu ſitzen, und zu 
chreyen pflegeten. Sie werden beym 
Schuhu auf Krahen⸗Huͤtten geſchoſſen, 


auch Winters⸗Zeit mit Bemſen gefangen: 
Es thun die Krahen groſſen Schaden an 
dem jungen und zahmen Geflügel, und 
deren Eyern; ja ich habe geſehen, daß 
zwey Krahen einen alten Haaſen ge 
ſtoſſen. In der Zelt thun ſe 
rofen Schaden mit Eyer⸗Ausſauffen. 
ie gehen auch hinter dem Pflug her, 
umb in der friſchen Erde die Regen⸗ 
Wuürme und Maden zu ſuchen, machen 
nebſt den Raben Geſellſchafft umb das 
Gerichte, auch bey denen Schind⸗An⸗ 
ger und Luder⸗ Platzen. Ihr Gehirn, 
friſch aufgeleget, dienet vor erfrohrene 
Glieder. Die Krahen ſchreyen auch, 
wenn das Wetter ſich ändern will, Wi 
fie was mercken: Sind ſchlauhe Boge 


Von der Helter. 


Dieſes mag auch unter allen vor be⸗ 
ſchriebenen Voͤgeln einer von denen 
ſchlimmſten und ſchaͤdlichſten mit ſeyn, 
weil ſie fo wohl in Feldern dem kleinen 
Weydewerck, als auch in Hoͤffen und 
Garten denen Kuͤchlein und Eyern grof- 
ſen Schaden thut. Darbey ſehr liſtig 
(jt, und fih nicht leicht mit Schieſſen oder 
ſonſten beykommen laſſet. Es horſten 
die Aelſtern mehrentheils nahe an Dorf- 
fern und Städten, damit fie nicht weit 


zu denen Hoͤffen haben mögen. Gonz | 


derlich iſt zu mercken, daß fte ihre Neſter 
oder Horſten oben mit Geniſte zuwol⸗ 
ben, damit fie vor Wetter und Schloſ⸗ 
ſen geſichert find; Auf der Seiten aber 
laſſen fie ein rundtes Loch, daß fie kaum 


Von dem Tuckkuck. 


Ob zwar dieſer ſeltſame und be 
vielen vor einen Raub- Vogel AUT 
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„Kuckuck hieher nicht gehöre, amen 
gen er nichts weniger, als ein Thier 


hinein kommen koͤnnen, bey welchem 
Eingang der Land⸗Mann zu mercken 
pfleget, wo daſſelbe Jahr die meiſten Un 
gewitter herkommen: Maaſſen ihnen 
die Natur lehren fol, daß fie dieſen Ein 
gang allzeit gegen über machen. Sie 
ernen, reden, fo ihnen die Zunge geli 
ſet wird und man ſie von Jugend au 
erziehet, und pfleget dieſer Spitzbube fi 
"t zu fehlen, als der Rabe, und vers 
chleppet alles, was er antrifft, in die 
Winckel: Er ift ein gelerniger Vogel, mit 
leichter Müh abzurichten, aber barbe) 
leichtfertig, und ſehr vorwitzig. Es gla 
ben einfältige Leute, daß fein Geſchre 
fremde Gaͤſte anzeigen ſollle. 
i riin 


^ 
S 


g.pl 


Von denen wilden Thieren. 


Thier iſt, ſo habe ich doch wegen ſeiner 
Geſtalt, die einem Sperber in allem, 
auſſer dem Schnabel und dem Fange, 
ſehr gleichet, mit in der e gehen taf 
fen und von felben etwas hieher ۷۶ 
ben wollen. Und zwar was ſeine Nah⸗ 
rung anbelanget, ſo genieſſet er nichts, 
als Raupen und Wuͤrmer, dann er kei⸗ 
nen Raub⸗Schnabel, ſondern in Geſtalt 
einer Tauben hat, auch dergleichen kur⸗ 
tze und ohne Raub⸗Klauen befindliche 
kleine Fuͤßlein wie die Tauben. Er 
koͤmmt Fruͤhlmgs⸗Zeit mit Ruckung be 
rer Knoſpen, und gehet gleich nach Jo⸗ 
hannis⸗Tag wiederum weg, daß aber 
etliche Unerfahrne ſo gar auch Weid⸗Leu⸗ 
te davor halten, er verandere ſich nach 
sjobamnie in einen Sperber und Raub- 

ogel, ſolches ift wider die Natur, maaf- 
fen BOTT ſeine Geſchopffe nicht zwey⸗ 
mahl im Jahre aͤndert, ſondern wie er 
fie einmahl geſchaffen, beſtandig laſſet. 
Dieſes aber iſt gewiß, daß, ob ſie ſich 
wohl paaren, und zuſammen zuͤchten, fie 


doch niemahls ihre Eyer in einem von 
ihnen ſelbſt zuſammen getragenen Neſte 
ausbringen, ſondern ſie legen ſie in an⸗ 
derer Bogel Neſter, als der Graße⸗Mu⸗ 
cken, Bachſteltzen und ſolcher Voͤgel, wel⸗ 
che ihre Jungen mit Gewuͤrmig fräffen 
und laffen ſie auffziehen. Wie ich dann 
ſolches ſelbſt mit Bachſteltzen erfahren, 
welche dergleichen eingelegtes Ey aus⸗ 
gebruͤthet, und hernachmahls in ei 
nem Bogel- Bauer, dahin man ihre 
Bruth mit dieſem Huren⸗Kinde geſetzet, 
auferzogen haben. Daß er aber, wenn 
er ſo weit auferzogen und 1 wor⸗ 
den, alsdann feine Wohithater ſelbſten 
wieder freſſen folte, ift abermahl falſch: 
indem er, nach feiner obbeſchriebenen 
Geſtalt derer Fuͤſſe und Schnabels, ſol⸗ 
ches zu thun nicht vermag, daß er aber 
denjenigen Vogeln, welchen er ſeine Eyer 
einlegt, bie Bruth verderbe, oder aus» 
ſauffe, daſſelbe iſt nichts unmuͤgliches: 


doch habe ichs nicht erfahren. 


Phyſicaliſche Betrachtung des Feder Wildes, 


Man findet, die Wahrheit zu be⸗ 
kennen, viele ſeltſame Eigenſchafften der 
Natur bey denen Voͤgeln, dann es ha- 
ben dieſelben einen zweyfachen Magen, 
darinnen iſt der Kropff oder Schluck⸗ 
Magen, der andere iſt der rechte Magen. 
In dem erſtern werden die Speiſen zu⸗ 
bereitet, in dem andern verdauet und 
in Chylum verwandelt. In dem Kropffe 
behalten die Vögel die gantzen Korner, 
die ſie gefreſſen, und wann ſie dieſelben 
mit dem Waſſer, das ſie trincken, be⸗ 
feuchtet und erweichet, fo laffen fte fie 
hernach in den Magen fallen, derowe⸗ 
gen verſchlucket faſt alles Feder⸗Vieh 
Sand, Steinigen und etliche andere 
harte Dinge, die behalten ſie mit der 
Speiſe in dem Magen, in dem Kropffe 
aber iſt nichts von dergleichen Dingen. 
Ihr Magen beſtehet aus zweyen febr 
dicken und ſtarcken Mufcülis , damit fte, 
gleich als mit zwey Muͤhlſteinen, die 
Speiſen mahlen koͤnnen: Und an ſtatt 
derer Back⸗Zaͤhne, die ſie nicht haben, 
maten ihnen die Steinigen dienen. Auf 
ſolche ۴ el ED und verwan⸗ 
deln ſie die Speiſe in Chylum. Dar⸗ 
nach wann fie die Materie zuſammen 
und den Saft ausgedrucket, (wie man 
GUS, denen Kraͤutern oder zerſtoſſenen 
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Fruͤchten den Safft auszudrucken pfle⸗ 
get,) fo ſteiget das, was weich ift, auff⸗ 
Warts und gehet in die Därmer, die ftd) 
oben an dem Magen beym Schlunde 
anfangen. Daß dieſem alfo fey, ift an 
vielen Bogeln zu ſehen, in deren Magen, 
wann die Steinigen und andere harte 
Dinge etwas lange geblieben, ſie durch 
die ſtete Bewegung ſo abgetrieben und 
den az werden, daß ſie nicht mehr 
dienlich ſind, die Speiſen zu zerreiben 
und müſſen deswegen weggeworffen 
werden. Dahero probiren die Voͤgel 
allezeit die Steinigen mit der Zunge und 
wenn ſie nichts mehr rauhes Und ſcharf⸗ 
fes an ihnen fühlen, fo werffen fie fié 
wieder weg. Auf dieſe Weiſe hab ich 
Eiſen, Silber und Steinigen, welche 
abgenüͤtzet und faſt gar verzehret waren, 
in des Strauſſes Magen und auch im 
Caffauvare gefunden. Lind deswegen 
wird insgemein dafuͤr gehalten, daß ſie 
Eiſen verdauen und davon ernehret 
werden. Wann man die Ohren an die 
Falcken, Adler und andere Raub⸗Voͤgel 
halt, wann fie noch nüchtern find, ۸ 
ret man klarlich die Steinigen knirſchen. 
Denn die Falten freſſen nicht die Stei 
nigen ſich damit zu kuͤhlen (wie die Fal- 
conirer gemeiniglich irren,) ſondern bie 
U; Spei⸗ 
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Speife damit zu zerreiben, und | 
Magen das Verdauete zu relolviren, wie 
die Hunde die harten Knochen. Auch ha⸗ 
be ich in dem Magen einer Birck⸗Hen⸗ 
ne eine eiſerne Schuh⸗Zwecke gefunden, 
welche ſie ohngefehr verſchlucket und ab⸗ 
genuͤtzet hatte. Borellus ſchreibet, er ha⸗ 
be in einen Hühner» Magen eine kleine 
Silber⸗Muͤntze, ſo bereits halb verzeh⸗ 
ret oder abgenutzet geweſen, gefunden. 
erner laſſen die SC keinen Urin von 
ich, weil ſie keine Blaſe haben, darin⸗ 
nen fieden Unrin ſammlen konnen: Da- 
her haben alle Vogel, fte mogen Fleiſch, 
trockene Saat oder Koͤrnlein freſſen, ei⸗ 
nen weichen Leib, weil bie ferofi humo- 
res oder molckigten Feuchtigkeiten nicht 
in der Blaſe geſammlet, ſondern in den 
gantzen Leib hin und her zertheilet wer⸗ 
den, weßhalben ſolche ausgetheilte Feuch⸗ 
tigkeit, und gantz dünne Haut, welche 
viele Schweiß⸗Loͤcher oder Poros hat, 
vielfältig verurſachet, daß die grimmige 
Kalte leicht durchdringen und die Voͤgel 
erfrieren koͤnnen, leichter als andere vier⸗ 
fuͤßige Thiere, ob fic fon mit Federn 
bedeckt find. Und pflegen fie den Kopff 
hinter die Fluͤgel zu ſtecken, theils umb 
{olden vor der Kalte zu verwahren, theils 
und vermuthlich aber, damit das Cor- 


nd in dem 


Anderer Theil / 
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pus mit dem Kopff in einen Centro oder 
Gewicht bleibe, und fle nicht aus Phan- 
taſie oder durch Ruͤcken des Kopffs vore 
werts herab fallen mochten. Es regie⸗ 
ren ferner die Vogel ihren Flug motu 
recto, auch obliquo mit ihrem Schwantz, 
an ſtatt eines Steuer⸗Ruders und wiſ⸗ 
ſen durch ſolche Bewegung ſich in der 
Lufft zu halten. So tff auch unlauge 
bar, daß zwiſchen denen Voͤgeln und u 
ſchen, nach des Phyfici Sperlingii p. 392, 
Meynung, groſſe Verwandſchafft ſeyn 
folle, weil ſie nemlich aus Waſſer und 
einerley Materie erſchaffen, auch atre 
nem Tage gemachet: Sie hatten einerley 
Temperament und Feuchtigkeit, ver⸗ 
mehrten fid) beyderſeits durch Eyer und 
dergleichen, wovon ich aber nichts pofiti- 
ves ſtatuire, ſondern jeden feine Mei 
nung laſſe. Endlich haben die Voͤgel 
auch dieſen Vorzug, daß ſte vor allen 
Thieren allein reden lernen koͤnnen/ als 
da ſind die Papagoyen, Aelſtern, Stah⸗ 
ren, ja wie man ſagt, die Raben, Tho 
fen, und Amſeln, weil fte nach Plinii 
Meynung eben wie die Menſchen breite 
Zungen und Kinnbacken hatten, auch 
durch genaue Auffmerckſamkeit reden 
zu lernen geſchickt wuͤrden. 


Son fremden auslaͤndiſchen Wögeln / 
Als Erſtlich 
Von dem Papagoy. 


Die Papagoyen kommen, nach des 
Herrn Gelneri Bericht aus Braſilien, 
allwo fte einen Aſchefardenen Kopff, gel- 
ben Bauch, grünen Halß, Rücken und 
Fluͤgel haben, wovon jedoch der Ruͤcken 
un Schwantz etwas blaulicht, an welchen 
fib die langſten Federn roth u. die Spitzen 
derer Schwing⸗Fedeꝛn fihwaag befunden, 
welches die gemeineſte Art daſelbſt herum 
geweſen, wiewohl ſie anderswo, wegen 
Cingleichheit des Climatis, auch von meb- 
rern und ſchonern Farben gefunden wer⸗ 
den. Hinter Syria iſt ihre Geburths⸗ 
Stadt, wovon ſie aus denen Laͤndern, 
fo gegen Morgen und Mittag liegen, 
zu uns gebracht werden, auch kommen 
ſie aus Egypten, Indien und Mohren⸗ 
land, da fie viel groſſer und von ſieben 
unterſchiedenen hellglantzenden Farben 
gezieret ſeyn follen, und follen fid) die Ein- 


wohner, dafelbſt nach der Landes Ov 
wohnheit, Haupt⸗Binden und Leib⸗ 
Schuͤrtze von dergleichen ſchoͤnen Federn 
flechten. Er hat einen febr feſten ۷ 
men Schnabel, welcher ſo ſtarck, daß er 
eiſernen Drath zerkneipen kan, ۴ 
te Beine am Kopf und kurtzen Half, 
eine ſtarcke helle Stimme und eine brev 
te Zung, als kein ander Vogel, weßwe⸗ 
gen er auch vernehmliche Woͤrter, wie 
ein Menſch deutlich lernen u. ausſprechen 
kan: Und ſollen die edlen fuͤnffe, die un⸗ 
elehrſamen aber drey Zehen an jedem 
Fusse haben. Plinius hingegen meldet / 
daß er zweye vorn und zwehe hinten bal 
te. Dieſer Indianiſche Paragon f 
ein gelehrſamer Vogel ſeyn, vornehm⸗ 
lich reden zu lernen, wie die Kinder 
menſchlichen Geſchlechts, weßwegen er 
auch von vornehmen reichen ون‎ et 


| 


Von denen wilden Thieren. 


Raritat allein unterhalten wird. Ein 
ſolcher Vogel wird von einem beſondern 


quie Gedaͤchtniß unb ſchwatzet gern mit 


an 


en und Kinder, aber bartigten rauch⸗ 
verwachſenen Mannern iſt er gram. Er 
foit ein febr hohes Alter erreichen und 
offt uber Menſchen Gedencken eben: E 
hilfft fid) mit dem Schnabel fort zu klet⸗ 
tern: Wann er lernen ſoll, muß mag 
ſeinen Keficht bedecken, ihm einen Spie⸗ 

el auswärts hingen, darinn er ſich be⸗ 
ehen kan, und muß ihm etliche Wort, 
die er lernen ſoll, gegen den Abend, 
wann er gefen hat, offt fuͤrſagen, auch 
Morgens wiederhohlen, ſo vermeynet 
er, der Papagoy im Spiegel thue ſol⸗ 
ches und befleißiget ſich + embfioer 
es nach zu tichten: Am beſten geſchiehet 
dieſes im duncklen; Eine Weibes⸗ oder 
Kinder⸗Stimme wird er ehe nachſpre⸗ 
chen, als eines Mannes. Sie trincken 
von Natur nicht, baden ſich aber gerne 
und iſt ihnen ſehr nutz, wann ſie offt 
mit Wein, klein eingeſpruͤhet, ge⸗ 
netzet und alſo befeuchtet werden, 
ihnen den Staub und das Lingeziefer zu 
vertreiben, fte bekommen davon febr ſchoͤ⸗ 
ne Federn, dann De lieben die Sauber- 
keit. Sonſt haben ſie leicht das Podagra 
und muß der Boden ihres Hauſes all⸗ 
zeit uͤber den andern Tag heraus genom⸗ 
men, ein anderer ſauberer hinein gethan, 
abgeputzet und alſo offte umbgewechſelt 
werden. Ihre beſte und geſuͤndſte Spei 
ſe iſt Semmel zerbrockt, oder die Schmol⸗ 
len gantz davon, die muß in Waſſer ge⸗ 
weicht, die übrige Feuchte wieder ausge- 
druckt und alſo in ihre Muͤſchlein tag⸗ 
lich geleget werden; theils weichen die 


| 


auch, der 


_ 2 
Semmel auch in Wein oder Bier. Mich 
Da in are 
daß ihnen das Wafer am geſündeſten 
und beſten ſey. Sonſt koͤnnen ſie ohn 
allen Tranck geſund und fliſch leben. 


Lë 


Giebt man ihnen Wafer oder Wein, fo 
ſchledern und trincken fre wohl iſt inen 
gber nicht geſund und bekommen davon 
a den Durchfall. Sie freſſen alid 
mit allerhand Obf Kelten, Nite, Aepf⸗ 
I, Mandeln, Zucker, Am beiten und 
unſchadlichſten aber iff es ihnen, man 


e laſſe ſie bey Semmel und Waſſer vere 


Ge e St ift ihnen dr 
hadlich und ſollen fte davon verrecken. 
Wann e ی زوا‎ erden leben 
fie auff hundert und noch mehr Jahr. 
Die weiffen Papagoyen und die grauen 


mit denen rothen Schweiffen find. geler⸗ 
Wale als die ben ale, d 


unter denen gruͤnen etliche gute befin⸗ 
den, etliche aber lernen nichts, ſchreyen 
und kirren nur, daß einem die Ohren 
weh thun. Die Sittich find auch eine Art 
von Papagoyen: Diek konnen nichts rea 
den, lachen aber und pfeiffen, weinen 
der Gleichheit nach, wie die fei 
nen Kinder wann fie franc ſind, oder 
geſtaͤuper werden: Sind micht vici groͤſ⸗ 


ſer als eine Droßel, aber langſchweif⸗ 


fig, gang grag un und am Leibe etwas 
lichter; Der Schnabel und die Fuſſe find 
roͤthlicht und Fleiſchfarb, ſonderlichuus⸗ 
warts inwendig ſind ſie etwas dumkeler. 
Das Maͤnnlein hat umb den Halß ein 
gelb grunlicht Ringlein. Ihre Speiſe 
iit, gleich denen Papagoyen, geweichte 
Semmel und anderes Of, auch Hanff 
und Kerne vom wilden Saffran; Er 


lebt zwolff biß funffzehen Jahr. So⸗ 


wohl der Papagoy als der Sitti find 
eine Art fremder Spechte, weil ſte, wie 
diefe nur vier Zehen, vorne zwey und bine 
ten zwey haben; Die Süffe brauchen fte, 
wie der Menſch ſeine Hande, und freſ⸗ 
fen ihre Speiſe alſo, daß fie damit zu ih⸗ 
rem Schnabel langen. Wie ich es dann 
vor meine Perfon vor eine Art Gruͤnitze 
halte, welche faſt dergleichen Schnabel, 


gruͤne Farbe, und Geſchrey haben, nur 


daß fie dunckler, kleiner und hier gemein 
ner anzutreffen ſind. ys 


(coo Vom, Gndianifihen Raben. 
^ Gin noch anderer und groͤſſerer Vo⸗ zu Dreßden in dem Koͤnigl. Loͤwen⸗Hau⸗ 


gel iſt der Indianiſche Rabe, welchen id] ſe oben in einer Cammer in einem eiſer⸗ 
nen 
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nen Ring fiken geſehen ‚der hatte einen 
ſehr gro Jodi weiſſen Schnabel, 
ein Geſchrey war heiſcher und ſtarck, die 
Federn meins roth, weiß und blau 
licht, von langen Schwantz und Fluͤgeln. 
Der Weſt⸗Indianiſche Rab iſt wie ein 
groffer Papagoy, faſt noch einmahl fo 

tog, gar ſchoͤn von rothen, grunen, gel- 

en und vermengten Federn, fein Gang, 
Geſchrey und Geaͤſe iff auch gleich, er (f 


nicht kleiner, als unſere Raben, wird 
von vornehmen reichen Leuten, weil 
etwas ſeltſames ift, ernehret und gehal⸗ 
ten. Der Oſt⸗Indianiſche Rabe aber 
iſt nur ſo groß, als eine Taube, hat ei⸗ 
nen Fingers langen ſchwartzen Schna⸗ 
bel und ein groſſes Maul, eine kurtze 
Zunge und blaulichte Augen: Seine Fe- 
dern ziehen ſich meiſt auff Aſcherfarb, 
mit gruͤn vermenget. 


Von der Anatomia 


Des ſaͤmtlichen Peder⸗Wildpraͤlhs. 
Und zwar Erſtlich | 
Generaliter und überhaupf die Euer judiciren zu fönnen, 


Den Anfang diefer ſehr fubtilen zar⸗ 
ten kleinen Nachricht muß ich wohl von | 


den Eyern anfangen; Wiewohl nach 
dem Alten Sprichwort es meiſt vor eine 
vergebliche Arbeit gehalten wird, ſich um 
ungelegte Eyer zu bekuͤmmern. Es iſt 
befant, daß GOtt ber Allweiſe Schoͤpf⸗ 
fer den innerlichen Trieb und Zuneigung 
aller Creaturen und der Erden Vegeta- 
tion, ſowohl derer Kraͤuter und Baͤume 
Wachsthum nach vergangenem trauri⸗ 
en kalten Winter, zur angehenden 
ruͤhlings⸗Zeit, jahrlich nach der oberir⸗ 
diſchen und unterirdiſchen correfpondi- 
renden Jahres⸗Witterung renafciren 
und gleichſam von neuen verjuͤngern 
lafe: fid) auch umb ſolche Zeit bey froͤli⸗ 
chen Anblick und warmer Lufft alles 
Feder⸗Wild zu begatten und jedes nach 
feiner Art zu vermehren bemuͤhet, wo⸗ 
von ich bereits in der Eigenſchafft eines 
jeden Vogels, ſowohl von groſſer als klei⸗ 
ner Art unterſchiedener Sorten gedacht. 
Wann demnach die innerliche Brunſt 
und hitzige Liebes⸗Begierde dieſe Vögel 
empfinden; ſo ſuchet ein jegliches ſeines 
leichen, wo es von Natur ſich auffzu⸗ 
alten gewohnet, allwo ſich der Hahn 
oder das Mannlein mit der Henne, Si- 
en, oder Weidlein, durch innerlichen 
Trieb begattet, nach deren Empfaͤngniß 
der ſchon von der Natur hierzu aptirte 
Eyerſtock in Otero gleichſam zu keu⸗ 
men, hitzen und ſchwellen beginnet, biß 
daß die Anzahl einer jeden Art Vogel 
Eyer formiret iſt, welche anfangs klein, 
roh, zart und gelbe ſind, darinnen 
vera Materia Anime, oder die wahre le. 


bendige Seele imprimiret, welche ihren 
Anfang im centro gestant in gar klei⸗ 
ner Form als ein Pundt coagaliret und 
mit einem Haͤutlein umbfaſſet, welches 
nach und nach durch die natuͤrliche Hitze 
der Mutter concerniret underwarmend 
wachſet, biß die darinnen enthaltene und 
verborgene Seele zu wuͤrcken und ſich 
nach der Natur zu bilden anfänget, in 
welcher demperirten Waͤrme ſich die 
Frucht conferviret, bif fie als ein My et 
ihre Zeitigung vollkoͤmmlich erhalten, von 
der Natur herausgeſtoſſen, von der Mut 
ter aber, durch deren innerliche Hitze und 
natuͤrlichen Liebe mit ihrem warmen Let 
be ausgebruͤtet und erwaͤrmet wird. 
Es meldet der offt erwehnete und Welt 
berühmte Herr Doctor Gerhardus Bla- 
fius in ſeiner Anatomia Animalium, wel 
che er febr weitlaͤufftig tractiret und in 
Lateiniſcher Sprache geſchrieben: de Oro 
& Pullo folgendes: Daß das Ey des atte 
dern Tages in der Bruͤth⸗Jeit, ba bit 
Mutter auf denen Eyern ſitzet, innerlich 
fih bereits in eine dicke Malfa verwan⸗ 
dele. Des dritten Tages mit einem Haͤut⸗ 
lein umbgebe und ſeine Correfpondenz 
nach der Mutter nehme, weiches der 
Cperbotter umbhuͤllet. Des vierdten 
Tages erſcheine das Coͤrperlein in Cen- 
tro, jedoch fehr zart, aus welchen vieles 
kleine Geaͤder fih extendire, allwo ſich de 
Frucht bereits in Kopf und Beingen 
formire, Den fuͤnfften Tag wachſe die 
Frucht und das Hautgen groͤſſer, da die 
Augen und der Kopff bereits gebildet, 
mit dem Schnabel unterwarts gewen⸗ 
det. Am ſechſten Tag würden die pe 


Von denen ſwilden Thieren. 


gen groſſer und erhaben, der Kopff dar: 
cker und die Frucht deutlicher. Am ſie⸗ 
benden Tag vermindere ſich der Eyer⸗ 
Dotter, die Frucht ſtaͤrcke ſich und neh⸗ 
me das Gehirn ſeinen Anfang. Den 
achten Tag bilde ſich das Corpus dieſer 
Frucht in einen groſſen Kopff und Au⸗ 
gen, Fliegel und Beingen, in deſſen Leib 
die Adern gehen. Des neundten Tages 
wachſe die Frucht groͤſſer, verſtarcke die 
Glieder und formiredas Chryſtalliniſche 
Auge. Den gehenden- Tag ut Kopff, 
Schnabel und Augen vollkommen. Des 
eilffien Tages erweiterten fich die Au⸗ 
gen und die Frucht werde groſſer. Des 
zwolfften Tages ſey die Frucht in dem 
Ey zuſammen gehaucht, von mehrern 
und groͤſſern Adern colligiret. Des drey- 
zehenden Tages werde die Frucht groſſer, 
die gezeugten Glieder und Nerven de⸗ 
rer Augen nehmen zu und ſey durchge⸗ 
hends vollkommener, da ihm dann die 
Federlein maͤhlich zu wachſen anfangen 
und es taͤglich je mehr und mehr von 
dem vierzehenden Tag biß auf den vier 
und zwantzigſten oder zur Ausſchlupff⸗ 

eit in der Formirung zunehme. Den 
funffzehenden fol es das Leben gett: 
nen und die uͤbrige Zeit zunehmen, biß 
die Zeit der Gebuͤrth herbey nahe, da es 
durch fein Schnäblein oberwerts die 
Schale durchſtoſſe, fid) mit denen Bein- 
gen ſperre, bif die Schale zerbreche und es 
ſodann ausſchlupffe und auff der Welt 
ankomme, da es naß vom Dotter und 
matt von der Geburths⸗Arbeit unter 
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ſeiner Mutter Fluͤgel, und Bruſt mit 
groſter Vorſorge erwarmet wird, wo⸗ 
bey die Mutterliche Liebe ungemeinen 
Fleiß und Vorſorge traͤget, es auffzubrin⸗ 
gen. Die Jungen bringen ihre meiſte 
Zeit mit ſchlaffen zu, und liegen in dem 
von Mooß, oder andern Materien ge⸗ 
machten weichen Neſte, nach Art und 
Eigenſchafft derer Voͤgel, welche nach 
aller Dubner Art auf der Erden eine tief 
fe Grube machen, fie mit wenigem Graß⸗ 
Geniſte, nebſt Pflaum⸗Federn von ih⸗ 
rer Bruſt, denen Jungen zu Liebe, fte 
weich zu bewahren, anfuͤlen. Die Vo⸗ 
gel aber, fo ihre Neſter auff die Baume 
machen, flechten ſolche kuͤnſtlich mit Zweig⸗ 
lein und Mooß zuſammen, warten und 
pflegen ihrer jungen mit allem Fleiß, ſie 
vor der rauhen Lufft zu bewahren, biß 
ihnen die Natur mehrere Federn, ſo an⸗ 
fanglich wollicht anzuſehen, mitgetheilet 
und ſie der Mutter gewohnliche Nah⸗ 
rung anzunehmen beginnen, da ſie dann 
taglich je mehr und mehr zunehmen, zu⸗ 
mahln der himmliſche Thau und derer 
Sonnen Strahlen kraͤfftige Wuͤrckung 
zum Wachsthumb derer Schwing «Se 
dern, das meiſte contribuiren, biß ſie 
nach etlichen wenigen Wochen vollkom⸗ 
men flicke werden und aus Trieb der Na⸗ 
tur vorwitzig aus ihrem Neſt von einem 
Aſt zum andern fliegen. Die aber von 
der Art derer Huͤner bey der Erden ſind, 
haben in der Natur, daß ſie, ſo bald ſie 
nur trocken, gleich herumb lauffen und 
ſich wie die Mauſe verkriechen. ۱ 


Anatomia aller Hühner Arten. 


Der Hühner giebts vielerley Arten, 
als Trappen, Phatianen in Feldern, Au⸗ 
er » Hubner, Birck⸗Huͤhner, Haſel⸗ 
Huͤhner im Walde, und Reb- Hub- 
ner oder Feld⸗Huner auf denen Ae⸗ 
ckern. Dieſe haben alle einerley in⸗ 
nerliche Eigenſchafften, einerley Na- 
turen, im Sand und Erde zu ſchar⸗ 
ren, und Steingen und Korner zu ver⸗ 
ſchlucken, weswegen ich ſie der Kuͤrtze 
halber einerley tractire. Nemlich die 
Wald- Hubner haben mit Federn ver- 
wachſene Klauen, als da find Auer⸗Huͤh⸗ 
ner, Dire’ Hubner und Haſel⸗Huͤhner: 
Dahingegen haben die Feld⸗Huͤhneꝛglat⸗ 
te ſchuppige Klauen, nemlich die Trap⸗ 
pen,Pbafianen, Reb⸗Huͤhner und Brady 

übner. Die Klauen dieſer Hubner 
haben vorwarts drey Zehen, deren eme 


jegliche wiederumb drey Glieder, an 
deren Ende die krumme hornigte Nå- 
gel gewachſen, welche innerlich von ſtar⸗ 
cken Flechſen ſind; Hinten gehet eine kur⸗ 
tze Klaue von einem Glied gleichſam als 
der Daumen geordnet. Die Hahne ha- 
ben zum Unterſcheid derer Hühner bin 
ten uͤber demſelben einen ſteiffen Knor⸗ 
ren von hornigtem Gewaͤchs, die Spoh⸗ 
ren genannt. Die Haut aller Huͤhner 
hat unzehlich erhabene kleine Waͤrtzlein, 
welches vermuthlich die Pori oder 
Schweiß⸗Loͤcher find, darinnen Materia 
collectanea zu der Federn Wachsthumb 
befindlich feon mag, und bedecket den 
Leib zu Erhaltung der natuͤrlichen Waͤr⸗ 
me. Zwiſchen denen weichen Pflaum⸗ 
Federn ſind Glieds lange Haare ge⸗ 
wadin welche die Warme wen 

d Die 
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A ð¶— — 
Die Federn find unten am Kiehle Hore 
nigt Se hohl, am Leibe wolligt, die War⸗ 
me zu conlerviren. Als nun eine Hen 
ne und einen Hahn reinlich abrupffen 
laſſen, und zu mehrerer Gewißheit mei⸗ 
nemPhafian-Waͤrther ChriſtophSchwa⸗ 
nebecken, weil dieſer aus Erfahrung der 
vielfaltig unter fid habenden Eyern und 
Huͤhnern das beſte Zeugniß geben kon⸗ 
nen, darbey zugegen hatte, wurde die 
aut dieſer Hennen aufgeſcherffet, wel⸗ 

e zu beyden Seiten der Bruſt ſonderli⸗ 
che Adern hatte. Sie war unten dicke 
am Lege- Bauch gewachſen, und hatte 
unterſchiedliches Fett an der Spitze des 
Bruſt⸗Beins zu beyden Seiten. Der 
Schlund oder Eyer⸗Darm, welcher un⸗ 
ter dem Stertz oder Schwantz befindlich, 
und in die Quere gewachſen, war von 
der Natur mit einem rothen Hautgen 
am Ende verſehen: Als der Lege⸗Bauch 
geoͤffnet, welcher inwendig fel fett war, 
lagen die Darme herumb gewunden: 
da man hierauf den Bruſt⸗ Knochen 
aufgebrochen, welcher febr feſte verwach⸗ 
en war, ſahe man zwar kein eigentliches 
wergfell, aber ein ſtarckverwachſenes 
Fett. Als man unter dem Schnabel 
die Haut eröffnet, lag die Zunge drey⸗ 
eckigt, welche hinten kleine Wiederha⸗ 
cken hatte, und ſtachlicht war. Man 
ſchlitzte ferner den Schlund auf, welcher 
am Halſe hinunter biß in den Kropff 
gienge, woſelbſt die Nahrung geſamm⸗ 
let; von dieſem Kropff gieng ferner der 
Ductus nach dem Magen, durch eine en⸗ 
ge Roͤhre uber dem Hertzen. Das Hertz 
war mit ſtarcken Adern verſehen, darin⸗ 
nen viel geronnen Gebluͤte, ſonſt aber 
wie gewoͤhnlich, formiret, und febr feiſte 
verwachſen war, hatte aber keine Lun⸗ 
ge: Die Leber hatte drey Lobos: Als 
man den Schlund mit dem Magen her⸗ 
aus geriſſen, war der Magen ſehr fett 
allenthalben umbwachſen, da der Ma⸗ 
an ‚geöffnet, waren inwendig kleine Kie 
el⸗Steingen, wie eckigte Perlen, in groß 
ſer Menge, weiß und ſcharff zu ſehen, 
welche, wie vormahls gemeldet, die Nah⸗ 
rung zermalmen. Die Haut des Ma⸗ 
gens war inwendig gelb, mit vielen Run⸗ 
tzeln und Falten, zur Concoction dienlich, 
verſehen, oben und unten aber mit meh⸗ 
rern Fachen, den Chylum deffo mehr zu 
conferviren ; Oben gieng zur andern 
Seiten der Maſt⸗Darm in das Gedar⸗ 
me: Auswendig war der Magen zu bey⸗ 
den Seiren mit ſtarckemFleiſche verwach⸗ 


fen, mit einer blaulichten Haut über, 
zogen, und durch ſtarcke breite fleiſchigte 
Druͤſen umbfaffet. Der Darm vom 
Magen gieng ferner umbwunden biß 
zum Ausgange, woſelbſt er nicht weit 
davon zwey blinde Daͤrme hatte. Der 
rares erwehnte Schlund oder das 
weibliche Glied hatte zwey Exitus oder 
Ausgange. Unterwerts gieng der Darm 
der Excrementen vom Magen: Ober 
werts nach dem Rücken zu gieng die Roh⸗ 
re in die Mutter, allwo die zur Geburt 
zeitigen Ener liegen, welche mit unzth⸗ 
ligen Adern zuſammen gefuͤget waren, 
Über demſelben lagen unzehliche von 
vielerley Grofe unreiffe Eyergen deren 
einige als Bohnen, einige als ۷۱ 
auch groſſer und kleiner zu ſehen waren, 
Auswendig waren dieſe Eyergen mit 
vielen Adern nach dem Eyerſtock anges 
wachſen, deren man eins eröffnete, wor 
innen eine Wachs gelbe Materie ۲ 
lich als ſolche anfanglich feciret, war fie 
fluͤßig, da fie aber erkaltet, wie geron- 
nen Wachs, gantz zahe: Die andern klei⸗ 
nen waren unzeitig, nach deren Eroff⸗ 
nung fle blutige, die allerkleineſten aber 
weiſſe ſchleimigte Materie hatten. Der 
gantze Eyerſtock war an dem یت‎ 
und die Nieren angewachſen, weids 
von der Natur mit unzehligem klein 
Saamen, als Hierſche⸗Koͤrner verfi 
Ju jeder Seiten hatte die Henne fh 
doppelt gelenckete Ribben, Oberweis 
zu beyden Seiten des Halles, hatte die 
Natur durch ſtarcke Flechſen die Fluge 
in die Gelencke annedtiret, welche glei 
fam als Arme ihre Ellbogen und Kn 
chel hatten, an deren Muſculorum Aus⸗ 
gange die Stoppeln, oder Wurtzel⸗ Fe; 
dern ſtunden, und hatte ein jeder SMG 
Flag Schwinge⸗ Federn, und zehen 
lug⸗Federn, deren die längften an dem 
auſerſten Glied, die andern aber big an 
Ellbogen heraus funden, den Flug W 
fto fertiger, ſicherer und gewiſſer zu wt 
richten, welche Fluͤgel oberwerts mit 
unzehlichen mittlern und kleineren Se 
dern bedecket, und verwahret waren. 
Die Schenckel oder Beine waren na 
dem CreutzundRuͤckgrad ebenfalls dur 
ſtarcke Flechſen angefeſſelt, allwo, wie 
bey denen vierfüßigen Thieren, die KAW 
le mit der Kugel in die Pfanne ordini- 
ret, gar deutlich zu fehen war, weldet 
Schenckel von ſtarcken Mulculis ver⸗ 


wahret war. Der Stertz war hinten 


zu Ende des Ruͤckgrads fett nur ^ 


en 
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über welchem die fo genannte Darre wie 
ein Spiggen empor ſtunde, darinnen al- 
le Feuchtigkeiten ſich coaguliret. Des 
Hahns innerliche Structur aller Einge⸗ 
weyde war formiret, wie ich bey der 
Henne expliciret, auſſer, daß die Galle 
an der Leber deutlich zu erſehen: Das 
He war von zweyẽ Cavis formiret, vore 
nemlich aber war das Membrum genitale 
zu obfervirett, daß, wie bey der Hennen, 
ſowohl der Ductus des Maſtdarms mit 
dem Miſt, als auch die oberen zwey Roͤh⸗ 
ren concurrirten. Er hatte kein zeu⸗ 
gend Glied oder Schwaͤntzlein, ſondern ein 
beſonderes kleines Haͤutlein mit kleinen 
Zaͤfflein, wartzigt gewachſen, in welchem 
zur Paltz⸗Jeit der Hahn den Saamen 
von denen Nieren durch zwey Roͤhrgen 
in ermeldtes Haͤutlein leitet, als ein 
Geſcht zu ſehen, welches bey dem Treten 


| 
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die Hühner mit gleicher. Hitze und Begierz 
de empfangen. Die Tefticuli oder Ho- 
den des Hahns waren an der Stelle in⸗ 
wendig des Leibes angewachſen, wo der 
Eyerſtock bey der Henne gelegen, laͤng⸗ 
licht rund formiret, weißlicht und mit 
rothen Adern gezieret, bey defen Eroff⸗ 
nung die innerliche Materie weiß und 
molckigt zu ſehen geweſen. Ubrigens 
war aͤuſſerlich der Hahn von etwas ſtaͤr⸗ 
ckern Schenckeln und Gliedmaſſen, und 
hatte zu ſeiner Zierde rothe Flamen umb 
die Augen, auch einen etwas langern 
Halß, als die Huͤhner, welche einen kuͤr⸗ 
tzern Halß haben, und geduckt gehen. 
Eine weitlaͤufftigere Beſchreibung kan 
man bey dem erwehnten Herrn Gerhar- 
do Blafio auff beduͤrffenden Fall nada 
ſchlagen. 


Anatomia derer Vaͤnſe und nfen, 


Alle Arten groſſer, mittler und klei⸗ 
ner Waſſer⸗Voͤgel, als die Schwanen, 
wilde Ganfe, groffe Enten und Kriech⸗ 
Enten haben meiſtens ſowohl an ih⸗ 
ren Kopffen breite, doch auf denen Sei- 
ten ſcharff gekerbte Schnabel, womit fie 
in denen Gewaſſern den kleinen Fiſch⸗ 
Saamen, Waſſer⸗Geruͤer, Graß und 
Schilff abkneipen und zu ihrer Nahrung 
gebrauchen, als auch an ihren Fuͤſſen 
von Gott und der Natur zur Waſſer⸗ 
farth und Schwimmen ſonderlich ge⸗ 
ſchickt erſchaffene Sue: Maaſſen die drey 
Vorder⸗Klauen durch vierfach⸗doppel⸗ 
te Haͤutlein in der Breite zuſammen ge⸗ 
füget find, ſolche ſtatt eines Ruders, 
umb deſto ſchleuniger fortzuſchwimmen, 
einen Fuß um den andern, oder wie es 
noͤthig / zu gebrauchen: Deren an jedem 
Fuß die innere Klaue drey, die mittlere 
vier, die aͤuſerſte aber fimff Glieder hat. 
Unter der Ferſe ſtehet eine kleine Klaue 
und iſt der gantze Fuß mit einer gelblicht 

chuppichten Haut big an das Knie ۶ 

ogen. Hiervon werden ausgenommen 
die Taucher und Blaͤßgen, Waſſer⸗Hu⸗ 
ner und Waſſer⸗Schnepffen, See- 
Schwalben, Sand⸗Lauffer, Eiß⸗Voͤgel 
und dergleichen, welche ſpitzige Schnabel 
und kein Hautgen zwiſchen denen Klau⸗ 
en derer Fuͤſſe haben, doch findet man 
bey denen Blaͤßen etliche kleine runde 
Laͤppgen an denen Klauen. Die Ganz 
ſe haben innerhalb im obern Schnabel 
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harte Knorpel, wie eine Raſpel, die Zun⸗ 
ge lieget an einem Haͤutgen unten im 
Schnabel angewachſen: Sie iſt zu bev⸗ 
den Seiten ſcharffſtachlicht, wie auch 
oben im Gaumen, damit fie dasjenige, 
was fie ergreiffen, feft halten Fongen, Die 
Gurgel gehet uͤber die Zunge am Halſe 
nach der Lunge, desgleichen der Schlund 
nach dem Magen: Die Bruſt iſt am Hal⸗ 
fe verwahret mit einem Ruͤck⸗Knochen, 
als ein Ruck⸗Kragen, u. der Bruſt⸗Kno⸗ 
chen als ein Curaß, mit einer Scharffe: 
zu beyden Seiten an der Schaͤrffe find 
ſtarcke Mufculi gewachſen, fo doppelt vere 
wahrer. Nach Eröffnung der Bruſt 
ſiehet man, daß bie Gurgel uber dem 
Hertzen ih in zwey Röhren theilet: Das 
Hertze hanget mit der Spitze nach der 
Bruſt an vier Hautgen nach den Rib- 
ben zu angewachſen: aus dem Hertzen 
gehen zwey weiſſe Flechſen, daran das 
Hertze henget, nechſt denen kommen aus 
dem Hertzen die groſſen Pulß⸗Adern, 
die ſich zur rechten und zur lincken in die 
Lunge vertheilen und endlich nach dem 
Halß, zu beyden Seiten in das Cere- 
brum ſteigen. Die Lunge iſt wie Zin⸗ 
nober roth von Farbe, über dem Her⸗ 
Ben flach liegend an die Ribben angewach⸗ 
ſen und voller kleiner Locher. Die Le⸗ 
ber beſtehet aus zweye Lobis von braun⸗ 
rother Farbe, mit ihrem Gallen⸗Blaß⸗ 
gen unb henget über dem Magen. Die 


fer iff zwar auſerlich febr groß; nach Er- 
X 2 offnung 
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Öffnung aber meiſtens mit hartemgleifhe 
bewachſen und hat inwendig eine kleine 
Cavitat von einer dicken Haut, fo am 
Boden runtzlicht, worinnen die Nahrung, 
Sand, Kieſelſteinigen, Graß, Korn und 
allerhand Getrayde liegt. Dagegen hat 
eine Ente gemeiniglich in ihrem gleich⸗ 
formigen Magen Weitzen, Waſſer⸗ 
kraut und Kieſelſteine. Zu Ende des 
Magens fangen ſich bey der Ganß die 
Gedaͤrme an in einer Lange 5. Ellen 
Dreßdniſcher Lange biß zum Steiß und 
haben ein Viertel zurucke zwey blinde 
Darme, einer Spannen lang: Bey der 
Ente aber find die Daͤrme nur 3. Ellen 
zu bemercken. Am allerwunderbarſten 
Uf dieſes, daß bey dieſem Waſſer⸗Ge⸗ 
flügel kein Kropff anzutreffen, wie bey 
andern Bogen. Die gantz hat 15, Ge- 
lende im Halſe, die Ente aber nur 12. 


Anderer Theil / von denen wilden Thieren. 


Ein jedes Corpus hat 18. Ribben. Die 
Flügel find mit Gelencken, Flechſen, und 
Sehnen, Pflaum⸗kurtzen, mitteln, lan- 
gen und Schwinge⸗Federn verſehen, 
wie bey anderm Seder- Wild: Inglei⸗ 
chen auch die Beine mit ihrem Gelencke, 
jedoch ſind die Schenckel an denen Ober⸗ 
Knien mit der Haut kurtz angeſpannet, 
daß fie zum geſchwind⸗lauffen nicht ger 
ſchickt, fondern einen wackelnden Gang 
nehmen müffen. Letzlich habe ich ob. 
ler viret, daß bey allem Feder⸗Wild der 
Magen und die Leber ziemlich tief herun- 
ter, die Gedaͤrme aber gekraͤuſelt/ nach dem 
Steig hinunter zu den Poſterioribus 
gefunden, woraus vornehmlich ale 
Feuchtigkeiten ihren Exitum nehmen 
muͤſſen, weilen keine Schweißloͤcher zur 
Exhalation nirdends zu befinden. 


Anatomia derer Dauben und 0 


Die Ringel-Tauben, Blau⸗Tauben 
und Turtel⸗Tauben haben eine gleich⸗ 
mäßige Beſchaffenheit mit allerhand Ar⸗ 
ten anderer Bald: Bogel als Schnar⸗ 


ren und Krammets⸗Voͤgeln, Amſeln, 
Droſſeln und anderen kleinen Wald⸗ und 
Feld⸗Voͤgeln, und find der aͤuſſerlichen 
und innerlichen Structur ihres Leibes in 
allen ziemlich gleichſormig. Die Tau⸗ 
ben oder Vogel haben einen Kropf, dar- 
innen ſie die Beere, Nahrung oder Koͤr⸗ 
ner vorhero durch den Schlund einſchlu⸗ 
cken und ſammlen und ſo ſie in etwas 
darinnen erweichet, alsdenn durch den 
Schlund in Magen fortleiten; Dieſer 
Kropff iſt ſehr weit, von etlichen Haͤut⸗ 
gen connectiret, innewendig faltigt, 
oder fachicht, wie ein Magen. Die Ours 
gel gehet uber dem Hertzen nach der Lun⸗ 
ge. Das Hertz wendet ſich mit ſeiner 
Spitzen beſſer nach denen Fuͤſſen, weil 
die Vogel oder die Tauben auffgericht 
ſtehen. Die Gurgel hat ebenfalls zwey 
Roͤhren nach der Lunge und die Zunge 
ift gleicher geſtalt beſchaffen, wie vorhero 
beſchrieben. Die Leber henget mit zwey⸗ 
en Lobis über dem Magen, jedoch ift Eei- 
ne Galle bey ihnen zu finden, welches 
merckwuͤrdig: Der Magen ift fleiſchicht 
und ziemlich groß, die innerliche Hohle 
aber kaum einer kleinen Haſelnuß gleich. 
Das Gedarme iſt vom Magen 2. Ellen 
biß zum Ausgang in der Taube. Die 
Tauben haben Purpurrothe Fuͤßlein 
und einen ſpitzigen Schnabel, uͤber wel⸗ 


em die Naſenlocher hoch geſchwollen. 

ie Bruſt iff zu beyden Seiten mit ſtar⸗ 
cken Muſculis wohl verwahret: Dahin⸗ 
gegen haben bie Krammet⸗Vogel, Jib 
ben und Droffeln kemen Kropf, ſondern 
der Schlund Gebet recta nach dem Mae 
gen und leitet die Nahrung in denſelben, 
die Lunge und Leber, Hertz, 0 
und Darme find bey den Tauben, tti 
bey denen Voͤgeln, fo haben auch bit 
Vogel und die Tauben, eines wie das 
andere 14. Ribbgen in deren Leibgen, 
nehmlich zu jeder Seite, und im Schwan 
tze zwolff groſſe Federn zu ihrem Ruder 
im Fliegen und Schwingen. Ubrigens 
ſind die Fluͤgel und Schwing⸗Federn ge⸗ 
ordnet und beſchaffen, wie bey allen Bi 
geln. Wie denn auch hiervon ander⸗ 
werts bereits hin und wieder Meldung 
geſchehen. Ein mehrers habe vor dieſes 
mahl nicht anfuͤhren koͤnnen, bitte, der 
Geneigte Lefer wolle hiermit vorlieb 
nehmen. Weil ich kein ander auato- 
miſch Inftrument als das Jaͤgeriſche 
Wirckmeſſer gebrauchet, werde ich hol 
fentlich excufiret ſeyn, wann ich die Fler 
nern Voͤgel uͤbergehen und dahero mei⸗ 
ne Anatomiam animalium terreftrium« 
volatilium, foviel einem Jager davon 
zu wiſſen vonnothen ſeyn mochte, hier ⸗ 
mit beſchlieſſe, das andere aber denen gt 
lehrten Herren Anatomicis in ihren Col- 
legiis zu tractiren uͤberlaſſe, welche mel 
ne Fehler, ſo hier anzutreffen ſeyn moͤch⸗ 


ten, geneigt pardonniren werden. 
—À Dritter 
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Dritter Sheil/ 
handelt 


Von denen Munden. 


echt wunderſam iff zu 
J erſehen, wie unter allen 
Thieren, welche von dem 
Groin GOTT ۶ 
J ſchaffen worden, die 
WE Hunde eintzig und allein 
bey denen Menſchen 
wohnen uno fib zu defen Dienſt willig 
gebrauchen laſſen, wovon, und wegen 
ihrer beſondern Treue, Wachſamkeit, 
Gehorſam und Liebe zu denen Menſchen 
unzehliche Exempla angefuͤhret werden 
fontem. Wie erzeigten nicht die Hunde 
ihr Mitleiden, als ſich niemand des ar⸗ 
men Lazari erbarmen wolte und leckten 
ihm die Schwaren, damit fie feine 
Schmertzen finderten? War nicht des 
jungen Tobiaͤ fein Huͤndlein fo frolic, 
als er ſeinen Herrn wiederumb geſund 
nach Hauſe brachte? Wie zuverſichtiglich 
verglieche fib nicht das Tananæeiſche Weib⸗ 
lein einem Huͤndlein, fo nur bie Broſa⸗ 
men von feines Herrn Tiſche aufflefe? 
mehrere Exempla der Heiligen Schrifft 
Kuͤrtze halber zu uͤbergehen. Vor alters 
pflegten die Egyptier und Tabier, wann 
am Firmament des Himels der Hunds⸗ 
Stern auffgieng und zu ſolcher Zeit der 
Nilus⸗ Fluß ſich hefftig zu ergießen begun- 
te, und die Wieſen und Aecker derer Ein⸗ 
wohner folder Gegend fruchtbar befeuch⸗ 
tete, die Hunde dergeſtalt in beſondern 
Ehren zu halten, daß fie folde mit fid) 
ſpeiſſen liefen, Und wann der lfidis Set 
war, darbey fie Procesfion hielten, mu⸗ 
ſten die Hunde voran gehen: So haben 


ſie auch, wann ihnen ein Hund geſtor⸗ 
ben, denſelben einbalalmiret und ordent⸗ 
lich begraben, auch zu Bezeugung des 
Leidtragens und der Trauer ihr Haupt⸗ 
Haar abgeſchoren, weil ſie ſolche insge⸗ 
mein als ihre Oracula und Hauß⸗Go⸗ 
gen, fo ihnen verborgene Dinge prefa- 
giret, mit beſonderm Eifer veneriret und 
in groſſem Werth von wie Plutar- 
chus und Ælianus hiervon ausfuͤhrlicher 
geſchrieben. Mit was vor groſſer Be⸗ 
truͤbniß detraurete doch der Lipfius 
Saphyrum ſeinen getreuen Hund, als ſol⸗ 
cher in ſiedendem Waſſer verbrannt und 
geſtorben war, ſo, daß er ihn auch uͤber 


die Maaſſen beweinete, denſelben mit ei⸗ 


nem Sarg begraben ließ, und mit vie⸗ 
len Grabſchrifften beehrete, auch zum ſte⸗ 
tigen Andencken abmahlen lieffe und die 
ſchoͤnſten Verſe darunter componirete. 
Ja es betruͤbet fih wohl annoch mancher 
Nebhaber der Hunde, zumahl das liebe 
rauenzimmer, wann ihr Schoß⸗ 

uͤndgen, ihr Perlgen, kranck wird, da 
es denn gewartet und offt beſſer, als ein 
armer Menfdy, PEEL auch, fo es ۶ 
bet, mit vielen Thraͤnen beklaget und 


wohl gar begraben wird, darinnen aber 


die Menſchen ſich auch verſuͤndigen kon⸗ 
nen, wie jener Hollſteiniſche von Adel, 
welcher vor ſeinem Ende alle Hunde, de⸗ 
ren er eine ziemliche Menge hatte, kom⸗ 
men ließ und da ſie nach dem blaſen heu⸗ 
leten, diefelben mit Thraͤnen beweinete, 
dabey hertzlich betauꝛete, daß er nach man⸗ 
cher gehabten Luſt nunmehro nach ſei⸗ 

X3 nem 
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155 Dritter 


nem Tode fo ein armes Haͤuffgen ſei⸗ 
ner Getreuen verlaſſen muͤſte. Dahe⸗ 
ro dann offt geſchicht, wie Ao. 1632. dem 
Albrecht Pericofscky, einem Edelmann 
wiederfahren, welcher, als ihm fein 
Vieh geſtorben und er deshalben aus 
gottloſem Frevel mit einer Piſtohle gen 
Himmel geſchoſſen, durch Gottes ge⸗ 
rechte Rache in einen ſchwartzen Hund 
verwandelt worden, daß er heulen und 
bellen, auch todtes Luder freſſen ۸ 
wie ſolchen Spectacul Cluverus ausfuͤhr⸗ 
licher beſchrieben. Gunarus, König in 
Schweden, ein Tyranniſcher Herr, ſetzte 
einſtens ſeinen Unterthanen, zu deren 
ſonderbahren Beſchimpffung, einen 
Hund zum Konige, und ordnete dem⸗ 
felben maliticule Kathe und ſchlime Be- 
dienten zu, welche die armen Uinterthanen 
hefftig plagen und tribuliren muſten, wie 
Albertus Cranzius in ſeinen Nordiſchen 
Geſchichten meldet. Als Cyrus noch ein 
Kind und in einen Wald, darinen er yrr- 
hungern un umbkomen ſolte,geſetzet wor 
de, hat ihn 9 0 0 eine Hundin (einige 
fagen, eine Wolffin) gefunden, denſelben 
geirtiget und erzogen, woraus der treff- 
liche Regent der Perſiſchen Monarchie 
geworden, wie Jultinus davon ſchreibet. 


Theil 


Und hieraus ift die ſonderliche Treu er 
nes Hundes zur Genüge zu erſehen. Als 
die Hunni und Vandali wider hochſte 
Billigkeit von denen Römern, Tribut 
forderten und mit ihnen Krieg fuͤhreten, 
wurde ihnen, ſtatt deſſen ein raudiger 
Hund uͤberſchicket, weiln die alten Teut⸗ 
ſchen mehrentheils im Gebrauch hatten, 
daß ſie einen ſolchen ſchabigten Hund 
einen Ubelthaͤter zur ſonderbahren 
Straffe eine gantze teutſche Meile tra⸗ 
gen lieſſen. In Irrland ſollen die Hun⸗ 
de mit einem folden ſcharffen Geruch were 
ſehen ſeyn, daß ſie auch die Fiſche im 
Wafer richtig finden konnen. Ich ha, 
be ſelbſt einen Daͤhniſchen Blendling gr 
habt, der von meiner Pagage, bey ent 
ſtandener Confuſion auf etliche trenia 
Meilen einen unbekanten Weg nach 
Hauſe gelauffen, da Niemad von mir 
gewuſt, und durch ſeine Vigilance kurtz 
vorher meine Ankunfft gemeldet, ۵ 
wenn von mir geſprochen worden, an 
die Fenſter geſprungen und ſich nach mir 
umbgeſehen, worinnen ein ſolch arm 
Thier offt bey Schlagen, u. Hunger man⸗ 
chen untreuen Knecht, wegen ſeiner Treue 
zu ſeinem Herrn weit uͤbertrifft und als 
ein Morale zu æſtimiren iſt. 


Von Eigenſchafft derer Munde. 


Die Hunde ſind wegen ihrer beſon⸗ 
dern Treue, Wachſamkeit, beſtandigem 
Gehorſam und Liebe zu ihrem Herren, 
ſcharfffinnigen Gedachtniß desjenigen, 
ſo ſie gelehret und ihnen gewieſen wird, 
und anderer ſehr vielen Eigenſchafften 
mehr, allen anderen Thieren weit vor⸗ 
zuziehen, wie fte Lipfius öffentlich gerih- 
met. Wie beſchaͤmet nicht der Hauge 
Hund einen verſchlaffenen Wachter, oder 
untreuen Huͤther, wenn er vor ſeines 
Herrn Thuͤr in allem Ungewitter, Froſt 


und Hitze bey Tag und Nacht getreulich 


wachet und mit unaufhoͤrlichem Bellen 
die frembden und rauberiſchen Diebe 
anzeiget. Was für groſſe Liebe hat doch 
ein Hund vor ſeinen Herrn, er ſiehet es 
ihm an den Augen an, was er thun ſoll, 


begleitet denſelben bey Tag und Nacht; 


ja er giebt auf die andern fo genaue ach⸗ 
tung, ob Jemand ſeinen Herrn ſchla⸗ 
gen wolle, daß er ihn ſchuͤtzen konne. Es 
e genug, da in ſolchen Sát 
en ein Hund den Diebſtahl oder die 
Mordthat verrathen u. den Thater unter 


vielen andern angemercket. Wirdſein Dt 
kranck, fo weicht der Hund nicht vom Bet 
te, und, ſo er verwundet, wird der Hund 
den Schaden durch ſein Lecken heilen: 
Iſt aber ſeines krancken Herrn Todt oder 
Ende nicht mehr weit, wird er kurtz vor 
demſelben vermittelſt feiner ſcharffen 
Empfindlichkeit aus denen Todes⸗Dun⸗ 
ften des Corpers ſolches leichte merde, 
fih feiner Perſon aͤuſern, greulich heulen 
und damit gleichſam ſeines Herrn Todt 
ankuͤndigen: Ja man hat wohl geſehen, 
daß ein Hund, als ſein Herr geſtorben, 
vor Gram fid) zu tode gehungert hat: 
Wie unverdroſſen ſpuͤhret nicht ein 
Hund ſeinem verlohrnen Herrn ſo weit 
nach, als es muͤglich, und vermercket fe 
nen Geruch mit gutem Unterſcheid, er 
kennet die Stimme und mercket gar de 
nau, wo er ihn antreffen folle: Ja was 
vor einen zarthen, empfindlichen und 
fubtilen Geruch hat nicht ein Hund, waß 
er dem Wild nachſpuͤhret, ſo vor vielen 
Stunden allda vorher gegangen? © 

zeiget ſeinem Fuͤhrer, auch da er aer 


Bon denen Funden. 
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und blind, richtig die Tritt und Sußftanf- | | und hohlet demſelben ofte ein ۵ 


fen des Wildes, die er je mehr und mehr 
riechet, und von denenſelben die aus 
dem Wild durch die Fuͤſſe geſtiegene Ata- 
mos mit ſeinem empfindlichen Geruch 
von der Erden an ſich ziehet und man⸗ 
chem jungen Jager ſchoͤne Zeichen der 
Gefaͤhrde oder Spuhr zeiget. Die Urſa⸗ 
che, warumb die Fußſohlen, Ballen, und 
Lauff⸗Klauen der wilden Thiere von de⸗ 
nen Hunden je langer, je mehr gerochen 
und deren Spuhr genau bemercket 
werden, beſtehet darinnen: Nehm⸗ 
lich, nachdem fich die faule Materie von 
dem Excremento ultime concoétionis 
der Schweißloͤcher geſammlet, ſencket ſich 
dieſe Feuchtigkeit je mehr und mehr aus 
dem Leibe nach denen Laufften nieder- 
werts, und ſammlet ſich zwiſchen denen 
Lauff⸗Klauen, wird endlich ſtinckend, 
und durchdringend, fo, daß fie gewiſſe 
Atamos von fid) laſſet, welche nachmahls 
als Reliquien von denen Hunden gefun: 
den werden. Dann wo das Wild gehet, 
da druͤcket es mit den Fußſtapffen die to- 
mos und Duͤnſte, welche aus deſſen Coͤr⸗ 
per, wie vorgemeldet, in die Sue feigen, 
zugleich mit in die Erde, die eine zeitlang 
in der locherichten Erde bleiben, und ſich 
ſobalde nicht datz finden koͤnnen, fons 
dern offt etliche Stunden lang darinnen 
bleiben, biß der Hund durch das Rie⸗ 
chen obbemeldter Maaſſen ſolche aus bere 
ſelben an ſich ziehet, und die Spuhr hier⸗ 
durch anzeiget. Wie wird doch offtmahl, 
bey gar ſchlechter Set und hungrigem 
Magen der arme Hund geprügelt, und 
muß ſolches dennoch mit groſter Gedult 
ertragen, ja noch darzu dem Herrn lieb⸗ 
koſen: Wann er Kuͤnſte lernen ſoll, da⸗ 
rinnen er als ein unvernuͤnfftiges Thier 
fleißiger, als mancher hartnaͤckigter 
Schuler iſt, mercket er alles genau im 
Gedaͤchtniß, und trachtet, ſo er umb ei⸗ 
nen Fehler geſchlagen worden, denſelbi⸗ 
gen zu verbeſſern: Ein Hund geden⸗ 
cket lange Zeit an die vorige Wohnung 
und den alten Herrn, bey welchem es ihm 
wohl gegangen; Erinnert fid) eines wei- 
ten Weges, ſonderlich auch, wann er 
was Ubrig von Knochen oder Brod haz 
ben kan, verſcharret er daſſelbige, und 
hebetes auf, biß er wieder hungrig wird, 
alsdann holet und verzehret er es. Mit 
was vor Lebens⸗Gefahr und doch groſ⸗ 
ſer Begierde ſpringet nicht der arme 
Hund auf Befehl ſeines Hern in das Gis: 


Stockgen, ja wohl gar einen Stein her⸗ 
aus. Wie ſolte nicht das angeſchoſſene 
Wild verfaulen, wann nicht der Hund 
ſeinem Herrn zu Nutzen es durch den 
Schweiß finden und verſchaffen wuͤrde, 
ja er bewachet das gefüllte Wildpraͤth, 
vergnuͤget ſich aber nur mit wenigen 
Schweiß oder Knochen, iſt auch zufrie⸗ 
den, wenn er nichts krieget. Es wird 
ein Hund aus angebohrner 2 
thigkeit, jedoch nach ſeiner Staͤrcke, viel 
lieber ein ſtarckes wild Schwein, als 
ein furchtſames Schaaff anfallen. Was 
ein Hund bey Tage geſehen, gethan, o⸗ 
der verrichtet hat / koͤmmt ihm im Schlaf⸗ 
fe alles vor, ſo daß ihm die Phantaſie 
recht angſtliche Traume verurſachet, und 
er mit den Adern, Flechſen, und andern 
Gliedern, oder Giffen zucket, fih im 
Schlaffe ordentlich beweget und bellet, 
Sonſten iff ein Hund gerne in Geſell⸗ 
ſchafft umb die Menſchen, und ift luſtig, 
kühn und freundlich unter denen Be⸗ 
kanten, bey Frembden aber mißtrauiſch 
und fuꝛchtſam. Es wird ein Hund aus ans 
gebohrner Hoffart einen zoꝛmigen Mann, 
der mit einem Stock auf ihn kommt, 
eher anfallen, als eine Frau oder Kind, 
die fih bemütbiget und ihnen liebkoſet. 
Man ſaget, daß kein Hund einem na⸗ 
ckenden Menſchen leydes thue, ihn auch 
nicht anbelle, ſo mir nicht bekant, doch 
thun ſie denen Kindern nichts zu leyde. 
Bey der Nacht fuͤrchten ſich die Hunde 
ſehr vor denen Geſpenſtern und vor dem 
Schatten im Mondenſchein, dahero etli⸗ 
che ſolches leicht wahrnehmen und die 
gantze Nacht bellen, winſeln und ſich ver⸗ 
kriechen: Im Alter werden ſie meiſtens 
faul und verdroſſen, ſchlaffen gemeint⸗ 
glich und laſſen ſich die Fliegen plagen, 
wornach ſie ſchnappen. Sie leben ſelten 
uͤber zwoͤlff biß funffzehen Jahr und 
werden im Alter blind und ſteif auf ih⸗ 
ren Beinen, kriegen auch zuweilen das 
odagra, ſo ſie von Menſchen, wann 
ie ſchwitzen, im Bette erben, und auf ihe 
re Nachkommen fortpflantzen, welches 
ſie in allen Gliedern reiſſet, daß ſie heff⸗ 
tig ſchreyen: Wann der Warther aus 
Nachlaͤßigkeit den Unflath nicht zum offs 
tern von ihren Lagern ſchaffet und daſ⸗ 
ſelbe mit friſchem Stroh verſiehet, wer⸗ 
den fie bald raudig, wormit fie leichtlich 


einander anſtecken konnen. In denen (ie 


ren befinden fid) oͤffters einige Würmer, 


kalte Waſſer u. einen ſchnellen Strohm, Gliedslang, ſo ſie nagen, biß ſie HR 
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fol der weiffeHunds-Dreck, der feinen 
erun von zerbiſſenen Knochen hat, 
r Medicin, als ein ſonderlich Medica- 
ment gebrauchet werden und wird in de⸗ 


nen Apothecen Album græcum genannt. 


Wunderlich iſt es, ſo in der That ein⸗ 
trifft, was Plutarchus ſchreibet, daß die 
Jagd- Hunde einen Hafen, fo fie ihn 
jagen und fangen, begierig zureiſſen, ¢ 
nen ohngefehr geſtorbenen aber nicht an⸗ 
ruͤhren, ſondern liegen laſſen. Ihre 
{finite Kranckheit, der fie unterworf⸗ 
fen ſind, iſt das Raſen und Wuͤthen, wel⸗ 
ches ohnfehlbar feinen Urſprung von der 
groſſen Hitze derer Hundstage, oder 
grimmigen Winterkaͤlte hat, weil dem 
umbherlauffenden Hund die brennende 
Sonnen⸗Hitze zu ſolcher Zeit das Gehirn 
durch den Scheitel gleichſam als im 
Topffe kochet und Auffwallen des Ge⸗ 
bluͤts verurſachet, oder auch bey langen 
Nächten des Winters die grimmige Kål- 
te das Gehirn erfrieret und folde Lin 
ſinnigkeit nachmahls verurſachet. Dann 
man meiſt finden wird, daß ein ۶ 
ner Bauer⸗Hund, ſo in Hitz und Froſt 
bloß herumb lauffen muß, viel eher wuͤ⸗ 
thend wird, als ein anderer, welcher ſein 
fein Behaltniß, warmen Stall und La⸗ 
ger haben kan, er wuͤrde dann von ei⸗ 
nem tollen Hunde gebiſſen, daß ſolcher 
gifftige Schaum eine ferne Transplanta- 
tion verurſachen mùfte: Wann fie nun 
wuͤthend werden, pflegen fte den gewoͤhn⸗ 
lichen Fraß gar nicht zu achten, ſie 
hungern lieber, kennen ihren Herrn 
nicht mehr, ſehen ſtarr mit denen 
Augen ſich ſcheu und fluͤchtig umb, 
halten den Mund vor Hitze offen, ſchau⸗ 


Dritter Theil / 


men und geſchen, ſchnauben aus denen 
Naſenloͤchern, kruͤmmen den Schwan 

zwiſchen die Beine, bellen ſelten und hei⸗ 
ſcher und lauffen alles an; Was ſie beiſ⸗ 
ſen, wird auch toll; Sie lauffen nicht 
über. neun Tage und ſterben zuletzt gar 
ſchwerlich. Die meiſten glauben, es ha⸗ 
be die Wuth ihren Uhrſprung von ei⸗ 
nem Wurm, welcher dem Hunde unter 
der Zunge in Geſtalt eines weiſſen We- 
derleins wachſe und, fo es lebendig wir- 
be, den Hund unſinnig mache; Zu dem 
Ende fie im abnehmenden ٩۳۱۵۱۵ 
bige heraus nehmen laſſen, ſo ich einem 
jeden zu glauben freyſtellen will; Man 
faget, daß wann ein junger Hund We 
ber⸗Milch bekomme, er ſodann Zeit f 

bens nicht wuͤthend würde, fo ۸ 
probiren fonte, Sonſt iff ein Hund, 
ob er noch fo freundlich, durch Befehl fei 
nes Herrn in einem Augenblick zum 
grimmigen Zorn anzureitzen und leiden 
nicht gerne frembde Bettler und Hunde, 
weil ſie mißguͤnſtig, meinen es wuͤrde 
ihnen Brod abgehen: Sie flohen ſich ein⸗ 
ander aus Mitleyden und freſſen das 
Ungeziefer: Bey Aenderung des Wetters 
freſſen fte Graf, wornach De ſpeyen und 
reinigen fi) damit den Magen. Was 
geſoten worden, lecken fte wieder auf und 
find hierinne unflathig, auch vermiſchn 
fie ſich mit ihrer eigenen Mutter. Ci 
hangen dann in iplo Actu lang 
zuſammen, biß fie einander fof (affe, 
weil der Hund ein Beinlein im Glied, 
die Betze aber eine enge Schnalle und 
beyderſeits klebichten Saamen haben, 
Und ſoviel von derer Hunde Eigen⸗ 
ſchafft. 


Von Unterſcheid der Hunde. 


Es hat der Allweiſe Schoͤpffer auch 
unter denen Hunden einen mercklichen 
Unterſcheid in der Natur geordnet, ſo, 
daß eine jede Art derſelben, und zwar 
die groſſen ſtarcken Hunde bey denen 
grimmigen Thieren, die ſchnellen Hun⸗ 
de bey dem fluͤchtigen Wild, die dicken 

agd⸗Hunde durch ihren Geruch, die 
aſſer⸗Hunde durch ſchwimmen, die 
Dachs ⸗Kriecher und Stober unter der 
Erden, ja die Schooß⸗ und Spiel⸗Huͤnd⸗ 
lein dem Menſchen zu Luſt und ſonder⸗ 
bahren Vergnuͤgen zu Dienſten ſtehen 
und ſich gebrauchen laſſen. Worzu nun 
eine jede Art ſich geſchickt befindet, oder 
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geneigt ift, muß denfelben der Menſch 
durch Gedult und Verſtand, Sorgfalt, 
Muͤhe und Fleiß unterrichten, worbey 
dererſelben Zuneigung oder Hartnackig⸗ 
keit zu erkundigen und wie dieſem oder 
jenem abzuhelffen ſeyn konte, nachzuden⸗ 
cken ift, dann ob wohl mancher unwiſ⸗ 
ſender Menſch meynen mochte, man 
konne ohne Unterſcheid ein paar Hunde 
zu allen Ubungen abrichten, ſie moͤchten 
von Natur dazu geſchickt ſeyn oder nicht, 
ſo dienet ihm doch zur Nachricht, daß der 
Allweiſe GOtt nicht ohne Urſach fo vie’ 
ferien dererſelben erſchaffen haben ۶ 
de, wenn fle nicht zu unterschiedlich ! 


Ongliſehe 
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Bon denen Hunden, 


Gebrauch und guter Ordnung noͤthig 
waren, auch bißhero jederzeit bey un⸗ 
ſern Vorfahren von undencklichen Jah⸗ 
ren her in der Syágeren aus Erfahrung 
des daher entſtehenden Nutzens oder 
Schadens ſeparatim jede Art Hunde, 
nach wohlhergebrachtem Jaͤger⸗Ge⸗ 
brauch diltiagviret worden, wie bey allen 
Nationen anzutreffen ſeyn wird. Man 

at vor dieſem eine lauffiſche Hündin von 

arcker Arth im Walde mit Wolffen be⸗ 
lauffen laſſen, daraus boͤſe reiſſende 
Hauß⸗Hunde worden, welche die Alten 
Luciſcas geheiſſen und wider ihre Fein⸗ 
de gebrauchet, ſie haben aber keine rech⸗ 
te laute Dunde- Stimme gehabt. Die 


Indianer laffen fie mit Tyger⸗Thieren | unb ausfuͤhrlich beſchrieben. 
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belaufen und follen ſolche trefflich ſtarck 
und ſchnell zum fangen ſeyn, wiewohl 2 
che Zwitter insgemein das gefangene 
Wild ſelbſt zu verzehren pflegen: Auch 
hat man dergleichen Arten von Hunden 
und Fuͤchſen in Laconia, ſo von den 
Alten aus Curiofitàt beleget worden: 
Es find aber ſolche Qwitter, ſonderlich dies 
fe letztern, zu nichts nuͤtze, ſondern behal⸗ 
ten imer einige wilde Art an fib, und kan 
man ſolche zu nichts, als zu Ketten⸗Hun⸗ 
den brauchen. Und hiermit will vor die⸗ 
ſesmahl von derer Hunde Eigenſchafft 
in genere oder uͤberhaupt zu handeln 
aufhoren und nunmehro eine jede Art 
nach deren Grose und Würde fpecialiter 


Von denen Engliſchen Docken. 


Es kommet ſolche groſſe Art von Hun⸗ 
den eigentlich aus Engelland oder Irr⸗ 
land, welche groſſe Herren vor dieſem 
anfaͤnglich aus ſolchen Landern mit vie⸗ 
len Unkoſten bringen laſſen, fie werden 
aber jetziger Zeit nicht mehr ſo weit ge⸗ 
hohlet, n in Teutſchland an groſ⸗ 
fer Herren Hoffen von Jugend auf erzo⸗ 
gen und zur Pracht erhalten, E nad) 
ihrer Grofe, guten Gewads, Schönheit 
und Farben unterſchieden und zflimiret, 
Und geben denen allergroͤſten und ſchoͤn⸗ 
ſten von ſolcher Art den Namen derer 
Camer⸗Hunde, weil fie folde meiſtens des 
Nachts in ihrem Schlaff⸗Gemach neben 
ihrem Bette bey ſich haben, damit, wann 

order einfallen ſolten, dieſelben ſodann 
wachſam ſeyn und ſolche Boſewichte nie- 
derreiſſen, ihren Herrn aber erretten 
moͤgten. Sie liegen insgemein auf gopi 
Qagerftátten und Polſtern oder Baͤhr⸗ 
Hauthen und fo fie grimmig find, an 
ſtarcken Halsbandern mit Ketten ver- 
wahret, daß ſie denen Menſchen nicht 
Schaden thun, des Nachts aber werden 
ſie loßgelaſſen. Doch werden dieſelben 
insgemein dergeſtalt erzogen und in ih⸗ 
rer Jugend baͤndig gemachet, daß man 
fie bey allerhand Menſchen und Vieh 
vorbey führer, und durch Betrauen ab 
hale, damit, wann ſie mit der Herrſchafft 
loßlauffen folten, fie nicht alſofort alles 
anpacken und zerreiſſen mogten. Wann 
ſie nun wohl erzogen und fromm gewoͤh⸗ 
net, man ihnen auch trauen darf, fte Le 
dig herumb gehen zu laſſen, wird einem 
Go Cammer- Hunde meiſtens ein 


ſtarck ledernes mit gruͤnem Sammet iv 
berzogenes Halß⸗Band, darauf ſilberne 
Buchſtaben, oder der Herrſchafft Na- 
men oder Wappen ift, umbgethan. 
Red ft dieſen Cammer: Hunden werden 
diejenigen, ſo auch groß und ſchoͤn, oder 
ſich fignalifiret, andern vorgezogen und 
Leib⸗Hunde genennet, welche ebenfalls 
ſonderlich gewoͤhnet, auch recht zahm ge⸗ 
machet, und abgerichtet werden muͤſſen, 
damit ſie an Hirſche, Schweine und 
Wolffe gehetzet werden, auch die Bare 
der Herrſchafft feft halten konnen, bae 
mit dieſelbe ſolche fangen moͤge, ſonder⸗ 
lich muͤſſen dieſelben vor allen Dingen 
angewieſen werden, daß ſie ein wildes 
Thier ja nicht vor den Kopff anfallen, 
ſondern zur Seite an die Ohren faſſen, 
und zubeyden Seiten fih anlegen: Denn 
ſonſt ein Baͤhr fie zerreiſſen, ein Hirſch 
ſein Gehoͤrn vorwerffen und dieſelden 
ſpieſſen, das wilde Schwein hauen, der 
Wolff aber ſtetig umb fih ſchnappen und 
herumb beifen würde. Solchen Leib 
Hunden werden auch ſchoͤne Halg- Bane 
der von roth⸗ oder gruͤnem Pliſch mit 
meßingen Buchſtaben zugeordnet. Man 
eftimiret fie auch vor andern und get 
ſie dann und wann, wann dir Herr⸗ 
ſchafft gehet oder fahret, zum Staat le⸗ 
dig beyher laufen; Sie muͤſſen aber bey 
dem Hetzen des kleinen Wildes, als Re⸗ 
he und Haaſen, ſonderlich in Stocken, 
Windbruchen und Strauchern, gång- 
lich verſchonet werden, weil fte zu ſtarck 
ſind, auch ſich nicht gleich nach dem Wild 
kurtz wenden und dahero leichtlich an⸗ 

A lauffen, 
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lauffen, den Halß ſtürtzen oder doch zum 
Ui بط‎ ſch verrencken konnen, daß {te 
lahm und gebrechlich werden. Die U 
brigen heiſſet man nur Engliſche Hunde, 
welche ebenfalls zu ſolchem Degen wie ge: 
meldet, angeführet und gebrauchet wer⸗ 
den. Man pfleget die jungen Engliſchen 
Hunde gern von Jugend auf an ihrem 
Vachßthumb zu befoͤrden, big fie zu voll- 
kommener Groͤſſe kommen und zwey 
Jahr alt werden; Waͤhrender Zeit wer- 
den ſie mit eitel Schlicker⸗Milch und lau⸗ 
lichtem Fraß, wie auch Rinder Marx aus 
denen Knochen erhalten, indeſſen darff 
man ihnen wahrenden Wachſen, nichts 
ſauers geben, denn ſolches verderbet ih⸗ 
nen ben Nahrungs⸗Safft, das Geblu- 
the und die Nerven, daß ſie verbutten: 
auch keine gar harte Knochen, damit ſie 
nicht ihre beſte Wehr und Waffen, die 


Dritter Theil | 


Zähne ausbeiſſen und verderben 

fo fie uber ein halb Jahr oder noch im 
piſch find, muͤſſen ihnen die Ohren geſtu⸗ 
get, gebraten und zu freſſen gegeben wer, 
den. Man halt davor, ſonderlich wann 
fie im Rachen ſchwartz, daß fle boͤſe wer⸗ 
den follen. Wann fle befant werden, fe- 
hen ſie einander bey, zumahl ſo ſie von 
Jugend auf bey einander find; Daler 
gegen hin und wieder zuſammen geraff⸗ 
te Alte und beißige Hunde meiſt zuſam, 
men fallen und einander wuͤrgen; auf 
folchen Fall muß dergleichem Krater, 
oder beißigem Renomiſten ein Hundes 
Zaum oder Maulkorb, ihn davon abzu⸗ 
halten, angemachet werden. Sie liegen 
im Stall auf einem 20. Zoll hoch erh 
benen Lager, ein jeder beſonders vor fih 
an Ketten angeleget und hat jeder fnm 
Fraß abſonderlich vor ſich ſtehen. 


Von Baͤren oder Boll Beiſern. 


Von dieſer vorgemeldten groſſen Art 
Engliſcher Hunde giebt es in andern Lan⸗ 
dern eine beſondere Gattung von mit⸗ 
telmaßiger, doch etwas ſtarcker Groſſe, 
von breiter Bruſt, mit kurtzem und di⸗ 
em Kopff, fure auffgeworffener Naße, 
ſteiffſtehenden und ſpitzigen verſchnitte⸗ 
nen Ohren, doppeltem Gebiß an Kien⸗ 
backen, weswegen ſie ſich ſehr verfangen 
koͤnnen, von breiter Stirn zwiſchen de⸗ 
nen Augen; Welche Hunde zwar dicke, 
ſchwer, ſtarck und unbehende zu lauffen, 
im fangen aber ungemein hitzig erbit⸗ 
tert, und ſo grimmig anfallen, daß ſie 
auch darvon zittern und ſchwer abzu⸗ 
bringen ſind, wie dergleichen Art man 
in Dantzig bey denen Fleiſchern in ihrem 
Spicker von unterſchtedenen Sorten an- 
treffen und haben kan, und ſoll dieſe Art 
aus Moſcau herkommen, wie ichs dann 
ſelber vor eine Lartariſche, oder andere 
grimmige Art Hunde halte. Dann ſie 

ans bote, unfreundlich und tuͤckiſch auge 
ehen, und vor unſern Hunden was be⸗ 
ſonders haben; Sie werden insgemein 
zur Shen Han und Ungariſchen Buf⸗ 
fel⸗Ochſen⸗ Hatz, wie auch zuweilen, die 
Bare darmit zu hetzen, gebrauchet, zu 
welchen Rampffjagen fie denn auch am 
nutzlichſten dienen. Noch eine andere Art, 
ſo mittelmaßiger, doch etwas niedriger, 
aber faſt an allen Gliedern denen vori- 
gen ahnlich it, hat man in Brabant, die 
ſie Boll⸗Beiſſer nennen, dieſelben haben 
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fat gleiche Beſchaffenheit mit ۳ 
wehnten, nur daß ſie, wie gemeldet, Elei 
ner ſind. Sonſten pfleget man auch in 
Ermangelung vorerwehnter Arten der⸗ 
gleichen ſelbſten zu ziehen, (wiewohl zwi⸗ 
ſchen denenjenigen, to von ihrer Art gefal 
len, und denen Baſtarten ein groſſer Ur 
terſcheid ift) wann man nenilich eineg⸗ 

meine Niedrige, doch ſtarcke Hündinmit 

einem groſſen Hund beleget, fo fallende 

Jungen klein nach der Mutter und fart 
Nach dem Vater, welche insgemein in der 
Jugend, ſowohl an Ohren, als am 
Schwantz geſtutzet und an Half- Bar 
dern gefuͤhret zu werden gewoͤhnet, aud 
darmit anfaͤnglichen mäßige Sauen ge 
hetzet werden, big fie das Schwartz⸗ Wild 
gewohnen. Endlich laſſet man ſie an H 
ne Daren, und weiſet fie an, wie vorher 
gemeldet, daß fie an die Ohren anfaffem 
will gleich ſolches ſofort nicht angehen, 
muß man dieſelben, weil fte fid) fell em 
beifen und verfangen, geſchwind mit ev 
nem Knebel, oder befer mit einer ſtar⸗ 
cken rauchen Ganfefeder, oder Ruͤthgen 
in die Kehle oder Jurgel kuͤtzeln, alsdenn 
laſſen fie ſelbſt (og und kan man fie het’ 
nach zu rechte weiſen, fo faſſen fte einan 
dermahl nach Verlangen beſſer an, wor! 
bey man ihnen, ſo ſie recht haben, freund 
lich zuſpricht, ihnen lieblet und eine Carell 
macht, damit fie durch folde Gewohn⸗ 
heit deſtomehr animiret und durch den 
frolichen Zuſpruch deſto maat, 


Von denen Hunden, 
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tzet werden, den Bar hin und her zwa⸗ 
cken, aͤngſtigen und plagen, daß er fic 
von einem Winckel in den andern bey 
dem Sampffjagen retiriret, und, wo 2 
ſer verhanden, bald hinein, bald wieder 
heraus faͤhret, mit Ohrfeigen umb ſich 
ſchmeiſſet, big die Hunde muͤde und die 
Herrſchafft uberdrüßig wird, fobann 
werden dieſelben an ſich geruffen, wie⸗ 
der angefaſſet und der Baͤr entweder 
wieder in. Kaſten gethan und an ſeinen 
Ort gefuͤhret, oder von der Herrſchafft 
ihme mit dem Fang⸗Eyſen, der Reſt ge⸗ 
geben, nachdem die Cammer- oder Leib 
Hunde vorgeruͤcket, an den Bar gelaf- 
ſen und denſelben gefangen, darzu da 

von anweſenden Jagern, mit Wald⸗ 
und Huͤfft⸗Hoͤrnern geblaſen wird; wo 
die Bare ſelten, pflegen manche Herr⸗ 
ſchafften darmit Stiere, Ochſen, oder, 
Dollen zu hetzen, welches aber eine Lt 
bung, ſo mehr denen Fleiſchern, als Ja⸗ 
gern anſtandig, und mir unbekant iſt, 
als der ich nur von wilden Thieren zu 
ſchreiben willens bin, doch habe ich in 
Brabant geſehen, daß der Stier an ei⸗ 
nem langen Seil angebunden, und von 
ſolchen Hunden gehetzet worden, da er 
dann in einem Kreiß herumb geſprun⸗ 
gen, welchen die Hunde meiſtens nach 
der Naſe, oder an die Gurgel angefal⸗ 
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len, und weil ſie, wie vorgemeldet, ein 
ſtarck Gebiſſ haben, ſich ſehr verfangen, 
eine gute Weile unbeweglich daran han⸗ 
gen geblieben, big fie mide von fid ſelbſt 
abgelaſſen, da denn der Fleiſcher den 
Nickfang mit dem Beil verrichtet. Son⸗ 
ſten ſind auch dieſe Hunde, weiln ſie von 
boſer Art, ſtarck von Leibe und einen 
groben Laut haben, am nuͤtzlichſten zu 
guten Hoff⸗ und Ketten⸗Hunden zu ge⸗ 
brauchen, indem dieſelben ſehr wachſam 
und alles grimmig anfallen, was ſie ver⸗ 
mercken, ob ſie ſchon kleiner, als die En⸗ 
gliſchen Hunde und deren Zwerge find. 
Dieſe Hunde ſind meiſtentheils von kur⸗ 
gen Naſen und ſchwartz umb das Maul, 
die Unterlippen ſtehen vor, find gelblicht 
oder braunſtreiffigt an Farbe und ſehen 
mit denen Augen ſehr unfreundlich und 
laͤuniſch aus: Sie liegen ebenfalls / wie vor 
gemeldte Engliſche, auf folden Lagern an 
feſten Ketten, daß ſie einander nicht er⸗ 
reichen konnen, und muͤſſen alle Woe 
chen zum wenigſten einmahl ihr friſches 
Stroh bekommen, damit fie nicht raue 
dig werden und einander ſchandlich an⸗ 
ſtecken, auch muͤſſen oͤffters diefe ſowohl, 
als die vorigen, durch hierzu beftellte 
Bauern ausgefuͤhret werden. Sonſten 
Sam dieſelben zu ſteiff und verliegen 
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Von leichten Cours-Munden. 


Gleichwie, als ich zum üfftern er- 
wehnet, ein jedes Land mit ſeinem beſon⸗ 
dern Clima, Lufft, d, Wafer 
und dergleichen verſehen, alſo hat es nicht 
allein dergleichen wahre Beſchaffenheit 
und mercklichen Unterſcheid zwiſchen de- 
nen lebloſen Creaturen, ſondern auch 
denen wilden Thieren, ſonderlich bey de⸗ 
nen Hunden. Man findet in Curland 
eine Art Wind⸗Hunde, die von unge⸗ 
meiner Groͤſſe und hoher als Engliſche 
Hunde ſind, haben lange duͤrre Kopff, 
gleich einem Stict Wild; Ubrigens aber 

ind ſie an allen ihren Gliedern unſern 

ind⸗ Hunden gleich, nur daß ſolche, 
wie gedacht, umb ein ziemliches groſſer, 
hoͤher und langer, womit die Einwoh⸗ 
ner in Curland, weil es ſchnelle und fid- 
tige Hunde ſind, die Bare und Elend⸗ 
Thiere in Wildniſſen hetzen koͤnnen: 
Wann man dieſe Art haben kan, iſt es 
freylich beſſer. Sonſten kan man in Er⸗ 


dere leichte, ſchnelle und fluͤchtige Hatz⸗ 
Hunde zuwege bringen, wenn man nem⸗ 
lich eine groſſe Wind⸗Hundin mit einem 
Engliſchen Hund beleget, dann alsdenn 
fallen die Jungen etwas nach dem Va⸗ 
ter ſtarcker und groffer als die Hündin 
und nach der Mutter ſchmachtiger und 
flüchtig und find geſchickt, das angeſchoſ⸗ 
fene u. verwundete Wild, weiln fte ſchnell 
find und wohl lauffen konnen, bald eins 
zuhohlen: So ſie hinter einem Thier. 
herlauffen und demſelben immer je lane 
ger je naher an den Leib kommen, 
mithin daſſelbige zu fangen gar nicht 
zweiffeln, ſondern in der Stille ſich auff 
ir Geſichte verlafen, und was fie 
vor ſich ſehen, ſich durch ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit einzuhohlen getrauen, fo 
achten ſie keine Spuhr, nehmen auch ſol⸗ 
che im geringſten nicht an und ſind hier⸗ 
innen denen Wind⸗Hunden gleich, weil 
fle nur das flüchtige angeſchoſſene Wild 


mangelung itztbeſagter Hunde ſich an⸗ W werden ſie zu SC 
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auswendig des Lauffs angeſtel⸗‏ شور 
et und an noͤthige Oerter ein Paar von‏ 
denſelben zum Hetzen dergeſtalt parat ge⸗‏ 
halten, daß wann ohngefehr einiges an⸗‏ 

eſchoſſenes Wild unvermuthet uber den 

eug fallen ſolte, ſolches dann mit denen⸗ 
ſelben Nn en und gefangen werden ۶ 

Man kan auch wohl Baden, Rez 
he und Wolffe in lichtem Holtze, ohne daß 
ſolche angeſchoſſen ſeyn muͤſſen, damit 
hetzen und fangen; Weiln ſie gleichſam 
ſtarcke Wind⸗Hunde ſind, welchen nichts 
entlauffen kan: Solche Hunde werden 
meiſtentheils Puͤrſch⸗ Hunde geheiſſen 
und von Jugend auf mit Fleiß darzu ge⸗ 
woͤhnet, daß ſie dem Weydemann nach⸗ 
kriechen lernen und ſo der Schuß geſche⸗ 
hen, dannod dem Wild ohne Geheiß nicht 
nachlauffen duͤrffen, bif man das ۶ 
wundete gemercket, nach welchem man 
den Hund hetzet, ſo wird er mit der Zeit 
mercken, welches das getroffene geweſen, 
ſolches geſchwind einhohlen und gewalt⸗ 
ſam niederziehen, oder unter einem gan⸗ 
tzen Troupp das angeſchoſſene Wild aus⸗ 
ſuchen und mercken, daß es franc fen, 
und mit den andern nicht mehr ſo fluͤch⸗ 
tig fortkommen konne: Maaſſen es fid) 
meiſtens abgiebet und wenn ein ſolch an⸗ 
geſchoſſen Wild nicht ſofort in continenti 
verfolget werden ſolte, wuͤrde daſſelbe, 
ſonderlich des Sommers in groſſer Hi⸗ 
tze, bald anlauffen und in wenig Stun⸗ 
den meiſt verdorben ſeyn. Vor hauen⸗ 
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den Schweinen aber ſind fie zu ſchonen 


und ware Schade, ſie zu hafladiren, weiln 
dieſelben unfehlbar wuͤrden zu Schan⸗ 
den geſchlagen werden, ſondern es Fón- 
nen lieber biecan die Sau- Rüden, als 
die nicht fo koſtbar, gewaget werden, 
Solche Hunde werden an Ohren und 
Schwantz nicht geſtutzet, ſondern ihnen, 
gleich denen Wind⸗Hunden, dasjenige 
gelaſſen, was ihnen die Natur gegeben, 
und werden, damit fie leicht Lauffen kon⸗ 
nen, mit trockenem Brod von Haber⸗ 
Schrott gefüttert und ihnen keine dicke 
Mehl⸗Suͤppen, wovon fie zu ſchwerfallig 
wuͤrden, gegeben: Vor allen Dingen 
aber, welches hierbey zum offtern anges 
mercket, muͤſſen fie alle Tage ausgefuͤhret 
werden, daß ſie gange und fluͤchtig blei⸗ 
ben, zum wenigſten muͤſſen fte in einem 
groſſen Zwinger frey herumb lauffen, 
und nicht immer beſtaͤndig an Ketten ges 
leget ſeyn, ſonſten, wann ſie noch ſo koſtbar 
ſind, werden ſie in kurtzer Zeit mit vie⸗ 
lem Verdruß der Herrſchafft, und Ver⸗ 
antwortung des Waͤrthers ſteif und une 
brauchbar und verliegen fid) dermaaſſen, 
daß kein zahm Vieh, ſo ſachte es guch 
lauffet, nicht Eo darmit einzuhoh⸗ 
len. Sonſt werden ſie wohl auch zuwei⸗ 
len, wie die Engliſchen, an Ketten gele⸗ 
get, haben auch folde Lager und gehoͤ⸗ 
ren zur Auffſicht des Ruden⸗Knechts in 
Engliſchen Stall, weil damit das fluͤch⸗ 
tige Wild gehetzet wird. 


Von denen Fau⸗Nuͤden. 


Es pflegen bey denen Herrſchafftli⸗ 


chen Aemtern die Fleiſcher, Schaffer, 
oder Hirten oͤffters feine mäßige, doch 
ſtarcke und zottlichte Bauer Hunde, fo 
was hoch von Beinen ſind, wegen des 
Viehs zu halten: Oder es belauffen ſich 
auch groſſe Herrſchafftliche Hunde zuwei⸗ 
len mit denenſelbigen, daraus derglei⸗ 
chen zottlichte Zwitter und mancherley 
Arten derer Hunde kommen. Weiln 
nun ſolche Hunde nichts zu halten ko⸗ 
ſten, ſo werden dieſelben kurtz vor der 

chwein⸗Hatz⸗Zeit, bey denen Unter⸗ 
thanen darzu ausgeſuchet: Wann man 
denn darmit zu Dolke ziehet und dieſel⸗ 
ben einen nach dem andern loßlaͤſſet, um 
die Sauen rege zu machen und aus dem 
Dickigt heraus nach dem Laufft zu ja⸗ 
gen und ihnen zur Auffmunterung mit 
dem gewohnlichen Horido wohl zu- 


ſchreyet, nachfolget, und ſie alſo wohl an⸗ 
fuͤhret, kommt es bey ſolcher Gelegen⸗ 
heit gar offte, daß viele in Lehr⸗Jahren ſi⸗ 
tzen bleiben, darumb man lieber zwey⸗ 
oder dreyjahrige alte eingehetzte Hunde 
mit hierzu nehmen ſoll, wo man nicht 
Schaden haben will, weil junge Hunde 
noch allzu unvorſichtig anfallen. Es pfle⸗ 
gen auch etliche bey dieſer Gelegenheit de⸗ 
nen Sau- Rüden oder Hag -Hunden 
Schellen an Halß⸗Bandern anguhangen, 
damit das Schwein ſich dafuͤr ſcheuen, 
und ſich deſto mehr auff die Flucht bege⸗ 
den, folglich gegen die Hunde ſich nicht 
zur Wehre ſtellen moge. Was maͤßige 
Sauen, als Bachen und Friſchlinge, ſind, 
derer fónnen fie zwar wohl machtig tver- 
den, die Kauler aber flicken ihnen oͤffters 
dergeſtalt die Hoſen, daß manche auff 
dem Platze bleiben. Wann etliche Gm 
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de beyſammen, haben ſie mehr Courage 


und werden lieber ein groſſes Schwein 
mit eyfriger Begierde verfolgen, ob ſie 
ihm wohl leicht nicht viel anhaben koͤn⸗ 
nen. Es verlaͤſſet ſich, einen ſtarcken 


Angriff anzuwagen, immer einer auf | | fi 


den andern und ſtehen einander bey, ſo 
lange, biß ihnen die groſſen Hunde zu 
Hülfe kommen, und nieder ziehen helf- 
fen, da, umb ihre Tapfferkeit deſto mehr 
aufzumuntern, mit Ruͤde⸗Hornern dazu 
geblaſen und geſchrien wird. Es tau⸗ 
ern aber ſolche Hunde ſelten lange, oder 
werden nicht leicht alt, weiln ſie oͤffters 
von hauenden Schweinen gantz zu 
Schanden geſchtagen werden, weswegen 
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auch hierzu keine ſchoͤne, rare und koſt⸗ 
bahre Hunde genommen werden, und 
koͤnnen auf die Art ſolche Ruͤden der 
Herrſchafft nichts koſten, dieweiln ſie 
auf dem Lande hin und wieder verleget 
ind. In Pommern und Caſſuben, 
oder an denen Pohlniſchen Grantzen fin⸗ 
det man auch bey denen Schäffern ber» 
gleichen, jedoch etwas ſtarckere zottlich⸗ 
te Rüden, welche fie hoͤchſtnoͤthig und 
unentbehrlich der Wolffe halber, umb die 
Schaaf zu beſchuͤtzen, halten muͤſſen, die 
zum Hetzen und Streichen vortrefflich 
gut zu gebrauchen ſind, und von Chur⸗ 
Surft Johann Georg dem Dritten fehe 
eftimiret wurden. 


Von denen Windſpielen. 


Dieſe Hunde haben ihren Namen 
wegen ihres ſchnellen Lauffens, daß fie 
gleichſam als die Winde fortfliehen und 
weit geſchwinder als andere lauffen: Sie 
ſind zart, rahn und lang von Schen⸗ 
ckeln, ſchmahl von Leibe und mager, ſo 
alles zum lauffen dienlich iſt: Bey ihrer 
Aufferziehung müffen fie nicht allerhand 
dicke Suppen, Milch oder dergleichen 
Geſchlapper zu freſſen kriegen, wovon 
ſie nur dicke Baͤuche bekommen, und ja 
keine Knochen, ſondern nichts anders, 
als trocken Brod und Waser, welches 
ihnen am en er een la 
worinnen ſie mit einander ſpiehlen, lauf⸗ 
fen und ſpringen, foll nicht zu eng, ſon⸗ 
dern weitlaufftig ſeyn, daß fte ftd) nicht 


Wann 
nun der Hafe fortlaͤuffet, laſſet man ei- 
nen alten und zwey junge darhinter ſtrei 
chen und enlet mit dem Pferde nach, 
umb ſie anzufriſchen. 
zwey oder dreymahl, ſo lernen ſie fangen 
und verbindet ſie hernachmahls die Na⸗ 
tur, daß ſie ihren beſten Fleiß anwenden. 
Wie man denn Hunde hat, die einen 
Hafen alleine rahmen und leichtlich ohne 
anderer Hunde Hülfe fangen konnen. 
Diejenigen Hunde, welche mit einander 


Dieſes thut man 


ſchon oͤffters was gefangen zuſammen 
gewohnet ſind, und ſich darinnen fleißig 
üben, faſſet man lieber A an einen 
pes Riemen zuſammen, fo fecundiren 
ie einander am beften, daß, wann der 
ſchaͤrffſte Lauffer den Hafen rahmet, ihn 
der hintere oder letztere am meiſten und 
mehrentheils fangen wird, und muß, 
währenden Hetzen, das ungezogene 
Schreyen vor allen Dingen unkeklaſſen 
werden: Maaſſen bey jedwedem Geſchrey, 
ſoofft es geſchiehet, der Hafe vor Angſt 
ſein auſerſtes waget und immer weiter 
vor die Hunde kommet, als er vorhero 
وش‎ fondern das ſtille Hetzen iſt das 
eſte, nach dem gemeinen Sprichwort. 

Es werden auch die Hunde abgeſchrecket, 
indem ſie meinen, ſie thaten Unrecht, 
weil ſie zu Hauſe beym Naſchen, oder 
wenn ſie die Schafe anlauffen, auch ab⸗ 
WC werden, worunter bie armen 
Thiere keinen Unterſcheid wiſſen. Es 
ift auch befant, ſonderlich, wo der Jager 
zu Fuß hetzen muß, (maaſſen nicht alle 
Pferde haben koͤnnen, gleichwohl aber 
mißlich ſeyn ſolte, wann die Hunde al⸗ 
leine waren, denn fo wirde der Hafe 
meiſtens verzehret ſeyn, ſo, daß zwar 
Wolle, aber kein Wildpraͤth gefunden 
wuͤrde,) daß man, zu Verhuͤtung deffen, 
einen Retter unter ſolchen dreyen er⸗ 
wehlet, welcher verhuͤten und die andern 
abhalten muß, biß man darzu komme. 
Man erwehlet insgemein einen unter 
denen dreyen jungen, welcher der hertz⸗ 
haffſte, nach dem vorgeworffenen Brod 
am ſcharffſten greiffet und die andern abe 
weifen will, welchem man beyſtehen und 
25 allzeit 
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allzeit die Oberhand laͤſſet daß er gewiß 
verſichert bleibet, er (ey Meiſter und al- 
lein Hahn im Korte unter ihnen; Sole 
che kleine Jaloufie muß jederzeit erhalten 
werden, daß er das Præ behalt: Wann 
aber der Retter ſelbſt den Haſen freſſen 
wolte, daß die andern Zeugen waren, 
iff die Heg- Peitſche gut darzu, doch mit 
Manier, nicht auf die Naſe oder Beine, 
daß er nicht blöde oder lahm werde; 
er muß auch nur denen andern Hunden 
die Zaͤhne weiſſen, daß dieſelben Refpect 
brauchen, folte er fie aber d Schanden 
beiſſen, kan dem Retter bißweilen ein 
Streich nicht ſchaden. ۶ 
ſe man ihn zu Hauſe, und hetze die zwey 
andern jungen vorhero vollkommen mit 
einem erfahrnen Hund erſt recht ein; 
Wann nun ſolche geuͤbet, kan man den 
Retter abſonderlich zu fangen gewöhnen, 
fo meiſtens auff eine Ubung ankoͤmmet, 


und muß obferviret werden, daß man 
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dem Haſen vorbeuge, weil er gerne Berg 
anlaͤufft, oder feineRetirade in ein Dachs⸗ 
oder Fuchs⸗Loch nimmt, auch muß nicht 
in weichem Thau⸗Wetter auff denen 
Saat - Feldern derer armen Leute Ges 
trände durch Pferde und Hunde rumiret 
werden, weiln ſolches erſtlich eine groffe 
Suͤnde, auch das eingetretene nicht wie⸗ 
der wachſet, und man endlich gar leichte 
ſtuͤrtzen und Schaden nehmen kan. So 
dienet auch nicht beym Froſt zu hetzen, 
weilen die Hunde ſich an Klauen und 
SU von harter Erde dermaaſſen zu 
chanden lauffen, daß man ſolche in viel 
Wochen nicht brauchen kan und dieſel⸗ 
ben zu ſchmieren und heilen viel Mühe 
haben wird: Auch muß waͤhrender Satz⸗ 
eit und in tieffem Schnee nicht gehetzet, 
ſondern ſolches biß nach der Erndte ver⸗ 
ſpahret werden. Wann jungen Hun⸗ 
den die Klauen ſpitz abgeſchnitten wer⸗ 
den, lauffen ſie ſcharffer, als ſonſten. 


Von denen Blendlingen. 


Es iff befant, daß ein Windſpiel den 
GN nicht beifen will, weil folder das 
indſpiel leicht lahm zu beiſſen pfleget, 
daß es gar abgeſchaffet werden muß: Hat 
man alſo hier eine Art Zwitter, welche 
hierzu abſonderlich angeführet werden, 
und eine ſonderliche beyßigte Art von 
Natur an ſich haben. Sie werden aber 
zuwege gebracht, wann eine niedrige 
daͤhniſche Huͤndin mit einem Windhund 
beleget wird, oder, wenn man in Man- 
gel derer eine andere gemeine Hundin 
nimmt, doch von SA Haaren, fo fallt 
offters eine gute Art, ob ſchon was nice 
driger, doch ſtaͤrcker von Halß, Kopff 
und Schenckeln, und halten einige gar 
viel darvon, haben ſie bey ſich als Leib⸗ 
Hunde, lernen ihnen allerhand Kuͤnſte, 


weil ſie ziemlich ranck und zu lauffen be⸗ 
quem ſind, richten ſie ab ins Waſſer zu 
gehen, was heraus zu hohlen, verlohren 
zu ſuchen uͤberzuſpringen, und was bete 
gleichen Kuͤnſte mehr find. Weiln auch 
ein Fuchs lange nicht ſo ſcharff lauffet, 
als ein Haaſe, ſondern meiſt nur frun- 
me Springe thut, hat man ſolche Zwit⸗ 
ter, die ihm aus krummen Springen gee 
rade machen. Zu ſolcher Anfuͤhrung 
muß man ſie erſtlich mit Katzen hetzen 
etliche mahl auf denen Feldern gewoͤhnen: 
Wann folches offters geſchehen, werden 
ſie den Fuchs ſchon beiſſen und hierzu 
genungſam abgerichtet ſeyn, man kan 
auch die Dachſe des Nachts von denen 
a herrlich nad) Haufe begleiten laf- 


Von dem Leit- Gunde, ` 


Gleichwie ein Kundſchaffer des gein- 
des Lager zu recognoſciren und von 
feindlichen Partien genaue Nachricht zu 
hinterbringen gebrauchet wird, ſolches 
in der Stille unvermercket zu obferviren, 
damit ein Feld⸗Herr mit ſeinem Kriegs⸗ 
Volck deſto fuͤglicher ſich darnach rich⸗ 
ten konne, durch was vor ein Stratagema 
er den Feind ſchlagen und den Sieg er⸗ 
halten muͤſſe; Alſo wird bey dem Wey: 


ewerck eben auch der Leit⸗Hund zu ſol⸗ 

cher Function ber das verborge⸗ 
ne Wild durch denſelben auszuforſchen, 
wo es ſich aufhalte, auf was Art dem⸗ 
ſelben beyzukommen, durch was vor 
Zeug daſſelbe zu fangen und zu erlegen 
ſey. Iſt alſo nun dieſes der edelſte und 
vornehmſte Hund, fo bey dem Weyde⸗ 
Werck gedrauchet wird. Und weil der⸗ 
ſelbe, Zeit wahrenden Gebrauchs an ei⸗ 
nem 
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Von denen Funden. 


nem langen Riemen, das Henge⸗Seil 


genannt, ſtets gefuͤhret oder geleitet wird, 
wird er ber Leit. Hund genennet. Er hat 
an ſich ſelbſt einen ſtrengen Orden und 
muß, damit er ſeinen Geruch nicht ver⸗ 
derben möge, beſtaͤndig gegen die Sonne 
mit der Kette an einem trockenen Ort 
angeleget ſeyn, dann er durch vieles Umb⸗ 
lauffen ſich nicht allein das Haſen⸗Jagen 
angewoͤhnen, ſondern auch ſeinen Ge⸗ 
ruch durch herumbſchnopern der Koch⸗ 
Toͤpffe von ſauer und fier Bruͤche ver- 
derben würde, welche grobe Duͤnſte fol- 
cher Speiſen verhindern, daß die reinen 
Atomi des zarten Geruchs und gerin⸗ 
ge Empfindlichkeit der Spuhr des Wilds 
Dunſt nicht wenig ſchwachen und ſehr 
verhindern, dahero er von Jugend auf, 
in ſolchem ſtrengen Leben erhalten wird, 
ihn deffo nützlicher zu gebrauchen. Er 
foll ſeyn von mittelmaͤßiger Groͤſſe, gelb- 
lichter Farbe, einem zierlichen formli- 
chen, doch dicken Kopff, weiten Naſen⸗ 
Löchern, groſſendappen umb den Mund, 
Spannenlang hangenden Ohren, ſtarck 
von Bruſt und Creutz, einem langen 
Half; ſtarcken Laͤufften, deren die 
voͤrdern kuͤrtzer, als die hintern, ei⸗ 
nem abhaͤngigten Schwantz oder Ruz 
the, und meiſtens gebildet, wie ein nie⸗ 
driger Mittel⸗Jagd⸗Hund ausſiehet. 
Ihre Mrt ift nicht gu bellen, anzuſchlagen 
oder laut zu ſeyn, wormit ſie das Wild 
verftöhren wuͤrden, ſondern fie werden 


von Jugend auf bey denen Menſchen an⸗ 


gebunden zu ſeyn gewohnet, das Wild 


in der Stille zu ſpuͤhren und ihren Wey- 
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demann auf der Gefabrd des Wilds an⸗ 
zuführen. — Wann fie in der Jugend 
noch klein find, find De blode und erſchre⸗ 
cken, und fuͤrchten ſich vor allem, ver⸗ 
kriechen fidh dffters in Stroh, ſchreyen 
gantz wilde, find febr ſcheu und mifen 
bey der Aufferziehung wohl in acht ge⸗ 
nomen werden, daß man ſie ja nicht ſchla⸗ 
e, oder von andern Hunden beiſſen laſ⸗ 
¢, Sie laffen fih gerne liebeln und frei 
chen und muſſen freundlich von Jugend 
auf zum fuͤhren baͤndig gemacht wer⸗ 
den. Ihr Fraß iſt einig und allein Brod 
mit Milch unb guter Brühe von zahmem 
Fleiſch zu ordentlicher Zeit, Frühe, Mit⸗ 
tags und Abends; Aber von keinem 
Wildpraͤth muͤſſen ſie etwas bekommen, 
es ſey dann daß man Hirſch⸗Schweiß 
hat. Sie müffen von Jugend auff zu 
führen vor fi her gewoͤhnet werden, 
auf luſtigen Feldern und grünen Raſen, 
nur daß ſie ja keine Spuhr von Fuͤchſen 
oder Haſen finden, dann ſie halten von 
Natur die Naſe zur Erden, welches 
ihnen ja nicht durch ſchlagen verdor⸗ 
ben werden fol, Einige Sager blen- 
den ihnen die Augen durch einen brau⸗ 
nen Staub Pulg, damit fte fi) mehr 
auf die Naſe zu ſuchen, als mit denen 
Augen zu gucken verlaſſen konnen, weiln 
fie ſonſten die Spuhr uͤbergehen. Die 
Naſen⸗Locher muß man ihnen fleißig 
mit altem Kafe reiben, daß fte dieſelben 
ablecken, alſo reinigen und den Geruch 
ſtarcken, damit ffe nichts leichtlich von der 
Spuhr uͤbergehen, ſondern alles an⸗ 
zeigen. | | 


Von dem ۵ June, 


Dieſer Hund iff nechſt dem Seit: 
Hund faſt der noͤthigſte und nuͤtzlichſte; 
Maaſſen ohne denſelben das ſonſten oh⸗ 


ſen, daß ſolches in der Angſt vor Schmer⸗ 
tzen in einer Furie weit fortlaufft, au 
der Faͤhrd oder ausgelaſſenem Schwei 


ne Dig febr übel von einem unachtſamen angefuͤhret; Und weiln daſſelbe, indem 


Weydemann au Holtz geſchoſſene Wild 
wohl ſchwerlich wurde gefunden, viel⸗ 
mehr aber von Fuͤchſen, Kraven und 


andern Thieren verzehret werden und 


denen Menſchen nicht zu Nutzen kom⸗ 
men, ſondern, zumahl in der warmen 
Sommers. Zeit leicht in wenig Stunden 
anlauffen und verderben muͤſſen, daß 
nichts, als die verſchunmelten Knochen 
darvon uͤbrig bleiben und mit der Zeit 
ohngefehr gefunden werden wurden. 
S ſolchem Ende wird der 2 

und, ſobald ein wild Thier angeſchoſ⸗ 


es insgemein weidewund, oder durch 
den Wanſt, Maſt⸗Darm, oder Geſchei⸗ 
de getroffen worden, hiervon je langer 
je krancker und matter wird, und, wann 
man ihm Ruhe laͤſſet, in dem nechſten 
Behaltniß ſich nieder thut und verbir⸗ 
get, ſo gehet man ihm mit dem Schweiß⸗ 


Hunde nach, und ſuchet in der Stille ſo 


lange, wenn es auch ſchon wieder zu 
Walde gangen wire, big man es mit 


allen Ein⸗ und Ausgaͤngen beſchloſſen, 


und gleichſam beſtattiget hat. Hierauff 
kan man den Hund, der ebenfalls sis 
t 
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der Leite Hund gefuͤhret wird, an einem 


reinen Ort anbinden und ruben laſſen. 
Und dann mit dem Puͤrſch⸗Rohr hin⸗ 
einſchleichen, umb das Wild anzutreffen, 
welches, weiln es immer krancker wird, 
fi gleichſam gutwillig ergiebt, auch [et 
lich gantz nahe kommen laͤſſet, daß man 
es vollends niederſchieſſen kan. Solches 
iff an denen Granger, da man der Nad 
folge nicht berechtiget und weder mit der 
Buͤchſen, noch mit dem Hund das ange 
ſchoſſene Wild uͤber die Grange verfol⸗ 
gen darff, ſehr dienlich: Iſt aber die 
Graͤntze weit abgelegen, ſo kan das Thier 
mit einem loßgelaſſenen Blendlinge ver⸗ 
folget werden, und weiln, wie gemeldet, 
angeſchoſſen Wild die geſungden verlaſt, 
und vor Schmertzen den Brand zu lý- 
ſchen ſeine Flucht gemeiniglich nach dem 
Wafer nimmt, hineinſpringt und 
vor dem Hund ſtehet, kan der Schuͤtze 
des Hundes Anſchlagen und laut ver⸗ 
nehnem, und hoͤren, ſodann nacfelaen, 
es hinterſchleichen und ſchieſſen. ۶ 
ſten hat man auch eine Art Schweiß⸗ 
Hunde, wann von Dahniſcher mit- 
telmaßiger Art eine Huͤndin mit ei⸗ 
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nem Jagd⸗Hund beleget wird, ſo fal⸗ 
len die Jungen von ſehr gutem Geruch 
und werden auch Blendlinge genennet, 
welche auf der Faͤhrd nicht gerne laut 
werden, man hat ſie gerne rothbraun 
von Farbe und werden ebenfalls, wie 
die Leit⸗Hunde, jedoch ohne Zuſpruch an 
ein Leinchen auf der Faͤhrde des Wilds 
gearbeitet, daß fie ſowohl die Sabrd, 
als auch den Schweiß ſuchen, welches ei⸗ 
ne Menage vor einen Graͤntz⸗Schuͤtzen 
iſt, der viel Hunde zu halten nicht ver⸗ 
mag. Und wird insgemein auch ein 
folder Hund zum Schieß⸗ Hund hin- 
ter dem Schuͤtzen zu kriechen abgerich⸗ 
tet, daß er, ſobald geſchoſſen, nach dem 
Schweiß das Wild verfolge und entwe⸗ 
der erlege, oder wieder umbſtandig ma⸗ 
che. Weswegen man ſie gerne etwas 
flüchtig hat, einen angeſchoſſenen Hirſch 
oder Thier einzuhohlen, oder die Sauen 
herumb zu rúten und ſtaͤndig zu machen, 
biß man mit dem Schuß ankommen, 
oder fie beſchleichen kan: Sind alfo gleich⸗ 
fam als halbe flüchtige Puͤrſch⸗ Hunde 
zu gebrauchen. 


Von einem Sau⸗Dinder. 


Es hat dieſer Hund ſeinen Namen 
daher erhalten, weil er die wilden Sau⸗ 
en zu finden unterrichtet, ی‎ PER 
unb gebrauchet wird, die meilten neb- 
men ebenfalls letztbeſchriebenen Schieß⸗ 
Hund hierzu. Sonſten haben auch ins⸗ 

emein die Dile Se groſſe Ge⸗ 

ege find und fie Getraͤyde im Felde bey 
der Nacht bewachen und das Wild ab⸗ 
jagen muͤſſen, die beſten Hunde zu ſol⸗ 
chem Dienſt, weil ſie die wilden Sauen, 
die nicht fo flüchtig, als die Hirſche, eher 
einhohlen konnen und gleichſam hierauf 
eingehetzet ſind. Ob ſie ſchon ſchlechte 
Bauer⸗Hunde ſind, werden ſie dennoch 
hierzu durch die Gewohnheit gebracht. 
Sie ſollen von mittelmaͤßiger (Grofe, 
braun oder ſchwartz ſeyn, welche Art hier⸗ 
zu am beqvemſten abzurichten iff. Vor 
allen Dingen muͤſſen diefelben von Fu- 
gend auf immer zahmer, doch ſchwartze 
Sauen anzubellen und zu hetzen gewoͤh⸗ 
net werden, Darbey, wo mans haben kan, 
man ihnen in ihrem Fraß den Schweiß 
von wilden Sauen geben ſoll, und fie 


en finden, vor ihnen ſtehen, ſie verrathen, 
durch ihren Laut anmelden, anſchlagen 
und mit herumb ſpringen ſo lange auf⸗ 
halten muſſen, big ſolche auff folden 
Keiff von dem Weydemann beſprungen, 
erſchlichen und geſchoſſen werden. Alle 
andere Spuhr aber von Hirſchen, Re⸗ 
hen, Fuchſen und Hafen, ift ihnen mit 
allem Fleiß abzugewohnen, wiewohl das 
Dachs⸗Hetzen ein paar mahl nicht fha- 
den kan. Am muͤtzlichſten folte wohl 
zu deren Ausführung dienen, wann 
man das erſtemahl einen zweyjahrigen 
Friſchling im Gehege oder Thier⸗Gar⸗ 
ten unter dem KH vor ihnen 
ſchieſſen konte, daß fie ſolches niederzie⸗ 
hen und würgen lerneten: Nachmahls 
werden ſie an eine gelde Bache gelaſſen, 
davor ſie ſtehen. Wenn dieſelbe gepuͤr⸗ 
ſchet und erleget wird, und man ihnen 
deshalben froͤlich zuſpricht und ihr Gee 
nif davon giebet, werden fie fid) umb 
ein merckliches beſſern, ſo ſie aber nach 
dem Roth⸗Wildpraͤth, Rehe oder Haz 
fen jagen wolten, muffen fie davon mit 


deſto begieriger zu machen, damit d Fleiß abgehalten und geſtraffet n 
nichts anders, als nur die wilden Sau⸗ damit fie auff nichts ae ale Sauen 


begie⸗ 
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Von denen Hunden, 


begierig abgerichtet ſeyn moge. Wird nun 
fo ein ſunger Hund das erſtemahl finden 
und etliche mahl heꝛnach, was vo: ihm gez 
ſchoſſen worden, anpacken, u. den Schweiß 
genuͤſſen, hingegen von anderm Wild- 
prath fid) gantz abgewoͤhnen, wird er ein 
gu Finder werden: Weiln aber dieſel⸗ 

en entweder, da ſie zu hitzig auf die 
Sauen fahren und von denenſelben lahm 
oder todt geſchlagen, oder vom Schuͤtzen 
unvorſichtiger Weiſe in der Haſt mit 
dem Schwein zugleich geſchoſſen werden, 
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fo iff zu betauern, daß die meiften in dea 
nen Lehr < Fahren insgemein bleiben 
müffen; Wiewohl man denfelben An⸗ 
fangs nicht gleich zu was Jh e an⸗ 
weiſet, weil er aus unvorſichtiger Kuͤhn⸗ 
heit mochte von hauenden Schweinen 
oder Kaulern geſchlagen und alſo blode 
gemacht werden, daß er ferne an kein 
Schwein mehr zu gehen Appetit haben 
wuͤrde, zu welchem Ende hierinnen be⸗ 
hutſam zu verfahren iſt. 


Von dem Fuͤhner⸗Hund. 


Wie bey dem groſſen Weydewerck 
oder der hohen Jagd der Leit⸗Hund der 
vornehmſte und nechſt demſelben der 
Schweiß ⸗Hund der nuͤtzlichſte, hingegẽ a 
ber bey dem Schwartz⸗Wild oder bey der 
Mittel⸗Jagd der Saufinder der noͤthig⸗ 
fte it, alio wird bey dem kleinen Wey⸗ 
dewerck oder ſamtlichen Federſpiel der 
Huͤhner⸗Hund, wegen ſeiner muͤhſa⸗ 
men Abrichtung und (claviſcher Zucht, 
als der kunſtlichſte billig allen andern 
Hunden weit vorgezogen. Es ſind aber 
dergleichen Hunde insgemein von mit⸗ 
telmaͤßiger niedriger Art, weiß und 
braunfleckigt, theils tiegericht beſpren⸗ 


den aber, damit ſie den Schwantz in 
die Hoͤhe tragen, geſtutzet. Weil ſie von 
Natur و‎ find, tt hoͤchſt noͤthig, daß 
fie in ſcharffer Zucht gehalten werden. 
Ihre den. d beſtehet vornehmlich 
darinnen, daß ſie in der Jugend wohl 


bandig gemacht, und zu ſtetem Gehor⸗ 


fant gewöhnet werden. Wann fie in 
die Surdt gebracht, muffen fie bey ۸ 
grigem Magen ihr taͤglich Brod auf dem 
Felde ſuchen, richtig umbher revieren ferz 
nen und ſo ſie das Brod finden, muß 
man es ihnen das erſtemahl zu freſſen 
erlauben, ſo ſie aber wiederumb ein 
Stuck Brod antreffen folten, fie mit dem 
gewohnlichen habe acht, ingleichẽ huͤthe 
dich u. ſtarckem Pfeifen abruffen, an fid) 
locken und vom Freſſen abhalten, big man 
es ihnen erlaubet, fo fie aber vor fid oh⸗ 
ne Permisſion daſſelbe mauſen, muͤſſen 
ie mit der Spießruthe, oder Bedro⸗ 
ems nachdem fie guter oder bofer Art 
ind, corrigiret werden: Manche laſſen 
die Hunde täglich vor ihrem Fraß oder 
Suppedas gewohnliche Couchi machen, 
oder gewoͤhnen fie mit guten Worten 


Sh e i ein Stuͤcklein Brod auff 
der Nafe ſtill zu halten, fagen ihnen das 
A. B. C. vor, bif auff das S. da fie es 
Us dürfen, umb fie in dem nothigen 
Gehorſam und ſteter Furcht zu erhal⸗ 
ten und ihnen wohl zu imprimiren. 
Wann dieſes nun wohl erlernet und ge⸗ 
faſſet, ware trefflich gut, fo man ein Paar 
zahme lebendige Rebhuͤhner in ein Ge⸗ 
ſtripp und lang Graß an einen Faden 

efeſſelt anpflockte, anfanglich den Hund 

erumb revieren ließ und fo er etliche⸗ 
mahl die Huͤhner aufftreiben wuͤrde, (ſo 
anfanglich wohl zu pardonniren,) ihn dare 


get, mit langen Ohren behangen, wer- | jumb mir der Kuthe beftvaffete, daß ev 


vorſtehen lerne, nichts anders thue, als 
mit dem Schwantze wedele und der 
Huͤhner Gegenwart anzeige. So 
er darinnen zum offtern geuͤbet, was 
re wohl dienlich, das Hertz, Lung und 
Leber, ſonderlich den Schweiß ihm zu ge⸗ 
ben, wornach dergleichen Hunde ohne⸗ 
dieß hitzig thun, und davon begierig wer⸗ 
den. In deſſen Mangel muß man den 
Hund oͤffters in die Sammer zu denen 
lebendigen Hühnern lafen, wenigſtens 
den friſchen Koth ihm offters vorlegen, 
und ihn im Felde umbher zu ſtoͤbern ani- 
miren. Wann er nun ſo weit gebracht, 
daß er die Huͤhner anzeiget, muß er da⸗ 
von abzulaſſen angemahnet, wiederumb 
zu ſich gelocket und angefeſſelt werden, 
damit er kein Crackel unter denen Huͤh⸗ 
nern anfange. Daß er auch deſto lieber 
zu einem komme, giebt man ihm ein Le⸗ 
ckerbißlein zu freſſen, wenigſtens Brod, 
ſo man jederzeit xo fi) haben St 
Wie man nun den Hund auf die Huͤh⸗ 
ner abgerichtet, und beſchriebener Maaf: 
fen damit umbgegangen , fo werden ane: 
dere auch auff Schnepffen und Wad: 
teln vorzuſtehen abgerichtet, weil die lege 
3 tern, 
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tern, nemlich die Wachteln, eine viel ſuͤſ⸗ 


fere Witterung, als einig Feder- Wild 
haben. Auch richten einige die Hunde 
ab, vor den Hafen im Lager zu ſtehen, 
doch iff es gefahrlich, daß er hiervon 
nichts zierliches ſuchen, und wegen der 
Haſen⸗Spuhr ſtets die Naſen auf der 
Erden haben wuͤrde, weshalben man 
ihnen ein holtzernes Gablein, der Schna⸗ 
bel genannt, mit einem Riemen, als ei⸗ 


ne Halffter umb den Kopff und das | fi 


Maul machet, daß ſie mit der Naſen 
bey der Erde nicht ſpuͤhren koͤnnen, 
ſondern nur eintzig und allein nach dem 
Wind wittern und wo Feder⸗Wild ver⸗ 
handen, gegen den Wind ſuchen lernen 
muſſen. Es werden ihnen die Naſen⸗ 
Locher, deren Geruch zu ſtaͤrcken mit 
altem Rafe gerieben, fo lecken fieden Lin 
fuath fleißig ab und reinigen hiervon die 


Theil ۱ 


Naſe. Es ift ebenfalls der Huͤhner⸗ 


Hund in einer ſtrengen Secte und fclavi- 
ſchen Zucht, mit ſtetem ſchmiegen und 
biegen beſchweret, offters angeleget und 
fo er das geringſte verſehen, wird er offt 
mit der Ruthe geſchlagen. Theils Fe⸗ 
der⸗Schuͤtzen, oder Huͤhner⸗Fanger pfle⸗ 
gen meiſtens mit allem Fleiß dem Huͤh⸗ 
ner⸗Hund Frantzoſiſch zuzuſprechen, als 
wann ſie ſagen wollen: Suche, ſagen 
ife: Allons chercher, mein Huͤndlein, 
mon Amy, und ſo er was findet, ſagen 
fie an ſtatt habe Acht, gardé bien, foe 
cken fie ihn zu fib, heift es Vencsicy, oder 
retirés vous und dergleichen frembde 
Sprachen mehr, darmit der Hund, ſo er 
verlohren, fo leicht nicht gebrauchet wer⸗ 
den koͤnne, welches man in Moſcowiti⸗ 
ſche oder Pohlniſche Sprache vertiren 
kan. Und ſoviel hiervon. 


Von denen Fagd⸗Munden 
Oder 
— Chiens courrans. ۱ 


Nun komme ich mit meinen Jagd 
Hunden, welche als Jagd⸗Sanger mit 
dem wegen ihres zurückbleibens am 
ftinnmenden klaren und groben lautes, 
ame دس‎ Glocken⸗Spiehl den Jager 

ertzlich erfreuen und die Walder lieblich 
erſchallen machen, einher gezogen, dar⸗ 
mit zu zeigen, wie durch daſſelbige das 
argliſtige Wild auff ſeiner Spuhr oder 
Gefaͤhrd aus denen dicken Behaltniſſen 
mit Klang und Geſang in der Flucht her⸗ 
aus zu bringen ſeyn konne; 0 fi 
Jagd⸗Hunde genennet werden, weil ſie 
dem Wild auf der Fahrd nachſpuͤhren , fol- 
chem nachlauffen / es verfolgen und trei 
ben, auch wegen ihres Zuruͤckbleibens 
oder Uinbehendigkeit im laüffen voꝛ ram 
und Chagrin laut anſchlagen, hierdurch 
das Wild noch mehr erſchrecken, furcht⸗ 
fam und flüchtig machen, daß ſolches fo- 
dann von denen Menſchen, auf verſchie⸗ 
dene Arten gefangen und erleget wird. 
Es ſind dieſelben von unterſchiedenen 
Sorten und von mancherley Farben, 
nachdem das Land, Nahrung und Waf 
ſer, Geſtirn und dergleichen mehr be⸗ 
fnbfib. Unter allen haben die Fran⸗ 
tzoſtſchen und Engliſchen darinnen billig 
einen weit groſſern Vorzug vor andern, 
weil ſie einen ungemeinen vortrefflichen 
ſtarcken hellen Laut haben: Sind ins⸗ 


ahero ſie 


gemein weiſſer Farbe, oder doch fleckigt, 
derer die Einwohner zu par Force jagen 
derer Hirſche und Haſen ſich bedienen, 
und zun erſteren groͤſſere, zum Hafens 
jagen aber kleinere Hunde nehmen, 
das Wild forciren, auf Relais, oder Vor⸗ 
lagen friſche unverlegte kleine Engli⸗ 
ſche Pferde und Hunde vertheilen, und 
dem Wild keine Ruhe laſſen, biß es ge⸗ 
fangen, oder vor Müdigkeit geſtuͤrtzet 
,لا‎ deshalben fie foldes offters etliche 
Meilen forcicen und denen Hunden das 
Wildprat aufer denen Keulen, dem Zim⸗ 
mel und Rüden, in Stuͤckgen gehauen, 
| Preiß geben, diefe Chiens courrans ſol⸗ 
len ihrer Herkunfft nach aus Schott⸗ 
land, einige ſagen, aus der Tartarey an⸗ 
fanglich gekommen, nunmehro aber in 
Franckreich ziemlich beruͤhmt anzutref⸗ 
fen ſeyn. Sie find insgemem von far» 
gen Ohren wohl behangen, daß man 
auch welche von anderthalb Viertel einer 
Ellen gefunden. Von folder par Force- 
Jagd aber iſt meines Vorhabens nicht zu 
reiben, ſondern uͤbeꝛlaſſe ſolches andern. 
Nun iſt wohl glaublich, auch gar möglich, 
daß ein eintziger Hirſch allein forciret wer⸗ 
den kan, und geſchiehet ſolches erſtlich, 
wann man einen Hirſch anjaget und mit 
Hunden etwan ein paar tauſend Schritt 
verfolget, da er dann gleich, und ſofort 
angit 


g. pl 


Von denen unden. 
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angſtiglich thut, und immer noch mehr 
fluͤchtiger wird, weil er Hoffer, fi) alleine 
better zu falviren und abzukommen laufe 
dahero aus allen Krafften und mehr, als 
er kan, wodurch er ſich dermaaſſen erhi⸗ 
tzet, daß ſeine Spuhr dem Geruch nach 
vor andern kalten und ſchwachen Fahr⸗ 
den denen Hunden in die Naſe ſteiget, 
wie man den Unterſcheid nur c. gr. 
eines dargegen nicht vergleichenden 
menſchlichen Geruchs an einem hitzig 
ſchwitzenden Laͤuffers⸗Fuſſe gegen eines 
Stuben ⸗Sitzers Fuß gar mercklich 
wahrnehmen kan. Lind alfo genung 
von der bar Foree⸗Jagd. Was nun un- 
fere Teutſche Saab» Hunde betrifft, halt 
man hier zu Lande die Pohlniſchen, Caf- 
fubiſchen und Pommeriſchen Hunde vor 
die beſten, weiln ſie auff der Spuhr oder 
Gerährde lange Zeit tauerhafftig ver- 
harren und richtig auf derſelben verblei⸗ 
ben: Sie find meiſtens ſtaꝛcke Mittel⸗Hun⸗ 
de und von Farben braunrothlich, roth 
oder Wolffgrau, felten aber ſchwartz, mit 
gelben Koͤpffen und Beinen oder roth 
gebrannt und wird von der Mittelmaſ⸗ 
igen Art am meiſten gehalten. Andere 
dargegen ziehen die Weſtphaliſche und 
Luͤneburgiſche Art dieſen vor, davon ich 
aber keine Nachricht geben kan. Ins⸗ 
emein halte ich davor, ed muͤſſen diefe 
rt Jagd⸗Hunde in beſagten Landern 
aus der Urſache von beſſerer Art ſich 
eneriren, weiln allda kein Gehege, ſon⸗ 
dern fie aus Antrieb der Natur taglich 
auslauffen, die alten die jungen anfüh⸗ 
ren und mehrere Freyheit haben, alles 
Wild, groß und klein, zu jagen und zu 
fangen, auch durch Genuͤſſung des Raubs 
degieriger werden, als unſere in kleinen 
Revieren oder gar enge gemauerten 
. ſtets gefangene arme Hunde, 
ie offte kaum die Woche einmahl vors 
Tagelicht kommen, aus Furcht, auf der 
Grange todt geſchoſſen zu werden, oder 
Proceſfzu verurſachen. Wo koͤnnen fol- 
che Hunde gut ſeyn? Theils Jaͤger ver⸗ 
derben ſie auch, wann ſie beym Haſen⸗ 
oder Fuchs⸗Hetzen Jagd⸗Hunde zurück 
peitſchen, die Faͤhrd nicht folgen lafen, 
nur allein fein trocken mit Wind- Hun- 
den hegen und diefe arme Teuffel, ohne 
daß ſie einmahl oder zwey die Fahrd ver⸗ 
folgen und etwan den Braten zerreiſſen 
moͤgten, im Moraſt und kaltem Waſſer 
herumber baden lafen, hingegen ihnen 
keinen Genuͤß davon geben: Was fön- 
nen nun hieraus vor gute Jagd⸗Hunde 
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werden? Es ſoll vornehmlich aber von ſe⸗ 


der Nation insgemein ein wohlgebilde⸗ 
ter Jagd⸗Hund haben einen mittelmaͤ⸗ 
ßigen, doch dicken Kopff, groſſe offene Nav 
ſenlocher, feine Lappen umb ben Mund, 
breite Spannen lang hangende dicke Ob; 
ren, ſtarcken eingebogenen Ruͤcken, di⸗ 
cke Lenden, breite und ret fleiſchigte Huͤff⸗ 
ten, gerade Knie und Fuͤſſe, der Schwantz 
ſoll abhaͤngigt oben ſtarck und dicke, un⸗ 
terwerts aber leicht und gering, hinge⸗ 
gen der Bauch haaricht und eingezogen, 
die Fuſſe duͤrre mit harten Ballen, bar: 
wiſchen mit Haaren bewachſen, mit 
arcken ſchwartzen Klauen verſehen, ſon⸗ 
derlich mit tuͤchtigem ſcharffen weiſſen Ges 
biß bewaffnet und mit braunen friſch 
glaͤntzenden Augen verſehen ſeyn. Sol⸗ 
ches alles find meiſtencheils Zeichen 
arbeitſamer, von harter Natur und dauz 
erhaffter wohlſuchender Hunde, ſo von 
gutem Athen find; Und, wann Hunde 
recht einſchlagen, find fie fo wohl nuͤtzlich 
und noͤthig, als angenehm, ihren Laut zu 
i boren und offters nicht mit vielem Geld 
zu bezahlen. Ihre Abrichtung oder Aus⸗ 
führung geſchiehet folgender maaſſen: 
Wann eine wohlbehangene Huͤndin mit 
einem ſchoͤnen Hund beleget worden, 
muß dieſelbe anfanglich nach vierzehen 
Tagen offters, doch mäßig taglich eine 
mahl ihre Verrichtung uͤben, damit de⸗ 
nen Jungen in Mutterleibe die Arbeit 
und der Genuß eingepflantzet werde: So 
fie aber über die Helffte tragend, dann 
wird ſie billig verſchonet und daheime im 
Zwinger ledig gelaſſen: Bey der Ge⸗ 
burth wird die Mutter fleißig gewartet 
und ihr in ihren Fraß reiner friſcher, 
doch warmer Schweiß von Haſen gege⸗ 
ben, bif durchwuͤrcket offters der Mutter 
Milch, daß die Jungen gleichſam von 
Natur geneigt alle lebendige Maͤuſe und 
Voͤgel haſchen wollen, dabey wohl rath⸗ 
ſam ware, wenn fie zwey Monat an der 
Mutter geſogen und alleine freſſen koͤn⸗ 
nen, daß man ihnen zuweilen ein klein 
lebendiges junges Haßgen vorſpielen lieſ⸗ 
ſe; Ferner werden ſie frey uneingeſper⸗ 
ret auf dem Lande an luſtigen Oertern 
mit Milch und Waſſer⸗Suppen erzogen, 
woſelbſten fie mit Umblauffen fid) erlu⸗ 
ſtigen, das zahme Vieh gewohnen, dar⸗ 
neben die Lufft des Waſſers und derer 
Gelegenheiten kundig werden, mit nich⸗ 
ten aber ſollen ſie bey denen Schindern 

das Luder vom zahmen Vieh, oder ber 
"ie Fleiſchern die Kutteln ſo jung ju s 
2 en, 
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fen, vielweniger damit auferzogen wer- | | fer 
den, als wodurch das Gebluͤt erhitzet, 
die Hunde leicht wuͤthend oder raudig 
werden und das zahme Vieh gerne an⸗ 
fallen lernen. Wann ſie ſechs oder acht 
Monat alt find, muͤſſen fte mit einan- 
der zuſammen im Hunde⸗Zwinger er⸗ 
zogen werden, daß fie einander gewoh⸗ 
nen, verſtehen und kennen lernen, au 
beſſer einander im Jagen beyſtehen. Da⸗ 
mit ſie aber zur Kuppel gewoͤhnet und 
baͤndig gemachet werden, muß man ih⸗ 
nen anfaͤnglich Schle p⸗Riemen anlegen, 
ihnen freundlich zuſprechen, und ſie an 
fich gewöhnen, big fie des agers Stim- | 
me und fein Horn kennen lernen. Wann 
es nun (hòn Wetter, kuppelt man Hund 
und Hündin zuſammen, daß fie einan- 
der nicht beiſſen und knebelt die Kuppeln 
an einer langen Leine hinter einander 
paar weiſe, daß keiner ablauffen fonne, 
ndern ſolchen us zu halten gewohne. 
Ein Jager⸗Purſch ziehet das Seil von 
vorne, ein anderer von hinten an, damit 
die jungen Hunde, wann fte wöchentlich 
ein paar mahl ſolcher Geſtalt ausgefuͤh⸗ 
ret werden, ben Zug lernen; dabey wird 
ihnen freundlich zugeſprochen, do, do, 
fc, fe, und fell der Zug durch eine luſtige 
Gelegenheit, g arüne Felder und Bude, 
Wieſen und kleine Waſſer, Berg und 
Thal, unter dem zahmen Vieh herumb 


gehen. Da auch flache Waſſer, oder Pfuͤ⸗ 


tzen vorhanden, und es im | Mittage obne 
dieß groſſe Hitze, muß der Jaͤger⸗Purſch 
baarfuß die Hunde gemach durch ziehen, 
damit ſie Waſſer und Moraſt, auch 
Schiff in Bruͤchern gewohnen, fie ſo⸗ 
dann auf eine luſtige Wieſe oder Anger 
fuͤhren, jeden glimfflich zuſprechen, ab⸗ 
wiſchen, putzen und caresſiren. Der ei⸗ 
ne Jaͤger⸗Purſch nimmt ein Ruͤden oder 
Wald Horn, nebſt einer Weyde⸗Taſche 
mit guten in Schmaltz gebratenen Lecker⸗ 
bißlein angeli und gehet damit eine 
ute Ecke weiter an einen Ort, blaͤſet 
ein Horn und ſchreyet do, ho, Mald⸗ 
mann, do, ho, ho, dann kuppelt der an⸗ 
dere die Hunde alle. loß, treibet ſie fort 
und jager Z2ulfu , hullu fort, die nicht 
wollen, treibet er mit der Ruthe, biß die 
Hunde zuſammen kommen, welche je- 
ner mit feinen Leckerbißlein erfreuen, lie⸗ 
blen und darmit erluſtigen ſoll. Wann 
fte nun aufgefreſſen, dann blaſſet der an- 
dere und ruͤffet die Hunde, wie vorge 
meldet, auch zu ſich, giebt ihnen gleicher 
Geſtalt was gutes zu freſſen und ſo ſie 


Dritter ۱ 
tig, muß er aufs giimpRlidfte dieſel⸗ 
ben, wie vorhero, ankuppeln und nach 


2aufe führen, big fie lernen ohne dem 
eil in Kuppeln hinter dem Jager zie⸗ 
hen und zuruͤcke bleiben, auch fi zuſam⸗ 
men halten: ſolte aber ein Hund unter 
die Schaaffe lauffen, muß er daran zum 
Denckmahl gebunden, mit der Spieß⸗ 
Ruthe geſchlagen, abgehalten, angefah⸗ 
ren und bedrauet werden. So nun die 
dë: Hunde meiſtens ein Jahr alt, muſ⸗ 
ſie, wiewohl mit guter Manier, an 
die Kuppel gewoͤhnet werden. Dann 
gewiß, daß lunge Hunde angeriſſen, zum 
andernmahl ſcheu werden. Das beſte 
iſt, wenn man erſtlich ein paar junge 
Hunde mit einem alten kuppelt, und hin⸗ 
ter einen Hafen zu jagen anfuͤhret, Maaf- 
ſen dieſes der jungen Hunde erſter An⸗ 
fang ift, weiln der Hafe mit feiner ſuͤſſen 
Witterung und dem niedrigen Leibe das 
Laub und Graf berübret, ſolche ausge⸗ 
duͤnſtete Atomi auch lange tauern ae 
fie alfo ber Spuhr zeitlich gewohnen, fo 
werden fie nachmahls von ſich ۲ 
das Reh, welches durch vieles Umb- 
ſpringen ein viel angenehmeres Gefaͤhr⸗ 
de hat, weit embſiger ſuchen, biß ſie den 
Hirſch, welcher ohne bif eine weit ſtar⸗ 
ckere Witterung hat, zumahl wann er 
erhitzet und friſch gejaget wird, von ſich 
ان‎ beſſer anhangen und von Hafen 
gutwillig laſſen, zu ene ba ihnen von 
des aga ildpraͤth Auffbruch, 
Hertz, Lung und Leber gegeben wuͤrde, 
folten fie hierzu begierig und genoſſen 
werden. Doch erinnere ich hierbey, aus 
eigener Experienz wohlerfahren, daß 
ſolch jagen ungezwungen im freyen 
Wald geſchehen, keines weges aber jun. 
g e Hunde in Tuchern oder einge) errten 
win vors erſtemahl angebracht wer⸗ 
den muͤſſen, weil ich ſonſt gemercket, daß, 
wenn fie das Wildprath frets vor Au⸗ 
gen haben, ſie den Kopff in die Hohe 
tragen, ſich umbſehen, allem lebendigen 
nachlauffen, die? ogel verfolgen, aber 
keine Naſe zur Erden brauchen, endlich 
gar die Spuhr, worzu ſie erfordert, uͤber⸗ 
gehen, auch durch vieles Umbwenden 
und Abſpringen in der Spuhr irre were 
den, daß ſie weder ſuchen noch jagen ler⸗ 
nen und Reckel bleiben. Dabey muß 
mit jungen Hunden durchaus kein Fuchs 
gejaget werden, weil ein Fuchs erſtlich 
zehenmahl ſtaͤrckere Witterung hat, zum 
andern die jungen Hunde zu ſchanden 
beiſſet, wovon fte hernach blode und ie 
it 


Von denen Wunden. 
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letzt nichts nutze werden. Darzu gehoh⸗ 
ret ein alter Hund und iff gar keine Kunſt 
zu riechen. Im Schnee, Regen, und 
tarckem Winde, auch hartem Froſt oder 
hau: jagen, iff auch nichts nutze; 
Weilen der Schnee die Nafe erkaltet, der 
Hund verdrießlich wird und keine Ato- 
mos finden kan, auch die Spuhr zu ſehen 
iſt. Der Regen daͤmpffet und verhin⸗ 
dert den Geruch, auch trocknet der 
Mittags⸗Wind die wenige Feuchtigkeit 
der Fahrde dergeſtalt aus, daß die Hun- 
de des Wildes Witterung gar nicht em⸗ 
pfinden, und endlich die Spuhr uͤberge⸗ 
hen lernen. Von dem Froſt⸗oder Thau⸗ 
Jagen werden ſie, wenn es auf den Tag 
warmer, wird, hernach bald faul wer⸗ 
den, daß ſie weiter nicht zu brauchen. 
Zum Fraß vor ſie halte am dienlichſten 
von einem Scheffel Korn, einem Scheffel 
Gerſt und einem Scheffel Haber zuſam⸗ 
men gemahlen und hiervon Brod geba⸗ 
cken, ſolches untereinander erhalt fte bey 
utem Leibe und verhuͤtet viele Kranck⸗ 
eiten, das Brod fein klein be Habe 
mit einer Metze oder mehr Haber⸗ 
Schroth untermiſchet, heiß ſiedend Waſ⸗ 
ſer darauf gegoſſen und eingebruͤhet, da⸗ 
mit zugedecket und etliche Stunden er⸗ 
درا وی‎ " Beſonders abor word al 
lezeit ein Keſſel voller zerſpaltener wil- 
der und zuhiner Thiere Klauen, inglei⸗ 
en Marx 2 Knochen, Rinder ⸗ und 
chaaffs⸗Koͤpffe, mit Waſſer gekochet, 
und ſolch Fett gewonnen, worzu man 
letzlich eine Metze Mehl eingekochet mi⸗ 


und vier Schuh breit: 


ſchet und den Fraß zuſammen ruͤhret, ſo 
laulicht, daß es mit dem Finger zu leiden, 
in ihren Fraß⸗Trog gegeben, welchen 
man gerne von Eſchen⸗Holtze haben mag, 
weil ſolches eine beſondere Eigenſchafft 
haben ſoll. Wann die Hunde des an⸗ 
dern Tages jagen ſollen, muͤſſen ihnen 
Morgens fo man jagen will, nichts als 
ein paar Dutzent rohe Eyer, Baumoͤhl, 
und gerſten Schleim gegeben werden bës 
von kriegen fie einen hellen Half, laut 
anzuſchlagen; Und verfolgen, weil fie 
hungrig, deſto begieriger das Wild, ſtel⸗ 
len ſich auch, ſo man letzlich ſie anzukup⸗ 


peln ruffen wird, ſich bald ein, da ihnen 


dann von dem auffgebrochenen wild, 
Brod in Schweiß geduncket und warm 
gegeben wird, wornach dieſelben, bey 
oͤffterer Ubung, ſich mercklich beſſern 
werden. Vor allen dingen muß der Stall, 
wie eine Stube glatt, wohl gripandet 
ſeyn, daß die Hunde ſich nicht ۷ $ 
Die Lager⸗Baͤncke find eom Sol hoch 
ind vi ie muͤſſen tåga 
lich friſch Stroh haben und ausgefuͤh⸗ 
ret werden, die Wande Bereit muͤſſen 
mit alt berappt. gweiet, und die 
Decke begin feyt, daß keine Spinne ve 
den Gewürme ſich daſelbſt aufhalten 
koͤnne: Die Fenſter ſollen hoch, wohl ver⸗ 
glaſt ſeyn, bey naſſem Wetter werden ſie 
mit Tuͤchern abgetrocknet, ſonderlich 
muͤſſen fie auch einen Zwinger haben, 
nebſt gehörigen Kuppeln; vor allen 
Dingen aber iſt ein fein lebendiges Roͤhr⸗ 
Waſſer noͤthig. 


Vom Maſſer⸗Yunde. 


Es haben die Schafer niedrige Mit⸗ 
tel⸗Tꝛeib⸗Hunde, welche zottlicht von Haa: 
ren ſind, und kriegen ſolche Art aus 
Nordiſchen Landen, ſonderlich aus Iß⸗ 
land, ſolche Ißlander Budel nun wer⸗ 
den mit einem Jagd⸗ Hunde beleget, fo 
fallen die Jungen von langen Ohren, 
zottlicht von Haaren, welchen, damit fie 
deſto beffer ſchwimmen konnen, das groſ⸗ 
ſe dicke Haar abgenommen, ihnen ein 
rechter Barth und Augenbraunen ſte⸗ 
hen gelaſſen und der Schwantz geſtutzet 
wird, darumb ſie die Frantzoſen wegen 
ihres Barts Barbet nennen. Dieſe Art 
Waſſer⸗Hunde welche von der Ißlaͤndi⸗ 
ſchen grauen Farbe und des Jagd⸗Hun⸗ 
des rothen Haaren mehrentheils braun, 
auch offt weiß mit braunen Flecken als 


ein Huhner⸗Hund, oder gar ſchwartz 
angetroffen werden, ſind hurtige und 
treue Hunde, ſuchen und jagen gern, 
lieben auch von Natur das Waſſer⸗Ba⸗ 
den, mit welchen man des Fruͤh⸗Jahrs, 
bey warmem Wetter, in flache kleine 
Waſſer⸗Pfutzen hinein waden und fie 
durch wiederhohlen eines Hoͤltzgens, nach⸗ 
mahls eines Vogels, herauszubringen 
gewohnen muß, big er hinter dem Schuͤ⸗ 
tzen zu kriechen und nach dem Schuß zu 
lauffen begierig werde, ſodann muß man 
ihn nach einer lebendigen Ente hetzen und 
blind ſchieſſen, ſo wird er hitzig darnach 
ſchwimmen, dieſelbe wuͤrgen und her⸗ 
aushohlen lernen, welches mit der Zeit 
durch offtmahlige Ubung umb ein merck⸗ 
Er: fif beſſert, daß er gar in i 
3 e 
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oder Seen, ja wohl in ſchnellen Fluͤſſen, 
ſeine Dienſte thun wird: Es muͤſſen ih⸗ 
me aber keine Steine, ſo unterſincken, 
hinein geworffen werden, dann weil er 
untertauchen muͤſte, mogte ihm das 
Wafer in die Ohren lauffen, und er taub 
werden, würde auch die Zahne ſtumpff 
machen und abnutzen. Dieſe Hunde thun 
gute Stoͤber⸗Dienſte im Geroͤhrigt, Mo⸗ 
raſt und Waſſer, alles Waſſer⸗Gefluͤgel, 
fo es angeſchoſſen, heraus zu hohlen, wel- 
ches man ſonſt ohne Kahn ſchwerlich frie- 
gen, ſondern wohl liegen bleiben und ver- 
derben wirde, zumahl da mancher 
Waſſer⸗Vogel nur lahm geſchoſſen, oder 
flatternd fortzuſchwimmen, fid) unter zu⸗ 
tauchen und im Schilff zu verſtecken pfle⸗ 
get, welchen der Hund durch den Wind 
wohl vernehmen, finden und heraus 
bringen kan. Sie ſtobern aus dem Rohr, 
gleich einem Jagd⸗Hunde, die Süde, 


Ottern und wilde Katzen mit beſonderm 

Fleiß, daß man ihnen deſto beffer im ſchieſ⸗ 

jen beykommen kan, treiben auch die Pha- 

ſianen, Schnepffen, Waſſer⸗Huͤhner, 
Kybitz, und andere Vogel mit Gewalt 
zur Flucht, wiewohl die Phafianen, als 
einfaltige Vogel, fich auf den nechſten 
Baum ſetzen und an einen dicken Aſt 
ſchmiegen, welches aber ſchaͤdlich, maaf 
fen auff ſolche Art die Phaſianen⸗Gehage 
verſtoͤhret werden, mithin die Phafanen 
auf andere Art zu fangen ſind, das andere 
Geflügel aber pfleget man in der Luft 
zu ſchieſſen. Die renee pflegen fol 
chen Barbet, wie ich vom Huͤhner⸗Hund 
geſchrieben, eben auch nach Frantzoſiſcher 
Sprache zu gewöhnen und ift ein folder 
Wafer- Budel einem Feder⸗Schuͤtzen 
febr nuͤtzlich und nebſt einem Huͤhner⸗ 
Hund bey allen vorfallenden Gelegenhei⸗ 
ten dienlich zu gebrauchen. 


Von denen Stoͤbern. 


Hie Hunde find von mittelmaßi⸗ keit nicht ſuchen, weniger auftreiben: 


ger Art, von einem Huͤhner⸗Hund 
und Tachs⸗Kriecher gefallene one) 
welche das Suchen und Revieren ven Na⸗ 
tur an fid) haben. Sie muͤſſen nicht At: 
gleich mit einander zu ſuchen gewoͤhnet 
werden, ſondern ein jeder abſonderlich 
vor fih alleine: Die Feld⸗ Graben, Waf- 
er Rehne, oder Scheidlinge 

urch alle Straucher und Graf uberall 
viſitiren: Die Frantzoſen nennen dieſel⸗ 
ben Spions, weil ſie alles genau entde⸗ 
cken und offenbahren; Sind meiſtens 
bundſcheckigt an Farbe und muͤſſen vor 
allen Dingen nicht weitlaͤufftig in die Fel⸗ 
der herumb zu ſtreichen, ſondern nur 
kurtz vor dem Weydemann auff zehen 
biß zwantzig Schritt zu revieren, auff⸗ 
zuſuchen und fortzuſtoͤbern, unterrich⸗ 
tet und angefuͤhret werden, damit die 
Wind⸗Hunde nicht den Hafen zuweit 
einzuhohlen und zu hetzen laufen müf- 
ſen, der Falconirer ſeinen Vogel auch 
recht anbringen koͤnne, und nicht fehl 
ſtoſſen laſſe, oder der Weydemann 
mit der Flinte einen weiten Haſen nicht 
fehlen möge. Es uͤberſchnellen auch die 
weitlaufftigen Stober nicht allein leicht⸗ 
lich die Faͤhrde, ſondern laſſen manches 


Dann dieſe Hunde nur in Feldern zu ſu⸗ 
chen, wie gemeldet, gebrauchet werden ſol⸗ 
len: Zu dem Netz⸗ jagen derer Haſen aber, 
10 un Holze oder Walde geſchiehet, find 
die Jagd⸗Hunde, ven deren Verrichtung 
ich bereits gehandelt, jeder ntfonbertidy 
zu halten und, zu was er erſchaffen wor⸗ 
den ۱11 zu gebrauchen. Man nitt meiſtens 
zwey big drey oder vier Stöber- Hunde 
mit ſich, das Feld allenthalben reinlich 
auszuſuchen und, damit die Stoͤber hin 
und wieder von einander ſuchen lernen, 
wird zu Anfang ein jeder abſonderlich ge⸗ 
fübret, doch in der Geſellſchafft und wann 
gleich einer was findet, muͤſſen die an⸗ 
dern dannoch ihr ſuchen fortſetzen, fo doch 
ſchwerlich angehet, daß ſie nicht gleich ein⸗ 
ſtimnig zuſammen fort jagen ſolten. Es 
muß ihnen aber nicht mit Schlaͤgen, ſon⸗ 
dern mit guter Art abgewohnet werden, 
ſonſten wurden fie nicht voneinander, 
ſondern beyſammen, oder einer hinter 
dem andern ſuchen lernen und nur einer 
Dienſte thun, auch manches ſolcher Ge⸗ 
ſtalt ſitzen bleiben: derowegen iſt es ſehr 

nothig, daß, fo diefe Hunde alles auff- 

ſtobern ſollen, dieſelben beſchriebener 

Maaſſen angefuͤhret werden, damit ſie 


Huhn, Schnepffe oder andere Vogel un⸗ das Suchen, ſo das vornehmſte ift, lernen 


beruͤhret ſitzen, die fle durch Unachtſam⸗ 


| mögen. 
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Von denen Wunden. 


EMG 


Von dem Stter⸗Hunde. 


Wo groſſe Seen, Teiche oder Waſ⸗ 
ſer⸗Stroͤhme und Stüffe find, woſelbſten 
dergleichen Behaͤltniſſe zu finden, da 
Fiſch⸗Otter wohnen, oder auch ſich wel⸗ 
che gemeiniglich ſonſten mercken ۰ 
werden dieſelben durch ſolche Hunde an 
denen Ufern geſuchet, ausgeſtoͤbert und 
aus ihren Lagern vertrieben, und haben 
die Otter⸗Faͤnger eine beſondere Art grof- 
fer und kleiner Hunde, davon die drot 
ſen, ſo als kleine Blendlinge ſcharff von 
Gebiß, und einer Daͤhniſchen Art ſind, 
zum anpacken, die kleinern aber, wel⸗ 
che faſt wie Dachs⸗Kriecher find, doch ct» 
was groͤſſere Beine haben, zu Srobern 
gebraucht werden. Insgemein find der⸗ 
gleichen Otter⸗Hunde von behertzter und 
beiffender Art, find murriſch und ſpieh⸗ 
len nicht mit andern Hunden, haben 
draune ſtachlichte Haare und tragen die 
Ohren zu beyden Seiten meiſt ſteiff abe 
hangigt. Ihre Abrichtung geſchiehet 
vornehmlich in der Jugend mit ſpielen⸗ 
der Luſt und angenehmer Auffmunte⸗ 
rung in kleinen Waſſer⸗Pfuͤtzgen, fone 
derlich im warmen Sommer, da ſie an⸗ 
faͤnglich das Froͤſche fangen am Ufer ge» 
wohnen, nachmahls bey hungerichem 
Magen nach kleinen Marx⸗Knochen, ſo 
man ins Waſſer wirfft, eintauchen ler⸗ 
nen, welches der Appetit bey offcerer 
Ubung beſſern wird, oder man muß von 
Jugend auff ihnen zu ihrem Fraß kleine 


gekochte Fiſche geben und ſie nach jungen 
Fiſchen ſchnappen laſſen, dann hierin⸗ 
nen heiſt es: Conſvetudo eſt altera Na- 
tura, und wenn der Magen von Jugend 
auf anders nichts als Fiſche gegeſſen, wo⸗ 
durch fle an das Waſſerſuchen gewoh⸗ 
net werden, ſo werden ſie von dem Ja⸗ 
gen des Wildes und anderer Begierde 
gantz abgehalten werden, wie man ihnen 
denn im Holtz herumb zu lauffen keines⸗ 
weges geſtatten muß. Sehr dienlich 
ſolte wohl ſeyn, wann man einen halb⸗ 
wachſenen lebendigen Fiſch⸗Otter an eis 
nem Kettgen, in einem groſſen Waſſer⸗ 
Trog hatte, den Hund daſelbſt zum offe 
tern einhetzte und hierzu begierig mach⸗ 
te, big man, wann foldes etliche mahl 
geſchehen , und man der Dutt muͤde üt, 
ihn denſelben wuͤrgen liefe und er aljo 
genoſſen wuͤrde, oder ſo man einen Ot⸗ 
ter ausſtoͤbern und im Garn lebendig 
fangen wuͤrde, fonte folder a dent 
Lande gehetzet, mit der Zange gehalten 
und von denen Hunden gezauſet wer⸗ 
den, worbey ihnen zugeſprochen werden 
muſte, damit ſie daran recht begierig ler⸗ 
nen moͤgten, wann ſonderlich ein alter 
abgerichteter Hund ihn wuͤrgen und hal⸗ 
ten ſollte, worzu die kleinen deſtomehr 
auſgemuntert, hitzig und begierig nach 
dem Otter embſig ſuchen und durch die 
Gewohnheit gute Otter⸗Finder werden 
wurden, 


Bon Vachskrichern. 


Nicht alleine auf der Erden, auff 
Bergen und Thälern, in Wäldern und 
Feldern, ſondern auch in Bruͤchern, 
Moraſten und Gewaſſern, ja wohl gar 
unter der Erden hat der liebe Gott wun⸗ 
derliche wilde Thiere unterſchiedlicher 
Art erſchaffen, fo, ihre Behäͤltniſſe fib 
zu verbergen ſuchen; Zu welchem Ende 
man eine beſondere Art einiger kleinen 
Erd⸗Huͤndlein als Schlieffer oder Krie⸗ 
cher gebrauchet, ſo zu ihrem beſſeren fort⸗ 
kommen klein, lang und ſchmahl vom 
Leibe, mit مب‎ etwas eingeboge⸗ 
nen Fuͤßlein verſehen und hierzu dien- 
lich find "Diele Pyemai, Bergleute, 
oder Minirer ſind eigentlich die Zwerge 
aller andern Hunde zu nennen, und ſind, 
ob fie wohl klein, dannoch fo eyfrig und 


ſuchen ihres Herrn Dienſt nach aͤuſſer⸗ 
em Vermoͤgen zu vollſtrecken: Sie 
kriechen, treiben unb ſtoͤbern ihr Wild, 
ſchlagen an und ſtehen vor, mit ſolchem 
Fleiß und Eyffer, als wohl jemahls die 
andern, umb ihrem Weydemann anzu⸗ 
zeigen, wo das Wild fe aufhalte, Die 
ſe Zwerg⸗Art iff meiſtentheils von Far⸗ 
ben roth oder ſchwaͤrtzlicht, mit behan⸗ 
genen Ohren, faſt dem Jagd⸗Hund aͤhn⸗ 
lich, nur daß fle kleiner als Zwerge. 
Wann fte eines Jahres alt, fo ilf noͤthig, 
daß man dieſelben an den Dads Dat 
bringe und einen alten abgerichteten 
Hund hinein fahren laſſe: So nun der⸗ 
ſelbe was geſunden, vorbiegen und an⸗ 
ſchlagen wird, muß der junge Hund ſol⸗ 
ches anhoren und hierzu gufgemuntert 
werden, 
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werden, ſo 
oder Am andere Art lebendig gefangen 
worden, muͤſſen ihm die Fange abgeknip⸗ 
pen, er in eine Rohre, ſo mit Blettern 
und Erdreich verſchuͤttet, gelaſſen, das 
Huͤndlein darnach zu kriechen gehetzet 
und daran zu wuͤrgen auffgemuntert 
werden. Damit auch dieſer junge 
Hund deſto begieriger fon moge, 
wird ihme nicht alleine zum oͤfftern 
dieſerwegen froͤlich zugeſprochen, ſondern 
auch er durch gegebenen Schweiß hierzu 


nun der Dachs ausgegraben, 


Dritter Theil 


genoſſen gemacht. Dieſe Dachs⸗Hun⸗ 
de werden auch von einigen öffters als 
Stoͤber⸗Hunde gebrauche, umb die Das 
fen oder Fuͤchſe, fo währender Zeit fi 
verkriechen, auszuſtobern, oder die Flt» 
niſſe und andere ſchadliche Thiere zu er⸗ 
kundigen und auszugraben. Weil dies 
feg nun der letzte Hund, fo viel mir wif 
fend, fo bey dem Wepdewerck nothig, 
will ich alfo hiemit die fpeciale Beſchrei⸗ 
bung derer Hunde beſchlieſſen. 


Von Aufferziehung derer Munde. 


Nachdem ich bißhero unterſchiedene 
Arten groſſer, mitteler und kleiner Hun⸗ 
de, ingleichen dererſelben Naturen, Ei⸗ 
genſchafften, Gewohnheit, Verrichtung 
und Ausführung, fo viel fur norhig ۶ 
achtet, beſchrieben habe, fo wird nun- 
mehro nicht undienlich ſeyn, wann ich 
dem geneigten Leſer das vornehmſte von 
derer Hunde Aufferziehung vorſtellen 
werde. Es iſt gewiß, wann man ſolte 
wohl abgerichtete Hunde von unterſchie⸗ 
denen Arten aus frembden Landern mit 
groſſen Unkoſten bringen laſſen, wuͤrde 
man in der Warheit befinden, daß der 
Weydemann die Hunde und dieſe ihren 
neuen Herrn nicht verſtehen, ſondern 
meiſtentheils das Contrarium, und nicht 
dasjenige, was fte bey ihꝛe; Auffeꝛziehung, 
gewohnlicher Zucht und Sprache geler⸗ 
net und worzu ſie abgerichtet werden, 
thun, mithin dem Weydemann wiedrige 
Dienſte leiſten wurden, alſo, daß ob wohl 
die Hunde vor ſich von trefflicher Art und 
wohl abgerichtet ſind, ſie dennoch dem 
Weydemann unnuͤtze ſeyn, ihn vete 
drießlich machen und wohl gar zum todt 
ſchieſſen veranlaſſen wuͤrden. Damit 
man aber ſolchem Ubel wohl vorkom⸗ 
men moge und die rechte Art einer jeden 
Sorte Hunde reinlich bekome, fo muß der 
Jager vornehmlich nach einer ſchoͤnen 
Huͤndin trachten und derſelben, umb ſie 
im zunehmenden Mond laͤuffiſch zu ma: 
chen, etliche mahl unter ihre Suppen oder 
Fraß, ein halb Stuͤck Biebergeyl, Gar⸗ 
ken⸗Kreßig⸗Safft, Honig, Pfeffer⸗Kuche, 
ein Dutzend ſpaniſche Muͤcken, mit jun⸗ 

em Hammel⸗Fleiſch zuſammen wohlge⸗ 
otter, mengen, der Huͤndin Schnalle mit 
evens Butter und Jungfer Honig bez 
ſtreichen, den Hundoffters daran riechen 
laſſen, fo wird er begierig daran lecken 


und hierdurch die Huͤndin laͤuffiſch zu 
werden anreitzen. Man halt davor wann 
man dieſelbe im Zeichen des Waſſer⸗ 
manns, oder der Zwillinge, fo im Janu- 
ario und Majo ihre Alpect haben, bele⸗ 
gen laſſe, wuͤrden im Wurffe mehr Hun⸗ 
de, als Huͤndinnen gefunden, waren 
auch der Tollheit nicht unterworffen, wie⸗ 
wohl das erſtere am beſten, maaſſen 
umb ſolche Zeit in denen ſo genannten 
zwolff Naͤchten, nachdem die Jahres⸗Zeit 
ift, ſowohl die Wolffe, als Fuͤchſe ran- 
tzen, mit welchen die Hunde genaue Ei⸗ 
زیت زیر‎ haben, zudem auch zu wachſen 
Zeit haben, daß ſie um Herbſte mit bef- 
ſerm Nützen ausgefuͤhret werden fone 
nen, wann ſie aber zur letzteren Zeit, erſt 
im Julio jung würden, als wo die groͤſte 
Hitze, wirden ſie zur Tollheit leicht incli- 


niren, aud) kamen fte zu klein im Herbſt 


auszufuhren und froͤren im Winter. 
Es ſoll vor allen Dingen eine junge Hun⸗ 
din zum erſtenmahl mit einem recht fehi- 
nen und jungen Hund beleget werden, 
dann ob wohl der erſte Wurff insge⸗ 
gemein ſchwach, blode, und wuͤthend vob, 
daß dahero nicht viel darvon zu hal⸗ 
ten, ſo fallen doch die andern Wuͤrffe, 
nach der Mutter erſterer Conception beſ⸗ 
ſer, und ſind munterer, wann ſie von 
einem jungen Hund gefallen, als wann 
ſolches von einem alten geſchiehet. Wann 
nun die Huͤndin tragend, kan zwar an⸗ 
fanglich dieſelbe zur Jagd in etwas ger 
brauchet werden, umb hierdurch ihrer 
Frucht durch die Natur der Huͤndin 
Verrichtung zu imprimiren und gleich⸗ 
ſam einzupflantzen: Wann ſie aber zur 
Helfte, thut man am beiten, daß man fle 
im Zwinger oder Hoff frey laſſet, dann 
fie durch Anſpringen, Fallen, Stoffen und 
dergleichen leichtlich verwerffen und 
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fie zuweilen auffſtoßig, ein wenig gepüf- | | tefe, Favorite, L Amour und derglei⸗ 
verte Fuchs⸗Lunge und Dachs⸗Schmaltz 
unter ihren Fraß geben und ſie taglich 
bey ſchonem Wetter und warmen Son- 
nen⸗Schein in ihrem Zwinger fren lauf- | Sifter, Cantor, Sängerin, Lauthe 
fen laſſen und nicht immer beſtaͤndig und dergleichen: Die Waſſer⸗Hunde 
eingeſperret halten, wovon fie nur und Stöber Budel, Schütze, Spion, 
krancklich, fied und elende werden. Die Taucher; Und endlich die Otter⸗Hunde 
beiten unter denen Jungen zu erwehlen und Dachs⸗Kriecher Otter, Schlieffer, 
ſind diejenigen, ſo innewendig im Rachen Daͤchſel, Bergmann, Mohlwurff und 
ſchwartz find, und an Hinter- Beinen | | fo ferner, wie es Landes- Gewohnheit 
Affter⸗Klauen haben, e gut Ge⸗ und Gebrauch, Sprache und Manier leys 
biß, und auf der Bruſt etliche Haar⸗ den will, auch eines jeden Humeur ver⸗ 
Wirbel, auch welche der Mutter am nehe | tanget, nur daß zu einem Namen mehr 
ſten nach dem Hertzen ſaugen, oder ſon⸗ nicht, als zwey Sylben genommen wer⸗ 
ften munter und luftig find. Man ſoll | den, umb deffo geſchwinder auszuſpre⸗ 
die junge Hunde, damit fie der Mutter chen. 
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Theil / 


Von der Milch / deren Uhrſprung und ſonderbahren 
Ruben derſelben. 


Weil ich in vorhergehendem Capitel 
von der Hunde Aufferziehung gehandelt 
habe, hierzu aber die Milch als der wahr⸗ 
haffte Safft aller Creaturen das meiſte 
beytragen kan, ſo habe bey dieſer Gele⸗ 
genheit von derſelben ein wenig weit⸗ 
laufftiger handeln wollen, welches dem 

eneigten Lefer nicht mißfallen wird. Es 
۳ nemlich dem Allweiſen Schoͤpffer 
immels und der Erden nach ſeinem 
weiſen Rath und Willen gefallen, aus 
der Erden Schooß Graß und Kraut, 
fruchtbahre und andere Baͤume, ſowohl 
Menſchen, als Thieren zur Speiſe und 
Nahrung wachſen zu laſſen. Wann 
nun z. E. die Thiere ſolche Speiſe zu ſich 
nehmen, fo wird dieſelbe durch ſtete Wur⸗ 
ckung des Magens und des darin befind⸗ 
lichen Ferments gleidfam gekochet und in 
einen Brey verwandelt, ſodann aus dem 
Magen in die GGedarme gefuͤhret, woſelbſt 
ein Milchaͤhnlicher Satit ausgedrucket, 
und durch die Vala lactea oder die im Ge⸗ 
Erop befindliche Milch⸗Aederchen in die 
ſo genannte Ciſternam Chyli, und aus 
dieſer weiter durch das Hertze in die Blut⸗ 
Adern gefuͤhret, allwo ſich ſolches mit 
dem Geblute vereiniget, aus welchem ftd) 
hernach die wahrhaffte Milch fepariret, 
Lind hat der Allerhoͤchſte Gott zur fer- 
neren Propagation dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte ſowohl vernuͤnfftiger, als un⸗ 
vernuͤnfftiger Creaturen die Brite und 
Eyter verordnet, vermittelſt welcher ſie 
ihre Leibes⸗Fruͤchte, wann fie zur Welt 
ebohren, mit der Milch erhalten und 
peiſen ſollen. Ja es hat der Allweiſe 
GOTT allen lebendigen Creaturen zu 
ut ſolchen heꝛꝛlichen Safft in dem Schooß 
er Erden verborgen, woſelbſt vermit⸗ 
telſt der zarten Wurtzeln alle Krauter 
und Gewachſe ſolchen Safft an ſich zie⸗ 
hen, und denen Creaturen zur allgemei⸗ 
nen Speiſe dienen muͤſſen. Dieſer gleich⸗ 
ſam himmliſche Nahrungs⸗Safft und 
folde ſubtile Materie, welche ein innere 
liches Elementariſches Feuer, und gleich⸗ 
wohl auch eine waſſerigte, ſowohl eine 
fette und ohlichte Materie hat, davon die 
fubrile Lebens⸗Geiſter eintzig und allein 
participiren, ift eigentlich ein wohl auge 


gekochter weiſſer Safft, deren alle leben⸗ 
dige vernünftige und unvernunfftige 
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Creaturen ben Ankunfft auff der Welt 
und ihrem Wachsthum nicht wohl ent⸗ 
rathen koͤnnen; Ja ſelbſt das liebe Korn 
und Getrayde hat ſeine innerliche Milch, 
fo von der Sonnen Hitze getrocknet wird. 
Ja wohl gar haben die Metalle unter der 
Erden ſelbſt ihre Mutter, nemlich den 
Mercurium, welcher einen Milch⸗ahnli⸗ 
chen Safft haben ſoll, dahero unſtreitig 
u ſchlieſſen, daß die Milch eine Univer- 
al · Panacea aller Creaturen ſeyn muͤſſe. 
Die Heyden haben mit gutem Fug und 
Recht der Milch eine wohlanſtandige 
Milch⸗Goͤttin, namentlich Galathea ge⸗ 
nennet, geſetzet, damit ſie anzeigen wol⸗ 
len, daß fie beten Göttlichen Nectar 
Safft ihrer Auffſicht befohlen, uͤberge⸗ 
ben und ive. haben wolten: Dare 
gegen aber haben fte den verſoffenen Abs 
gott Bacchum gantzlich verworfen, weil 
dieſer die Sinnen der Menſchen verwir⸗ 
ret mache, und vieles Unheil ſtiffte, wie 
hiervon Hyppocrates, Celſus, Plinius, 
Varro und andere Autores mehr, Nad- 
richt geben; Ja es meldet Strabo von deo 
nen alten Galliern, daß dieſelben jederzeit 
in denen wuſten und einſamen Oertern, 
wo kein Waſſer zu finden, bey ihren 
Vieh⸗ Henner fib am nutzlichſten des 
Milch⸗Trinckens bedienet haben. Und 
ſchreibet hiervon nicht unrecht der be⸗ 
ruͤhmte Plinius, daß die Kuh⸗Milch ein 
Univerfal-Remedium wider alle Kranck⸗ 
heiten von denen Arcadern gehalten wuͤr⸗ 
de; Geſtalt ſie ſolcher Milch eine rechte 
Medieiniſche Krafft beylegten, weil des 
Gare: bie in ber erneuerten Erde bee 
indliche Feuchtigkeit, und bie Sonnen⸗ 
Strahlen allen Vegetabilibus und Kraͤu⸗ 
tern wie andern Dingen mehr, eine neue 
Lebhaftigkeit mittheile und dieſelbe ete 
neuere, ſolchen auch den beſten Safft ge⸗ 
den folle, ſo wir Teutſchen nunmehro die 
Maͤy⸗Milch und Maͤy⸗Butter nennen: 
Dergleichen auch Cornelius Celſus ſaget. 
Und Varro erzehlet, daß bie Milch une 
ter allen Speiſen das nahrhaffteſte Mit⸗ 
tel fen, welches die verſtopffte Gedarme, 
und alle Ductus der Eingeweyde eroͤffne, 
welches auch ſonderlich der bekante Ste- 
phanus Blanckardus, ein berühmter Me- 
dicus zu Amſterdam , affirmiret, da er 
ſaget, die Milch iff eine uͤberaus d 
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che Nahrung vor uns, es muͤſſen fich 
auch alle andere Speiſen erſtlich in eine 
Milch verwandeln, ehe ſie uns ernehren 
konnen, dahero dieſelbe alfo billig ۶ 
nig aller andern Getraͤncke zu nennen, 
weil davon alles, was lebet, ſeine Nah⸗ 
rung und Wachsthum erhält. Ja man 
ſiehet dieſes aus taglicher Erfahrung ſelb⸗ 
ſten, worzu uns die Schweitzer zu einem 
Exempel dienen konnen, welche wegen 


ihres ungeheuren Gebuͤrges, und Man- | 


gel des Acker⸗Baues, bey guter Viehe⸗ 
Wende, und gefunden Krautern durch 
nichts, als Milch⸗ und Kafe + eſſen ftar- 
cke Leuthe werden. Iſt alſo die allerbe⸗ 
ſte Milch die man genieffen will, diefe, 
wo das Rind⸗Vieh tin Geburge die herr⸗ 
lichen Krauter und Qvell⸗Waſſer, dar⸗ 
neben trockene Weyde und ſuſſes kurtzes 
Heyde⸗Kraut hat, des Winters aber 
mit gutem Heu und Siede wohl gefuͤt⸗ 
tert und gewartet wird, hingegen nicht 
allzu feuchte waſſerigte Trifften hat, oder 
ſauer Schilff Graß genieſſet: Wiewohln 
die Winter⸗Milch einige gar verwerffen, 
zumahlen wenn das Vieh ſchlecht gewar⸗ 
tet und das meiſte mit Stroh oder gro⸗ 
bem Heu gefuͤttert wuͤrde, da alsdenn 
die Milch keine Krafft haben konte, und 
was man damit erziehen wolte, meiſt 
alles klein bleiben würde. Sonderlich 
wird auch qerarhen, daß man die Mild 
von einer recht geſunden Sube ſo nicht 
trachtig iſt, und zwar ſo warm ſie von 
der Kuh gemolcken wird, trincken folle, 
nebſt einer guten Rindfleiſch⸗Bruͤhe von 
jungen Rinderknochen, und ſo ware die 
Milch vor unſer Hehiꝛne feb dienlich, weil 
das Gehirn durch alle Lebens⸗Geiſter 
ihren Uhrſprung nehme. Die Milch 
aber, ſo man genieſſen will, muß warm 
und ja nicht kalt fenn, denn gleich wie ein 
waꝛmes Waſſer Augenblicklich kalt wird, 
wann friſch Waſſer hinzu gegoſſen wird, 
alfo wird das warme Geblüt durch fat- 
tes Getraͤncke zu ſehr erkaltet, wird da⸗ 
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unſer Leben zugleich mit beſtehet, wor⸗ 
auff alſo nichts anders als der Todt fol⸗ 
gen kan, wann zumahl unter ſolchem 
Nahrungs⸗Safft viel ſauere und geſal⸗ 
tzene Materie ſich befindet. Es ſchreibet 
der Engliſche Medicus, Johannes Batte- 
us, daß ein alter Mann in Engeland 
anno 7635. Namens Thomas Barr, durch 
Gebrauch ſolcher Kuh⸗Milch ſey wuͤrck⸗ 
lich 152. Jahr alt geworden, und daß er 
waͤhrender Zeit wenig kranck geweſen, 
Es wird auch Jedem bekant ſeyn, wie 
die Kinder, wann ſie von der Mutter⸗ 
Milch entwehnet werden, und Bier oder 
ander Getrancke nehmen muſſen, ſofort 
mager und blaß werden, weswegen man 
fie gerne lange Zeit damit zu ernehren 
pfleget, ihren Wachsthumb zu before 
dern, und da fte in etwas auffſtoͤßig were 
den, im neuen Monden mit Manna, Se- 
nes- Blatter; Rheharbara, und Cafiar- 
Roͤhrgen laxıren laſſet, ſodann ba. fie in 
etwas ſtaͤrcker, ihre Nahrung von Wei⸗ 
zen⸗oder weiſſem Brod, mit gefortenen 
Svern in Milch eingebrocket, reidet, 
weil der Magen etwas zu verdauen Da 
ben will. Vas ich nun bißher von der 
Suche der Milch geredet, und wie NIG 
lich dieſelbe in Aufferziehung der lieben 
Jugend ſey, daß muß hierbey wiewohl 
zonditionaliter und mit Unterſcheid, bey 
Aufferziehung unvernünfftiger Thiere, 
ia fpecie derer Hunde rathen, als 100» 
ran oͤffters groſſe Herren, welche ſehr 
rare und koſtbare Arten von Hunden 
haben, gar vieles 1 auch nicht ei⸗ 
nes jeden Werck iſt, darmit Gedult zu 
haben; Habe alſo bey dieſer Gelegen⸗ 
heit hiervon handeln, und dem geneig⸗ 
ten Lefer, foviel für noͤthig erachtet, 
Nachricht geben wollen: An die unreif⸗ 
fen Momos kehre ich nid) nicht, fie mb» 
gen daran tadeln, was ihnen zu hoch vor⸗ 
kommet, wann ich nur in Aufferziehung 
der benotbigten, und koſtbahren Arten 


von dicke, und der Safft am Umblauff kan, ein mehrers wird die fernere fleißi⸗ 


verhindert, in welchem fließigen Safft 


[3 Hunde meinen Zweck erreichen 


ge Praxis unterrichten. 


Vom Hunde- Stall und Zwinger. 


Es wird ſonder Zweiffel ein jeder 
vernuͤnfftiger Menſch von fih ſelbſt ur- 
theilen koͤnnen, daß derjenige, welcher 
Hunde zu halten in Willens, das Ver⸗ 
mogen, Gelegenheit und Macht darzu ha: 
ben muſſe/ ſelbiger auch nicht die Hunde in 


http 


Hihner -Ganke «ober Schwein⸗Staͤlle 
einfperren werde, weiln ſolches nicht ale 
fein ſchimpfflich und veraͤchtlich, ſondern 
auch ſchaͤdlich, wann die Hunde in ih- 
rem Fraß Federn mit einſchlucken, oder 
| 2 greulichem Geſtanck des ane 
a 2 al, 
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fal. ven. verdunſten, folglich alfo ibren 
ſubtilen Geruch verliehren und ۶ 
ben, weniger ſchicken ſie ſich auch in 
ferde⸗ und Ochſen⸗Stalle, als wo fie 
eichte zu Schanden geſchlagen oder geſtoſ⸗ 
ſen werden, ſondern gleich wie jedes 
Ding ſeine Zeit und Art haben muß; 
Ja auch in dem Kaften Nox leparatim 
unterſchiedliche Kamern gemachet wor; 


den, umb jegliche Art Thiere abzuſon⸗ 
dern: Alſo ift es auch nöthig und ritbe | 
licher, gehörige Hunde⸗Staͤlle zu haben, 

wo man anders vor einen Liebhaber 
der Jagd mit pasſiren will. Hierzu ſol⸗ 
te nun zwar billig ein wohlerfahrner D 
Bau⸗Meiſter zu confuliren nótbig ſeyn, 


nicht aus Urſachen, etwan ein prachti⸗ 
ges ballais zu formiren, wie dergleichen 


wohl ſonder allen Zweiffel mit aller be⸗ 
hoͤhriger Proprietat verſehen an groſſer 

erren Luft- Schlöffer fhón gebauet 
eon mögen, dergleichen man an verſchie⸗ 


denen Orten Franckreichs, als zu Saint 
Germain, Fontainebleau und derglei⸗ 
chen antrifft, dahin ich billig den curieu- 
fen Liebhaber, ſolche als ein Modell zu be⸗ 
ſehen, gewieſen haben will; ſondern wir 
wollen allhier nur das noͤthigſte verneh⸗ 
men. Vor allen Dingen muß der Platz 


fein eben und Graßreich ſeyn, wo eine 
reine geſunde Lufft anzutreffen, und daß 
vin friſches Ovell⸗Waſſer durch Röhren | 
dahin geleithet werden konne, ba die dun⸗ 


de in der Hitze und Mattigkeit zu trin⸗ 
cken haben, tt ergvicken und abfùbhlen, 
moͤgen, das iſt die vornehmſte Noth⸗ 
wendigkeit und ihnen febr zuträglich. 
Ferner das Gebaude an ſich ſelbſt betref- 
fende, ſoll der Hunde⸗Stall ſeyn fein or⸗ 
dentlich und zwar von Grund ausge⸗ 
mauert, der Lange nach an einander ge⸗ 
bauet, wie es eines jeden Vermoͤgen und 
Gelegenheit erfordert, auch nachdem 
man etwan viele, auch wohl unterſchie⸗ 
dene Arten Hunde halten will: So muß 
auch jede Gattung ihren eigenen Stall 
haben und mit Mauern unterſchieden 
ſeyn, auswendig ſowohl, als innewen⸗ 
big feſt gemauert, die Wande her- 
umb allenthalben mit Kalck berappet 
und geweiſſet, die Decken aber mit 
Gipps betuͤnchet, damit fid) kein Unge- 
ziefer verbergen koͤnne. Zu denen ftar- 
cken Engliſchen Docken, Baͤhrenbeiſſern, 
Hatz⸗Hunden und dergleichen, werden 
habe Lager, auf ſtarcken eidenen Pfo⸗ 

en zwantzig Ellen hoch von der Erde ge: 
machet und darzwiſchen zwey Ellen breit 
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ſepariret, an feſten Ketten angeleget, daß 


ſie einander nicht erreichen, oder auch 
Menſchen anfallen konnen. Die leich⸗ 
ten Hunde oder Windſpiele fo zum Her 
gen gebrauchet werben , laſſet man gerz 
ne in einem geraumen Zwinger umblauf⸗ 
fen, daß fie gange bleiben, weil fte ۶ 
tig ſeyn mëtten, Der SUEZ Boden in 


| folder Stallen muß mit breiten Sand⸗ 


oder Bruchſteinen, wenigſtens von brei⸗ 
ten Ziegelſteinen, abhängige gepflaſtert, 
von beyden Seiten in der mitten eine 
Rinne haben, das unreine Weſen zum 
Abfluß abzufuͤhren. Was nun die Leit 
unde betrifft, werden ſie in ihrem 
Stall auf ſechszehen Zoll hohe Lager an 
Ketten geleget. Weil aber die Chiens 
courrans oder teutſche Jagd⸗ Hunde in 
ihrem Stall frey herumb gehen, muß 
der Boden daſelbſt mit von Erlen⸗Holtze 
glatt gehobelten Bretern geſpuͤndet ſeyn, 
damit ſie im Rutzſchen und Herumb⸗ 
ſpringen fid nicht in die Süffe ſchiefern: 
Die Fenſter muͤſſen hoch ſeyn, daß die 
Hunde von der Banck nicht auffſprin⸗ 
gen; Auch muß man zuweilen ſolche auf⸗ 
machen / umb reine Lufft durchſtreichen 
zu laſſen, damit es des Sommers fein 
kuͤhle darinnen und der Geruch rein ſey, 
dargegen aber im Winter wiederumb 
warm zuhaltẽ, und fid) alſo nach der Jah⸗ 
res⸗Zeit richten. Die Fenſter muͤſſen wohl 
verglaſt, ingleichen vor Sturm⸗Wetter 
und Winter⸗Kaͤlte mit behohrigten Sene 
ſterladen verſehen fey ; Des Sommers 
aber zur Kühlung Leinewand an ſtatt 
der Fenſter haben, daß die Fliegen nicht 
hinein, die Lufft aber durchſtreichen kon⸗ 
ne. Die Lager⸗Bancke, welche zwey Ellen 
breit und zwoͤlff Zoll hoch, werden eben⸗ 
falls von Errlen⸗Brettern gemachet: 
Und muffen die Jagd⸗Hunde im Stall 
frey herumb gehen und bey gutem Wet⸗ 
ter in Zwinger gelaſſen werden, ſich zu 
erluſtigen: Vor jeden Stall wird ein 

vermachter Zwinger, nach eines jeden 

Belieben, lang und breit, mit einer Mau⸗ 

er, oder wenigſtens mit einer tuͤchtigen 

Schalwand umbgeben, daruͤber ein klein 

halb Dach rings her auf drey Ellen brett, 

worunter bretterne Lager aufgeſpuͤndet, 

daß die Hunde an der Sonnen liegen, 

oder auch nach Gefallen in Stall gehen 

fonnen: Vor allen Dingen muß Rohr- 

Waſſer da ſeyn und fein Graf, damit 

fie fih purgiren, auch bey groſſer Hitze 

im Schatten liegen koͤnnen. Die libri» 

gen Hunde, als Waſſer⸗Budel, بو‎ 
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finder, Stoͤber, Dachs⸗Kriecher und Fenſterladen vorgemachet werden, welche 
dergleichen, haben keine abſonderliche nebſt denen دی‎ fein mit grün 0 
Zwinger und State, ſondern halten fid) | | weiter Farbe gemahlet kon ۰ 
bey denen Jaͤger⸗Purſchen, wo es zu Das Tach iff auch noͤthig mit Ziegeln gut 
Fran ſetzet, lieber auf. Zu ihrem einzudecken, den Stall vor Faulung zu 
Fraß muß auch eine Küche angebauet bewahren und auff die Giebel niere 
ſeyn, nebſt einer Brod- Kammer und Fahnen, gebildete Hunde- Köpffe, oder 
Logement vor die Jager⸗Purſche, Dare | was fich ſchicket, zu ſezen, auswendig aber 
innen fie ihre nothige Sachen, an Supe abzuputzen, worvon ber Eigenthums⸗ 
pen, Halſungen, Riemen, Hengeſeil Herr deffo groffere Ehre und ſelbſteige⸗ 
und dergleichen haben. Die Fenſter ber | | nen Gefallen, aus Liebe guter Ordnung, 


Hunde⸗Staͤlle muͤſſen gegen Mittag zum | aud) von Jedermann Lob haben wird, 
oͤfftern bey hellem Wetter, damit die | daß er feine Sachen in allem accurat und 
Lufft durchſtreichen konne, geoͤffnet, gegen fein reinlich halte. 

Norden aber und bey Sturm⸗Wetter die 


Von Wartung Pflegung und Artzney derer Hunde. 


Wie dorten der weiſe Koͤnig Salo⸗ ſend und zu glauben natuͤrlich ſcheinet 
mon loblich urtheilet, da er faget: Der beſchrieben habe: Solhem Unheil iff 
Gerechte erbarmet fth feines Viehes; durch nichts anders abzuhelffen, als den 
ſolches iſt wohl auch allhier bey unſern Hund wegzuſchaffen, daß er nicht mehr 
Hunden zu appliciren, dann wer wolte Schaden anrichte, als man Nutzen von 


dann mit ſolchen getreuen Thieren, als 
die Hunde ſind, nicht Mitleyden haben, 
wann ſie zumahl in unſern Dienſten von 
wilden Thieren zu Schanden gehauen, 


gebiſſen und verwundet, ja wohl offteré | | vergeſſen ihren 


ihm zu hoffen haben moͤge. Man kan 
die Tollheit, wann man ſonſten nur Ach⸗ 
tung geben will, an ihnen bald gewahr 
werden, dann ſie freſſen nicht mehr, fte 

Herrn zu kennen, ſind 


keit von ihrem unfreundlich, laͤuniſch, halten das Maul 


0 i 
errn ſelbſt zum Danck geſchoſſen oder ge⸗ſtets vor Hitze offen, da ift es Zeit, fita 


hn aus Unvorſich 


ohen werden, würde man ja nicht fo | 
unvernuͤnfftig ſeyn und ſolch arm Vieh 
ohne Hülfe umbkommen laſſen. Zwar 


arte anzulegen, will er auff jeden loß, 
Lë ihm eine Kugel am ۰ 
an glaubet, daß die Wuth unterſchied⸗ 


ift nicht zu laͤugnen, daß offters eine lich ſeyn folle, wie davon ۵۱۶ ۴ 


Kranckheit die andere generiret auch wohl 


ſchen Autores, als Mont Fouilloux und 


durch Faulheit derer Lehr⸗Jungen und || Mont. de Salnove in ihrer Venerie Roy - 


Nachlaßigkeit derer Jager⸗Purſche die 
Lager nicht geveiniget, durch welchen Un- 
flath die Hunde raͤudig werden muͤſſen, 
oder der Fraß wird unflathig, mit al 
tem verſauerten Brod, geronnen Fett 
oder ſauerer Milch, in kuͤpffernen ver⸗ 


ale weitlaͤufftiger bezeugen. 


Wie vielerley die Wuth ſey? 

So viel man von langer Zeit in Er⸗ 
fahrung kommen konnen, ſoll die Wuth 
oder das Raſen derer Hunde ſiebenerley 


ſchimmelten Gefäßen gegeben, welches ſeyn, als: 


die Hunde innenwendig an Lunge und 
Leber anſtecket, daß ſie verkrummen, 
ſonderlich wann ſie vor Faulheit kein 
Wafer kriegen, werden fte elende, daß nie⸗ 


J. Die hitzige Wuth. 
Dieſe erſtere ſchlimmſte Wuth, der die 
armen Hunde offt unterworffen, und die 


mand weiß, was ihnen fehlet, biß ſie Daz | | fie bekommen, wird vor die allergeſaͤhrlich⸗ 
hin fallen, oder aus Ungedult erſchoſſen | ffe und unheilbahreſte, der Leet Ai 
werden muͤſſen. Finden fid) dahero vie- || ner Artzney vorkommen mag, gehalten, 
lerley Kranckheiten, wormit die Hunde || und mit allem Recht die hitzige Wuth ge- 
gleich andern zahmen Thieren, geplaget || nennet: Dann ſobald fie das Geblüt 
werden, wie hiernechſt melden werde. inflammiret, und eingenommen, vergiff⸗ 
Die vorn ehmſten und ſchlimſten Kranck⸗ tet und brennet daſſelbige von Stund an 
heiten derer Hunde find wohl das Rafen gleichſam als kochend, dermaaſſen, daß 
und die With, von deren Uhrſprung ich] dieſer Gift augenblicklich nach dem Gee 
bereits ausfuhrlich in der Vorrede von hirn evaporiret und aufiteiget, alfo daß 
Eigenſchafft der Hunde, ſoviel mir wiſ⸗ #8 Qui arme Creatur gantz zu 0 

43 wirfft. 
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wirfft. Und wird diefe Hunde⸗Peſt dar: | | Hunden ſiehet, foll. er fie von andern 
an erkannt: Erſtlich tråget ein folder || Hunden bey zeiten hinweg ſchaffen und 
Hund feinen Schwantz gerade über fih | | fre beſonders einſchlieſſen, denn ihr Athem 
und in die Hobe, welches bey allen an- || madet die andern Hunde auch wuͤthend 
dern wuͤthenden Hunden nicht iff; auch und wird diefe anſteckende Seuche die 
lauffet er alles an, was er vor fid fin- || andern Hunde, wie eine Erb⸗Kranck⸗ 
det, ohne Achtung zu geben, ob er durch heit inficiren, wovor fih wohl zu Dite 
Wafer oder Moraſt komme; Er hat then. Die andern fünff Arten ber Wuth 
auch ein febr ſchwartzes ohne Geſcht gantz ſeynd bey weiten nicht fo gefahrlich, den die 
trockenes Maul. Ein ſolcher Hund kan Hunde weder etwas beifen, noch anlauf⸗ 
in feiner Wuth ohnmoͤglich voraf(sugrof fen: Derohalben ſolches mehr vor eine 
fem Schmertzen leben, wann es bald aus Kranckheit zu halten ſeyn mag, welche 
mit ihm, feet er ftd) und ſchreyet unna⸗ curiret werden kan. h 


tuͤrlich. Alles lebendige, es ſey Men- i Lae te: 
ſchen oder Vieh, fo er verletzet, unb blu- Von denen andern Fünf 
rten. 
Die Erſte wird die Fahrende Muth 


tend beiſſet, wird auch wuͤthend ohne al⸗ 
len Troſt und Huͤlffe, dafur der liebe 
Gott Menſchen und Vieh in Gnaden genenet, welche imGeblüt ſtecket und mag 
bewahren und dieſes Unglück von Fer | | man fie daraus erkennen, wann die Hun⸗ 
de nichts effen wollen, das Maul fur und 
fur offen haben, und mit denen Züffen 
darein greiffen, als wenn ihnen ein Bein 
darin ſtecke, und verbergen ſich ſolche 
Hunde gemeiniglich in kuͤhle feuchte 
Oerter. | 4 

Die Andere wird die 6 
Muth genannt, denn ria Hunde 
ftets niederfallen, als wann fte die fale 
lende Sucht hatten, wann fie geig ſtehen 
bleiben wollen, denn die Wurth ſteckt ih⸗ 
nen im Kopff. 

Die Dritte wird die Grimmende 
Wuth genennet, dann ſie ſteckt ihnen in 
denen Oarmern, krummet, zeucht und 
wickelt die Hunde dermaaſſen zuſam⸗ 
men, daß man ſie mit einer Nadel durch⸗ 
ſtechen mochte. 

Die Vierdte wird die Schlaffende 
genennet, welche von etlichen Wuͤrm⸗ 
lein, ſo im Schlund des Magens aus 
verderbter Feuchtigkeit wachſen herkom̃t: 
Hievon ſteigen die Daͤmpffe und Duͤnſte 
Über ſich in das Gehirn und machen ſie 
ſchlaffend, ſterben auch alfo ſchlaffend. 

ie Fuͤnffte und letzte Species der 
Wuth wird die Flieſſende Auth qe 
nennet, denn denenſelbigen Hunden iff 
der Kopff groß und geſchwollen, haben 
gelbe Augen gleich dem Fuß eines Vo⸗ 
gels, ſo der Weyhe genennet wird. 

Wann die Hunde dieſe Kranckheit 
haben, ſo mogen ſie nicht eſſen und blei⸗ 
ben alſo acht oder neun Tag, beleidigen 
Niemand und ſterben nachtnahls vor 
Hunger, bann alle Hunde find dieſer Art, 
daß, ſobald fie ein Beſchwerniß im Leie 
be fühlen, (doch meyne ich die Suchten, fo 
ohne Verletzung herkommen, ) fte Bien 


derman abwenden wolle. 


2. Die lauffende Wuth. 

Dieſe andere iſt zwar auch eine ſchlim⸗ 
me Kranckheit, gleichfalls gefahrlich und 
unheilbahr, jedoch iſt der Biß nicht ſo 
vergifft, noch gefährlich, als der erſtere. 
Dann wann ein Hund ſolche Wuth hat 
und einen andern Hund beiſſet, fo ۶ 
greifft oder bekommt der erſte Hund, ber 
gebiſſen wird, alles Gifft, und wird wü: 
thend, aber die andern alle, ſo er ſelbi⸗ 
gen Tages hernach beifen wird, werden 
nicht wuͤthend. Solche Hunde lauffen 
nichts anders an, als allein Hunde und 
geben acht, wo ſie Hunde beyeinander ſe⸗ 
hen oder hören, dafelbft lauffen fie hin, 
und beiſſen ſich mit ihnen herumb ohne 
Urſach: Sie lauffen auch immer in 
Straſſen fort, nehmen den Schwantz 
wiſchen die Beine und traben wie ein 
uchs. Ein ſolcher wuͤthender Hund 
kan faſt neun Monat leben. Dieſe bey⸗ 
den Arten der Wuth find die geſaͤhrlich⸗ 
ſten, und wenn ein Hund dieſe letzt er⸗ 
zehlete lauffende Wuth bekommen foll, 
hat man folgende Zeichen: Erſtlich freſ⸗ 
ſen ſie ſehr wenig, beriechen die andern 
Hunde, und nach dem ſie ſolche berochen, 
beiſſen ſie dieſelben mit gar freundlichen 
Gebarden und Schwantz wedeln, ſte hoh⸗ 
len denn gar tieffen Athem, und blaſen 
mit den Naſen⸗Lochern, ſehen uͤberſeits, 
als ob ſie ſchielen, ſind ſehr kleinlauth 
und traurig, lauffen auch nach den Flie⸗ 
gen und Hennen, nebſt andern naͤrri⸗ 
ſchen Gebärden oder Zeichen mehr, wel⸗ 
che ich geliebter Kuͤrtze halben uͤbergehe. 
ann der Jager dergleichen an denen 
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Biſſen mehr freſſen, big fie geſund find, 
und mag dieſes darbey erkennet werden. 
Wann ein Hund kranck iſt, und man 
ihme Schmahr zu eſſen giebt, ۱۵ ۲ 
das nicht, er habe dann zuvor Graß ge⸗ 
weydet und ſich gereiniget. Viele ſagen, 
daß ein Wurm unter der Zungen Ure 
ſach der Wuth derer Hunde ſey, welches 
ich aber nicht glaube, doch will man ſa⸗ 
gen, es bekomme ein Hund, dem der 
Wurm genommen ſey, nicht ſo leicht die⸗ 
ſe Kranckheit, als ein anderer, welches 
ich dahin geſtellet ſeyn lafe. Sonſten 
iſt gewiß, daß dieſe Kranckheit, wie be⸗ 
reits oben gemeldet, auch von dem Athem 
und Beywohnung anderer wuͤthenden 
Hunde herkomme; Derohalben denn 
ein Jager, ſobalde er dergleichen Kranck⸗ 
heit bey einem Hunde vermerckt, ſolchen 
beyſeit thun und beſonders halten ſoll. 


1. Recept 
Vor die fahrende Wuth. 

Nimm den Gaffe von Wand⸗Lauſe⸗ 
Kraut und ſchwartzen Nieße⸗Wurtzel⸗ 
Safft, Rauthen⸗Safft, eines ſoviel, als 
des andern, ſiede es zuſammen in einem 
neuen glaſirten Topf, mit ſoviel weil 
ſen Wein, nachgehends durch ein Tuch 
geſeihet, in ein Glaß gethan und zwey 
Ovint unbereitete Scammonea darunter 
gemiſchet, dem Hunde eingegoſſen, und 
im Rachen etwas Blut gelaſſen, ſo ge⸗ 
neſet er. Auch ſoll Hundes⸗Zahn⸗Kraut 
ut ſeyn, wann man deſſen Safft acht 
Quint ſchwer dem Hunde mit ein wenig 

Saltz eingiebet. 


2. Recept 

Vor die fallende Wuth. 

Dieſe hat ihren Urſprung von Bloͤ⸗ 
digkeit des Haupt. Hierzu nimm den 
Safft von Blattern oder Koͤrnlein des 
Krauts Peonien, auf vier Cronen 
ſchwer, (doch mein ich bie Peonien, fo 
Koͤrnlein traͤgt,) und den Safft von ei- 
ner Wurtzel, heift Bryonia oder Stid- 
wurtz, welche in Hecken eines Schen⸗ 
ckels groß waͤchſt, vermiſche dieſelben, und 
thue klein zerſtoſſen Staphifagria oder 
Laͤuß⸗Kraut⸗Saamen darunter, gieb 
es alſo unter einander vermiſchet dem 
Hunde ein, ſchlage ihm ferner die Oh⸗ 
ren, daß ſie dluten und laſſe ihm die 
zwey Adern auf der Bruſt, welche von 
der Achſel herab in die Fuͤſſe gehen und 
boy den Roſſen die Bog Adern genannt 
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werden, foes auf einmahl nicht wüͤrcket, 
muß man ſolche Cur wiederhohlen. 


' 3. Recept 
Wider die ſchlaffende Wuth. 
Dieſe koͤmmt von Wuͤrmern her, da⸗ 

vor nimmt man Wermuth- Saft, vier 
Cronen ſchwer, klein geſtoſſene Aloe, 
zwey Cronen ſchwer, gebrannt Hirſch⸗ 
Horn, zwey Cronen ſchwer, Agarici ga 
der Tannen⸗Schwamm zwey Quintlein, 
alles wohl unter einander vermiſchet, 


und; weiln des Saffts zu wenig, etwas 
weiten Wein darzu gegoſſen, ſchuͤttet es 
alſo, wie obgemeldet, dem Hund ein. 


4. Recept 
Vor die grimmende Wuth. 
Dieſe Wuth koͤmmt her von kalten 


undauigen uͤbrigen Fluͤſſen, verhält fid 
in Darmern, und wird durch Bader 
und den Schweiß vertrieben, wie berg 


nach folget. 
5. Vor die flieſſende Wuth, 
Man nimmt Fenchel⸗ E 
fer oder Safft, vier Cronen ſchwer, 
Epheu⸗Safft oder Waſſer, des Saffts 
oder Waſſers von dem Frantzoſiſchen 
Kraut Guy, auff teutſch ſchlaffender 
Kuntz genannt, ſo in denen Hecken wach⸗ 
fet, jedes vier Cronen ſchwer, pulverfir- 
te Engel⸗Wurtz, auch vier Cronen, alles 
zuſammen in einem kleinen Hafelein ge⸗ 
ſotten und dem Hund, wenn es ein we⸗ 
nig wiederumb erkaltet, eingegoſſen. 


Artzney und Baͤder / die Suchten 
der Hunde, fo von kalten undaui⸗ 
gen Fluͤſſen herkommen, zu 

vertreiben. 8 
Man nimmt zwey l een de⸗ 
ren jeder feds Kübel voll Waſſer hale, 
dann thut man in jeden zehen Hand voll 
EE Krauter oder Wurtzeln, 
als: 
Beyfuß, 
Roßmarin, 
Kleine Salbey, 
Weiſſen Ibiſch, 
Attich⸗Kraut, 
Fenchel, 
Beien Andorn „oder Meliſſen, 
Rauten, 
Merl DB 
emmel⸗Wurtz, 
Ochſen⸗Jungen, 
und Stein⸗Klee, 
Hierzu 
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Hierzu gieſſet man zwey Theil ۶ 
ſer und einen Theil Wein, laſſet al⸗ 
les mit einander ſieden, biß der dritte 
Theil eingeſotten iff, dann wird alles zu⸗ 
ſammen in einen Zuber geſchuͤttet, vier 
Kuͤbel voll gute ſtarcke Wein⸗Hefen dar⸗ 
zu gethan, hernach wiederumb in zween 
Häfen, wie zuvor, mit zwey Theil aſſer 
und einem Theil Wein zum Feuer geſetzt, 
hierauff thut man ein rothes Ameiſen⸗ 
Neft mit den Ameiſen und Eyern in ets 
nem neuen Sack mit vier Handvoll 
Salg in gemeldten Hafen, und laͤſſet 
den dritten Theil einſieden, wann die⸗ 
ſes geſchehen, ſchuͤttet man alles wiede⸗ 
rumb in obberuͤhrten Zuber zuſammen, 
bif es ein wenig erfaltet, jedoch nod) 
waͤrmer als laulicht ſey; Dann wirfft 
man die krancken Hunde darein und laſ⸗ 
fet fle darinnen eine gute vollige Stun⸗ 
e baden, doch muß achtung gegeben 


d 


werden, daß fle in dem Zuber nicht er⸗ 
ſauffen, oder in Ohnmacht fallen und 
ſterben. Wann man ſie wieder heraus 


nimmt, ſollen ſie an einen warmen Ort 
geleget werden, da die Lufft nicht zu ih⸗ 
nen kommen kan, damit ſie nicht erkal⸗ 
ten: Dieſes Bad ſoll man alſo vier 
oder fuͤnff Tage gebrauchen und allezeit 
das Waſſer wiederum warmen laſſen, 
doch it vonnoͤthen, daß alle Tage friſche 
Krauter genommen werden, vor dem 
Bade aber, foll fie der Jager auff ۴ 
gende Weiſe purgiren: 


Artzuey / wie die Hunde vor dem 
Bade zu purgiren. 

Nimm Caſſien, ein und eine halbe 
Ling, wohlgefaubert, pulverifirten Lauß⸗ 
Saamen ein und ein halbes Qvintlein, 
Scammonea zwey und ein halb Ovintlein, 
Cin der Apothec mit Eſſig zugerichtet,) 
Oliven. Oehl 4. Lini alles untereinander 
vermiſchet; dieſes alles ein wenig uͤber 
dem Feuer erwaͤrmen und dem Hund 
gegen den Abend eingieſſen laſſen, doch 
muß er nichts zu eſſen bekommen, ſon⸗ 
dern folgenden Morgen alſo nuͤchtern 
ins Bad geſetzet werden. 


Ein Bad / damit die Hunde / wann 
ſie von wuͤthenden Hunden gebiſſen 
worden, gewaſchen wer⸗ 
den ſollen. 

Wann ein Hund von wuͤthenden 
Hunden gebiſſen waͤre, ſoll man alſo⸗ 


Dritter Theil / 


einem Stecken das Saltz wohl darunter 
ruͤhren, damit es balde zergehe und als⸗ 


dann den Hund neunmahl gantz und gar 


hinein tauchen und wohl waſchen, dieſes 


verhuͤtet, daß der Hund nicht wuͤthend 


werde. 


Ein Recept, wann die Hunde 
Wehe⸗Tagen in Ohren haben. 
Nimm ſauren Soos von unzeitigen 
Trauben oder Kraͤutern in einer ouf 
fel, laß ein wenig erwaͤrmen und das 
Waſſer und Blum, Liguítrum oder 
Mund⸗Weyde genannt, daran gethan, 
auch das Waſſer und Blum von Geiß⸗ 
blatt, mit ein wenig Honig, alles un⸗ 
ter einander vermiſchet, dem Hunde in 
das Ohr gethan, eine Zeitlang darinnen 
bleiben laſſen, wiederumb herausgenom⸗ 
men und hernacher Lohr⸗Oehl warm 
gemachet, dem Hunde das Ohr darmit 
eſchmieret und mit Baumwolle oder 
afen in Baum⸗Oehl und Lohr⸗Oehl 
genetzet, das Ohr zugeſtopffet: Dig ſoll 
man acht Tage thun, ſo geneſet der Hund 
doch muß achtung gegeben werden, da 
er ſich nicht kratze. 


Ein Recept, dem Hunde die Wuͤr⸗ 
qi e en 
Es begiebt ſich auch, daß die Hunde 

Wuͤrmer bey ſich haben, die ſich gerne 

heraus begeben und fle die doch nicht forte 

treiben konnen. Zu ſolchem ſoll der Fae 
ger folgende Artzney gebrauchen: 

Nimm 
Wermuth ⸗Safft, 1 


Aloe Epatica, Jedes pre 
Kee 6 J ۶, 
ebrannt Hirſch⸗Horn, ein 
Schwefel, f Qvintlein, 


Alles mit Nuß⸗Oehl untereinander vers 
miſchet, und alſo dem Hund eingegeben, 
ſo geneſet der Hund von Stund an. 


Ein probirt Recept den Krebs und 
allerley Raͤude an Hunden zu 
vertreiben. 

Man nimmt gepuͤlverten Sublimat 
ein Qvintlein, das thut man in einen 
Moͤrſel, mit dem Saft von einer Citro⸗ 
nen, ohne die Schelffen: Wann alles 
zerſtoſſen ift, thut man ein wenig ۶ 
ifer und Eßig darzu, auch Maun, und 
Seiffen einer Citronen ſchwer, und ver⸗ 
miſchet es mit dem andern, laffet bere 


bald einen Zuber mit Wafer füllen, vier nad alles miteinander in einem Hafen 
Hand voll Salg darein werffen und mit aufs dritte Theil einſieden, und bech 
e 
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ſes auf den Schaden. Wann aber der 
Krebs an zarten Orten ware, z. E. an 
der Haut ſeines Gliedes, ſo ſoll er zuvor 
den Sublimat ſieden und das erſte Waſ⸗ 
ſer erſtlichen darauff thun, damit die 
Artzeney nicht zu ſtarck ſey und folgends 
ſich verhalten, wie bewuſt. 


Fuͤr die Raude / Grind / und Schup⸗ 
en derer Hunde. 

Es ſind unterſchiedliche Species der 
Raude: 1.) Die kleine rothe Raude, die 
denen Hunden geſchwollene Fuͤſſe ina⸗ 
chet; 2) Die groſſe Raude einer Hand 
breit; 3) Die gemeine Raude; Und 
4) Die ſchwartze Raude, die das Haar 
ausfallen madet, Unter dieſen al» 
len iſt die rothe die aͤrgſte und die be⸗ 
ſchwerlichſte zu heilen, dann ſie koͤmmet 
von Kälte, welche die Hunde im Winter 
vom Waſſer oder von feuchten Orten, 
da ſie liegen, wann ſie naß werden und 
fid) nicht wiederumb trocknen konnen, 
empfahen, oder ſie bekommen ſolche von 
der Metzig von Ochſen⸗ und Kuh⸗Ge⸗ 
bluͤt, oder andern, ſo ſie darunter freſ⸗ 
ſen, denn ſolches erhitzet ihnen den Leib. 
Solche Raude wird nun folgender Ge⸗ 
ſtalt vertrieben: Erſtlichen purgire den 
Hund, wie vorher gemeldet, und ſchlage 
ihme des Morgens darauf eine Ader 
zwiſchen denen Knieſcheiben, und denen 
Schienbeinen, faffe auff 2. Untzen Blut 
Sue und ſchmiere ihn mit folgender 

albe: 


Eine gute Salbe / die Raude 
۱ gu vertreiben. 
Nimm Nuß⸗Oehl 3. Pfund, 
Wacholder ^ 12 5 anderthalb 
un 


۰ , 
Schmeer z. Pfund, 
Gemeines Honig s. Pfund, 
Eſſig anderthalb Pfund, 
Alles unter einander und auf die Helffte 
eingeſotten, dann 
Pech und Hartz anderthalb Pf. 
Wachs ein halb Pfund, 
Alles untereinander zergehen laſſen, mit 
einem Stecken wohl geruͤhret, und, wenn 
es wohl zergangen ift, von dem Feuer 
weggenomen und folgende Pulver hin⸗ 
ein gethan: 
Schweffel anderthalb Pfund, 
Vitriolum recoctum 2. Pfund, 
Gruͤnfſpan Lingen, 
Stoffe und rühre es untereinander, 
big es erkaltet. Dieſe Salbe iff zu allen 
Rauden gut. Ehe die Salbe gebrau⸗ 
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chet wird, fo waſche die Hunde erft mit 


Waſſer unb Salg uud reinige ihnen die 


Haut wohl, ſchmiere hernach ihnen die 
Salbe bey einem Feuer wohl ein und laſ⸗ 
fe ſie eine Stunde wohl ſchwitzen, gieb ih⸗ 
nen aber darbey wohl zu trincken. Nad- 
mahls mache ihnen gute Suppen von 
Schaafs⸗Fleiſch geſotten, und wirff 
Schwefel und hitzige Krauter darein, da⸗ 
mit ihnen der Leib wiederumb erhitzet 
10 0 dieſes thue acht Tage nach ein⸗ 
ander. 


Eine andere Salbe. 

Die Raude kommet allen Hunden 
von Natur oder Art, oder auch vom Al⸗ 
ter her, welche alſo mag geheilet werden: 
Reiß denen Hunden alle Haar umb die 
Raude herum aus und ſchmiere ſie mit 
Laugen, Eſſig und Salg wohl, big daß 
die Raude ſchweiſt: Nimm hernach 

Ungventum enulatum von Alant⸗ 
Wurtz ein halb Pfund, 
Nuß⸗Oehl 2. Pfund, 
Pech 1. Pi 
fund 


und, 
Wacholder⸗Oehl 1. 
Kiehn⸗Ruß ein halb Pfund, 
Schweffel ein halb Pfund À 
Grünen Vitriol ein halb Pfund, 
Gold⸗Schaum 4. Lingen, 
Alaun 6. Untzen, 
Bleyweiß 4. Untzen, 
Gruͤnſpan 4. Untzen, 
zerſtoſſe alles klein und ſiede es mit ei⸗ 
nem halben Pfund Eſſig ein. Dieſes iff 
dpa ei gute Salbe zu obbemeldter 
aude. 


Vor die gemeine Raude. 
Dieſelbe kommet davon her, daß die 
Hunde nicht rein Waſſer und zu rechter 
Zeit zu trincken haben, oder dag fie in 
unreinen Orten, als in Saw Srallen, 
oder ſonſten bey andern raudigen Hun⸗ 
den gelegen, oder kommet auch von Kaͤl⸗ 
n chen "Y man folgender Geſtalt heis 
an: 
Nimm zwey Hand voll wilden Kreſſig, 
zwey Hand voll Alant⸗Kraut, 
Die Wurtzel al Ind. 2. 
and voll, 
Gold⸗Wurtz zwey Pfund, 
fiede fie in Effig und Laugen wohl, thue 
darzu zwey Pfund o bi ſchmiere die 


Hunde s, Tage darmit, fo werden fie fid) 
ſaubern. 
Bb Vor 
۲۵۱۱۰۵۲۵۰۵۱ 


X 
Vor die Geſchwaͤr und Geſchwulſt 
derer Hunde an ihren Leibern. 

Solche werden auff zweyerley Art 
curiret: durch Schneiden und durch 
Artzney; Wann fle durch den Schnitt 
curiret werden follen, muß der Jager ei- 
ne Nadel, die gekruͤmmet ift, mit einem 
Faden nehmen und ſolche unter die A⸗ 
dern durchziehen, die Adern aber zuvor 
binden, damit fte nicht ſchweiſſen, wann 
der Schnitt gethan wird; der d ie 
Geſchwulſt mit einem Scheer⸗ Meffer 
rings herumb auffſchneiden und heraus 
thun, die Nerven mit einem heiſſen Ei⸗ 
ſen brennen und hernach Drachenblut, 
einen Dotter von einem Ey und Leine⸗ 
wand zu Pulver gebrannt nehmen, al⸗ 
les mit Eßig wohl ſieden, und KR 
de 7, alsdann Speck in Waſ⸗ 
fer eintraͤuffen, Weiß⸗Nicht⸗Pulver 2 
ſen, darunter vermischen, und ben Hund 
täglich darmit verbinden. 

Vor die Verletzung derer Hunde 
von wilden Schweinen, oder an⸗ 
dern Thieren. 

Die Hunde werden offtmahls von 
denen wilden Schweinen unten her am 
Leibe verwundet und beſchaͤdiget, worauf 
der Sager wohl achtung zu eben hat. 
Iſt die Verletzung am Bauche, ſo, daß 
dem Hund das Eingeweyd heraus bán: 

et, fo ſoll er es mit dem aͤuſſerſten des 
Singers iuie wiederumb hinein thun, ein 
tuͤck Speck in das Loch und den 
Schaden zuſammen hefften. Ein jeder 
Hafft muß mit einem Knoͤpfflein abſon⸗ 
derlich gebunden und der Faden abge⸗ 
chnitten werden. Alſo ſoll er mit andern 
unden auch verfahren, jedesmahlen 
ein Stuck Speck darauf legen und die 
Wunde mit Feiſte ſchmieren, ſo heilet der 
Hund bald. Die Nadel ſoll viereckigt 
und du rund, wie fie bie Barbirer 
brauchen, ſeyn; Auch muͤſſen die Jager 
Nadeln, Zwirn, und Speck jedesmahl 
auff der Jagd bey ſich führen, damit fie 
denen Hunden in der Noth helfen foi 
nen. Es geſchicht auch offt, daß die 
Schwei & die Sue mit dem Ruͤſſel an 
denen Seiten, Hüfften und nervichten 
Orten ein Glied entzwey ſchlagen, auff 
ſolchen Fall foll ihnen der Sager folches 
wiederumb richten, und, do es nur act 
ſtoſſen und nicht entzwey ware, ein Pfla⸗ 
ſter von folgenden Wurtzeln und Krau⸗ 
tern machen. Nimm: 
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Wallwurtz⸗ r nene ee 
Ed Skater A 


See ⸗Oehl, 

eines ſo viel, als des andern, vermiſche 
es unter einander, mache ein groſſes 
Pflaſter daraus, (nsibedie aare umb 
den Ort, da ber Weh- Tag ift, ab, und 
lege das Mlafter, fo warm es der Hund 
erleiden kan, uber, fo geneſet er. 


Wann ſich die Hunde wund 
ge lauffen. 

Nimm zwolff Eyer- . klopffe 
die mit dem Safft aus dem Kraut, 
Mauß⸗Oehrlein genannt, unter einan⸗ 
der, oder den Saft von Granath⸗Aepf⸗ 
feln mit Eſſig geforten, oder, da man erite 
gemeldte Species in der Eyl nicht haben 
mochte, fo muß man ſchlechten Eßig neh⸗ 
men, kleinen lubtilen Kiehn⸗Ruß dara 

| unter miſchen, dem Hunde den Fuß dr 
| mit ſchmieren, verbinden, und ihn Tag 
und Nacht alſo liegen laſſen: Oder mit 


Kupffer⸗Waſſer und Terpentin geſchmie⸗ 
ret, ſo heilet es. 


Vor die Wunden derer Hunde. 
Nimm den Safft von rothem Kohl⸗ 
Kraut und lege e es dem Hunde auff die 
Wunden, ſo heilet es von Stund an. 
Die Urſache ift, weil die Hunds⸗Hauth 
warm und trocken und das Kohl⸗Kraut 
warm und feuchte iſt. 


Daß eine Huͤndin nimmer 

lauffiſch werde. 

Nimm neun Pfeffer⸗Koͤrner, und 
gieb der Hündin neun Tage nach einan⸗ 
der alle Morgen eines in einem Kaſe oder 
ſonſten ein, ehe ſie die Hunde getragen 
hat, ſo wird fi ie nimmer laͤuffiſch. 


Wann ein Hund verwundet und 
er den Schaden nicht lecken kan. 

So gieſſet man ihme Terpentin⸗Oehl 
in die Wunde, und waſchet ſolche darnach 
mit Gefode, darinnen Ehrenpreiß und 
andere Wund⸗Kraͤuter geſotten wor⸗ 
den, aus. Oder man troͤpffet ihm den 
Safft von Toback in die Wunde, oder 
man leget ihm Regenwuͤrmer, fo zuvor 
in Honig gelegen, in die Wunden. 


Denen Hunden fuͤr das Stran⸗ 
geln und den Tropff 
Soll man ein Glaß voll warmes e 


Von denen Hunden. 


einſchuͤtten und die Adern an denen oben 
Schenckeln ſchlagen. 


Fuͤr den boͤſen Halß derer 
und 


e 

Wann die Hunde nicht freſſen, nod) 
trincken wollen, fo iff es ein Anzeigen, daß 
ihnen der Halß verſchwollen iſt. Vor die⸗ 
ſe Kranekheit ſoll man ihnen ein Muß 
mit Eiſen⸗Kraut machen oder ſieden und 
zu trincken geben: Oder man lege ihnen 
Hundes⸗ und Menſchen⸗Koth unter ein⸗ 
ander in einem Lumpen umb den Halß. 


Denen Jagd⸗Hunden vor die Laͤu⸗ 
fe, Floͤhe und anders Ungeziefer. 
Wann die Hunde, ſonderlich in groſ⸗ 

ſer Hitze, voller Flohe, Lauſe, oder an⸗ 

der Unſauberkeit ſeyn, ſoll man ſie im 

Waſſer ſchwemmen, oder zehen gute 


Hand voll wilde Krefen, wilden Ma- 
joran, Roßmarin, Rauten und ſechs Hand 


voll geſtoſſen Salg nehmen, foldes alles 
unter einander in Waſſer kochen und 
wohl einſieden laſſen, darnach mit einem 
guten Theil folder Brühe die Hunde, 
gleich nach dem Bade reiben und ſauber 
waſchen. 


Wann ein Jagd⸗Hund Wuͤrmer 
in der Haut hat. 

So ſoll man Hartz, Aloe und unge⸗ 
loſchten Kald ſtoſſen, und baran lebendi⸗ 
gen Schweffel, eines ſoviel, als des an⸗ 
dern nehmen, hernach dieſe Stuͤcke alle 
durch einander vermiſchen und in einer 
Rinds⸗ Gallen beitzen, ſodann mit ſolcher 
Bruͤhe den Ort, an welchem die Wuͤr⸗ 
mer gewachſen find, ſchmieren und rei⸗ 
ben, ſo ſterben die Wuͤrmer darvon und 
fallen aus. 


Wann die Hunde raͤudig und ſchaͤ⸗ 
N bicht werden. 
So nimmt man 
Nuß⸗Oehl 3. Pfund, 
Wacholder⸗Oehl anderthalb Pfund, 
Gemein Honig drey Pfund, 
Gpig anderthalb Pfund, 
kochet es mit einander biß auf die Helff⸗ 
te des Eßigs ein; Hernach nimmt man 
Hartz und Pech, jedes drittehalb Pfund, 
thut darzu neues Wachs ein halbcpfund, 
laſſet ſolches unter einander ſchmeltzen: 
Ferner Vitriol-Oehl 12. Ungen und 
Gruͤnſpan, madet daraus ein Salb⸗ 
lein, damit ſchmieret man den Hund. 
NB. Den Hund muß man vor dem 
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Schmieren in ſauberm Saltz⸗Waſſer 
baden. ِ 


Wann ein Hund Baud) « Wir: 


mer Dat. 

__ Mehmet Maun, Stab⸗Wurtz und 
bitfóborn« Spähne, tohet es mit cine 
ander und ſchuͤttet dem Hunde dieſe Brus 
he ein. Oder man machet kleine Pillen 
von Hirſchhorn, Schweffel, Aloe und 

ermuth⸗Safft und giebt es denen 
Hunden zu verſchlucken. 


Denen Jagd Hunden vor den Oh: 
rot ren⸗Krebkts 
Nilumt man ſchwerer guter Seif- 

fen ein Qvintlein, Weinſtein⸗Oehl, Sal- 

miac, Schweffel und Gruͤnſpan, je 
des nach Gutduͤncken, machet es mit ei⸗ 
nem weiſſen Wein⸗Eſſig und atzenden 

Waſſer an und reibet den Schaden neun 

Morgen lang. 


So ein Hund am Leibe von einem 
wilden Schwein ware verletzet, oder 
von einem Hirſche geſtoſſen 
worden. 

So ſoll man des groſſen Wund⸗ 
Krauts, oder des Tobacks, oder Steins 
Klee und Roſen⸗Oehl eines ſoviel, als 
des andern nehmen u. alſo Pflaſterweiß 
uͤber den Schaden legen: Man ſoll aber 
allezeit das Haar zuvor hinweg ſchnei⸗ 
den, oder abſcheeren, wo der Schaden 
oder Schmertzen iſt. 


Denen Jagd⸗Hunden vor die Ver⸗ 
ſehrung der Fife, wann ein Hund in 
Hecken und Stauden gelauffen 
und die Fuͤſſe verletzet 


hat. 

So ſoll man ihm die verfebrten 
Fuſſe mit Saltz⸗Waſſer reiben und die 
Wunden aus waſchen, dann ein Pflaſter 
von Eyerklahr und ſtarckem Wein: Ef 
ſig, mit Maußoͤhrlein⸗Safft durch ein⸗ 
ander geſtoſſen, machen, und alſo uͤber den 
Schaden legen. 


Wann ein Hund hart harnet. 
So ſoll man Pappeln, Eybiſch, 
Fenchel und Brombeeꝛ⸗Wurtzel nehmen, 
hieſelbigen ſieden und von ſolcher Bri 
he dem Hunde zu trincken geben. 


Denen Hunden vor leiſe Ohren 
Soll man Agreſt, mit gebranntem, 


Geißblat⸗ Wafer, bre. oder vier 
GIE More 
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Morgen nach einander in die Ohren 
troͤpfflen. 


Von den Ze 


gereckten Wedel hat und die Waffel in⸗ 
nen ſchwartz und ohne eintziges Schaͤu⸗ 
men iſt, auch ſo er allewege traurig und 
nach der Seiten fichet, fo ifer ۰ 


Daß ein wuͤthender Hund Jemand 
keinen Schaden ۰ 
Damit ein wuͤthender Hund, er 
ſey ſo raſend, als er wolle, keinen Scha⸗ 
den thue oder anfalle, ſoll man ein Au⸗ 
ge von einem ſchwartzen lebendigen Hund 
in ſeine Hand nehmen und darinnen be⸗ 
halten; Oder, welches noch gewiſſer iſt, 
man foll ein Wolffs⸗Auge, oder Wolffs⸗ 
f „oder die Zunge von einer ۶ 
n in die Haͤnde nehmen. NB. Die 
Hunde pflegen zu wuͤthen und zu raſen 
in der groͤſten Hitze im Sommer und 
ſchaͤrffſter grimmiger Kalte im Wine 
ter. 


Ein Recept, wann die Hunde von 
Mattern und Schlangen gebiſ⸗ 
ſen worden. 

Nimm eine Hand voll Blatter von 
Cruciata oder Creutz⸗Wurtz, eine Hand 
voll Rauthen, eine Hand voll Blätter 
von Casfis, oder Spanniſchem Pfeffer, 
eine Hand voll weiß Wull⸗Kraut, eine 
Hand voll Geniſt, eine Hand voll Dey⸗ 
menten. Dieſe Kräuter zerſtoſſe alle 
klein, laß ſie mit weiſſem Wein wohl un⸗ 
ter einander ſieden und thue alsdann 
Thiriack darunter, einer Cronen ſchwer, 
gib dem Hunde davon ein, waſch ihm 
die Wunden damit und leg ihm ein Blatt 
von r Wull⸗Kraut darauff, ſo ge⸗ 
neuſt er. 


Vor Geſchwaͤhr / oder Geſchwulſt 
derer Hunde am Leibe. 

Nimm drey friſche abgebrochene 
Dorn von einer Dorn⸗Hecken, lege ſie 
24. Stund in das Menſtruum einer 
Weibs⸗Perſon, beſchmiere fie alle dreye 
darmit, und ſtecke ſie mitten auff die 
Geſchwulſt, ſo tieff ſie hineingeſtecket wer⸗ 
den moͤgen; Wann ſie aber nicht hin⸗ 
ein wolten, muß man ein Loch mit ei⸗ 
nem Pfriemen, oder einer groſſen Na⸗ 
del machen und alsdann die Dorn dar⸗ 
innen ſtecken laſſen, big fie ſelbſt wieder 


ichen der Tobſucht de⸗ 
rer Hunde. 
Wann der Hund einen ſtarcken auf⸗ 


| 


Ep 
b 
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heraus fallen, alſo verſchwindet die Ge⸗ 
ſchwulſt fuͤr ſich ſelbſt und vergebet in we⸗ 
nig Tagen. 


Die Slöhe/ Laufe und ander Unge- 
ziefer derer Hunde zu vertreiben. 

Nimm zwo Hand voll Blaͤtter von 
Berne und zwo Hand voll Blatter von 
Memmel⸗Wurtz, zwo Hand voll Blaͤt⸗ 
ter von Deymenten⸗Kraut, mit Laugen 
wohl geſotten und darunter zwo Hungen 
von Laͤuß⸗Saamen gepluvert geruͤhret: 
Wann dieſes alles wohl unter einander 
geſotten ift, foll man zwo Ungen Seif- 
fen, eine Untze Saffran und eine Hand 
voll Saltz darunter thun, alles unter 
einander vermiſchen und den Hund da⸗ 
mit waſchen. 


Ein Recept, die Würmer auſſer⸗ 
halb zu vertreiben. 
Nimm Nußleuffel wohl zerſtoſſen, 
mit einer Maaß Eſſig in einen Hafen 
ethan, und alſo auf zwo Stunden ſte⸗ 
en laſſen, darnach gum Feuer geſetzet, 
"ep laſſen, durch ein weiß Tudlein ge⸗ 
eyhet, und ferner darein gethan Aloe 
atica in der Apothecen, weiter eine 
Unge gebrannt Hirſch⸗Horn, eine Unge 
artz zerſtoſſen, alles Pulver unterein⸗ 
ander vermiſcht und dann dem Hund 
mit einer Meſſerſpitze vier oder (ünff 
Würmer heraus gengen und den Safft 
darein geſchuͤttet, fo Verben fie gleich. 


Ein gut ۸ 
Nimm rothen und weiſſen Bolum 
armenum, Teuffels⸗Dreck, grauen Roß⸗ 
Schweffel, Schwartz⸗Wurtz, Schwal⸗ 
ben⸗Wurtz, Lorbern, Bibernell, Bal⸗ 
drian⸗Wurtz, weiſſen Entian, eines foe 
viel als des andern, alles zu Pulver ge⸗ 
macht, wohl vermiſchet, dem Hund 
Morgens und Abends drey gute Mef 
ſerſpitzen eingegeben, es heilet alles von 
innewendig heraus: Oder Oleum fan- 
dum in brauner Butter Morgens und 
Abends ſieben Tropffen eingegeben, ſo 
e was zerſprenget, alles 

eraus. ` 


Vor Verrenckung derer Glieder. 
Nimm Regenwuͤrmer⸗Oehl, Spi- 
canart-Oehl, Jiegel⸗Oehl, Johannis⸗ 
Oehl, Lerpentin. Oehl, Wacholder⸗Oehl, 
jedes ein Loth, Petroleum, weiß Lilien⸗ 
Oehl, Bilſam⸗Oehl, Oleum Popolium, 
jedes zwey Loth, nebſt ſoviel Aldæa, Bie⸗ 
bergeil⸗ 


Won denen Hunden, 


2ñ—ä— — AT nn nn 


bergeil⸗Oehl, Wachs⸗Oehl ein halb Loth, 
Dachs⸗Schmaltz, Rinder⸗Marck, gelbe 
Schmier⸗Salbe, Lohr Oehl, Honig, dann 
Hartz, Eyweiß, jedes vier Loth, alles 
zuſammen zu einer Salbe gemacht. 


Vors Verſchlagen derer Hunde. 

Man bade den Hund in einem A⸗ 
meiſſen⸗Bad, welches mit Miſt⸗Waſſer 
laulicht angemachet worden iſt, ſo wird 
derſelbige in etlichen Tagen wieder zu 
rechte kommen. 


Vors Schwinden derer Glieder. 
Nimm Blut und Haare, im neu⸗ 
en Mond, von dem ſchwindenden Ort, 
wickle es in ein neues Laͤppgen und ſpin⸗ 
de es, vor Sonnen eem in ۶ 
tunder- Baum, Dade, wo es ſchwindet, 
big es blutet, beſtreiche es mit ۶ 
Doli und ſchmiere den Ort mit Lohr⸗ 
ehl, daß es heilet. 


Eine gute Purgation. 
Damit man die Hunde von aller- 
hand Linrath ohne Gefahr purgire, kan 
man ein Spanfercklem todten, mit 
Haut und Haar und allem Ingeweyd 


in ungeſaltzenem Waſſer ſo lange ſieden 

" das Fleiſch alles von Beinen herab 
alle und es gleichſam zu einem Koth wer⸗ 
de; Hernach, oder noch einen Tag vor⸗ 
her, ſperret man den Hund, dem mans 
geben will, ein, laſſet ihn Hunger leiden, 
biß er die Speiſe (dann ſie kommen an⸗ 
fangs nicht gern dran,) gefreſſen hat, 


das reiniget wohl und iſt ihnen geſund. 


Eine andere Art. 

Stoß eine ſchwartzgeſchmauchte To⸗ 
backs⸗Pfeiffe kla: zu Pulver und gieb ihm 
ein wenig davon in brauner Butter ein, 
fo wird er bald unten und oben purgi- 
ren und vomiren. 


Daß die Sec wohl zunehmen. 
Laß das Brod klein geſchnitten durch 
eine Wolffs - Gurgel trocken laufen zu 
Col Fraß ſtriegele fie mit einer Wolffs⸗ 
lauen und wiſche ſie ab mit einem Lap⸗ 
pen vom Hembde oder Kleid eines Ubel⸗ 
thaͤters vom Gerichte, davon ſollen ſie 
gar febr 1 Jeden en um وی‎ — 
elches ich jedoch jedem zu glauben fre 
ſtellen will. n 3 


Bon einem Rüden- Sueche, 


Zu denen Hunden eines wohlbe⸗ 
ſtallten Jager⸗Hauſſes gehoren auch be⸗ 
nothigte Knechte, deren billig ihrer vie⸗ 
re ſeyn ſollen, als erſtlich: Der Knecht 
zu denen Leit⸗Hunden; Zum andern, 
der Knecht bey denen Engliſchen und 
Puͤrſch⸗Hunden; Drittens, der Knecht 
bey denen Ruͤden⸗ und Jagd⸗Hunden; 
Und vierdtens, der Knecht bey denen 
jungen Hunden, worbey ein jeder zwe 
Purſche unter ſich hat, welche den Fra 
u rechter Zeit machen unb die Hunde 

uttern. Ein jeder Knecht muß bey feinen 
Hunden treufleißige Auffſicht haben und 
allzeit gegenwartig ſeyn; Maaſſen bey 
jeder Sorte Hunde ein jeder Knecht vor 
feine Hunde feine abſonderliche Fuͤtte⸗ 
rung und gewiſſes Deputat an Brod, 
Haber⸗Schroth, Fett und Stroh be⸗ 
kommt: Und weil er alles in ſeiner Ver⸗ 
wahrung hat, ſo muß ein jeder Knecht 
bey dem Einbrechen und der Fuͤtterung, 
den Fraß vor die Hunde zu machen, 
Morgens und Abends ſelber zugegen 
~ fon. Ferner muß er aud eine Specifi- 
cation fuhren, Regiſter halten, und 
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darinnen vornehmlich, was vor Hunde, 
und zu welcher Zeit, in welchem Monat 
und an welchem Tag ſie jung geworden, 
von welchem Vater und Mutter ſie auf⸗ 
erzogen, oder wann ſie geſtorben und 
ſonſten abgegangen, bemercken; Da⸗ 
ferne fie auch etwan im Jaͤger⸗Hauſ⸗ 
ſe, zumahl wann kein Jagen iſt, 
gar zu koſtbahr zu erhalten kom⸗ 
men, ſelbige auf Meiſtereyen, Muͤhlen. 
Schencken, Forwercke, und Schaͤfferey⸗ 
en verlegen, was vor Art und wie ſie 

ciffen, richtig bemercken und ſolche, fo 
ie vonnoͤthen, abhohlen lafen, des 
Jahrs zweymahl eine Revifion halten, 
ob die Hunde wohl oder uͤbel gehalten 
werden, unterſuchen und behoͤrig rap- 

ortiren, die zu viel erhalten, weiter ver⸗ 
egen, was aber nichts taugt, todt ſchieſ⸗ 
fen lafen, damit nichts unnothiges auff» 
gehe und man jederzeit wiſſe, was vor 
gute oder ſchlechte Hunde parat ſeyn. Fer⸗ 
ner muß er auch eines jeden Hundes an⸗ 
gebohrne Inclination, gutes oder boͤſes, 
lobwurdiges oder ſtraffbahres Naturell 
wohl mercken, und, wie dieſem oder je⸗ 
Bb 3 nem 
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nem abzuhelffen, diſtingviꝛen: Zu demEn⸗ 
de unt bey agen, Streifen oder Have 
Zeiten, wo die Hunde gebraucht wer- 
den, mit denen Purſchen auf befohlener 
Hatz oder Poſt bleiben und die Hunde 
recht anbringen; So ſie beſchaͤdiget, 
wund gehauen, geſchoſſen, geſtochen oder 
fonft verlegen, den geordneten Tranck, 
Salbe, Schmiere und dergleichen ma⸗ 
chen: Das von der Herrſchafft geſchoſ⸗ 
fene Wildprath zerwuͤrcken und zerle⸗ 
gen, des Sommers die Hunde fleißig 


ſchwemmen und butzen laſſen: Seine 


unterhabende Purſche zum auffbrechen, 
zerwuͤrcken und zerlegen des Wildpraͤths 
und die Raub⸗Thiere zu ſtreiffen und 
auszuwerffen, muß er öffters in das 
Proviant- oder Rauch⸗Hauß ſchicken, 
und zu dem, was mehr noͤthig, antreiben. 
Vor allen Dingen muß er fein Gotts⸗ 
fuͤrchtig, nuͤchtern, mäßig, fleißig, willig 
und unverdroſſen ſeyn, eine angebohrne 
Miche und Freundlichkeit zu denen Hun- 
den von Natur haben, dieſelbigen zu de⸗ 
ren benoͤthigter fleißiger Wartung und 
Neinlichkeit fets beſorgen, mit reiffem 
Verſtand geſchwind anſtellen, tauer⸗ 


hafftig und auffmerckſam, behertzt und 


froͤlich ftd) in allem feinem Thun verbal 
ten, gut ſehen und ‚hören, auch laut 
ſchreyen und blaſen koͤnnen. Derowe⸗ 
gen zu dieſer Arbeit junge Leute dienlich, 
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wiewohl meiſtentheils derjenige Knecht, 

ſo fleißig befunden wird, und auf den man 
ftd) ficher verlaſſen kan, lieber bey Ware 

tung der Hunde mit allem Fleiß conter? 
viret und ihm zu ſeinem Auskommen 
eher ein mehrers gereichet wird, als ei⸗ 
nes Forſt⸗Bedienten Dienſt austraget, 
maaſſen nicht alle Leute bey denen Hun⸗ 

den gluͤcklich ſind. Er muß ferner auch 
eine ausfuͤhrliche, vollkommene und ge⸗ 
nungſame Wiſſenſchafft von der Anato- 
mie eines Hundes und deſſen innerlichen 
Eigenſchafft vom groͤſten biß dum Fete 
ften haben, daß er wiffe, den Pati- 
enten bey vorfallenden Kranckheiten 
zu curiren, zu warten und zu pflegen, 
auch, beduͤrffenden Falls, die Adern zu 
ſchlagen und wie der Umblauff des Ge⸗ 
bluͤths correfpondire: Er muß gleichſam 
ein guter Chyrurgus ſeyn, weswegen er 
ſtets ein klein Beſteck ۵ 
gen, item Scheergen, Salbe und der⸗ 
gleichen bey der Hand haben muß, ſol⸗ 
chen armen Thieren zu helffen, maaſſen 
bey vorfallenden Noͤthen gar viel auf 
ihn ankommt, ſeine unterhabende Hun⸗ 
de allezeit zu herrſchafftlichen Dienſten 
parat zu halten, wie er auch nebſt ſeinen 
Cammeraden deswegen auf beduͤrffen⸗ 
den Fall im Jager⸗Hauße wohnet, wee 


nigſtens muß er dieſes alles anzugeben 
wohl verſtehen. I 


Von einem Meik⸗Pferde / und zwar von deffen 
. Anatomia. 


Daß ein Jaͤger ein Reit Pferd ha⸗ 


ben muͤſſe, iſt ſedermann befant, und Baz | | H 


be ich die Eigenſchafft eines ſolchen fluͤch⸗ 
tigen Jaͤger⸗Pferds unten in dem fuͤnff⸗ 
ten Theil bey der par Force · Jagd be⸗ 
ſchrieben, allwo ſolches nach geſchlagen 
werden kan. Wie aber bekant, ſind ſo⸗ 
wohl die Pferde, als Hunde leyder! vie 
len Kranckheiten unterworffen; Und 
weilen dieſe armen Thiere dem Men⸗ 
ſchen unzehlbahre treue Dienſte erzei⸗ 
en, iff es billig und recht, auch nach Dei- 
iger Schrifft wohl gethan, ſich ſeines ar⸗ 
men krancken Viehes zu erbarmen, wes⸗ 
wegen man ſowohl die Anatomie eines 
Pferdes, als eines Hundes, vorzuſtel⸗ 
len, mit Fleiß prd getragen. Und 
weil mir dergleichen Beſchaffenheit nicht 
eigentlich bekant, da ich, wie zu erſehen, 
nur die wilden Thiere anatomiret, ha⸗ 
be ich bendes, wegen des Pferdes und 


des Hundes, aus des weltberuͤhmten 
derrn Gerhardi Blafii Schrifften extra- 
hiret, in der Hoffnung, daß dieſes man⸗ 


{hen Nutzen bey Curen geben werde, 


wie auch beym Aderlaſſen eine gute An⸗ 
weifung zur Wiſſenſchafft der Circulati- 
on oder Hit ob des Gebluͤtes ſeyn 
konne. Und obwohl dieſes eigentlich 
mehr einem Roß⸗Artzte, Huff⸗Schmie⸗ 
de und dergleichen mehrern zuzukommen 
ſcheinet, nicht aber eben von einem Jager 
erfordert wird, ſo kan ihm doch dieſe 
Wiſſenſchafft, wie ein Glied ſeines dienſt⸗ 
bahren Pferdes, oder Hundes, mit dem 
andern correfpondire, eben nicht ſchaden, 
zum wenigſten dienet ihm ſolche darzu, 
daß er die Artzneyen, oder Aderlaſſen, als 
ein Medicus einem offt unverftandigent 
Roß⸗ SCH oder Schmiede, vernuͤnfftig 
vorſchreiben und ſolche anordnen forme. 
Ob auch ſchon mancher late haters 
Omu 
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Momus foles vor ein ſchimpffliches umb, durch dieſen Gang des Knochens 
Vornehmen ausgeben wolte, wird man durchgefuͤhret werden, ſo wird auch von 
fib doch daran nicht kehren, und fol der⸗ defen Stamm bey einem Menſchen dald 


ſelbe wiſſen, daß man dieſes nur allein 
verflandigenLeuten zur dienlichen Noth⸗ 
durft geſchrieben, umb andere Super- 
kluge Tadler aber ſich im geringſten nicht 
bekuͤmmere, vielweniger ihrenthalben 
dieſes andern, denen es Nutzen ſchaffen 
kan, verſchweigen wollen. Es beſchrei⸗ 
bet aber Herr Blaſius vorerwehnte Ana- 
tomiam folgender geſtalt: Vom Kopff zwi. 
ſchen dem Cerebro u. Cerebello (oder dem 
Gehirn und kleinen Gehirn, war es nicht 
nur knoͤchricht, wie bey einem Hunde, 
ſondern es war auch dem Cerebell zum 
beſten eine Cavitat aus dem knoͤchrichten 
Weſen formiret, In dem Pferde⸗Ge⸗ 
hirn, und insonderheit in ventriculo nobi- 
li war eine Verwickelung, wie das Hirn- 
Hautgen, ja ſowohl in dieſem, als in dem 
Hirn⸗Haͤutgen war eine Subftanz von 
Vaſis wie Druͤſgen, wie ſolches Stenonius 
obferviret, Die Schleim⸗Dreſe iſt un⸗ 
terſchiedener Groffe, und zwar ift fie gróf 
fer bey einem Lamm, als einem Menſchen 
und Hund, und bey einem Pferde klei⸗ 
ner, als bey einem Ochſen. Die Urſa⸗ 
che von dieſem Unterſcheid foll fuͤrnehm⸗ 
lich ſeyn, weil diefe Druͤſe fid nach der 
Laſt uͤber dem Gehirn halte. Ander⸗ 
weit gegen die zwey Schlaff⸗Pulß⸗A⸗ 
dern, welche darneben hinauff (felgen, 
und da ſie entweder nach beyden, oder ei⸗ 
nem von beyden fid) richten, fo ſey es an 
Staͤrcke entweder groß oder klein. Dann 
wann bey einigen Thieren die Schlaff⸗ 
Pulß⸗Adern in das Gehirn gehen, wer⸗ 
den ſie alsbald in netzichte Verwicklun⸗ 
gen zertheilet, und von bieten Verwick⸗ 
lungen gehen mehr Sortfeeungen derer 
Vaiorum durch dieſe Schleim⸗Druͤſe und 
verwickeln die gange Subſtanz. Ferner 
weil dieſe Verwicklung derer Valorum, 
welche ſie ſonſt Rete mirabile (oder das 
wunderbahre Netz) nennen, bey etlichen 
ſehr weit, bey andern aber ſehr enge be⸗ 
funden wird, ſo accordiret dieſe Druͤſe 
(maaſſen von dieſer wenige Aeſte, von 
jener aber mehr, als bey andern Thieren, 
von der Blut⸗Ader aber faſt gar keine 
erwachſen konnen, mit der unterſchiede⸗ 
nen Eintheilungs⸗Laſt der Valorum nach 
der veraͤnderten Proportion. Man hat 
auch an einigen Thieren bemercket, und 
inſonderheit, daß ein Menſch und ein 
Pferd dergleichen Netz gar nicht haben, u. 
da bey dergleichen beyde Blut⸗Adeꝛn, weit 


dieſer, bald jener Surculus, bald auch 
gar keiner in die Schleimb⸗Roͤhre gefuͤh⸗ 
ret. Bey einem Pferde beruͤhren felbe 
wenigere Aeſtgen, dahero iſt deſſen Theil 
an demſelben auch ſchwacher. Die Halß⸗ 
Pulß⸗Adern ſteigen bey allen Thieren 
nieſch hinauf zu dem Cranio; Jedoch was 
die Situation oder Ausdehnung derſelben 
neben der Schleim⸗Druͤſe betrifft / iſt ſolche 
nicht bey allen einerley: Denn da ſie bey 
einem Menſchen durch die knochrichte 
Rohre, welche neben ihr beſonders aus⸗ 
gehoͤhlet iſt, mit ihrem beſondern Trun- 
co (oder Stamm) Gebet, fo lieget fie tie 
berall lang ausgeſtrecket, und aus die⸗ 
ſem Stamin treibet ſie, ob wohl nicht al⸗ 
lezeit, einige Zweige gegen die Schleim⸗ 
Druͤſſe. Desgleichen iſt bey dem Pfer⸗ 
de dieſer Truncus auch beſonders, wann 
fie zuerſt in das Cranium dringet / durch 
einen Qver⸗Aſt von einer Seiten zur ana 
dern gehet, fo gehen die beyden Schlaff⸗ 
ulß⸗Adern, ehe ſie durch die Matrem 
uram (oder harte Mutter oder hartes 
Hirn⸗Haͤutgen) dringen, zuſammen; 
Und wenn bey denen ubrigen Thieren 
die Arteria, welche, ob ſie wohl anfaͤng⸗ 
lich gewiſſe Aeſte hat, dennoch ein eintzi⸗ 
ger Truncus wird, in das Gehirn ſtei⸗ 
get, ſo gehen bey einem Pferde beyde 
Schlaff⸗Pulß⸗Adern, fo in zweene Aeſte 
zertheilet werden, und aus der ſo genann⸗ 
ten Matre dura heraus komen, in die Höhe, 
Was das Auge betrifft, N ift die Clandula 
lachrymalis (oder die Thraͤhnen⸗Druͤſe) 
bey denen Pferden, Ochſen, und Schaa⸗ 
fen, nicht bey den Augen⸗Winckel geſetzt, 
daß man ſie von auſſen ſehen koͤnne, ſon⸗ 
dern an ſtatt deffen ſiehet man äuſſerlich 
eine kleine hautige Beule, innerlich ei⸗ 
nen Kroſpel, an welchem eine langlide 
Druͤſe henget, welche mitten in ihrer 
Laͤnge einen breiten, und langen Kro⸗ 
ſpel hat. Dieſer Kroſpel dienet einiger 
maaſſen zur Ausdehnung der Membra- 
næ deterſoriæ, (oder des Abwiſche⸗Haͤut⸗ 
gens) welchen diefe Thiere an ihren Aue 
gen haben, wie dergleichen Haͤutgen vie⸗ 
le Vogel und einige Fiſche allein haben. 
Die Hautgen an denen Fluͤgelchen der 
groſſen Pulß⸗Ader waren zweyfach, und 
da fie zu denen Hertzkammern glengen, 
waren zwiſchen den zwey Hautgen flei⸗ 
ſchigte Faſſerchen; Eines von denen 
Membranis gieng mit dem innern Haͤut⸗ 
gen 


http://rcin.org.pl 


200 


gen der Pulß⸗Ader in einer Continuati- 
on fort, das andere überzog mit dem 
Hautgen das innerliche des Hertzens. 
An der Pferde⸗Niere giengen die Papil- 
le (oder Wartzen) durch die hierzu geoff⸗ 
nete Locher, nicht, wie bey andern Thie⸗ 
ren zu geſchehen pfleget, in die Hohle der 
Nieren, ſondern die Höhle der Nieren 
war in viele Waſſer⸗Roͤhrgen getheilet, 
ein jedwedes Roͤhrge aber hatte gleichſam 
feine Colatoria, (ode darmichte kleine Lo- 
cher,) wodurch der Urin flieſſet. Der 
Maſt⸗Darm hatte zwey Baͤnde, deren 
das eine breit, wie eine weiſſe Haupt⸗ 
Binde, welche aͤuſerlich bedecket, das an- 
dere aber iff rund, und kommt inner 
halb mit dem Gekroͤße zuſammen. An 
dem ſtarckeren Theil des Grimm Daꝛms 
bemerckte man einen blinden Darm, in 
igur eines Cultri putatorii, (oder eines 
eſſers.) Von dem ſo genannten Ductu 
thoracico oder chylifero giebt Euſtachius 
in dem Buche de Vena ſine pari, antigr. 
23. folgende Nachricht: Bißweilen (aet 
die Vena ſine pari aus der ſechſten Ge⸗ 
gend des Bruſt⸗Wirbels einen Aſt ge 
gen die lincke Seiten, welcher ſich in die 
Höhe hebt gegen die fuͤnffte Gegeno, und 
fich mit einem andern conjungiret, welche 
bey dem lincken Aſt der Kaͤhle entſprin⸗ 
get. Von da gehet fle zum dritten inter- 
vallo, welches Nahrung giebt. Zu die⸗ 
fer Providenz der Natur, meine ich, daß 
ſonſt die Pferde⸗Ader gehohre, welche, 
da fie kuͤnſtlich und wundernswuͤrdig 
ausſiehet, auch nicht wenig Vergnuͤgen 
und Nutzen zeiget; Und wiewohl ſie 
nicht die Bruſt zu erhalten geſetzet iſt, 
verdienet ſie dennoch erklahrt zu wer⸗ 
den. Alſo kommt bey dieſen Thieren 
von dieſem lincken meꝛckwuͤrdigen Stand 
der Kehle, welche der letztere Anfang 
der innerlichen Vena jugularis iff, und 
ſich dahin ziehet, ein groſſer Zweig her⸗ 
vor, welcher auſſer dem, daß er bey 
ſeinem Anfange einen halbrunden klei⸗ 
nen Mund hat, weiß und voller Feuch⸗ 
tigkeit iſt, und nicht weit vom Anfange 
ſich in zwey Stuͤck zertheilet, bald aber 
wieder zuſammen gehet, da er keine 
Zweige hat und ſich gegen die lincke Sei⸗ 
te derer Vertebrarum (oder Wirbel) len⸗ 
cket, und nachdem es durch das Septum 
transverſum oder den Lenden⸗Wirbel ge⸗ 
gangen, mitten biß an die Lenden herun⸗ 
ter gehet, wo er breiter wird, und die 
groſſe Pulß⸗Ader umfaſſet, endlich ein 
obicures Ende nimmt, fo mir ſelbſt noch 
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nicht bekant. Was die Geburth betrifft, 
hat Wharton gemercket, daß die Saa⸗ 
men⸗Blaßgen bey dem Pferde ſo gut, als 
bey einem andern Thiere eintreffen, dann 
fie beſtehen aus zwey Theilen, deren cie 
nes das blofe Blaſen⸗Haͤutgen, das ans 
dere aber voller Druͤſſen iſt. Die Bla⸗ 
ſe, welche Wharton ſeciret, war ſechs 
Daumen lang, und drey breit, wiewohl 
ſte noch nicht offen, und leer war, ſo 
ſchien doch, als wann fie hatte fonnen 
weiter ausgedehnet werden, wann ſie 
nur ware voll geweſen. In derſelben 
war eine Materie von Saamen wie ei⸗ 
ne Gallerte und Aſcherfarbe. Die Sub- 
ftanz dieſer Druſe war der bey denen Te- 
ſticulis befindlichen nicht unaͤhnlich, doch 
der Farbe nach mehr graulicht, hatte 
viel Locher, und wann ein maͤßiges In- 
ftrument hinein kam, wurde es innewen⸗ 
dig hohl. Alle dieſe Locher giengen in 
einen Ductum zuſammen, ehe fie in die 
Harn⸗Roͤhre giengen, denn wann man 
das Inftrament in ein jedwedes Loch hin⸗ 
ein ſtach, kam es endlich in dieſen gemei⸗ 
nen Ductum (oder Gang) hinein. Die⸗ 
fer Gang aber gieng nicht gantzlich in die 
Harn⸗Rohre hinein, ſondern wurde von 
einem zarten und ſchwaͤmmigten Haut⸗ 
gen der Harn: Röhre bedecket. Durch 
diee Saamen - Materie wurde der 
Saamen, fo in dieſem Blaͤßgen gezeu⸗ 
get wurde, in dem تنم‎ 
ſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
druͤßichte Blaßgen, auſſer dem Coitu th⸗ 
ren Uberfluß, wie fte nur konnen, in das 
angehaͤngte hautige Blaͤßgen ausſchuͤt⸗ 
ten, maaſſen die Saamen⸗Materie ei⸗ 
nerley Geſtalt war, doch derſelben ſehr 
ungleich ſahe, welche in denen Tefticulis 
vollig præpariret wurde, daher er ſchlieſ⸗ 
ſet, daß die Saamen⸗Blaͤßgen die Ma⸗ 
terie, welche ſie in ſich haben, nicht durch 
die fuͤhrende Vaſa bekommen, ſondern 
von ihrer druͤßichten Subftanz haben, 
welche auch das allgemeine Blaſen⸗Haͤut⸗ 
gen umbfaſſet, daß es deffo leichter und 
Veen den Saamen- Schweiß feiner 
rufen in die Cavität hinein laſſe. 
Die Loͤcher, wodurch die Proftata (oder 
Vorſteher) in die Harn- Rohre ‘ges 
offnet werden, waren zum wenigſten, 
der Diſtanz nach, eines Daumes dicke, 
und waren offen, auſſer dem Eingang 
der durchfuͤhrenden Valorum, in dem 
oberſten Theil der Harn-Köhre waren 
zwolff kleine Locherchen, welche alle an 
den Wartzen eines Senff⸗Korns d 
in 
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find, und an der Harn⸗Roͤhre hervor 
ragen, verhindern den beygehenden U⸗ 
rin, daß er nicht hinein gehe. Von der 
Mutter der Pferde bemercket Harvejus, 
daß, ob gleich die Stute und Eſelein fhei- 
nen die Frucht in der Mutter zu tragen, 
dennoch die Geburchs⸗Stadte mehr ei⸗ 
nem Horn, als einer Mutter ahnlich 
ware. Dann diefe Staͤdte fey nicht in 
der Gegend, ſondern langer und von der 
Mutter unterſchieden, und ſowohl der 
Connexion, als auch der Geburths⸗ 
Stadt (Fabrica) und Subitanz nach mehr 
dem Ober⸗Leibe (Utero ſuperiori) oder 
dem Proceſs des Eyerſtocks bey einer 
Henne, wo das Ey gezeuget, und mit 
dem weiſſen umbgeben wird, gleich zu 
halten, als dem Utero muliebri. Die 
Mutter und was zu der Geburth gehoh⸗ 
vet, beſchreibet Needham cap. 7. alfo, die 
Stute iſt einer Sauen gleich, deſſen au⸗ 
ſerlicher Leib, wenn man ihn anſiehet, fie- 
het dem Weiblichen gantz ähnlich, dann 
er hat einen groſſen Boden, worinnen 
die gantze Geburth lieget; In ſo weit 
iſt er von einem menſchlichen unterſchie⸗ 
den, daß die Mutter Hoͤrner hat, ob 
gleich ſie viel kleiner ſind, als bey andern 
Thieren, jedoch groͤſſer, als bey einem 
Weibe, und ſehen auf beyden Seiten der 
Portion gleich, die unter dem Chorio des 
Harn⸗Haͤutgens liegt. Selbige Mut- 
ter aber, wann ſie bey den erſten Mona⸗ 
ten, da fie trachtig ilt, geöffnet wird, zei- 
get die noch nicht zuſammen gewachſene 
Geburth, wie eine Schweins⸗Geburth, 
iſt auch nichts von der Mutter⸗Kuchen 
oder Druͤſen zu mercken. Mit der 
wachſt nach und nach junges Fleiſch dar- 
zu, welches fo hin umb die mittler Zeit, 
da fie trachtig it, eben ſoviel orobos gleich 
nach der Groͤſſe zeiget, unterdeſſen wird 
das Chorion (oder Ader- Hautgen) bi 
cker, und oͤffnet die hauffigen Adern, 
wormit es bewachſen iſt. In denen 
letzten Monaten kommt es dahin, daß das 
Chorion welches ſodann mercklich ſtarck 
iſt, den Mutter⸗Kuchen durch den gan⸗ 
tzen Leid ausgedehnet zeiget, und die 
haͤufige Zweige, welche von eben ſo vie⸗ 
len Aederchen auffgelauffen, ſind mit der 
innerlichen Haut der Mutter vereiniget, 
welche in gleicher Zahl der Vaforum von 
der Mutter fo accuratfid) zeigen, daß wer 
darumb nicht weiß, ſie leicht fuͤr eben ſo⸗ 
viel Anaſtomoſes (oder Eroffnung derer 
Blut⸗Adern) haͤlt. Daß es aber ſolche 


Auaſtomoſes nicht ſeyn, ift daher klar, b die Blaſen⸗Schnur mit der Blaſe, 
C 


weil aus dem Gruͤbichen ۵:8 ۶ 
ten Haͤutgens ſie eben ſo leicht ohne Blut⸗ 
vergieſſen heraus gehet, wie die Ohren 
einer rindernen Geburth aus denen 
Druͤſen⸗Qverthergen. Wenn man die 
Mutter wegnimmet, befindet man die 
Haut obgedachter maaſſen dicke und von 
dem Nahrungs⸗Safft gantz auffgelauf⸗ 
fen, welche, wenn man das Haͤutgen 
abſondert, und mit dem Finger riet, 
ſo hauffig heraus flieſſet, daß man mei⸗ 
nen ſolte, es ſey ein Faͤßgen oder Haͤut⸗ 
gen zerſprungen. Endlich ſind entſetz⸗ 
lich viel Adern, und Blut⸗Adern darun⸗ 
ter befindlich, und hauffig mit einem 

autgen zuſammen verbunden. Das 

arn⸗Haͤutgen umbgiebet die gane Gee 
burth, und Schaff⸗Hautgen. ann 
es verwundet wird, zeiget es einen Li- 
quorem von Urin eines faturati coloris, 
worinnen zuweilen kleine Corpulcula 


erwachſen, welche bey dem eren Anblick 
fleiſchicht ſcheinen, wann fie aber mit eio 


nem Finger von einander geruͤhret wer⸗ 
den, dehnen fie ſich entweder in ein Haute 
gen aus, oder zertheilen fi) in untere 
ſchiedene. 1 aber iſt die 
Zuſamenrinnung, welche eine rinnerne 
Miltz repræſentiret, iff aber viel kleiner, 
und nennen es die Medici Lingvam 
pulli eqvini, (oder die Zunge des june 
gen Fuͤllens,) wo fie gefunden und auff⸗ 
gehoben wird, halten ſie es vor ein gu⸗ 
tes Omen. In dieſer Cavitat wird man ei⸗ 
nes kleinen Faͤdgens gewahr, welches von 
viel mehrern Zweigen als ſonſt zuſam⸗ 
men gedrehet iff, und beſpruͤhet nicht 
eher ſeine Vala, als biß es durch den aͤu⸗ 
ſerſten Theil dieſes Haͤutgens gegangen, 
wanns aber wieder zuruck gehet, zu dem 
Schaff⸗Hautgen, nimmets einen große 
ſen Canal zu ſich, welcher ſcheinet eine 
Portion des hereingebogenen Schaff⸗ 
Haͤutgens zu ſeyn, doch iſt es an ſtatt der 
Blaſen⸗Schnur und kommt dem Haͤut⸗ 

en, welches die Frucht umbgiebet, zu⸗ 

atten. Anfanglich kan man einen Daum 
hinein ſtecken, nach und nach wird es 
immer enger und gehet hin zur Blaſe, 
dahinein kan man mit einem Inftru- 
ment kommen oder blaſen. Endlich kan 
man das Schaff⸗Haͤutgen Amen, das 
zuſamen gedrehete Faͤdenchen ſehen, und 
biß an die Geburth hinan kommen, wo⸗ 
ſelbſt die bißher fo haͤuffigen Vafa bey 
dem Nabel in viere zuſammon gefaſſet 
werden, und die Blut⸗Ader mit der Le⸗ 


und 
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und mit ber gröften Pulg ۶ 9۲۵۰۲ 4 
men gehen. Needham rechnet das Pferd 
als ein Thier, fo zwiſchen denen Placen- 
tiferis oder Mutter⸗Kuchen führenden, 
und Glauduliferis, oder Druͤſen fuͤhren⸗ 
den, beſonders betrachtet werden koͤnne: 
Mit jenen komme übereüt, daß der 
Urin die GGeburth gang umbgebe, und der 
Kuchen, welcher anfänglich gar nicht DAL 
zuſeyn ſcheinet, mit der Zeit doch ſoſehr 
wachſe, daß er die gange Geburth unb- 
gebe, und ſelbige Dicke des Chorii (oder 
Ader⸗Haͤutgens) alleine der Kuchen zu 
nennen verdiene, daß er ſo viele und 
hauffige Adern habe, wie ein Weiber⸗ 
Kuchen. In Anſehung der Mutter au⸗ 
ſere ſich nichts, wie bey den Glandulife- 
ris. Dieſes aber habe es mit den wieder⸗ 
kaͤuenden gemein, daß es durch fleiſchig⸗ 
te Fingergen mit dem Utero (oder der 
Mutter) verbunden werde, und daß fid) 
dieſe Dicke kaum für dem ſechſten Mo⸗ 
nat mercken tiefe. Die Tunicam al- 
lantoides (oder das Haͤutgen, welches die 
Frucht in Mutterleibe umbgiebet,) ade 
ket Needham inſonders für beſchreibens 
wuͤrdig, weil bißhero daruͤber controver- 
tiret worden, und bey unterſchiedenen 
Thieren fer variire. Bey denen Glan- 


duliferis, als Schafen, Ochſen, Dann⸗ 
Hirſchen, Fuͤchſen, ſchienen die Seitgen 


oder Faden am Ende und die Prolongati- 
on der Figur nach wie eine Wurſt. 
Denn beyde erſtrecketen fid) innerhalb 
des Ader⸗Hautgens big zu aͤuſerſt 


der Mutter, und mache die Hoͤrner voll. 


Bey den Sauen, welche viel Jungen 
hecken, ſo viel Junge ſie haͤtten, ſo viel 
hatten fle Ova, und erſtreckten ſich biß zu 
eines Ovi aͤuſerſten Horns und uͤberall 
zeigte ſichs in der Figur einer Wurſt, da⸗ 
hero Allandoites oder des Hautgen, wel⸗ 
ches die Frucht umbgiebet, feinen Namen 
bekomme. Bey den Stuten verhält 
ſichs etwas anders, allwo dieſes Haͤut⸗ 


gen uͤberall mit dem Chorio (oder Ader⸗ 


Hautgen) umbgeben wird, daß es die 
gantze Geburth mit einem Schaff⸗Haͤut⸗ 
gen in ſich verwahret. Die Blaſen⸗ 
Schnur iſt mercklich, welche nicht ſo wohl 
aus dem Hautgen zu erwachſen ſcheinet, 
als aus dem Amnio, und ſcheinet gleich⸗ 
ſam eine Verdoppelung zu ſeyn, welche 
in die Blaſe zuruͤcke gelencket iff, daß 
man entweder mit einem Inttrument oder 
durch Blaſen nicht leicht hinein kommen 
kan. Solches muß man in der Schnur 
ſuchen, welche zwar ſehr verwickelt, den⸗ 
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noch eines theils von da fih tiber das 
Schaff⸗Haͤutgen erſtrecket, ubrigen theils 
zuſammen durch dieſe Cavitat gehet, ſo⸗ 
dann dem Ader⸗Hautgen endlich infe- 
riret, und daſelbſt in unzehliche kleine Ae⸗ 
fte zertheilet wird, daß diefe Lucke des 
Ader⸗Hautgen mit allem Rechte ein Ku⸗ 
che zu nennen. Hiernechſt iſt bey dieſem 
Thiere fo wohl, als an den Glanduliferis 
merckwuͤrdig, daß in dem Liqvore die⸗ 
fes Hautgens haͤuffige Zuſammenrin⸗ 


nung ſchwimmet, welche anfanglich wie 
Fett odes Stuͤckgen Fleiſch ausſehen, 


wuͤrcklich aber, wenn man fie mit einem 


Finger beruͤhret, fid) wie etwas hauti⸗ 
ges ausdehnet, und ſcheinet eine Zuſam⸗ 
menrinnung des weichen oder ۸ 
migten Urins zu ſeyn. Das Chorion iſt 
in den erſten Mongten ein einfaches 
Hautgen, mit der Zeit aber wird es 
ſtaͤrcker, und formiret Stuͤckgen Fleiſch, 
wie eine kleine Erbſe, endlich conjungi- 
ren ſich dieſe, daß das gantze Chorion 
gleichſam zu einem breiten Kuchen zu wer 
den ſcheinet, fo fich mit febr vielen Vaſis 
verwickelt, und in viele Digitulos in das 


innerſte Hautgen der Mutter, welche jer 


doch einfach bleibet, ſich ausdehnet. Die 
Geburth der Pferde henget in dem erſten 
Monat in der Mutter gar nicht zuſam⸗ 
men, big nach einiger Zeit fleiſchicht klei⸗ 
ne Beulen werden, dieſe werden nach 
und nach gröffer und inleriren nicht dem 
druͤſichten Leibe, fo in der Mutter waͤchſt, 
ſondern der innern Haut der Mutter 
gar merckliche Digitulos, daß wuͤrcklich 
ein continuirlicher Kuchen durch das 
gantze Chorion zu gehen, oder vielmehr 
das Chorion ſelbſt aus der Haut in einen 
Kuchen verwandelt zu ſeyn ſcheinet. Ste- 
nonius erzehlet, daß er von zween Maule 
Eſeln die Leſticulos examiniret, bey dem 
erſten ſind die Teſtes ſehr klein geweſen, 
haben aber aus haufigen und blutigen 
Vaſis beſtanden, bey deren Oeffnung a⸗ 
ber nichts von Eyern bemercket worden, 
die Tuts find lang, und in viele Limbs 
gange verwickelt geweſen, der auferfte 


Schlund, fo nahe an denen Tefticulis 


war, war ziemlich offen, der innerliche 
aber ſo dichte zu, daß er nicht einmahl die 
Lufft in die Mutter gehen ließ, ob gleich 
in dem Mutter» Horn eine manifefte 
Wartze (Papilla) war, welche bey andern 
Thieren offen gefunden worden. Das 
innerliche Haͤutgen der Mutter hatte 
rauche Runtzeln, war jedoch breit, und 
in die Superficie der Mutter GE 


Von denen Funden. 


Der Schlund von der Mutter war 
nicht dichte, ob es gleich nicht an runder 
Hervorragung, welche es pfleget zuzu⸗ 
ſchlieſſen, fehlete. Bey dem andern Maul, 
Eſel waren die Tefticuli groß, wie bey ei 
ner Eſelin in deren hohlen Theile, auſſer 
wenigen und kleinen Eyern; In dem ei⸗ 
nen war ein Ey, vortrefflicher Groffe, fo 
voller gelblicht flieſſender Materie war, in 
dem andern war ein laͤnglichtes Corpus, 
ſchwartzroth und einer zuſammen qe- 
ronnenen Drúfe ahnlich, defen auſerſter 
Theil gegen die hoͤckerigte Gegend des 
Tefticuli war inwendig hohl, die ande⸗ 
re aͤuſerſte Gegend war aufer dem hob- 
len Theile des Teſticuli. Dieſes gange 
Corpus war frey, und hatte weder Vafa; 
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noch Faden, wodurch es an dem Tefti- 
culo gehangen hatte. Die Mutter war 
inwendig roͤthlicht, lief auf, und alle 
ihre Vala waren von Blut in die Hohe 
getrieben; Alſo kan eine Maul Eſelin oh⸗ 
ne groſſes Wundern gebahren, wann die 
Goff den Eper bey denen Teſticulis ſeyn. 

3on der Unfruchtbarkeit aber kan man 
viele Urſachen bey ihnen finden, als e. 
gr. wenn ſie gar keine Eyer haben, oder 
zu tief in den Leſticulis liegen, ober wann 
die Materie der Eyer zu der Geburth 
nicht tauget, und dergleichen; Maaſſen es 
dergleichen Bewandniß hat, wie mit fau⸗ 
len oder wurmſtichigten Fruͤchten. Und 
ſo viel habe aus dem Herrn Blaſio hier⸗ 
von extrahiren wollen. 


Die bloſe Geſtalt von Muſculis und dern. 


۱ Vorigte Defcriptio der Anatomie 
eines Pferdes war faſt zu gelehrt, fo daß 
ich mich kaum ſelbſt darinnen finden kon⸗ 
nen, habe dahero, damit man ſich alles 
deſto nuslider imprimiren konne, folgen» 
de kurtze Tabella einer Zeichnung, und 
Beſchreibung dem geneigten Leſer vor⸗ 
ſtellen wollen, als 1. die Ribben am Ruͤck⸗ 
qns 2. Die Mauſe des Ruͤckens: s. Die 
Ribben des Ruͤckens; 4. Die Mauſe des 
Ruͤckens; 5. Die Ribben der Bruftz 6, 
Die Mauſe des Halſes; 7. Die Maͤuſe 
des Halſes; 8. Die Maͤuſe des Halles; o. 
Die Maufe des Halſes; ro. Die Druͤß⸗ 
lein am Dalh: u. Die Mauſe der Ohren: 
12. Die Keller⸗Aderz 13. Die Feifel⸗Ader: 
14. Die Maͤuſe über den Augen: 15, Die 
Maͤuſe der Augenlieder: 16. Die Adern 
zu denen Augen: 17. Die Mauſe des 
Kiens; 18. Die Maule ber Naſenloͤcher; 
19. Die Mauſe der Leffzen; 20. Ein Aft 
ber Blut⸗ Ader, der in die Kienbacken gee 
Det; 21. Die Blut⸗Ader des Halſes; 22. 
Die Mauß des Halfes; 23: Die Maug an 
dem Bugs 24. Die Mauß uber dem 
Schulter ⸗ Blatt; 2s. Die Mauß über 
denen Vordern⸗Schenckeln:ꝛ6. Band der 
Sahnens 27. Die Maug über dem Knie: 
28. Das Schulter⸗ Blatt; 29. Die ۶ 
Adern; 30. Daß Gewerb oder Gelenck 
in der Roten; 31. Die Viertel⸗Ader; 32. 
Die auffere Maus über dem Knie; 33. 


http: 


Die inwendige Manuf; 34. Das Band 
oder Sahnen , die alle Gewerb im Knie 
bedecket: 35. Die Kron oder Schaal; 36. 
Saum am Huff; 37. Die Feſſel⸗Ader: 
38. Die Haar wachs der Feſſel und Fives 
39. Die Maule an Feſſeln: 40. Die Pulß⸗ 
oder Spann⸗Ader: 41. Die Maͤuſe obers 
halb dem Vorder Knie z 42, Die Spor⸗ 
Ader; 43. Das Band oder die Sehne, 
die alle Gewerb in den Koten bedeckers 
44. Die Rohr im Unter⸗Schenckel; 45. 
Die Sehne, welche das Gewerb des 
Knies bedecket; 46. Das herausragende 
Bein hinten am Knie: 47. Die Schranck⸗ 
Ader, welche inwendig in Schenckeln 
abgehet; 48. Die Mauſe der Feſſel; 49. 
Band der Sehn⸗Adern, welches die Fel 
fel. bedecket; 5o. Sehn⸗ Ader; 51. Seh- 
nen; 52. Die Sehne, die das Glied bede⸗ 
det, und die Haar wachs zuſammen halts 
Nur Rohre uber dem Knie; 54. Die 
Mauſe am hintern Schenckel; ss. Die 
Mauſe an der Lenden; 56. Die Mauſe 
der Huffte; 57. Die Maule der hintern 
Huͤfft; 58. Die Sechszehen Glieder des 
Schwantzes; 59. Die Maug auf der vore 
dern Huͤfft; Go, Die Mauß auff der 

Dt, 61. Die Mauſe auf der hintern 

uͤfft; 62. Maule über den Nieren, wie 
ſolches beykommende Figur deutlich acie 
gen wird. 
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Von denen Bliedern und Federn des Pferds welche 


Dritter Theil / 


en 


Adern zu rechter Zeit zu ſchlagen find. 


Das gantze Gebaude und Structur 
eines Pferdes tit, wie befant, von roͤh⸗ 
rigten Knochen und Geſtelle, welches 
von oben geſagten Mufculis und Adern 
durch die Flechſen und Nerven befeſti⸗ 
get wird, wie nun ein jedes Glied, und 
deſſen behoͤhrige Ader und Geblüch von 
ihrem beſondern Himliſchen Afpect oder 
Zeichen dirigiret wird, alſo hat es auch 
gleiche Beſchaffenheit mit dem Pferd, da 
man dem krancken Glied zur Geneßung 
durch Aderlaſſen das dicke ſchwartze ver- 
ſtopffte Gebluth abzapffet, und hinge⸗ 
gen dem flüchtigen klaren gefunden Ge⸗ 

(tite eine fernere perpetuirliche Circula- 
tionem Sangvinis vergoͤnnet. Wann 
man nun einem Roſſ an einem Glied 
des Leibes laffen will, fo fell man fo wohl 
achtung auf die himmliſchen Zeichen ge⸗ 
ben, als bey den Menſchen, dann ein jeg 
liches Zeichen ſowohl an den Pferden, 
als den Menſchen ſein Glied innen hat. 
Taurus oder der Stiehr hat den Halß 
und die Galle: Gemini oder die Sii 
linge bende Schultern, und Vorder Bu⸗ 
ge, und was darumb und daran iſt. 
Cancer oder der Krebß die Bruſt und 
alle darinnen verſchloſſene Glieder und 
bende Vorder⸗Rippen; Leo oder der 
Loͤw das Hertz und den Magen, und 
fuͤrnehmlich den Magen⸗Schlund, fo 
man das Hertz⸗Gruͤblein nennet; Virgo 
oder die Jungfrau die Lungen und 
Hoͤhl des Magens, biß in den Nabel; 
Libra oder die Wage, das Eingeweyd, 
die Darme, und was unterhalb des Na⸗ 
bels, biß auf die Gemache des Bauchs, 
verſchloſſen (ft, desgleichen die Hinter- 

uͤffte, unb alle Ribben an dem Rücken, 
Der Scorpion das Schroͤth und Ge⸗ 
macht; Sagittarius oder der Schutze die 
Glieder und Adern, die durch und in die 
Obern⸗Theile des Schenckels nechſt den 
Kuͤfen gehen; Capricornus oder der 
Steinbock die innere Theil des Schen⸗ 
ckels, und die Knie; Aquarius oder der 
Waſſerman die Schienbeine ; Pifces oder 
die Fiſche die Fuͤſſe. Derhalben ſoll man 
kein ſolches Glied ruͤhren, wann der 
Mond ſolches Zeichen durchlaufft, es ſey 
mit Laſſen, Brennen, oder ſonſten einer 
andern Cur. Nun mochte aber Je⸗ 
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mand fragen: Worbey ſoll ichs erken⸗ 
nen, daß ich dem Roß laffen ſoll? Hier- 
bey ſoll ein ſolcher wiſſen, daß derglei⸗ 
chen nothig 1.) Wenn das Roß leibig 
oder feiſt wird: 2.) Wann die Haut bett, 
daß es ſich an den Bahren, oder anderſt⸗ 
wo reibet oder fic ſelbſt naget; 3.) Wann 
ihm die Ohren weld ſeyn; 4.) Wanns 
offt mit dem Maul ganet; 5.) Wann es 
mit den Vorder ⸗Fuͤſſen (tete ſcharret: 
6.) Wann ihm die Winckel in Augen 
voll Unflaths und zaͤhen Schleimbs 
find; 7.) Wann es zu viel wieder feine 
Gewohnheit ſchlaffet; 8.) Wenn man in 
dem Zuͤrch oder Harn Blut ſpuͤrete. 
Die Adern oberhalb den Augen, ſo man 
Augen⸗Adern nennet, find zu ſchlagen 
wider ein Geberſten Lat: Jps genannt, 
auch fùr die Monſucht, und wider alle 
boſe Fluſſe des Haupts, fo dem Geſicht 
nachtheilig. Die Adern der Ohren, de⸗ 
rer 3. find, werden geſchlagen, wann die 
Ohren, das Haupt oder der Halß ge⸗ 
ſchwollen find, jebennod foll die Laß im 
eichen des Widders unterbleiben, ſon⸗ 
tten iſt fie gut, und genug, wenn nur ei- 
ne gelaſſen wird. Die Ader, ſo die 
Schlaff⸗Ader genennet wird, iſt in der 
Naſe, die foil fur allerley Gebrechen der 
Augen geſchlagen werden, auch für Site 
ber und Geſchwulſt des Hauptes. Die 
Half- Ader, fo auch die Hertz⸗Ader gez 
nennet wird, iff gemein, und nuͤtzlich zu 
ſchlagen wider allerley Gebrechen der 
Wuͤrme, auch ſo ſich ein Pferd rehe ge⸗ 
truncken, ſoll man dieſe Ader im Jahr 
achtmahl offnen, ein wenig im halben 
April, im halben May, und halben Se⸗ 
ptember. Die Lungen⸗Ader iſt gut zu 
öffnen wider allerley Gebrechen der 
Bruſt oder Lungen, doch foll im Zeichen 
des Krebß ſolche Laß unterlaſſen wer- 
den. Die Schwantz⸗ oder Stern⸗Ader 
wird geoffnet fuͤr allerley Gehrechen der 
Ribben, fuͤr die Milben und Geſchwulſt 
der Fuͤſſe, wider die Weh⸗Tagen der 
Wuͤrme, auch Fieber und Hitz, ſo dem 
Roß in den Ruckgrad kommen. Die 
Schrenck⸗ Ader iſt nuͤtzlich zu Temperi- 
rung des Hertzens, auch für die Gee 
ſchwulſt des Geſchroͤths, fur Hitz und 
Verhinderung der Geylheit, — 
¢ 


dem Pferd die Geylheit genommen wird, 
doch ſoll ſolches im Zeichen des Scorpi⸗ 
ons nicht geſchehen. Die Leber⸗ und 
Viertel⸗Ader, ſo innerhalb des Schen⸗ 
ckels oberhalb des Huffs am Knotten 
befindlich, iſt nutz wider alle Fluß am 
Schenckel, auch wider die Wuͤrme. Die 
Rehe⸗Ader, fo innerhalb der Dick, wird 
geſchlagen, fur die Geſchwulſt der Fuͤſſe. 
Die Seiten⸗oder Spohr⸗ Ader ijt gut 
vor alles Gebrechen des Ingeweyds, die 
von böfer Verſtopffung kommt, ſie iff 
auch gut zu ſchlagen, wann die Roß 
یت‎ denn es dienet zur Linderung 
der Bruft, da ſonſten der Hufen ent: 
ſpringet. Die Ader am Spietz des Huffs, 
ſo man die Strahl⸗Ader nennet, derer 
ein jeder Strahl 2. hat, die foll geſchla⸗ 
gen werden, wann der Schenckel mit 
uͤbrigem Blut angelaufen, wie dann 
auch gemeiniglich die Fluſſe vom Leibe 
in die Fite (lagen. Die Ader Lat: pofte- 
ra genannt, oder die Feſſel⸗Ader, wird 
bey denen Pferden in den Sen gefun- 
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tffe der Fuͤſſe, aud) für viel Gebrechen 
derſelben, ſoll doch im Zeichen des Waſ⸗ 
ſermanns nicht geſchlagen werden. Die 
Ader, ſo oberhalb der Knie an den Vor⸗ 
der⸗Fuͤſſen zu finden, iff die Bug⸗Ader 
an den Hinter⸗Fuͤſſen, die Schranck⸗A⸗ 
der iſt gut zu laſſen wider alle Ge⸗ 
ſchwulſt ber Bruſt und Schenckel, auch 
allerley Gebrechen der FUG, fo aber im 
Scorpion zu unterlaſſen. Die Zun⸗ 
gen⸗Ader nemet man die Feifel⸗Ader, 


Von denen Munden. 


Stund, da er neu wird, man ſteche ihm 
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(t nuͤtzlich zu ſchlagen wider boſe Ges 


ſchwaͤhr und allerley Gebrechen, ſo dem 
ferd im Mund und Halß zuſtoſſen. 
ie Würfel- Ader ift, wann man einem 
Roß den dritten Staffel ſticht, wird dem 
Pferd geſchlagen wider Ausdunung, Ab⸗ 
nehmung und Feuchtigkeit des Haupts, 
auch wider den Feiffel und Huſten, es 
wird auch dem Pferd die Lunge und 
inwendig der Leib durch dieſes Laſſen eva 
Filet. Die Ader bey der Naſen, die 
Mauß⸗Ader genannt, iff gut wider 
alle dunckele Augen fuͤr ale Man⸗ 
gel der Bein⸗Gewaͤchs, auch fur alle Fie⸗ 
ber und Augenweh, aber im Zeichen des 
| Witters foil ſolche nicht gelaſſen werden. 
NB. Wann man ein junges Roß hat 
ſo mangelhafft am Geſicht werden Wil 
ſo laſſe man ihm allezeit bey dem Neu⸗ 
Mond, fo es ſeyn fonte, in derſelben 


den Staffel, fo wird er lange auffgehal⸗ 
ten, man ſchlage dein Pferd die Adern 
oben auff den Augen an beyden Seiten, 
und lafe es wohl gehen, es gewinnet ei⸗ 
nen duͤrren Kopff davon, und kan man 
ihm den Konf offt mit kaltem Waſſer 
waſchen. Man ſoll dem Roß alle Mo⸗ 
nat die dritte Staffel ſtechen laffen, einen 
Tag vor dem neuen Mond, ſo er nicht 
im Widder iſt. Dieſe Kunſt aber Git 
nur gebrauchet werden, wann ſich eini⸗ 

e Mängel am Geſichte ereignen, die Gez 
funden beduͤrffen es nicht, dann es ſonſt 
| mehr ſchadet, als nutzer. 


| Wo die Adern in Kranckheiten zu (affi 


Wie ein jedes Ding auff der Welt 
feine vollkommene Wiſſenſchafft bedarf, 
alſo iff es auch mit den Gliedern und A⸗ 
dern eines Pferdes beſchaffen, wie dann 
aus bevkommender Figur zu erſehen, 
an was vor Theil des Leibes dergleichen 
ficher vorzunehmen, als x. hitziger Ruͤ⸗ 
den; 2. Lahm auff dem Rüden, 3. Gee 
ſchwulſt unter dem Sattel, 4. Schwam; 
5. Gedruckt vom Sattel; 6. Wurn: 
oder offener Kamp: 7. Syeckhaͤlſig; 8. 
Schabig oder raudig; o. Kuͤh⸗Ader zur 
Lungen und Leber; 10. Feiffel am Hal⸗ 
fe; 11. Die Koller⸗Ader; 12, Der Feiffel an 
Ohren; 33. Das Fett ober Maug über 
den Augen; 14. Geſchwulſt der Augen; 
15. Fell über den Augen; 16. Nagel oder 


Hauck in denen Augen: 17, Adern zum 
Geſichte: 18. Die Mauß auf der Naſen; 
19, bie Kehl⸗Sucht; zo, Wurm auf der 
Naſen; zr, Stuhl oder Kernſtechen; 22, 
Froſch im Maule; 25. Duͤrre Wartzen; 
24. Die Ader unter den Augen; 25. ۶ 
ſchwollen Schlund: 26. Halß ober Lungen, 
Leber 72). Die Bug⸗Ader ; 28, Oberbeinz 
29. Rappen oder Maucken: 30, Raupfuͤſ⸗ 
fg; 31. Die Vorder auferſte Biertel⸗Ader: 
3. Zwanghuffig; 55, Syroͤthhuffig; 
34. Flachhuͤffig; 35. Vollhuͤffig: 36. Sole 
len abziehen; 37. Wann das Eiter oben 
ausbricht; 38. Verballet und ver ſchla⸗ 
gen 39. Kernſchwinden: 40. Vernagelt; 
41. Die vorder innere Viertel⸗Ader; 42, 
Verſtauchung der Koren; 43. Die wore 

Cc 5 dere 
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45. Wendung der Blige ; 46. Die pote 
Ader; 47. Die hinter innere Viertel⸗A⸗ 
der; 48. Angewachſen oder banleibich: 
49. Hinter⸗Schranck⸗Ader; 50. ۶ 
ſchwulſt des Schlauchs; 51. Geſchwollen 
Geſchroͤth; 52. Spath: 53. . Bie g. 
54. Horn⸗Kluff; 55, Hinter⸗Viertel⸗ A⸗ 
der; 56. Hinter⸗Faͤſſel⸗Ader; 57. Mau- 


Dritter Theil / 


dere Schranck⸗Ader: 44. Bugſchwinden: 


cken, 58. Gallen; 59. Durchgehende Gal⸗ 
le; 60. Floß⸗Gallen; 61. Rappen oder 
Maucken; 62, Der Schwamm; 65. Die 
Ellenbogen; 64. Verruͤckung der Spann, 
Ader; 65. Säule des Schwantzes; 66, 
Schwein⸗Haar; 7. Wann ber Schwantz 
ausfallet; 68. Schaͤbichten Schwantz; oo. 
Huffſchwinden; 7o. Verruckt in den 
Huͤfften; 71. Wendung der Nieren. 


Aus fuͤhrliche Anatomie eines Hundes. 


Es beſchreibet diefes gar ۶ 
tig der Weltberuͤhmte Herr Doctor 
Gerhardus Blaſius, ordinairer Medicus 
und Profeſſor zu Amſterdam, in ſeiner 
in Lateiniſcher Sprache herausgegebe⸗ 
nen Anatomia animalium, pag. ai. de Ca- 
ne folgender Geſtalt: Er habe 1673. die⸗ 
ſes befunden; daß die Ober⸗Haut (Cu- 
ticula) mit Haaren ſehr dichte zuſam⸗ 
men verwachſen, worunter die Haare 
auf dem Ruͤcken etwas harter und lan⸗ 
ger, an dem Bauch und Schaam aber 
ein merckliches weicher geweſen. Nach 
Eroͤfnung und Separirung dieſer ware 
das fette Haͤutlein dem menſchlichen faſt 
ahnlich geweſen, ohne daß es etwas flet 
ſchichter, und hart an der dicken Haut, 
meiſtens durch den gantzen Leib ausge⸗ 
ſpannet geweſen, umb die Inteflirfa zu- 
fammen zu halten. An der Vorhaut 
ſey kein Zungen⸗Riemen, ſondern es ſey 
die Shaam mit langverwachſenen Haa- 
den bedeckt geweſen. Bey einer Huͤn⸗ 
din aber giengen die Adern in die Zitze 
oder Bitze, wie auch die Pulß⸗Adern von 
den Achſel⸗Adern herunter, aber von 
den Magen⸗Pulß⸗Adern giengen ſie hien⸗ 
auf, welches bey einer ſaugenden Huͤn⸗ 
din merckwuͤrdig zu ſehen ware, deren 
grofe Zitzen die hinterſten und meiſtens 
wegen vieler Jungen, die fie haben, 6, big 
8. waͤren. Nach ſolcher Section und 
Oeffnung hatten ſich unter andern das 
Diaphragma oder Zwergfell gezeiget, wel 
ches die Derge Kammer von dem uͤbri⸗ 
gen Leib leparire, und bekomme von der 
Hohl⸗Ader und groſſen Pulß⸗Ader aus 
dem Hertzen einen Durchzug nach der 
Leber: Die andere Pulß⸗Ader gehe 
durch die Lunge, und ferner lang dem 
Halß nach dem Gehirn. Das Cerebrum 
oder Gehirn und Vorder⸗Theil werde 
durch eine beinerne Subftanz von dem 
Hinter- Theil des Cerebelli oder kleinen 


Gehirns unterſchieden, denn werde eine 
Fortſetzung des Ruͤcken⸗ Marcks aus 
dem Grunde des Cerebri und Cerebelli 
durch den Rückgrad fortgeleitet, aus 
welchem die Correſpondenz erſcheine. 
n der Arteria magna oder groffen Pulß⸗ 
Ader waͤre merckwuͤrdig, daß keine Aeſt⸗ 
lein oder Rami fubclavii vorhanden, fone 
dern nur die Axillares ihren Fortgang 
ſetzten. Ferner ſey zu betrachten, daß hin⸗ 
ter dem Ohr⸗Loche am Halſe von unten 
herauf 3. Adern ſtiegen, die ſich ferner 
in die Ohr⸗Lappen vertheileten und ein 
zart Nutriment zum Wachsthum der 
Lunge mittheileten. Die Ohren an ſich 
ſelbſt feyen von zwepen Hauten compo- 
niret, 15 die ek nichts zu finden, auſ⸗ 
fer, daß die auſerſte rauch mit Haaren 
verwachſen, die innere aber glatt ſey. 
Der Gehoͤr⸗Gang ſey ein knoͤrblichtes 
Gewachſe von vielen krumbgewendeten 
Laus Die Nafe habe in ihrer inner- 
lichen Subftanz unzehlich kleine Ductus, 
welche SR nach der Empfindlich⸗ 
keit des Gehirns und Geſchmack des Gau⸗ 
mens geleithet wuͤrden. Der Schwantz 
oder die Ruthe fey von ۰ Gelencken, 
und vom Creutzſchloß an bif zur auſer⸗ 
ſten Spitze der Lange nach durch vier 
Flechſen befeſtiget, darzwiſchen mit vies 
len kleinen Mulculis bewachſen, und bie⸗ 
ge fib einwaͤrts krumm durch die zwey 
Mulculos des Schloſſes mit Hulffe be⸗ 
ſagter vier Flechſen. Die Ballen und 
Klauen der Vorder⸗ und Hinter⸗Fuſſe 
| ment nach Groffe des Hundes einem 
olff oder Fuchs, und zoͤgen ſich die 
Tefticuli oder Hoden durch die Adern in 
den hohlen Leib nach den innerlichen 
Nieren zum Nutriment. Alff dem 
Kopff habe der Hund ebenfalls uͤber den 
Augen oben auf der Hirn = Schale zwey 
ſtarcke Mufculos, dichte verwachſen, dice 
f bewähren manchen Schlag und = 


Bon denen Hunden. 


der Hirnſchale zum " Schuß, wie er denn 
auch zu jeder Seiten der Klehnbacken 
ein langes und zwey dicke Maͤußlein, 
um der Kiehnbacken Ober- Gelende im 
Hirnſchaͤdel deſto ſtaͤrcker zu befeſtigen, 
wohl verwahret habe. Der Rachen 
oder 8 der Zähne gleiche einem Wolff 
oder Fuchs, der 2o. unten und 18. oben 
habe, wovon die vier laͤngſten oben und 
unten zu beyden Seiten forne ſtehen. 
Die Zunge ſey wie bey andern Thie⸗ 
ren von weichem ſchwammigten ۶ 
wachs, hange hinten an der Gurgel in 
einer Gabel feſte angewachſen. Vorne 
ſey ſie unten mit einem dinnen Häurtein | 
angeſpannet, unten nach der Spitze D 
fey unten in der Zunge ein weiſes Flechs⸗ 
en, als ein Regenwurm, welches der 
urm genannt werde, zu finden, wo⸗ 
von an feinem Orte ein mehrers gedacht 
worden. Ferner gehe die Gurgel uͤber 
dem Hertzen nach der Lunge zu, die Lufft 
zu ſchoͤpffen, und aus der Lunge den 
Laut zu formiren, Der Schlund aber 
gehe nach dem Magen. Das Hertze, 
welches in dem Pericardio oder Hertz⸗ 
Saͤckgen befindlich, fey gleicherſtalt wie 
anderer Thiere Hertzen beſchaffen, auch 
ebenfalls durch ein lubtiles Haͤutgen nach 
dem Pl f w und nach dem Zwerg⸗ 
Fun in und wieder angewachſen; Die 
zunge ſey fleiſchfarbigt oder lichtblaß⸗ 
roth von Farbe, und habe jieben Lobos, 
doch von Unterſchiedener Groͤſſe. Das 
vorhin erwehnte Diaphragma oder 
Zwerg- Fell habe in der Mitten ein zart 
durchsichtiges klar Haͤutlein, welches 
der Geſtalt nach einen Haſen⸗Kopff mit 
Ohren reprælentiret, wie ich bereits vom 
Fuchs bemercket. Die Leber habe auch 
fieben unterſchiedene Lobos, fey roth- 
brauner Farbe und die Galle in der Mit⸗ 
ten von grauer Farbe. Auf jeder Sei⸗ 
ten habe der Hund innewendig 15. Rib- 
ben. Der Magen fen auswendig glatt, 
von dreyen dicken Haͤuten mit dem Netz 
umzogen, habe zwey Röhren, wovon 
die eine aus dem Schlund in Magen, die 
andere aus dem Magen in das Gedaͤr⸗ 
me gehe. Die Miltz liege lincker Hand 
des Magens, wie bey andern Thieren, 
der Magen ſey innewendig beſchaffen 
wie bey einem Schwein, nemlich vol⸗ 
ler krumbgewundenen Ruatzeln als ſtar⸗ 
che Regenwuͤrmer, in welcher Cavicat 
fif eigentlich der Chylus concoctionis 
nutrire, und ferner durch den blinden 
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Darm oder Cæcum die Mound for- 
mire, welche ſodann durch die ۶ 
mer ausgefuhret werden. Die Nieren 
hatten ihre Correfpondenz durch eine 
Ader nach den Hoden, und lagen zu 
Ausgang der kurtzen Ribben an dem 
Rückgrath angewachſen. Bey einer 
Hündin babe der Mutter⸗Bauch zur 
dibs es th zwey Horner, worinnen 
die Leſticuli curiös zu ſehen, welche fid) 
in der Geilheit offnen. Die Vagina Ge 
der Mutter⸗Scheide ſey runtzlicht und 
knorplicht, und gehe ein klein Loch in 
das Orificium, da die Frucht getragen 
werde. Aeuſſerlich habe der Hund an 
ſeinen Gliedern folgende Beſchaffenheit: 
Nemlich die beyden Lungen Adern 
2 ngen ihm zu beyden Seiten unter den 
order⸗Blattern am Halſe hin auff Dine 
ter den Kienbacken, da ſie ſich verthei⸗ 
leten; Die Vorder⸗Blatter waͤren durch 
viele Flechſen nach der Bruſt angewach⸗ 
ſen; Die Hinter⸗Schenckel hatten ihre 
Kugeln und Pfannen, Flechſen und 
Sehnen, wie andere Thiere. Gleich⸗ 
falls hatte der Hund einen ſtarcken flei⸗ 
ſchigten Halß, mit feſten Mulculis ver⸗ 
chen. Was ubrigens alles wegen der 
Naſen und Naſen⸗Locher, Empfindlich⸗ 
keit des Gehirns anbetrifft, ſolches iff 
bereits alles bey dem Fuchs ausfuͤhr⸗ 
lich berichtet worden, darnach man 
ſich in allen deſto genauer richten 
kan. Vorerwehnter Autor ruͤhmet 
unter andern Inteftinis vornehmlich 
das Colon oder den groſſen Darm 
im Leibe, welcher von mancherley cellu- 
lis durch ein Band gehalten werde, da⸗ 
durch der Nahrungs⸗Safft ſeinen Gang 
ferner zu den übrigen Inteſtinis con- 
tinuire. Er habe ſein Lager bey der 
rechten Niere, und gienge ferner unter 
der Leber durch eine Kruͤmme zu der 
Miltz, von dar nach der lincken Niere, 
wo er fih bald endige, und den Intefti- 
nis recta einen Uhrſprung gebe, wie denn 
auch das Eingeweide hinten am Schloß 
fe durch ein doppelt Band befeſtiget, ale 
ſo ſchwebend gehalten wuͤrde. Wer von 
dieſer Materie ein mehrers zu wiſſen vere 

langet, der leſe ferner nach usqve ad pag. 
41. ſonderlich aber beſehe er die Explica- 

tiones figurarum tabula 7. 8. 9. & 10. da 
wird ev einen deffo ausführlichern deutli⸗ 
chern Unterricht erhalten, welches ich 
mit Fleiß um geliebter Kuͤrtze willen, 
dem geneigten Leſer nicht Geet? zu 
en 
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feyn, uͤbergehen, und denſelben dahin | | wien will, kan obangezogenen Auto- 


verweiſen wollen. Und ſo viel Nachricht 
von einem Hunde erachte für einen Ja⸗ 
ger genug zu ſeyn; Wer ein mehrers 


$ 


rem an gemeldtem Ort weiter ۶ 
leſen. 


Von den Affen. 


Ob zwar dieſes ein ſeltſames fremb⸗ 
des, und zur Jagd gantz nicht gehoͤri⸗ 
ges Thier iſt, daß alſo deſſen Beſchrei⸗ 
bung wohl nachbleiben konte, ſo habe 
doch, weiln oͤffters Herrſchafften dieſel⸗ 
ben aus Curiofitat und zum poſirlichen 

eitvertreib in ihren Gemaͤchern und 

immern halten, von deren Art und Na⸗ 
tur ein wenig handeln wollen, zumahl, 
da ich ohnedem auch ſchon von dem Pa⸗ 
pagoy, und Indianiſchen Raben etwas 
geſchrieben habe. Der Affe iſt dem Men⸗ 
ſchen denen Aufferlihen Gliedern nach 
in etwas gleich, innewendig aber nicht, 
doch wollen Galenus und andere, daß das 
Gehencke u. die Kutteln im Affen wie im 
Menſchen fagen, und wo in denen Thie- 
ren wegen Hitze der Leber und des Her⸗ 
tzens die Nahrung ſich mehr in die Vor⸗ 
der- Glieder, dann in die hintere aus- 
theilet, da iſt allewege der Vordere Theil 
etwas hoher, dann der hintere, wie an 
denen Pferden zu ſehen, die vorne etwas 
auffrechter, dann hinten ſeynd. Die Af⸗ 
fen haben unten am Bauche und allen 
Gliedern viel raucheres Haar, als an⸗ 
dere Thiere haben: Das Angeſicht komt 
faſt dem menſchlichen bey, wie an der 
Maſen, Ohren, und Zähne zu ſehen ift. 
Es haben dieſelben unten ein gantz dünn 
Augen⸗ Glied, das ſich weiter denn 
das obere ausſtreckt, alſo, daß fie über 
und unter dem Aug mit Braunen be⸗ 
ſchmieret ſeyn, welches andere vierfuͤßi⸗ 
ge Thiere nicht alle haben, ſondern das 
unterffe Augenlied hat keine Augenbrau⸗ 
nen. An der Bruſt haben fie zwey Dutt: 
wartzlein, und Arme wie ber Menſch, 
aber raucher, dieſelben konnen fie auch 
als die Schenckel an fic ziehen, und von 
ſich ſtrecken: Die Nagel und Finger, 
auch die Hande ſind faſt den menſchlichen 
gleich, nur wilder. Die Fuſſe ſind wie 
groſſe Hande, da die mittelſten Zehen 
etwas langer; Ja der Fußtritt it faſt 
einer Hand ahnlich, und nicht ſo breit, 
ſondern in die Laͤnge einer Hand⸗Hoͤhle, 
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fo gegen den hintern Theil der Serle fid) 
ſchmaͤhlert, denn da iſt der Fuß etwas 
dickhautigter, faſt einer Ferſen gleich, doch 
etwas klein, und nicht wohl formiret: 
Die Fuͤſſe kan der Aff auf zweyerley Wei⸗ 
ſe brauchen, er gehet darauf, und kan ſie, 
wie die Hande, hin und her biegen und 
wenden. Seine Arm oberhalb (boe 
gens ſind dicke, oberhalb Knies gar kurtz 
gegen das Gliedmaß der Armſpin⸗ 
deln und Schienbein zu rechnen: Der 
Nabel raget ihm nirgends herfuͤr, aber 
ſtatt deffen finden fih etwas harte Sunol 
lein: Von oben herab biß zum weichen 
Bauch find alle feine Glieder groſſer, 


denn die Untere, wie dann alle ۰ 


fige Thiere gemeiniglich von fünf Torte 
len oben drey Theil einnehmen, deswe⸗ 
gen denn der Aff etwas von der Geſtalt 
des Menſchen abtritt; Sie haben keine 
Arſchbacken, welches mit den vierfuͤſ⸗ 
figen Thieren gemein iſt: Sie gehen auch, 
wie andere vierfuͤſſige Thiere, mehr un⸗ 
ter ſich gelencket, denn auffrichtig, tragen 
auch keinen Schwantz, wie ſolcher dann 
auch dem Menſchen mangelt, ſo auff 
zweyen Fuͤſſen gehet. Das Geburths⸗ 
Glied iſt am Weiblein einer Frauen⸗ 
Scham gleich, am Maͤnnlein aber faſt 
wie ein Hund. Iſt ein lacherliches pos- 
ſirliches Thierlein, weil feinem Coͤrper 
allerhand luſtige Dinge eingepflantzet 
find. Die veretableſte Art der Affen iff 
diefe, die kein langlichtes Angeſicht, kein 
Hundes⸗Gebiß oder langen Kiefel haben, 
denn lang auszudehnen iſt der rechten 
Affen Art gantz zuwieder, auffrecht ge⸗ 
hen aber, ſchnell laufen, die Daumen, 
wie auch das fleiſchigte Geder an den 
Schlafen, Weiche und Haͤrte des Haars, 
die Laͤnge und Gerade unterſcheiden der 
Affen Arten. Es haben die rechten Af⸗ 
fen umb die Schlaͤfe etwas mauicht oder 
weich haaricht dickes Fleiſch, eben wie 
bey dem Menſchen die Schaͤdel⸗Nath 
niederſitzet. Dahingegen haben die an⸗ 
dern Affen alle Zähne etwas größte 
¢ 


Von denen Soie, 


Die rechten Affen, fo menſchlicher Ge- 
ſtalt am gleichſten, haben einen Gebre⸗ 
chen, der zwar klein, ſie aber dennoch 
verhindert, daß ſie nicht ſo gar, als der 
Menſch, auffrecht gehen mogen, dann der 
Anfang der Hüften if mit dem Wuͤr⸗ 
bel an der Dicke an einander gehefftet, 
fo haben fie etliche Maug- Adern, die 
vom Ende des Schienbeins biß mitten 
in das Dicke Bein ſich erſtrecken und 
daſelbſt ein wenig Oberhalb einwurtzeln 
und fid mit den Mauß⸗Adern ver⸗ 
winden, die ſich oberhalb ziehen, dadurch 
dann die Ausſtreckung der Schenckel⸗ 
Spindel verhindert, ja dergeſtalt hinter 
ſich gezogen wird, daß auch das Knie 
nicht recht mag ausgedehnet werden: 
Dahero kommt, daß der Affe ſeine 
Schenckel, als ein Menſch, der einen 
hinckenden ſpottet, brauchen kan. Die 
Zehen des Affen⸗Fußes ſind dem 
Menſchlichen auch nicht ahnlich, dann 
der Menſch hat kleinere Zehen an den 
Fuͤſſen, als die Finger an den Haͤnden 


find: Hingegen hat der Aff an den Fuſ⸗ 
fen gröffere, auch längere Zehen, weder 


andere Thiere, dann die vordere Tap⸗ 
pen geſpalten ſind. Sonſt hat der Aff 
auch eine Spann⸗Ader, ſo ſich beym Riß 
einbeuget, und von oben biß auf die un⸗ 
terſte Glieder reichet, und dieſe Ader ift 
beym menſchlichen Fuß nicht zu finden; 
Und aus ſolcher Spaltung kommts, daß 
der Aff leichtlich klettern kan, und dar⸗ 
zu eine ſchmahle Ferſen hat. Das Ge⸗ 
aͤder in denen Armen des Affen iſt eben 
ſo beſchaffen, wie beym Menſchen, auch 
hat der Aff einen Daum, er iſt aber 
Pure, rahn, und ungeſchickt; Die Hand 
iſt auch der Menſchlichen ziemlich gleich, 
auſſer daß ſie einige Gebrechen und 
Maͤngel hat; Unter der Achſel des Af⸗ 
ſens findet ſich eine Mauß⸗Ader, ande⸗ 
re hingegen wiederlegen ſolches, daß die 
Geſtalt, Adern, und andere Gliedmaſ⸗ 
ſen des Affens mit der menſchlichen Ge⸗ 
ſtalt gleich kommen ſolte. Die Thiere, 
ſo ein lebendiges Thier gebaͤhren, dieſel⸗ 
bigen biegen ihre Knie vor ſich, und die 
Wiederbück oder Gelencke hinter fid, 
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ausgenommen Menſchen, Affen und 
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Barinne. In der Barbaren, Mauri- 
tanien, im Koͤnigreich Fezzo Marocco, 
da ſind ſie Hauffen weiß. In Indien 
follen auch fhöne groffe Affen ſeyn, deren 
Natur und Eigenſchafft iſt, daß ſie ihre 
Jungen hefftig lieben, dann wo ſie auff⸗ 
erzogen werden, zeigen ſie ſolche allem 
Volck, und wollen, daß ſolche Jeder⸗ 
mann caresſiren foll, wann fie aber zwey 
Jungen haben, ſo lieben ſie das eine, 
das andere haſſen ſie, welches ſie nun lie⸗ 
ben, ſolches kommet felten auff, weil fie 
ſolches continuirlich druͤcken, und her⸗ 
umb ſchleppen; Das andere, fo fie haſſen, 
figet ihnen ſtets auf dem Rücken, und 
kommet eher auf, als das geliebte. 
Wann ſie dasjenige, ſo ſie lieben und vor 
ſich tragen, bey Verfolgung und Nach⸗ 
jagung des Jagers von ſich werffen und 
verlaſſen, fi abet auf einen Baum re- 
tiriren müffen, und das Verhaſte ihme 
auf dem Rüden bleibet, und davon 
kommet, ſo lieben ſie hernach ſtatt des 
Geliebten daſſelbe. Bey abnehmendem 
Monden, und zwar beym Neuen Licht 
find fie ſehr traurig, aber im zunehmen⸗ 
den froͤlich. Furchtſam und posfirfid) 
iſt der Aff, will dem Menſchen alle Din⸗ 
ge nachmachen, lernet das Boͤſe ehe, denn 
das Gute von dem Menſchen, und ver⸗ 
laffet feine wilde Art nicht gaͤntzlich, daß 
er nicht raſend und zornig werde. Er 
kennet ſeinen Herren aber lange Zeit, 
und iſt dem lange Zeit feind, der ihn be⸗ 
leidiget hat: Iſt auch febr. geyl in fei 
ner Brunfft, daß er auch auf den Loͤ⸗ 
wen ſpringet, und iſt zu allen Dingen 
ſehr gelernig: Fuͤrchtet die Schild⸗Kroͤ⸗ 
the ſehr, und iſt ihr Feind. Es werden 
die Affen auff verſchiedene Arten gefan⸗ 
gen: Weil ſie den Menſchen alles nach 
thun, fo fegen die Jager ifich unter einen 
Baum, darauf die Affen ſitzen, da denn 
der Jaͤger eine Schuͤſſel mit Waſſer hin⸗ 
ſetzet, und das Angeſicht waͤſchet und 
dann weggehet, vorhero aber die 
Schuͤſſel ſtatt des Waſſers mit Vogels 
Leim anfüllet, da denn die Affen fol» 
ches auch nachmachen, und mit dem 
Vogel⸗Leim die Augen zuſchmieren und 
daruͤber gefangen werden; Andere der⸗ 
D d glei⸗ 
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gleichen Arten mehr zu fangen, will ge⸗ ben einen gifftigen und ſehr toͤdtlichen 
liebter Kuͤrtze halben übergeben: Die Biß. Die Chynefer machen eine que 
Affen haben ein groſſes Netz, und weil te braune Farbe aus des Affen 


fie viel ſpringen, bekommen fie oͤffters Blut. Wer hiervon mehr verlanget, 
der beſehe Gelneri Thier⸗ Buch gleich 
zu Anfange. 


Bruͤche, ſind auch mit der Schweren 
Noth, Entzuͤndung Lung und Leber, 
Miltzes und Blaſen behafftet, ha⸗ 
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handelt 


Achdem GOTT der All⸗ 
mächtige dem menſchlichen 
Geſchlechte alle wilde Thie 
re, Voͤgel und Fiſche zu 
ihrer Speiſe nachgelaſſen, 
und frey gegeben hatte, fo 
haben ſolche nach beſchehenem Sunden⸗ 
Fall vor demſelben als vor einem Ty⸗ 
raunen einen Abſcheu bekommen, weil 
fie von Natur ſich befuͤrchten und ein- 
bilden kunten, daß die Menſchen ihnen 
nach dem Leben trachten und nach der 
von Gottlicher Ordnung ihnen extheil⸗ 
ten Macht daſſelbe nehmen wurden. 
Derohalben zu denenfelben, weil fle aus 
natuͤrlicher Furcht ſcheu und ſwie ich 
waren, damahls wohl unſtreitig, wie i 
laude, anfaͤnglich die Hunde gebrau⸗ 
dbi worden, welche bem Menſchen biete 
Wide waren, ihm das flüchtige 
ild einhohleten, das unſichtbare aber 
durch ihren Geruch auff der Wild- 
Spuhr verfolgeten und entdeckten, biß 
man endlich mit Bogen und Pfeilen das 
Wild heimlich beſchliechen und gefallet 
hat: Wie fonder Zweiffel der mac, 
welcher in der Wuͤſten gewohnet, und 
ein guter Schuͤtze geweſen, gethan ha⸗ 
ben mag, ingleichen Eſau, dem fein al 
ter Vater Iſaac vor feinem Ende, fei- 
nen Zeug, Kocher un 
men, und ihm ein Wildpraͤth zu fahen 
befohlen hat; Woraus abzunehmen, daß 
gleich anfaͤnglich dergleichen Jagden mit 
Bogen und Pfeil auch im alten Teſta⸗ 
ment gehalten worden ſind: Nicht we⸗ 


Koͤcher und Bogen zu neh⸗ 


Von dem Tagd⸗Wezeug. 


niger haben auch nachgehends unſere al⸗ 
te Vorfahren auff des Wildes Gange, 
und deren gewohnliche Wexel und Ste- 
ge hin und wieder unterſchiedliche ver⸗ 
deckte Gruben, Fallen, Schlagbaͤume 
und Schleifen auffgeſtellet, darinnen fte 
das Wild gefangen und geſchlagen, wie 
dann dergleichen Gruben, fo wegen der 
ſchaͤdlichen ungeheuern Raub⸗Thiere ane 
gerichtet werden, annoch an vielen Or⸗ 
then gebrauchlich find und gefunden wers 
den. Dieweiln aber in ſolche Gruben 
oͤffters arme Leute, fo ihre Nahrung fus 
chen, und ſich in Waldern verirren, oder 
auch huthend Vieh unverſehens verfal⸗ 
len, und in ſolchen Wildniſſen ohne Huͤlf⸗ 
fe umbs leben kommen muͤſſen, hat man 
nachdem an ſtatt der Schleiffen oder 
Schlingen, ſo vermuthlich von Baſt o⸗ 
der Haaren moͤgen geweſen ſeyn, aus 
dem aus der Erden, menſchlicher Nah⸗ 
rung zum beſten, gewachſenen Hanffe 
Faden, Stricke oder Leinen zu ſpinnen 
erſonnen, woraus nachgehends die Garn 
oder Netze zu machen angefangẽ worden, 
durch deren Auffſtellen das flüchtige Wild 
ſich unvermercket verwickeln muͤſſen, 
welches der Menſch erſchlagen, und zu 
ſeiner Speiſe brauchen konnen. Als 
nun die Obrigkeit die Jagd fich alleine re- 
lerviret, dem gemeinen Manne aber fol- 
che verbothen, hierzu ferner auch zeithe⸗ 
ro groͤſſeres Nachdencken auffgewendet, 
und beſſere Geraͤthſchafft oder Jagd⸗ 
Gezeug jemehr und mehr erfunden wor⸗ 
den, hat man endlich leinene Planen 
Dd 2 oder 
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nug zu bewundern; dagen unfe⸗ 
ichen Suͤn⸗ 


en, biß dergleichen leche Beduͤrff⸗ 
niſſe und endlich das Garn, un ۱ 

1011011 worden, woraus nöthige Kleidung 
zu des Menſchen Nothdurfft, nemlich 


die Hembde, Hoſen unb Wambſt gema⸗ 
CG Meister gebohren, alfo wohl hierin 


chet werden, da in Ermangelung deſſen 
der arme Menſch, ſo nackend und bloß 
von Mutterleibe kommet, ſeine natuͤrli⸗ 
che Schaam nicht verbergen, ſondern 
erfrieren und verderben muͤſte. Waren 
nicht zur Zeit der Menſchwerdung un⸗ 
ſers Heylandes die Windeln, nicht we⸗ 
niger bey dem Begrabnuß deſſelben die 
Schweiß⸗Tuͤcher dem Flachs zu Lobe in 
ruͤhmlichem Gebrauch: Wie pradtig 
prahlete nicht dorten der reiche Mann, 
als er ſich mit Purpur und koͤſtlicher Lei⸗ 
newand kleidete, ingleichen Salomon ۱ 
mit ſeinen Feyer⸗Kleidern, anderer Exem⸗ 
pel zu geſchweigen. Die verſtorbene 
Eörper wurden vor dieſem in denen 
Morgen Lander in ballamirte Lein- 
wand eingewickelt: Wie nuͤtzlich auf dem 
ungeſtuͤmen Meere die groſſen Segel 
auff denen groſſen Laſt⸗Schiffen ſind, 
durch welche der Wind ſie ſorttreibet, 
und dadurch Handel und Wandel ge⸗ 
trieben wird, lehret die tägliche Erfah⸗ 
rung: Wo wolten Kriegs⸗Leute und 
Soldaten ſich im Felde oder bey Belage⸗ 
rungen vor Froſt und Ungewitter ver⸗ 
bergen koͤnnen, wann ſie nicht in denen 
von Leinewand gemachten Zeltern Be⸗ 
ſchirmung haͤtten: Wie noͤthig man 
auch in der Wirtſchafft die leinene Sa⸗ 
cke zu unterſchiedener Beduͤrffniß brau⸗ 
chet, iſt wohl einem jeden bekant, und 
dergleichen mehr, fo alles anzuführen, 
viel zu weitlaufftig fallen mochte. Wol⸗ 
len wir demnach vorjetzo zu unſerm 
Zweck ſchreiten, und weiln, ſolange die 
Welt geſtanden, von dem Menſchen bey 
jeder Wiſſenſchafft jederzeit auff leichte⸗ 
re und heqvemere Art, je mehr und 
mehr geſonnen worden, hat man auch 
in dieſem Stuͤck den Jagd⸗Gezeug ver⸗ 
beſſert, und von Leinewand Planen oder 
Tuͤcher zu fertigen angefangen, mit wel⸗ 


auszubeſſern ſey. 


| 


I 


| den die wilden Thiere eine zeitlang le 
| 


bendig umbſtellet und inne behalten wer⸗ 
den, biß ſelbige die Hohe Landes⸗Obrig⸗ 
keit zu gelegener Zeit mit fonderbatrer 
Vergnuͤgung auff unterſchiedene Art ere 
leget, da das Wild ſonſten vormahls 

wann es in die Netzen gefallen, von bee 
nen Bauern mit Keulen oder Aexten 
zu ſchanden geſchlagen, auch manches 
heimlich ver partiret worden, alfo diefe 
Jagd mit Tuͤchern vor ruͤhmlicher, und 
vornehmer gehalten wird, auch vor die 
Hohe Obrigkeit alleine gehoͤhret, und 


vorbehalten iſt. Weil nun in keinem 


Ding, alſo auch hierinnen, niemahls 


ein Unterricht noͤthig ſeyn moͤgte, fo will 
hierdurch dem geneigten Leser, ſoviel 
mir moglich, deutlich anzeigen, auf was 
Weiſe man damit gehoͤriger Maaſſen 
umgehen, ſtellen, und jagen, auch wie nad 
defen Verrichtung ſolches wiederur 
abzuwerffen, aufzuheben, wohl zu ver⸗ 
wahren, und das ſchadhaffte wiederum 
Und ob uns wohl, 
ſowohl von denen Frantzoſen und Enge- 
landern, als auch von denen par Force- 
Jaͤgern und anderen Nationen ſtets 
vorgeworffen wird, ob jagten wir Teut⸗ 
ſchen das Wild auff eine hinterliſtige 
Umbſtellung der Tuͤcher, Netzen und 
Garnen, und erwuͤrgten die wilden Thie⸗ 
re gantz haͤuffig morderlicher Weiſe, 
wann ſie ſagen: les Alemans Font rien 
que le chaſſe meurterieufe ; So ſtelle 
ich dannod einem jeden Unpartheyiſchen 
n judiciren frey, ob nicht unfer teug- 
ches Jagen, . enen der Tuͤcher 
oder des Jagd⸗Jeugs eine hoͤchſtruͤhmli⸗ 
che Invention fen, vermittelſt welcher von 
einer Hohen Landes⸗Obrigkeit mit weit 
beſſerer Beqvemlichkeit ſowohl in ihrer 
zarten Jugend, als in ihrem krancken 
uſtande, oder bey ihrer beſchwerlichen 
Leibes⸗Conſtitution, ja auch wohl gar in 
ihrem hohen Alter das verlangte Wild⸗ 
prath mit groͤſter Commoditàt aus ife 
rem Schirm nach Dero Gefallen erle⸗ 
get werden fónne; Lind koͤnte ein folder 
junger Pring in feiner zarten Bluͤthe, 
oder ein corpulenter unbehelfflicher, 
kraͤncklicher, oder auch ein Alter Eißgrau⸗ 
er Herr, an deren Wohlſeyn und Le⸗ 
ben viel Land und Leuten gelegen, ſehr 
groſſen Schaden nehmen, wann er durch 
das ſchnelle Piquiren der flüchtigen Pfer⸗ 
de und Wilde ſtuͤrtzte, Arm oder Bein 
zerbrache, oder gar auff der SEN ée 
[47 
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bliebe, wuͤrde alſo ſchlechte Luſt oder Pro- 
fit bey ſolchem Jagen ſeyn. Und ift ja 
eigendlich die Jagd des Wildes einem 
Herrn zur Luſt und Ergoͤtzlichkeit des 
Gemuͤthes zugeeignet, ſolche mit ۶ 
gnuͤgung anzuſchauen, als welchem das 
Wild feines Landes gehörig , keineswe⸗ 
ges aber den Jaͤgern oder Jagd⸗Bedien⸗ 
ten zu Gefallen angeſtellet. Glaube da⸗ 
hero wegen vieler traurigen ungluͤckli⸗ 
chen Todes⸗Faͤlle, fo von Piquiren herge⸗ 
kommen, es muͤſſe der böfe Gett dieſes 
erdacht haben. Merckwuͤrdig iſt noch 
hierbey zu erinnern, wie ein Frantzoſt⸗ 
ſcher Autor in Octav. welchen ich zu Paris 
ſelbſten gekauffet, defen Titul le Par fait 
Chaffeur heiſſet, fich fo. hardy erzeiget, 
und ſehr frey von der Jagd der ۶ 
ſchen Fuͤrſten gleichſam pasquillando fol⸗ 
gendes ſchreibet: Die Teutſchen jagen 
oder rennen nicht par Force, ſondern 
machen nur morderiſche Jagden: Sind 
ſehr musqunftlg und enferfichtig auf die 
Jagd, und verbiethen ſolche bey Strafe 
des Lebens, wann ſich Jemand im Ge⸗ 
biethe feiner Herrſchaffd unterſtehet zu 
ſchieſſen, nicht ſoſehr in Betrachtung der 
Jagd, und des Schieſſens, als nur umb 
zu verhindern, daß das Wildprath aus 
ihrem Geblethe nicht verſaget werden 
moge. Alle ihre Vafallen und Unters 
thanen find verbunden zu gewiſſer Saty 
res⸗Zeit an einen gewiſſen Ort, wo es 
befohlen wird, ſich zu verfügen, allwo 
eine gewiſſe Eintheilung zum treiben ge⸗ 


madet wird nach denen Thieren, die fie} 


fangen wollen: Und ſtellen niemahlen 
dieſe Jagden an als wann das Wild- 
prath feiſte iff. Wann nun dieſes ift, be- 
geben ſie ſich ziemlich nahe an das Holtz, 
welches ſoll gejaget werden, in groſſer 
Menge, ſtellen und ſpannen Tucher, Lap⸗ 
pen, Netzen und andere Dinge mehr 
herumb auff, umb das Wildprath ein- 
zuſchlieſſen; Viele Leute find bereit folde 
umbzubringen: Nechſt dieſem machet 
und ſtellet man eine General- ۹ 
zum treiben an, und ſeynd mit Pfählen 
befeſtigte erhabene Oerter, darauf fid 
bie Cavalliers und Dames begeben, all- 
wo das meiſte bezwungene Wildprath 
wegen der Tiber und Zäune fid) hin 
begeben muß, und alles, was ſich in die⸗ 
fem Holtze und Jagen auffhalt, (aufer 
welches bißweilen quer durch die Tret- 
ber bricht und fliebet,) wird Saa) ‚ 
daß wohl oͤffters auff die 2, big 300. feiſte 
Thiere und Wildpraͤth umbgebracht und 
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erſchlagen werden; Wormit hernach 
die groſſen Herren ihre Kuͤchen zu fuͤl⸗ 
len, das meiſte in Faͤſſern einzulegen und 
einzuſaltzen pflegen: Erwehlen alſo die⸗ 
jenigen Hilger und Gebuͤſch, in welchen 
fle ſagen wollen, einige erwehlen roth 
Wildprath, darauf ſie a parte jagen, an⸗ 
dere ſchwartz Wildpraͤth, welches fte tu- 
rieux ermorden, wann fie feiſte find, 
dann ſonſt jagen ſie keines, weil ſie nicht 
gut zum einſaltzen find: Warten alſo bey 
jeder Art Wildprath fo lange, bif fte feis 
ſte ſind, und continuiren hernach mit 
Einſaltzung des Wildpraͤths fo lange, 
big Küche und Faͤſſer voll find. Sie ja⸗ 
gen auch noch uͤberdieß mit Buren oder 
gezogenen Roͤhren und مان‎ nur mit 
einer eintzigen Kugel in freyem Feld, 
ziehlen lang vorhero auf dasjenige 
Theil des Leibes der Thiere, wohin ſie 
treffen wollen, ehe fie ſchieſſen, umb deſto 
beffer zu reusſiren. Das übrige ihrer 
Jagden mit denen beiſſenden Thieren 
machen fte mit Schleifen, Fuß⸗Stricken 
und Kloben. Bey der Jagd des kleinen 
Wildpraths jagen fie mit Netzen u. Gare 
nen, auch Feder⸗Spiehlen. Diejenige, 
worzu ſie die Netzen brauchen, geſchie⸗ 
het mehrentheils des Nachts mit Feuer, 
und die bey Tage mit klugen Huner⸗ 
unden, und fouteniren das Feder⸗ 
Spiehl und Voͤgel durch die Hunde. Mit 
dem Tyraß jagen und fangen fie gange 
Volck Reb⸗Huͤhner. Zu dieſem Ende 
1 ſie wohl abgerichtete Voͤgel, daß 
je mit denen Hunden jagen, welche ſie 
wohl verſtehen und kennen. Wann die 
Reb- Hühner nun den Vogel uber fi 
ſehen, drücken fie fid) folder Geſtalt, da 
man ſie ſehr leicht fangen und bedecken 
kan, daß nicht ein eintziges Darvon echap- 
piren kan. Die Nacht⸗Jagden anlan⸗ 
gend, ſind ſolche bey ihnen in Zuse E- 
tim, des Abends beym letzten ۶ 
ben ſich die Huͤhner zuſammen an einen 
Ort, und das iſt ihnen leicht, weil man 
allda zur ſelbigen Zeit niemahl jaget, 
und nichts geſtoͤhret ober geſcheuchet wird: 
Geſtalt man fo nahe an ſie kommen fan, 
als man will; Wann das geſchehen, ge⸗ 
het man mit einem hohlen Spiegel in et 
ner Laterne dahin, und laͤſſet diejenigen, 
die das Garn tragen ſollen, folgen: Wie 
man ſolche hernach bedecket, foldes iff an 
ſeinem Ort von dieſer Jagd ſchon beſchrie⸗ 
ben: Es iff zu mercken, daß alles ۶ 
prath und Vogel in Teutſchland eher 
warten, als an allen andern Orten, weil 
Dd 3 man 
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man allda nicht jagen und ſchieſſen bart, 
und alfo allem Wildpraͤth leichtlich nahe 
kommen kan, und es mehr als anderſt⸗ 
wo aushaͤlt, weil es nicht geſchoſſen, noch 
geſtohret wird. Deshalben es auch ma⸗ 
det, daß dieſes Volck, die Teutſchen, fi 
nicht die Muͤhe giebt zu jagen, wie an⸗ 
dere Nationes, dieweil fie gerne commo- 
de und ohne Muͤhe und Unkoſten das 
Plaiſir zu fangen haben wollen. Und 
dieſes ift die Raifon, warum fie ſich über 
alle Manier zu jagen moqviren, deffen 
ſich andere Nationes bedienen und vor 
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allen andern uͤber die Frantzoſen, wann 
ſie ſolche par Force jagen, zu Pferde ſchieſ⸗ 
fet, mit vielen Hunden und deren Eqvi- 
page ſehen, umb die wilden Thiere zu 
fangen, welche ſie ſehr leichte todten, oh⸗ 
ne Muth, Unkoſten und Arbeit. Da fele 
man nun hieraus, was dieſer unreiffe ſo 
genannte Par fait Chaſſeur vor ein unver⸗ 
nuͤnfftigesKeſonnement von gꝛoſſen Her 
ren zu fallen ſich unterſtehe, da er doch 
nicht capable iff, hiervon zu ſprechen, und 
EI billig dieſerwegen derbe Pfunde ۶ 
en. 


Von den hohen Duͤchern. 


Dieweiln nun, wie vorgemeldet, 
diefe alte Gewohnheiten, das Wild zu fan- 
gen, nach der Zeit aus vielen Urſachen 
unterblieben, aud) weiln hohe Landes- 
Fürſten unzehlbahre vielfaltige Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤlle auf der Jagd wilder Thie- 
re gehabt, wann ſie mit den Pferden 
gerennet, geſtuͤrtzet, und oͤffters in Leib: 
und Lebens: Gefahr gerathen find, Hat 
man hierzu beqvemere Mittel, nehmlich 
die Planen oder Tuͤcher erfunden, worin- 
nen mit beſſerer Sicherheit Hoher Herr 
ſchafft das Wild gejaget wird. Sind 
alſo die hohen Tuͤcher einer der vornehm⸗ 
ſten Jagd⸗Gezeuge, wie bereits in der 
Vorkede gemeldel worden, worinnen die 
wilden Thiere umbſtellet, und mit Ver⸗ 
gnuͤgung auff unterſchiedliche Art erle⸗ 
get werden. Ihre Hoͤhe iſt gemeini⸗ 

lich fünff Ellen oder dergeſtalt, daß kein 
ild uͤberſetzen kan, und die Lange 200. 
Ellen, das machen 80. gedoppelte oder 
160. einfache Wald- Schritt, wie ſolches 
der Lange und Breite nach von Alters 
her gebraͤuchlich geweſen, auch ſolche Lan: 
ge durch die Leinen endlich wohl zu hal⸗ 
ten, und zu zwingen iſt. Sie muͤſſen 
von tuͤchter felter Leinewand wohl gewe- 
bet ſeyn, und wird dergleichen Leine⸗ 
wand am beſten und wohlfeilſten in 
Schleſien und Ober⸗Lauſitz gemachet, 
und nachdem die Breite, alſo wird auch 
der Preiß gerechnet. Sonſten giebet 
man vor ſchmahle Leinewand hier zu 
Lande vor das Schock z. Thlr. das waz 
ren zu drey Breiten acht Schock oder 24. 
Thlr. Damit ich nun ſolches noch deut⸗ 
licher vorſtelle, fo zeige allhier ein Tuch, 
daran die Haupt⸗ oder Ober: Leine, wel- 
che 5. Zoll dick zu ſeyn pfleget, und an jed⸗ 
wedem Ende des Tuchs gute vier Staff 


tern langer ift, auch ungefehr drey Stein 
ſchwer wieget, und 8. Thlr. etliche Gro⸗ 
ſchen koſtet, mit A. bezeichnet habe. Die 
Unter⸗ Leine iff etwas ſchwaͤcher, ohnge⸗ 
fehr zwey Zoll dick, und gehen an jedem 
Ende des Tuchs zwey Klafftern vor, 
wieget zwey und einen halben Stein, und 
kommt an Gede nur o. biß /. Thlr. iff mit 
Lit. B. gezeichnet. Am Ende des Tuchs 
Lit. C. fommen kleine holtzerne gedrech⸗ 
ſelte Knebel einer Hand lang, und 8. Zoll 
und eines Daumens dicke, und werden 
derſelben ſechſe an kleine Leinchen ange⸗ 
ſchlinget , und feſte am Ende des Tuchs 
angenehet, dergleichen D. kommen auch 
an jedem Ende zuruͤcke ſechs ۶ 
cher, zu welchen langliche eyſerne Ringe 
mit Bindfaden eingefaſſet werden. 
Wann nun ein Tuch aus iſt, und das 
andere angeſtellet werden foll, fo knebelt 
man ſolches an den Wechſeln zuſammen, 
und gehet dafelbſt wohl eine gute halbe 
Elle uͤbereinander. Lit. E. werden ſo⸗ 
wohl an der Ober⸗Leine, als auch an der 
Unter⸗Leine eyſerne Ringe in der Groͤſſe 
eines harten Thalers ungefehr eines Fe⸗ 
der⸗Kiehls dicke durchgezogen, und an 
duͤnne Leinchen jedweder drey Viertel 
der Ellen von dem andern ans Tuch ge⸗ 
nehet, und daſſelbe durch die Leinchen ein- 
GA oder eingeſaͤumet, wo aber die 
Ringe ſtehen, werden folde mit Neſſel⸗ 
Lochern umbſtoſſen, weil ſie am Tuche 
feſte halten muͤſſen: In ſolche Ringe 
nun wird an gehoͤhrigem Orte oben die 
Ober⸗Leine, unten aber die Unter⸗Lei⸗ 
ne durchgezogen, daß fih das Tuch aic 
hen kan, und kommen uͤber 400. Ringe 
zu jedem Tuch: An der Ober⸗Leine wer? 
den auch to. Wind- Leinen, wie Lit. F. 
anzeiget, angemachet, jede vier Saen 
’ 


lang, und eines guten Fingers dicke, 
und nach Lange des Tuchs eingetheilet. 
Wann nun das Tuch auffgehoben wird, 
fü wird jedes abſonderlich, wie auch bie 
Ober⸗ und Unter⸗Leine zuſammen ge- 
ſchlinget, damit ſich im Auffſtellen ni 
verwirre, fondern alles richtig fey: An 
jedwedem Ende des Tuchs wird mit fei⸗ 
ner ſchwartzer Oehl⸗Farbe des Her⸗ 
ren Wappen oder verzogener Name 
nebſt der Jahreszahl, wann ſie gema⸗ 
chet worden, gezeichnet, und alſo iſt das 
Jagd⸗Tuch ſoweit fertig. Die Furckeln 
darzu, deren eilffe ſeyn muſſen, muͤſ⸗ 
ſen von Dannenholtze, weil ſolche leicht 
und ſteiff find, gemachet, oben aber mit 
einem Ring und eyſern Haacken fe⸗ 
ſte beſchlagen werden, weiln darauff das 
Tuch mit der Ober⸗Leine liegen muß: 
Solche Furckeln muffens. und eine halbe 
Elle, auch etwas langer ſeyn, nachdem 
der Erdboden weich oder hart iſt. Die 
groſſen Hefftel zu denen Ober⸗ und Un⸗ 


ter⸗Leinen, wie auch die Schlagel hierzu 


muͤſſen ja von feſtem weißbuchenen Hol⸗ 
tze gemachet, auch oben mit eyſernen Rin⸗ 
gen beſchlagen ſeyn: Die Seid zu dee 
nen Wind- Leinen und Haacken, damit 
diente: Leine angepfloͤcket, muͤſſen eben- 


falls von hartem buͤchenen, und Hage⸗ 


dornenen Holtze zu trockner Zeit gehauen 
werden. Wie nun nach rechter Manier 
ſowohl bie Ober⸗ als Unter⸗Leine, nebſt 


den Wind⸗Leinen anzubinden ſeyn, und 


der Schlag umb den Hefftel zu machen, 


auch im Regenwetter nach Beduͤrffniß 
Vou rii] und wieder git tan, | 


habe ſolches Band mit ND. gezeichnet, 
weiln dergleichen kein Bauer, noch Schif⸗ 
fer im Gebrauch haben. Wann nun 


mit dem Tuche in das runde das ge⸗ 


nannte Krumme ſoll geſtellet werden, 
wird ein Hefftel innewendig au der Un⸗ 
ter⸗Leine bey einer Wind⸗Leine, wo es 
ſchmieget, geſchlagen, ind das Tuch dar⸗ 
hinter geleget. Wo aber ſtarcke und 


glatte Baume ſtehen, die ausgeſchnoͤt⸗ 


telt ſind, oder kleine Aeſte haben, auch 
das Tuch wohl anliegen kan, hat man 
es nicht noͤthig, aber auswendig, wann 
das Tuch gehoben, werden die Wind⸗ 


Leinen angebunden, ſo lange als es Run⸗ 


de gehet. Die Furckeln muſſen nicht in⸗ 
newendig, ſondern auswendig zwiſchen 
der Unterleine und das Tuch geſtecket 
werden, daß der Wind es nicht auffhe⸗ 
ben kan, auch wo die Furckeln innewen⸗ 


dig, fallt das Wild gerne in die Tuͤcher: 


men ungefehr = 
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Derohalben muß es innewendig im Ja⸗ 
gen, wie eine Mauer, gantz weiß und 
glatt ausſehen. Wann es nun regnet, 
fo werden alle Leinen umb etwas nach⸗ 
gelaſſen, fonſten pflegen die Hefftel aus 
der Erden zu reiſſen, oder die Leinen zu 
zerſpringen. Wie theuer nun ein ſol⸗ 
ches Tuch hier zu Lande kommet, habe 
allhier in einer Specification ausführlich 
melden wollen, ſo dem geneigten Leſer 


zur Nachricht dienen kan. 


۷ * e 

۱ Specification 

Was ein agb Tuh welches 
80, gedoppelte oder 160. einfache 
Waldſchritt lang ſtellet / in allen Kos 
ſten kan / mit deſſen Zubehoͤr: Als 

Acht Schock Leinewand a 


3. Thlr. gerechnet — — — 24. Thlr. 
Schneiderlohn, mit Zwirn 
und Wachs, betraget — 3 Thlr. 


Vier hundert Ringe, kom⸗ 


à TRIN 3. Thlr. 
Ein Dutzend hoͤltzerne Kne⸗ 
bel, und Eyſerne Knebel⸗Ringe x. Thlr. 
Dem Mahler die Wappen, 
vorne und hinten, nebſt Jahr⸗ 
zahl zu mahlen, — — x. Thlr. 
Vor groſſe und kleine Hef- 
tel von Weißbuchen⸗Holtz — x. Thlr. 
Vor zwolff Furckeln, von 
Dannen⸗Holtz mit Eyſern 
Dade | —7 — — 2. Thlr. 
Die Ober- Leine oo, Klaff- I 
tern, wieget 3. Stein, macht — 9. Thlr. 
Die Unter⸗Leine 84. Klaff⸗ 
tern, an Stein, kommt — 4. Thlr. 
Zbwey Einfaß⸗Leinchen oben 
und unten, jede 58. Klaffter — 3. Thlr. 
Zwolff ede 3 n ar 
Klafftern, jede zu 2. Groſchen, 
mache 1. Thlr. 


| Würde alſo ein Tuch kommen 52, Thlr. 


Wiiewohl wegen breiter Leinewand 
oder des Holtzwercks, und der kleinen 
Unkoſten, es etwas mehr oder weniger 
austragen koͤnte. fi (our 


Anſchlag | 
Auf ein Fuder Hohe Tuͤcher / 
deren drepe darauff gehen / wie 
hoch ſelbige in Dreßden an Gelde 
kommen: ying 


"efte 
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Als: . ER) wie hoch felbige in Dreß⸗ chlr.gl. pf. 
36, und 2 Schock Ellen ro den an Gelde kommen / 
¢ n S 7 DS Als: 
breit und jedes Schock zu 4. | t 
Thlr. 6. at gerechnet, date 55 3 323 Schock e. Ellen breite | | 
6. Haupt- Leinen, jeden Leinewand a 23 Thlr. thut —4 162 | 10| 
Centner, zu ue, Pf. das Pf. Gender: Arbeit, trage nach 
zu Chah eg تست‎ dem Auffſatz =s am Ia 
6, Einfaß⸗Leinchen von ri- l Schmiede⸗Arbeit an einem 
nem Centner am Gewichte 16 | x |— Wagen nach dem Auffſatz — 33 
42, Winds Leinen von 1. Ein eid = Zl 
Centner am Gewichte — 16 Ja || Eine Pike — 7 


1500, Ringe an die Tuͤcher 2. Gabeln — ات‎ g^ 
unten n dad s Hf, 15 |15|-* 881 a das 

2 fun in Aden as 2 I. ۰ > Pf. 3 

GE i 1 21 = 27. Schock Rinden az. pf. 


Pfund aa d, 7 . 

6. Neue Struppen unb 
Schnallen an die Wagen an⸗ 
zuſchlagen, jede a 1۰ gl. 3. pf. 


mg سس‎ 2 -— EI 


macht i 
I. Knebel⸗Leinchen von 4. 


cht - z 
42. Furckel⸗Haacken, jeden 1. 
gl. gerechnet, macht — —- 


Wagen — =ê at 
—47| ell _ 64 Furckel⸗Stangen, das 

Stuͤck al gl. 6. pf. s A 
—P4i|-|| 48. Hefftel, das Stuͤck a 


a 3. gl. 
Zwey Gabel⸗Stangen —4 —- 
م1‎ Picken⸗Stieht —⸗ | — 
6 Ein halb Schock Anpfloͤcke⸗ 


E "ER d 7 


pen⸗Schnallen⸗ 

152 Wage Eyſen zu denen 
Wagen, die Wage a r. Thlr. 
12, gl. =? - d 
Dem Gagner, vor einen 
neuen Wag 


— 48. 


e 
Dergleihen vor eine W 


9|-:|| pen zu mahlen, und zu drug ` 
cken ohngefehrr — - 

6 Dem Sattler, vor Struß ^ 
` [| pen, Shnatle undSauhauthe x 
e Knebel . 

15-4 ine 2۶ 


121-4 Summa 374 Ho 


Wagen, zo. Ellen — — 
Dem Schneider die Decke 
zu machen 2 — 


I. gl. 3. pf. machen — — 

Dem Schneider Macher⸗ 

Sohn vor die Tücher —⸗ . 
Dem Mahler vor die Koͤ⸗ Anſchlag 

lee eee Eines hieſigen Landes 

— Se لام‎ 1414 ‘ + 

۲ Die vier Rader mit Schie⸗ 


„ e Nagel, Boxen und 
: 65, 2. 9. inge (eg 4:773 P, م‎ 
Ferner Dh ia lene Bänder un | 
Was ein Fuder breite 1 Sorder⸗ tah e TA 
Mittel⸗Tuͤcher / deren viere pak pane Bagh وک‎ A EN 
darauff gehen / koſte und Vor die 4, Lehnen, Schuh — |— 


„ 


Ring und Haſvpen⸗ — — 42 ka 

, Die Axen, Bleche und Stoſ⸗ 

¢ — —5 اف‎ —.lt2 — 
Die Trag⸗ und ۲ 

ge, Schloß Ring und Linfen — 14 
Spann⸗Nagel, und Wag 


Nagel, und Deichſel⸗Ringe — 0. و‎ 
ine zweyſpanigte Hinter⸗ ۲ 


Wage zu beſchlagen h 
Transport von voriger Seite 10 12 — 
Summa 12 9 


Ferner an Wagen⸗Arbeit. 

Die zwey Hinter» Räder 
kommen — يب‎ 1 817: 
Die zwey Vorder⸗Raͤder r 16 |— 
Vorder⸗Wage und Deichſel. =2 م26‎ 
3. 6. md 


Von denen ۰ 


Wo bey Hoher Landes⸗Obrigkeit 
vieler Jagd⸗Zeug beyſammen in guter 
Ordnung gehalten wird, pfleget man 
auch gemeiniglich gerne einige Feder⸗ 
Mittel⸗Tuͤcher zu haben, umb die Stal⸗ 
lung des Jageus umb ſoviel mehr zu 
vergroͤſſern, und deſto weiter zu reichen; 
Weiln, wann das Jagen anfänglich 
weitlaufftig, fi das Wild davor feu 
et, und ob ſie wohl niedrig ſind, dan⸗ 
noch nicht überſpringen, fenbern zeitlich 
abweichen. Ihre Lange ift ebenfalls go. 
gedoppelte Wald⸗Schritt, und die Ober- 
und Unter Leine, auch Wind⸗Leinen, 
groſſe und kleine Hefftel, Ringe und Se 
bel, mit aller Zubehör, vorher beſchrie⸗ 
bener Maaſſen in allen den vorigen 
gleich beſchaffen, nur daß ſolches umb ein 
merckliches duͤnner und ſonderlich die Lei⸗ 
newand umb ein gutes ſchmahler, und 
die Furckeln darzu kuͤrtzer gemachet wer- 
ben, weswegen fle auch Mittel⸗ oder 
Schmahl⸗Tucher genennet werden wor⸗ 
auf ebenfalls das Wappen oder der Na⸗ 
me der Herrſchafft, nebſt der Jahres 
Zahl, wann ſolche gemachet worden, wie 
beſchrieben, gezeichnet wird. Sonſten 
hat man zweyerley Gattung von Mit⸗ 
tel⸗Tuͤchern, nemlich hohe Mittel⸗Tuͤ⸗ 
cher, und ſchmahle Mittel ⸗ Tücher. 
Die hohen Mittel⸗Tuͤcher ſind vier El⸗ 
len zu ſtellen, und gebrauchet man off⸗ 
ters dieſelbigen mit auch bey Hirſche 
einſtellen, ſonderlich bey kleinen Herr⸗ 


ſchafften, die nicht viel Jagd⸗Gezeug har 
ben, um die Koſten in etwas zu ſpah⸗ 
ren, wein das Roth⸗Wildpraͤth doch 
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thlr. gl pf. 

Transport 3 5 
Hinter⸗ und Lang- Wagen) — |12 |] -۶ 
Wende⸗Schemmel — ( — 2 


Vier Lehnen — = 
Den Kaften, Tritt und 
Bey⸗Kaͤſtgen zu machen — r | 6 
6. Bretter hierzu, d 
Stuͤck a 4. gl. ire . 


Eine swenfpannige Wage — 2 Te 
Dem Mahler vor Wap⸗ 
pen und anzuſtreichen — 1 —4—4 
Vor Zwilligt zur Plane 
und Macher⸗Kohn — — 1 Int 
Kommt dahero ein Zeug — —— 
Wagen nach unſerer hie⸗ 8 pol, 
figen Landes 2 Taxa in 12 مه | وی‎ 
allen — ^ me 21. 15. هت‎ 


auch nicht fo leichte uͤberſpringen kan 
zumahl wann man mit Vortheil an die 
kleinen Berge, Lehnen oder Huͤbel ſtel⸗ 
let, da der Hirſch keinen Anſprung ha⸗ 
ben kan, auch ihme ſolches höher vor⸗ 
kommet, und kan mit langen Furckeln 
von 4. und eine halbe, auch woͤhl s. Cl 
len, nachdem der Boden weich oder hart 
iſt, das Tuch hoch und glatt angeſpannet 
werden: Ob ſchon die Unter⸗Leine nicht 
ſo gar hart an der Erde anlieget, daß 
ja wohl einem Haͤßgen, oder Fuͤchſgen 
durchzukommen moͤglich ware: Wann 
ober die Jagd uͤber groß und klein zu 
ſcharff angeſtellet HE, worzu die ۶ 
Leine mit Haacken angepflocket werden 
muß, bleibet zwar das kleine drinn, der 
Hirſch aber duͤrffte wohl uͤber das im 
Grunde geſtellte Tuch leicht zum Libera 
ſetzen veranlaſſet werden, und das Nada 
ſehen hinter ſich laſſen, zumahl, wann 
er einen Berg zum Vortheil hat, und 
heiſt hierbey nach dem Sprichwort, alle 
Vortheil gelten, wornach ſich das Wild 
arsch aller dings richten will. Was nun 
die ſchmahle Mittel⸗Tuͤcher betrifft, ſind 
ſelbige eben auch von bereits gedachter 
Lange, nehmlich go, gedoppelte Schritt. 
wie die andern, und mit denen uͤbrigen 
Zubehoͤrungen gleichergeſtalt verſehen, 
nur an der Leinewand drey Ellen hoch 
u ſtellen, und ſind zur wilden Schweins⸗ 
RS febr beguen: Maaſſen eben zu ſol⸗ 
her Zeit das Roth⸗Wild verſchonet 
wird, weil die Hirſche mager, das Wild 
aber traͤchtig ift, alio wohl leicht üͤberſe⸗ 
gen. können, die Sauen aber abgeſon⸗ 
€t dert 
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bert, unb darinnen gehalten werden, 
weiln ſelbige mit Liberjesen nicht ſo fluch⸗ 
tig find, und muͤſſen die Furckeln hierzu 
3. und eine halbe Elle hoch ſeyn. Moch 
if eine andere Art ſchmahler Tuder, 
gleichſam die Helffte derer erſtgedachten 
hohen Ziber, nemlich die Haſen⸗Tuͤ⸗ 
cher, welche nur 2, und eine halbe Elle hoch 
ſtellen, oder von zwey ſchmahlen Breithen 
gemachet find, haben ebenfalls alle no- 
thige Beduͤrffniſſe, jedoch nur ſchwaͤcher, 
und alfo umb geringern Preiß die Len⸗ 
ge aber nach ——— Art. Dieſe ſind 
vor Adeliche Herrſchafften ſehr nuͤtzlich, 
und mit geringern Koſten wohl zu ge⸗ 
brauchen: Maaſſen dieſelben, wann ſie 
zugleich die Mittel⸗ Jagd haben, auch wohl 
darinnen Sauen und Rehe einſtellen 
koͤnnen: Doch muͤſſen, wie vorhin ge⸗ 
meldet, die Vortheil darbey in acht ge⸗ 
nommen werden: Sonſten gehören fie 
eigendlich nur zur Haſen⸗Jagd, wann 
welche vorhero in Netzen lebendig einge⸗ 


Vierdter 0۱ 


fangen, in Kaͤſtgen behalten und zur 
Luſt des Frauenzimmers oder junger 
Herrſchafft durch kleine Stoͤber herumb 
gejaget werden: Ja es kan auch darin⸗ 
nen, wie kuͤnfftig melden werde, unter⸗ 
ſchiedlicher Zeitvertreib fuͤrgenommen 
werden, und koſtet ungefehr ein derglei⸗ 
ſchmales Haſen⸗Tuch, wie folgee: 
Fuͤnff Schock Leinewand, das 
Schocka z. Thlr. gerechnet — a5. Thlr. 
Schneider⸗Lohn, mit Zwirn 
und Wachs, machet — 2 Thlr. 
Vier Hundert Rin e, 12. Fur⸗ > 
ckeln, Hacken, Defftel und 
Knebel — T Ey 


UE MEM 
Vor bie Ober 2 Leine, welche. 
von 80. Klafftern, madet 6. Thlr. 
Vor die g ul Mice 
von 72. Klafftern, ungefehr 3, Thlr. 
Vor zwey Einfaß 2 Seine iM 
chen, unb gehen ۶ 
Seinen — — 2. Thlr. 


hir, 


Von einem BürkhMagn = 


Dieweiln die Hohe Herrſchafften ihr 
Wildprath hoch zitimiren, umb der vie⸗ 
len Jagd⸗Luſten willen, und daß fte off- 
ters ſelber in Perſon den Jagd⸗Habit 
von grünen Kleidern und derer Zube⸗ 
hoͤhrung anlegen, auch die allerkoſtlich⸗ 
fien und luſtigſten Panqverc und Luftig- 
eiten barben begehen, fo haben billig mit 
allem Fleiße bie Jagd⸗Bedienten dahin 


u trachten, daß das Wildprath zu Hof⸗ 
e nicht Ruͤckwarths (fans com par Rai- 


fon, wie die Racker das Aaß hinauff,) 
ſondern mit den Koͤpffen vor angeleget, 
aufführen, damit die Sache nicht in ei- 
nem hoch eſtimiret, in dem andern aber 
gar zu unformlich und wider die lobliche 
und vieler Orten gebrauchliche Jaͤgerey⸗ 
Ordnung gehandelt werde. Und haben ſie 
hierzu a parte und ſonderliche Puͤrſch⸗ 
Wagen, und Puͤrſch⸗Karrn, deren Na⸗ 
men von Puͤrſchen oder Schieſſen her⸗ 
kommt, und kan ein ſolcher Puͤrſch⸗Wa⸗ 

en, und ein paar Puͤrſch⸗Karren bey 
olcher Herrſchafft nichts importirliches 
machen, fo doch vor allen Menſchen viel- 
mehr anſehnlicher und reputirlicher iff. 
Ich habe hier einen Puͤrſch⸗Wagen nebſt 
einem Puͤrſch⸗Karren abgezeichnet, da- 
mit ſolche von denen, die dergleichen nicht 
haben, angeſehen, und ein Modell davon 
genommen werden kan. Derer Puͤrſch⸗ 


Wagen und Puͤrſch⸗Karren ihre Ka 
ſind von Brettern gemacht, unten 0 
vorne mit Auffzuͤgen, umb das Wild⸗ 
praͤth auff und abzuladen, und mit Oehl⸗ 
Farben, grun angeſtriechen, auch einige 
Bare, Hirſche, hauende Schweine, und 
dergleichen an dieſelben abgeſchildert; 
Vorne ſind vier Ringe auswendig ein⸗ 
hallen damit ein Bar, Hirſch/ oder 
auend Schwein (denn dieſe die Ehre 
haben, ) alfo, wie hier zu ſehen, mit klei⸗ 
nen Leinchen, welche allerdings auch gruͤn 
ſeyn ſollen, fein angebunden werden 
koͤnne, das andere Wildprath aber 
wird nur darein geleget, und alles nach 
deren Ranck (davon auch ſchon gemel⸗ 
det,) hinter einander her gefuͤhret: Die 
Karrn⸗Knechte, ſo darzu beſtellet, haben 
ein gruͤn Kleid an und ein Weyde⸗Meſ⸗ 
ſer an der Seiten, damit anzuzeigen, daß 
es gar nicht jageriſch ſtehe, die Axt im 
zerwuͤrcken und zerlegen zu gebrauchen: 
Item, wenn fte, einen, jagdbahren 
Hirſch darauff führen, haben fie einen 
grunen Bruch auff ihrem Huth geſte⸗ 
cket. Dieſe Wagen oder Karren wer⸗ 
den auch gebrauchet, wann die Herr⸗ 
ſchafft auf der Nahe ausziehet, etwas 
zu ſchieſſen, und auf das nechſte Dorff, 
da fie wieder herkommet, Diefelben hin 
commandiret, damit ſie dann ſolches mit 
einem 


Von dem Fagd⸗Gezeug. 


einem Bauer⸗Wagen erwarthen, dar⸗ 
von abnehmen, und wie gemeldet, her- 
nach nach Hoffe bringen muͤſſen. An 
den Orten, wo ein ſonderlicher Puͤrſch⸗ 
Meiſter gehalten wird, hat derſelbe, 
wann er ausgeſandt wird, auf der Na⸗ 
he, wann nemlich ein Mangel fuͤrfallt, 
und ſo geſchwinde nichts von andern Or⸗ 
ten kan beſtellet werden, ein Stuck Wild 
oder ſonſt was zu ſchieſſen, ſolchen Wa⸗ 
gen oder Karn eben ſowohl gleichſam 
als auff Ordonance beſtellet, daß er das⸗ 
jenige, was er ihm zuſchicket, herein 
bringen ſolle. In Summa, es ſtehet 
auch wohl, wann die Herrſchafft Je⸗ 


219 


mand ein Thier ſchencket, daß es alſo re- 
putirlich uͤberbracht wird, welches aus 
Liebe zu einer guten Ordnung hier mit 
berichten wollen. Ein ſolcher Puͤrſch⸗ 
Wagen ift bey anderem Jagd⸗Gerath⸗ 
ſchafft zierlich, und kan fo überfluͤſſig 
nicht viel koſten; dann kommt man über 
den Hund, ſo kommt man auch vollends 
uber den Schwantz. Er wird nebſt 
anderen Sachen bey dem Fager- Hofe 
im Zeug⸗Hauſe verwahret, woſelbſt oh⸗ 
ne dieß ber Puͤrſch⸗Meiſter zu wohnen 
pfleget, und die Puͤrſch⸗Hunde, Sau⸗ 
fab und Schweiß Hunde in der Nahe 
ſind. 


Von Nblühren und Stellen / und gehoͤrigen ۸ 
Magen. 


Woferne nun eine Herrſchafft ob | term wohl zuſammen geſpuͤndet, und qe 


beſchriebener Maaſſen dergleichen Ho⸗ 
he, Mittlere, und Niedrige Jagd⸗Ge⸗ 
zeug an Tüchern fib bereits angeſchaf⸗ 
fet hat, oder dergleichen in Vorrath ge⸗ 
habt, oder durch eine Erbſchafft erhalten 
hatte, und ſolchen gebrauchen, auch viel 
auf Ordnung halten wolte, iſt wohl nicht 
zu vermuthen, daß Dieſelbe den Jagd⸗ 
Zeug oder die Tücher auff offene Bauz 
er- Wagen in Miſt⸗Leithern auffladen 
lafen werde, da nicht allein ſolche ver 
achtliche Fuhre dem Jagd⸗Gezeug uͤbe⸗ 
len Geruch hinterlaſſen, ſondern auch 
der Regen und Schnee demſelben Feuch⸗ 
tigkeit, und Verſtockung verurſachen, 
auch bey dem Auffladen, und Abfuhren, 
die Tücher an denen Leitern hier und dar 
hangen bleiben, und groſſe Locher darein 
reiſſen, oder wenigſtens oͤffters die Ra⸗ 
der darein ſchleiffen, und mit gezweckten 
Schuhen darauf herumb gelaufen wer; 
den würde, daß auf ſolche Art wohl der 
Herrſchafft bey einer Jagd mehr Sha- 
den, als Nutzen geſchehen konte, fo nicht 
nur durch die Zeug⸗Wagen verhuͤtet 
wird, ſondern es ſtehet auch ruͤhmlicher, 
wenn Jagd⸗Gezeug Fuderweiß ordent⸗ 
lich gehalten wird. Habe alſo hier ei⸗ 
nen ſolchen Zeug- Wagen beſchreiben 
wollen, und iſt derſelbe ſonſten denen 
Rädern nach meift 2. und eine halbe Elle 
hoch, und ſo lang, wie ein Brett, nem⸗ 
lich g. biß o. Ellen: Der Kaften andert- 
halb Ellen hoch, anderthalb Ellen breit, 
mit Linterzugen, daß er fid) nicht biege. 
Der Kaſten A. muß mit duͤnnen Bret⸗ 
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fuͤget ſeyn. Lic. B. find zwey eyſerne Bur 
gel, hinten und vornen, mit wildem 
Sanz Seder umbzogen, daruber wird gie 
ne leichte Stange oben Lit. C. a 4 60 
damit die Plane oder Decke von Trillicht 
Lit. E. vor Regen, Schnee oder Wind, 
uͤber den Zeug gezogen, und gedecket 
werden koͤnne: hinten und vorne werden 
gange Sau- Haute, wie Vorleder oder 
Vorhange gemachet, die man unten zu- 
ſchnallen, auffheben und fallen laſſen 
kan, damit nichts naſſes einſchlage. D. 
find zwey Kaften zu beyden Seiten des 
Wagens feſte angemachet, darinnen man 
die groſſe und kleine Heffteln nebſt Pro- 
viant oder kalter Küche, und die Flaſchen, 
auch ander Gerathſchafft, als Wagen- 
Winde, Rade⸗Hauen, Aexte oder Beil, 
Schnitte⸗Meſſer, Bohrer, Meiſſel, Hame 
mer und Zangen, Stricke und Nagel 
haben kan: Dann wenn in Heyden was 
entzwey bricht, ſo kan man nicht gleich 
alles haben, ſondern muß ſich ſelbſt helf⸗ 
fen, wie leicht zu erachten. Auff ſolchem 
Zeug⸗Wagen nun werden gefuͤhret drey 
vorherbeſchriebene Hohe Ziber, und 
ben jedem Tuch deſſen Furckeln, und groſ⸗ 
fe Hefftel, fo, daß erſtlich ein Tuch mit fei- 
nen Furckeln und Heffteln geleget wird, 
dann wieder ein fold) Tuch, Furckeln und 
Hefftel, big letzlich das Dritte auch fo gee 
leget wird, welche drey Tuͤcher, oder ein 
Fuder Zeug 480. Schritt machen, und 
werden davor theils vier, auch ſechs 
Pferde geſpannet: Nachdem das Vieh, 
der Weg, und das Kleiß ſchwer oder 
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leicht. Dever hohen ober ſchmahlen Mit- 


tele Tücher, weil fie leichter find, werden 


viere auff einen Zeug- Magen geladen, 


und kommt ein folder Zeug- Wagen fo 


Dod) zu fteben, wie folger: 

Vor den Kaften, runde eyſer⸗ 
ne Spriegel und zwillichte 
Decke — — — 6, Thlr. 

Vor das Geſtelle, Axen, Raͤ⸗ ۱ 

EN ۱ e v 6. Thlr. 
or Eyſern Beſchlag, der 
Raͤder, Vorder⸗Wage und 


Behoͤr. — — 

Vor Mahler⸗Arbeit — — 4. Thlr. 
Kaͤme alſo der gantze Zeug⸗ 

Wagen — 30. Thlr. 
Wann nun beſchriebener maaſſen der 
auffgeladene Zeug fertig und auff die 
Flügel zu ſtellen gefuͤhret worden, muͤſ⸗ 
ſen die zwey groſſen Hefftel der Ober⸗ 
und Unter⸗Leine geſchlagen und diefe 
um dieſelben, oder an einen Baum an⸗ 


— 


gebunden werden: Wann nun das Tuch 


abgefuͤhret iff, werden die Ober⸗ und Une 
ter⸗Leinen durch feds Mann fefte nge- 
zogen und nach Gelegenheit an Baume 
oder Hefftel, wie geſaget, gebunden, wor⸗ 
zu vier Mann gehören: Beym Abfuͤh⸗ 
ren muͤſſen zwey Mann das Tuch aus⸗ 
ſchlagen: Vier Mann ſtoſſen mit dem 
Pfahl⸗Eyſen Löcher, zwey Mann ſetzen 
die Furckeln und heben das Tuch mit Ga⸗ 
beln auff: Vier Mann binden die Wind⸗ 
Leinen zu beyden Seiten eine innewen⸗ 
dig, die andere auswendig, und zwey 
Mann pflöcken die Unter⸗Leine mit Haa 
cken an, daß der Wind das Tuch nicht 
aufheben, oder was hinaus lauffen Fón- 
ne. So nun das Tuch abgefuͤhret, wird 
das andere bey dem Wechſel angefan⸗ 
gen, abgetragen und an das vorigte ge⸗ 
knebelt: Der auff dem Zeug⸗Wagen ſte⸗ 
het, muß ſeine Schuh ausgezogen haben, 
und wenn fortgefahren wird, muß er 
im Ablauffen das Tuch mit dem Fuß 
treten, daß es angezogen, doch aber im 
Abfuͤhren nicht verdrehet werde, und al⸗ 
ſo wird ein Tuch nach dem andern abge⸗ 
fuͤhret, angezogen, und angebunden: 
Die acht Mann zum Nachſtellen, ſtoſ⸗ 
fen Löcher, ſetzen Furckeln, und heben 
die Ober⸗Leine mit Hebe⸗Gabeln zu⸗ 
gleich auff in die Furckeln, wenn es aber 
gefroren, und es nicht wohl in die Erde 
zukommen, auch mit Spietzhauen nichts 
u thun iff, muß man nach Staͤrcke der 
uo y wie die Furckeln, dicke, 


Ss 14. Thlr. | 
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ſcharffe Windbohrer mit guten ſtahlern 
Schneiden machen laſſen, umb damit in 
der Stille in die gefrorne Erde zu kom⸗ 
men, innewendig da es ohne dieß dick Ge⸗ 
buͤſch hat, und der Wind nichts thun 
kan, werden, ſoviel moͤglich, keine Wind⸗ 
Leinen gebrauchet, ſondern das Tuch 
meiſtens seen angebunden, Wo 
es aber nicht anberft, muß folches hoch an 
die Baͤume geſchehen, daß man ungehin⸗ 
dert reithen und gehen kan. Auff jedem 
Fluͤgel muß der Hoff⸗Jager voran rei- 
then, umb den Zeug zu ſtellen anzuwei⸗ 
ſen, und durch ein paar Mann die von 
Straͤuchern bewachſene Fluͤgel raumen 


laſſen, auch wenn ein Hertel oder Haa- 


cken fehlen folte, ſolchen anſchaffen: Der 
eug⸗Knecht, fe die erſte oder aͤlteſte 
Dienſte gethan, bindet die Haupt⸗Leine 
zum erſten, der Andere, welcher vornen 
anziehen und anbinden laͤſſet, folget dem 
Rang, der Dritte nechſt dieſem iſt, wel⸗ 
cher nachſtellet: Der Vierdte, welcher die 
Wind- Leinen anbinden laſſet; Lind der 
Fuͤnffte oder juͤngſte, der die ۲ 
commandiret, und das find Fünf Zeug- 
Knechte, und diefe muͤſſen 24. biß zo. Jagd⸗ 
Leute mit feds Hebe ⸗ Gabeln, vier 
Schlaͤgeln, als zwey hinten und zwey vor» 
nen, und zwey eyſern Sticheln zu Lochern 
bey ſich haben, wo anderſt das Stellen 
ا‎ Fortgang haben fol, ohne zu 
Wind- Leinen, und beym Anpflöcen, des 
ren an jedem Ort zwey Schlaͤgel ſeyn 
muͤſſen. Lind fo wuͤſte wohl meines er⸗ 
achtens nichts mehres, was zum ſtellen 
und abfuͤhren noͤthig zu errinnern wa⸗ 
re, als wann der Zeug gehoben werden 
ſoll, ſo heben die Leute mit Gabeln die 
Ober⸗Leine von den Furckeln, und werf⸗ 
fen das Tuch ab, lofen die Ober: unb Une 
ter⸗Leinen, ingleichen die Wind Leinen 
von denen Heffteln, ſchlingen jedes abe 
ſonderlich, knebeln die Wechſel lof, tragen 
die Furckeln und Hefftel zuſammen, und 
laſſen es parat liegen. Alsdenn wendet 
der Zeug Wagen umb, und faͤhret auf 
den Fluͤgel neben den Tüchern gang fah- 
te hin, und wird das Tuch von hinten 
zu darauff geleget: Worbey einer auff⸗ 
ſteiget, und die andern helffen ſolches 
nachtragen, biß das Tuch zu Ende: 
Dann werden defen gehörige eylff Sure 
ckeln, und vier groffe Hefftel zu Dber- 
und Unter⸗Leinen auf das Tuch geleget, 
und hierauf, wie gemeldet, das andere 
und dritte Tuch auͤffgenommen, bif der 
Wagen beladen, der alsdenn wiederumb 
zur 
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zur Verwahrung an Ort und Stelle beit kan man ſich auch ein gutes Stuͤnd⸗ 
hingeſchafftt wird; Nach geſchehener Ar⸗ gen machen. ei 


Von dem Bauff- Bude, 


Solches Lauff⸗Tuch hat den Namen 


erhalten theils wegen des von einander 
und wieder zuſammen lauffens, theils 
wegen der darhinter ſich verbergenden 
Jagd⸗Leute, und der eyſernen Ringe, 
welche an der Ober⸗ und Unter⸗Leine, 
einem Vorhange gleich, wie vor einem 
Thentro, hin und wieder lauffen, oder 


weil es an dem Lauff⸗Platz vor dem Ab⸗ 


jagungs⸗Fluͤgel die Quere vorgeſtellet, 
und ſo es auffgezogen, das Wildpraͤth 
daſelbſt durchlauffet, und der Herrſchafft 
zum Ausſchieſſen vorgejaget wird, wie 
ich derſelben eines allhier vorgezeichnet 
habe; Dieſes Lauff⸗Tuch nun, welches, 
wie gedacht, einem Jorhange einer Co- 
mœdie gleichet, ober wenigſtens zum 
Gleichniſſe vorgeſtellet werden kan, iſt 
eben ſo lang und hoch im Stellen mit al⸗ 
ler Zubehör, wie die Hohen Tucher, es 
haben auch die Furckeln, grofe und klei⸗ 
ne Hefftel, Ober⸗ und Unter, Leine, nebſt 
Wind- Leinen dergleichen Staͤrcke, wie 
vor gemeldet. Es wird auch, wann das 
Jagen noch zu iſt, gleich einem hohen Tu⸗ 

e, an den Ort, wo der Lauff⸗Platz 
kommen ſoll, geffel(et, und kan man wohl 
auch eines von denen hohen Tüchern hier: 
zu gebrauchen: Nemlich weilen die Laͤn⸗ 
ge 200. Ellen austragen fot, fo laſſe man 
allezeit die Leinewand, oder das Tuch, bey 
40. Ellen von oben big unten von eins 
ander ſchneiden, und an dieſe Oerter 
rechte Wechſel mit Knebel und Ringe 
machen, alſo kommen vier gantze Wech⸗ 
ſel, und an jedem Ende ein halber, doch 
muß an denen Wechſeln das noͤthige uͤ⸗ 
ber einander gehen und beſaͤumet wer⸗ 


den; Weiln nun in der Laͤnge was abge⸗ 
het, darff ſolches nur mit neun Furckeln 
und mit fo viel Wind: Leinen eingethei⸗ 
let werden. Wann nun das jagen foll 
geöffnet, und das Wild heraus ۲ 
werden, muͤſſen zuvor alle die Knebel 
lef gelnachet, und bey A. und L. an je 
des Ende ein Mann, bey C. E. G. I. aber 
an jeden Ort zwey Mann geordnet wer⸗ 
den, daß fie innewendig des Tuchs nach 
dem Lau zu beyden Wechſeln ſtehen, 
damit, wann der Jaͤger⸗Meiſter mit dem 
Huth wincket, das jagen auffzumachen, 
dieſelben geſchwinde mit dem Tuch lauf⸗ 
fen, und es auffziehen mögen, und lauf- 
fen der von A. und C. nach B. der ande⸗ 
re von C. und E. nach D. einer von E. 
und G. nach F. Einer von G. und L nach 
H. die am Ende L. und L aber nach K. 
ſo iſt denn alſo das Tuch zuſammen ge⸗ 
lauffen, wie in vorigtem Abriß zu erſe⸗ 
hen. Die Kerls, ſo es auffgezogen haben, 
wickeln fid in das Tuch und ſtehen ſtille 
innewendig nach dem Lauff: Sehen aber 
mit dem Kopff allezeit nach dem Jager⸗ 
Meiſter, ob fie auff⸗ oder zuziehen füllen, 
un damit es deſto geſchwindern Fortgang 

abe, wird an jedem Wechſel bey einem 
Mann ein ſchwaches Stablein eingefafe 
ſet, welcher es daran oben und unten zu 
gleich im Ringe ziehen kan, auch wird 
die Unter- Leine nicht angepfloͤcket, fon- 
dern vielmehr bey C. E. G. I. etwas un⸗ 
terleget, daß die Ringe deſto beffer lauf⸗ 
fen koͤnnen, weswegen ſolches auff einen 
ebenen Platz zu machen, woſelbſt alles 
hinderliche Graß geraͤumet werden 


muß. 


Von den ider Lappen, 


Wann man unverhofft an den 
Graͤntzen Wildpraͤth ſpuͤhret, das feinen 
Wechſel daruͤber hat, oder auch ſonſten 
einige Wolffe oder Sauen beym neuen 
Spuhr⸗Schnee in Gedickichten und Be 
haͤltniſſen eingekreiſſet worden, find die 
Tuͤcher⸗Lappen in ſolcher geſchwinder 
Eyl eine herrliche Erfindung, mit den⸗ 
ſelben úber Berg und Thal, Bruͤcher 
und Moraſte zu ſtellen, und ohne groffe 


http:// 


Verhinderung febe i gebrau⸗ 
chen: Wie ich dann bey Beſchreibung 
vom würcklichen Jagen von deren Gee 
brauch genungſam handeln werde. Sol⸗ 
che Tuͤcher⸗Lappen nun, worvon ich hier 
ſage, und welche ich auf vorhergehendem 
Blate auffgezeichnet habe, werden 
Bund⸗ weiß auf Haacken genommen, 
und auff die Art abgelauffen, oder be⸗ 
ſtellet; Und weil fie von Leinewand qez 
Ee 3 madet 
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madet find, und als kleine Schuͤrtzen 
abhangen, werden fi: Tider- tappen ge- 
nenn Es gehoͤhren aber zu einem 
Bund Tuͤcher Lappen eine Leine von 40. 
gedoppelten Schritten oder Hundert 
Ellen lang, eines kleinen Fingers dicke, 
und kommt folde Leine an Gelde ohn- 
gefehr einen Thlr. daran die Lappen an⸗ 
genehet, und wieder fo breit ledig gelaf- 
fen, und ſolches wechſelsweiſe conti- 
nuiret wird / an jedwedem Ende der Lei- 
ne aber muͤſſen zum Anbinden keine Lap⸗ 
pen angenehet werden, ſondern es muß 
die Leine drey Klafftern laͤnger ſeyn, an 
deren einem Ende wird ein ſtarcker Hag⸗ 
cken ein paar Ellen lang und von Buͤ⸗ 
chen⸗Holtz angeſchlinget, an dem andern 
Ende aber ein von ſolchem Holtz fard» 
gemachter Hefftel oben mit einem Ring 
beſchlagen. Die Lappen betreffend, find 
ſelbige von grober, jedoch von weißge⸗ 
bleichter Leinewand, worauff in der 
Mitten des Herren Wappen oder Na⸗ 
me, auch die Jahrzahl mit ſchwartzer 
Oehl⸗Farbe gedrucket ut, welches fo fe- 
fte halt, weil etwas daran ift, und fein 
bundſcheckigt ausfieher, das Wild abzu⸗ 
ſchrecken. Ihre Breithe ift 4 Elle, und 
Lappen 1 Ellen herunter. Solche 
Lappen, wann fie nicht umbher mit ei- 
nem Saum umbnehet waren, wuͤrden 
ſich auff denen Wagen, Furckeln und 
Straͤuchern durch den Wind leicht ab- 
drollen oder abſchaben. Künte aber 
hierzu $ breite Leinwand abſonderlich 
beſtellet werden, hatte man die Mühe 
nicht zu beſaumen: Vongebleichter weiſ⸗ 
fer Leinewand aber mien fie ſeyn, dar 
mit ſie deſto mehr im Wald durch die dun⸗ 
(ele Dickigte ſchimmern und hierdurch 
umb ſoviel beſſer das Wild abſchrecken 
konnen, und damit es mit dem Lappen 
und dem Stellen gantz leiſe und (till gue 
gehe, kan man die Leine anziehen, ۵ 
die Baume oder Stengel, dadurch man 
feet, einmahl umbwinden, for dari 
man nicht mit einſchlagen ber Hagcken 
und Hefſtel, oder Furckeln foviel Pochens 
auff der Erden machen, welches zumahl 
beym Froſt weit zu hoͤhren ift, und da- 
durch viel verſcheuchet wird. Die Fur⸗ 
ckeln hierzu ſind meiſtens drey Ellen lang, 
mit welchen die Lappen einfach zu ſtel⸗ 
len und oben mit einem Ring und Ger, 
be zu verſehen ſind. Wann aber da⸗ 
mit gedoppelt uber einander an den Th- 
chern zu ſtellen iſt, wegen des Roth⸗Wild⸗ 
pꝛachs/ oder anderer llrſachẽ halben, nach⸗ 


Vierdter Theil ` ` 


dem daran viel gelegen, (dann oͤffters 
nur erf anfanglich mit lauter Lappen 
umbſtellet wird,) alsdenn müſſen die 
Furckeln 4 Elle (ang ſeyn, umb oben 
Lappen, und in der Mitten in einer Ker⸗ 


[be auch Lappen aumubangen, und als 


fo dem Wilde ein Blendwerck zu mas 
chen. Damit es nun deſto geſchwin⸗ 
der fortgehe, muß hierzu ein Zeug⸗ 
Knecht und vier Mann ſeyn, als zwey 
zum Loͤcher machen, zwey zum Furckel⸗ 
ſtoſſen, und der, fo nachſtellet, ſonderlich 
follen an die Wechſel die Lappen wohl auf⸗ 
gehanget werden, daß es dem Wil- 
de vor den Kopff ſcheinen kan. Da⸗ 
fern das Stellen im Walde geſchie⸗ 
het, und man gerne ſtille auffſtellen wot 
te, kan man an einem Strauch mit bin⸗ 
den den Anfang machen, an den eiſern 


Ring bey dem letzten Lappen anſchleif⸗ 


fen, und auf die Art des andern Bun⸗ 
des⸗Leine geduppelt durch den Ring ſte⸗ 
cken, alſo feſte umbſchlingen, und den 
Pflock hangen laſſen, ſo kan man ferner 
ſtellen. Wann nun ein Winckel geſtel⸗ 
let werden muß, ehe es abgelauffen, ſo 
windet man umb einen Baum herumb, 
ziehet fo weit an, und lager Jemand hal⸗ 
ten, biß es vollends abgelauffen, und 
angebunden Ht, Den Haacken ohne Schla⸗ 
gen gemach in die Erde zu bringen, ſe⸗ 
Bet er die Spitze ruckwaͤrths, und ſpan⸗ 
net die Leine, faffet den langen Stiehl in 
die lincke, das andere Ende aber in die 
rechte Hand, und ſetzet den Fuß in 
Zwieſſel, drucket mit ſelbigem, und wae 
get mit beyden Armen mit den Enden 
hin und her, als ob man bohret, ſo zie⸗ 
het ſich die Leine mit dem Haacken biß an 
Zwieſel ſelber in die Erde, welches mit 
kleinen Netzen auch geſchiehet, und kommt 
ein Bund Tuͤcher⸗Lappen in allen fo viel 
zu ſtehen: 
Anderthalb Schock Ellen 

a d uem , bie 

` Cat. gl. 8. pf. — AR ات‎ 
Dem Mahler vor 60. ۸ d 

pen Wechſelsweiſe zu 

mahlen, das Stuͤck a 4. pf. 1. thlr. — 
Vor die Leine 80. Schritt 

lang, nebſt zwey eiſernen 


Ringen — 1 
Schneider⸗Lohn pu i 12,6[. 
Machet alfo ohne Haacken — 

und Furckeln — — 6. tfr. 12. gl. 


Jedoch kan an manchen Orten ſolches 
| vielleicht wohlfeiler kommen. 


Von 
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Von Bankern und Jacken. 


Gleichwie im Kriege und in denen 
Paldſchlachren die ſchwere Reuterey zur 
efenſion der andern, und umb deſto 
beier anzugreiffen, mit Pantzern, Colle- 
ten, und Harniſchen verwahret wird. 
Alſo hat man bey der Jagd dergleichen 
Panger oder Jacken vor die groſſen 
ſchwerfaͤlligen Engliſchen Hunde erfun⸗ 
den, ſo ihnen anzulegen, wann ſie an 
die hauende Schweine gehetzet werden, 
damit ſie nicht ſo leichte zu Schaden 
kommen moͤgen. Es werden aber die⸗ 
ſelben auswendig von ſchwartzem oder 
braunem Barchent gemacht, und mit fe- 
ſter Leinewand unten ausgefuͤttert, mit 
Haaren oder Baumwolle wohl ausge⸗ 
topffet, und gantz durchnehet, unter dem 
Bauch und der Bruſt aber ſind ſolche 
nicht ausgeſtopffet, ſondern, weil es da 
am gefabrlidften, werden folde daſelbſt 
mit Fiſchbein ausgeleget, und mit eitel 
Neſſel⸗Lochern hart an einander mit 
vieler Arbeit ausgenehet, daß es wie ein 
Pantzer feſte wird. Man muß bey de⸗ 
nen Seiten⸗Fluͤgeln, wegen der Hintern⸗ 
Lauffte das rechte Maaß nehmen, unb 
dieſelben umb die Vorder⸗Schenckel mit 
Ermeln verſehen. Es werden ſolche o⸗ 
ben auff dem Ruͤcken durch Schenckel 
und Neſſel⸗Loͤcher mit Riemen ange 


geſchnuͤret, wann ſolche Pantzer beſchrie⸗ 
bener Maaſſen vor dergleichen unbehen⸗ 
de ſtarcke Hunde nicht waren, würde 
man keine derſelben Hunde vor denen 
hauenden Schweinen lebendig erhalten: 
Wenigſtens kamen ſie lahm oder gebrech⸗ 
lich von der Fecht⸗Schule zuruͤck, oder 
ſchleppten das Eingeweyde hinten nach; 
Weiln ein ſolches Schwein offters die 
Hunde in die Hoͤhe wirfft, und durch⸗ 
bricht, ſo, daß einer hier, der andere 
dort auff der Wahlſtatt liegen bleibet. 
So nun eine Zeitlang dieſer Pantzer ge⸗ 
brauchet wird, kan man ordentlich viele 
Riſſe und Schläge darauff ſehen, weiln 
derſelbe manchen Schaden verhuͤthet, 
und die Hunde beſchuͤtzet, welches eine 
treffliche Huͤlffe ift, eines groſſen Herrens 
Cammer⸗ oder Leib: Hund beym Leben 
unverletzt zu erhalten. Die leichten Zwit⸗ 
ter oder Cours Hunde, von welchen ich 
oben auch gehandelt habe, und die in die⸗ 
ſem Stuͤck der leichten Reutherey oder 
denen Dragonern vergfiechen werden 
konnen, beduͤrffen wegen ihres ſchnellen 
Lauffs, und weil fte nur zum Einhohlen 
und Auffhalten gebrauchet werden, der⸗ 
GE Habit nicht, als welcher fie nur 

indern wuͤrde. * W 


Vom Jagd⸗Gezelt oder Schirm der Herrschaft 


Ich hatte bald eines der vornehm⸗ 
ſten, und nothigſten Gerathſchafft ver⸗ 
geſſen, neinlich eines Schiris, worin- 
nen die zur Jagd begleriche Herrſchafft 
mit allen anweſenden Cavalliers, Dames, 
und Frauenzimmer beym Abjagen auf 
dem Lauff⸗ Platze das getriebene und vore 
gejagte ankommende Wild mit beſondern 
Freuden erwarten, und daſelbſt nicht 
nur durch unterſchiedliches Geſchoß, groß 
und klein Wildpraͤth fallen und erlegen, 
ſondern auch nach geendigter Jagd, zu⸗ 
mahl bey Anweſenheit frembder Herr⸗ 
ſchafft, offters herrliche Jagd⸗Panquete 
und Gaſtereyen prächtig ausrichten fate 
fen, und darinnen in dieſem Stic fib 
was beſonders relerviren. Die eigend⸗ 
liche Beſchaffenheit dieſer Civil Archite- 
étur beſtehet von Kiefern Holtze, geſchnit⸗ 
tenem leichten Zimmer, welche von 6, Zoll 
ins vierkandigte reinlich beſchlagen und 


behodelt, folglich auch accurat und ſchar 
verbunden ſeyn muͤſſen; Zum Grane 
werden kleine Schwellen geſtrecket, dar- 
auff ohngefehr drey Ellen hoch ein Line 
ter⸗Stockwerck auff Saulen geſetzet, 
und mit Balcken und pm verwahret 
wird; Alsdann kommt der Fußboden, 
mit leichten Brettern geſpuͤndet, auff wet 
chen der Saal vier Ellen hoch zu ſtehen 
kommt, vornen, und hinten wird unter 
deyden Giebel⸗Enden eine Thuͤre und 
eine doppelte Treppe gemacht, und end⸗ 
lich das Tach von geſchnittenen leichten 
Latten auffgeſetzet. Dieſes alles wird 
mit gruͤnem Parchent, Trillicht, oder an: 
derm grünen wollenen oder leinen ge 
farbten Zeuge fein glatt bezogen; Das 
Holtzwerck ſoll jedes abſonderlich, wie es 
fib ſchicket, numeriret und mit eiſernen 
Schrauben feſt wie ein Zeltbett, oder 
Feld⸗Tiſch zuſammen geſchraubet iwer- 
den. 
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ben. Das Tad aber wird, wie cin Krie 
ges- Zelt, mit Leinchen angezogen, und 
unterwärts beveſtiget, daß es nicht zu meꝛ⸗ 
cken: Auf die beyden Giebel kommen ver- 
guldte Zierathen, oder Knoͤpffe zu ſtehen; 
Die Groͤſſe, Lange, und Breite richtet 
ſich nach des Principalen hohen Gefallen, 
und Proportion des Abjagens, ſonder⸗ 
lich des Lauff⸗Platzes, und muß ſolches 
manierlich angeordnet werden, damit es 


Vier dter Theil 
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nicht zu groß, auch nicht gar zu ſchwach 
oder klein fey, Alles nun, was zu ſol⸗ 
chem Schirm gehoͤret, muß auff Wagen 
geladen, und ebenfalls im Zeug⸗Hauſe 
nebſt anderm Jagd⸗Gezeug/ zu fernerm 
Gebrauch wohl verwahrlich aufgehoben 
werden. Wie ich dann auch dieſen 
Schirm, umb ſolchen beſſer in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, hier beyfuͤgen wollen. 


Von denen Mirſch⸗Ketzen. 


Daß die Netzen und Garne, Fall⸗ 
ſtricke oder Schlingen eine Uhralte Er- 
findung ſeyn, mit welchen die Menſchen 
dem Wild heimlich nachſtellen, und ſol⸗ 
ches vermittelſt dererſelben fangen, biete 
von werde ſonder zweiffel in meiner Vor⸗ 
rede ausfuͤhrlich geredet haben; Es be⸗ 
dienet ſich auch dererſelben die Heilige 
Shrift hin und wieder zu , 
daß alfo hieraus fuͤglich zu ſchlieſſen, daß 
die Netze alter, als die Tuͤcher ſeyen. 
Die Hirſch⸗Netzen nun, wovon ich nach 
dem Range dererſelben hiermit den An⸗ 
fang von allen Netzen machen will, wer⸗ 
den durch den Seyler aus tuͤchtigem 

anff, fo durch die grobe Hechel erſtli⸗ 
chen gezogen, daß das grobe Werck mei⸗ 
ſtens herunter kommt, gemachet; Es 1 ۶ 
drauchet aber der Seyler zu einem Hirſch⸗ 
Netze, welches wie ein Tuch 80. gedop⸗ 
pelte oder 160. einfache Wald⸗Schritte 
im gehörigen Buſem ſtellet, ein und 
zwantzig Stein guten Hanff, und wird 
das Garn hierzu geſponnen, doch nicht fo 
ſehr gedrehet, damit ſolches, wann es 
naß wird, nicht zuſammen lauffen 65 
Und werden hiervon die Leinchen eines 
kleinen Fingers dicke neunſchafftig oder 
neunfadenich geſchlagen, auch durch das 
Galfer etliche mahl gezogen, und pro- 
biret, ob ſie zuſammen lauffen oder ſich 
ringeln: Dann werden dieſe Leinchen 
auf ſehr groſſe Strick: Nadeln gewun⸗ 
den, uͤber ſonderliche Bancke durch zwey 
Mann mit allem Fleiß ſtarck angezogen, 
damit fih die Knothen feſte verziehen. 
Ihr Modell zu denen Schmoſſen iſt i 
oll breit, und wird eine Schmoſſe acht 
oll ins vierkandigte, oder wann ſie aus⸗ 
gerecket iſt, 16. Zoll lang, nehmlich von 
einem Knothen zum andern, in der mit⸗ 
ten aber ſind zwey Knothen beyſammen, 
und gehoret groſſer Fleiß hierzu. Der- 


t 


gleichen Schmoſſen muffen zu einem ۶ 
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chen Hirſch⸗Netze zwantzig biß vier und 
zwantzig hoch ſeyn, die Ober⸗ und Un⸗ 
ker⸗Leinen muͤſſen fo ſtarck als an den 
Mittel⸗Tuͤchern und von zwantzig Saa 
den geſchlagen fep. Das Garn oder 
geſtrickte Netze der kleinen Leinchen muß 
ja von gutem Hechel⸗Hanff gemachet, 
unb die Enden der Leinchen jedesmahl 
wohl geſpieſſet feon, Weiln oͤffters, 
wann zwey biß drey Stuͤck Wild einfal⸗ 
len, das Netze viel halten und ausſtehen 
mus, Die Furckeln hierzu find von mite 
telmaͤſſiger Staͤrcke, und vier guter El⸗ 
len lang, welche man gerne von duͤrrem 
Fichten⸗oder Kiefern- 11 0 man keine 
annen haben kan, machen laſſet, weil 
alles dürre Holtz leichte. Oben auf muß, 
biß auf die Helffte eine gerade Kerbe ein⸗ 
geſchnitten ſeyn, daß die Ober⸗Leine vom 
Netz daraufhaffte: Wann nun ein Wild 
ins Metz lauffet, ba es nichts fichet, und 
das Garn anrühret, fo ſchlaget die Ober- 
Leine nach der Uinter⸗Leine zuꝛErden, daß 
ſolches in Buſem verwirrte Wild über 
die Leine ſich wirfft und auf beyden Sei⸗ 
ten nicht wieder heraus kan. Des Sey⸗ 
lers Macher⸗Lohn vor alle Arbeit des 
gangen Netzes, mit aller Zubehor maz 
chet Neunzehen Thlr. und wieget ein 
elch Netz ohngefehr fünf Eentner: 
Wann man auch vor den nothigen 
Hauff an 21, Stein mit allen ۲ 
30. Thlr. giebt, und 20, Thlr. Arbeits⸗ 
Lohn, daß madet in allen doch so. Thlr. 
Das uͤbergebliebene Merck kan dennoch 
in der Wirthſchafft zu Brunnen⸗oder 
Schiff⸗ item Schneide⸗Muͤhl⸗ Seylen, 
und andern Straͤngen, Leinen und Stri- 
cken gebrauchet werden. Es gehören 
auch hier zu dem Hirſch⸗Netze eilff Sure 
ckeln, und zwey groffe ſtarcke Hefftel, 
und muffen die Furckeln innewendig ge? 
ſtellet werden. Wo das Wild herkom⸗ 
men ſoll, und die Kerben ین‎ 
8 


Von dem Fagd⸗Gezeug. 
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daß das Netze wohl abfallen kan, und muͤſſen keine Winckel geſtellet werden, 


ber Buſem wohl über das Wild ſchlage, 


ſonderlich auf dem Stell⸗Fluͤgel fein ge⸗ 
rade, daß ſolches wohl ablauffen koͤnne. 
Dann mit Netzen, welche fangen ſollen, 


ſonſt kan die Ober⸗Leine nicht nach 


Begehren auf die Unter- Leine fallen, 
und alſo nichts einfangen, wie leicht zu 
gedencken. | 


Von denen Sau» Seber, 


Nach denen Hirſch⸗Netzen folgen in 
der Ordnung billig die Sau⸗Netzen, 
und ſolte man hier meynen, daß die vo⸗ 
rigten Hirſch⸗Netze hierzu auch gebrau⸗ 
chet werden koͤnten, welches auch bey vie 
len Adelichen ار‎ fo die Ober- 
und Nieder⸗Jagden haben, practiciret 
wird: Jedennoch aber hat man aus vie⸗ 
len Urſachen hierzu abſonderliche ge⸗ 
machte Saw Negen, derer Schmoſſen 
umb zwey Zoll enger, und die Leinchen, 
darvon das Garn geſtricket iſt etwas ſtar⸗ 
cker find, weiln fie groſſe Gewalt aus⸗ 
halten muͤſſen: Ihre Lange iſt ebenfalls 
80. gedoppelte Wald- Schritt, wie der 
andern, und weiln offters ein fard Ru- 
del Sauen von Baden und ۰ 
gen in vollem Currier zugleich auff ۶ 
mahl hinein lauffen, und alfo wielmehr 
Buſem haben muͤſſen, foll daſſelbe billig 
zum wenigſten dreyßig Schmoſſen ho 
ſeyn; Und weiln die Sauen ſpitzige Ruͤſ⸗ 
fel haben, rund und ſtarck ſeyn, muͤſſen 
die Schmoſſen umb ſo viel deſto mehr 
tiber der Ruͤck⸗Banck feſte gezogen wer- 
den, deren Modell 6. Soll breit und fo 
viel lang ins gevierdte tft. Die Furckeln 
hierzu follen zwaꝛ wohl fo for. als die vo: 
rigten beſchrieben, alleine weit niedriger, 
als dieſelben, und nur 2. und eine halbe 
Elle lang ſeyn, weiln die Sauen nicht 
uͤberſpringen, ſondern nur in ber uiti 
heit gerade zu lauffen, und durchbre⸗ 
chen wollen: Dargegen aber kan das 
Roth + Wild beffo befer uͤberſetzen, und 
werden eben auch, wie die Hirſch⸗Ne⸗ 
tze, fein gerade mitten auf die Fluͤgel 
geſtellet. Damit es ader fein geſchwin⸗ 
de mit dem Netze⸗ſtellen zugehen moge, 
muͤſſen hierzu bey jedem Fluͤgel wohl 
acht Mann ſeyn, nebſt zweyen Zeug⸗ 
Knechten, als zwey, welche das Netz im 


Abfuͤhren abſchlagen; Zwey Mann mit 
Schlaͤgeln, welche die Hefftel einſchlagen: 
wey Mann, fo mit den Sticheln Qe 
er machen; Und zwey Mann zu Fur⸗ 
ckeln ſetzen. Wann es muͤglich ſeyn kan 
muͤſſen die Ober⸗und Unter Leinen ftar 
angezogen, und an Baume gebunden 
werden, ſonſten wann, wie gemeldet, 
ſtarcke Sauen einbrechen, reiſſen die 
efftel oͤffters aus der Erden, und die 
auen lauffen darvon, daß man nichts 
als Schimpff und Schande darvon hat: 
Und was das vornehmſte ift, fo koͤnnen 
die Bauern gar leicht das Wild verjagen, 
abſonderlich wann fie in der ۷۸ 
herumb lauffen, und Furckeln oder He 
tel hauen wollen; Ingleichen iſt ſchaͤnd⸗ 
lich, wann fie von drey oder vier Netzen 
هم وی‎ kriechen, die Netze alleine laf- 
en, wie oͤffters geſchiehet seme find, 
Jo wohl diefe, als vorigte Hirſch⸗Netze 
gar nuͤtzlich, wann die Sauen ins enge 
etrieben find, dann alsdenn konnen fol- 
e Netzen innewendig im jagen an den 
Tuͤchern herumb geſtellet, und oben auf 
die Furckeln geleget werden, ſo weit als 
man mit Netzen reichen kan; Und muß 
der Buſem fein glatt angezogen werden, 
daß die Netzen an den Tuͤchern ſteif ſte⸗ 
hen, und das Wild, ſonderlich die Sau⸗ 
en, nicht durchſchlagen koͤnnen: Wel⸗ 
ches den Tuͤchern ſehr nuͤtzlich, dann die 
Sauen meiſtens bey der Unter⸗Leine 
mit ihrem Gewehr durchzukommen ver 
ſuchen; Sf ſolche nun mit Haacken feffe 
verwahret, ritzen ſie an der Leinewand 
hier und dar, biß es ein Loch ſetzet, dann 
ſtoſſen ſie mit dem Ruͤſſel loß, und fahren 
zum Loch hinaus, welches man hernach 
betruͤbt anſehen muß, wo aber die Ne⸗ 
tzen abwehren, bleibet es nach. 


Von den Fpiegel⸗Nelzen und Brell- Reben, 


Die Spiegel⸗Netzen haben den Na⸗ 
men von dem Stricken, denn alles was 
geſtricket wird, nicht zum Fangen, ſon⸗ 


dern nur zur Abwehrung, oder darzwi⸗ 
ſchen Buſen gemachet werden, als bey 
WI her; Wachtel⸗ und iat er 

en, 
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fagen, fie wehren auch gut, wie vorige 
Hiri: unb Sau⸗Netzen, den Tuͤchern 
zu Huͤlffe zu ſtellen, allein, worzu diez 
je gebrauchet werden ſollen, dienen jene 
gar nicht, und worzu jene gebrauchet 
werden, dienen dieſe nicht, darumb hal⸗ 
ten nur theils Herrſchafften 6. oder ۰ 
Stuͤck darvon, und ſtellet jedes ſo lang 
und fo hoch, als ein Tuch, darumb i 
dann dieſes ausfuͤhrlich zu beſchreiben 
fuͤr noͤthig erachte. Die Leinen ſind glei 
den hohen Tuͤcher⸗Leinen ſtarck, und 
muß ich bekennen daß ſolche Netze das 
e Leine curioſe Herrſchafft und 
Jaͤger⸗Meiſter inventiret und machen 
laſſen, welche wohl achtung gegeben, wie 
fih die Thiere im Abjagen anlaſſen. Und 
ift noͤthig, ſolche Netzen, fo weit der Lauf 
gehet, auf dem Schwein⸗Hatz⸗Jagen 
olcher Geſtalt herumb zu ſtellen, daß ſel⸗ 
bige ungefehr 2. und eine halbe Elle dar⸗ 
von innewendig abſtehen, darzu gebeten 
dann fo viel Furckeln, als zu des Lauffs 
Tiber und zu den Spiegel Netzen ۰۶ 
thig ſeyn. Es koͤnnen auch eben die Gur- 
ckeln, die zu den hohen Tuͤchern gebrau⸗ 
chet werden, darzu genommen werden. 
Die Schmoſſen von dieſen Netzen ſind ſo 
groß, als der Sau⸗Netzen ihre, und ge⸗ 
ſchiehet alles darumb, daß, wann ſie umb 
einen Lauff ſo weit abgeſtellet werden, 
daß dann zur Abjagens⸗Zeit darhinter 
koͤnnen ein roo. Mann rund herumb an- 
geleget werden; Und weiln dann offters 
ein gantz Rudel Sauen, ſo im Jagen ſeyn, 
auf einmahl, wann das Jagen geoffnet, 
heraus kommen, und ſelbige mit Raqve- 
ten, und dergleichen geaͤngſtiget und von 
einander getrennet werden, ſo wollen ſie 
mit aller Gewalt durchbrechen, dieſes a⸗ 
ber konnen die Leute darhinter mit Ste⸗ 
cken und Gabeln gar leicht hindern. 
Dann ſie koͤnnen ſolche mit Schlagen an 
die Netze abwehren, daß ſie alſo nirgends 
keine Ruhe haben, und gemeldte Leute 
ſtehen gantz ſicher darhinter, und ſtehen 
dieſelben Netzen fo ſteiff, daß, ſo einer auf 
dem Lauff eine Gefahr vor ſich ſehe, dar⸗ 
auf hinauf, wie auff einer either, lauf⸗ 
fen kan. Es gehören auch Wind⸗Lei⸗ 
nen daran, bey jeder Furckel eine, aber ſie 
duͤrffen nur 7. und eine halbe Elle lang 
ſeyn, damit ſie oben koͤnnen hinuͤber an 
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des Tuches Furckel angebunden werden, 
denn weiln fie unten in die Erde geſtoſ⸗ 
fen, und in der Mitten angehagcker ift, fo 
kan ſie ſo viel ſteiffer und vor Gewalt fe⸗ 
fte ſtehen; Sie waren auch eben ſo hoch 
nicht nothig, daß die Sauen abgewehret 
werden koͤnten, alleine, wie gemeldt, ſind 
ſie darumb ſo hoch, damit mancher in 
Noth, wenn die Sauen hinter ihm, ſich 
darauf ſalviren kan, abfonbertid) diejeni⸗ 
en, ſo ſich zum fangen mit ihren Fang⸗ 
Enter anſtellen wollen, denn die ſtellen 
fid alſo nahe an den Netzen herumb, daß, 
wann etliche Sauen noch zuſamen oder 
ein hauend Schwein kommt, fie da auf⸗ 
treten, wann aber eine Bache, oder eine 
ſolche koͤmmt, die fie zu uͤberwinden ge 
denken, fir fid herab begeben, und als 
einen Mann mit dem Guten prefenti- 
ren koͤnnen. Noch ift eine Invention von 
Netzen verhanden, deren die Herrſchafft 
nuneines noͤthig hat, welches auch ſo lan 
als ein Tuch, und nur halb ſo hoch, au 
recht ſpieglicht geſtricket ift, jedoch eben fo 
ſtarck an den Leinen, oder etwas ſtaͤr⸗ 
cker: Aber es wird nur zur Schwein⸗ 
Jagd gebrauchet, und abſonderlich, umb 
die Sauen darmit von einander zu tren⸗ 
nen, denn es wird vor das Lauff⸗Tuch 
10. Schritt geftellet, daß defen Ober⸗ und 
untere Leine durch die Wechſel hinaus ge: 
hen, und wird dann ſehr ſtarck angezo⸗ 
gen. Seine Furckeln muͤſſen mit einer 
eyſernen Gabel beſchlagen werden, die 
was hoch iſt, daß die Leine von den 
Sauen nicht daraus Fehn e werden 
konne, und muͤſſen auch febr ſtarck fenn, 
wie jeder gedencken kan, und dann wird 
dieſes Netz auf die Erde geleget, wann 
nun die Sauen angefangen daruͤber hin 
zu lauffen, dann fie halten gerne eine fane 
ge und ſchmahle Reyhe, ſo laſſet es der 
Jaͤger⸗Meiſter von beyden Seiten her 
geſchwinde auf die Furckeln legen, ſich da⸗ 
ran nicht kehrende, ob noch viel zuruͤck 
fenn, fo beginnen fie fi) darwieder zu ۴ 
ſen, und koͤnnen dann die andern nicht 
nachkommen, müffen alſo wieder umb⸗ 
wenden oder zuruͤck prellen, denn dar⸗ 
umb heiſſet es ein m MENO fic falvi- 
ren auch die Lauff- Tücher, wann fie fte 
hen, denn es kan dann keine Sau wieder 
ins Jagen kommen, weiln ihr der Pall 
damit abgeſchnitten ift, biß fte alle gefan⸗ 
gen fenn, Es geboren bey jeder ۰ 
Wind⸗Leinen, die eine innewendig, die 
andere auswarts anzubinden, dann ſie 
muͤſſen auf beyden Seiten ſeſt We 
J 
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30 kan nicht umbhin dem geneigten Le⸗ | ober Haſpel verordnet, das Prell- Nege 
er von des Seel. Herrn Johann Tan⸗ geſchwind auffzuruͤcken, damit Niemand 
gers Pag. 4o. herausgegebener Inventi- | wegen der Sauen in Gefahr kommen 
on Nachricht zu geben, allwo er Par. 19. | | möge, Weiln fid) die Leute darvor fuͤrch⸗ 
meldet, daß er vor gut befinde, die Fur⸗ ten, und leicht Schaden nehmen koͤnnen, 
ckeln unten mit Gelencken zu ordiniren: daferne fle in der Mitten folten ſtehen 
Und weiln Niemand innewendig gerne bleiben, ſo aber hierdurch verhuͤtet wer⸗ 
das Garn auffheben wurde, hat er zu den kan. 

ſolchem Ende auf den Fluͤgel eine Winde 


Von der Wild⸗Trage und Wage. 


Die Wild⸗Trage iff ein benoͤthigtes || eines jeden Hofs gebräuchliche Manier ers 
Werck⸗Zeug, wann zur Hirſch⸗Feiſte⸗ fordert. Solche Wild⸗Trage iff gemei⸗ 
Zeit, oder umb die Schwein⸗Hatze bey niglich ein Stuck von einem alten aba 
einem Haupt⸗Jagen auff dem Lauff⸗ gegangenen ſchadhafften Hirſch⸗ oder 
Platz beym Ausſtechen oder Ausfchieffen || Schwein⸗Netz, welches der Grofe nach 
von der Herrſchafft und deren anweſen⸗( als ein groß und breites Tiſch⸗Tuch, mit 
den Cavalliers und Dames das famtliche | | eben ſolchen Moſchen und Fingersdicken 
Hohe und Niedere Wildpraͤth, als Bac | | Leinen; über die Banck geſtricket iſt, 
re, Hirſche, Thiere, Tann⸗Hirſche und zu beyden Seiten kommen zwey Stan⸗ 
Lanne Wild, Schweine, oder Rehe ges | | ger. von feftem Holtz, Arms (far, Wels, 
ſchoſſen und getroffen worden, hin und ſche billig grün und weiß mit Farben an⸗ 
her gelaufen, gefallen, und in wunder geſtrichen werden. Die Wage wird 
lichen Pofituren hier und dar ziemlich als⸗ nicht mit Schalen, ſondern wie eine 
denn zerſtreuet von einander liegen, wird Schnell⸗Wage von ſtarckem Eiſen und 
dieſes Wildprath (dann ſolche Daz Ketten mit Haacken gemachet, auf deren 
ben alleine die Ehre,) nach geendigterBalcken die Pfunde, Steine unb Cente, 
Jagd durch die Wild⸗Trage mit vier ner bemercket, nach welcher Schwehre 
Perſonen behoriges Orts zuſammen ge⸗ des Wildes das Gewicht vor oder hing 
tragen, und, wie gebrauchlich, nach peat terwaͤrts gehaͤnget wird. | 
Rang geſtrecket, wie es anbefohlen, und 


Von dem Mid- Vatn; 


Wann ein Herr, welcher der Ho⸗ verfertiget, und die Leinen 20. Faden 
hen und Niedern Jagd berechtiget, zur ſtarck geſchlagen werden, fo, wiegt das 
Erſpahrung der Unkoſten, keine Tücher, | Netz über drey Centner, und kommt ۴ 
noch vorbeſchriebene Hirſch⸗ ober Sau⸗ an Gelde drey und dreyßig Thaler, acht 
Netze fib anſchaffen wolte: Gleichwohl Groſchen, muß aber unumbgaͤnglich auf 
aber gerne manchesmahl aus feinem Res | (den Wagen gefuͤhret werden, weiln ſol⸗ 
vier einen Hirſch, Wild, Sau oder ches zu tragen zu ſchwer fallen ſolte. Cie 
Reh, was ſich daſelbſt nen nchen ne andere Art ſind die leichte Wild⸗Garn, 
auff feine Tafel zu bekommen, wunfaen | | fo Kuppel⸗Netze genannt werden, wel⸗ 
wurde, demſelbigen ſolte wohl dieſes | Oe in Buſen 6o, gute Schritt ſtellen; 
Wid- Garn trefflich zu Nutzen kom⸗ Die Leinchen, Darvon ſolche Garn ges 
men. Es find derſelben zweyerley, als ſſtricket werden, find ebenfalls neunſchaff⸗ 
ſchwere, und leichte: Die ſchweren Wild⸗ tig, doch kleiner, als die vorigen, geſchla⸗ 
Garne, wann fie recht beqvem verferti- | | gen, als eine Trommel⸗Leine dicke, aus 

et und Buſen⸗Reich eingetheilet werden] recht klarem ausgehecheltem Hanf, die 
ollen, muſſen hundert Schritt ſtellen, Schmoſſen kommen auch 6. Zoll ins Gee 
und das Garn aus klarem und recht gua | | vierbte, und ift ein fold Garn 16, ſolche 
tem Hehel- Hanfe neunfadenich ge- | Schmoſſen hoch, und werden über der 
ſchlagen, gemachet, die Schmoſſen in das Ruͤckbanck die Knochen dichte zugezogen. 
gevierdte 6. Zoll uber der Ruͤck⸗Banck Die Ober- und Unter⸗Leinen kommen 
gezogen, 18. dergleichen Schmoſſen hoch Erde von 20. Faden, aber doch duͤn⸗ 
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ner, als das vorigte: Am Gewichte 
kommt eins über anderthalb Centner, 
und an Gelde ungefehr auff ſechzehen 
Thaler zu ſtehen. 
auff einem groſſen Haacken von drey El⸗ 
len lang gar fuͤglich von zwey Mann, 


Vierdter Theil 


wie dorten aus dem Lande Canaan die 
Kundſchaffer eine Weintraube fortge⸗ 
bracht, getragen werden: Konnen auch 


Ein ſolch Netz kan | bende einander im Auffſtellen, und Fans 
jm Seiten „daß es keinem zu ſchwer fal 
en kan. 5 


Von denen Wolſſs⸗Melzen. 


Dieſelbigen werden umb ein merck⸗ 
liches ſchwacher gemachet, damit man 
in der Eyl bey dem Rung oder friſch 
gefallenen Spuhr⸗Schnee ſolche wegen 
ihrer Leichte tragen und in der Eyl die be⸗ 
kreiſten Woͤlffe umbſtellen koͤnne: Sie 
werden auch gefahren biß an den Ort 
der Stallung, da fte TRI unb 
auf Haacken vom Stell. Dann getragen, 
und nach der gehauenen Stallung abge- 
lauffen werden. Sind aud ſonſten gar 
beqvem uͤber Berg und Thal zu gebrau⸗ 
chen und damit fowohl die rauberiſchen 
Wolffe und die Luxe, als ſonſten ſchmahl 
Wildprath oder Rehe, und dergleichen 
zu fangen: Sie ſtellen 40. gedoppelte 
Schritt, und werden gleich anderm klei⸗ 
nen Hand⸗Zeuge auff Hacken von Bu⸗ 
chen⸗Holtz aufgenommen: Die Ober 
und Unter⸗Leine an jedwedem Ende, 
welche dem Netze wohl zwey Klafftern 
vorgehen, werden an den Haacken, und 
deſſen Hefftel feſte angeſchlinget, und 
werden dieſe Haacken und Hefftel gern 
von weißbuchenem, oder feſtem hage⸗ 
dornen Holtze darzu gemacht, und oben 
mit eyſernen Ringen beſchlagen: Die 

urcfein kommen viel Dinner und leich⸗ 


ter, als vorigte geweſen ſind; Ihre Lein⸗ 


Von denen NehNeben, | ij 8 


Damit ich nun noch kleinere Jagd⸗ 
Zeug nach der Ordnung beſchreibe, fol⸗ 

en nunmehro die Rehe⸗Netzen: Die⸗ 
ſelbigen find meiſtens 50. gedoppelte 
Schritt lang, ihre Schmoſſen jede drey 
Ju lang ins vierkandigte, daß kein 

suds oder Hafe hindurch ſchlupffen 
konne: Ihre Leinchen, davon ſie geſtricket 
werden/ ſind von vier Garn dick geſpon⸗ 
nen, und werden dieſelbigen 16. Schmoſ⸗ 
fen hoch gemachet: Die Schlag⸗Leinen 
find von 12. Garn⸗Faden dicke und gehen 
an jedwedem Ende ein Paar gute Klaff⸗ 
tern vor, an den Haacken, und Hefftel 
zu binden, welche eben, wie das vorige 


chen, darvon das Garn geſtricket, werden 
von klarem Hechel⸗Hanff, von ſechs Fa⸗ 
den, als ein ſtarcker Federkiehl dicke zu⸗ 
fammen gedrehet: Dre Maſchen find ins 
vierkandigte fuͤnff Zoll breit, und ſoviel 
fang, und find zwantzig ſolche Malden 
och, daß es alſo tiber drey Ellen hoch 
ellen kan, doch Buſem genung hat. Die 
Leinen ſind faſt Daumensdicke ſtarck, von 
achtzehen Garn⸗Faden, ſo auch von gu⸗ 
tem Hechel⸗Hanff ſeyn muͤſſen, weil es viel 
ausſtehet, und kommt ein ſolch derglei⸗ 
chen Wolffs⸗Netze, ſo der Seyler den 
Hanff bey ſeiner Koſt hierzu giebet, nade 
dem es lang und ſtarck ſeyn ſoll, ohnge⸗ 
fehr acht biß zehen Thaler: In Pohlen, 
Schleſten und Böhmen wird man dere 
gleichen Netze bey denen meiſten von Ws . 
del antreffen, ſo ſich derer gebrauchen, und 
nicht gerne viel Unkoſten an grofe Zeu⸗ 
ge wenden wollen, darinnen fie offters, 
zumahlen, wann ſie noch neu, wohl Hir⸗ 
ſche und Sauen zu fangen pflegen. Son⸗ 
ſten werden auch dieſe Wolffs⸗Netze ge⸗ 
brauchet, das Tannen⸗Wildpraͤth, oder 
die Wildes⸗Kalber, darinnen einzufan⸗ 
gen ‚und werden dergleichen bc) orbente 
idem Jagd⸗Zeug, big etliche dreyßig in 
Bereitſchafft gehalten, und verwahret. 


138 
beſchrieben, von Haynbuͤchen⸗ Holke, 
und die Furckeln fein leichte, doch bre 
dunner gemachet ſeyn ſoll, damit ein 
Mann ſolches tragen, und fuͤglich leicht 
und bequem ſtellen koͤnne. Wann nun 
der Stell⸗Mann das Netze aufgebunden, 
und den Hefftel in der rechten Hand, 
auch das Garn zum ablauffen gefaſſet 
hat und den Haacken verkehret auf der 
lincken Schulter traͤget, ſo nimmt ein 
anderer ihm den Hefftel und etwas vom 
Netze vom Haacken, ſchlaͤget ein, oder bin⸗ 
det an, und laſſet den Mann mit dem 
Netze ablauffen, dann wird ſolches ſcharff 
angezogen, hinten nach ele 
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daß es recht ſtelle, und wieder ein anders gen melden werde, dadurch ift mancher 
genommen, und fo fort: Dieſe Mewe find || Wolff und Fuchs verfuͤhret worden, daß 
die allerſchlimſten, ein Revier von Rehen, er das Herauskommen vergeſſen hat. Zu 
Fuͤchſen und Hafen gant auszurotten, dem Reb- Jagen, und vor die Fuͤchſe find 
zu vertilgen, und reine Arbeit zu machen: ſolche am deſten, weiln ſonſten die Rehe 
Sind dahero febr dienlich vor die Herrn die Haſen⸗Netze entzwey reifen, darvon 
Pacht⸗Leute, klein und groß zu fangen, ſpringen, und vieles fluchen bey dem Aus⸗ 
und ſolten ſolche Weyd Leut nebſt derglei⸗ flicken verurſachen wuͤrden; Und ſind 
chen Netzen, die alles verwuſten, billig | deren ohngefehr achtzehen Stuͤck bey ei- 
verbothen ſeyn. Dieſe Rehe⸗Netzen wer- | | nem Jagd⸗Gezeug ruͤhmlich zu halten. 
den auf der Wolffs⸗Jagd auch gebrau⸗ Man wird auf dem Lande bey denen von 
chet, innewendig manchen argliſtigen Adel meiſtens dergleichen Netze antref⸗ 
Wolff, oder ſchlauhen Fuchs, der nicht fen, damit fie groß und klein fangen fone 
gerne in Netze fallen will, ein Stratage- | nen, umb die Unkoſten zu erſpahren. 
ma zu machen: Indeme man damit hin Ein ſolches Netze kommet mit aller Zuz 
und her Winckel oder Haacken ſtellet, bag || behr; des Seylers Arbeit und Hanif 
fie unverhofft gefangen, und erſchlagen nicht über ſechs Thaler in allem zu ftes 
werden, wie hiervon beym Wolffs⸗Ja⸗ | | hen. ; 


Von denen MNaſen⸗Metzen. 


Dieſe find wohl mit allem Fug unb | weil es ſonderlich auch vor die Fuͤchſe Bale 
Recht die rechten Haſen⸗Morder zu nene | ten muß. Dem Seyler giebt man vor 
nen: Maaſſen durch ſelbige vermittelſt | ein fold) dergleichen Haſen⸗Netz bey fei- 
einiger Jagd⸗Hunde oder Stoͤber die | ner Soft und Hank meiſtentheils vier 
arme Haſen ziemlich duͤnne gemachet Thaler zu verfertigen: Die aacken, Def 
werden konnen, und ſoll man von Rechts tel, und Furckeln, werden, wie bey den 
wegen, fefe anderſt nicht, als nur auf Reh⸗Neßen beſchrieben, gemachet, doch 
denen Grantzen zu gebrauchen, erlau⸗ aber nach deroſelben Proportion umb ein 
ben, wenigſtens nicht Federman geſtat⸗ merckliches kleiner und leichter: Inglei⸗ 
ten, ſolche zu mißbrauchen, weil hier⸗ اش بر‎ auch hierzu ein Paar enfers 
durch alles ruiniret. wird: Dieweiln aber | ne Stichel, umb die Loͤcher in der Gol zu 
den kleinen Zeug zu beſchreiben verſpro⸗ ſtoſſen, wie auch auf jeden Fluͤgel ein Paar 
chen, ſo habe auch hierinnen die Haſen⸗ Schlaͤgel, die Hefftel hinein zu ſchlagen, 
Netze nicht uͤbergehen wollen. Sonſt iff) | dann mit ben Aexten ſchalmet ſolches zu 
ja wohl einem jeden Land» Mann ge⸗ ſehr, daß die Hafen in Zeiten ausreiſſen. 
nung befant daß dieſelben dergeſtalt leich Bey dem Stellen muß das Netz wohl 
te gemachet, daß folde, auf Haacken geho⸗ausgeſchlagen werden, daß es nicht vere 
ben, ein mittelmaͤßige: Bauer⸗Junge zur drehet wird, und deſto beffer auffgeſtel⸗ 
Jagd hinaus mit feinen Furckeln und] Let werden kan. Dergleichen Haſen⸗Ne⸗ 
Wieder heimb nach RU ben gongen ge pflegen bie von Adel auf dem Lande 
Tag tragen fonne. Ein foldes Hafen- || gemeiniglich zu haben, die Hafen zu fane 
Netz ſtellet gemeiniglich hundert Schritt gen, und zu verkauffen, und haben manz 
lang: Die Schlag⸗Leinen find von ۶۰۱ | de dergleichen 3o. biß 40. Stuck. Solche 
Garnfaden dicke, das Garn, woraus kleine Netze werden nur mit Strick⸗Na⸗ 
das Netz geſtricket wird, iff von ſtarckem deln uber das Modell auf den Haacken gee 
Bindfaden dreyſchafftig: Die Schmof ſtricket, welche zum theil auch von denen 
fen find 3. Zoll ins vierkandigte, und bas | | Weyde⸗ Leuten im Winter bey langer 
Netz 16. dergleichen Schmoſſen hoch, je Weile ſelbſt mit eigener Hand fabriciret 
doch von gutem klaren Hechel⸗Hanff, werden. 


Von einem Dauſch⸗Metze. 


Dieſes Wort Lauſchen oder Lauren 
iſt von Alters her gebrauchlich, und be⸗ 
deutet auf etwas warten, ſich heimlich 


verſtecken, und aufpaſſen, und iſt eine hin⸗ 
terliſtige Nachſtellung: Sit alfo dieſes 
Netz keine freye und redliche Invention, 

Sf 3 ſondern 
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Netz zu nennen, weil es fo dunne von 
Garn, und nur so. Schritt باق‎ gee 
machet wird, auch ohne Haacken zuſam⸗ 
men gehoben wird, daß es in einem Ran⸗ 
ten unvermerckt zu halten, und wie ich 
laube, mag es wohl ein rechter Haſen⸗ 
ieb erfunden haben. Sonſten wird 
es auch ein Licken⸗Netz genennet, weil es 
in denen kleinen Feld⸗Holtzern oder Ge⸗ 
ſtrauchern, in einer Luͤcke oder einem Loch / 
und Schlupff⸗Winckel geſtellet wird, umb 
die an denen Feldern an Straͤuchern 
lang herunter geſtellten Federlappen 
herbey kommende und in die Luͤcke, wel⸗ 
che offen ſcheinet, huͤpffende Haſen, oder 
trabende Fuͤchſe in die Luͤcke zu ſchre⸗ 
cken, und alſo im Garn zu fangen. Da⸗ 
hero es den Namen erhalten, und muf 
ſen hierzu ein Paar dergleichen Netze 
ſeyn, umb in den Winckel zu ſtellen. Weiln 
man nun oͤffters im Herbſt bey langen 
Nachten, da der Haſe noch im Finſtern 
ſehr ſpaͤt zu Felde, und fruͤhzeitig zu Hol⸗ 
e gehet, nicht ſehen kan, ob was ein⸗ 
allt, fo geboren an die Ober⸗ Leine etli⸗ 
che kleine Schellgen, damit, wann die im 
Fangen und Abſchlagen klingen, man zu⸗ 


Vierdter Theil / 


ſondern mit allem Recht ein Diebiſch 


lauffen, und das Gefangene heraus ney⸗ 

men kan. Das Garn iff am deſten, wann 

ſolches von gruͤnem feſten doppelten 

Zwirn fein ſubril gemachet ift, daß man 

es nicht kennen kan. Die Maſchen ſind, 
wie bey den Haſen⸗Netzen, weil es aber 
nicht hoch ſtellen darff, wird es nur von 
neun Maſchen hoch gemachet. Seine 
Furckeln ſind nur duͤnne Stell⸗Reiſſer, 
etwan 1. und eine halbe Elle hoch, und 
als ſtarcke Spieß⸗Ruthen dick: welche 
nicht fo viel darauf wenden wollen laſ⸗ 
ſen ſolches nur von recht klarem ausge⸗ 
hecheltem Hanff machen, ſo eben auch 
halt. Dieſes Netz ift nuͤtzlich vor einen 
Forſtbedienten, der nicht uͤberfluͤßig Ha- 
ſen auf ſeinem Revier hat, dennoch aber 
oͤffters Lieferung thun muß, weil es ihn 
aber verdachtig machen wuͤrde, halte 
ich es nicht vor rathſam. Vor einen Sol⸗ 
daten auf dem March oder vor einen 
Landmann, der nicht viel Unterthanen 
oder Froͤhner auf der Jagd zur Hülfe 
hat, oder wegen Ungeſchickligkeit nicht 
gar wohl mit Schieſſen umbgehen kan, 
lafe ich es noch eher pasliren. Es heiſ⸗ 
ſet: Landlich, ſittlich, einem jeden Nar⸗ 
ren gefallet ſeine Kappe am beſten. 


Von der Dachs⸗Jaube. 


Wo eine Herrſchafft auf die Ord⸗ 
nung, und altes Herkommen was halt, 
wird ſolche die Dachſe zwar zur Luft aus⸗ 

raben und hetzen lafen, die Haut aber, 
o ohne dieß nur dem Jager zum Ranz 
gen, und Verwahrung feiner Bupe diez 
net, demſelben uͤberlaſſen, und hat man 
hierzu eine Dachs⸗Haube erſonnen, den 
Dachs ohne groſſe Muͤhe lebendig zu fan⸗ 
gen. Hiermit nun gebuͤhrlich umbzu⸗ 
gehen, gehoͤret auch eine Wiſſenſchafft 
darzu: Nemlich, wann man durch ei⸗ 
nen gangbahren Bau, und die ausge⸗ 
fuͤhrte Erde oder Sand, durch Spuhr 
oder andere Merckmahle gewiß erkundi⸗ 
get hat, welche Röhre am gangbahrſten 
UE, fo ſtopffet man die alten Rohren zu, 
und wendet zur Luſt im Herbſt, wann 
die Dachſe am feiſten ſind, eine Nacht 
ohne Schlaffen darauf, ſtellet umb Mit⸗ 
ternacht die Dachs⸗Haube in das Loch, 
und ſperret mit ein Paar duͤnnen Ruͤth⸗ 
gen in der Roͤhre das Garn von einan⸗ 
der, hacket vor dem Eingang umbher, 
und bindet dann die Zug⸗Leine an einen 
Strauch darneben pene an, laſſet gegen 


Tag fruͤhe einen andern mit ein Paar 
Stover auf den Ruͤben⸗Feldern her umb 
Viſitiren, was daſelbſt von Duͤchſen une 
terweges ertappet wird, fau man fane 
gen, was ſich aber weg practiciret, das 
koͤmmt dann nach dem Holtze zu ſeinent 
Bau, wenn nun dieſer dicke Herr hinein 
wüſchet, fo ziehet er O ſeloſt die Haube 
hinter ſich zu, daß er nicht wieder heraus 
kommen kan, und hat man ihn alſo le⸗ 
bendig gefangen. Eine ſolche Dachs⸗ 
aube iſt faſt ſo lang und weit, als ein 
Korn⸗Sack, nur unten am Ende ſpitzig, 
mit einem eyſernen Ringe verſehen, von 
feſtem ſtarcken Bindfaden: Seine 
Schmoſſen ſind, wie ein Haſen Netz ge⸗ 
ſtricket, woran oben die Zug⸗Leine wie 
ein Geld⸗Beutel iff: Es beiſſet der gefan⸗ 
ene Dachs waͤhrenden Tragens vor 
orn immer in den Ring, daß die Sane 
Je ziemlich ausgebiſſen werden. Wann es 
Monden ⸗Schein, und etwas tribe Wet⸗ 
ut iff, kan man feine Luſt darmit haben, 
und duͤncket mich (att, als ow es die Schaf 
fer offters gebrauchen, oder gar erſon⸗ 
nen haben, wenigſtens erase gen uan 
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thun, weiln fie meiſtens hiervon Dachs⸗ nach Begehren gar fuͤglich herausgraben, 
Rangel tragen, fo zwar ein Mißbrauch weiln offters dieſelben in Bergen und 
iſt, und daher kommen mag, wann die Hugeln ſehr tieffe feſte Winterbaue ha⸗ 
von Adel aus Kargheit keine Schuͤtzen ben, und ihnen nicht wohl beyzukom⸗ 
halten, ſondern die Schafer ſchieſſen la, | men ift, ber Bau auch hierdurch verder⸗ 
ſen, da dieſelben dann ſolcher Dachs⸗Ran⸗ bet, und die Rohren verſchuͤttet werden, 
tzel ſich zu bedienen pflegen; Und kan daß ins kuͤnfftige alles liegen bleiben 
man auch die Dachſe nicht allenthalben | wurde, 


Von dem Bieber⸗ und Miſch⸗Otter⸗Netz. 


Nachdem ich bißher die Garne oder ein langes glattes duͤnnes Leinchen ge, 
Netze, womit das grofe und kleine Wild machet, hernach falhe wie eine Silane 
fo wohl úber, als unter der Erden pfle⸗ ge etlichemahl umb das Netz durch die 
get gefangen zu werden, beſchrieben ha- Schmoßen umbher und letzlich durch den 
be; So muß ich hier auch melden von de⸗ Ring gezogen, welches Ende der am Us 
nen Garnen oder Netzen, wormit das fer in der Hand halt. Wann nun oben 
Wild unter dem Waſſer gefangen wird, auf dem Ufer nach des Biebers Bau eins 
nemlich von den Bieber⸗ und Fiſch⸗Ot⸗ gegraben wird, und die Hunde darin⸗ 
ter⸗Netzen, weiln ohne dieß von deren || nen ſtobern, fo wuſchet der Bieber hera 
Hunden Ausführung, und Abrichtung || aus in den Garn⸗Sack hinein, welches 
ich bereits im dritten Theil an feinem | | Bewege an den Leinchen gleich zu fühlen, 
Ort gehandelt habe, was nun ben hier⸗ dann ziehet er geſchwinde an ſich, fo dre⸗ 
zu benothigten Zeug betrifft, hat es da- || het fid) der Zipffel umb, und kan nicht 
mit folgende Beſchaffenbeit: Dieweiln heraus. Die Fiſch⸗Otter aber, welche 
die Bieber gemeiniglich gerne an weit [am liebſten umb die Forellen⸗Waſſer 
herkommenden breitflieſſenden Strobe] | und Krebs⸗Baͤche in den Ufern, und 
men und groſſen Seen in hohlen Ufern tiefen Hohlen, wo Stein Wände, Waͤh⸗ 
und von Eiß⸗Schollen geriſenen Löchern || ve, und Sdtander zu befinden, ihr Lager 
wohnen, wo es mit Weden⸗Werfft, machet, und fih nach kleineren Waſſern 
oder Schi Rohr verwachen, und fol- || begieber, wird ebenmaßig in ſolchem 
che Hohle abſeits wuͤſte, uni (fille lieget: omen gefangen, welcher wie ein Kaͤ⸗ 

ſcher, jedoch mit engern Zipffeln, und 
handen, darinnen was zu wrmutben, ſchmahler, von 6. big 8. Ellen, vorne 
in einen ſolchen Winckel nach Breithe des | | weit und zwolff Ellen lang geſtricket ift, 
Waſſers ein hierzu noͤthiges Ver vorſtel⸗ Es Darf aber weder Schnur, noch Ge⸗ 
len, und an beyden Ufern durh Pfahle wicht daran ſeyn, weil der Strohm den 
feſte anpfloͤcken, daß nichts geben kan. Zipffel treibet, und fo der Fiſch⸗Otter 
Das Netz iff vorne, wie eine Wache, da⸗ hinein konimt, wirft er fid alsdann mit 
von die Unter⸗ Leine mit ſchweren Bley⸗ dem Zipfel in die Hobe, ſo ſpringet ما‎ 
Geſencke auf dem Grund lieget Die | | ner hinein, und fanget ihn mit ber Gaz 
ber⸗Leine aber mit leichter Holtz Rinde bel; So er ihn heraus genommen, (ae 
oder Corcke ſchwimmen muß: Or Bu⸗ ſet er den Zipfel wieder ſchwimmen. 
ſem oder Sack daran iſt, wie ein Haa⸗ Solte nun der Fluß breiter, als das 
men, woſelbſt hinten ein Zipffel über) | Garn feon, muſſen zu deſſen Beyhüͤlffe zu 


vier Ellen lang acher, doch fo enge geſtri⸗ beyden Seiten ein Paar Fluͤgel gema⸗ 
det iff, daß darinnen fid) nichts umb] | det werden: Ich, vor meine Perſon, hale 
wenden kan und iff dieſes Garn rad] | te davor, wann man einen ſolchen Haas 
Breithe des Waſſers vorne oͤffters xo. vif] men auffſtellete, der vorne weit, und 
v, Ellen weit, auch mehr und weniger, hinten enge ware, ſonderlich aber mit 
der Sack aber mit dem Zipffel daran | Zug- Leinen verſehen worden, wie ich 
auff 16. big 18. Ellen lang; Die &dymof bereits bey der Dachs⸗Haube beſchrieben 
fen find, wie bey den Haſen⸗Netzen, und | habe, fo würde diefe Schiffarth von fid) 
koͤmmt an den Zipfel ein runder Stein ſelbſt zugezogen, und fid ſowohl Bieber, 
von ein Paar Pfunden ſchwer, nebſt ei | als Fiſch⸗Otter fangen konnen, wie ſelbſt 
nem Ring veſte angebunden: An | zu erachten; Lind iff ſolches d 
iu beſſer des Nachts zu bewerckſtelligen, a 

: ich 
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fi auch alles von ſich ſelbſt fangen, und 
wird begvemer ſeyn, als wenn man mit 
der Schnur ziehen, oder Gabel ſte⸗ 
chen, und in der Kälte Schildwache 
halten muͤſte, auch darbey wohl gar ein⸗ 
ſchlaffen duͤrffte, und haben groſſe Her⸗ 


Von dem Marder: 


Weil die Marder oder Iltniſſe, ob 
ſie wohl kleine Thiere, dennoch nicht nur 


Vierdter Theil / 


ren zu weitlaͤufftigen Waſſern in ihren 
Landen hierzu abſonderliche Bieber⸗und 
Otter⸗Faͤnger, fo ein a part Weydewerck: 
Doch kan ein Jeder aus allen dieſen das 
Beſte ſich erwehlen, maaſſen kein Menſch 


vollkommen ausgelernet. CE: 


AU 


und Sitnig:Gatn —— C 


Wehaͤltniſſe, (afer die Hunde ſtoͤbern, 
und fanget alfa ben im Netze: Es 


dem Hauß⸗ und zahmen Gefluͤgel an] | find diefe kleine Netze mit ihren Leinen 
Huͤhnern, Enten, Ganſen, und deren und Garne in allem faſt den Haſen⸗Ne⸗ 
Eyern, fondern auch dem wilden lauf⸗ | Ben ähnlich, auch mit auffſtellen und abe 


fenden und Fluͤgel⸗Wild, alt und jung, 
groſſen Schaden zufuͤgen, und man ſol⸗ 
che oͤffters aus hartem Gemauer, Ge 
bauden, oder Felß⸗Loͤchern, wegen Fe⸗ 
ſtigkeit des Orts, nicht ausgraben kan; 
So hat man vor dieſelben ein Paar klei⸗ 
ne Netzgen, umb ſolche lebendig zu fan⸗ 
gen, erſonnen, welche von feinem duͤnnen 
Bindfaden und Leinchen mit engen 


lauffen, darhinter die Hunde geſchwinde 
ſeyn muͤſſen, dann fie ſonſt leichtlig einem 
entwiſchen ſolten; Doch muͤſſen, wie ge⸗ 
meldet, die Schmoſſen enger ſeyn, da⸗ 
mit das Gefangene darinnen bleiben 
konne. Und dieſes waren nun, meines 
Erachtens alle gewohnliche Wild⸗Seyle 

Netzen oder Garne, vom groſten biß 
zum kleinſten, ſo viel mir bekant und 


Schmoſſen zuſammen geſtricket werden, wiſſend iſt, und will ich hiermit die Be⸗ 
damit man umb das Behaͤltniß herumb ſchreibung derer Planen, Tuͤcher⸗Lap⸗ 
ſtellen koͤnne: Hierauff ſpuͤhret man bey pen und Netze endigen und zu andern 


einem neugefallenen Schnee dieſelben Dingen ſchreiten. 


aus, ſodann ſtellet man auff ſtoͤhret in die 


Von denen Feder⸗Lappen. 


um Beſchluß des Jagd⸗Zeuges 
muß ich noch hier eine zwar alte, jedoch 
ebrauchliche, und uͤberaus leichte Gre 
ſindung beyfuͤgen, nemlich die SCORE 
pung ` Maaſſen foldes auf dem Lande 
mit wenigen Koſten zu machen, gleich⸗ 
wohl aber damit in unglaublicher Gee 
ſchwindigkeit, als ein Menſch lauffen kan, 
nicht allein klein Wild, Haſen, Füchſe 
und Rehe, ſondern auch groß Wild, 
als Woͤlffe, Sauen und Hirſche einge⸗ 
ſtellet und verlappet werden koͤnnen, 
daß ſie wenigſtens in der Stille, und oh⸗ 
ne Verſtohrung der Leute oder Hunde 
in ihren Behaltniſſen folange warten, 
biß man den Zeug an Tuͤchern oder Ne⸗ 
tzen herbey bringen, und ſtellen fonne, 
wenigſtens kan man darin an den Wech⸗ 
ſeln ſich mit einem Puͤrſch⸗Rohr anſtel⸗ 
en, durch einen Mann innewendig ein 
wenig das Wild rege machen laſſen, ſo 
wird es bald an Federn langſt her ge⸗ 
trabt kommen, und wohl darinnen drey 
oder vier Schuͤſſe aushalten, wann es 
aber durch Hunde geſtohret wird, wird 


es flüchtig ind zum Uberſpringen gea 
gungen, auch werden vor Tage die 
grunen Sigt⸗Felder vor einem groſſen 
Holge uni die daſelbſt befindliche Hafen 
und Suche verlappet, daß fte deſto eher 
auf dem zelde bleiben, und gehetzet wer⸗ 
den konen. Zu ſolchen Feder⸗Lappen 
nun far eine Herrſchafft, fo wohl von 
ihrem doſe, Forwerckern und Dorf⸗ 
fern, ab auch bey dem Haußweſen in der 
Kuͤchen anbefehlen, daß jederzeit von dem 
wildenund zahmen Gefluͤgel, als Schwa⸗ 
nen, Drappen, Auerhanen, ober wes 
nigſteis Druth⸗Huͤhnern, Reyhern, 
Stoͤnhen und Ganſen, Habichten und 
Raben die Federn fleißig geſammlet, 
geliefert, und hierzu gebrauchet werden: 
Dann fie muͤſſen von mancherley ۶ 
ben, ſchwartz, braun und weiß, alſo recht 
bund ausſehen, damit es ſo viel beſſer 
abſchrecken konne. Man hat zweyerley 
Arten von Feder⸗Lappen: Die erſte Art, 
worzu die groͤſten Federn genommen, 
und gedoppelt mit den Kiehlen gegen 
einander durch einen Ereutz Schlag ge⸗ 

zogen 


Von dem ۰ 


zogen werden, und auff zwey ۲ 
lang ſtellen, werden durch zwey Leute 
auf groſſe Haſpeln gewunden, und dop⸗ 
pelte Feder⸗Lappen genennet, deren Lein⸗ 
chen als Wolffs⸗Garn dicke find, ſolche 
aber ſind beſchwerlich mit Haſpeln, und 
langſam zu ſtellen, gehen auch wohl 
ſechs mahl ſo viel und Qro Wire barn dar⸗ 
auff, als ſonſten nothig ware: Die ans 
dere kleinere Art Feder⸗Lappen, welche 
viel leichter, nuͤtzlicher, und wohlfeiler 
iſt, gebrauchet nur maͤßige, jedoch auch 
bunte Federn, allein nicht mehr, als 
zwey biß drey Federn, unterwerts eben 
mit dem Creutz⸗Schlag geknuͤpffet, de⸗ 
ren Leinchen von Staͤrcke des Haſen⸗ 
Garns iſt, und ſtellet ein Bund eines 
Tuchs Lange, oder 160. Schritt; Die 
Knothen kommen eine gute Spanne von 
einander, der Haſpel kommet viel klei⸗ 
ner, und mit einem 1 
von duͤrrem Holtz, daß die Spille ſi 
umbdrehen kan: Vornehmlich aber muß 
ich hierbey dem Liebhaber hierzu ein Se- 
cret eröffnen, nemlich wann vorhero 
die Federkiehle an der Spitz geöffnet, 
und in ein Faß voll Hunde⸗Miſt geſte⸗ 
cket, auch das Leinchen darinnen gewei⸗ 
chet, noch beſſer aber mit dem aus der 
Apotheck ſo genannten Teuffels⸗Dreck 
beſchmieret werden, bleibet der Geruch 


ا 
darinnen, ſowohl in Federn, als Leina‏ 
chen, und ſcheuet ſich das Wild gar ent⸗‏ 
ſetzlich darvor, iſt aber hierbey zu mer⸗‏ 
cken, das ſolche zugerichtete Feder⸗Lap⸗‏ 
pen wegen des Geruchs nicht rathſam‏ 
find, bey die Netze zu hangen, ſondern‏ 
muͤſſen abſonderlich auffgehoben wer⸗‏ 
den. Welche Land⸗Leute die Federn ſo‏ 
geſchwinde nicht aufbringen koͤnnen, und‏ 
doch verlappen wollen, brauchen ſtatt‏ 
der Federn ſtarckes Stroh, nach Lange‏ 
der Federn adgehauen, wovor ſich das‏ 
Wild ebenfalls ſcheuet, doch ſcheinet das‏ 
erſtere umb etwas ruͤhmlicher zu ſeyn,‏ 
wiewohl hierinne nach eines jeden Ver⸗‏ 
mögen zu diftingviren, und nichts pofi-‏ 
tives zu erzwingen ſeyn kan, wann nur‏ 
der Effect einiger Maaſſen practicabel‏ 
und nicht abſurd ſcheinet. Letzlich mel⸗‏ 
de annoch, wenn in der Eyl geſtellet wer⸗‏ 
den ſoll, und nicht allzeit Furckeln oder‏ 
Lapp⸗Reiſſer verhanden find, oder‏ 
bey dem Froſt nicht in die Erde zu kom⸗‏ 
men iſt, daß man umb die Straucher‏ 
oder Baͤume anziehe, und umbſchlage,‏ 
oder da es noch ſchlaff hangen bliebe,‏ 
an noͤthige Oerter Lapp⸗Reiſſer unter⸗‏ 


ſtuͤtzen muͤſſe, auch werden offters die 


Feder⸗Lappen doppelt uͤber einander ge⸗ 
wohnlich geſtellet. 


Den Jagd- Keung wieder zu trocknen. 


Wann auf der Jagd bey eingefal⸗ 
lenem Schlacker⸗ und Regen ⸗ Wetter, 
auch langwierich anhaltender Nafe, das 
ermeldte Jagd⸗Zeug ziemlich naß durch 
weichet worden, und zu beſorgen ware, 
wann es dergeſtalt alſo naß auffgehoben 
und eingefuͤhret wuͤrde, ſolches ſodann 
unfehlbar verſtocken und verfaulen mit 
fte; Dahero ein groſſer Schade erfolgen 
würde, Als iff hoͤchſtnoͤthig, daß vore 
nehmlich bey recht hellem und klarem 
Wetter, auch warmen Sonnenſchein, 
und trockenem Winde, an einem flachen 
Berg, gegen der Mitags- Seite zu, alle 
Tucher groß und klein, ingleichen die Nez 
Gent und Lappen, was auf der Jagd naß 

geworden, jedes abſonderlich tele 
werde, wie beykommende Figur deut⸗ 
lich zeigen wird; Jedoch iff darvey die- 
ſes zu errinnern nothig, daß, weilen, wie 
bekant, ſich alle Naͤſſe tief herunter zie⸗ 
het, die Unter⸗Leine loß gelaſſen, und 


nicht angebunden werden mie, damit 


http:// 


der Wind ſolche frey durch wehen, und 
trocknen koͤnne. Wann man an ſolchen 
Orten entzelne Baume antrifft, oder 
Saulen eingraben laſſet, fo halt es bey 
ſtarckem Winde umb deſto beſſer, dann 
ſonſten die Furckeln brechen, die man 
hierbey erſpahren kan, auch kan man 
umbwechſeln, und die Ober⸗Leine unten 


hangen laſſen, die Unter eine aber, 


oder alle beyde oben aufflegen, damit al⸗ 
les wiederumb recht duͤrre und trocken 
werden konne: Nachgehends aber muß 
man ferner nicht verziehen, ſondern je⸗ 
des an feinen gehörigen Ort einführen 
und auffheben, dann ſonſten leichtlich, 
ehe man den Zeug hiebe und fortbraͤch⸗ 
te, ohngefehr ſich truͤbe Wolcken auff⸗ 
ziehen, regnen, der Zeug wiederumb be⸗ 
feuchtet, und der letzte Betrug ۸ 
dann der erſte werden koͤnte. Auch iſt 
dahin mit Fleiß zu ſehen hoͤchſtnoͤthig, 
ob etwan in denen Schmoſſen, Knothen 
der Netzen, oder zwiſchen den gedreheten 
Gg Leinen 
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Leinen oder Faden, item Neſſel⸗Lochern 


der Ringe, nicht annoch etwan Feuchtig⸗ 
keit zu beſorgen ſeyn moͤgte, allenfalls 
ſolches wohl zu trocknen, und die Wind⸗ 
Leinen zu loͤſen, daß nichts verſtocken mb 
e, und iſt hierbey ſonderlich alle Vor⸗ 
ichtigkeit zu gebrauchen, indem ſolches 
Zeug viel koſtet, und durch verſtocken 
eit verdorben wird. Die Furckeln, 
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Heßftel, Schlaͤgel Hebegabeln, Str 


chein, und ander Zubehör, find abſonder⸗ 
lich auffzuheben/ oder dafern langwieri⸗ 
ches nates Wetter einfällt, und lange 
dauren mogte, ji es am rathſamſten, 
daß man Jagd- Zeng auf beſondere an 
Balcken gemachte Haacken im Zeug⸗ 
Hauß trockene. 3 ااب‎ am 


e f 


Man kan nicht allezeit neuen Jagd⸗ 
Zeug machen laſſen, weil ſolches groffe⸗ 
re Unkoſten erfordert, als man meynen 
ſolte, und vermag dieſes nicht eines Je⸗ 
den Beutel zu ertragen, ſondern es muß 
auch der bereits verhandene alte und 
ſchadhaffte Jagd⸗Gezeug fein wirthlich 
und rathſam ausgebeſſert werden. Zu 
welchem Ende man bey denen leinenen 
Tuͤchern, daferne etwas ſchadhafft wor⸗ 
den, und Loder darin geriſſen find, durch 
hierzu angenommene Jagd⸗Schneider 
die zerriſſene Locher in denen Tuͤchern 
mit der Scheere nach den Garn⸗Faden 
der Leinewand ins vierkandigte aus⸗ 
ſchneiden, und durch doppelten gewuͤch⸗ 

en Zwirn, und doppelte Nath friſche 

einewand feſte annehen laſſet, ſo faſt 
beffer als Neue halt; Hierzu muͤſſen die 
Schneider auf jeden Fluͤgel etwas neues 
und altes Tuch, feſten gedoppelten ge⸗ 
wuͤchſten Zwirn, und Nadeln, item Kne- 
bel, Bindfaden und Ringe, auch kleine 
Einfaß⸗Leinchen bey fid) haben, damit, 
ſo was im Stellen reiſſet, dieſer Zeug⸗ 
Schneider ſowohl die Alten, als neuen 
Tuͤcher unvermerckt geſchwinde wieder 
ausbeſſern koͤnne: Wie nun ein Schnei⸗ 
der zu den leinen Tuͤchern, ſo iſt ferner 


Von einem Baͤren⸗KTaſten. M — og 


Nachdem ich bißhero den Jagd⸗Ge⸗ 

eng an Planen, Tüchern, Garnen, und 
eben, mit aller Zubehoͤr beſchrieben 
habe, worinnen die wilden Thiere gefan⸗ 
gen und zuweilen lebendig in Kaſten 
verwahret, nach der Herrſchafft Verlan⸗ 
gen in andere Lander oder an andere bo: 
fe verſchicket, zuzeiten auch folche ſelbſt 
bey angeſtellten Feſtin, als Beylagern, 
Heimfuͤhrungen, und dergleichen, gehe⸗ 
Bet, oder auch Offters rare Thiere, als 
bunte, oder weiſſe Hirſche, Sauen, Re⸗ 


auch ein agb» Seater ی‎ wegen 
der groſſen und kleinen Leinen, als auch 
wegen Cette pest Negen zu Dal 
ten febr noͤthig; Maaſſen oͤffters die 
Sauen zu etlichen Stuͤcken in alte oder 
ſchwache Netze fallen, durchbrechen, und 
grofe Locher reifen; weshalben fle ber» 
bench Netze⸗Garn⸗Leinen in Vorrath 

ey fid) haben muͤſſen, und breiten alse 
denn das Garn mit den Maſchen geſper⸗ 
ret auf die Erde, ſchneiden die ſchaͤdhaff⸗ 
te zerriſſene Maſchen ins vierfandigte 
aus, ſpieſſen mit dergleichen Leihen von 
friſchem Zeug zuſammen, und ziehen 
neue Maſchen nach vorigtem Modell, 


daß es alſo wieder gut werde, wie hier⸗ 


innen von ihnen von dergleichen Hand⸗ 
Grieffen mehrere Nachricht gegeben wer⸗ 
den kan: Hierzu muͤſſen die Seiler una 
ter ſchiedliche groſſe und kleine Leinen in 
Vorrath bey ſich haben. Ferner gehoͤ⸗ 
ret zu den Furckeln, Heffteln, Schlaͤgeln, 
Teichſeln, Wagen und anderm Holtz⸗ 
werck, ein Jagd⸗Wagner, der das zer⸗ 
brochene gleich wieder erſetze, und auf 
Vorrath halte; So muß auch ein Jagd⸗ 
Schmied die zerbrochene Haden und 
Ringe, alsbald gleich repariren ۸ 
oder in Vorrath bey ſich haben. 
Y 
Tos 
he, Fuͤchſe oder Hafen, fofi etwan ſehen 
laſſen, mit beſonderm Fleiß ane 
und zur Katitat in Thier⸗Garthen, oder 
andern Zwingern guffgehoben werden: 
So erachte anitzo noͤthig zu fer allhier 
unterſchiedliche Kaften des groſſen und 
kleinen Wildes nach der Ordnung zu be⸗ 
ſchreiben. Und weiln von dem Baͤr bey 
denen Thieren am erſten wegen der Hoff 
Jagd zu beſchreiben angefangen; So 
will auch hier von deſſelben Kaſten, mit 
deſſen Beſchreibung, nemlich we er ge 
raͤuch⸗ 


Von dem Jagd⸗Gezeug. 255 


brauchlich, und wohl verwahrt zu ver⸗ lang: Innewendig ſowohl, als aus⸗ 
fertigen, den Anfang machen. Solcher wendig muͤſſen die Winckel mit eyſernem 
Kaften nun muß von feſten zwey Goll | Bleche wohl beſchlagen ſeyn, daß er nicht 
flare eichenen Pfoften fein feſte gema- | mit den Klauen arbeiten konne, auf ate 
chet werden, mit einem dicken Boden, len vier Seiten kommen Gitter⸗Fenſter 
woran die vier Wände, fo wohl auf bey- | | won rundem Eyſen, aber nicht zu groß, 
den Seiten, als an beyden Giebeln, mit nur daß Licht und Lufft hinein kan: Ein 
eyſernen doppelten beſchlagenen Baͤn⸗ Freß⸗Trog muß mit enfernen Baͤndern 
dern, und Gelencken dergeſtalt verſehen Unter dem Gitter feſte angemachet wer⸗ 
ſeyn muͤſſen, daß, wann die [ange eyſer⸗ den, daß er nicht abreiſſe. Pierzu gehoͤh⸗ 
ne Spille, welche durch die Ringe⸗Baͤn⸗ ret ein abſonderlicher niedriger Wagen, 
der oben durchgehet, und eine Feder vor⸗ worauf dieſer Kaſten gefuͤhret wird, und 
geſtecket wird, ſolches alles zufamen halte: | wird alles fein grun mit Oehl⸗Farben 
An dem einen Ende wird die Thuͤr auf⸗¶angeſtrichen, an den Kaften aber einige 
gezogen, der Bar hinein gethan, und zu⸗ | Dûre abgemahlet: Dergleichen Art gez 

eſchoben, nachgehends ein ſtarckes Quer: | | Düren zwey big drey in Vorrath zu hal- 

Ofen, wie vor ein Gefaͤngniß vorge | Item Wann nun der Kaften auf dem 
ſchloſſen, daß er die Thür nicht auffina- | | Rampf: Plas abgeladen und die Feder 
chen kan; An alle vier Ecken jedwedes abgenommen worden, ſo wird ein Leinchen 
Endes werden zwey groſſe eyſerne Rin⸗ an die Spille geſchlinget, und geſchwin⸗ 

e feſte geſchlagen, den Kaften vor dem [de heraus gezogen, fo fallet der ganze 
Fang zu befeſtigen, auch damit aufdem | Kaften auf allen Seiten von einander, 
Wagen E und ben Bar daz | nehmlich beyde Seiten mit dem Tahe, 
mit rat uͤhren; Dieſer Kaften iff | und beyde Giebel, fo ſtehet der Bar dloß 
gemeiniglich x. und eine halbe Ellen hoch, dar, und præſentiret fid) denen Zuſchau⸗ 
auch ſoviel breit, jedoch der Boden ein ern, big er zum Streit angereitzet wird. 
Viertel ſchmahler und gute drey Ellen 


Von einem Wirſch⸗ und San Saften, 


Nach dem Baͤren⸗Kaſten folget in der | mug er mit einer klein? Krippe mit Haber, 
Ordnung der Hirſch⸗Kaſten. Ob man und einem eyſern Raͤuffgen mit Heu uns 
nun zwar wohl eben auch, wann ein terwegens verſorget ſeyn: Solche Kaften 
Hirſch in Netzen gefangen worden, unb | | find etwas úber vier Ellen lang, und drey 
man denſelben lebendig fortſchaffen will, Ellen hoch, auf dem Boden aber eine 
ihme die Lauffte binden, und ſelbigen Elle weit. Die Hirſch⸗Kaſten aber zu 
nach einem Thier⸗Harten oder anders⸗ denen Jagd⸗Auffzugen, oder zur Hoff 
wohin auf einem Korb⸗Wagen, der mit Jagd find, weiln dem Hirſch fein Gee 


Stroh oder Farren⸗Kraut ausgefuͤt⸗ 


den gelaſſen wird, umb dieſer Urſachen 


tert und auf welchem das Gehoͤrne willen, oben etwas weiter und höher, 


feſte gemachet iſt, einen ziemlichen We 
führen kan: So gehoͤhret dennoch au 


nach Groſſe des Gehoͤrns, und werden 
ebenfalls zur Zierath mit gruͤner Oehl⸗ 


hierzu ein Hirſch⸗Kaſten, zumahlen Farbe angeſtriechen, und Hirſche darauff 
wann ein rarer Hirſch anderer Herr⸗ Tren An den i kommen zwey 
ſchafft foll geſchicket, und weit oder fern Thuͤren, wo man den Hirſch hinein thut, 
gefuͤhret werden. Es wird ihm als⸗ und wo er heraus ſpringet. Innewen⸗ 
denn das Gehorn über denen Augen⸗ dig ſoll es billig mit Leinewand ausge 
Sproſſen abgeſaget, wie auch ebenfalls ſchlagen, und mit Werd und Haar auge 
diefe, weiln fie ohnediß abwerffen, unb geſtopffet ſeyn, daß er fid) nicht zu Schan⸗ 
ihr vollkommen Gehoͤrn wieder auffſe⸗ (den ſtoſſe, wenigſtens mit Stroh⸗Seilen 
gen. Dieſe Kaften find ſchmahl und ausgeflochten werde: Auswendig auf den 
niedrig, nur daß ein Hirſch darinnen ffez | Ecken kommen grofe eyſerne Ringe, umb 
hen, und liegen kan, werden auch nicht den Kaſten damit auf dem Wagen zu be⸗ 
angeſtrichen, und nur ſchlecht zur Reife | feſtigen. Die Sau⸗Kaſten aber were 
gemachet, von guten Tannen⸗Brettern, | den nach deren Groͤſſe niedriger und von 
mit eiſern Winckeln, und Ce? eichenen Brettern gemachet, mit eyſern 
beſchlagen: An dem Ende, wo der Kopffiſt, RATEN wohl beſchlagen, vorne m 
۱ 8 2 Di 
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hinten mit zwey Schub⸗Thuͤren, und 
ſtarcken eiſernen Ringen zum Auffladen 
verſehen, worinnen eine Krippe mit Ei⸗ 
cheln zu fuͤttern noͤthig, dieſelben muͤſ⸗ 
ſen ebenfalls gruͤn angeſtrichen, und 
Sauen darauf gemahlet werden. Wann 
fie nun an Ort und Stelle gefuͤhret find; 
ziehet der oben auf dem Deckel ſtehende 


011112۰ | 
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Mann beyde Zug⸗Thuͤren auf, ruhret 


das Wild an das Hinter- Theil, fo fah⸗ 
ret es heraus ohne Gefahr, und kan ihm 
nichts thun. Hierinnen konnen auch 


| | Wolffe gefuͤhret werden, weil der Ka⸗ 


ſten von feſtem Holtze, und ſtarckem ei⸗ 
femen ی‎ piag mobi oerien l. ۱ 


Bon ت00‎ Safi Kaſten. 


Die Reh- Kaften, find, nad Groffe 
eines Rehes von leichten und dünnen 
Brettern zuſammen geſchlagen, und mit 
behoͤrigen Bandern, Fenſtern, und 
Schub⸗Thuͤren nach voriger beſchriebe⸗ 
ner Art verſehen: Dieweiln aber die 
Rehe ein weichliches zartes Leben haben, 
und wenn ſie eingefangen und in Kaſten 

ethan werden, darinnen ſpringen und 
Da ſtoſſen, und in kurtzer Zeit dahin fal- 
len, iſt hoͤchſtnoͤthig, daß man den De⸗ 
ckel oben rund von Barchent oder dop⸗ 
17 auge an wor me al 
und ſteiff angezogen, beſchlagen (affe , 
kan ſich das CR nicht im Genick {tof 
fen, ober Schaden nehmen. 9fuff den 
Seiten muͤſſen ebenfalls Ringeaum 3 
greifen gemachet werden. e Fuchß⸗ 
aſten ſind einer Ellen lang, und eine 
balde Ellen breit und hod, von feſten 
eichenen Brettern, und innewendig die 
Lufft⸗Locher mit eiſern Blech wohl be 
ſchlagen, dann dieſe Purſche ſolten vor 
langer Weile zum Zeitvertreib bey lan⸗ 


gen Maden fid) wohl nach und nach aus 
dem Kaſten beiſſen: Ihren Fraß, und 
noͤthiges Waſſer muß ihnen nicht mit 
den Fingern hinein gelanget, ſondern 
von auſſen eingeſchuͤttet werden, ſonſten 
wuͤrde er einen uͤbel bezahlen; Gebe 
man aber ihnen nichts, fo muſten fie vo 
Hitze verſchmachten, weil bey ſolchen wil 
den Thieren groſſe Hertzens⸗Angſt, und 
ſtete Hitze verhanden iſt. Die Haſen⸗ 
Kaͤſtgen, fo die kleinſten hierunter, find 
von ſehr duͤnnen Tannen⸗Brettern, und 
nur wie eine Schub⸗Lade, mit einem 
Deckel, daß ein Haſe darinnen ſitzen kan, 
jedoch muß er allenthalben Lufft haben, 
und ſo der Kaſten auffgeſchoben wird, 
wuſchet er heraus. Man hat vor die 

üchfe oder Hafen auch gedoppelte Raz 

en, von acht biß zehen Fachen, ſo lang 
als ein Wagen. Alle dieſe Kaſten nun 
werden mit gruͤner Oehl⸗Farbe ange⸗ 
ſtrichen, und die Thiere, darzu ſie ſeyn, 
darauff gemahlet. 


Von Vabeln / und Sangen, Bticheln / und 
ات‎ boDrern, 


Es it befant und ohnſtreitig wohl 
zu muthmaaſſen, daß derjenige febr når- 
rid) thun wurde, welcher einen in Ne- 
ben gefangenen Wolff, item einen Lux, 
Dachs, oder Fuchs, Fiſch⸗Otter und der⸗ 
gleichen mit Haͤnden angreiffen wolte, 
und wuͤrde er von ſolchen wilden Thie⸗ 
ren nicht alleine in die Haͤnde, ſondern 
wohl gar ins Geſicht, Naſen und Oh⸗ 
ren gebiſſen, geriſſen, gekratzet, und 
ſchaͤndlich zugerichtet werden: Derohal⸗ 
ben hat der Schmied die Zange, daß er 
ſich die Finger nicht verbrenne, nach dem 
Ge Sprichwort; Alſo hat man die 

abeln hierzu, als eine nöthige Gerath⸗ 
ſchafft, nebſt denen Zangen erfunden, 
fole gefangene Thiere delto ſicherer anc 


zugreiffen, wie ich dergleichen hierbey 
m Und ſind dieſelben, wie 
maßige Streu⸗Gabeln, zweyzanckigt 
theils von Holtz theils Eyſen beſchlagen: 
Zu den Fiſch⸗Ottern aber muͤſſen da 
dreyzanckigt ſeyn; Und fan man mit 
ſolchen Gabeln das ins Netz gefallene 
Wilde Thier, welches, wie leicht zu ge⸗ 
dencken, nicht fille lieget, umb den Half 
zur Erden druͤcken, damit man hernach 
deffo befer mit demſelben handchieren 
konne. Die Zangen haben zwar einige 
von Holtz, weil aber die glaubwuͤrdige 
Erfahrung überflüßig bezeuget, was vor 
eine Gewalt ein ſolches ſtarckes grimmi⸗ 
ges Thier, als ein Wolff oder Luchs ha⸗ 
be, und wie leicht es umb ſich kneipen und 

einem 


Von dem Jagd⸗Gezeug. 


einem Menſchen Schaden zufuͤgen kon⸗ 
ne, ſind ſelbige beſſer, wann ſie von gu⸗ 
tem feſten Glen nach Groͤſſe des Thieres 
Halß gemachet werden, weiln ein ſolch 
Holgernes Werck⸗Jeug leicht zerbrechen 
konte. Und kan man mit ſolchen das 
Thier ſowohl umb den Halß faſſen, als 
auch damit vorhalten, daß es einbeiſſen 
mufe, da man es mit bemfelben in die 
Ktenbacken faſſen und aus dem Winckel 
oder Kaften hervor ziehen koͤnte; Maaf- 
ſen dergleichen Thiere, wenn ſie Hunde 
mercken, nicht gerne ans Tagelicht wol⸗ 
len, ſo, daß man ſie hierzu noͤthigen muß. 
Die Stichel⸗ oder Pfahl⸗Eiſen, welche 
nach Groͤſſe und Dicke der Furckeln des 
groſſen und kleinen Gezeugs, die Locher 
darmit einzuſtoſſen, geſchmiedet werden, 
find, umb geſchwinder Eyl Löcher zu bez 
nen Furckeln einzuſtoſſen, trefflich noͤthig, 
und iſt damit, wegen der Schwere des 
Eyſens noch einmahl ſo tieff zu ſtoſſen, 
als mit einem leichten hoͤltzernen Pfahl, 
deren auf jeden Flügel 2. biß drey zu hal- 
ten. Nicht weniger find auch die Froſt⸗ 
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gefroren, daß ſolche wie ein Stein, und 
nicht hinein zu kommen iſt, man aber den⸗ 
noch gang ſtille und heimlich ſtellen muß, 
zumahl bey der Woffs⸗oder Lur⸗Jagd; 
Dann wann man mit den Keiſhauen 
immer hacket und pochet, ja gar mit den 
Aexten oder Beilen ſchlaͤget, ſchallet ſol⸗ 


| Hes zu febr; daß das Wild von ſolchem 


Lernien nothwendig ausreiſſen muß. 
Weiln aber die Bohrer wegen derer klei⸗ 
nen Steine, Kieſſel und Sand, gefro⸗ 
rener Erde undEiß, bey offtern Gebrauch 
bald ſtumpff werden konnen, muͤſſen fie, 
wie andere Windbohrer, mit dickem ſtar⸗ 
ckem Gewinde wohl verſtahlet, und 
ſcharff geſchliffen ſeyn, auch, wo fie nicht 
allezeit noͤthig, billig verſchonet werden, 
weiln fie nur zur hoͤchſten Noth, dafer⸗ 
ne, wie gemeldet, Wolffe oder Fuͤchſe 
verhanden und nicht in die Erde zu fors 
men, zu brauchen find. Die übrigen 
Sachen, als Furckeln, Hebegabeln, Heff⸗ 
tel, groſſe und kleine Schlaͤgel, Wagens 
Winden, Aexte und Beile, und ande⸗ 
re noͤthige Beduͤrffniſſen, werden jedes 


bohrer hochſtnoͤthig, zumahlen im Win⸗ 
ter, da oͤffters die Erde dermaaſſen hart 


Von einem 5 


| abſonderlich aufgehoben. 


Zu dem Vorhergemeldten vollkom̃⸗ 
lichen hohen, mittlern und kleinern 
Jagb⸗Gezeug unſers vorhabenden Wey⸗ 
diverts, iſt hochſtnoͤthig, zur Verwah⸗ 
rung deſſelben, ein gebraͤuchliches Zeng: 
Haug zu bauen. Daſſelbige folte nun 
buic) ziemlich geraͤumlich, groß und weit 
gebauet ſeyn, daß darinnen vieles Jagd⸗ 
Zeug in Tüchern und Netzen auffgehan⸗ 
gen, und dennoch auch in der Mitten die 
Solid Bagen ſtehen konnen. Wie nun 
d.e ſeden Herrens Vermoͤgen, auch 
die Liebhaber der Jagd unterſchtedlich zu 
unden find mancher viel oder wenig Jagd⸗ 
Zeug ۳ und ae auch bie Unkoſten ei- 
nes groͤſſern Gebäudes hierzu ſpahret, 
alfo üt hierinnen fid) nach den Umbſtan⸗ 
den zu richten. Sonſten ſolte wohl bil⸗ 
lich ein ſolch Zeug⸗Hauß ſo lang, als ein 
Tuch ſeyn, nehmlich 200. Ellen lang, 
oder 160. Schritt, und so, Ellen breit, 
und damit ein ſolches lang Gebaude ſich 
nicht wegen der Schwere des Zeugs et⸗ 
wan unten auff der Erden von einan- 
der geben konte, iſt nothig, daß unterſchie⸗ 
dene Qver⸗Schwellen eingebunden wer; 
den. Auf der Erden muß unten der 


Boden denen Schwellen gleich allenthal⸗ 
ben mit breiten Steinen gepflaſtert wer⸗ 
den, weiln man mit Wagen und Pfer⸗ 
den nach Beduͤrffen hinein und heraus 
fahren und den Zeug auff⸗und abladen 
muß. Das Saul⸗Werck muß wenige 
ſtens acht Ellen hoch ſeyn, und die Bal⸗ 
cken oben zwey Ellen von einander liegen, 
welche oben an beyden Ecken fein rund 
und glatt gehobelt ſeyn muͤſſen; Damit 
der Zeug im Abziehen nicht etwan an 
Splittern oder Schiefern hangen bleiben, 
und Locher reiſſen moge, worauff gu⸗ 
te Vorſorge nothig. Uber ſolche Bal⸗ 
cken nun werden die Tiber oder auch 
die groſſen Netzen dergeſtalt gehaͤnget, 
daß ſolche eine Elle von der Erden hangen, 
in der Mitten aber, wo gefahren wird, 
muͤſſen fie hoch gehanget werden, daß 
ein Wagen zu fahren freyen Raum ha⸗ 
ben kan: An beyden Giebel⸗Enden kom⸗ 
men die Thoren, umb dahindurch ein⸗ 
und auszufahren, wie auch zwey Thore 
nach dem Hoffe, welche nebſt den Fen⸗ 
ſterladen mit grun und weiſſer Ohl 
Farbe ſauber anzuſtreichen gehören: €» 
den in dem Dachſtuhle, welches nur auf 
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echs Ellen hoch, fommenallerhandleid- || mit den Zeug ohne Schaden herunter 
pie. ire Lappen, auff bie kleinen zu ziehen: Jedoch alles nach Gelegenheit 
Balcken zu hangen, welches mit guten des Hauſes und des Zeuges: Auswen⸗ 
Kapp⸗Fenſtern allenthalben zu verſehen: dig herumb muß das Haug fein reinlich 
Inſonderheit aber muß das Ziegel⸗Dach mit Kalck geduͤnget, auff den Boden aber 
über die maaſſen wohl verwahret ſeyn, | ja nicht etwan Korn oder ander Getraͤy⸗ 
daß der Schnee nicht durchſtieben, und de geſchuͤttet werden wodurch die Rat- 
naͤſſen konne, und iff dahero noͤthig, daß | ten und Mauſe zu Schaden herzu gelo⸗ 
alle Ziegel und Splitt in Kalck geleget, | | fet, und ſowohl an Tider, als an Res 
und ein doppelt Dach gemachet, auch ale | | &en einniſteln, und hecken, folglich daslin⸗ 
lenthalben fo verwahret werde, daß geztefer fid vermehren, und groffe Locher 
nichts naſſes hinein kommen koͤnne: Un- in die Tücher und Netze freſſen wurde, 
ten in allen vier Winckeln werden von welches nicht alleine ſchadlich, fondern 
Latten kleine Verſchlaͤge gemachet, in auch ſauiſch ware, fold) unflathig Ge- 
deren erſteren das Wagner⸗Zeug, in nuͤſte zu leyden: Der Boden auf der Er⸗ 
dem andern das Stel- Zeug, in dem den wird auch darum b gepflaſtert, daß 
dritten die Gabeln und Zangen, und ſowohl die Feuchtigkeit, oder Dunſte der 
dergleichen anderes nöthiges Geraͤth⸗ Erden den Jagd ⸗Gezeug nicht anſtecken, 
ſchafft jegliches abſonderlich aufgehoben || als die Maul⸗Wuͤrffe nicht auffwerffen 
wird: Die Kaſten zu denen Thieren wer⸗ koͤnnen. In die Thoren komen zwey grofe 
den auch abſonderlich aufgehoben, und runde Loder, als Schuͤſſeln groß, damit 
ordentlich geſetzet: Auff die Giebel gehoͤ⸗ die Lufft zu aller Zeit Tages und Nachts 
ren Hirſch⸗Gehorne. Wann nun gut ungehindert frey durchſtreichen, und von 
Wetter oder trockene Luft fi) ereignet, ſich ſeldſt den Zeug trocknen konne. Libre 
werden die Fenſter geoͤffnet, daß die gens find zwar Lufft-Loder nothig, aufa 
Lufft hindurch freiden , und innewen⸗ ſer nach der Wetter“ Seite, da alles feſte 
dig alle Feuchtigkeit benehmen kan. Limb zuſeyn, auch daſelbſt im Tache gar keine 
ſolches Zeug⸗Hauß herumb kan man an Kapp⸗Fenſter, ſondern, wie gemeldet, 
jeder Säule Haacken einſchlagen, die] ſolches auff 6. Zoll weit gelattet (eon 
Netzen und Lappen zu trocknen. Die] muß, daß allezeit der dritte Ziegel tiber» 
Furckeln und Hefftel werden an ber reiche, auch müͤſſen die Fugen mit Kalck 
Wand auff Trägers hin geleget, oder | wohl beſtriechen ſeyn, weil des Winters 
in die Winckel an der Seiten der Wand der Schnee auch durch die kleineſten Ri⸗ 
ordentlich hingeſetzet. Man hat auch | gen durchſtieben kan, wird alfo das dop- 
noch eine herrliche Erfindung, den naf- | pel⸗Tach ohne Splitte gemachet. Das 
ſen Zeug im Zeug⸗Hauße bey anhalten⸗ | nventarium oder richtige Verzeichniß u⸗ 
dem Regen Wetter zu trocknen, nem ber alles und jedes vom groͤſten big zum 
lich man läffer eyſerne Haacken jeden] kleinſten, an Jagd⸗Gezeugen, Wagen, 
eine halbe Elle von dem andern unter je⸗Geſchirre, und aller Zubehör, hat der 
den Balten ſchlagen, darinnen man das Wagen ⸗Meiſter, oder alteſte Zeug 
Tuch mit der Obek⸗undlinter⸗Leine aufs Knecht, welcher hierüber geſetzet, und ev 
banget, daß die Mafe fih herunter zie- || ne ſorgfaltige fleißige Auffſicht halten 
hen, und ſolche die Luft austrocknen] muß, damit alles und jedes fein ſauber 
konne: Es muͤſſen aber ſolche Haacken] und reinlich gehalten, das Schadhaff⸗ 
mitten unter den Balcken feſte angeſchla⸗ | te, und Zerbrochene repariret und ausge⸗ 
gen werden, dann ſonſten, wann die Hag⸗ beſſert, getrocknet, auch jedes abſonder⸗ 
cken zur Seite kamen, koͤnte daran leich⸗ lich zu rechter Zeit gereiniget, ſodann in 
te ein Tuch im Herabziehen einhaacken, guter Ordnung an gehörigen Ort wie- 
hangen bleiben, und Schaden nehmen: derum verſchaffet, und darinnen erhal 
Es haben auch etliche Rollen entweder Kt: werde, 

zwiſchen oder auf den Balcken, umb ba: 


Von einem Bären: Bang, 


Nun errinnere ich mich erftlich ‚wie | billich den Anfang haͤtte machen ſollen 
ich in der Vorrede derer Wild⸗Gruben als von einem ie alteften SC, das 
oder Gruben ⸗Fallen gedacht, wovon ich | Wild zu fangen, deren fi) ui 8 

ahren 


Von dem ۰ 
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fahren bedienet haben, dieweiln aber 
ſolche aus der acht gelaſſen, dieſelben aber 
gleichwohl zum Jagd⸗Gezeug gehoͤren, 
fo erachte fur noͤthig, hiervon beym Be- 
ſchluß dieſes Theils, der lieben Antiqvi- 
tit zu gefallen, annoch etwas zu melden. 
Es iſt dieſer alte Gebrauch auch noch 
heutiges Tages gebrauchlich, ſonderlich 
bey denen Baren, als welche ſtarcke und 
gewaltſame Thiere in unſern Netzen Feiz 
ne Parition leiſten wurden, wie leicht zu 

edencken: Maaſſen fie alsbald vor bene 

elben ſtutzen, fih erheben und mit ihren 
Tatzen als die Menſchen das Garn ab⸗ 
werffen, die leinen Tücher aber mit de- 
nen Klauen zerreiſſen wuͤrden, daß alſo 
mancher Fehl⸗Fang vorgehen borffte, fo 
wechſeln auch dieſe Thiere offters mehr 
bey der Nacht, als am Tage, daß mit 
dem Zeuge ſtellen nichts auszurichten, 
ſondern es pflegen fid) diefelben weit ۶ 
ſer und leichter von ſich ſelbſt in Gruben 
zu fangen. Wo nun ein ſolcher Ba⸗ 
ren⸗Fang angeleget werden ſoll, muͤſſen, 
daferne es nicht vergebliche Arbeit ſeyn 
möge, dergleichen Walder und groſſe 
Wildnuͤſſen verhanden ſeyn, wo fte fi) 
auffhalten, und Bare allda gieber, und 
muͤſſen derſelben Gaͤnge und Wechſel 
mit Fleiß beſehen werden, da es 
nemlich einſam und wuͤſte, auch ſol⸗ 
che Wege oder Wilds⸗ Ste e nach 
Landes Art und Gelegenheit zuſammen 
kommen, alba wird ein Platz ausgefu⸗ 
det, wo kein Wafer zu vermuthen/ und 
wird daſelbſt eine tiefe Grube, ſieben biß 
acht Ellen ins Gevierdte, und acht Ellen 
tief eingegraben, und dieſelbe mit von ei⸗ 
ner halben Ellen dick oder ſtarck beſchla⸗ 
N Holtze nach der Hohe gantz glatt 

eſchlagen, ausgeſchalet, fo wie Spund- 
Pfaͤhle in einander feſte gefuͤget werden, 
innewendig n behobelt, daß der Bar 
mit denen Klauen nicht hafften kan, un⸗ 
ten wird der Boden ebenfalls feſte ver⸗ 
ſpindet, daß ein Thier ſich nicht durchgra⸗ 
ben konne: Oben kommen vier glatte 
ſtarcke, und runde Balcken, auf den 
Seiten daruͤber, welche etwas uͤber den 
Fang gehen, und wird tiefer Fang mit 
Schaal⸗Holtz, Reiß, und Erde bedecket, 
und gleich dem andern Erdreich mit Laub 
oder Streuling verwildert, daß die Baͤ⸗ 
re oder das andere Wild ihre gewoͤhnli⸗ 
che Wandel und Wechſel ungehindert 
pasſiren koͤnnen: Damit aber die wilden 
Thiere ſolchen Wechſel ferner halten 
moͤgen, und nicht bey weggehen, wird 
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ein Creutz⸗Zaun, wie im Abriß zu er- 
ſehen, unvermercket von Windbruͤchen 
verhauen, und mit Reiß Stangen vers 
leget, daß daſelbſt nicht wohl durchzu⸗ 
kommen, ſo ſpahret es die Muͤhe durch⸗ 
zukriechen oder uͤberzuſetzen, und bleibst 
auff feinen gewöhnlichen Gaͤngen; Sol⸗ 
che Zaͤune aber muſſen recht wild und 
wuͤſte verfallen, als wann ſolches von 
Natur ware, ſcheinen, ſonſt mercken 


die wilden Thiere der Menſchen Nach⸗ 


ſtellung. Wann nun vorgemeldter 
Fang eine zeitlang von etlichen Monaten 
alt geworden: Die wilden Thiere auch, 
weiln der Platz in der mitten offen gewe⸗ 
fen, ihren gewohnlichen Gang hindurch 
enommen, fo offnet man Det ۶ 
Sana gang rein, leget kleine ۲ 
tangen über ben Sang auf die runte 
Balcken, und wieder ſchwach Reiß oder 
Tangel⸗Aeſtlein darauff, verwildert letz 
lich alles, wie vorgemeldet, mit Laub 
oder Streuling, dem andern Erdboden 
ahnlich, ſo iſt er fertig. Wann nun in 
der Mitten ſachte ein Honig⸗Topff geſe⸗ 
tzet wird, und ſolcher einen weiten Ge⸗ 
rud) von fid) giebet, auch die Weſpen, 
Fliegen, und Ungeziefer daſelbſt herum 
ſchwarmen, wird nicht leicht fehlen, daß 
der Bar heran komme, worzu ihn der 
Appetit freibet, will er nun an den Ho⸗ 
nig⸗Topff, fo fabret er mit deinſelbigen 
herunter in die Grube, und hat feine 
Speiße bey fid): Er kan fich da nicht bale 
ten, weiln die Stell⸗Reiſſer und Aeſte auf 
den runden glatten Balcken abgleithen. 
Soll er nun lebendig gefangen werden, 
fo muß an der Seite ein viereckigt Loch 
1, und eine halbe Elle ins Gevierdte, vore 
her unten durchgehauen ſeyn, wodurch 
ein Baͤr kriechen kan, welche Roͤhre z. 
Ellen lang, ebenfalls feſte geſchalet ſeyn 
muß, davor gehoͤhret fo wohl innewen⸗ 
big, als auswendig eine Fall- Thre, von 
ſtaͤrcken eichenen Pfoſten fünf Zoll dick, 
mit eiſern Blech wohl beſchlagen. So 
nun der Kaſten mit vier ſtarcken Ringen 
durch Ketten an die Fang⸗Roͤhre feſte 
angemachet, die innewendige Fall⸗Thuͤ⸗ 
re gehoben, und der Bar das Loch ſie⸗ 
het, und man ihn mit der Stange be⸗ 
ruͤhret, ſo fahret er in das Loch, und laſ⸗ 
ſet man hinter ihm die Fall⸗Thuͤre zu, 
biß er in den Kaſten iſt, welcher auch zu⸗ 
gemachet, und auffgeladen, auch feſte an⸗ 
gerodelt werden muß, fo kan man ihn 
nach Belieben wegfahren: Der Eingang 
aber zur Seite nach der Roͤhre, ud 
Ge 
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Kaften geſtanden, wird mit alt Hols | | der Grube fehen, wird er ein Loch ges 
u e cla daß es nicht au | wahr, fo ſitzet gewiß ein frembder Saft 
mercken, und muß zu folder Grube nicht darinnen, welches er aus dem Loch leicht 
taglich, ſondern in drey oder vier Tagen, mercken kan. Weiln die Menſchen⸗ 
einmahl nachgeſehen werden: Der die Spuhr leichtlich von den wilden Thieren 
Auffſicht hat, darff eben allezeit nicht nab | gemercket wird, muß man dieſes genau 
herzu gehen, ſondern auf zo. Schritte da⸗ bey denen Thieren obſerviren. 

von, auf einen Baum ſteigen, und nach 


Von einem Bau: Marten, 


Im erſten Theile, wo ich von einem | Ein⸗und Ausgang انیت‎ miiffen ale 
Thier-Gareen gefd)ricben, habe unter | lezeit uber dieſen ke 
andern gemeldet, (0 auch gewiß und in vonSchaal⸗ Holtz dem flachen Berge gleich 
der That eintrifft, daß die wilden Sau⸗ geleget, und dieſelben, umb ſie dahin g 
en alten Graß⸗Wachs ſchandlich verder: || gemobnen , mit Eichein oder ۶ 
ben, in die beiten Wieſen breden, gerne | | dern. auff bie Fluͤgel gekirret, in ۶ 
weitlaͤufftig herumb wandern, wegen hi⸗ ten aber Male und Fiſche, auch wild 
giger Eigenſchafft ſtets freſſen oder we⸗ Obſt geſtreuet werden, und auff folde 
nigſtens gefüttert ſeyn wollen, und nach Weiſe, ſolten fie fuf) leichtlich dahin ge 
wenig Jahren jábling abzunehmen pfle⸗/ wohnen, Wann man nun des Herb S 
gen, dahero keine Vergnuͤgung, weni- || fo viel moͤglich, Maſt geſammlet hat, und 
ger viel Profit von ihnen zu hoffen: Gleich- der Sauen Wechſel verfpuhret, thut man 
wohl moͤgten doch manche Herrſchafften die Bruͤcke hinweg an einen befondern 
zu finden ſeyn, welche in deroſelben Hey⸗ Ort, und erhält barinnen zwey mäßige 
den und Geholtzern, ſonderlich im Herbſt erzogene wilde Bachen, welche ihre ſtar⸗ 
zur Maſt Zeit offtmahlen Ce, cke Wilderung ſtets von fid) geben, atte 
faltige Wechſel, und gange Rudel Sauen, mahlen bie Schweine ohnediß hitzig und 
zumahl bey der Nacht antreffen, da mit geyl find. Wann nun ein gang Ru⸗ 
etc auffs ungewiſſe nichts auszuꝛichten del Sauen uͤber die Fluͤgel wechſeln, und 
ift: Hierzu aber ſolte wohl diefer alfo ge⸗ die geſtreuete Eicheln finden, gehen fie 
nannte Sau⸗Garthen, oder vielmehr den Fluͤgeln nach zum Einſprung, und 
Sau⸗Fang nicht wenig dienlich ſeyn, wann fie auff den Berg kommen, und 
welches mit denen Woͤlffen auff gewiſſe die andern Bachen hohren, und wittern, 
Art ebenfalls pra&icirec werden fan, wie | | n niedri 
aus folgender Beſchreibung erhellen] ſehen, ſpringen fie hinein, und wenn 
wird: Nemlich, wenn man einen Ort eins den Anfang madet, folgen die ane 
im Walde hat, allwo umbher in der Nas dern alle nach; Wann fie nun darinnen 
he Erd⸗Maſt, warme Bruͤcher, und || und fich gefangen veꝛmercken, ſauſſen und 
Gel Dickigte, Ameißhauffen, Garren- || brauffen fie herumb, und wenn fie gleich 
Krauth und allerhand Wurtzeln zu fins || an den Einſprung kommen, fo fie 
den, ſonderlich warm Qvell⸗Waſſer ver⸗ doch nicht darauf fuſſen, weil fie auf den 
handen, und daſelbſt alles dichte, mit eichenen Pfoſten abgleithen. Sollen fie 
Haſeln, Buchen und Eichen gang wilde nun zu fernern Jagdluſtigkeiten lebendig 
verwachſen iff und dufter ausſiehet, kan eingefangen werden fan nur von einer 
man daſelbſt einen Garthen etwan ohn- || Gd zur. andern ein Fluͤgel gemachet, das 
gefehr von 100. Schritt ins gevierdte ans || Sati Meg geſtellet, und diefelben alſole⸗ 
legen, wo bie meiſten Fluͤgel zuſammen || bendig eingefangen werden, doch muß fole 
kommen, und ſolchen mit ſtarcken eiche⸗ cher Ort von allem andern Schieſſen und 
nen Plancken vermachen, auch oben mit Jagen gantzlich verſchonet eon, dann 
ahem feſtem Werfften⸗Reiß verflechten. ſonſt dieſes leicht verhindert wurde. Syn 
o nun die Fluͤgel zuſammen gehen, newendig muß vor die eichene Pfoſten 
muß auswendig ein flacher Berg auffge⸗ 
fuͤhret, innewendig aber der Helffte des | | det ſeyn, welcher mit Sträuchern zum 


eyn. Damit aber die Sauen dieſen | | jhatfenhett, daß vornehmlich der gaun 


Von dem Jagd⸗Gezeug. 


weit höher, der Abſprung tiefer und jah- 
linger, auf die Fluͤgel Luder geſchleppet, 
und im Garten etliche Stuck lebendige 
Schaaf gehalten werden muffen, fo fòn- 
nen ſich etliche Wolffe zu ſammen fangen, 
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wiewohl ſie fehr hoch ſpringen, und nach 
dem Einſprunge wiederumb heraus zu 
kommen, fid) trefflich bemühen würden, 
welches ich eines Jeden Vermoͤgen, Gele⸗ 
genheit und Verbeſſerung uͤberlaſſenwill. 


Von der Wolfs: Grube. 


Die Wolffs⸗Gruben haben ebenfalls 
unſere liebe alte Vorfahren, umb die 
ſchadlichen Raub- Thiere hierdurch zu 
vertilgen, Ruhmwuͤrdig erſonnen, und 
wird bey ſelbigen eben dieſes, was bey dem 
Baͤren⸗Fang gemeldet worden, in acht 
zu nehmen ſeyn: Es wird aber ſolche in 
der Wildnuͤß, wo Wolffe zu vermuthen, 
oder gefpubeet werden, aud) das Wild 
daſelbſt gerne zu wechſeln pfleget, und die 
Gange zuſammen kommen, angeleget, 
nehmlich es wird daſelbſt eine Grube un⸗ 
gefehr 6. biß 7. Ellen ins gevierte, und 
9. Ellen oy egraben, und mit ſtarcken 
eichenen P osten eines Viertels dicke und 
mehr umbher geſpindet, daß fie nicht 
durchbeiſſen, und muͤſſen auch ſolche 
Pfoſten innewendig glatt behobelt ſeyn, 
daß fte mit den Klauen nicht hafften fone 
nen; Nicht weniger muß auch der Bo⸗ 
den feſte gemachet, und verſpindet wer⸗ 
den, damit ſie nicht Tut und 
heraus kommen mögen, Oben werden 
vier ſtarcke runde und glatte Balcken ge⸗ 
machet, welche auf allen Seiten faſt ei⸗ 
ne Elle úber die Grube hangen, daß der 
Wolff nicht entſpringen kan: In der 
Mitten wird eine glatte geſcheelte Stan⸗ 


g der Gruben hoch auffgeſetzet, und ein 


ein Schub⸗Karn⸗Radlein darauff ges 
ſtecket, darauf ein lebendiges Schaaf oder 
Lanım vefte angebunden, die Stell⸗Reiſ⸗ 
ſer, und Tangel Aeſtlein darauf geleget, 
und letzlich mit dem Laub oder Streu⸗ 
ling dem Erdboden ahnlich verwittert, 
ſo kan nicht fehlen, wofern ein Wolff in 
der Naͤhe verhanden, und das Lamm 
ſchreyen hoͤret, daß er nicht hierzu fon- 
men, und ſich fangen folte, zumahlen, 
da ſie ſelbigen ſehr nachtrachten. Da⸗ 
mit aber der Wolff nicht bey wegſpatzie⸗ 
re / wird ebenfalls ein folder verwildeter 
Creutz⸗Zaun von Lager⸗Holtze und 
Schoppen ⸗Reiß verleget, wie ich ſchon 
bereits gemeldet. Dieſer alte Georauch, 
der von langen Zeiten her geweſen, die 
Woͤlffe als Jedermanns Feinde darin⸗ 
nen zu fangen, und zeithero unter dem 
Vorwand gelitten worden, werden heu⸗ 


tiges Tages denen Vafallen ſcharff ۶ 
bothen, ſonderlich denen, welche nahe an 
des Landes: Herren Gehaͤge und Wild- 
bahn gelegen ſind und angrantzen, die⸗ 
weiln in ſelbigen Gruben offt und viel⸗ 
mahlen trachtiges Wildpraͤth, Hirſche, 
Sauen, Rehe und andere Thiere, auch 
das kleineſte hinein zu fallen pfleget, ja 
wohl gar öffters Menſchen bey groſſem 
Schnee und Wind⸗Weben darinnen ver⸗ 
fallen, und umbkommen find: Wiewohl 
ſie noch auf den Graͤntzen groſſer Her⸗ 
ren Lander, nachdem ihre Vergleiche wee 
gen der Grantz⸗Zaͤune geſchloſſen find, 
dene Vafallen ſolches connivendo nachge⸗ 
laſſen wird. Sonderlich iſt bey der Wolffs⸗ 
Grube zu mercken, daß man das Luder, fo 
auff allen Wechſeln an eine Wiede ge⸗ 
dunden, oder angehacket wird, nicht mit 
Handen angreiffe, oder an Stricke bin⸗ 
de, weiln ſolches die Wolffe riechen wuͤr⸗ 
den, ſondern man muß die Schuhſohlen 
mit Pferde⸗Miſt umbbinden, bißweilen 
auch vom Luder etwas liegen laſſen, ſo 
wird dieſer Gaſt nicht leicht vorbey kom⸗ 
men, ſondern ſich wohl fangen. Soll 
nun der Wolff lebendig eingefangen wer⸗ 
den, ſteiget man an einer Leiter herun⸗ 
ter, halt ihme einen ſtarcken Knebel, wie 
eine Kruͤcke vor, daß er darein beiſſet, 
von oben herab aber druͤcket man ihm 
den Kopff mit einer ſtarcken eiſernen Ga⸗ 
bel, laſſet den Kaſten herunter, offnet 
deſſen Thuͤre, thut ihn mit dem Hinter⸗ 
Leibe ruchvarts hinein, und laͤſſet die 
Gabel gehen, druͤcket ſtatt deffen, mit der 
Fall⸗Thuͤre fo lange auff den Halß, big 
der mit der Krücke ihn vollends hinein 
ftoffet, die Salle Dire zumachet, und 
ſolche Kruͤcke heraus ziehet, ſodann wird 
der Kaſten heraus gezogen, auffgeladen 
und eae Dann ein Wolff kan 
leicht mit olchenlnnromenten bezwungen 
werden, und darff man ſich vor ihn lange 
nicht fo febr als vor einen Bar fuͤrch⸗ 
ten. Theils geben ihm auch in der Gru⸗ 
be eine Holtz⸗Kette ins Maul, und ſchlieſ⸗ 
fen fie im Genuͤcke zu, konnen fodann ihn 
damit leichte fuͤhren. 
Hh Von 
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Von 6000 Diumen, 


Dieweilen offtmahlen Lander zu fine 
den, woſelbſten wegen der Felſen⸗Ge⸗ 
buͤrge, oder auch Bruͤcher und Moräfte, 
keine von ermeldten Gruben und Fallen 
angerichtet werden koͤnnen. Gleichwohl 


aber bie Raub⸗Thiere zu vertilgen hoͤchſt 


noͤthig ſeyn will, bat man hierzu abſon⸗ 
derliche fo genannte Schlag⸗Baͤume nach 
Groͤſſe der Raub⸗Thiere, die man fan⸗ 
gen will, erſonnen, und werden dieſel⸗ 
ben, wo es die meiſten Raub- Thiere 
giebt, auff deren Stege und Wechſel fol- 

ender Geſtalt gemachet: Nemlich, man 

eget zwey buchene Stangen neben ein⸗ 
ander in die Erde, daß nichts davon zu 
fehen ift, laſſet aber fo viel Raum, daß 
eine darzwiſchen liegen kan: Dann nimt 
man eine lange Stange von ſolchem Holtz, 
die darzwiſchen einpaſſe: Vorne zu bey⸗ 
den Seiten werden zwey ſtarcke Gabeln 
von birckenem oder anderm Holtze geſchla⸗ 
on ‚und darüber ein Quer-Dolg geleget, 

ierzu wird nun ein Krantz von Werfft 
oder Weyden glootun wodurch die 
mittler lange Stange empor beveſtiget 
wird, daß die Thiere ſolchen Wechſel und 
Geſtelle des Sommers durch gewohnen. 
Dieſe Stell⸗Holtzer aber muͤſſen ihre Rin⸗ 
de behalten, aud) fo viel moglich, zumahl 
an der Schlag⸗Stange das Laub oder 
Aeſtlein gelaſſen werden, damit alles 
recht wilde ausſehe, auf den Seiten 
wird es mit alt Reiß oder Aeſten ver⸗ 


worffen, und iff noͤthig die Beywege gu: 

hindern. Dieſe Stellung bleibet des Som⸗ 

mers durch ſtehen, daß die Thiere deren 

gewohnen. Wann es nun umb Michae- 

lis-Zeit kommt, da der Raub- Thiere 

Balge am beſten, auch man ihre rife 
Spuhr findet, und es der Mühe werth, 
ſchleppet man ein Paar Tage nach ein- 
ander durch die Baume Luder, und fir- 
ret ſie, wie gemeldet: So man nun ge⸗ 
wiß was mercket, ſtellet man auff, und 
ſetzet in der mitten der Schlag⸗Stange 
eine Stuͤtze, leget ſodann nach Starcke 
des Wilds hinten von Holtz oder Stei- 
nen ein ſchweres Gewicht, nimmt den 
Krantz, und ſtecket fiber das Qver⸗Holtz 
durch den Krantz ein Stell⸗Holtz vorne 
kurtz an, mit dem andern Ende inne⸗ 
wendig bindet man eine dreyfache dop⸗ 
pelte Pferdhaarene Schnur, oder doppel⸗ 
ten meßingen Drath umb das Unters 
Over⸗Holtz, fo genau aufgeftellet, und 
die Schnur aver uͤber gezogen nach des 
Thieres Groͤſſe, hinten angebunden 
wird. Wann nun alles geſtellet, ſtoſſet 
man von der andern Seiten die Stutze 
maͤhlig ab, und fo mans haben kan, 
wirfft man dergleichen Lohſung von ſol⸗ 
chen Thieren untern Schlag⸗Baum, daß 
fte nichts vermercken, fo kan nicht fehlen, 
daß fid) nicht folte etwas fangen. Es ۶ 
hoͤret aber hierzu ein beſonderer Fleiß, 
deſſen abzuw arten. 


Von einem Selb⸗Geſchoß. 


Dieſes iſt zwar nicht eine uhralte Er⸗ lang uͤber die Suhle gezogen oder vor 
findung, weiln das Pulver und die Buͤren dem Luder angebunden, nach dem Selb⸗ 


nicht eben ſo lang erdacht worden, gleich⸗ 
wohl aber iſt es ein gutes Mittel, das 
in der finſtern Nacht unverhofft ankom⸗ 
mende groſſe und kleine Wild hierdurch 
zu bekommen. Der Selb⸗Geſchoß 
wird von drey oder vier ſtarcken kurtzen 
Laufften in ein langlicht Holtz geſchafftet: 
Die Zuͤndloͤcher zuſammen gefuͤget, und 
ein klein Feuer⸗Schloß daran gemachet, 
mercket man nun einen Wolff oder Luchs, 
der bißweilen nach dem Luder dann und 
wann kommet, oder ein wild Schwein, 
daß fif) oͤffters in einer Suhle waͤltzet, 
der was ſonſten der Mihe werth, und 
man vor Kaͤlte vergebens nicht auffpaſ⸗ 
ſen wolte, auch vor Finſterkeit nichts 
ſehen kan, ſo wird dieſer Selb⸗Geſchoß 
mit kleinen Lauffkugeln ordentlich gela⸗ 
den, und an verlangten Ort gebracht, 
eine haarene Schnur von 5. biß 6, Ellen 


Geſchoß gezogen, und am Abzug leiſe an⸗ 
gebunden. Wann man nun in der Mit⸗ 
ten deſſelben ſolches nach Dobe des Thie 
res gerichtet, und den Zugfaden hinter 
den Stifft geleget, ſpannet man das Rad, 
ſchuͤttet Zuͤndkraut darauf, und ſetzet 
den Hahn mahlich, ſtehet unberühret 
leiſe auf, und decket eine ſtarcke Holtz⸗ 
Rinde daruͤber, ſo iſt es fertig. Wann 
nun in der Nacht etwas, es ſey, woher 
es wolle, kommt, und an den Faden 
ruͤhret, fo gebet alles loß, und wird ۴ 
ſelbe entweder gleich liegen bleiben, oder 
doch nicht weit lauffen. Des Tages, ſo 

man nichts vermuthet, kan man wohl 
hingehen, die Rinde ſachte auffheben, 
den Hahn zuruͤck ſchlagen, und abſpan⸗ 

nen, dann wieder vor der Naͤſſe zude⸗ 

cken, ſo kan weder dem Viehe, noch dem 

Menſchen Schaden geſchehen, ar 
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ferne kuͤnfftige Nacht was zu vermu- | | niaffen in ber dritten Nacht gewiß. Man 
then, kan, wie vorgemeldet, aufgeſtellet, | fonte dieſes mit einer glatten Bure und 
und vor der Naſſe bedecket werden. Man Lauffkugeln nach Hirſchen probiren, doch 
muß hierzu nicht verdroffen ſeyn, dann iſt es ungewiß, aber bey ſolchen niedrigen 
kommt es die erſte Nacht nicht, fo glu Thierẽ gehet es an: Vor die Haſen u. Fuͤch⸗ 
sfet es doch in der andern, oder zum we- | ‚fe hingegẽ verlohnet es fid) die Muͤhe nicht. 
Von einem Fuchs⸗Syſen. 
Dieſes ift nunmehro faſt allenthal⸗ | ner probirten Witterung, tråget es hins 


ben gnugſam befant , bey defen Erfin⸗ | aus, und bindet an bie Abzuͤgel durch die 
dung aber, ſonderlich mit darzu behoͤri⸗[Roͤhre an einem haarenen Faden den 
ger Witterung, vor ein ſonderbahr Ge⸗ 

heimniß gehalten worden. Es iſt ein gu⸗ 
tes Mittel, die Fuͤchſe weit und breit in 
der groſſen Kalte bey finſterer Nacht 
wegzufangen, jedoch kan durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit ein hitziger Liebhaber Arm ober 
Beine gar leichte verletzen, dahero groſſe 
Behutſamkeit hierinnen noͤthig ift. Sons 
ſten wird ein Fuchs⸗Eyſen hier zu Lan⸗ 
de von einem Schloͤſſer oder Circul⸗ 
Schmiedt verfertiget, und gemeiniglich 
vor drey biß vierdtehalb Thaler ge⸗ 
kaufft, daran gehoͤret hinten eine ſtarcke 
krumme Feder, und zwey daran ge⸗ 
ſchraubte vorne zuſammen vernittete 
Buͤgel, zwiſchen der ſtarcken Feder und 
den Buͤgeln wird von hinten das Schloß 
mit dem Deckel und Abzuͤgeln, vorne a⸗ 
ber die Zug⸗Rohre angeſchraubet, und 
alles reinlich und blanck gehalten. Wann 
nun der Fuchs auf einen gewiſſen Platz 
gekoͤrret, und ſich fleißig eingefunden, genſchafft gehandelt habe; Wiewohl man 
daß man Hoffnung hat, ihn zu fangen, viele andere Witterung kaͤglich lernet, 

fo ſchmiehret man das Eyſen mit ¢.s || fo aus der Praxi beffer zu erfahren. 

Von einer Marder- Halle und den Breath Schlingen. 
Zum Beſchluß unſers Jagd⸗Zeugs kleines junges Wild zu fangen pflegen, 
muß ich noch von etwas hierzu dienliches | fo find dieſe Fallen ſehr nuͤtzlich und noe 
handeln, nemlich von einer Marder-Fal-| | thig in Haſen⸗Gehaͤgen oder Phaſianen⸗ 
le. Dieſelbige wird von Brettern ohn- | Garten, auch wo wilde Caninichen ges 
gefehr x, und eine halbe Ellen lang und ſchonet werden, umb diefe ſchaͤdliche Thies 
eine halbe Ellen breit gemachet, mit zwey re zu tilgen. Die Drath⸗Schlingen find 
Fall⸗Thuͤren (nach beykommendem Riß,) zwar auch alte Erfindungen, allein umb 
verſehen, und durch eine haarene Schnur derer Mißbrauch willen trage fat Bes 
auffgezogen: Wann nun das untere | denen, etwas von denenſelben zu mele 
Stell⸗Holtz, fo in der Mitten durchge- den. Doch will ich zum Beſchluß des 
het, durch eine Kerbe und Hoͤltzgen an⸗ Jagd⸗Gezeugs hiervon auch einige Rady: 
ala is und innewendig auf das rit geben: Man nimmt nemlich mittel» 
telly Reiß oder Blech, ein alt riechen⸗ | mäßigen ausgegluͤheten Drath, madet 
des Ey, oder ander gebrathen Stuͤcklein hieraus eine Schlinge, und reibet dieſel⸗ 
leiſch angeludert wird, und eine Katze, be mit raf, Laub oder Erde: Wann 
arder, oder Iltniß hinein kommt, und man nun die Stege, oder Wechſel eines 
daran ruͤhret, fallen beyde Thuͤren عنام‎ Fuchſes, Dachs oder Hafens in einen 
gleich zu, und ift alsdann ſolches Thier Bau, Zaun oder Schluͤpff⸗Loch weiß, 
gefangen, da man das unſchuldige lauf waͤſchet man die Hande, und reibet fie 
fen laſſen, daß ſchadliche aber todt ſchlagen | mit der Erde, ſtellet die Schlinge an eis 
kan: Weiln des Nachts auch die Bauer; | nem Ende feſte vor, fo fänget fich daſſel⸗ 
Katzen gerne herumb wandern, und ſich b was den Wechſel Wert E 01 
2 eicht⸗ 


Abbiß, dann werden beyde Buͤgel mit 
den Knien von einander gedruͤcket, die 
Abzug⸗ Deckel uͤber einander geleget, und 
zum ſtellen bereit, letzlich duͤnne mit der 
Erde allenthalben uͤberſtreuet; Wann 
nun der Fuchs forme, und den Abbiß 
anruͤhret, ſchlagen die Bügel bende atte 
ſammen, und fangt er ſich gemeiniglich 
umb den Half. Sie ſchleppen dann das 
Eyſen, ſo viel ſie noch Macht haben, yen 
lich weit darvon, umb darvon loß zu⸗ 
kommen, oder ſich zu verbergen. Was 
alte liſtige Fuͤchſe ſeyn, langen lieber mit 
den Klauen, als der Naſe nach dem Ab⸗ 
big, und fangen fid) daran, beifen ſich 
aber balde loß, und lauffen auf dreyen 
darvon heilen ſich aber doch wiederumb 
aus. Ich habe die Witterung, die 
Schleppe und den gangen Procels des 
pude Sangcheim andern Theil beſchrie⸗ 

en, woſelbſt ich ohne dieß von deſſen Ei⸗ 
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leichtlich darinnen. So man nun nicht 
mehr ſtellet, hanget man die Schleife in 
ein reines leinen Saͤckgen an die Lufft. 
Einige loͤſchen den gluͤenden Drath inei- 
ner Fuͤchſin oder Hafin Blaſen⸗ Urin ab; 
worzu ſie hernach dieſelben Schleiffen 


drauchen wollen, deſſelben Thiers Cob | | , 
Von einem Magen⸗Meiſter. 


Des Wagen⸗Meiſters Verrichtung 
iſt dieſe: nemlich daß er vor allen Din⸗ 
gen gute getreuliche Auffſicht auff den ih⸗ 
me anvertrauten Hohen und Niederen 

agd⸗Zeug habe, und hierüber ein rid- 
tiges Verzeichniß oder Inventarium fat 
te, worzu er die Schluͤſſel hat, den ۶ 
hafften, oder naſſen Zeug wiederumb 
ausbeſſern, trocknen und auffhangen laſ⸗ 
fe, damit kein Schade geſchehe. So neu⸗ 
er Zeug gemachet wird, muß er aus ſei⸗ 
ner Verwahrung die behoͤrige Leine⸗ 
wand, groſſe und kleine Leinen, Eyſen⸗ 
werck an Haacken und Ringeln, und 
was nur darzu noͤthig, herausgeben, 
und Uber die Schneider, fo im Zeug Dale 
ſe arbeiten / oder alten Zeug ausflicken, 
genaue Auffſicht haben, und alle nothi⸗ 
ge Arbeit beſtellen, was zur Wagner⸗ 
Schmiede ⸗Sattler⸗ und Riemer- Arbeit 
W mag, weswegen immer Vor⸗ 
rath zu halten iſt, und hat er nicht alleine 
ſeine unterhabende Zeug⸗Knechte, ſon⸗ 
dern auch bemeldte Handwercks⸗Leute in 
feiner Infpe&ion, | So ein Jagen anbe- 
fohlen wird, ſo muß er denjenigen Ge⸗ 
zeug zu allen und jeden Begebenheiten, 
was und wie viel vom Ober⸗Jager ver⸗ 
langet wird, richtig auffladen laſſen, und 
mercken; Die benoͤthigte Vorſpannung 
an Pferden, Geſchirre, Wagen⸗Schmie⸗ 


re, und anderm benoͤthigten Gezeug und 
Geraͤthe, umb alles ungehindert fortzu⸗ 
ſchaffen, mit allem Fleiß beſorgen, und 


Vierdter Theil) von dem Jagd⸗Gezeug. 


fung werfen fie hin oder ſchmieren fol- 
che daran zur Verwitterung. Und hier⸗ 
mit will ich die Beſchreibung des Jagd⸗ 
Gezeugs, weiln, meines Erachtens, biers 
von nichts mehr verbanden, beſchlieſſen 
und zum Zweck ferner ſchreiten. 


die Zeug⸗Knechte auff die Stell⸗Flugel 
vertheilen. Die benoͤthigte Stell- Leute, 
oder ſo genannte Ee Dich ordnen, 
damit er den benoͤthigten Jagd⸗Gezeug, 
ſo weit er hinzugehen anbefohlen, zu 
rechter Zeit an Ore und Stelle fortſchaffe, 
und nicht mit Verdruß etwan unterwe⸗ 
e liegen bleibe: beym Stellen bie Bore 

annung richtig halten, daß niemahls 
qns mangele; wohin eine jede Poſt 
Zeugs verlanget wird, eyligſt hinruͤcken 
laſſe, und was bey jedem Fuder Zeugs 
vor Zeug Knechte, und Stell: Leute n 
thig, bemercken. Den abgetriebenen 
Zeug, ſo nicht mehr daſelbſt noͤthig iſt, 
wiederumb abwerffen, heben, und fer⸗ 
ner dahin, wo er verlanget wird, zum 

ortſtellen hinruͤcken lafen; So was am 
Jagd⸗Zeuge ſchadhafft worden, oder gar 
eingehet, muß er, was darbey an Leine 
wand, Seylerwerck, oder Eiſen⸗Zeug, 
Bindfaden, Knebel und dergleichen au 
gehet, nach feinem Regiſter daruͤber rid 
tige Rechnung halten. Bey groſſer 

ommer⸗Hitze, und ſchwerem Gewitter 
muß er wegen Befürchtung Feuers Gee 
fahr die zubehoͤrige Zeug⸗Knechte, Was 
gen und Bereitſchafft, alles fertig Dale 
ten, umb bey ereigneter Feuers⸗Gefahr 
gleich zur Stelle ſowohl Tages, als Nachts 
allart zu ſeyn, den geladenen Gezeug her⸗ 
aus zu ſtoſſen, und zu erretten. Letzlich 
hat er auch die Hirſch⸗Gehoͤrne in ſeiner 
Verwahrung. 


on den Zeug 2 Knechten. | 


Die Zeug⸗Knechte find nun eigend⸗ 
lich dem Wagen⸗Meiſter zur Hülfe zuge- 
ordnet, deſſen Anordnung den Zeug zu 
ſtellen, anzuſchlagen, anzubinden, abfuͤh⸗ 
ren zu laſſen, auszuſchlagen, die Fur⸗ 
ckeln zu ſetzen, zu heben, zu richten, und 
anzupfloͤcken, auch, fo das Jagen ins 
gange gebracht, und umbher beſtellet ift, 
auff zwey Poſten oder Fluͤgel daſſelbe 
Tag und Nacht mit ihren Stell⸗Leuten 
und Hebe⸗Gabeln zu begehen, und ſo et⸗ 
wan von groſſer Hitze oder ſtarckem Win⸗ 
de der Zeug einfallt, oder zu niedrig, oder 
zu ſchlaff wird, ſolchen wieder anziehen, 
oder bey eingefallenem Regen die ſtraffen 


Leinen in etwas nachlaſſen, damit der 
Zeug in Ordnung geſtellet bleibe, nicht 
zerreiſſe, oder das Wild durchbreche, und 
Schaden geſchehe, wie dann auch bey Be⸗ 
ſtellung der gangbahren Straffen ۶ 
thigten Orts ein Zeug⸗Knecht mit Stell⸗ 
Leuten zu ordnen iff, die, was in ۶ 
rendem Jagen an Furckeln, Hefftel und 
Haacken zerbricht, gleich wieder machen, 
ingleichen trockenen, aufhängen, und ale 
les, was nur am Jagd⸗Gezeuge zu bef- 
fern, eyligſt zu rechte machen mogen, wie 
denn dieſelben auch nicht unbillig, nachdem 
fie lange gedienet ihren Rang halten, und 
den zuͤngſten zum Anpfloͤcker d 
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handelt 


Von der Jagd 
Wehde⸗ 


der Genade gefallen , fo 
S verließ ihn in dem Augen⸗ 
blick alle Luſt und Freude, 
und ſeine Natur ward de⸗ 

. nen Verdrießlichkeiten ei- 
nes arbeitſamen Lebens dergeſtalt ۶ 
worffen, daß ihm weiter kein eintziges Zei⸗ 
chen ſeines vorigen Gluͤcks, worinnen er 
vorher geſetzet geweſen, übrig bliebe, als 
eintzig und allein der ihm über alle Thie 
re des Erdbodens gegebene Vorzug und 
Prærogativ: Und ſcheinet es, daß bey die⸗ 
ſem elenden Zuſtande, da er im Schweiß 
ſeines Angeſichtes ſein Leben unterhal⸗ 
ten muſte, die Jagd nothwendig ſein 
eintziger Troſt und ſein eintziges Ver⸗ 
nuͤgen, deſſen er bey muͤſſiger Zeit 
ich bedienet, geweſen ſey, und ſolches 
zwar aus Urſachen, theils damit er diez 
fen Vorzug und Herrſchafft uber die 
Thiere, womit er im Stande der Un- 
ſchuld beehret worden, behaupten moge, 
theils auch, daß er damit ſeinem Leben zu 
Huͤlffe kommen, und ſeinen Unterhalt 
ſuchen koͤnne: Iſt alfo hieraus zu fehen, 
daß die Jagd dem Menſchen zur Ver⸗ 
gnuͤgung von dem Groſſen Gott vergoͤn⸗ 
net fe), umb fein muͤhſeeliges arbeitſa⸗ 
mes Leben in etwas wieder zu ermun⸗ 
tern. Dahero die Jagerey oder dieſe Jagd⸗ 
Wiſſenſchafft eben fo ein ſolches Metier iff, 
welches feinen UL, p rung ſowohl von 
Gott hat, und in der Welt noͤthig iſt, als 


288 


oder den 


andere Profesfiones : daß aber zuweilen 
auch gottloſe und böfe Leute unter be» 
nen Jagern angetroffen werden, daran 
ift diefe edle Wiſſenſchafft nicht Urſache, 
ſondern das bife Gemüth eines ſolchen 
Menſchen. Giebt es doch auch wohl un⸗ 
ter denen Herren Geiſtlichen zuweilen in 
jemlicher Anzahl etliche, welche an 

ottloſigkeit, und ruchloſem Leben fei 
nem Jager nicht viel nachgeben, da 
man hingegen wohl noch eher chriſtli⸗ 
che und tugendhaffte Sager antreffen 
ſolte. Nachdem ich nun in vorhergehen⸗ 
den vier Theilen erſtlich von der Er⸗ 
den, deren Vegetabilibus und Gehoͤltzen, 
zum andern von der Eigenſchafft grim⸗ 
miger, edeler, und Raub⸗Thiere, drit⸗ 
tens von groſſen und kleinen und man⸗ 
cherley Geſchoͤpff der Hunden: Und vierd⸗ 
tens, von dem hierzu benoͤthigten Jagd⸗ 
Gezeug, ſoviel mir bekant, und zeithe⸗ 
ro auc alter Teutſcher Gewohnheit 
gebraͤuchlich geweſen, geſchrieben habe; 
So will nun auch hiermit im Namen 
Gottes von der Jagd ſelbſt zu handeln 
den Anfang machen. Es iſt aber das 
Jagen auff dreyerley Art und Weiſe zu 
diſtingviren, als da if erſtlich: Vena- 
tio hominum oppreffiva, ein gräulich ty⸗ 
ranniſch Jagen, da die Gewaltigen auff 
Erden die armen unſchuldigen Leute un⸗ 
terdruͤcken und zwingen, von einem Ort 
zum andern treiben und jagen, ihnen 
das Ihrige nehmen, und ſich damit be⸗ 
reichern, wie in Heiliger Schrifft derglei⸗ 
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chen von bem Nimroth verſtanden ۶ 
den mag, bafür wir aber eine chriſtli⸗ 
che Averſion billig haben follen: Maaf- 
fen ſolches einer Art des Raubes gleichet, 
nicht weniger eine hochſtverdammliche 
Sunde üt, die GOTT der 9 
nicht ungeſtraffet laſſen kan, und 
u feiner Zeit ſolche Wuͤtterichte ſchon 
nden wird. Nach dieſer folget Arena- 
ria Venatio, des Spectacul- Jagen, da 
man die zum Tode verurtheilte Ubelthaͤ⸗ 
ter, auf einem darzu gemachten Schau⸗ 
Platz, oder Amphiteathro mit den wil? 
den Thieren dem Volck zum Schau 
Spiel hat kaͤmpffen laſſen, und geſe⸗ 
hen, ob ſie wider ein wildes Thier mit 
Stärde, Mannheit, oder Behendigkeit 
ebftegen, und wann fie das ihrige ge- 
than, die Thiere erlegen, und ihr Leben 
erhalten, ſolchermaaſſen von der Straf⸗ 
fe des vorigen Verbrechens ſich befreyen 
wurden. Solche unmenſchliche teuffli⸗ 
ſche damm ß Fanden waren vor dieſem 
bey denen Roͤmern gar febr gebrauch⸗ 
lich, wie Titus Livius, Lib. 9. und Sve- 
tonius von den alten Roͤmiſchen Kayſern, 
als Julio, Auguſto, Caligula, Claudio, 
Nerone, Domitiano und andern mehr 
ſchreiben, welche dem Volck zu Gefallen 
Offters dergleichen Kampff⸗Jagden bab 
ten laſſen. Kayſer Nero verordnete zu ſol⸗ 
cher Kampff⸗Jagd 600. Romiſche Ritter, 
vermuthlich durch Verehrungen, wie 
Svetonius von ihm ſchreibet, worzu a⸗ 
ber gemeiniglich nach Ulpiani Meynung 
junge ſtarcke Leute genommen worden 
ſind; Caligula hat gaͤr alte und ſchwache 
Leute darzu gezwungen, und Domitia- 
nus hat zuerſt Ai auch Weiber hierzu 
genommen. Känfer Titus hat die ge- 
fangene Juden aus Jeruſalem hin und 
wieder in die Lander zu ſolchen Schau⸗ 
Spielen verſchencket. Kayſer Hadria- 
nus und Galienus hat ſolche teuffeliſche 
Kampff⸗Jagden auch oͤffters gehalten, 
welches Kaͤyſer Antonius Caracalla aber 
mit weinenden Augen nicht anſehen 
fonnen, und ſolche Menſchen⸗ Blut 
Kampff⸗Jagden verdammet und ver⸗ 
flucht, big endlich Kaͤyſer Anaſtaſius fol- 
ches ernſtlich verbothen, und in Rechten 
verſehen worden, eine hohe Straffe zu 
Dar, unb diejenigen nicht vor ehrlich zu 
achten, fo ſich derſelben bedienen, oder 
fih hierzu gebrauchen lafen wuͤrden, 
dahero auch noch unſtreitig bey vielen 
Roͤmiſchen alten Familien die Derivati- 
on ſolcher wilder Thiere Abbildung in 


Fuͤnſſter ۱ 


in ihren Wappen nach ihrer Victorie 
zum Prooemio verblieben, welche Rit⸗ 
termaͤßig geadelt, dergleichen Thiere 
zum Andencken ihrer Vorfahren Tapf⸗ 
ferkeit im Schilde fuͤhren durften. Ich 
halte davor, es wird ſonder Zweiffel au 
zu ſolchem Ende der Prophet Daniel i 
der Lowen Grube haben figen 5 
Wie dann auch gleicher Geſtalt der A⸗ 
poſtel Paulus zu Epheſo mit den wilden 
AM hat kampffen muͤſſen. Ja die 
Romer hatten noch lange ſolche Men⸗ 
ſchen⸗Kampff⸗Jagden, dann wann ſte 
wichtige Kriege vorhatten, nahmen ſie 
hierzu leibeigene Knechte, oder Mercede 
conducti, theils auch freywillige Wage⸗ 
hätte zu ihren Soldaten, und liefen fie 
zuvor mit wilden Thieren, wenigſtens 
die Menſchen unter einander, welche na⸗ 
ckend mit Oehl uͤberſtriechen waren, 
kaͤmpffen und ringen: Wie annod bey 
vielen Autoribus hin und wieder zu fina 
den. Wir ſind aber gantz nicht Willens, 
weder ſolche verdammliche Jagden zu be⸗ 
ſchreiben, oder ausfuhrlich vorzuſtellen, 
noch dieſelbigen zu billigen; Sonden wir 
nehmen uns nur alleine vor, von der 
dritten Art des Jagens etwas ausfuͤhrli⸗ 
cher zu handeln, nemlich von der Vena- 
natione Animalium, da man das Wild, 
groß und klein, zu Holtze und Felde ja⸗ 
get, hetzet, fallet und erleget, wie der⸗ 
gleichen rechtmaßige, von GOtt und der 
Natur zugelaſſene Jagden auch ehemah⸗ 
len im Alten Teſtament unterſchiedlich 
vorgenommen worden. Dann da 
fing Eſau mit feinem Zeug, Kocher und 
Bogen ein Wild, und bereitete davon 
eine Speiſe ſeinem alten Vater Iſage 
zur Labung, desgleichen finden wir in 
der H. Shrift, wie Simſon fo viel ۶ 
ſe lebendig gefangen, und ſeine Feinde, 
der Philiſter, Getrayde mit denſelben 
angeſtecket: Ebenfalls ergriffe und zer⸗ 
riſſe er einen Lowen durch feine natuͤrli⸗ 
che Staͤrcke, im Ruͤckwege aber fande er in 
deſſelben Aas einen Bienen⸗ Schwarm, 
deſſen Honig er ſich bedienet, und hier⸗ 
von denen Philiſtern Ratzel auffgegeben. 
Wie freudig erzehlete dort der ۹ 
David, daß er in ſeiner Jugend einen 
jungen Lowen, und Bären bezwungen, 
denſelben bey ſeinem Barth ergrieffen, 
und getodtet habe; Anderer Exempel der 
Heiligen Schrifft zu geſchweigen. Mit 
was vor groſſen und ungemeinem Fleiß 
unſere lieben alten Teutſchen vor dieſem 
in groſſen Waldern mit ی‎ th 


Von der Jagd! oder dem Weyde Were. 


bens⸗Gefahr uͤber Berg und Thal, in 
Schnee, Froſt und Ungewitter, in Hun⸗ 
ger und Durſt, das Wild gefangen, und 
ſich daran hertzlich vergnuͤget, ob ſie ſol⸗ 
ches gleich nicht genoſſen, vermeldet Cor- 
nelius Tacitus, da er ſchreibet: Unſere 
alten Teutſchen waren unruhig, und 
kunten nicht ſtille Kai es war ihnen 
unmoglich; Wann fie keine Kriege hat- 
ten, oder in Streit zogen, ſo beluſtigten 
fie fich mit dem Weydewerck, und jag 
ten die wilden Thiere in Waldern her⸗ 
umb. Wiewohl nun zwar nicht zu laug⸗ 
nen, daß zu ſolchen Zeiten viele groſſe 

erren und Potentaten, alt und jung, 
ihr Leben eingebuͤſſet, und auf der Jagd 
elendiglich umbkommen mùn, wie in 
denen Hiſtorien hin und wieder genung⸗ 
fam zu finden ift: Cyrus ſtuͤrtzte auf der 
Jago mit feinem Pferde, als er nach ei⸗ 
ner Hindin eylete; Kayſer Hadrian Dat: 
te unterſchiedliche Ungluͤcke bavben; Ale- 
xander Magnus wurd von einem Bar 
ſchadlich gebiſſen; Was Maximilianus 
vor ungluͤckliche Fata, und viele Gefahr⸗ 
ligkeiten ausgeſtanden, ſonderlich bey 
Inſpruck auf der Gembſen⸗Jagd, da⸗ 
von habe oben ſchon geſaget. Hertzog 
Ernſt in Schwaben, Wilhelm, Land- 
graf von Heffen, und Kayſer Otto der 
Erſte ſind mit den Pferden toͤdtlich ge⸗ 
ſtuͤrtzet und verwundet worden; Andere 
der gleiche Exempla mehr mit Stillſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehen. Doch iſt hierbey zu 
vermuthen, daß ſolche groft Herren aus 
ſelbſt eigener Ubereylung dergleichen un⸗ 
gluͤckliche Fata ihnen verurſachet haben, 
und dahero ſolche keines weges der Jagd 
zuzuſchreiben ſeyen. Dann ſonſten con- 
feqveuter auch alle andere Ritterliche Us 
bungen ebenfalls verhaſt ſeyn muͤſten. 
Hieraus erſiehet man nun, daß ſolche 
Venatio Animalium oder das Weyde⸗ 
werck der wilden Thiere, und Jagd der⸗ 
ſelben zu Holtz und Felde ein uhralter 
Gebrauch von langengeiten her geweſen, 
deren fih anfaͤnglichen die Einwohner in 
ihrenLaͤndern die ſchadlichen Raub⸗Thie⸗ 
re zu vertilgen, frey ungehindert bedie⸗ 
net. Als aber hierdurch viel Raubens 
entſtanden, ein jeder jagen wollen, und 
andere Nahrung liegen blieben, haben 
groſſe Herren es dem gemeinen Mann 
entzogen, und vor fid allein behalten, 
was ihnen aber entlegen, andern ver⸗ 
kauffet, oder in Kuppel⸗Jagden, Gna⸗ 
den⸗Jagden, Mit⸗Jagden, oder derglei⸗ 
chen vertheilet, wo ſie aber gewohnet, 
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e au jagen verſtattet, jedoch 
auf den auſerſten Grangen des Reichs, in 
einem gewiſſen Bezirck, dem Publico zur 
Ergetzung ein freyes Puͤrſchen eingerau⸗ 
met, darmit in Friedens⸗Zeiten ein Je⸗ 
der daſelbſt jagen konne, und in ihren 
Gehaͤgen das Wildpraͤth geruhig laffen 
moge. Iſt dahero gantz unftreitig das 
Jagen wilder Thiere, wenn es zumahl 
rechtmaͤßig gebrauchet wird, als eine 
chſterfreuliche angenehme Herren⸗ 
uſt, der Obrigkeit wegen obhabender 
Regierungs⸗Sorge gar wohl zu gónnenz 
Sonderlich wann es vornemlich in Got⸗ 
tesfurcht und zu rechter Zeit ohne Scha⸗ 
den anderer Leute, und ohne Nachtheil 
der Wirthſchafft mit frolichem Gemuͤth 
ordentlich vorgenommen wird; Und 
wann es ſolcher maaſſen ohne andere 
Suͤnden geſchiehet, kan es nichts anders 
als eine Gott und Menſchen wohlgefaͤl⸗ 
lige E Ubung ſeyn foallerdings 
von Hohen und niedrigen Stands⸗Per⸗ 
ſonen zu loben, auch der Geſundheit 
dienlich und Gottes Seegen dabey zu 
D ift, wofür man billig dem Grof 
en Gott mit demuͤthigem Herken bane 
cken ſoll. Gleichwie aber der verfuͤhri⸗ 
ſche Hollen⸗Geiſt, der Satan, ſich nicht 
geſcheuet, in der Wuͤſten ſich an den 
Herrn Chriſtum ſelbſten zu machen, und 
ihn zu verfuͤhren geſuchet, auch die lie⸗ 
ben Alt⸗Vater, Patriarchen, und Ein⸗ 
ſiedler offte verſuchet hat, welche ihm 
aber mit Beyſtand des Heiligen Geiſtes, 
durch Gottes Wort und feſten Glauben 
ſattſam wiederſtanden; Alſo iſts kein 
under, wenn er auch einfaltige arme 
Leute, ſo die meiſte Zeit ihres Lebens in 
der Wildniß zubringen, durch feine Hols 
liſche Netze und Stricke, Aberglauben 
und dergleichen, ſonderlich diejenigen, ſo 
nichts gelernet, verfuͤhret und anlocket. 
Dahero dann ſolchergeſtalt die Jagd, 
leyder Gott erbarm es! heut zu 
Tage von vielen mißbrauchet, und 
in Suͤnde und Schande verwandelt 
wird, mithin bey Jedermann ver⸗ 
haſt werden muß. Es kan ja kein Ja⸗ 
gen geſchehen, oder es wird derjenige 
kein rechter Sager genennet, der nicht 
zauberiſche Teuffels⸗Kuͤnſte, Wild ban⸗ 
nen, oder Weydemaͤnner machen kan. 
Horet man nicht von Jedermann, auch 
von denen kleinen Bauer⸗Jungen un⸗ 
erhoͤhrtes GoOtteslaſterliches Fluchen: 
Wie offt wird in der Satz⸗Zeit alt und 
jung ruiniret, die liebe Saat⸗Felder der 
armen 
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chriſtliebender J Saarn Gottes Wil- 
len, auch feiner Seeligkeit halber, ſolche 
verdammliche Suͤnden mit allem Ern 

fliehen und meiden, den lieben GOTT 
vor Augen haben, und gedencken, daß 
das Wild alleine des Groſſen GOttes fen, 
und daß ohne deſſen Willen ja nicht ein 
Sperling fallen konne; Stelle alfo alles 
fein VornehmenGoͤttlicher Direction an⸗ 
heimb, und erwarte deſſelben Seegen. 


Was Carolus Magnus, Mo miſcher Kaͤyſer / (hon vor etli- 
chen Hundert Jahren von denen Wildbahnen / und Forſten fuͤr Jura ge⸗ 
geben / und zu obſerviren befohlen hat / welche im Sachſen⸗ 
Spiegel Lib. 2. Art. 61. zu Straßburg 1507. auffs neue 
gedruckt in damahls uͤblicher Sprache 
alſo lauten: 


Do Gott beſchuff den Menſchen do 
gab er im Gewalt uͤber Fiſche, uͤber Vo⸗ 
gel, und uͤber alle wilde Tyer, davon ha⸗ 
bend die Kuͤnig geſeczet, daß nyemand 
ſeinen Leib noch ſeine Geſunde verwir⸗ 
cken mag, mit dieſen Dingen. Noch 
habend die Herren Bann Voͤrſt, wer 
ynen darynn icht thut. Da habend ſy 
huͤße uͤbergeſeczet, Als wir hernach wol⸗ 
len fagen, Sie haben auch úber fiſch⸗ 
ban geſeczet, und uͤber Vogel. Allen tie⸗ 
ren di frid und ban geſeczet, wann Wolf 
fen und Beeren, an den bridet nyemand 
keynen frid. Wer in denn Bannenvoͤrſten 
Wilde wundet oder fallet, oder jaget oder 
toͤttet. Der ſol dem Herren des es iſt 
ſechczig ſchilling des Herren Landt⸗Pfen⸗ 
nig geben Wer durch den Bannvorſt rey- 
tet, fein Bogen, ſeyne Armbroſte ſuͤllent 
ungeſpannen fein, Sein Kocher foll be- 
deckt fein Wynde, und feine Kracken fút- 
len auffgefangen ſein, und ſein Jag⸗ 
Hunde füllen gekappelt fein. Jaget ein 
Mann ein Wild mit Uhrlaub des Her⸗ 


ren von dem Bannvorſt, und fluhet es 
yn den Banvorſt des Herren er foll den 
Windenn wieder ruͤffen, und mag er ſy 
mitt wieder bringen, er ſoll in nachvol⸗ 
gen, und ſoll ſein Horen nicht blaſen yn 
dem Vorſte, noch die Hunde nicht gruͤſ⸗ 
fen was dann dem Wilde beſchicht, von 
den Hunden da iſt der Herre unſchuldig 
an. Feyget aber er oder heczete die 
Hunde an das Wild, oder blaſet er ſein 
Horn, fo iff er Buß ſchuldig, es werd 
da Wild gefangen oder nitt, und iſt 
daz ein man ein tier wundet, in ſei⸗ 
nem Wiltban, und das fluhet von ym, 
und kommet aus ſeinen Augen, und 
kommet in einen andern Wiltban, und 
vellet danyder, wes ze recht das ſey, 
daz füllen wir euch ſagen, und ſtirbt es 
darvnnen das er daruͤber kommet der 
es gejaget hat des iſt es ze recht. Vin⸗ 
det er es lebendig, er foll es laffen ſtan. 
Wann es iſt zerechte des, des der Wild⸗ 
ban iff Ein yeglich Wilde iff eines mane 
nes mit recht dieweyl es in ſeiner walk 
8 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 


walt iſt. Kommet es ihn aus ſeinen 
Wildban ſo iſt es nit ſein. Iſt daz ein 
man ein Wild jaget, und kommet es von 
im unverſert. es iff aber fo mied, 
daß es nieder fällt, und nit fúr bag mag. 
und kommet daß uß ſeinen Augen, daz 
er ſein nit ſiehet, wer es darnach vindt 
oder vahet, des ift es mit recht, unb alfo 
ob er fid) des flies hat entlaſſen, die 
weil ers ſuͤchet fo iff es fein, Wer es 
unter den Weylen findet der ſol es im 
wiedergeben, es ſey lebendt oder tod. 
So ein peglich Gewilde, auß deiner Ge⸗ 
walt kommet, und auß einen Wiltban ſo 
iſt es dein nitt. ſo auch ein Wilde in ſein 
freyheit aus beinen Augen kommet, fo if 
es dein nit. 


Von ſchaͤdlichen tieren. 


„Wurfel heiſet ein berſchwein, dem 
ſoll man jarlichen die czen abſchlahen, 
wer des nicht thut, wes Hunde bern oder 
Hirß Wurffel, oder ander Wilde, das 
man zaͤmet, oder Viehe einen man tör- 
tet man fol es mit ſteynen verronen, 
man ſol es auch nit eſſen, wann es iſt 
unreyn. Lamet es einen man und ſchlecht 
es Dener von im und haußet es noch eczet 
es noch trencket es, afftermahls und dar⸗ 
nach es den Schaden getat, es hat keyn 
Geltnuͤſſe davon, und wundet er einen 
Mann, ſo iſt dasſelb gericht, und der 
dem der ſchad geſchicht. Will er mag es 
gelten. Unnd tuͤtt eyn Viehe ein ſcha⸗ 
den dem foll er gelten, des es da iff, ob 
er fidh fein unterwindet, nach dem Sha- 
den. KA e bod AN x 
er wol, und giltet fein nicht. fo hat es ye- 
ner für feinen Schaden. Und ift es ein 

irß, und hat ſchedliche Horen, die ſol 
Im yener heiſſen abſchneiden. Und tuͤtt 


er des nicht, es muß es bufen one dem 


todſchlag. Als ob er ein Wunden dem⸗ 
ſelben hette geſchlagen. Tuͤt aber das 
Wilde den todſchlage, der man ſole buͤſ⸗ 
fen, als man bey den hoͤchſten pfliget ze⸗ 
geben, umb ein Wunden beide dem Klá- 
ger, und dem Richter wetten. ſind aber 
die Horen als fp folten, fo buffet er nicht. 

ſt es aber ander Wilde geweſen, das 
nicht Gehurn hat oder tregt, tut das ter 
den Schaden. Das richt man, als hie⸗ 
vor geſprochen iff. Und ift es Viehe das 
ſchedlich Horen hat, man fols im abſchnei⸗ 
den und thut man das nicht man muß 
d beſſern, als bievor geſchrieben 
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Von dem der 4 ſchedliches Pfert 
t. 

Und hat Ein Man eyn ſchlahendes 
Pfert, und weiſt er das wol wan er dar⸗ 
auf ſiczet, ſo ſol er die Leut von im heiſ⸗ 
en gan und fol von den Leuten reitten. 
Und tut er des nicht Wölichen ſchaden es 
tut er fol in gelten, als hievor geſprochen 
iſt. Tuͤt er aber als hievor geſprochen 
iſt. ſo giltet er nicht. Laugnet man im 
daß er nit habe heiſſen weichen ſind leut 
da gewefen, er ſoll es er zeugen ſelb dritt. 
Und iſt ein man bey im geweſen, ſo er⸗ 
E es ſelb ander. Iſt nyman da gewe⸗ 
en, ſo berede es zu den heiligen und ſey 
ledig. tötet das Pfert ein Menſchen, oder 
lamet oder wundet das ſol man richten 
als hievor geſprochen iſt. 


Der wilde Tier heimlich ma⸗ 
chen will. 

Der Wilde auf buͤrgen oder in ſtet⸗ 
ten zeuchet, das gat hyn zu Walde unnd 
wider heym, dieweil es die Gewohnheit 
hat fo heiſſet es fein. Lind valet es yez 
mand, das foll man im büffen, als hie⸗ 
vor geſprochen iſt. Gat es aber hin und 
kommet nicht hinwieder yn runt acht ta⸗ 
gen. Wer es denn vahet, des iſt es, oder in 
wes Wiltban es gat, des iſt es auch Wir 
ſprechen alſo, das kein richter ſeinen Leib 
gar foll nemmen. Weder umb gefigel noch 
umb Gewilde, noch umb Fiſche. 


Von ſchaͤdlichen tieren / das 
merck alſo. 

Wer behaltet einen anfelligen Hund 
oder einen czamen Wolff oder Hirß oder 
beren, wa ſy icht ſchaden thund das foll 
der gelten des ſy ſeind. Wil er ſich ir 
entziehen des ſy dann ſeind, damit wirt 
er nit unſchuldig. Wann es iſt wieder 
recht. Wer Wild bey den Leuten zam 


will machen das nymmer zam kan wer⸗ 


den, ſchlecht ein man einen Hunde ze tod 
oder ein Beren oder ein tier dieweil es 
im den ſchaden er beleibet on ſchaden. 
Ob man aber im nicht gelaubt haben es 
dann die Leut geſehen, ſo ſoll er ſelb dritt 
ſchweren das es alſo ſey. haben aber es 
die Leut nicht geſehen, man ſol ſeinen eyd 
darum nemen. 


Von allerley Hund / wer die ſchlecht 
oder ſtilt. 
Wer einen leythund ſtilt oder ze tod 


ſchlecht, der fol feinen Herren des der 
Ji Hund 
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Hund was einen als gingn geben als 
yener was, und fet im ſechs ſchilling dar- 
zu geben. bt 


Von den trey hunden merck alfo 

Wer einen Hundt ſtilet, der ein 
treib Hundt heiſſet er ſol dem Herren ei⸗ 
nen als guͤtten wider geben, und drey 
ſchilling darzu. und will er ſchweren das 
er unſchuldig fer das tüt er wohl mit ei- 
nen Biderman. Des leithundes ſol er 
laugnen mit dreyen mannen. 


Von Spuͤrhunden merck: 

Wer einen Spuͤrhund ſtilt oder 
ſchlecht der mig einen als guͤtten geben 
als gener was und ſechs ſchilling. Eyn 
Hunde heiſſet ein Byber Hund. und wer 
den ſtilt oder ze todſchlecht ber mig einen 
als guͤtten ghar und feds ſchilling dar- 
zu. Ein Hunde heiſſet ein Winde der 
Dafen vahet oder ander Wilde, der hat 
das ſelb recht und drey ſchillinge darzu. 
Ein Wachtel Hund hat das ſelb recht 
und dren ſchilling darzu. Ein Hund der 
groſſe Wilde vahet, Bern, Hirß und 
Wolff, und alle groſſe tier, der hat das 
ſelb recht, und drey Schilling darzu, ein 
Hund den ein Hirt um ein Vibe zeuhet 
das er die Wolff beiffe. der hat das 
ſelb recht, und drey ſchilling darzu Ein 
Hund umb ein Hoffwart der einen fei- 
nes Hauß huͤttet tag und Nacht. unnd 
ſtilt den ein man nach dem, und die ſunn 
under gat oder ſchlecht in ze tod. Er 
geb im einen alſo guͤtten als yener was 
und drey ſchilling darzu. und er hat doch 
diepheit daran begangen. Und tüt er 
es bey ſchonen tag. ſo geb ihm einen als 
dun als gener was unb einen ſchilling 

arzu. 


Ob ein Hund einen man anlauffet. 
Und iſt das ein Hund einen man 
anlauffet. und im in ſein Gewande beiſ⸗ 
fet oder in feine blofe Haut wa das an 
ſeinem Leibe iſt, und wert er ſich und 
ſchecht yn ze tode. er fol im einen als 
gutten geben als nener was und einen 
Pfennig und nicht mer. Es ſoll aber 
gener des der Hund was yenem feinen 
ſchaden halb ablegen, oder er ſol im des 
Hundes nicht gelten. Und fol auch dein 
Richter mit buͤſſen. 
bewaͤhren, der den Hu 
ſtach das er als gut fey als peter was, 
den er im dafür gelt. Da ſol er zu den 
heiligen ſchweren daz er als guͤt ſey als 


erſchluͤg oder 


H wie ſol er das 
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ener was. Wil aber yener nit ſchwe⸗ 
ren. ſo muͤſſendt es from leut ſcheiden. 


Der einen Hund laͤhmet. 

Und iſt das ein man einen Hund 
wundet das er lam wird an den beynen, 
und iff nyemandt nuͤcze. fo fol er ym ha- 
ben den (amen Hund. und fof Denem ei- 
nen als guͤtten Hund wiedergeben als 
yener was und viel Pfennig darzu als 
davon Ob iſt. Dieſe recht ſeczet 
Koͤnig Karel an den Babſt leo von Hun⸗ 
den und von Vederſpyl. 


Von ſperbern und von Ve⸗ 


erſpyl. ? 

Wer einen Habich ſtilet oder vahet, 
wer den Kranich vahet der ſoll im einen 
als gutten geben als yener was und feds 
Killing, und umb den Habich der den 
reygel vahet dieſelb buͤſſe. und drey fhil- 
ling um einen Valcken der die Vogel va⸗ 
het in den lufften iff dazſelb recht als um 
den Habich der den Kranich vahet. 


Von Sperbern. 

Wer einen Sperber oder ſprinczen 
oder ander Vogel die auf der Hand treyt, 
wer die ſtilt oder ſchlecht der geb einen als 
gutten als yener was, und einen ſchil⸗ 
ling umb einen Pfauen das ſelb recht 
und einen ſchilling. Wer einen Hund 
ſtilt oder einen Vogel, und geit er es wi⸗ 
der on gericht und on klag und ſeind ſy 
als gut als ſy waren, do er ſy ſtal, und 
fol fo yener wider nemen, und die Pfen⸗ 
nig halb als vor dar zu geſeczet iff. und 
ſol dem Richter halb buß geben. Ob er 
ſein ynnen wird. | d 
dÄ e" bat 


Von ۰ 2 
Und iſt das ymmen ausfliegent und 
fallent auff einen Bom und er den drey 
tag nach volget, fo fell er penen fagen; 
des der bom tft, das er mit im gang UO 
das er feinen mme gewinne. Sy (üt 
lent mit einander dargau und mit Ag⸗ 
ſten an dem bom ſchlahen und mit Ko 
ben und wa mit fo mogent, doch alfo daz 
ſy den bom nicht verſerent noch verder⸗ 
ben. oder vallet er an einen Zaun oder 
auff ein Hauß oder woran er vallet. fo 
iff das ſelb recht als um den Bom, wenn 
er an den Bom die ſchleg tuͤt die hie vor ge⸗ 
nennet find, Was der Ymmen herab fal 
lent die ſuͤllent fein ſeyn. und was darauf 
beleybet die ſind yenes des der Bom iſt. 


Der 


— Vun der Jagd oder dem Boyde Werd. os 


Der Holtz / Graß oder Viſch ſtilet. 

Wer Holtz hauwet oder Graß ſchnei⸗ 
det, oder viſchet in eines andern mannes 
Waſſer, der ſol geben drey ſchilling und 
weret er ſich Pfandes man ſol uͤber in 
richten als hievon gproden iff. Bi- 
fet er mer dann dreh 


hauwet er berend bam ab. Oder groͤ⸗ 
bet er ſtein aus die zu marckſteinen geſe⸗ 
tzet ſind man ſoll im Haut und Hare ab⸗ 


ſchlahen. Oder er foles loͤſen mit dreyf 
ſig ſchilling. und wa man in vindet, man 
mag in wol auffheben uncz an den Rich⸗ 


ter. Hactenus Carolus Magnus, ſo viel 


tund daryn oder | | man befunden. 


Verboth auf anderm Grund zu jagen. 


Solches ift in dem L: Injuriarum. 
5. $ Fin. ff. de Injuriis, und L: Divus, 16. 
ff. de Servit. Pred. Ruſt. enthalten, da 
Kaͤyſer Pius an die Weyd⸗ Leute klar al⸗ 
fo ſchreibet: Es iff der Vernunfft und 
Erbarkeit gar nicht gemag, daß ihr wi⸗ 
der des Herrn Willen auf andern Gruͤn⸗ 
den, und Aeckern Vogel ſtellet; und fe- 
Ret die Gloffa hinztt, daß foldes gleicher 
Geſtalt auch vom Jagen muͤſſe verſtan⸗ 


den werden. Dahero ſchreibet auch Cajus 
Lib. 41. fl. Tit. 1: So Jemand auf eines 
andern Grund und Boden ſich unter⸗ 
ſtuͤnde zu jagen, oder Weydewerck zutrei⸗ 
ben, das mag ihm mit allem Recht der 
Herr deſſelben Grundes, fo ers vermer⸗ 
cket, wehren, L: Quod enim. F. Plane ff. 
de Acqvir. rer. dom. Bißher die alten 
Rechte. 


Von der Folge des Schweiß⸗Hundes 


Nachdem zwar dergleichen vor Al⸗ 
ters nicht ſo gar genau genommen wor⸗ 
den, ſo hat doch bey unfern Zeiten und 


zunehmenden Streitigkeiten hin und 


wieder der Geitz⸗Teuffel viel Hader, 
Zanck, und Gewirre verurſachet, ha⸗ 
den dahero nachgehends die Rechtsge⸗ 
lehrten einhellig decidiret, daß, obwoh⸗ 
len nun eine jedwede Herrſchafft ihre or⸗ 
dentliche Grangen hat, und Niemand 
in ſeine Wildbahn oder ſein Jagd⸗Re⸗ 
gale eingreiffen laffet, man dennoch dar: 
bey, wann vorhero die ausgemachte Fol⸗ 
ge mit denen Nachbaren verglichen 
worden, dieſes zu oblerviren e) habe, 
nemlich, daß derjenige Schuͤtze, welcher in 
des benachbarten Revier ſein verwunde⸗ 
tes Thier ſpuͤhret, wenn er ſolches noch 
nicht angehetzet, auf der Grantze verbre⸗ 
chen, auch den Anſchuß mit einem Bru⸗ 
che bemercken, fo dann foldes bey dem 
benachbarten Sager melden fole, wel⸗ 
chem er folglich ſchuldig ift, ben Anſchuß 
und die Flucht uͤber die Grantze nebſt 
dem Schweiffe zu 105 (denn ohne die⸗ 
fes iff jener nicht ſchuldig, folden anbe- 
gen zu laffen, ) fo dann muß es ihm mit 
dem Hunde zu verfolgen, und wie er ſol⸗ 
ches binnen 24. Stunden habhafftig wer⸗ 


aber das Thier auf ſeinem Revier anhe⸗ 
tzet, und folches der oder die Hunde uͤber 


den kan, verſtattet werden. Wenn er | ۱ 


die Grange bringen, fo iff der Jäger bee 
fugt dem Thiere mit feiner Büchfen zu 
folgen, und wenn er es bekommen, darf 
ers ohne gemeldet nicht wegfuͤhren, ſon⸗ 
dern iſt gehalten, ſolches des Orts Jaͤ⸗ 
ger anzuzeigen, welcher, nachdem er, wie 
oben gemeldet, Flucht und Schweiß re- 
cognoſciret, ihme alsdann die Abfuhr 
deſſelben zu verſtatten ſchuldig iſt. Die⸗ 
ſes iſt zwar Rechtens, man hat aber kei⸗ 
ne Rechts⸗Regul, welche nicht eine Exce- 
prion habe, und kommt es in dieſem 
Stuͤck meiſtens auf den Nachbarlichen 
Vergleich an, dann manche geſtatten die 

olge, andere aber nicht; Manche muͤſ⸗ 
en dem vornehmen Nachbar oderLands⸗ 
Herren das angeſchoſſene Wild anzeigen, 
wird ihnen aber keine Folge verſtattet, 
und iff hierinnen Landlich, ſittlich, nach 
dem gemeinen Sprichwort, wie man ſich 
verglichen, und der Nachbar in der Pos- 
ſesſion, Præſeription, gutwilligen Zulaſ⸗ 
fen, und dergleichen, von langen Zeiten 
her geweſen, und deſſen ſich gebrauchet. 
Es ſolten nun zwar billig wohl mehre⸗ 
re Ke Ac und Rechts⸗Spruͤ⸗ 
che von Forſt⸗ und Jagd⸗ Sachen hier⸗ 
bey amplificiret ſeyn: Dieweiln aber 
erſtlich notoriſch, daß der Autor ratione 
Materie dieſes Wercks ein Jaͤger, und 
kein Rechtsgelehrter ſey: andern Theils 
ſolche Decila &Rationes dubitandi & deci- 
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dendibereitsindesHerrnAhafveri Fritz- 
fchii Corpore furis Venetorio-Foreftali, 
wie auch von anbemAutoribus ſattſam u. 
zur Genuͤge allegiret find, daß man alfo 
bey folder Beſchaffenheit fih in fernere 
Rechts⸗Haͤndel nicht miſchen wollen, fon: 
dern, wie gedacht, pro Principio das 
ſuum cuique wohl zu obferviren ſeyn 
will, weiln die Jura denen Vigilantibus 
geſchrieben, und offtmahlen, nach fpater 


Fuͤnffter Theil! 


Bereuung, durch Nachlaßigkeit in der 
Poſſesſion, Veꝛjahꝛung odeꝛbræſoription, 
und gutwilligen Zulaſſen leicht was ver⸗ 
ſaumet wird, welches hernach nimmer⸗ 
mehr wieder zu bringen iſt. Nachdem 
nun die Præliminaria dieſes Fuͤnfften 
Theils abfolviret, fo wird nothig ſeyn, 
den Anfang eines jungen Jaͤgers mit af» 
len noͤthigen Reqvifitis hierbey dem ۶ 
neigten Lefer vorzuſtellen. 


Vom Hunde⸗Fungen. 


Es wird Jederman ohnfehlbahr 
bekennen mifen, daß bey allen Kunſten 
ein Lehrling oder Schuler erfordert wer⸗ 
de, ohne welchen Anfang kein Meiſter 
gebohren worden. Wie nun beſagter 
Maaſſen bey andern Kuͤnſten, Hanthie⸗ 
rungen, oder Gewercken, ſolches ge⸗ 
brauchlich iff; Afo hat es gleicher Geſtalt 
auch die Beſchaffenheit bey der hochloͤb⸗ 
lichen Jaͤgerey. Muß derohalben ein 
ſolcher Junge, er fey, wes Standes er 
wolle, Adelich, Buͤrgerlich, oder ein Bauz 
ers⸗Kind voꝛnemlich folgende nothigeRe- 
qvifita haben: Nemlich er muß ſeyn von 
ehrlicher Geburth, chriſtlichen Eltern, 
wohl erzogen, zur Schule gehalten, zum 
wenigſten muß er leſen, ſchreiben, und, 
wo moglich, rechnen konnen, und ja nicht 
zu fruͤhe aus der Schule genommen 
werden, denn in der Schule das beſte zu 
lernen iſt. Hernach muß er auch vor⸗ 
nemlich rechte Luft zur Jagerey haben, 
und bey ſich einen innerlichen Trieb, und 
Zuneigung, auch wahre Begierde zu ler⸗ 
nen befinden, wornach die Eltern vor al⸗ 
len Dingen zu ſehen, und ſolches wohl zu 
examiniren haben, und kan er wohl et 
wan ein halb oder gantzes Jahr probi⸗ 
ten, und, da ihme die Arbeit oder Zucht 
nicht anffanbig, bey Zeiten davon ablaſ⸗ 
fen, und eine andere Profeflion erweh⸗ 
len. Vornemlich muß er auch Gotts⸗ 
fuͤrchtig, fromm und fleißig, getreu und 
auffmerckſam, willig, und gehorſam ſeyn, 
ſich gegen ſeinen Lehrmeiſter wohl ver⸗ 
halten, was ihme gewieſen wird, fleißig 
mercken, und nicht gleich unachtſam, 
und vergeſſen d viel weniger fih auf 
feiner Eltern hohen Stand, Würden, 
oder Vermoͤgen zu viel verlaſſen, 
ſelbſt nicht angreiffen wollen, ſondern 
andere halten, denn ſo wurde er nichts 
lernen, noch begreiffen, ſondern ein unge⸗ 


muß er auch nicht Ori oder un⸗ 
tuͤchtig ſeyn, ſondern von rechtem Alter, 
und gura Verſtande, die Hunde von 
Natür lieben, ingleichen tauerhafftig 
und wachſam, von gutem Geſicht und 
ı Gehör, von gutem Athem, zu blafen, 
Era und lauffen ſeyn, ſich auch keine 
rbeit im geringſten verdrieſſen laſſen, 
wo er anderſt was rechts lernen will. 
Solten auch gleich bey ereignetem Muth⸗ 
willen, da der Jaͤger oder Lehr⸗Meiſter 
ſo offte gewarnet hat, ein Paar Ohr⸗ 
Feygen pasliren, davon ein folder Jun⸗ 
gen ſterben wird, muß er nicht das 
Maulgleich hangen, vielweniger ihn vol⸗ 
lends die Eltern verhatſchlen, ſonſt ware 
er gleich verdorben. Seine noͤthigſte Ar⸗ 
beit iff, fruhe auffſtehen, fleißig beten, 
fid) waſchen, und kammen, fid) reinlich 
in Kleidungen halten, denn Feuer un⸗ 
tern Keſſel, und Waſſer warm machen, 
darinnen zerſpaltene Rinder⸗Kalber⸗ 
oder Schaaff⸗Beine, Klauen, Fett und 
Marx thun die fette Brühe auskochen⸗ 
und in den Fraß⸗Zuber gieſſen, welcher 
Abends vorher mit geſchnittenen kleinen 
Brod⸗Stückgen, und Haber⸗Schroth 
wohl eingebruͤhet worden, zugedecket 2 
ber Nacht geſtanden und wohl durchge⸗ 
weichet hat. Wann nun die Mehl⸗Sup⸗ 
pe recht auffgekochet, alles zuſammen ge⸗ 
goſſen, und wohl untereinander durch⸗ 
ruͤhret iſt, muͤſen zwey Jungen den 
Fraß⸗Zuber verdeckt aus der Kuͤchen 
tragen, worbey allezeit ein Jaͤger⸗Purſch 
oder Knecht, ſo die Auffſicht uber die Dune 
de hat, mit der Spieß⸗Ruth mitgehẽ muß. 
Bey Auffmachung des Stalles, wann 
die Hunde zurück getrieben, und der 
Fraß⸗Trog entdecket, wird der Fraß hin⸗ 
ein geſchuttet, und durch die Jungen fein 
mit reinen gewaſchenen Handen durch⸗ 
griffen, und beruͤhret, biß es laulicht 


ſchickter Juncker bleiben. Nechſt dieſem oder kuͤhle wird, daß es denen ی‎ 
ni 


Von der Jagd / oder 


nicht zu heiß fep, und dieſelben ſich inner⸗ 
lich nicht verbruͤhen, wovon fie tungen- 
ſuͤchtig und mager werden, auch nimmer 
zu Leibe kommen; Indeſſen ſtehet ber 

aͤger⸗Purſch oder Anecht dabey, mit 

er Spieß⸗Ruth, daß die Hunde nicht 
cher an Fraß laufen, ME es vertuͤhlet, 
und ihnen zu freſſen permittiret wird, 
dabey alles ſtill und ungehindert ſeyn 
muß. Iſt der Fraß aber fuͤr die Eugli⸗ 
ſchen ober Hag- Hunde, fo angeleget find, 
wird einem jeden fein Saßlein durch die 
Galte gefuͤllet. Wann der Fraß vor⸗ 
bey, reinigen die Jungen den Koth und 
Unflath, auch das beſeigte Stroh aus 
dem Stalle, ſtriegeln und putzen die Hun- 
de, kehren alles kein, geben friſches 2 
ſer, und rein Stroh, daß nichts vergeſ⸗ 
ſen werde, nehmen ihren Fraß⸗Trog 
wiederumb, und tragen ihn nach der Riv 
che, laſſen ftd fi vom Puͤrſch⸗Meiſter, 
Jager, oder wer das behoͤhrige Proviant 
Unter ſich hat, friſches Brod, Mehl und 
Haber⸗Schroth, nach ihrem gewiſſen De- 
putat geben, ſchneiden das Brod ein, un⸗ 
termengen es mit Haberſchroth, gieſſen 
ſied⸗heiſſes Waſſer daruͤber, und laſſen 
es verdecket ſtehen. Dieſe Ordnung mit 
dem Fraß ift nun wohl bie gebraͤuchlich⸗ 
ſte und nuͤtzlichſte, wie ich es denn auch 
nirgends anderſt geſehen, wo es ſonſten 
ordentlich zugegangen. Damit ſich auch 
die Hunde nicht verliegen, und ſteiff wer⸗ 
den, werden ſie gemeiniglich, und zum 
wenigſten des Tages einmahl ausgefuͤh⸗ 
ret: bey denen Engliſchen großen Hatz⸗ 
Hunden gehet der Ruͤden⸗Knecht mit ei⸗ 
nem Fang⸗Eiſen ſchuldernt vor an, den 
groͤſten Hund führen zwey Bauern, 
die andern werden von jedem Bauer 
hinter einander gefuͤhret, und zuletzt ge⸗ 
het ein Jager⸗Purſch, welches fo Ma- 
nier iff, Die Jagd» Hunde aber fuͤhret 
der behoͤrige Jager⸗Purſche mit der 
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Peitzſchen voran, die Hunde hinter ih⸗ 
me, ein Jung zuletzt, und zwey auf bey⸗ 
den Seiten, daß ſie die Hunde gewoh⸗ 
nen, in einem Haͤufflein hinter dem Ja⸗ 
ger zu gehen. Die Zeit des Fraßgebens 
ift gemeiniglich zweymahl des Tages, zu 
Sommers⸗Zeit frühe umb Sechs oder 
Sieben, und Abends umb Sechs, im 
Winter aber fruhe umb Acht und des A⸗ 
bends um Vier Uhr, nach Beſchaffenheit 
der Jahres⸗Zeit; doch iſt dieſes von al⸗ 
ten Hunden zu verſtehen, dann zunge 
halbwuchſige Hunde muͤſſen des Tages 
dreymahl die kleineren Hunde aber wohl 
vier big fuͤnff, und mehrmahlen, offte 
und wenig, zarte Speiße kriegen, wann 
fie anderſt nach Begehren gehorigen 
Wachsthum haben ſollen; Sonſt wuͤr⸗ 
den fle verbutten, und iſt bey gar jun⸗ 
er Hunde Erziehung ein gedultiger 
Puri und Syunge am noͤthigſten, wel⸗ 
zes wohl zu mercken. Solte aber ein 
Junge ſich auf die faule Seite legen, oder 
aus Leichtfertigkeic fi verführen laſſen, 
und ſeine Schuldigkeit nicht thun wol- 
len fih wiederſperren, voll ſauffen, ſpie⸗ 
len, oder gar huren lernen, des Nachts 
herumb rantzen, und fruͤhe fein lange 
ſchlaffen, den muß ſein vorgeſetzter Ja⸗ 
ger fein frühe im Bette mit der ۶ 
Ruthe zun kuͤnfftigen Denckmahle auf⸗ 
wecken, und dergleichen Laſter bey einem 
ſolchen Jungen niemahls ungeſtrafft hin⸗ 
gehen, und folder maaſſen ſchadlich ein⸗ 
wurtzen laſſen, wovon er ſonſten bey 
dem lieben Gott ſchwere Verantwor⸗ 
tung haben, und zu ſeiner Zeit Rechen⸗ 
ſchafft zu geben gehalten ſeyn wuͤrde, 
denn ſolche Kinder, wann abhaltende 
ſcharffe Straffe nicht ware, gar leichte 
verderben ſolten, nach dem gemeinen 
Sprichwort: quo ſemel eſt imbuta recens, 
fervabit odorem, teſta diu. 


Von dem Jäger⸗ Purſch. 


Sind nun die Kinder⸗Schuh des 
geweſenen Hunde⸗Jungens vertreten, 
und hat er ſich nach mancher Verbal- 
und Real. Zucht und Correction die drey 
Jahr úber, fo lang er gelernet, ein merck⸗ 
liches geandert und gebeſſert, feine vo- 
rigen Laffer vergeſſen, und beginnet ſich 
fein erbar, hofflich, und manierlich auf- 
zuführen, erlanget er zum Premio den 
Titul eines Jaͤger⸗Purſches, und iſt als⸗ 


http 


dann würdig das Horn < Feffel zu tra⸗ 
gen: Maaſſen er ja verhoffentlich Zeit 
wahrenden Zungen: Standes die drey 
Jahr lang das Hief⸗Horn wird haben 
blaſen lernen, nemlich, erſtlich: Anfangs 
mit einem Stoß einem langen Hief, Zum 
andern: Drey Hennebergiſche reine lan⸗ 
ge Hief; Drittens: So viel kurtze Hief, 
als der Jager Odem halten kan, doch 
wenigſtens einen jagdbahren Hirſch von 
i 10, biß 
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Fuͤnffter Theil / 


10, bif 12. Enden zu melden; Vierd⸗J Horn ⸗Feſſel tragen bart, alfo gehoͤret fi 


tens: Des Jagen abzuſtoſſen, mit nach 
einander kurtzen Hief, reinlich geblaſen; 
Und letztens: Wiederumb einen langen 
Hief, wie im Anfang, doch ohne Rundel oz 
der Triller. Und find die Hief⸗Hoͤrneꝛ meiſt 
dreyerley Gattungen, Thon oder Klang, 
als Zincken von klarem Laut, worauff die 
Jungen lernen, Mittel⸗Hoͤrner, die ei⸗ 
nen mittelmaßigen Thon haben, und 
Ruͤden⸗Hoͤrner, die einen groben oder 
tieffen Laut haben; Heut zu Tage aber 
tråget man meiſtens Halb⸗Ruͤden⸗Hor⸗ 
ner, weil die gantzen Ruͤden⸗Hoͤrner gar 
zu groß und unbeqvem ſind. Es wer⸗ 
den dieſelben von einem abſonderlichen 
Meiſter aus Buͤffels⸗Hoͤrnern gemachet 
weich gekochet, in ein Klotz gebohrtes Lo 
eingezwenget, das behoͤrige Loch durch⸗ 
bohret, herausgenommen, auſerlich umb 
das Mundſtuͤcke abgedrechſelt: Vorn 
am Schall⸗Horn mit rothem Wachs ge⸗ 
piret, vom Riemer eingebunden, das 
penn See mit behoͤrigen Schnalle und 
eſchlaͤg, doch dem Stande gemäß, von 
ſilbern Dreſſen oder Corduanem Leder 
mit ffáblerm Beſchlag gemachet, und 
angefeſſelt, worauf ſich ein Horn⸗Satz 
von Bocks⸗ oder Hammel- Haaren de 
bret, nebſt einer grünen. Schleife 
and. Ich muß hierbey dieſes erof- 
nen, daß vor Alters dieſer Horn: Satz 
von einer gewiſſen Lange brauchlich ge⸗ 
weſen: Weiln ein reiſender Sager von 
der Straßen fo weit einen Fuchs, Haafen 
oder Ente, als einen gehenfennig ſchieſ⸗ 
fen durffte, worauff ſolches bey der Hod- 
loblichen Jaͤgerey, als ein altes Herkom⸗ 
men, verblieben iſt; wiewohl es man⸗ 
ches Orts vielleicht aus Unwiſſenheit gar 
nicht getragen wird. Die gar uhralten 
Teutſchen hatten bey ihren Jagen nur 
ſchlechte gemeine krumme Hoͤrner, wie 
fle gewachſen waren, wie dann annoch 
heut zu Tage die Pohlen zu ihren Jagd⸗ 
Hunden dergleichen gebrauchen. Das 
vornehmſte aber, und die Urſach, war⸗ 
umb ein Horn getragen werden muß, 
tit erſtlich, umb ſolches in ۲ 
Treiben, wo er angeſtellet iſt, durch drey 
Hief zu melden: Im Treiben das Jagen 
zu blaſen, und letzlich dienet es, einen Ja⸗ 
ger vom andern zu diftinguiren , wie es 
enn aud als ein Holtzgerechtes Zeichen 
KR Bedeutung haben fol. Dig ware ale 
b vom Teutſchen Horn genung vermek | 
det. Wie nun aber von Rechtswegen 
der Junge nur einen Gürtel und kein 


auch dem Jaͤger⸗Purſch wohl das Horn⸗ 
Feſſel beſchriebener Maaſſen zu tragen; 
ſedoch aber, wann er noch nicht recht 
wehrhafft gemacht worden, keinen 
er dg es fen denn auff der Rei⸗ 
e. Der Jager⸗Purſch muß alfo num 
mehro keine Jungens⸗Poſſen mehr vor: 
nehnien, und feinen Verſtand mit den 
Jahren Gate de laſſen, alle vorhin 
erzehlte Laſter, davon in der Vorrede 
gedacht, ſonderlich diejenigen, wor zu 2 


ge Leute ohne big inchniren, als Sauffen, 


Huren, und Spielen, gaͤntzlich lafen; 
das Seimnige fein zu rathe halten, und nicht 
liederlich verthun, ſonderlich aber, da 
er nunmehro nichts zu thun, taglich fere 
nen erſtlich Holtzgerecht zu werden; Da 
muß er fid) ja nicht ſchaͤmen, den einfal⸗ 
tigſten Aſch⸗Mann,Kohl⸗Brenner, Pech 
Mann, Klaffter⸗Schlaͤger und Zimmer? 
mann zu fragen: Lieber ſaget mir die⸗ 
ſes oder jenes Holtzes Beſchaffenheit, und 
ſie nicht anſchnautzen, weniger verlachen, 
ſonſt man wenig erfahren wuͤrde. Bey 
deim Wildpraͤth, unter welchen der Hirſch 
und das Schwein das vornehmſte iff, je⸗ 
doch aber die andern nicht zu verwerffen 
Ip, erkundige er fid nur bey den Hirten, 
Schaͤfern, Feld⸗Huͤtern, oder alten Bau⸗ 
ern: Soret, habet ihr nicht einen Hirſch 
oder Schwein geſehen? war es groß oder 
klein geſtalt, mager oder feiſt? Lieber weiſt 
mir deſſen Gefaͤhrde; Hieraus kan er 
nun des Manns Anſage nach die Gefahr⸗ 
de und das Thier judiciren, ſonſten bil⸗ 
det man ſich immer einen Hirſch vor, wie 
einen Ungariſchen Ochſen groß, oder hat 
er ja einen Hirſch von ferne lauffen ſe⸗ 
hen, glaubet er, es muͤße ein Hirſch ſeyn 
wie der andere, das wgre gefehlet, wel⸗ 
ches man aber durch Grfantnif vieler⸗ 
fen Gefaͤhrde zu unterſcheiden lernet: und 
kan man bey dergleichen einfaͤltigen Leu⸗ 
ten zuweilen durch ein gut Wort und 
umb ein Paar Kannen Bier mehr erfah⸗ 
ren, als von manchen Jagern umb ze⸗ 
hen Thaler. Mit dem Zeugſtellen, fo 
noch uͤbrig muß er ſich ja in Zeiten mi 
ben Zeug⸗Knechten unb tell Leuten gue 
te Bekantſchafft machen, etwan einen o⸗ 
der zwey, ſo die erfahrenſten ſind, eine 
Zeche Bier frey halten, fie oͤffters bes 
ſuchen, freundlich mit denenſelben con⸗ 
verſiren, damit, wann ein Jagen vorge⸗ 
het, er ſichere Addreffe haben möge, da 
muß er fi nicht ſchamen, bey Abfuͤh⸗ 
rung des Zeugs die Leinen friſch aus 
eife 
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greifen, Heftet einzuſchlagen, vefte zu 
machen, aufzuheben, anzupfloͤcken, oder 
was nur noͤthig vorfallet / dadurch er- 
langet er Wiſſenſchafft, den Jagd⸗Ge⸗ 
zeug zu verſtehen. Ich ſetze aber zum 
voraus, daß er, was die Hunde betrifft, 
bereits das behoͤrige gelernet, wenig⸗ 
ſtens die vornehmſten Principia darvon 
begriffen habe, als worauf das Funda- 
ment beruhet, dann ein Kriegsmann oh⸗ 
ne Schwerdt, ein Jager ohne Hund, ſind 
ſchuldig ſchwere Pfund, nach dem alten 
Sprichwort. Mit den Jungen muß er 
nunmehr ſich nicht mehr gemein machen, 
ſondern feinen Refpect auch in dieſem 
Stuf in acht nehmen, doch ihnen nicht 
unrecht, oder Gewalt thun, weniger vet 
fuchsſchwaͤntzen, ſondern bedencken, daß 
er auch Junge geweſen, und daß er zwar 
keiner mehr, doch aber noch auf gewiſ⸗ 
ſer Maaſſe, wegen des Leith⸗Hundes Be⸗ 


hang, ein Lehrling und noch nicht ein 
vollkommener Jager zu nennen ſey. Im 
Schieſſen, ſo wohl mit der Flint im Flug 
und Lauff, welches anjetzo das gebraͤuch⸗ 
lichſte iſt, als auch ſonſten, ſonderlich a⸗ 
ber nach teutſchem Herkommen mit dem 
Puͤrſch⸗Rohr Wildpraͤth zu fallen, muß 
er ſich fleißig exerciren und dahero ſu⸗ 
chen, ſich bey einem Forſter, welcher et⸗ 
wan viel zu liefern hat, beliebt zu ma⸗ 
chen, und wann er zeiget, einen guten 
Schuß zu thun, denſelben bitten, daß er 
ihm zulaſſe, fid) zu exerciren das Wilde 
prath zu pürfehen. Alles benothigte, 
als Spanner, Puͤrſch⸗Rohr, Flinte, 
Schroth⸗ Beutel, und was mehr nothig 
ſeyn moͤgte, muß er fi) anſchaffen/ ine 
gleichen niemahls ohne Fang⸗Strick⸗ 
gen, Pulver⸗Horn, Meſſer und Brod, 
tih finden lafen, welches zu allen occa- 
ſionen dienlich iſt. 


Von der Behaͤngens⸗Zeit. 


Dieſes iſt nun eigentlich das Fun⸗ 
dament und der Anfang eines jungen 
Jagers, die Hochloͤbliche Jagerey mit af 
ler und jeder Zubehoͤhr gründlich zu be: 
greiffen, auch fo wohl die Gefahrde ei- 
nes Hirſches, als den Leith⸗Hund recht 
arbeiten, und zuſprechen lernen, wie ſich 


deſſen unſere liebe alte in Gott ruhende 


Vorfahren, hohes und niedriges Stan⸗ 
des, nicht geſchamet oder verdrieſſen (af 
fen, ſondern mit beſonderm Eyfer, Luſt 
und Liebe vielfaltige Wundernswuͤrdige 
Mühe und Fleiß angewandt haben. Den 
Leith⸗Hund betreffend, als das Inftru- 
mentum, muß derſelbige, wann es des 
Winters gar zu kalt, nicht immer anlie⸗ 
gen, ſondern im Zwinger frey herumb 
lauffen, auch unter ſeinen Fraß ein we⸗ 
nig Schwefel, ihn zu erhitzen, und wann 
es zu bekommen, dann und wann etwas 
von rohem Hirſch⸗Wildprath oder 
Schweiß, untermiſchet werden. Zu An⸗ 
fange des Aprilis aber muß er wieder⸗ 
umb an die Kette geleget werden, da⸗ 
mit er wiederumb baͤndig gewoͤhnet, und 
mit deffo beſſern Nutzen im Monat Ma- 
jo und Junio, woſelbſt feine warme, lieb⸗ 
liche und ſtille Morgen ſind, gearbeitet 
werden koͤnne, weiln im Julio und Au- 
guſto fic) (don die Winde einfinden, im 
September aber die Hirſch⸗Brunfft an⸗ 
gehet, und das Graß ſchon gar zu hoch 
gewachſen iff. Afo fanget ſich nun. fot 
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che Behangens- Zeit des Fruͤhlings an, 
und wird mit rechtem Nutzen gehalten, 
wann das Wildprath fid) von denen 
Winter- Haaren abgehaͤret, und wieder⸗ 
umb verfaͤrbet hat, nachdem der Win⸗ 
ter ſtarck oder ſchwach geweſen, ſich zu 
erhohlen, dann auch die Wieſen und 
Grunde von jungem Graf fein grüne 
worden, auch liebliche, warme und ſtille 
Morgen find; gemeiniglich im May⸗Mo⸗ 
nat, da die Winter⸗Kalte vorbey, und 
der Thauſchlag kennlich, auch nicht Re⸗ 
genicht oder Windigt iſt, weiln der Re⸗ 
gen und die Kalte die Atomi oder Dúna 
jte der Witterung von der Geſahrd gar 
zu ſehr dampffen, der Wind aber den 
Geruch des Wilds dem Hund entgegen 
bringen wuͤrde, daß er mit der Naſen nicht 
zur Erden bleiben, ſondern den Kopff in 
die Dobe, und gegen den Wind ſuchen, fu- 
cken, un die Spuhr endlich übergeben fere 
nen, alſo auff ſolche Art verderben wuͤrde. 
Die Urſache, warumb und worzu dann 
eigentlich der Leith⸗Hund, oder dieſe 

iſſenſchafft nothig ware, moͤchte mana 
cher begierig ſeyn, d wiſſen; ۲ 
nun dienet zur dienſtfreundlichen ۶ 
richt, daß der Allmaͤchtige Schöpffer die- 
ſes edele Thier mit beſonderer Vorſor⸗ 
ge dem Menſchen, als das angenehmſte 
und vollkommenſte Thier unter allen 
andern, zu feiner ſonderbahren Vergnuͤ⸗ 
gung unterworffen; Da nun a ^ 
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wiſſen Urſachen bie Hohe Landes « O- 
brigkeit nicht unbillig fid) den Hirſch vote 
behalten bat, nach gehabter Regierungs- 
Sorge durch deſſen Jagd ſich zu beluſti⸗ 
gen, und darzu Jager brauchet, ſolche 
auff unterſchiedliche Art und Weiſe nach 
ihrem Gefallen zu erlegen; So iſt der 
Leit⸗Hund erfunden worden, als das 
wichtigſte Inftramenc eines pagers, wor⸗ 
auff feine Renommée, und Ehre beru⸗ 
het, umb ſeinem hohen Principal durch 
fleißigen Beſuch des Waldes mit ſeinem 
Hund, richtigen Rapport zu geben, ob 
er im Wald Hirſche habe, oder nicht, 
und, wo einer allein ſtehe, anzeigen zu 
konnen, damit nicht durch ſalſche Opi- 
nion man ſich Hirſche einbilde, wo nichts 
verhanden, dem Herrn Unwahrheiten 
vorſchwatze, unnothige Inkoſten den 

eug zu fuͤhren verurſache, ſich bey dem⸗ 
elben in Ungnade ſtuͤrtze; Bey andern 
aber Hohn und Spott erlangen möge. 
Wann man nun eines ſtillen Morgens 
genungſam verſichert, ohne welchen 
nichts auszurichten, und man den ſo 
genannten Leopoldus - Tag zu celebriren 
ſich vorgenommen hat, welches ob es 
gluͤcklichen Fortgang haben werde, man 
an einer Aeſpe, und deren Laubes Be⸗ 
wegung leichte vorher ſehen kan, als 
welche den geringſten Wind anzeiget. 
Sft es nun ein (doner ſtiller Morgen, fo 
aicbet man hinaus und fuhret ben Leith- 
Dun an der Halſung und Hengeſeil vor 
ich aus mit frolidem Zuſpruch, ihn auff⸗ 
zumuntern: Vor allen Dingen aber 
muß er jederzeit mit der Naſe an der 
Erden bleiben, damit er kein Gefaͤhrd 
auch beym harten Boden, da nichts zu 
ſehen, uͤbergehen lerne, ſondern jeder⸗ 
zeit darauff richtig verbleibe; Auch muß 
man verhuͤten, daß er ja nichts leben⸗ 


diges in die Augen zu ſehen dekomme, als 
und ja nicht unbeſonnen darauff ablie⸗ 


wodurch er zum Umbſehen, kucken und 
ſchwaͤrmen veranlaſſet, und Mt 
mahls endlich gar die Gefahrd nicht 
mehr achten wuͤrde, zumahl, wenn 
er Wild ſehen ſolte, wuͤrde er darnach 
wollen, oder gar die Leute anſchlagen, 
welches ihm aber durch Bedeckung des 
Bruchs A verhindern, oder bey deffen 
Hartnaͤckigkeit durch das Henge⸗Seil 


mit Schnellen zu beſtraffen, und muß 


Fuͤnffter Theil 


hierbey beſonderer Fleiß und Auffmerck⸗ 
ſamkeit angewendet werden. Wann 
nun das Wildpraͤth oder die Hirſche 
zwey biß drey Stunden lang von Fel⸗ 


dern zu Holtze ſind, ziehet man mit dem 


Leith⸗Hunde, ſeiner Halſung und dem 
Henge⸗Seil, vor dem Holtze an den Fel⸗ 
dern und Wieſen lang hin, löfet den zu- 
ſammen gewickelten Riemen oder die 
Tocke von einander, nimmet den Leith⸗ 
Ks an dem Henge⸗Seil in die rechte 

and, einen Bruch von friſchem eiche⸗ 
nen Laub in die lincke Hand, ziehet da⸗ 
mit ferner fort, und laͤſſet das Henge⸗ 
Seil ſchleppen. Wann man nun alſo mit 
dem Hunde fortziehet, muß es auf duͤrren 
Laͤden und trockenen harten Platzen ge⸗ 
ſchehen, weil der Hund ſonſten in wei⸗ 


chem leimichten Boden, feuchtem Lehm, 


naſſen Koth oder Locher den Thauſchlag 
oder Anſtrich ſehen kan, als wodurch er 
auff hartem und trockenem Boden die 
Gejährde übergehen lernet, weiln die 
Witterung des Wildpraͤths, von den 
Schalen in die Faͤhrde eingedruckt, alſo 
beſchaffen, daß die zwiſchen denen Scha⸗ 
len befindliche Feuchtigkeit, welche faſt 
continuirlich naͤſſet, wenn das Thier 
tief eintritt, von der Erde ſo ſtarck an⸗ 


genommen wird, daß ein Hund die Wit⸗ 


terung davon gar zu ſtarck empfindet, 
auch die Tritte meiſtens ſehen kan. Wann 
nun der Hund erſtlich, und zwar zum 
öfftern auff folde friſche Faͤhrde, die er 
ſehen kan, gearbeitet wird, und man forc 
hernach mit ihm auf harte Ledden oder 
Kieß, und trockene Felder, wo die Wit⸗ 
terung lubtiler iſt, und man wenig oder 
gar nichts ſehen kan, fo fallt er ſolche ente 
weder gar nicht, oder doch wenigſtens 
kaltſinnig an, und ſuchet weiter nicht fer⸗ 
ner fort, Alſo muß man ihm vor allzu 
friſcher Gefuͤhrde mit Fleiß abhalten, 


beln, oder etwan mit ihm auff ſelbiger 
gar zu lange nachſuchen, dadurch er end⸗ 
lich diefe Gewohnheit an fih. nimmer, 
eine wenig alte Faͤhrde nicht fleißig zu 
ſuchen, oder gar zu uͤbergehen, daß man 
ſich alſo auff ihn wegen einer zwey oder 
dreyſtuͤndigen alten Fahrd nicht ſicher 
und gewiß verlaſſen darff. 


Von Arbeiten des Leith⸗Hundes. 


Wann nun ber Leith- Hund richtig | ihm mit manierlicher und zierlicher 


fuchet, und nichts uͤbergehet/ ſpricht man Stimm ſittſam zu, doch mit id 
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prell oder groſſem Geſchrey, alfo: De, 
be? hin, und repetiret ohngefehr alle 
puch. biß dreyßig Schritte ſolchen Zu⸗ 
rub, ihn auffzuͤmuntern, nachdem 
der Hund von Natur iſt; Denn hitzige 
junge Hunde, die ohne dieß zu ſuchen 
allzu groſſe Begierde haben, die werden 
durch vieles Zuſpꝛechen hiervon bald laut, 
und iſt ihnen hernacher ſchwerlich ſolches 
abzugewoͤhnen; Faule Hunde aber mun⸗ 
tert man durch den Zuſpruch deſto beſſer 
auff, mit mehrer Luſt die Gefaͤhrde de⸗ 
fto fleißiger zu fuchen. So nun der 
Hund einige Gefahrd findet, oder anfal⸗ 
let, ſtehet man gleich gantz ſtock fille, 
giebt dem Hund das Hange⸗Seil mit 
leiſer Hand willig nach, zu ſehen, was er 
thut, ob er fort iu jie en in Willens, 
und was er vor ſich habe, dann greift 
man mit beyden Haͤnden am Hange⸗ 
Seil an, biß zum Hunde, buͤcket ſich zu 
ihm, umb die Gefaͤhrde genauer zu er⸗ 
kennen, ob er richtig ſey, und fraget ihn 
freundlich: Mas da, mein Mann? was 
ſchleicht daher? Wann nun der Hund 
ferner an der Gefabrd felt beharret, 2 
fet man ihn zur rechten Hand am Han- 
e⸗Seil hinaus fahren, und ſuchet wie- 
erumb fold) Gefabrd, ſpricht zu ihm: 
Nun laß ſehen, mein Mann, laß ſehen, 
wo ſchleicht er hinaus? So der Hund 
die Gefahrde findet, ſpricht man: Nun 
richts aus, mein Mann, richts aus, 
zu der Faͤhrd, hin, hin. So er nun 
abermahl recht hat, laffet man ihn noch 
eines in Bogen, wie gemeldet, vorgreif⸗ 
fer, umb zu fehen, ob der Hund die Ge- 
fahrde richtig behalt, und ſpricht zu ihm: 
Greiff wieder, mein Mann, sur Faͤhrd, 
hat ſich gewendet, hin, hin. So er 
nun abermahls inne halt, und recht hat, 
ſpricht man: Nun richtig, recht, laß 
ſehen, nun richtig, richtig: Und ſo der 
Hund ſtehet, ſpricht man: Wieder gang 
laß ſehen mein Mann, und arbeitet ihn, 
wie ich vorhero beſchrieben habe: So er 
nun abermahls recht hat, ſagt man: 
Hab Recht, mein Mann, hab Recht, 
wieder wend dich, laß (eben. So er zum 
andern mahl ſtehet, ſpricht man zuletzt: 
Habe Dand, mein Mann, baft Recht, 
habe Dand, Dand. Wann er nun leg- 
lich ſtehet auf der Fahrde, hilfft man ihm 
mit der lincken Hand unter dem Halß 
ein wenig empor, daß er geſtreckt ſtehe, 
und liebet ihn ab, mit freundlichen Wor⸗ 
ten, beſtreichet ihn mit dem eichenen 
Bruch umb die Augen, leget ſodann den 
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Bruch aufs Gefährd, iſts ein Hirſch, die 
Blatter vorwärts, weil er Gehoͤrn 
traget; Iſts aber ein Thier, die Blåt- 
ter hinterwarts, weil es hinten ſetzen 
muß, und thut den Hund fiber die Gea 
fahrd eine Ecke abtragen, und an einen 
reinen Ort im Schatten, da kein Ge⸗ 
fabrd iff, anbinden, und ruhen laſſen. 
zor allen Dingen ift hierbey auch noch 
nothig dieſes zu mercken, und halte ich 
es vor das wichtigſte: Nemlich, es iſt be⸗ 
kant, daß nicht allenthalben einerley 
Grund und Boden, vielweniger einer⸗ 
ley Landes⸗Art, Clima, Nahrung, Waſ⸗ 
fer und Erdreich zu finden iff, babero es 
auch unterſchiedliche Hirſche giebet, von 
verſchiedenem gutem oder ſchlechtem Ge⸗ 
weyhe, groſſen oder kleinen Lauff⸗Klau⸗ 
en, die fte auff der Erden bilden und tor 
miren: In moraſtigen und weichen Lan⸗ 
den haben fie einen hohlen und breiten 
Fuß nebſt ſtarcken Affter⸗Klauen, weil 
die Feuchtigkeit das weiche ſchwammig⸗ 
te Horn und die Schalen an den ۵ 
D daſelbſt wachſend madet, dargegen 
aben ſie zwar auch im ſandigten einen 
groſſen, aber darbey einen ebenen, und 
platten Fuß, platte Ballen und die Sei⸗ 
ten an Schalen dicke, die Spitzen vorne 
rund, und machen eine breite kurtze Ge⸗ 
۲۵۲۵ ۶ In den ſteinigten und harten 
Landen haben die Hirſche nicht eine ſo 
groffe, aber eine befer formirte Faͤhrd: 
die Klauen ſind runter, die Seiten di⸗ 
cker, aber ſtumpff und abgenutzet, auch 
kleine Ballen. Wie nun die Gefahrd 
einer Landes⸗Art, ſo iſt die Nahrung, 
und folglich alfo das Gehoͤrne beſchaf⸗ 
fen. Dann die Auen⸗Hirſche haben 
von wegen guter Weide ein breites von 
einanderſtehendes Gehoͤrn, voller langen 
Enden, kraußperrlicht und wohl geſtallt, 
doch mehrentheils braͤunlicht; Die Sands 
Lander hingegen haben ein ec 
Gehorn dtinne Stangen, und kleine Ene 
den, von blaffer Farbe; Die Gebuͤrg⸗ 
Hirſche aber haben ein ſtarckes ſchwar⸗ 
tzes auffrechtſtehendes Gehoͤrn, perrlicht, 
voller guter Eigenſchafft, und das we⸗ 
gen der trefflichen Krauter in Gebuͤr⸗ 
gen. Weil es nun, wie gedacht, ſo vie⸗ 
lerley Boden giebet, als ſchwartzer, grau⸗ 
er, gelber, leimichter, rother, ſteinigter, 
ſandigter, thonigter, untermiſchter, kieß⸗ 
ligter, ja gar felßigter, kan man nicht 
allzeit einerley finden, fondern man muß 
taglich andern Erdboden, und vielerley 
tS Da derer Hirſche fuden, pn T 
en. 
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Fünfter Theil 


üben, Es muß der Jager, als eine von 
(ptt vernünftige Seele in Erkantniß 
der Faͤhrde ſelbſt ſein die Augen aufma⸗ 
chen, und ſeinen Verſtand gebrauchen, 
welches oͤffters, einem jungen Hund zu 
helffen, zum Vortheil dienen kan, wann 
man fein darneben auff der Seite et⸗ 
wan einen Weg, weiche Erde oder Thau⸗ 
ſchlag erblicket, um das gewiſte zu ſpie⸗ 
len, weiln ein unvernuͤnfftiger Hund 
vielleicht wohl am Geruche zwiſchen ei⸗ 
nein Hirſche und Stuͤck Wild, keinen oder 
doch wenigen Unterſcheid machen durf- 
te. Wann im Zuge der Hund ſeine Noth⸗ 
durfft gerne chun will, muß mit felben 
ſtille gehalten, und ihm zugeſprochen werz 
den: leer aus, leer aus, welches zwar 
Gedult erfordert; Dahero ſchertzweiſe 
geſaget wird, aus der Urſachen verach⸗ 
te der Teuffel die Jagd, weil ihn das 
verdroſſen hatte, ſtille zu halten: Und 
iſt hiervon das Sprichwort: Der Hund 
ſcheiſſet ſtets zum Poſſen, das hat ihn 
ſehr verdroſſen. Ferner iſt auch wahren⸗ 
den Zugs, da ohne dieß der Leith⸗Hund 
ſchon den Thau vor ſich hat, nicht mit 
ihm an das Waſſer zu ziehen und trm- 
cken zu laſſen, ſonſt dencket und kucket er 
nach jeder Pfuͤtze, und uͤbergehet die 
Sard, kan auch gar leichtlich verſchla⸗ 
gen: Ingleichen ſind auch in Acht zu 
nehmen alle vorfallende Hinderniſſe: 
Nehmlich: Wann man auff gebrannte 
Staͤdte, Heyde⸗Plaͤtze, Kohlbrenner⸗ 
Flecke, oder beregneten Boden kommet, 
ingleichen wo viel Blumen⸗Geruch, ober 
ein Pech⸗Ofen nahe iſt, auch wo Aaß⸗ 
und Luder⸗Platze, Pferde⸗oder Ochſen⸗ 
Mit angetroffen werden, Flachs⸗Ro⸗ 
ſten oder anderer Geſtanck iſt, weil ſol⸗ 
ches dem Hunde an der Witterung 
ſchudlich iff, feine Nafe einnimmet, daß 
er die reinen Atomos der Gefahrde des 
Wilds gantz nicht empfinden kan; Auch 
fol man nicht wider den Wind (den, 
weil ihnen der Wind leicht den Geru 

des Wildes entgegen bringen ſolte, da 

er die Naſen in die Hoͤhe recken, ſich um⸗ 
ſehen, kucken und die Gefahrd uͤberge⸗ 
hen lernen wuͤrde, auch nicht mit zu lan⸗ 
gem Haͤnge⸗Seil an Strauchern, Ge⸗ 
trayde, Schilff oder langem Graß fuͤh⸗ 
ren, denn ſie lernen daran den Kopff in 
die Hohe zu richten, uber ſich hin und 
wieder zu ſchwaͤrmen, und die Gefaͤhr⸗ 
de der Erden gar zu vergeſſen, fondern 
fein kurtz halten, und nach Beſchaffen⸗ 
heit, ſo er Wild ſiehet, mit dem eichenen 
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Bruch vorbienden , ober ablieben : Bey 
deffen Hartnackigkeit aber mit bem Han⸗ 
geſeil ſchnellen. Darmit er bey der Luft 
bleibe, muß er nicht zu offte bemuhet 
werden, ſonſt ers leicht uͤberdruͤßig wer- 


E 


den moͤgte. Gemeiniglich find die alten 


ausgeführten Hunde, denen ihre Hitze 


bereits vergangen, und vor bloden Au⸗ 
gen nicht ſehen, ſondern ſich eintzig und 


allein auf die Naſen verlaſſen muͤſſen, 
die beſten zu ſolchem Gebrauch. Da aber 
ein Hund von guter Art, dennoch aber 
faul und trage ware, und man ihn be⸗ 
giericher haben wolte, kan ihm ein oder 
zweymahl hinter dem Hirſch zu ſagen 
nicht ſchaden. Wann nun ſolcher Ge⸗ 
ſtalt der Hirſch vorgeſuchet, zu Holtze ge⸗ 
richtet und verbrochen, man auch dieſer 
Gefaͤhrd verſichert iff, daß es der Eine 
gang zum Behaͤltniſſe und Dickigte fey, 
ziehet man auff den harten Wegen, und 
Platzgen umbher, wo man vermeynet, 
daß ſolcher Hirſch geblieben fep: Iſt nun 
dieſelbige Faͤhrd (wornach man gar ei- 
gendlich genau ſehen muß) wiederumb 
über den Weg, und weiter fort, fo greifft 
er ihm wiederumb vor, hat er es dann 
nicht weiter, ſo iſt es alldar blieben, und 
ſtecket in dem Dickigte drinnen; Gebet 
es aber wiederumd über den Weg, und 
iff noch dieſelbige Gefaͤhrd, wechſelt auch 
wiederum zu ruͤcke und offtmahls fünf, 
zehen, und mehr mahlen, darff er ſich 
daran nicht kehren, ſondern nimmt die 
Gange febr genau in acht, wie viel ihrer 
ſeynd: Wann ſie nun gerade ſind, als 
viere oder ſechſe, bleibet er ruckwarts, 
wo er herkommen it, im Gedickigt fte- 
hen, find aber die Gange ungerade, als 
3. 5. oder 7. und fo fort, fo ſtecket derſel⸗ 
be weiter druͤben, wo er hin gewolt hat; 
So muß man abermahls weiter vor⸗ 
greiffen. Wann aber der Hirſch oder 
ein ander Wildprath zugleich mit vielen 
Wieder⸗Gaͤngen den Jager irre machen 
wolte, muß er daſſelbige weitlaufftiger 
begiehen, big er alle Ein⸗und Ausgange 
umbher eingeſchloſſen hat, und kein Ge⸗ 
faͤhrd nicht wiederumb heraus findet, 
und dieſes heiſſet nun eigendlich alſo nan 
habe einen Jagbbabren Hirſch nach altem 
Teutſchen Jaͤger⸗Gebrauch gebuͤhrlich 
beſtattiget, dann fedt man einen frisch 
grünen eichenen Bruch auff den Huth, 
zum Zeichen, daß man ſolchen Tages ei⸗ 
nen Hirſch beſtattiget habe. Solche U- 
bung und Behaͤngen wird alle Jahre, 
zum beſten der jungen Jaͤger, Echt 
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Behangens⸗Zeit, vor dev Hirſch⸗Fei⸗ 
fte, fuͤnff, big ſechs Wochen lang getrie⸗ 
ben, und ſo was beſtattiget und ange⸗ 
ſprochen worden, wird es durch Trei⸗ 
ben auffgeſprenget, und ſo es ein Hirſch, 
drey Huͤfft ins Horn geſtoſſen, und da⸗ 
bey: ub Hirſch, geſchrien. Wann 
nun gegen Mittage, umb 10. oder hoͤher, 
die Hitze ſteiget, die Gefaͤhrde austrock⸗ 
net, der Leith⸗Hund matt, und des jun- 
gen Fagers Magen hungerich und dur- 

ig worden, B wird mit demfelben wie- 
derumb nad Haufe gezogen, bey ihrem 
Lehrmeiſter gefpeiffet, und nach dem Ef 
fen Wechſels⸗Weiſe mit dem Daf Olaf 
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und ber Leith- Hunde, zur bung zur 


und Hüffts Horn in gutem Wein ober 
Bier beliebige Gefundheiten herumb ge⸗ 
truncken, oder mit Puͤrſch⸗Roͤhren umb 
die Wette nach dem Ziel geſchoſſen, Ke⸗ 
gel geſchoben, und viele andere Luſtbarkei⸗ 
fen mehr angeſtellet, fid) unter einander 
M zu vertreiben, Maaſſen fie daſelbſt 
n older Zeit vor ihr Geld diefe Wiſſen⸗ 
Haft lernen und uͤben, und fich luftig 
machen konnen. Die Jagd ⸗ Pagen der 
Herrſchafft bekommen hierzu abſonder⸗ 
liche Ausloͤſung, umb fih darinnen zu 
üben; Borvon bey Kindtauffen und 
Hochzeiten manches huͤbſche Bauer⸗ 
an d Nutzen und Luft mit zu geniefe 


Von Beſtaͤtigung / und Probe⸗Jagen. 


Wann nun der junge Jager nach 
eißigem Unterricht, und offtmahliger Li: 
ung mit dem Leith⸗Hund die Behan⸗ 

gens⸗Zeit an der Wiſſenſchafft und Er⸗ 
kantniß des Fahrds eines recht jagdbah⸗ 
ren Hirſches, imgleichen mit Umbgang 
und Arbeit, auch gewoͤhnlichen Zu⸗ 
ſpruch firm worden iſt, daß er wohl nicht 
fehlen moͤgte, ſondern richtig ſey, und 
er fid getrauet, Dif Wert zu præſti⸗ 
ren, und hat er fleißig auf dem Behan⸗ 
gen acht gegeben, eines Dirfhes Gefahr 
de mit allen Zeichen wohl begriffen, den 
Leith⸗Hund mit dem gewoͤhnlichen Zu⸗ 
ſpruch reinlich zu arbeiten gelernet, daß 
er fich nicht ſelbſt irre machet, oder úber- 
eylet und einen Plackert machet, alsdenn 
kan er ſelbſten alleine das Werd tracti- 
ren, und hat ſodann mehr Ehre und 
Ruhm davon: Hat er aber in der Be⸗ 
hangens⸗Zeit nicht recht Achtung gege- 
ben, ſolches negligiret, ſeine Mittelgen 
mit Wuͤrffeln oder Carthen verſpielet; 
die meiſte Zeit entweder mit Huren o⸗ 
der Sauffen liederlich durchgebracht und 
folglich nichts gelernet, da fiehet es 
ſchlimm aus, und iſt nichts anderſt zu 
thun, als nach Hauſe an die liebe Mam⸗ 
ma geſchrieben, und umb einen Trans- 
port angehalten, damit man hierdurch 
ein Præſent von ein Paar huͤbſchen Sil⸗ 
bernen Deckel⸗Bechern ſeinem Lehrmei⸗ 
fter offeriren konne, dasjenige, fo man 
nicht gelernet, ſtatt feiner zu præſtiren, 
und mit dem Mantel der chriſtlichen 
Liebe zu bedecken, welcher bey ſolchem 
Zuſtande das beſte thun muß. Wann 
nun von der Herrſchafft ihme erlaubet 


http: 


worden, ein Probe- Fagen anzuſtellen, 
alsdann werden wenigſtens Vier ۴ 
Zeug an den Wald beſtellet, wo er eini⸗ 

e jagdbahre Hirſche vermuthet, und 
ein Probe⸗Jagen machen will, und wer⸗ 
den darnach frühe noch einmahl die vere 
muthenden Hirſche vorgeſuchet, und ver⸗ 
neuert; Sodann wird in denen Holtz⸗ 
Wegen vorgegriffen. Wo dieſe nun blei⸗ 
ben, dahin wird der Zeug in der Stille 
geruͤcket, der Wind oblerviret, und 
wanns moͤglich, gegen denſelben geſtellet: 
Nachdem die Stell⸗Leut mit den ubri 
gen Jagd⸗Leuten auff beyden Fluͤgeln 
gleich vertheilet ſind, der Zeug von ein⸗ 
ander gebunden, und abgefuͤhret, ſo 
wird dann, wie gebrauchlich, recht auf⸗ 
geſtellet, man kan auch beym von einan⸗ 
der ſtellen gleich wahrnehmen, wo man 
mit dem Laufft heraus komme; Weiln 
derſelbe vor allen Bingen nothwendig 
nach dem Winde gemacht werden, und 
wo moͤglich, abhangig liegen muß, und 
wo ſie ihre Wechſel nach den Feldern 
gehabt, wie befant iſt. Wann nun die Hir⸗ 
fhe umbſtellet, und ber junge Jaͤger dieſel⸗ 
ben nicht anderſt als in der Fahrd, zum 
Exempel einen dererſelben vor einen ſtar⸗ 
cken jagdbahren Hirſch von ungefehr Ach⸗ 
zehen Enden u ag welcher noch 
zwey Hirſche von Zehen Enden bey ſich 
haͤtte, worbey noch ein Sechſer ware, 
muß er ſolches der Herrſchafft mit allen 
Umbſtanden anzeigen. Welche darauf 
des andern Tages mir dem fruͤheſten hin⸗ 
ausfahret, und nach dero Belieben, ents 
weder in dem Jagen ohne Lauff die Hire 
ſche todt ſchieſſet, oder mit dem Laufft aus 
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dem Schirm mit Hetzen und Schieſſen 
ſolche erleget und fallet. Wann nun ſol⸗ 
che gefällt: Hirſche zuſammen getragen 
vor der Herrſchafft geſtrecket liegen, und 
nach voriger erſterer Anſage des jungen 
Jaͤgers richtig eintreffen, ſo kan ſein 

robe⸗Jagen, und er, als ein Jaͤger 
patfiren , ſonſten aber nicht. Nach En- 
digung ſolches Probe⸗Jagens gehoͤret 
ſichs nun freylich wohl Ehrendhalben ei⸗ 
nen Schmauß zu geben, da muß nun die 
liebe Mamma mit was heraus ruͤcken, 
daß der Sohn ſo herrlich beſtanden und 
ſeine Probe abgeleget hat: Alsdann hat 
er gewonnen, da wird nun auf ſolchen 
Schmaus was gutes zu eſſen, gebrathens 
und geſottens, Paſteten und allerhand 
Gebackens ae ein Tonngen gu⸗ 
ter Meißner⸗Wein angeſchafft, und die 
nechſten Kunſt⸗Pfeiffer beſtellet: Der 

err Ambtmann, Herr Magiſter, ſein 

ehr⸗Meiſter, item der Hertzens Pa⸗ 


Fuͤnffter Theil) 


pa, und die liebe Mamma, der es am 

meiſten koſtet, nebſt andern Ehrbaren 

Frauen, und ſchoͤnen Jungfrauen wers 

den eingeladen, uͤber Tiſche wird der 

roſſe Willkomm und des Herrn Ober⸗ 
Jaͤger⸗Meiſters Geſundheit nicht vergeſ⸗ 
fen: Worbey nun mit dem Huffthorn 
freylich geblafen ſeyn muß. Nach Ef 
fens gehet der Tang an, und müffen ale 
le Volteſir-Spruͤnge hervor geſuchet 
werden, biß man dieſe Luſtbarkeit auch 
uͤberdrüſſig. Hat man ſich nun ein 
huͤbſch Maͤgdgen ausgeſehen, und gute 
Patronos, welche dieſem jungen Jaͤger et⸗ 
wan zu einem Foͤrſter⸗Dienſt, und eines 
Adjuncti Stelle verhelffen, kan es endlich 
mit der Zeit geheyrathet werden. Sonſt 
aber iſt auf was ungewiſſes nicht zu 
bauen, und beſſer eine Zeitlang ledig zu 
bleiben, ſich noch in der Welt was zu ver⸗ 
ſuchen, etwan immittelſt bey groſſen 
Herren Dienſt anzunehmen. 


Von Genuͤß des Leith⸗Hundes. 


Hier muß nun ein Sager am beſten 
wiſſen, was mit feinem deith⸗Hund zu- 
thun, ob derſelbe hitzig oder faul ſuchet, 
welchen beyden Maͤngeln er mit Ver⸗ 
ſtand abzuhelffen wiſſen muß: Iſt nun 
der Hund hitzig, und ſuchet begierig, ſo 
muß er demſelbigen vom Genuß bey 
Leibe nichts geben, er wuͤrde ſonſt damit 
den Hund noch hitziger machen; Son⸗ 
dern er kan dieſem hitzigen Hund nicht 
beſſer helffen, als daß er demſelben das 
Hangefeil nicht zu lang ſchieſſen laffe, 
fondern benfelben fein Furg führe, nicht 
viel zuſpreche, ober ſtarcke Stimme ge 
brauche; Auch auf keine friſche ۸ 
bringe, oder ihn was lebendiges ſehen 
laſſe, und dergleichen: Dem kaltſinni⸗ 
gen verdroſſenen und faulen Hund aber 
wird ſonderlich darmit groſſe Huͤlffe ge⸗ 
than, wenn er ſolches zumahl liebet und 

erne annimmet, weil ihm hierdurch ein 

Nuth gemachet wird, die Hirſch⸗Ge⸗ 
faͤhrde deſto beſſer, und williger zu ſu⸗ 
chen. Es muß ihm aber gantz warm 
mit friſchem Schweiß gegeben werden: 
Solte er es nicht annehmen wollen, muß 
man mit ihm die Hunger⸗Cur vorneh⸗ 
men, biß ſich der Appetit beſſer zeiget. 
Wenn man nun einen Hirſch auffgebro⸗ 
chen, muß man denſelben in ein Ge⸗ 


ſtraͤuch abſonderlich, vornemlich aber auf 
ſer dem Wind legen, hernach deſſen kurtz 
Wildprath ſpalten, oder etwas langliches 
Wildprath von dem Halſe ausſchneiden, 
mit Schweiße beſtreichen/ und zwiſchen die 
vordere Schalen des Hirſches dergeſtalt 
einzwengen, daß es nicht gleich heraus 
genommen werden kan. Denn macht 
man mit einer Klauen, ſo in Schweiß 
eingeduncket, auff hundert Schritt ge⸗ 
wohnlich eine Spuhr biß zum Hirſch, 
nimmt den Leith⸗Hund fuͤhret ihn auſ⸗ 
ſer dem Wind mit dem Zuſpruch, ablie⸗ 
ben, und recht geben, wie beym Arbei⸗ 
ten, biß zu dieſen Biſſen, doch daß er ſich 
darumb bemuͤhe, ſolchen aus der Scha⸗ 
le zu genieſſen; dann liebet man ihn ab 
mit guten Worten, und dem eichenen 

Bruch; Solches thut man etliche mahl, 
biß man an dem Hund eine Beſſerung 

vermercket: Man trägt denfelben wies 

berumb von dem Thier hinweg, daßer 

das Wild nicht mehr (eben und alſo nicht 

wiederumb nach demſelben riechen kan, 

denn wenn der Hund auſſer dem Win⸗ 

de gebracht, daß er nicht weiß, wo daſ⸗ 

ſelbe gelegen, greifet er gleich wieder zur 

Erde, und wird alfo deſto befer auffge⸗ 

muntert. 
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Von der Genuͤß⸗Machung des Veith⸗Mundes. 


Noch eine viel natuͤrlichere u. weit nita] | 


lichere Genuͤß⸗Machung des Leith⸗Hun⸗ 
des will allhier dem geneigten Leſer gut 
dienſtlichen Nachricht offenbahren, welche 
nicht ſo gezwungen iſt, wie die vorigte, 
auch dem Hunde ein weit mehreres An⸗ 
dencken imprimiret, daß alſo ſolches mit 
beſſerm Nutzẽ bey einem kaltſinigen Hun⸗ 
de vorgenommen werden kan: Nemlich, 
man gehe fruͤh vor Tages, da es noch fin- 
ſter, mit der Buͤchſe hinaus, ſtelle ſich an et 
nen Wechſel, wo das Wild gege Tage von 
Feldern zu Holtze ziehet, kommt nun ein 
Thier, fo ſchieſſe man es dergeſtalt, daß 
es ſchweiſet und noch eine Ecke lauffen 
kan, ehe es fallet, doch wo moglich, daß 
es lieber im lichten Holtze, als un Dickig⸗ 
te lauffe, weiln der ausgeſpruͤtzte Schweiß 
ſonſten an den Straͤuchern hangen blie⸗ 
be, und der Hund folder maaſſen in die 
Hoͤhe ſuchen lernen, und nicht zur Er⸗ 
den greiffen würde. Wann nun das 
Thier todt, fo ver berge man foldes wohl 
mit Caub ode Reiß⸗Bruͤchen, daß es wohl 
hedecket, und nichts von ihm zu ſehen iff; 
Nachmahls erwarte man 3. big 4. Stun- 
den, daß ſich die Fahrde in etwas ver⸗ 
kuͤhle, und die Sonne den Schweiß tro⸗ 
dene, ehe man den Hund darauf brine 
Alsdenn bringer man den Leith- 
Hund, ſo man demſelben helffen will, 
vornemlich auf die reine Faͤhrde, da es im 
Thau ⸗Schlag auf den Feldern hergekom⸗ 
men ehe es noch geſchoſſen geweſen/ u. thut 
ſeine gewohnliche Arbeit darbey, wie es 
braͤuchlich mit recht anfallen, richtig weg 
ſuchen, ſtehen und eingreiffen, wie vom 
Leith⸗Hunde beſchrieben, biß man auf 
die Fahrde kommet, wo es angeſchoſſen 
worden: So nun der Hund was vom 
Schweiß vernimmet, fo liebe ibn mit Zus 
ſpruch, greiff aber gleich wieder vor, daß 
er abermahls anfallet, alsdann giebit 
du ihm recht, und liebeſt ihn ab, laß ihn 
ſtehen und fein offt eingreiffen, ſo weiß 
der Hund, was er thun ſoll, denn fah⸗ 
re mit ihm in einer Hitze, ſo du Platz zu 
ſuchen haſt, immer fort, biß zum todten 
Thiere: So er nun das Thier findet, 
caresſire und liebe ihn ab, alsdann tra⸗ 
ge ihn bey Seite ab, das Thier aber muß 
man, wie gewohnlich, aufbrechen, den 
Hund zuſehen, und den Schweiß alſo 
warm aus dem Thier genieſſen laffen, 
folte er auch ein wenig Wildvraths zupf⸗ 
fen, vergoͤnne man ihm ſolchen Appe- 


| 
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tit, weil es ihm zu Gefallen geſchiehet, 
und gieb ihm Miltz und Lunge, und lie⸗ 
be ihn ab; Nimm ihn denn weg, ſo weiß 
der Hund, was man mit ihm haben will, 
und, wo er recht haben foll, wird er auch 
hier von febr hitzig, und ins kuͤnfftige bie 
Gefahrde umb ein merckliches beſſer an⸗ 
nehmen, nur iſt dieſes vor allen Dingen 
ja nicht mit allzu friſcher oder neuer 
Faͤhrde vorzunehmen, fonft ware alles 
verdorben. Dieſe Genuͤß⸗Machung a⸗ 
ber muß mit dem Hunde nicht ſo gar off⸗ 
te geſchehen, ſonderlich mit jungen Hun⸗ 
den, welche ohne diß hitzig, ſonſt wuͤrde 
man fie noch hitziger, und ubel arger mas 
chen. Eigendlich aber geſchiehet ſolches 
nur denen faulen Hunden zur Beſſe⸗ 
rung, die Gefahrde zu finden, und zwar 
zu Anfang des Behaͤngens, und zu En⸗ 
de deſſelben; Man fan ja auch wohl, fo 
das Revier genungſam groß, und weite 
laufftig iſt, ein Thier mit allem Fleiß 
Weydewund anſchieſſen, daß es zwar Feis 
nen Schweiß giebet, weil es in Wanſt, 
wo das Geaß zur Verdauung (ieget, ges 
troffen, und noch eine Weile herumb ge⸗ 
hen fan, hiervon aber je langer je kran⸗ 
cker wird, die Schmertzen ſich mehren, 
daß es ſich offt krummen, und nieder 
thun muß, wenigſtens gantz nahe aus⸗ 
halten wird, biß es nicht mehr fort kom⸗ 
men kan, und ſich gleichſam gutwillig 
ergiebet, als dann man es vollends nice 
derſchteſſen, die Arbeit des Hundes a⸗ 
ber auf vorbeſchriebene Art, nach drey 
oder vier Stunden, wie es einem belie⸗ 
big, kurtz oder weitlaͤufftig vornehmen 
und vorgreiffen kan: Iſt das Thier wei⸗ 
ter, muß es mehr mahlen geſchelhen, und 
zwar ſo offte, biß es an einem Orte ſte⸗ 
cken blieben, daß man ihm vollends den 
Reſt gebe, denn wer noch jung, und ge⸗ 
funde Knochen hat, kan ſich darbey viel 
Luſt machen. Auch iſt nicht ſchaͤdlich, 
wann man das Baſt oder den Dickmaß 
vom Gehoͤrn, oder die weiche Kolben ei⸗ 
nes Hirſches, item die Ballen, wann es 
noch warm, abſchneidet, und wenn man 
ſuchet, ſolche in die Gefahrd leget, daß es 
der Hund findet, ſo dencket er, daß der⸗ 
gleichen noch wohl wurden mehr anzu⸗ 
treffen ſeyn, und befleißiget ſich alſo des 
Suchens umb deffo embſiger, wiewohl 
ein Jeder ſeine eigene Phantaſie haben 
kan, die ich einem Jeden frey Rele, 
Kk 3 An⸗ 
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Anfaͤnglichen iſt nicht ſchaͤdlich fo die 
ſer Hund noch jung, und an der Mutter 
ſauget, wann die Mutter in ihrem or⸗ 
dentlichen Fraß vom Auffbruch Wild⸗ 
prath und Schweiß alfo warm krieget, 
welches Nutriment vermittelſt der Ver⸗ 
dauung in den Chylum oder Nahrungs⸗ 
Safft, und ſodann ferner durch das Ge⸗ 
bluͤt in Milch verwandelt wird, davon 
die Jungen deſto mehr Begierde hierzu 
empfangen und erlangen. Iſt nun der 
junge Hund wenig Wochen alt, laffe 
man ihn fleißig das auffgebrochene Thier 
beriechen, hinein kriechen und bezupffen, 
den Schweiß ſelber ablecken, ſo wird er 
hiervon begierig. Iſt der Hund von 
der Mutter entwehnet, daß er ſelbſten 
freſſen kan, gewohne man ihn, wo nicht 
taͤglich, doch zum offtern, fruͤh Morgens, 
da er noch hungerich iff, und ſchleppe ein 
Stuͤcklein warmes Brod eine ziemliche 
Ecke, laß aber allda ſtatt deſſen kalt 
Brod liegen, daß es der Hund vor Hun⸗ 
ger ſuchen lernet, und findet, ſo wird ihn 
dieſe Gewohnheit kuͤnfftig fleißig auf der 
Erden zu ſuchen anreitzen, dann das 
warme Brod wird nur des halben hierzu 

ebrauchet, weil es ſtarckern Geruch von 
ich giebet, und der Hund hierdurch de⸗ 
ſto beſſer auff der Erden ſuchen lernet, 
zu freſſen aber iſt alles warme Brod den 
Hunden ſchadlich, und ſollen fie davon 
einigen Anfall von der Wuth haben. 
So der Hund jabrigt, muß man ihn, da 
er ſchon zu fuͤhren gewohnet, auch ſuchen 
ternet, auf denen Vieh⸗Trifften fleißig 
fuͤhren, und da er das Vieh auch ſpuͤh⸗ 
ren lernen wolte, mit Fleiß abhalten, 
und durch Worte beſtraffen, damit er 
auch lernet, einen Hirſch durch das Vie⸗ 
he wegzuſuchen; Es mag auch noch ſo 
eine groſſe Heerde Viehe uͤber die Hirſch⸗ 
Faͤhrde gehen, muß er doch den Hirſch, 
wo anderſt nicht alles ausgetreten, rich⸗ 
tig anzeigen, weiln auch ohne diß ein 
irſch einen viel ſtarckern Geruch oder 
eſchmack der Gefahrde von ſich giebet, 
als das zahme Vieh; Auch kan nicht 
ſchaden, ihn deſto behertzter zu machen, 
ſo er von Natur ſchlaͤffrich iſt, und eini⸗ 
ge Luſt zu ſuchen zeiget, nur einmahl ge- 
rade auf des Hirſches Lager oder Wahn⸗ 
bett ſuchen zu lafen. Anfanglichen iftam 


: 


rathſambſten, daß man einen folden jun⸗ 
gen Hund auf den ſchlimmſten Boden zu 
ſuchen unterrichte, als nehmlich auff 
dem harten ſandigten Boden, auff wel⸗ 
chem wegen Magrichkeit unb Dürre 
kurtzes Heyde⸗Kraut, klein ſpitzig 8 
mit Mooß anzutreffen, ſo ein rechter 
ſcharffer Boden zu ſuchen iſt, da der hi⸗ 
bige Sand die Atomos und wenige Dün- 
ſte der Gefahrde, ſonderlich wo bloß Feld 
ift, und die Sonne verzehren hilfft, in 3. 
oder 4. Stunden, wo es nicht im Shat- 
ten, iſt leichtlich diffipiret und allen Geruch 
hinweg nimmet, da alsdenn der Hund 
allen Fleiß zu riechen anwenden muß: 
Die harte Redden oder ber dürre Boden 
kan auch den Jaͤger antreiben, die Au⸗ 
gen auffzuſperren und Fleiß anzulegen, 
weil man von der Spuhr oder Faͤhrd we⸗ 
nig oder nichts erkennen kan. Ein beſ⸗ 
ſerer Boden iſt ſchon, vor den Geruch 
langer zu behalten, Mooß, oder Tannen⸗ 
Nadeln, und zwar im Holtz und Schat⸗ 
ten, wo es die Sonne nicht ſo leicht an 
ſich ziehen kan, da es der Hund noch eher 
findet, der Jaͤger aber deswegen wenig 
oder nichts erkennet. Aber ber ſchaͤdli⸗ 
che Boden iſt fettes Erdreich und groß 
erwachſenes Graß, Wieſen, Schilff und 
fumpffigter , Ichmigter, weicher ober fo- 
thigter Boden, wo nicht allein bie Düne 
fte, der Geſchmack ober die Atomi der 
Gefaͤhrde eine febr lange Zeit, ſonderlich 
im Schatten dauren und unverändert 
bleiben; Sondern es kan der Jager die 
Spuhr oder Gefaͤhrde fein deutlich ge⸗ 
mahlet ſehen, und ohne Hund finden; 
der Hund aber ſich an das Loͤcherkucken 
fein gewöhnen Mag der Jager alfo kuͤnf⸗ 
tig ſelbſt helffen ſpuhren. Die princı- 
palſten Lectiones eines Leith⸗Hundes 
beſtehen eigendlich darin, ihn dahin zu ge⸗ 
woͤhnen, daß er mit Luſt alles auff der 
Erden richtig wegſuche, nichts uͤberge⸗ 
he, ſondern die Faͤhrd recht anfalle, und 
letzlich, nachdem man ihn das Eingreif⸗ 
fen etliche mahl thun laſſen, zum firmen 
ſtehen gewohne, mit der lincken Hand 
ihm unter dem Hal helfe, daß er hins 
ten geſtrecket eine anſehnliche Parade ma⸗ 
che. Letzlich muß auch melden, daß man 
den Lelch⸗Hund gemeiniglich gerne auff 
einem Wagen fuͤhren laſſet, nails 
ann 
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Hier muß nun der Jager die Reine auff, ſchneidet den Maſtdarm biß zum 
ligkeiten billig in acht nehmen, und werz | Weydelo fein gantz heraus: Weiter 
den friſcheichene Bruche erſtlich auf den reiſſet man das Unſchlit und die Nieren 
Raſen geleget, und der Hirſch darauff heraus, ſchneidet darnach das Zwerge 
mit ſeinem Gehorn unter den Schul⸗ Fell an den Ribben herumb loß, ergreif⸗ 
dern und auff den Ruckgrad gebreitet. fet die Gurgel, und reiffet alfodann das 
Darauff muß man unter dem Kiehn am Geraͤuſche oder Lunge heraus, letzlich 
Hale hierunter auffſchurffen, die Droſ⸗ſchneidet man die Lenden⸗Brathen bere 
ſel oder Gurgel unter dem Knorpel ab⸗ aus, druͤcket die Kaulen wohl von ein⸗ 
ſchneiden und mit dem Schlund heraus || ander, fo iff es alsdenn aufgebrochen. 
reiſſen, alsdann beydes von einander thei⸗[ Soll es dann nun zerwuͤrcket ۶ 
len, den Schlund aber mit dem Meſſer den, ſo wird vornehmlich das Gehorn 
etwa Fingerslang fein ſauber durchſte⸗ mit drey Hieben ausgeſchlagen, am rech⸗ 
chen, und durch den Stich drey oder vier | | ten Vorder⸗Laufft eine Qver⸗ Hand hin- 
mahl durchſchlingen, damit das Grag || ter dem Ober⸗Ruͤck umbher abzuloͤſen 
beym hineinziehen nicht heraus gehe, angefangen, und vorne auff dem Kiehne 
und Unreinigkeit verurſache: Darauff hinunter auffgeſcharffet, biß auf dem 
ſteckt man die Gurgel und den Schlund, Bruſt⸗Kern: In dem beym Auffbre⸗ 
nachdem man daſſelbe nach der Derge | chen gethanen Schnitt fangt man an 
Cammer zu mit der Hand wohl geſtoſ⸗ nachmahls an die Haut herunter zu ſtoſ⸗ 
fen hat, mit aller Gewalt in gedachte || fen, und thut mit den andern Laͤufften 
Hertz-Cammer hinein: Alsdenn tritt gleich alfo, aber die Blume am Zimel und 
man dem Hirſch zwiſchen die Hinterlauf die Haut am Kopffe, big an die Augen, 
te, ſchürfft ihn erſtlich zwiſchen bem || Maul und Ohren werden gelaſſen. Hiers 
Kurtz⸗Wildprath hinunter, zwiſchen bez | nechſt zerlegt dann der Jager ſolches fol- 
nen Kaulen, nach dem Weyde⸗Loche zu || gender Maaſſen:Er ſchneidet erſtlich, wan 
bif auf den Schloß⸗ oder Eyß⸗Knochen || die benden Buͤge abgeloſet find, von de- 
auff; Dann ſchneidet man lubtil an bem | | nen Kaulen an, das duͤnne Wildpraͤth, 
duͤnnen Leib in 0 Schnitte hinauf || BIE an die Ribben entzwey. Greifft Bers 
warts die Haut biß an den Bruſt⸗Kern | | mad) innewendig mit der Hand hinein, 
auff, oͤffnet alsdenn den Leib mit guter und zehlet die dem Jaͤger zu feinem Ja⸗ 
Vorſicht, daß der Wanſt nicht mit gere | ger⸗Recht nach dem Halſe zugeordnete 
ſchnitten werde. Wann es nun ein Loch drey Ribben ab: Sticht fo dann mit dem 
giebet, feet man die zwey Finger berlin | | Meffer von auſſen durch, ſchneidet ſolche 
cken Hand hinein und hale mit der rech⸗ hinunter, big zum Ruckgrad, und herz 
ten Hand das Meſſer, ar nodi die Site | | auf zum Bruſtkern zu beyden Seiten ab; 
ber, drücket alfo mit ſelbigen das Mef- || Sdlaget hernach mit dem ۸ 
fer vorſicht fort, big hinauf an gedach || fer erſtlich den Bruſtkern, und dann 
ten Bruſtkern, darauf man denn, nach⸗ den Ruͤckgrad durch, und leget alfo den 
dem man das Netz herausgeriſſen, den Halß ſamt denen drey Ribben als Få- 
Wanſt ſamt dem Geſcheide ziehet, wele | gere NEDE a parte. Nach dieſem ſchnei⸗ 
ches man nach denen Nieren zu, allıwo det er auf dem Ribben- Weg im Mittel 
es angewachſen, dergeſtalt, daß mans zu beyden Seiten vorwärts das Wild 
nicht auffreiſſet, untergreiffet, wann entzwey, und ſchluͤget mit dem Blatt ۶ 
man vorhero zwiſchen dem Zwerg- Fell der Weyde⸗Meſſer die Ribben zu beyden 
und Wanſt hinein greiffend ſich des Seiten vorwaͤrts mit Gewalt entzwey, 
Schlundes (denn man erſtlich durch und und nimmt den Bruſt⸗Knochen herab. 
heraus ziehen muß, verſichert hat: Nach Weiter ſchneidet er an dem Eiß⸗Knochen 
dieſem ſpaltet man hinten das Schloß etwa Fingers breit hinunter, und i 
| au 
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auff der Seiten gleich, ftit mit dem 
Meſſer die Kugel hinaus, und ſchneidet 
die Kaule vom Zimmel herab: Sodann 
ſchloͤget man den Simmel und Ruͤckbra⸗ 
then vollends entzwey, nach eines Jeden 
verlangter Eintheilung, alsdann iſt es 
zerleget. Man ſoll auch bey ſolcher Ver⸗ 
richtung nicht ſitzen, noch knien, ſondern 


Fuͤnffter Theil | 


GEN ſtehen, und darbey, wann mans 
at, einen guten Trunck Wein thun: 
Daferne nun von denen Anweſenden ei⸗ 
nige Wörter wider bie Jagd⸗Terminos 
geſprochen werden; Giebt man ihnen 
nach alter Gewonheit das Weyde⸗ 
Meſſer. | 


Von einem reyſenden Sager. 


Gleichwie im gangen Thun und Laf 
ſen unſers menſchlichen Lebens, ſo wohl 
bey Hohen, Sortien, Graͤfflichen, 
Freyherrlichen, Adelichen, als bey Nie⸗ 
derm buͤrgerlichem, Bauern und noch 
ſchlechterim Stande das menſchliche Gee 
muͤth mit deme, was es hat und weiß, 
nicht vergnuͤget iſt, ſondern ad altiora 
trachtet, und auch in der Frembde was 
mehrers zu profitiren und zu erlernen 
begierig ift, fo an fih ſelbſt auf gewiſſe 
Maaſſe gar ruͤhmlich und loͤblich ilt, auch 
ſeinen unlaugbahren Nutzen hat; Weil 
ohne daſſelbige kein junger Menſch zur 
Tugend, Hoͤfflichkeit, guten Sitten und 
nothwendigen Wiſſenſchafften feinerPro- 
feſſion ſich genungſam tuͤchtig machen, 
und in der Welt nicht wohl fortkommen 
kan, ſich hingegen vor andern dummen 
Subjectis, die indeſſen zu Hauſe hinter 
dem Ofen ſitzen blieben ſind, mit deſto 
mehrerem Ruhm bey ſeiner Wieder⸗ 
kunfft diftingviren kan. So hat es dar⸗ 
gegen auch auf gewiſſe Maaſſe ſeinen 
Schaden, wenn zumahl ein junger 
Menſch in ſeiner dummen Freyheit, die 
vorhin in der Jugend ihme corrigirte 
Laſter, ungehindert repetiren, oder wohl 
vielmehr noch verſchlimmern lernet, wo⸗ 
raus dann bey ſolcher Beſchaffenheit ſich 
ſchlechter Nutzen des Reiſſens zeigen 
wurde. Daferne aber unfer junger Få- 
ger, nach deme er vermuthlich ſeine Jun⸗ 
gens⸗Jahre ausgeſtanden, nachgehends 
als ein Purſch, zwey biß drey Behan⸗ 
gen wenigſtens gehalten, ſein Probe⸗Ja⸗ 
gen præſtiret, und gute Fundamenta der 
Wiſſenſchafft geleget, worauf es am mei⸗ 
ſten ankommet, darneben ſich reinlich in 
Kleidung halt, und mit weiſſer Waſche 
nothduͤrfftig verſorget iſt; vor allen 
Dingen auch eine geſunde Natur hat, in 
die Frembde reiſſen will, ſoll er nicht eher, 
als zur Fruͤhlings⸗Zeit mit einem guten 
Pa und Recommendation an Teurſche 
Fuͤrſtlche Hoffe feine. Tour, nehmen, 


daſelbſten bey ſeiner Ankunfft ſich bey dem 
Directori der Jagerey ſolchen Fuͤrſtlichen 
Hoffes melden, die Recommendation 
und den Pall zeigen, und bey ſolcher Ge⸗ 
legenheit ſich der Beſchaffenheit jedes 
Hoffs gebrauchlicher Jagd- Manieren 
fleißig erkundigen, dieſelben ſich impri- 
miren, auffn Nothfall annotiren und be⸗ 
mercken, damit er ja nicht ohne Nutzen, 
wie eine Ganß uͤbern Rhein, hinfliehe, 
und ſo klug wieder komme, als er vor⸗ 
hin geweſen, welches ihm deſto ëmt: 
licher ware. Vor allen Dingen, foll er 
Gott vor Augen und im Hertzen haben, 
den gecreutzigten Chriſtum, der ihn er⸗ 
loſet hat, im Gedachtniß halten, und den 
Heiligen Geiſt nicht betruͤben, ۳ 
bitten, bag er ihn vor allen Laſtern bes 
wahren wolle; Alles itbrige göttlicher 
Direction anheimb ſtellen, dar bey beden- 
cken, daß Gli und Unglück auch ein 
Ende nehmen muͤſſen. Seine Religion, 
worinnen er gebohren iſt, ſa nicht umb 
zeitliche Ehre, ober Gewinſt ändern; 
Gottes Wort und die Predigten fleißig 
beſuchen: Wenigſtens ohne Gebet keine 
Kirche vorbey gehen. Alte gelehrte oder 
erfahrne Leute, von welchen was zu ler⸗ 
nen, in Ehren halten, umb ſeiner El⸗ 
tern langes Leben und Wohlſeyn den lie⸗ 
ben Gott fleißig bitten, eines guten 
Freundes treuhertzige Vermahnung 
nicht ubel nehmen, in Dienſten nach fet- 
nes Herrn Humeur ſich richten, ihn mit 
Vorſatz nicht erzurnen, demſelben mit 
ſchuldiger Ehrerbiethung unter Augen 
gehen, Nichts, was man biret ober fite 
et, nachſagen, Niemand verfuchs⸗ 
chwantzen, ſondern ſich vielmehr befleiſ⸗ 
ſigen, ſich durch Tugend beliebt zu ma⸗ 
chen, im Reden und allem ſeinen Thun, 
die Auffrichtigkeit ſpuͤhren laſſen, doch a⸗ 
ber, nach Syrachs Regul, zwar mit Je⸗ 
dermannFreundſchafft halten, unter tau⸗ 
ſenden aber kaum einem trauen, bas 
vexiren meiden, taglich fid was boſes abe 
gewoͤh⸗ 
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gewehnen, unb fid nicht ſchamen, von || len zu ſehen bekommet. Wann er di. 
armen geringern Leuten zu lernen, vor || fee alles, wie dann nicht zu zweiffeln, 
allen Dingen aber die Trunckenheit, Hu⸗ wohl in acht nehmen, und den lieben 
reren und das Spiehlen als die groͤbſten Gott umb Beyſtand anruffen wird, wird 
after aͤuſerſt meyden, weil es den Ver⸗ auch der Grofe Gott demſelben durch 
Hop, die Natur, und den Beutel ſchwa⸗ den Schutz und Geleit der lieben heiligen 
her, auch nichts, als Verachtung Dare | Engel, als dem jungen Tobia, zu Wege 
۱ und Stege fort helffen, und ihn wieder- 
menagiren, ſolches Niemand mercken umb geſund nach Hauge zu den lieben 
laffen, in der Hitze nicht jahling trincken; Seinigen mit Freuden bringen. Auch 
muß er ſich ja vorſehen, daß er mit Zanck, 
Handel oder Schieſſen in Fuͤrſtlichen Ge⸗ 
hayen keine Ungelegenheit bekomme. 


Von einem Beſuch⸗Ynecht. 


Wann nm unfer reiſender Jaͤger den derſelben an Fuͤrſtlichen Hoͤffen aufs 
wiederum aus ber Frembde nach Haur wenigſte zwey big dren, oder mehr gehale 
ſeigekommen, waͤhrender Zeit aber aud) || ten, nachdem die Heyden und Wale 
was rechtſchaffenes gelernet, und begrif⸗ der  weirlaufftig vertheilet, und das 
fen hat, als weswegen er wohl zu cxa- | | Qand groß, auch nachdem die Herrſchafft 
miniren ſeyn folte, ſonderlich aber darzu, Liebhaber find. Ein ſolcher Beſuch⸗ 
worzu man ihn gebrauchen will, tuͤchtig! Knecht ift fon vor wehrhafft zu achten, 
genung befunden wird, und nicht allein | und gehoͤhret ihm ein honorabeles Sala- 
hieſige, ſondern auch andere frembde rium, maaſſen tiefer Dienſt einen eigenen 
Beſuch⸗ und Behaͤngens⸗Jeit fleißig, fleiſſigen, nüchtern und gedultigen Men 
nach feinen erhaltenen Atteftaris, abge⸗ſchen erfordert, zu welchem man nicht 
wartet, auch in feiner Probe richtig bez | | alle Gemuͤther brauchen kan, darneben 
flanden, fuͤrnehmlich fih von Natur dar⸗ muß er gleichwohl ſich nicht einbilden, 
zu embſig, fleißig und willig erweiſet, er habe die Kunſt bereits an den Shue 
kan er auf Gnadige Concesfion ber hen zerriſſen, und fey nichts übrig, was 
perciba und Gutbefinden des Ober⸗ er nicht wiffe, ſondern, weil man in Fei- 

jager⸗Meiſters den Dienſt eines Be⸗ | ger, vielweniger in difer Profetfion aus 
ſuch Knechtes erhalten. Dieſer Dienſt lernen koͤnnen wird, fid) alle ۲ 
geſchiehet nun eintzig und allein durch o⸗gens⸗Zeit fleißig üben, damit er jemehr 
der mit Beſuch des Leith⸗Hundes, ent⸗ Und mehr hierinnen profitiren möge, 
weder dasjenige Roth⸗Wildprath, fo in denn ihm allezeit was neues vorkommen 
einer Heyde zu vermuthen, und von Fel⸗ wird: Hiernechſt muß er gegen ſeinen 
dern zu Holtze gewechſelt if, vor bem | vorgeſetzten Hoff⸗Jager alle Ehrerbie⸗ 
sagen vorhergehender Nachricht dem | chung, und Retpect haben, damit er 


ber⸗Jager⸗Meiſter anzuzeigen, oder |! umb foviel deffo mehr von Jedermann 
einer Luſt⸗Jagd begierichen Herrſchafft geliebet werde, auch einmahl avanciren 
einen oder etliche jagdbahre Hirſche zur konne, und ihn feine Hoͤfflichkeit bey ale 
Vergnuͤgung zu beſtaͤttigen. Es wer, len recommendixe. 


Von einem Fagd⸗Pagen. 
Die Edelknaben der Jagd eines groſſen (gen, und Dignicaten avanciren koͤnnen; 
Herren oder fo genante Zagd-Pagen find | | Lind werden etliche von ihnen, nachdem fie 
eigendlich u. proprie diejenigen, fo anfang | wohl einſchlagen, entweder bey der Jaͤge⸗ 
fid umb die Principia der Jaͤgerey/ bey al: | rey mit der Zeit zu Jagd⸗Junckern, Forſt⸗ 
len vorfallenden Gelegenheiten, zu erler- | | Meiftern, ja wohl gar zu Jaͤger⸗Mei⸗ 
nen, verordnet, damit fte mit der Zeit in| | ferm promoviret, weiln fie der Herr⸗ 
Herrſchafftlichen Dienſten, jedoch nach ſchafft, durch beſtandige und ſchuldige 
ihrem Wohlverhalten zu hoheren Char- | SES von Jugend an, Mid 
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liebt gene und in Gnaden geſetzet. 
Hier bey erfordert auch zugleich der Jagd⸗ 
Pagen Schuldigkeit, der Auffwartung ih⸗ 
rer Guadigen Herrſchafft mit behorlgen 
Servitiis wohl und mit beſonderm Fleiß 
abzuwarten, und ſind eigendlich des 
Adels bey der Jägerey erſterer An⸗ 
fang. Dann gleichwie keiner ein Sof 
Jager werden kan, er fey dann per 
Gradus buͤrgerlichen Standes von dem 
dunde⸗Jungen, ferner als Sager: 
ari und fuccesfive auch zu an⸗ 
dern Chargen avanciret; So kan auch 
keiner von Rechtswegen ein Forſt⸗Mei⸗ 
er, weniger ein Jaͤger⸗Meiſter wer: 
en, der nicht zuvor ſeine Principia mit 
demeith⸗Hunde gelernet, und als Jagd⸗ 
Page jauffgewartet, ferner zum Jagd⸗ 
Juncker und Forſt⸗Meiſter avanciret. 
Dieweiln aber dieſe Chargen eine etwas 
ſpathe Promotion verurſachen, ſo were 
andern die meiſten Jagd⸗ Pagen gar 
fruͤhzeitig diefe Profesion, und werden 
entweder, nach ihrem Verhalten, guten 
Naturel, und Herrſchafftlicher Gnade, bey 
Hof zu anderen Digniratın, als amer 
. oder worzu ſie ſonſt zu ge⸗ 
brauchen, erhoben; Am allermeiſten 
aber ziehet das Kalb- Fell ſolche junge 
liederliche leichtſignige Semuͤther gar 
bifters an fi, da fie, wo noch einige Herr⸗ 
ſchafftliche Gnade übrig, etwan ein 
Fahnlein, oder Faͤhndrich⸗Charge erhal- 
ten; Wo aber das liederliche Gemuͤth 
einmahl gar zuſehr inficiret und keine 
Beſſerung zu hoffen, folglich ſchaͤrffere 
Dilciplin nothig if, kan auch ein folder 
Wildfang gar fuͤglich unter der Direction 
eines ſcharffen Orüciers-gum Mufquetier 
oder mus i de و‎ gang 
ſodann iſts mit defen Jagerey gaͤntzli 
aus, und verlohren. Was der Adel⸗ 
Stand an unb vor fid) ſelbſt für eine fon- 
derbahre Prerogativ vor andern durch 
GO Tes ſonderbahres Schickſal und 
der Uhr⸗Eltern, zu Kriegs⸗und Frie- 
dens < Zeiten‘, durch Tugenden er- 
langte Ehre denen Nachkommen einen 
mercklichen Vortheil bringe, aus einem 
uhralten Adelichen Hauß gebohren zu 
ſeyn, iſt ſonder Zweiffel Jederman zur Ge- 
nuge bekant. Es folte dieſelben auch billig 
zu ferneren ehriſtadelichen Tugenden und 
loͤblichen, ſowohl Rittermaßigen, als ge- 
lehrten Wiſſenſchafften, gleichſam an- 
ſpohren, und hierinnen ihrer Vor⸗El⸗ 
ter Fußſtapffen zu imitiren, Anlaß geben, 
nach dem Sprichwort: Nobilis eſt ille, 


سس تسه 
EE EE‏ 
eer e‏ اک 


ſchen zu ۰ 


` fünfte: Thel, 


quem nobilitat fua virtus; Virtute, non 
lang vine, niti decet, fonderlid bey dem 
Hoffleben, allwo man gleichſam das 
Compendium aller Vortreffligkeiten der 
Welt antrifft. Die allerduͤmmſten Köpfe 
fe, und unverſtaͤndigſten Idioten werden 
daſelbſt zu allem habil gemacht, alles, 
was das baueriſche Land 2 Leben vere 
wildert, wird bey pol zu allem geſchickt 
gemachet: Die offtmahlige Gegenwart 
des een machet denen jungen Leu⸗ 
ten ihren Verſtand erleuchtend, nach⸗ 
dencklich geſchickt, hoͤfflich und lubtil; Mit 
einem Wort, ſie ſcheinen ſolcher ALMUS 
men Tugenden halber gantz andere Men⸗ 
۱ Wie aber auch das 
allerfubrilite deſto leichter der Cor- 
ruption unterworffen it, alfo werz 
den junge Gemuͤther bey Hoffe gar leicht 
verfuͤhret; Dahero ſie oͤffters durch viel⸗ 
faͤltiges fimuliren, und disſimuliren, bee 
triegeriſch, falſch, wolluͤſtig, ehrgeitzig, 
leichtſinnig, muͤßig, und leyder! mehrern 
Laſtern ergeben, und unterworffen wer⸗ 
den. Wann demnach ein junger von Adel, 
auff Einrathen feiner Eltern, ober Bes 
freunden, das Hoff⸗Leben antreten will, 
ſoll er zuforderſt in der Gottesfurcht, 
chriſtlichen, und adelichen Studis, und 
Exercitiis, zu Hauſe durch Informato- 
res pro Fundamento wohl unterrichtet 
ſeyn, weiln ihm ſolche Principia Lebens⸗ 
lang anhangen werden; Sodann fein in 
der Jugend, weil es noch Zeit ift, auf Re- 
commendation Hoher Miniſters, ſuchen 
bey der jungen Herrſchafft als Page an⸗ 
zukommen. Hierbey ware nicht ſchaͤd⸗ 
lich, als ein Page dem Ober⸗Jaͤgermeiſter 
zuvor ein paar Jahr auffzuwarten, da⸗ 
mit man ihn zum Hohen Patron gewin⸗ 
ne; Das Hoffleben aber dabey begrief⸗ 
fe, damit ihm von Jugend auff zugleich 
alle daſelbſt vorfallende Ungelegenhei⸗ 
ten, ſich gehorſamb, hurtig und geſchwind 
u machen, nur eine Luſt ſeyn moͤgen. 
ornehmlich, wo ſie ihre Hoffmeiſter 
und Informatores haben, da ſie zu denen 
Studiis Ethicis, Politicis, un Hiſtoricis, 
zu guten Sprachen und Kuͤnſten, auch 
loblichen Exercitiis gehalten, dabey in 
Gottesfurcht, Hoͤfflichen und Adelichen 
Tugenden, und Sitten, gewoͤhnet, oder 
mit ällem Ernſt, und Zucht darzu er⸗ 
zogen werden, auch mit der Zeit, wann 
ſie erwachſen, und ſich wohl gehalten, 
auff des Herren Unkoſten fremde Lane 
der durchreiſſet haben, qualificiret wie⸗ 
derkom⸗ 
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derkommen. Daferne nun die Inclina. 
tion zur Jaͤgerey beſtandig bliebe, wer; 
bey doch ober wehntes nicht zu negligiren ; 
So muß ein folder Jagd⸗bage vor allen 
Dingen bey dem Beſuch⸗Knecht zur Be⸗ 
haͤngens⸗Jeit, wie ich ſolches bereits aus 
fuͤhrlich beſchrieben, fleißige Lection an- 
nehmen, nicht alle Tage Leopoldus ma⸗ 
chen, ſauffen, huren und ſpiehlen, Haͤn⸗ 
del und Staͤnckerey anfangen, folglich 
nichts als Laffer und Untugenden wie- 
derhohlen, da er zu dem Ende, daß er 
was begreifen ſoll, die Ausloͤſung er- 
halten, und nicht wiederumb ſeinem 
Adel zu Schimpff ein obfcur oder 
gar intames laſterhafftes baueriſches Le⸗ 
ben repetiren, davon er Schimpff und 
Schande vor ſich, Ungenade von der 
Herrſchafft, und oͤffters dey Hartnackig⸗ 
keit eine unangenehme Straffe zu ge⸗ 
warten hat, wie dann dergleichen Proce- 
duren und Executiones, ſo bey Hoff in der 
Kuchen genungſam befant find, als ein 


alter und hoͤchſtloͤblicher Gebrauch nig- 
tis zeithero befunden worden, wodurch 
die Jugend, nach Syrachs Ausſpruch 
durch Scharffe ber Ruthe von manchem 
Laſter abgehalten wird; Wenigſtens aus 
Furcht und Scheu derſelben dehutſam, 
hofflich und modeft werden kan, welche 
wohlmeinende Errinnerung hoffentlich 
Niemand übel deuten wird. Ihre Li- 
vrée ift jahrlich ein gewiſſes an Gelde, dae 
vor. fie fid) ſtets in zarter reiner weiſſer 
Waſche, Peruque, Buder und Jaſmin, 
Schuh und Struͤmpffe, halten müffen ` 
Von der Herrſchafft aber bekommen ſie 
einen gruͤnen Rock, Camiſol, und Ho⸗ 
fen, mit Silber fchameriret, ein ſilber⸗ 
nes Hornfeſſel, den Hirſchfaͤnger, je⸗ 
doch nicht wehrhafft zu tragen, ſondern 
nur auf der Reiſe und Jagd; Darbey 
einen Surtout oder Reiſe⸗Rock, auff be⸗ 
noͤthigten Fall deſſen ftd) zu gebrauchen: 
Kan ſich auch einen Jungen halten, ſo 
ihm, und zwey Pferden warte. f 


Von einem Moff⸗Jäger. 


Dieſes iſt nun der Mann, auf wel⸗ 

ches Fleiß von Rechts wegen es beym 
wuͤrcklichen Jagen hauptſachlich ankom⸗ 
met. Er muß alle vorhin ſo offte er⸗ 
wehnte Laſter, und Untugenden, ſo, 
wie ſie nur vorkommen moͤgen, mit al⸗ 
lem Ernſt, gantz fleißig, durch Anruf 
fung Gottlichen Beyſtandes, fliehen und 
meiden, ſeinen untergebenen Scholaribus 
mit ehrbarem, und ernſthafftem Leben 
und Wandel zum Muſter dienen, und mit 
guten Exempeln vorgehen, ſich ja nicht 
zu gemein mit ihnen machen, damit nicht 
das alte Sprichwort: Nimia Familiari- 
tas parit odium, eintreffen moge. Wann 
nun auff Veklangen der Hochfuͤrſtlichen 
Landes⸗Obrigkeit von dem Ober⸗Jager⸗ 
Meiſter zur Hirſchfeiſts⸗ oder Schwein⸗ 
Sat « Zeit ein Ausſchieſſen oder Abja- 
gen verlanget wird, der Ober⸗Jager⸗ 
Meiſter aber ferner an denſelbigen Forſt⸗ 

Meiſter Ordre ertheilet, und dieſen Hof⸗ 

Jaͤger damit abfertiget, ſich bey demſel⸗ 

ben anzugeben, die Gelegenheit, und 

Umbſtande erkundigen, und davon ge⸗ 

hoͤrigen Orts Rapport, oder Bericht er⸗ 

ſtatten, ſo meldet ſich zwar dieſer Hoff⸗ 

Sager, wie ſchuldig, als billig, nach fei- 

ner Instruction bey des Orts gehörigen 

Ober⸗Forſt⸗Meiſter; Muß aber hierbey 


erforſchen; Maaſſen ja fonder Zweiffel 
bekant, und gar leicht zu erachten, wie 
ubel es einem Forſt⸗Bedienten gefallen 
koͤnne, alles das Wildprath von ſeinem 
Revier, ſo er zeithero mit allem Fleiß 
geſchonet, fangen zu ſehen, womit er 
noch vielen behuͤlfflich ſeyn konne. Er 
muß demnach nach ſeinem Augen⸗Maaß 
oder befer, fo ers verſtehet , die Situa- 
tion, und Dickigten, was vor Stellfluͤgel 
in ſolcher Heyde vorkommen, wo moͤg⸗ 
lich, geomerrice genau bemercken, und 
auf einen Riß zu Pappier bringen; Fer⸗ 
ner wo er mit dem Lauff heraus zu kom⸗ 
men gedencke, und wohin das Wildpraͤth 
feine Flucht nehmen moͤgte; Von alten 
Leuten heimlich erkundigen, ob des 
Winters auch Futter, Heu oder Stroh 
vor das Wildprath gegeben werde? Ob 
daſſelbige Ruh und Nahrung bekomme? 
Ob des Herbſts vor die Sauen Kirr⸗ 
Plaͤtze angerichtet oder in eigenen Nu⸗ 
gen gewandt? Ob Qvellen, Wafer, 
Brudel, Suhlen, Saltzlecken, Heurauf⸗ 
fen, im Standt gehalten; Wie viel Fu⸗ 
der Zeug ohngefehr anfanglich einzuſtel⸗ 
len nothig ſeyn moͤgten, zu Pferde berei⸗ 
ten, oder zu Fuß abſchreiten, umb ſolches 
gehörigen Orts ausführlich zu melden. 
Bey ſolcher Unterſuchung muß er ſowohl 


ſimuliren, und das meiſte von andern man Oder⸗Forſt⸗Meiſter ſolchen Re- 
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viers, als 5 aud di defen unterhabenden For 
ſtern ausfuͤhrliche Abrede nehmen, am 
aller ſicherſten aber mit ihnen zugleich hin⸗ 
aus reiten, den Ort und Stelle mit ih⸗ 
nen ſelbſt in Augenſchein nehmen, ſich 
darbey erkundigen, ob auf ihrem Revier 
Gelegenheit verhanden, ein Jagen zu 
machen, auch was, und wieviel Wild⸗ 
praͤth wohl eigentlich verhanden, ſich von 
ihnen ſchrifftlich geben laſſen, nicht went: 
ger Erkundigung einziehen, wo und an 
welcher Gegend zum erſten das Jagen zu 
faſſen, oder anzufangen, welcher Weg 
zum Sa zu nehmen; Wohin 
der Lauf- Platz komme; Ob genung 
Dickigte und M AR im Abjagen verhan⸗ 
den. Wie viel Fuder Zeug ins gange 
des Jagens kommen: An welchen Ort 
der Jeug zu ruͤcken: Wo das Jagd⸗La⸗ 
ger unb ob alles nothige darbey ۵ 
der Hunde Qvartier zum Abjagen; O 
viel verlohrne Treiben zu machen und 
welche Buͤſche zu nehmen ſeyen: In wie 
viel Poſten der zeug gerichtet, Od Eckern 
zur Kirrung, und ob ſie lange gekirret 
ſeyen; Wie viel fte Kirr⸗Platze, was fie 
vor Kirrung haben, auch ob viel Vor⸗ 
rath verbanden, Ob unter das Wild⸗ 
prath offte febr. geſchoſſen, oder gehetzet 
worden ſey: Beym neu gefallenen Schnee 
iſt wohl zu ſpuͤhren, doch bleibet alles 
Wild, die erſten drey Tage im Lager, 
und hungert lieber, als daß es ſich mit 
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der erhabenden Gore | | ber. Spuhr veri verrathen folte: $ Ro der der 
Zeug von einander zu binden, unb wie 
der Ort heiſſe; So muß man von da al⸗ 
ſo n die gantze Circumferenz umb⸗ 
her richtig abſchreiten, oder nach des 
Pferdes Schritt bereiten, wie viel Fu⸗ 
der Zeug man eigentlich benoͤthiget, dar⸗ 
bey alle vorfallende Dinge oblerviren, 
befragen und notiren, auch den Abja- 
gungs⸗ Zä el, wie viel folder Zeug bee 
nothiget, abſchreiten, und bemercken, 
und dergleichen vorfallende nothige Er⸗ 
ois, a mehr, welches er in etlichen 
wenigen Tagen, alles genau erkundigen 
kan. Hierbey wird nun wohl der Hoff⸗ 
Jager durch vielfaltige Merckmahle ver⸗ 
ſtehen konnen, ob fie das Jagen auff ih⸗ 
rent Revier gerne ſehen, was A ie hiervon 
vor Meynung, und wie fie 8 ۴ 
wolten, oder was fie für Ee? 
Vorſchlaͤge 2 iron werden; 

det nun der St? ager ſolche m 0 
fan er, wo es moglich, ihre Kailon acce- 
ptiren, wann er zumahl hoͤfflig ange⸗ 
nommen wird: Sehen ſie aber das Ja⸗ 
gen nicht gerne, oder fuͤhren ſich brutal 
gegen ihn auf, und geben ihm keine rech⸗ 
te Nachricht, iſt ihm gar nicht zu verden⸗ 
cken, wann er bey andern Leuten von al⸗ 
lem heimliche und genauere Erkundi⸗ 
gung einziehet, das befte heraus nimmet, 
und ſeine Gg darnach du richten 
vor ſich behalt 


Von Aenderung des Metters. 


Vorhero, und ehe wir das wuͤrckli⸗ 
che Jagen zu beſchreiben anfangen, finde 

ar nothig zu ſeyn, von Aenderung des 
Wetters, ſo viel man Zeithero in acht qe 
nommen, hierbey etwas zu ſchreiben. Es 
iſt nicht wenig daran gelegen bey vorha⸗ 
bendem Jagen, daß ein vernunfftiger 
Jager nach den Jahres⸗Zeiten die groſ⸗ 
fen Land Regen und Sturmwinde, oder 
andere Vorbothen des Gewitters aus de⸗ 
nen Himmliſchen Merckmahlen, wegen 
verwahrung des Jagd⸗Gezeuges, und 
anderer Gerathſchafft, vorhero bey Seis 
ten wahr nehmen, und mit Gelegenheit 
vorkommen koͤnne; Indem bekant, was 
bey groſſen Jagden die Aenderung des 
Wetters durch Regen und Wind fuͤr 
groſſen Schaden, und viele Verhinder⸗ 
niffe zu verurſachen pflegen. Ja es iſt 
wohl unlaugbahr, daß die liebe Sonne 
mit ihren lebendigmachenden Strahlen 


und ee Krafft die Pflanzen, 
Gewaͤchſe, Baume und Thiere, ۸ 
cke, nehre und vermehre; Nicht weni⸗ 
ger der Mond alles dasjenige durch ſei⸗ 
ne Ab⸗ und zunehmede Krafft wunder⸗ 
ſam veraͤndere, welches die lieben Alten 
auf folgende Weiß in acht genommen. 


Wann es Regnen foll, 

So pfleget das Gemaͤuer an Waͤn⸗ 
den achter zu ſchwitzen; Der Ruß 
aus dem Cammin zu fa en, auch ۶ 
chen bie Regenwürmer hauffia aus ber 
Erde; Die Sonne und der Mond gee 
hen truͤbe und neblich auf; Auch wann 
die Sonne heiß ſtechend ſcheinet, und die 
Fliegen und Mücken febr ſtechen. Wann 
die Fiſche im Waſſer hoch gehen, und 
ſpringen; Die Katzen ſich lecken und pu⸗ 
gen; Die Wilde Ganfe ohne Ordnung 
hoch und ftille fort fliegen; Die mn 
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aus ihren Stocken nicht heraus wollen; 
Die Enten und alle Wafer- Vogel fid 
baden; Die Huͤhner im Staube ſich wel⸗ 
tzen; Der Reyher hoch flieget oder ſich 
ins Feld ſetzet: Wann Morgens die Fro⸗ 
fhe, und des Nachts der Laub⸗Froſch 
guacket; Wann der Regenbogen einen 
Gegenſchein madet; Wann die Schwal⸗ 
ben nechſt bey der Erden und hart uͤber 
dem Waſſer ſtreichen. Wann das glim⸗ 
mende Tocht einen runden Putzen ma⸗ 
chet, und im brennen praſſelt; Wenn 
des Abends die Krothen aus den Lochern 
auf der Erden huͤpffen; Die Pfauen 
und Spechte mehr als ſonſt ſchreyen; 
Wenn die Haͤhne zu ungewöhnlicher Zeit 
gleich nach Untergang der Sonne anfan⸗ 

en zu krahen; Wann die Hunde Graß 
fre en und wieder von ſich foepen; Wann 
altgeheilte Schaͤden neue Schmertzen 
machen; Wann der Mond im Viertel 
dunckele Spitzen ſcheinet, oder der volle 
Mond einen Gegenſchein zeiget; Wann 
die Gebuͤrge in der Hohe umnebelt tver- 
den, oder der Nebel ſich in die Hoͤhe 
ſchwinget; Wenn das Saltz feuchte wird 
und die heimliche. Gemaͤcher mehr als 
ſonſt zu ſtincken pflegen; Wann bie Son- 
ne hohl auffgehet; Wann bey dem Un- 
tergang rothe Wolden zerſtreuet fen; 
Wenn die Sonne trub und blaß auffge⸗ 
het; Wann der Mond im letzten Viertel 
einen rothen Circul hat. Wann es von 
Mitternacht wetterleuchtet, oder ſchwar⸗ 
tze Wolcken ſind; Wann der Nebel ſteigt 
und der Sudwind gehet; Wann die Rra- 
he mit ungewohnlicher Stimme ſchreyet: 
Wann die Krebſe ans Land kriechen; 
Wann das Klee; Graf in Wieſen meld 
wird, und was dergleichen Obfervatio- 
nes mehr ſind. 


Wann Ungewitter kommt. 
So führer der Wind⸗Wuͤrbel Stroh, 
Sand, Staub und Federn in die Lufft 
auffwerts in einem Ring herumb, und 
der Regenbogen ſtehet gegen der Son⸗ 
nen Niedergang; Wann die Kraniche 
bey ſchoͤnem Wetter febr ſchreyen, oder 
auch, wann die Geyer und Raub⸗Voͤ⸗ 
el im Gewolcke in einem Ringe herumb 
chweben; Wenn die Sonne in ihrem 
Auffgang viel rothe Wolcken um ſich hat: 
Wenn ſich die Meer⸗Krebſe ans Schiff 
hangen: Wenn das Feuer blaß brennet: 
Wenn die Dohlen hauffen weiß fid) fame 
len; Wenn die Stern des Morgens fru⸗ 
he haͤuffig und ſchnell fliegen. Wenn 
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der Storch auff zwey Beinen ſtehet, feia 
ne Federn ſchuttert, den Schnabel verbir⸗ 
get, Kopff und Bruſt dahin kehret, wo 
das Wetter herkommen ſoll; Wenn die 
Kraniche in einem Ring fliegen; Das 
Meer⸗Waſſer laulicht wird; Und die 
Wachteln ſich hauffen weiſe zu verſamm⸗ 
len pflegen. 


Vom Schnee des Winters. 
Zu Friedrich des Dritten, Churfuͤrſts 
zu Sachſen, glorwuͤrdigen Andenckens 
Zeiten, haben viele alte erfahrene Jager 
die Anzahl des Schnees, ſo den Winter 
über fallen moͤgte, muthmaaſſen konnen, 
und zwar aus der Anzahl der Tage, wel⸗ 
che von dem erſten Schnee biß zu 
dem nechſten Neu- Monden zu zeh⸗ 
len waren; So kan man auch aus denen 
ſchwartzen Wolcken, als des Schnees 
Vorbothen, und aus dem Abend⸗Win⸗ 
de gar leichte Schnee -Wetter prefumi- 
ren. 


Von den Winden. 

Wann Sonn und Mond einen ro⸗ 
Schein haben; Die Sterne fid pu- 
gen, und hauffig ſchieſſen; Die Hunde 
fid. auf der Erden weltzen; Und der 
Mond einen Hoff hat: Worbey zu mer⸗ 
cken, daß, wo und an welchem Ort der 
Hoff umb den Mond ſich verliehret, ge⸗ 
meiniglich daſelbſt her der Wind und das 
Schnee⸗Gewitter zu kommen pflege. 


Hell und klar Wetter zu hoffen iſt. 
Wenn die liebe Sonne des Abends 
mit einer ſchonen Abend⸗Roͤthe untere 
gangen, und des Morgens darauff wie⸗ 
derumb heiter auffgehet; Wann der 
Mond blaß⸗weiß, hell und perlfarbicht 
ift; Wann die Weyhe und andere Raub⸗ 
Vögel in der Luft herumb ſchweben, 
ſchertzen und ſpiehlen, unb die Hafen fid) 
einander herumb jagen; Wann die Ne⸗ 
bel herab thauen, und ſich zur Erden le⸗ 
gen; Wann die Milch⸗Straſſe am Him⸗ 
mel klar und voller Sternlein iſt; Wann 
die Eulen des Nachts ſchreyen; Die 
Kraniche und Ganſe in ſtetem Fluge und 
ſchoͤner Ordnung fortziehen, und die Fle⸗ 
der⸗Mauſe Abends haufig herumb ſtrei⸗ 
chen; Wann der Schorſtein: Rauch 
gleich auffziehet, und dergleichen mehr. 
Aus alle dem, was wir bißhero geſaget 
haben, erſehen wir, wie wunderſam die 
Natur durch Gottliche Schickung ſolche 
"A herfür bringe, dergleichen auch 
3 in 
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in andern Dingen an Waſſer⸗Ovellen, 
Steinen, Pflantzen, Krautern und 
Baumen wahrzunehmen ſind; Dann 
da findet man im Meißner⸗Land bey 
Lummitzſch einen Brunnen, welcher von 
denen Vandalis und Sorabiern durch ih⸗ 
re jahrliche Wallfahrten zu ihren Goͤt⸗ 
tern gefunden, und von ihnen wahrge⸗ 
nommen worden ſeyn foll, daß, wenn er 
Getraͤyde gehabt, es ein wohlfeil Jahr 
angezeiget, wenn es aber roth darinnen 
ausgeſehen, Krieg erfolget fey, und wann 
er Aſche in ſich gehabt, ein Sterben an⸗ 

edeutet habe. Ferner ſoll man am 

uͤrckis⸗Stein des Menſchen Conſtitu- 
tion mercken koͤnnen, als wenn derſelbe 
im Ringe ſchoͤn, hell und klar ware, ſey 
ber Menſch, fo denſelben Ring traget, 

eſund, werde er blaß, bedeute dieſes 
Kranckheit, ſpringe er aber gar entzwey, 
ſo præſagire ſolches den Todt; So wird 
auch von dem Serpentin⸗Stein geſaget, 
daß er das Gifft anzeige. Von der Al⸗ 
raun⸗Wurtzel wird vieles referiret, wor 
bey aber vermuthlich entweder ein ein⸗ 
fältiger Aberglaube, oder ein Pactum ta- 
citum cum Diabolo iff, ſoll alſo ſolches als 
was ſuͤndliches verworffen werden. Von 
dem Wunder⸗Baum in Peru wird vor 
gewiß geſaget, daß er den Krancken das 
Leben oder den Tod zuvor verkuͤndige, 
welches durch Anruͤhrung eines Zwei⸗ 
ges verrichtet werde; Dann wann dem 
Krancken bey Anruͤhrung deſſelben angſt 
wide, müjfe er ſterben, fey ihm aber 
das Hertze froͤlich, wuͤrde er am Leben 
bleiben: Welches daſelbſt gebrauchlich 
feyn ſoll. Und ſtatuiret Kirchmeyer,Profel⸗ 
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for zu Wittenberg, es fey glaubwuͤrdig, 
daß die zum Todt difponirte Menſchen⸗ 
Dunſte vielleicht dem Baum zuwider 
ſeyen, und ſolches verurſachten. Was 
Ariſtoteles von einem Epheu⸗Zweig, ſo 
aus eines lebendigen Hirſches Geweyh 

ewachſen, ſtatuire, ingleichen daß einem 
Menſchen ein eingeſpitzter Dorn aus der 


Bruſt im Fruͤhling gewachſen und ge⸗ 


ee ferner daß auch die Eich⸗Aepf⸗ 
el zukunfftige Zeiten præſagiren, und 
der Aeſche⸗Baum den Wind anzeige, 
davon habe bereits an ſeinem Ort geſa⸗ 
get. In meinem Z pier Gartben faft in 
der Mitten, iſt ein groſſer Quel, der 
Walls Brunn genannt, im Unfang 
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Schuh oder Piquen tieff; Wann dieſer 
innerlich einen Thon, als wann viele 
Wagen führen, hören laͤſſet, præſagiret 
er Aenderung des Wetters. Sonſten 
fübret er innerlich Vitriol und Stahl, 
und das Waſſer hat einen Geſchmack als 
Gall⸗Aepffel oder Diente, Iſt an vielen 
Frembden und Einwohnern in Kranck⸗ 
heiten probiret worden, welchen es in 
wenig Tagen entweder zur Geſundheit, 
oder zum Todt geholffen hat. So lie⸗ 
get auch hinter meinem Schloß an der 
Straſſe von Dreßden nach Berlin der 
ſo genannte Sinck⸗Brunnen, ſo an vie⸗ 
len Orten hefftig entſpringet, und ohn⸗ 
gefehr 200. Schritt lauffet, woſelbſt er 
verſincket, daß Niemand weiß, wo er 
hinkommet. Wann dieſer Brunnen 
hauffiger, als ſonſten, rinnet, prælagiret 
er Theurung. 


Vom Blitz und Ponner < Wetter, 


Es hat Gott der Allmaͤchtige in der 
Natur nichts vergebliches ohne Nutzbar⸗ 
keit erſchaffen, denn gleich wie die Ge⸗ 
walt des Donners das Erdreich erſchuͤt⸗ 
tert und fruchtbar machet, daß Laub und 
Graß, Kräuter und Baume wachſen, 
und hervor ſchieſſen koͤnnen; alfo wird 
auch die Luffe durch des Donners Bli- 
tzen von boͤſen Duͤnſten gereiniget, ſo⸗ 
wohl die gifftigen Daͤmpffe, und ſchadli⸗ 
che vergiffte Luͤffte gelautert, damit nicht 
Menſchen und Vieh hierdurch inficiret 
werden mogen. Warumb ſich nun das 
Wetter vorher kuͤhle, ehe es donnert, 
ſtatuiret man insgemein folgender maaſ⸗ 
$n: Wann die ſchwefflichten und 


ſalpetrichten Duͤnſte in der mittlern 
Lufft zuſammen kommen, und jene ſich 
entzünden, fo fliehet der Salpeter darvon 
und ftoffet zugleich das Feuer wider fei- 
ne Natur mit herunter. Daher kom⸗ 
met der Blitz und Donner. Den Don⸗ 
ner verurſachet die von dem Salpeter 
mit Gewalt gebrochene Lufft; Den Blitz 
aber macht die Feuer⸗Flamme, ſo vom 
Schweffel kommt. Weil nun der Schwef⸗ 
fel und Salpeter zugleich mit einander 
ſtreiten, und herunter fahren, ſo entſte⸗ 
hen auch dieſe beyde, der Blitz und Don⸗ 
ner, zugleich auf eine Zeit, aber ſie kom⸗ 
men nicht leicht zugleich zu unſern Sin⸗ 
nen. Denn den Blitz ſehen wir EN 

ehe / 
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cher, als wir den Donner hören. Die 
Urſache liegt theils an der Lufft, theils 
an den Ohren und Augen, theils an dem 
Licht und Knalle ſelbſt. Wenn ein Knall 
entſtehen ſoll, muß die Lufft zuvor mit 
hoͤchſter Gewalt gebrochen werden, wel⸗ 
ches Zeit und Weile erfordert, ſie mag 
auch fo klein feon, als fle immer wolle; 
In den Ohren find auch viel Umbſchweif 
fe, Krummen, und Imwege, durch welche 
der Thon muß, ehe er zum Gehör komt: 
Welches alles aber bey dem Geſichte nicht 
if. Denn das Licht erfullt in einem Au⸗ 
genblick die Lufft, und darff keiner Bre⸗ 
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(dung, oder anderer Gewaltſamkeit, 
weil es ein Ens intentionale iſt. Die 
Augen ſehen auch alſobald ſolches Licht, 
und kan dahero nicht anders ſeyn, 
wir muͤſſen das Licht ehe ſehen, als den 
Thon hören, Saft dergleichen findet fid) 
auch bey dene Siten und dem Geſchuͤtz, 
wenn fle gelofet werden; Denn da ſe⸗ 
hen wir allezeit zuerſt das Feuer, her⸗ 
nach hoͤren wir den Knall. Alſo auch, 
wann einer Holtz hauet, ſo hoͤret man 
den Schlag nicht in dem Augenblick, 
da H geſchicht, ſondern ein wenig bere 
nach. 


Des Megens Uhrſprung. 


Wann die hietzigen Sonnen⸗Strah⸗ 
len bey trockener Zeit fid) vielfältig ent- 
zuͤnden und gleichſam durchgluhend 
brennen, ſo ziehen ſie aus mancherley 
Orten der Erden aus den unterſten tie⸗ 
fen Bergwerck⸗Schaͤchten oder Stollen, 
Schlufften oder Hohlen, die unterirdi⸗ 
fhe ſchwefflichte und falnitrifbe , auch 
vielfältige metalliſche und mineraliſche 
Atomos und Feuchtigkeiten, nicht weni⸗ 
ger andere waͤſſerichte Duͤnſte der ۶ 
rajte, Pfuͤtzen und Gewaſſer in die Ho⸗ 
he an ſich, alsdann kochet gleichſam, und 
temperiret ſich dieſes Waſſer in der ober⸗ 
ſten elementariſchen warmen Lufft, wel⸗ 
ches fid) nachgehends in die Wolfen dit- 
fipiret, und von uͤberfluͤßiger Menge ans 
gefuͤllet, durch die Lufft, und derſelben 
feurige Effluvia Tropffenweiß herunter 
fallet. Weil nun die Krauter und Baͤu⸗ 


Vom Schnee 


Der Schnee hat ebenfalls eine faſt 
dergleichen Eigenſchafft, wie das Waſ⸗ 
ſer, iſt auch der Materie nach an und 
vor ſich ſelbſt vorhero Waſſer, welches 
durch die grimmige Kalte der Jahres⸗ 
gu in der mittlern Lufft gefroren, 

auffig herunter ſtiebet, und hernach 
endlich wiederumb zu Waſſer wird, und 
durch ſeinen hellen Schein eine weiſſe 
Farbe vorſtellet, nicht aber an ſich ſelbſt 


me eine Animam vegetativam haben 
und dahero ihre Nahrung genuͤſſen MIH 
ſen; So geben ſie umb ſo viel mehr durch 
ſolche fette Duͤnſte gleichſam als bedun⸗ 
get eine viel nuͤtzlichere Coction, und Ges 
deyung denen Effluviis, und fetten Dine 
ſten. Dahero auch zu Zeiten, wann 
des Sommers die Froſche leichen und 
der Froſchleich durch die Sonnen⸗Strah⸗ 
len auffgezogen worden, es offters kleine 
Froͤſchlen regnet, welche in den Wolcken 
generiret worden, und mit dem Regen 
herunter fallen. Und ſollen auch die Don⸗ 
nerkeile ihre Compotition aus denen un⸗ 
terſten Bergwercks ⸗ Mineralien haben 
und in der oberſte Lufft coaguliren. Bieler 
anderen Eigenſchafften mehr, ſo in dem 
oberirdiſchen Firmament von uns Men⸗ 
ſchen præſumiret werden, zu geſchweigen. 


und Schloſſen. 


weiß ift, welches durch viele Difputatio- 
nes, pro & contra wiederleget iff, Vid. 
Mag. Gottfried Voigts Phyficalifder 
Seite Vertreiber. Die Schloſſen find aber 
meiſt Sommers bey ungewoͤhnlicher o⸗ 
berirdiſcher Kaͤlte gefrorne Regen⸗ 
Tropffen. Anno rry. fielen an $ fing’ 
ften zu Dreßden ungewoͤhnlich groſſe 
Schloſſen, als Huͤhner⸗Eyer, welche die 


Spiegel⸗Scheiben ſehr zerbrachen. 


Von einem Haupt- Fagen, 


Nun komm ich eigendlich zu dem 
rechten Zweck unſers Vorhabens, ſol⸗ 
ches ſo viel moͤglich deutlich zu beſchrei⸗ 


ben, wie es nehmlich auff teutſche Art 
gehalten, und damit umbgangen wird. 
emlich wann ein Fuͤrſt oder SCH 
err 


M 


Herr dergleichen weitlaufftige Heyden, 
und Walder, und in ſelbigen unterſchied⸗ 
liches Wildpraͤth hat, und daſelbſten um 
die Jagd⸗Hirſch⸗Feiſte⸗Zeit oder umb die 
Schwein⸗Hatz ein Ausſchieſſen verlan⸗ 
get, fo muß der Jaͤger⸗Meiſter durch 
Verordnungen an die Forſt⸗Bedienten 
umb ſolcher Gegend, genaue Erkundi⸗ 
gung und Berichte fordern: Was ein 
jeder Forſter in feinem ‚Revier vor Bee 
haltniſſe, und vor Dickigte, lichte Plaͤ⸗ 
tze, und Frucht⸗Felder, auch was er vor 
Wildpraͤth an Hirſchen und Sauen ha⸗ 
be? Ob darunter nicht etwan Haupt⸗ 
Thiere von ſtarcken Hirſchen, und hau⸗ 
enden Schweinen verhanden waren, 
und wo dann eigentlich der Auffenthalt 
und Wechſel, nach ihrer Nahrung ſeyn 
moͤgte, und wo ſie auslauffen. Aus 
ſolchen und dergleichen Nachrichtungen 
kan der Jaͤger⸗Meiſter gar leicht abneh⸗ 
men, und mercken, was und wie viel er 
ungefehr in denen Heyden und Waͤldern 
an Wildpraͤth vermuthe, wo ſelbiges ſich 
auffhalte, wo es feine Nahrung, und 
ſeinen Wandel oder Wechſel habe, und 
wohin es ſeine Flucht nehmen werde, 
nach welchem allen er ſich mit dem Stel⸗ 
len ſowohl, als mit dem Treiben richten 


muß, wo er anderſt nicht die Muͤhe umb 


ſonſt thun, und mit fo groſſem Verdruß 
und übeler Verlaͤumbdung bey feiner 
Herrſchafft in Ungnade fallen, oder (port: 
licher Nachrede anderer Leute unter⸗ 
worffen, auch das Wildpraͤth mit Macht 
durch die Treiber dringen laffen, ſolchem 
zu ſehen und nichts als Hohn und Spott 
davon haben will, muß derohalben die⸗ 
fes Werc, woran feine Renommee lieget, 
in allen Stücken fein behutſam, und vor- 
ſichtig tractiren, damit er nicht, wie gez 
dacht, bey der Herrſchafft hierdurch in 
Ungnaden, bey andern aber in Miß⸗Cre⸗ 
dit, als ob ers nicht wohl verſtuͤnde, ge⸗ 
rathen moͤge. Sobalde nun von der 
Bot refolviret, und dem Jaͤger⸗ 
eiſter verordnet worden, ein Haupt⸗ 
Jagen zu machen, und das ſaͤmbtliche 
Wild in ein Jagen zu bringen, muß 
derſelbige des Tages vorher den ſambt⸗ 
lichen Jagd⸗Gezeug dahin zu fuhren, 
anordnen, und befehlen; Doch denſel⸗ 
ben dergeſtalt eintheilen, wie viel Guder 
Gezeug von den hohen Tuͤchern beym 
Anfange an den Abjagungs⸗Fluͤgel zu 
ſtellen, und wo die andern, ein jegliches auf 


feiner Poſt zu warten habe, jedoch daß 


Fuͤnffter Theil 


fahren, allda warten und ſtehen bleiben, 


und einen Uberſchlag nach dem Vorrath 
ſeines Jagd⸗Gezeugs machen, und hier⸗ 
von die Verzeichniſſe ſolches zu beſtellen, 
dem Ober- Sager ausgeben. Sodann 
wird obſerviret, wo das Jagen, und 
der Laufft gemachet werden koͤnnen, wil⸗ 
ches, ſoviel moglich, an einem kleinen 
Bach oder Qvell⸗Waſſer geſchehen fett, 
damit das Wild ſowohl, als die Hunde 
im Abjagen fih eravicken mögen; Es 
| auch ber Ort wegſam fen, damit die 
Herrſchafft mit Wagen, und dergleichen 
melo ungehindert durchkomen kon⸗ 
ne; So ſoll auch das Jagen nicht weit 
von der Herrſchafft Refidenz oder 
Schloß, zum wenigſten am nechſten 
Ambt⸗Hauſſe, oder Jagd⸗ pau (eon, 
wo fie Tages vorher uber Nacht bleiben 
konnen; Ferner muß er mercken, ob der 
Ort auch mit genungſamem Dickigt von 
jungem Holtz und Strauchern, Dannen 
und Fichten, oder andern laubigten 
Stauden bewachſen ſey, wo fid) das Wild 
verbergen, auch nicht ſo leichte auf den 
Laufft ſehen konne. So muß auch der 
Laufft, ſo viel moglich, abhaͤngich, oder 
doch zum wenigſten fein gerade liegen, 
wornach er ſich richten, und Erkundi⸗ 
gung einziehen muß, wo das Wild etwan 
hinaus lauffen mogte. Sonderlich a⸗ 
ber muß vor allen Dingen der Wind 
wohl gemercket und judiciret werden, 
daß er aus dem Wald von dem Wild⸗ 
prath nach dem Laufft gehen möge, 
Wann nun auf Befehl des Jager⸗Mei⸗ 
ſters mit den Leith⸗Hunden durch die 
Beſlch⸗Knechte auf beyden Fluͤgeln zu 
gleich vorgeſuchet worden ift, umb zu ver 
nehmen, was vor Wildprath, und dar⸗ 
bey vor Haupt⸗Hirſche, rein oder rauf 
ſeyen, und, weſſen man ſich darinnen 
zu vermuthen, dem Jager⸗Meiſter ges 
meldet wird; So wird dann das Lauff⸗ 
oder Qver⸗Tuch, wohin der Lauff kom⸗ 
men ſoll, geſtellet, und an demſelben die 
hohe Tucher zur rechten, und linden 
Hand auf die Haupt⸗Fluͤgel von den 
Zeug⸗Knechten angebunden und gekne⸗ 
belt. Darauf der hohe Zeug ein Fuder 
nach dem andern auf beyden Fluͤgeln ab⸗ 
gefuͤhret, aufgeſtellet und ۰ 
wird, ſo weit als man mit ſolchem reichen 
kan, an ſelbige werden die Alten und 
Mlttel⸗Tucher, und daran die doppelten, 
letzlich aber die Einfachen ۰ 
pen geſtellet; Iſt alsdenn dieſes Jagen 


tie auf beyden Flugeln der Walder hin- D ſo weit fertig, und der Anfang این‎ 
on 
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Von dem reiben, 


Wann nun gemeldter Maaſſen die 
verhandene Hirſche, und anderes Wild 
genungſam erfundiget, vorgeſuchet, und 
beſtaͤttiget, der hohe, mittele, und ſamtli⸗ 
che Jagd⸗Gezeug auch gehöriges Orts, 
wie gemeldet, geſetzet, und auffgeſtellet; 
Alsdenn werden aus denen Aembtern 
die vorhero bereits verordnete Bauern, 
oder Landes⸗Unterthanen dorffweiſe ver: 
leſen, die ungehorſamen beſtrafft, das 
Treib⸗Volck in Ordnung geſtellet, und 
von weitem her, durch die daran gelege⸗ 
ne Holtzer und Moraſte, fo von der Sete 
ten, oder durch die Vorholtzer, oder an 
der Gebuͤſche, welche ſonſt weit abgele⸗ 
gen, ein verlohren Treiben gehalten, daz 
mit fid) das allda aufhaltende Wildprath 
durch ſolch Treiben nach dem groſſen 
Wald begebe: Daß aber ſolches nicht zur 
Seiten neben auslsuffe, wird wahren⸗ 
dem Treiben mit Tucher⸗Lappen ſofort 
beyher geſtellet: Man muß ſich auch nach 
Gelegenheit der Walder mit Schwen⸗ 
ckungen des Treibe⸗Volcks zur Rechten 
oder zur Lincken, wie es ſich fuͤget, und 
am beſten ſchicken will, bedienen: Biß man 
alle die weitlaufftigen Winckel durchge⸗ 
trieben hat, und das Wild nicht mehr 
ſo weitlaͤufftig zu ſuchen, und zu treiben 
iſt: Worbey man aber nicht mit Jagd⸗ 
Hunden unter das Wildprath ſtoͤhren 
ſoll, dann man ſolches nur verſtreuen 
wurde, ſondern allmahlich mit Mann⸗ 
ſchafft treiben; Es ſey dann, daß man 
im Treiben auf ein Behaltniß oder La⸗ 
ger eines Haupt⸗Schweins mit dem Trei⸗ 
ben kaͤme, und ſolches nicht heraus wol⸗ 
te, muſte man einen Finder hinein ſchicken 
und folches aufſprengen. Vor vielem Did: 
tzen und ſchieſſen muß man ſich auch huͤ⸗ 
then, als wodurch das Wild ſcheu gena- 
chet wird. So iſt auch das grauſame 
Geſchrey ſchadlich. Wann nun der a^ 
ger⸗Meiſter vermuthet, und von denen 
Forſtbedienten benachrichtiget ift daß das 
Wild von allen abgelegenen Holtzern 
meiſtens zuſammen gelauffen ſeyn wer⸗ 
de, und nunmehro wohl in dem groſſen 
Wald ſeyn muͤſſe, fo muß er die unter fei- 
ner Bothmaßigkeit oder Commando ſte⸗ 

ende az ؛‎ MS Forſt⸗Meiſter, 
۱۱۱۵ ۶ Meifer, Jagd⸗Juncker, Ober 
Jager, Beſuch⸗Inechte, wie auch Jagd⸗ 
. Pagen, und die Foͤrſter dererſelben Re- 
vier nebſt andern Jager⸗Purſchen, und 


http://rcin.org 


denen aus denen Aemtern hier zur Jagd 
beſtellten Landes⸗Unterthanen alſofort 
ohne geringſten Zeit⸗Verluſt das Trei- 
ben gantz machen, und ſtellen, doch alſo 
eintheilen, daß ein Jeder nach ſeiner 
Charge oder deſſen Rang, auf die Fluͤgel, 
jedoch, ſo viel moglich, in gerader Linie 
geſtellet werde, ſo, daß einer ſo weit als 
der andere parat (fee. Es ſind die Fors 


(fter mit einzutheilen darumb odi 


thig, weiln fie allda befant, und in ihren 
Revieren nicht allein Holtzrecht wegen 
der Behaͤltniſſe des Wildpraths, fon» 
dern auch der Straſſen und Wege hal⸗ 
hen beſſere Nachricht geben konnen. Alle 
Jagd⸗ und Forſt⸗Bedienten aber werden 
darumb vor das Treibe⸗Volck anzufuͤh⸗ 
ren eingetheilet, daß fie die Landes: Une 
terthane in guter Ordnung zum Treiben 
anlegen laſſen, und durch die Land⸗Knech⸗ 
te die muthwillig hinterbleibende mit 
Scharffe anhalten ſollen, worbey aber, 
daferne es nicht hoͤchſtnoͤthig, ober einige 
Boßheit zu mercen, dieſelben mit ungez 
buͤhrlichem Stoſſen oder Schlagen villig 
zu verſchonen find, Wann nun das Trek 
ben derer Landes⸗Unterthanen geſtel⸗ 
let worden, und die Jaͤgerey fi nach ih, 
D, 1 SEU hat, ME dr? 
en gelteſten Hoff⸗Jager, als Fluͤgel⸗ 
Meiſter, von dem rechten Flugel durch 
ein gewoͤhnliches Fluͤgel⸗Horn, welches 
er fuͤhren muß, der Ruf gegeben; Als⸗ 
denn antwortet der andere Hoff⸗Jager 
als Flugel⸗Meiſter des linden Fluͤgels, 
auff eben dergleichen Art, darauf der in 
der Mitten befindliche Ober < Jager, 
Wild⸗oder Forſt Meiſter die Mitten july 
ret. Die Jagd⸗Juncker, Jagd⸗Pagen 
und ubrige Jaͤgerey, ſtoſſen drey Diet 
ins Horn, und das Treibe⸗Volck ante 
wortet mit dem Waldgeſchrey ho ho. 
Gehet alſo das Treiben Schritt vor 
Schritt fort, durch dick und dünne, wie 
einer in folder Ordnung angeſtellet wor; 
den iſt, muß er dabey bleiben und muß 
ſodann das Treiben ferner fort continui- 
ret werden, biß man zu beyden Fluͤgeln 
an die Tuder kommt. An dem Laufft 
aber, und wo der Zeug enge ſtehet, muß 
es allda gantz fille zu fenn ſcharff befoh⸗ 
len, und kein Feuer oder Lermen ge⸗ 
macht werden, worauff die Zeug⸗Knech⸗ 
| te, bie Stell⸗Leuthe und Fuß⸗ Knechte 
gute Achtung geben 1۱۱217011: Denn ۴ 
Mm ſten 
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ften das dahin getriebene Wildprath, an 
ſtatt deſſen, daß es ſich allda verbergen, 
und auffhalten ſolte, ſcheu werden, zu⸗ 
PO prallen, und durch die Treiber mit 
Gewalt durchbrechen wuͤrde. Wann 
nun, wie vorgemeldet, das Treiben den 
Gezeug erlanget, alsdann wird eine Hal- 
te gemachet, und was ein Jeder geſehen, 
ge raget. Die Lappen hinter die Trei- 
er quervor zugeſtellet, und wo es nicht 
reichet, die Treiber enger oder Feuer⸗ 
Shed angemachet, doch daß es nicht 
Haden verurſache. Das Treiben fán- 
get aber ſich wiederumb an, und gebet 
ferner fort, jedoch nicht laut, und con- 
tinuiret big auf einen Quer- Flügel, wo 
man vorhero ſonderlich abgeſchritten, 
und vermuthet, gewiß verſichert zu ſeyn, 
daß der hohe Zeug reichen würde; So- 
dann kan von beyden Fluͤgeln ſo viel 
Zeug auffgehoben, und das js alfo 


damit zugeſtellet werden. So hat man 
das verlangte Wildpraͤth alle beyfam⸗ 
men, und das Jagen ins gantze gebracht. 
Es geſchiehet aber zuweilen, und zwar 

ar offt rs, ſonderlich mit den Sauen, 

aß fie viehmahlen durch die Treiber au» 
ruͤck durchbrechen, auf ſolchen Fall giebt 
es groſſe und verdrießliche Muͤhe, wie⸗ 
derumb aufs neue anzufangen, da wird 
denn, wenn ein ſolch Durchbrechen vor⸗ 
gangen, das der Muͤhe werth iſt, und 
etivan ein Trouppirſche oder ein Rudel 
Sauen von dreyßig, mehr oder weni⸗ 
ger Stuͤck, darunter ſtarcke Haupt⸗Hir⸗ 
ſche oder Schweine find, zuruͤck gegangen, 
wird auf dem Over⸗ Flügel gleich Halte 
gemacht; Vom rechten Fluͤgel herun⸗ 


„ gue Thel! 


1 Du A 
ter gefraget Mas zuruck ho? Wan nun 
nichts beſonders zuruͤcke iff, wird geruf⸗ 
fen: Stell ber; sits aber was merd- 
wuͤrdiges, wird die kohſung mit dem Fiú- 
gel- Horn, und drey Hieff zuriick gege⸗ 
ben und angedeutet, ſo wird glles Treib⸗ 
Volck und Jaͤger aus der Mitten von 
einander, und zu beyden Fluͤgeln zuſam⸗ 
men gezogen, daſelbſt fille zuruck gegan⸗ 
gen, biß man vermeynet genungſam 
vorzukommen, ſodann alles nach vorig⸗ 
ter Ordnung geſtellet, und wiederumb 
nach dem Jagen getrieben, biß man ſo⸗ 
dann hinter den Treibern wiederumb SU 
geitcliet hat, und das Wildprath alle 

eyſammen vermuthet, alfo iff dann das 
Jagen fertig, und muß dem Ober⸗Jaͤ⸗ 
ger⸗Meiſter rapportiret werden, was fers 
ner damit vorgenommen werden ſoll. 
Des Nachts bereiten ein Hoff⸗Jaͤger, 
und Ober⸗Foͤrſter, bey Tage aber ein 

agb» Juncker, und Jagd⸗ Page ein fol» 

es Jagen, ob irgend das Wildpraͤth, 
oder Sauen durchbrechen, wobey das 
Nachſtellen hoͤchſtnoͤthig, ob etwan der 
Wind den Zeug rege gemachet, oder ab⸗ 
geworffen habe, von dem naſſen Regen⸗ 
wetter die Leinen geſprungen, wann 
nicht nachgelaſſen worden, dabey der 
Jagd- Seyler, und der Jagd⸗Schneider 
das benothigte ſofort auszubeſſern ha⸗ 
ben, und werden innwendig vor das 
Durchbrechen der Sauen ſtarcke Netzen 
zu Huͤlffe der Tücher angeſtellet, deren 
Moſchen öffters von Fuͤchſen zerbiſſen 
werden, und fofort wiederumb ausge⸗ 
beſſert werden ۰ 


Von dem Zwang⸗Treiben. 


Nachdem nun das Wildpraͤth umb⸗ 
her mit Tuͤchern umbſtellet, muß man 
im Jagen ja mit dem Wild den erſten 
Tag nichts vornehmen, und ſo wenig 
treiben, als noch enger mit Zeuge ein⸗ 
ſtellen; Vielweniger darinnen platzen, 
oder einen Hund mercken, ſondern ohn⸗ 
angeregt ſtehen laſſen, biß daß das Wild⸗ 
prath zu Nachts innewendig am Zeuge 
herumb gegangen ſey, ſonſten es aus 
Delperation durchbrechen, und den Zeug 
brechen moͤgte. Auch ſollen im Jagen, 
wie ſchon gemeldet, vor das Wildprath 
Waſſer⸗Ovellen ſeyn. In Mangel deſ⸗ 
ſen aber wird ein Vaß mit Waſſer ein⸗ 
gegraben. Man kan leichtlich dencken, 


ſonderlich im Sommer, was das vor 
Furcht geangſtigte Wild flr groſſen 
Durft ausſtehen muͤſſe. Ein ſolches mit 
Zeug eingeſtelltes Jagen muß, ſo lange 
es ſtehet, auswendig herumd, wodurch 
Fab an einige groſſe Straſſen der 
Fuhr⸗ und Handels⸗Leute, Poſtwege 
oder andere wichtige Paſſagen, mit ein⸗ 
geſchloſſen worden, nicht verſperret 
bleiben, ſondern bewacht werden, 
weil ſonſten die frembden Leute zwar an⸗ 
faͤnglich ruffen und ſchreyen wuͤrden, 
aus Lingedult aber den Zeug abwerffen, 
bier hinein, und dort heraus fahren, 
und alles liegen lafen moͤgten; Da 
dann leicht Rechnung zu machen, vid 
$ 


viel Wildprath darinnen bleiben duͤrff⸗ 
te, zumahl wann ein Hund darbey, da 
alles heraus gejaget wird. Solchem⸗ 
nach muß vor allen Dingen an jedem 
gangbahꝛem Weg bey Tag und bey Nacht, 
jedoch außwendig, mit einem Zeug⸗ 
Knecht, und vier Jagd⸗Leuten gewa⸗ 
chet werden, daß wann Jemand kommt, 
ſie mit Hebe⸗Gabeln die Unter⸗Leine 
auff die Ober⸗Leine heben, und alfo die 
Straſſe frey öffnen; Sobald durdypas- 
firet, wieder abheben und wie vorhero 
befeſtigen. Solten viel Wagens oder 
viele zu Pferde hinter einander durch⸗ 
müffen, konnen etliche Furckeln als ein 
Thor unterſtuͤtzet werden, bif fie pasti- 
ret, Giebt es nun verdachtige Leute mit 
Duden, Flinten und Hunden darbey, 
fo gehoͤret ſichs die Hunde anzukuppeln, 
oder am Strick zu fuhren, und das Ge⸗ 
wehr nicht geſpannet, fondern den Stein 
gbgeſchraubet zu haben, und ift ein Jagd⸗ 
Bedienter mitzugehen, big fle durchpal⸗ 
ſiret, gehalten. Bey ſolcher Wacht wird 
Tag und Nacht auſſen Feuer gehalten. 
Es gehoͤhret ſich aber nicht Trinck⸗Geld 
zu erpreſſen, oder ein lang Examen da 
anzuſtellen, deswegen ein verſtandiger 
Menſch darbey gehoͤhret, ſo die Leute 
nicht brutaliſire, oder anſchnautze, ſon⸗ 
dern einen Jeden ſeine Straſſe, doch in al⸗ 
ler Stille, reyſen laſſe. So es nun fer⸗ 
ner fol im Zwang⸗Treiben enger, und 
alfo im Abſagungs⸗Flugel eingeſtellet 
werden, wird das Treibe⸗Volck aberz 
mahls angeleget, in aller Stille die Run⸗ 
dung, welche hierzu bereits vorhero be⸗ 
raumet ſeyn ſoll, eingeſtellet, und feſte 
gemachet, damit, ſo balde getrieben, 
gleich hinter die Treiber der Zeug geho⸗ 
ben werden konne, fo iff es alfo in dem 
letzten Abjagungs⸗Fluͤgel eingeſtellet, 
welcher nachdem des Wildyrgths viel 
oder wenig, auch das Behaͤltniß und die 
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Dickigte dunckel verwachſen, oder durch⸗ 
ſichtig, kan man den Abjagungs⸗Flugel 
oder die Rundung nach eines jeden Her⸗ 
ren Belieben groß oder klein machen. 
In Summa es muß da das Jagen oder 
die Kammer, wie es einige nennen, ins 
Enge gebracht, u. hierbey vor allen Din⸗ 
gen alle nothige Anſtalt, und Vorſich⸗ 
tigkeit oblerviret werden, damit das 
ohnediß furchtſame, und flüchtige Wild 
nicht erwan heraus zu kommen, Gele⸗ 
genheit finden möge, ſondern darinnen 
geruhig verbleiben konne; Bey Nachts 
wird mit der Pfanne und brennenden 
Kühn herumb geleuchtet, und find, wie 
gemeldet, die Abſagungs⸗Fluͤgel unter⸗ 
ſchiedlicher Grofe: Man hat ſie von vier 
Fuder Zeug, auch noch weniger Tuͤcher 
geſtellet, wie es einem beliebig, doch iſt 
hierbey, wie gedacht, zu oblerviren, daß 
es auch genungſam mit finſtern Dickig⸗ 
ten verwachſen, daß fie wohl kleiner von 
zehen auch acht oder ficken Tücher gema⸗ 
chet werden konnen. Man muß aber be⸗ 
fuͤrchten, es komme dem Wildprath gar 
zu nahe auff den Halß, daß es letzlich 
durchbrechen moͤgte; Alſo iſt die Gele⸗ 
legenheit und die Menge des Wildpraths 
wohl zu judicren. Wann nun ber Ab⸗ 
ſagungs⸗Flügel in allen gehoriger Maafa 
fen mit hohem Zeug geſtellet, fein glatt 
angezogen, und wegen des kleinen Wil⸗ 
des, unten mit Haacken die Unter- Lets 
ne angepfloͤcket, fo wird billig durchaus 
keinem Menſchen hinein zu gehen zuge⸗ 
laſſen, der vormahls gebrauchte Zeug 
aber wiederumb auffgehoben, und in die 
behoͤrige Zeug- Wagen, wie er numeri⸗ 
ret geweſen, Fuderweiſe zuſamen gedruͤ⸗ 
cet, auch, dieweil er trocken, an ſeinen ges 
horigen Ort gebracht, u. im Zeug⸗Hauße 
abgeladen. Die Amen Fuder, zum Lauff 
aber, welche die neueſten und beſten, wer⸗ 
den allda ſtets parat gehalten. 


Von Fagd⸗Avarkieren. 


Ob wohl dieſes anfänglichen vor der 
Jagd haͤtte melden ſollen, ſo wird es doch, 
weil es vergeſſen, nicht viel verſchlagen, 
wann ich es noch hier beyfuge. Hierzu 
gehohret ein expediter kluger und ver- 


nunfftiger Jagd⸗ Fourier, welcher nicht 
alleine vor die Hochfuͤrſtliche Herrſchafft, 
deren Cavalliers und ſamtliche Hoffſtatt, 
groſſe und kleine Bedienten und deren 


Kutzſchen, Caroſſen, Bagage, ۶ 


und Keller⸗Wagen, Kutſch⸗and⸗ und 

Reit⸗Pferde, oder andere Klepper alle 
Beqveimlichkeiten verſchaffe, und bey zei⸗ 
ten hierzu alles beqvem ausrichte und bes 
ſtelle; Sondern es muͤſſen auch in Zei⸗ 
ten vor die ſamtliche Hochloͤbliche Gages 
rey, als den Ober⸗Jager⸗Meiſter, Lands 
dar Meiſter, Foͤrſt⸗Meiſter, 2 
Juncker, Hoff⸗Jaͤger, Jagd⸗Pagen, Bee 
ſuch⸗Knechte, Ober⸗Coͤrſter und deren 
Mm 2 Bedien⸗ 
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Bedienten, Pferde und Wagen, wo 
nicht in einem Dorffe, dennoch in an⸗ 
dern nahgelegenen Orten, die hierzu no⸗ 
thige Quartiere in Zeiten heſtellet werden, 
als welche, nachdem das Jagen groß oder 
weitläufftig und mit dem Treiben von 
weitem her lange zubringen muͤſſen, nach 
Gelegenheit der Heyden und Wälder 
bißweilen wohl vier Wochen, und noch 
langer alldar liegen muͤſſen; Nicht we⸗ 
niger muffen auch die Engliſchen groſſen 
age Hunde, Sau⸗Ruͤden, Finder, 
agb» Hunde, und deren Knechte und 
ungen, ihre nothige Quartiere, und 
eavemlichkeiten haben, und nichts fely 
len, was ſowohl an Futter und Brod 
vor die Hunde, als an Haber, Heu, 
Stroh, und dergleichen, vor die Pferde 
noͤthig (ft, und weil die Hochloͤbliche Få- 
erey bey dieſer beſchwerlichen Arbeit von 
ters her, nach Proportion ihrer Char- 
u, vom groͤſten big zum kleinſten ihre 
usloͤſung loͤblich erhalten, offters aber 
in ſolchen ſchlechten Doͤrffern keine Le⸗ 
bens⸗Mittel und kaum das Brod von 
dem neydiſchen Bauer zu erhalten ſeyn 
kan, ſo iſt dieſerwegen am allermeiſten, 
E unentbehrlich noͤthig, einen Jagd⸗ 
Aarquetender mit allerhand gebrathe⸗ 
nem und gekochtem Proviant anzuſchaf⸗ 
fen; Sonderlich muß derſelbige auch 
uten Wein, braun und weiß Bier, 
rod und Semmel, Gebackenes und an⸗ 
dere Dinge, bey ihm haben, damit die 
ſamtliche Hochloͤbliche Jaͤgerey, Jagd⸗ 
und Forſt⸗Bedienten nicht allein vor 
fih zur Genuͤge, ſondern auch die Fremb⸗ 
den, Hohe und Niedere, und insgemein 
alle und jede, ein Jedweder vor ſein Geld, 
nach billiger Taxa Lebens Unterhalt bes 
kommen koͤnne. Die noͤthigen Hand⸗ 


Fuͤuffter Theil 


werd Leute als Jagd Seyler; Jagd⸗ 


Schneider, Jagd⸗ Wagner, Jagd⸗ 
Schmied, Jagd⸗Riemer, mit ihren Ge⸗ 
ſellen, nebſt benoͤthigtem Handwercks⸗ 
Zeug, muſſen auch allernechſt ſeyn. Die 
aus den Aemtern, und jeglichen Dorff⸗ 
ſchafften ausgeleſene oder doch ſonſt ge⸗ 
ſchickte Bauern, welche das Treibe⸗Volck 
in Ordnung halten helffen, muͤſſen hier- 
zu mit eingetheilet, und auf dem Huth mit 
dem Namen des Amts gezeichnet ſeyn. 
Solche werden allhier zu Sachßen Blau⸗ 
Huͤthe genannt, vermuthlich daher, weiln 
ſie vor dieſem etwan ſtahlgruͤne Muͤtzen 
gehabt, welche durch Regen, und langen 
Gebrauch endlich blau worden. Sie 
werden auch beym Zeug⸗ſtellen, und 
Auffwartung ber Obern als des Få- 
ger⸗Meiſters, derer Forſt⸗Meiſter, Jagd⸗ 
Juncker, Hoff⸗Jager und Jagd⸗ agen, 
leichſam als Ordonance beſtellet; Muͤſ⸗ 
en auch zur Parade die groſſen Engli⸗ 
ſchen Hunde führen; Wes wegen ſie auch 
zur Jagens⸗Zeit grim bekleidet werden. 
Alle Morgen und Abend warten die Jagd⸗ 
Hautbois ſamtlich mit ihrer angeneh⸗ 
men Mufique gehöriges Orts dem Herrn 
Ober⸗Jager⸗Meiſter auf: Darauf durch 
einen Trompeter zum Auffbruch Pucel- 
le, oder zu Pferd geblaſen wird. Damit 
auch vor allen Dingen hierbey die heyl⸗ 
fame Juſtiz in acht genommen werde, 
iſt noch hierzu unentbehrlich ein Jagd⸗ 
Land⸗Knecht, oder Jagd⸗Voigt, welcher 
nicht allein die Dorffſchafften zur Jagd 
beſtellet, ſondern auch die Verbrecher 
oder rebelliſche Bauen ſchlieffen und feſte 
machen, und einem Verbrecher die 
ول‎ Haube gewöhnlich auffſetzen 


Von dem Lauf- Blake, 


Dieweil vor uhralten Zeiten groſſe 
Herren und Potentaten auff der 
Jagd meiſtens zu Pferde mit fluͤchtigen 
Hunden das angeſchoſſene Wild eyfrig 
verfolget, dieſes aber vor Angſt fid) au 
lalviren, über Berg und Thal, Stein- 
Felben, und Abgründe, Moraſte und 
Suͤmpffe, tiefe Seen, und Waſſer⸗ 
Stroͤhme geſetzet, und ihre Flucht genom⸗ 
men; So hat nicht fehlen konnen, wie 
in der Vorrede gemeldet, daß manches 
Ungluͤck hieraus entſtanden, welches 
nachgehends Anlaß gegeben, auf eine beſ⸗ 


ſere Erfindung, und auff eine vor die 
Herrſchafft vergnuͤg tere fidere und luſti⸗ 
gere Manier zu dencken, wie nemlich die 
wilden Thiere auff einen Platz zu brin⸗ 
gen, woſelbſt die Herrſchafft ihrer mit 
Luft erwarthen, dieſelben fid) vor agen 
laſſen, und in der Herauskunfft, und dem 
Vorbeylauffen mit herrlicher Vergnu⸗ 
gung ſchieſſen, und fid) mit Hetzen diverti 
ren konne: Iſt dahero von der Hochlobli⸗ 
chen Jaͤgereyh ein folder Richter ⸗ Platz 
der Lauff genennet worden. Weiln die un 
Jagen verhandene wilde Thiere dée? 
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Von der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 7 


Herrſchafft zur Luſt vorlauffen und ge⸗ 
jaget werden, woſelbſt es dann auff 
unterſchiedene Arten von der Herr⸗ 
ſchafft gefallet, und erleget wird. Die 
fer fo genannte Lauf- Platz nun wird 
in der Mitten des Qver⸗oder Lauff⸗ 
Tuchs folgender maaſſen abgeſtecket: 
Nemlich man nimmt einen hoͤltzernen 
Teller, theilet denſelben in die Helffte, 
und zeichnet nach juften Winckeln bey⸗ 
kommende fuͤnff Linien vor ſich, auff ſel⸗ 
bige Linien ſchlaͤgt er groſſeNadel⸗Knoͤpf⸗ 
fe und läffet auff der mittelſten Linie eiz 
nen Mann hinaus ſchreiten, biß auff 
300. Schritt; die andern auf beyden 
Seiten ſich erſtreckende Linten komen et⸗ 
wan 200. Schritt und die kurtzen zwey 
Linien jede 80. Schritt nach beygefuͤg⸗ 
ter Figur Num. des Lauff⸗ Platzes. 
Wann nun die fuͤnff Manner ihre Li⸗ 
nien abgeſchritten, und etwan noch nicht 
in rechter Linie ſtehen, kan mit dem 
Huth -winden rechts ober lincks gelen⸗ 
cket werden, biß ſie recht ſtehen, da ſchlagt 
er den Hefftel ein, und die andern gleich⸗ 
falls, ſo iſt der Lauff abgeſtecket. Hier⸗ 
auff nun wird an dem Over⸗oder Lauff⸗ 
Tuch an jedwedem Fluͤgel und zwar von 
dem beſten und neucften Zeug ein Fur 
der nach dem abgeffedten Lauff⸗Platz 
von einem Hefftel zum andern der Zeug 
abgefuͤhret, biß diefe beyde Fuder in 
der Rundung zuſammen kommen: 
Dann wird bey der fo genannten Krumb⸗ 
Ruthe der Anfang vom Quer s Tud zu 
ſtellen angefangen, angeknebelt, und an 
der Krumb⸗Ruthe eine tarde Furckel 
auswendig geſetzet, ſo innewendig mit 
bre). Wind: Leinen angezogen wird: 
An dem andern Hefftel wird bey Ab⸗ 
fuͤhrung zu beyden Seiten gelencket, 
daß hierdurch bey Schlieſſung der bey⸗ 
den Fuder Zeug ein Bogen oder Run⸗ 
dung, wie ein halber Mond gemachet, 
und weilen der Lauf ohne dieß von einem 
Jedweden angeſehen, und bekucket wird, 
muß ſelbiger allenthalben am zierlichſten 
geſtellet, ſonderlich feintglatt, gerade und 
reinlich angezogen ſeyn. Der Schirm, 
wohin die Herrſchafft kommt, wird bil⸗ 
lig in der Mitten auf den Lauff, wie ein 
Luſt⸗Hauß auf Saulen erhaben, geſtel⸗ 
let, mit einem zierlichen Tache, von gruͤ⸗ 


alles wird fein grün angeſtrichen, und 
numeriret, damit man es zu Ende der 
agd heym andern Jagd⸗Gezeug auf⸗ 
eben koͤnne. Wie ich dergleichen com 


http:/ 


fame defen Zubehöhrung bereits aus- 
fuͤhrlicher beſchriebenhabe; Wiewohl auf 
eines jeden Herrn eigenes Belieben, ſel⸗ 
chen groß oder klein zu haden, es haupi⸗ 
ſachlich ankommt. Wie man denn auch 
ebenfalls den Lauff groͤſſer und kleiner 
machen kan, wann nur der noͤthige Bo⸗ 
gen, die Krumb⸗Ruthen und was dar⸗ 
zu gehohret, nach rechter Proportion eins 
treffen. Linfere jetzige neue Façon, wie 
Ihro Majeftåt der Konig von Pohlen 
haben, und dieſes Jahr 1717. im Monat 
Auguſti auf Annebuͤrger Heyde, bey ge⸗ 
haltenem Hirſch⸗Feiſts⸗Jagen nach beys 
kommendem Modell verfertigen laſſen, 
welches viele frembde Kayſerliche und 
Koͤnigliche Cavalliers und Voluntairs der 
Jaͤgerey mit beſonderem Fleiß fid) anno: 
tiret und bemercket haben, iſt folgende: 
Hinter dem Schirm, auch manches Orts 
Gebrauch nach, unter dem Schirm wer⸗ 
ben die Kammer «unb Leib⸗Hunde der 
Herrſchafft geſtellet, welche auch ihre Pla- - 
nen haben; Zu beyden Seiten, wo die 
Rundung angehet, kommen die Engli⸗ 
fhe Hag- Hunde, welche mit einem klei⸗ 
nen niedrigen Schirm eingeſtellet wer⸗ 
den. Vor das Quer- Tud werden die 
Blend⸗Straucher Manns hoch geſtecket, 
daß das Wild nicht auf dem Laufft allen 
Tumult, und vielerley bunte Farben 
der Cavaliers ſehen kan, und hierdurch 
abgeſchrecket werde, daß es gar nicht her⸗ 
aus kame, ſondern ſich eher todt jagen 
lieſſe; Sonderlich muß der Wind nicht 
von dem Laufft ins Jagen hinein gehen. 
Zur Sau⸗Hatz Zeit muͤſſen die Tücher 
innewendig, zu deren Beſchuͤtzung, mit 
groſſen Netzen angeſpannet, auf die Sur» 
ckeln geleget werden, und weil die Herr⸗ 
ſchafft nach dem vor bey lauffenden Wild, 
zu beyden Seiten aus dem Schirm nach 
ben Krumb⸗Ruthen, E pfleget, 
muß daſelbſt ja kein Wagen, Calefci e, 
Kutzſche, Pferde oder Menſchen fid) nae 
hern, weiln leicht ein Unglück geſchehen 
würde: Lind werden zur Warnung ei⸗ 
nige Straucher oder Tannen⸗Reiß auf 
die Ober⸗Leinen gehencket, zum Zeichen, 
daß daſelbſt nicht ficher fey, oder lange 
Relß⸗Stangen geſtecket. Damit auch 
daſelbſt das Wildpraͤth im Vorbeylauf⸗ 


0 | fen ſpringen möge, he 
ner gewuͤchſter Leinewand: Das übrige | | feck ge, fo werden gruͤn bes 


eckte Uberſpringe mit Reiß von Garte 


nern zierlich gebunden. An dem Oper: 


Tuche innewendig nach dem Lauf⸗Pla⸗ 
tze in der Mitten, wird ein erhabener 
Sitz von Raſen ſauber gemachet, wohin 
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278 Fuͤnffter Theil / 

die Trompeter und Paucker kommen, Schirm nach der Herrſchafft, oder wenig⸗ 
ſo iſt alles parat 155 fertig. Die | | fens niche weit davon logiret. 
Jagd⸗Hautboiſten werden meiſt in dem 


Vom Abjagen und Ausſchieſſen. 


fung rn, und erwarten allerſeits, wann 
meldet worden ift, daß alles parat gehal | es der Herrſchafft gelegen, durch ein 
ten, und fertig ſey, und nur auf Dero Zeichen dero Befehl: So nun gewincket 
Befehl beruhe; So ruͤſtet fi ein Jeder worden, alsdann wird von der Jage⸗ 
von der Hoffſtatt vom groften big im rey durch die groffe und kleine Horner 
kleinſten: Die Kuͤchen⸗ und Keller⸗Wa⸗ angefangen zu blaſen, und hierauff bey 
gen fahren voraus, und kehren, wenn der Hirſch⸗Feiſte⸗Zeit mit dem ۸ 
es kalt, in dem nechſten Ambts⸗ oder lichen Wald⸗Geſchrey Ja ha ha, ja ha, 
Forf: Haufe ein, oder ſchlagen ihr La⸗ bey der Schwein⸗Hatz aber, bo, Ri do, 
ger bey; warmer Sommers⸗Zeit, an ei⸗ ho ha bo, fo aus hellem Half geſchrie⸗ 
nen luſtigen ſchattigten Ort, wo es ih⸗ en wird, in folder Ordnung mit ent» 
nen befohlen worden, auf, und halten bloͤſtem Haupt den Huth unter dem Arm 
indeſſen alles parat, kochen, ſieden und habend, zu Holtze gezogen. Hinter die⸗ 
brathen. Die Kelleren ſpiehlet bie Wille || fer Jagerey werden die Jagd⸗Hunde 
kommen, und Geſundheit⸗Glaſſer rein von Bauern gefuͤhret, da der Purſch 
aus, lortiret der Herrſchafft Mund⸗ bey den Hunden vor ihnen hergehet, 
Weine und ander Getrancke; Der Can- | und continuiren ihren Laut zu Dolge hins 
diter ordiniret feine. Confecturen, oder ein big hinter die Quere, wo des Jagens 
Jahres⸗Fruͤchte und Gewachſe, Limo- Rundung ift, Alsdaun vertheilen fle 
naden, und andere Kuͤhl⸗Trancke; In ſich ins Treiben von einander; Dann 
Summa dieſe Sachen matten alle parat | | werden die Wald⸗ und Fluͤgel⸗Hoͤrner 
pale de vorhero fertig ſeyn, daß auff gewöhnliche Poſten geblaſen, und 
۵ balde das Jagen zu Ende, und der dasjenige, was von Hirſchen anſichtig gee 
Herrſchafft Appetit ankoͤmmet, es fo- || worden, mit dem gewoͤhnlichen Juch 
: angeſchrieen, darauff alsbald die 


Mann es nun der Herrſchafft ange 


—— nenn ate 


bann an nichts fehlen möge, fondern bey | 
dem Koch und Keller alles uͤberfluͤßig Jagd⸗Hunde geloͤſet, unb denfelben zua 
geſchrien wird, umb damit das Wild⸗ 


verhanden fey. Wann nun die Herre! | 
ſchaͤfft nach der Fabres- Zeit fid) jageriſch | prath im Jagen rege u machen, damit 
es auff den Laufft fluͤchtig geſprenget 


angezogen, mit der Gemahlin, frembder 
Herrſchafft, loblichem Frauenzimmer, komme. Das Ober-Directorium bey 
ſolcher Jagd hat der um a Meia 


und ſaͤmbtlichen Hoffſtatt, ingrofferSvi- 
fter, welder ſich, wann die Jaͤgerey zu 


Holtze gezogen, an das Quer⸗Tuch zum 
rechten Flügel poſtiret, der Land⸗Jager⸗ 
Meiſter aber an das Over⸗Tuch auff 
den linden Fluͤgel, derer Jeder einen 
Ober⸗Forſt⸗Meiſter und Ober⸗Jager⸗ 
Meiſter bey ſich haben muß. Wann 
nun das Noth- Wild Troupp- weiſe 
durchs Over ⸗Tuch, und darunter ſtarcke 
jagdbahre Hirſche, oder gantze Rudel 
Sauen, darunter Haupt⸗Schweine finds 
herauskommen, und vorlauffen, werden 
bey deren Anſicht dieſelben durch Fluͤ⸗ 
gel Horner angeblaſen, zuweilen auch 
durch Trompetten und Paucken bewill⸗ 
kommet und angemeldet, damit die Herve 
ſchafft deſto beffer achtung gebe. Was nun 
bey dem Schirm voꝛbey pasſiret / daß wird 
von der Herrſchafft im Voruͤberlauf⸗ 
fen gepuͤrſchet, daß meiſtentheils “md 
vn 


te mit Caroflen gefahren, theils auch ge⸗ 
ritten ankommen, ſodann gbgeſtiegen, 
und ſich in den Schirm verfuͤget hat, da 
dann auf die vielerley Wagen, hauſſen 
herumb, wie leicht zu dencken, viele 

uſchauer auffſteigen, und die Herr- 
ſchafft ihre Preparatoria an Gewehr 
zu dem vorhabenden Puͤrſchen fer⸗ 
tig hat; Wird nach Befragen des 
Jaͤger⸗Meiſters das Lauff⸗oder Quer- 
Tuch auffgezogen und die Hetz⸗Hunde 
in ihre Schirme vertheilet; Dann verfuͤ⸗ 
get ſich die amtliche Jagerey dem Schirm 
gegen uͤber an den rechten Fluͤgel gegen 
der Herrſchafft zu, und ſtellen fid) in 
Ordnung neben einander in drey Glie⸗ 
der nach deren Rang und Charge, mit 
Wald⸗Ruͤden und Hifft⸗Hoͤrner, in 
gruͤner mit Gold und Silber reidy; bor- 
dierter Livree, Hornfeſſeln, und Hirſch⸗ 
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Serrſchafft nach ۶ 

. gehabter Bewegung 
Im ihren Staats: Caros- 
au, mit ihren Pferden, und ſambtlicher 
Hoffſtatt in das hierzu nechſt gelegene 
Umbe -oder Forſt⸗Hauß zum Abtreten 
begiebt, alle Præparatoria zur Tafel fer⸗ 
tig, aufgetragen, und ſich geſetzet haben, 
werden die Speiſſen von der loblichen 
Jagerey „als denen Dog und Beſuch⸗ 
Jagern, in ihrem Jagd⸗Gezeug und 
aufbabenben Brüchen mit beſter Parade 
auffgetragen, und wird alles darbey von 


der Jaͤgerey bedienet, und aufgewartet. 
Der Eer Gager Diall Land⸗Jager⸗ 
Meifter die Ober⸗Forſt⸗Meiſter, und die 
Jagd⸗Juncker ſtehen hinter der Herr⸗ 
ſchafft auffzuwarten: Die Jagd⸗ Pagen 
tragen die Willkommen, uͤbergeben die⸗ 
ſelbe dem Ober⸗Jager⸗Meiſter zum 
Credentzen, welcher ſolchen der Herra 
ſchafft mit grofterSubmiffion uͤberreichet. 
Wann nun die Herrſchafft Geſundhei⸗ 
ten trincken will, ſo wird allezeit darbey 
von der Jaͤgerey mit Fluͤgel⸗ und Huͤfft⸗ 
Hornern geblaſen, oder auf Ge, 
Wa 
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Dieſes iſt wees 
Herkommen, fo vor o. 
geweſen, wann ein Jage. 
tes Jagen gemachet hat, 
ſtaͤrckſten Hirſch darbey nach de 
angeſprochen; So es nun nach 
ter Jagd richtig eingetroffen, 1 
Hirſch alsbald fein Gehoͤrn ۵۱89410, . 
gen und in Örgenwartder Hohen Hert... 


ſchafft dem Leith- Hunde mit beſonderer 


Art vorgetragen, auch darbey nachfol⸗ 
gende Wende Sprüche zu ihm von hel- 
lem Halße geſprochen worden: Wald⸗ 
mann hin hin, zu der Faͤhrd, die der 
edle Hirſch von Feldern gegen Hol- 
tze einthaͤt: gegen Doig kam der edle 
Hirſch ſtoltz, mit feiner edelen Aron, 
Gott hat ſie ihm auffgethon, mit ſei⸗ 
nen ſtoltzen Tritten, hat heute den 
Todt erlitten, Waldmann hin, du haſt 
recht, babe Dand, das ift heute ein 
guter Anfang: Maldmann, du haſt 
den edlen Mirſch verfangen, nach ibm 
trácft du groß Verlangen, mach dich 
frifb und froͤlich, du geneuſt zur 
Stund, des edlen Hirſches Wildpraͤth 
fein, Ehre ſoll mein Jáger- Redt ſeyn 
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bme 


bett, 


dern vor. 
geachtet, kan 


nehmen, was gtt: 

ters vor ungemeine v 

des Weydewercks gehab z 
nur die Gehorne der 
ſonderliche Ceremonien hoch geſchaͤtzet; 


irſche und dere 


Ja man findet in Deroſelben H ۱ 


geheimbſten Gemaͤchern, daß fie zun 

groͤſten Eſtat vergoldte, oder verſilberte, 
auch wohl gantz ſchlechte natürliche, doch 
wohlgewachſene Hirſch⸗Gehoͤrne von vie⸗ 
len Enden auff geſchnitzte Koͤpffe und Gee 
maͤhlde, an Wänden, ſtatt der ſchoͤnſten 
Tapeten auffmachen laſſen, wie zu نب‎ 


— 


Von der Sab] oder dem Weyde⸗Werck. 


gau auff dem Koͤniglichen Schloß die 
Uhralten Herrſchafften gethan haben. 
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Gehòrn- Infpe&lores gefeset, alles eine 
gekommene zu berechnen. Theils Ore 


Woraus mit gröſter Bewunderung dieſe ten muſſen auch die Unterthanen die ges 
Antiquitát, folder Hirſch⸗Gehoͤrne bale | | fundene abgeworffene Hirſch⸗Stangen 
ber, wahrzunehmen; Ja es haben groſ⸗ gegen ein Trinckgeld liefern, und bey 


fe Herren auch hierzu abſonderliche Ge⸗ 


groſſer Straffe nichts verſchweigen, oder 


hoͤrn⸗Boden, úber welchen Vorrath au | in geheimb verpaſſen. 


deſto mehrerer Richtigkeit fie gehörige | | 


Vom Weyde⸗Medſſer ſchlagen / oder Pfunde geben. 


Dieſes iſt ebenfalls, wie das vorigte 
Gehoͤrn vortragen, davon in vorherge⸗ 
hendem Capitel gemeldet, ein uhraltes 
Herkommen, und eine bey dem Jagen Dec 
rer Kayſer, und Koͤnige, Fuͤrſten und Herz 
ren und Deroſelben gehabtenLuſt, Spaß, 
und Kurtzweile, von langer Zeit her 
eingeführte Gewohnheit, bey gefalltem 
Wildpraͤth vorzunehmen: Nemlich 
wann frembde anweſende Cavalliers 
oder Dames oͤffters aus Unerfahrenheit 
oder Vorwitz einige Woͤrter mit unrech⸗ 
ter Benennung fahren laſſen, ſo denen 

agd⸗Lerminis zuwider find, worzu die- 
elben offtmahlen, der Herrſchafft zu ۶ 
fallen, mit beſonderm Fleiß zu fehlen ver⸗ 
anlaſſet, und gereitzet werden; So wird 
auf Hohen Befehl erſtlich der beſte Hirſch, 
und zwar mit dem Kopie und Geborn 
vorwaͤrths gegen die Herrſchafft geſtre⸗ 
Get, worauff der Verbrecher vom Få- 
ger⸗Meiſter angeklaget, und bald 
darauff auf den Hirſch geleget wird: 
Worbey dann die in einer Reyhe 
ſtehende Jaͤgerey anfaͤnget zu bla⸗ 
fen; Nach dieſem fängt ber Jaͤger⸗Mei⸗ 
ſter an das bloſe Weyde⸗Meſſer oder 
Blatt in der Hand haltend, an dem Ver⸗ 
brecher die Execution zu thun, und mit 
demſelben ihm auff das Geſaͤß drey 
Streiche zu geben, da denn bey jedwe⸗ 
dem das Wald⸗Geſchrey darzu geſpro⸗ 


un 


chen wird, nehmlich alfo? Do, ho, das 
ift vor meine Gnaͤdigſte Derrſchafft, 
Do, ho, das iſt vor Ritter, Neuter und 
Knecht, Do, bo, das ift das edle 7jáa 
er⸗Recht, Do, ho, Juch. Worauf die 
agerey mit ihrem Wald⸗Geſchrey und 
blaſen ſolche Execution endigen, und die 
Herrſchafft was zu lachen krieget: Diefe 
Kurtzweile, ob fie wohl altvaͤteriſch, wie 
die vorigte, geſchiehet fie dannoch eher, 
als ſonſt was nothwendigers, zumahl 
bey Anweſenheit frembder Herrſchafft, 
und wann etwan durch die Willkommen 
dieſelben allzuviel truncken worden. Da 
hilfft dann keine Entſchuldigung, wer 
zugegen iſt, und thut mancher weißli⸗ 
cher, daß er ſich ablentiret, als in Ungna⸗ 
de kommen moͤgte, wo er nicht ſolche Poc- 
nitenz ausſtehen will: Mancher kreucht 
lieber vor die Kurtzweil zu einem huͤbſchen 
Bauer⸗Maͤdgen hintern Strauch, oder 
ehen wi als daß er hierinnen mit⸗ 
ſpiehlen will, welches am rathſambſten 
iſt. Solche Motion wird gar oͤffters 
von einem groſſen Herrn in Hoher Pere 
fon ſelbſt ausgethellet, und zwar mets 
ſtens Hohen Frauen⸗Zimmer, oder were 
nehmen Miniſtris; Jedoch ohne Wald⸗ 
frey, nur zu ihrer Kurtzweil. Oder 

b Lu auch auff Wë nie SCH 

r Luſt einer geprellet, daß ihme Ko 

Rücken und Beine wehe thun. Ey 


Ale Dende Sprüche 


Zum Beſchluß der Antiquitat muß 


ich annoch etwas von einigen Weyde⸗ 
Sprüchen gedencken, deren fid) bie alten 
Jager vor dieſem ſehr öffters bedienet 
haben, wann ſie einen 


gehabt, der ſich vor einen Weydemann 
ausgegeben. 
antworten, 


http: 


rembden un- 
bekanten in Geſellſchafft bey bem Gelack 


Streit, oder gar Schlaͤge, es beſtunden 
aber folde Weyde⸗Spruͤche ungefehr 
darinnen: Nehmlich, Meydemann, lier 
ber Meydemann, huͤbſch und fein, 
was gehet hoch, wacht vor den edlen 
Hirſch, vor den Feldern gegen Hol⸗ 


j nn) ge ein? Das kan ich dir wohl fagen, 
Kunte dieſer nun nicht | der helle Morgenftern, oer Schatten 
da ſetzte es denn groſſen 


und der Athem ſein, gehet vor dem 
Nu edlen 


rin. Org. P 
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edlen Hirſch, von von Seloern gen 2 
tze rein. Meydemann, lieber eyde⸗ 
mann, fag mir an, was Hat Der edle 
Hirſch vernommen, wie er iſt hoch⸗ 
wacht von ſeiner Mutterleib gekom⸗ 
men, das will ich dir wohl ſagen, den 
Mond, den Tag, und Sonnen⸗ 
Schein, hat er vernommen fein, und 
auff einer gruͤnen Deyd, hat er ge 
nommen feine Meyds Meydemann, 
lieber Meydemann, ſage mir an, wo⸗ 
für muß fic hüten der gute Meyde⸗ 
mann; Lieber Weydemann, daß kan 
ich dir wohl ſagen an, viel Morte und 
Schwaͤtzen, thut den Meydemann 
ſehr verletzen; Meydemann, lieber 
Weydemann fage mir an, was iſt weiſ⸗ 
fer, dann der Schnee, was ift grüner; 
dann Klee, ſchwartzer, dann der Rab, 
und Elüger, dann der Jaͤger⸗ Knab? 
Das kan ich dir wohl ſagen, der Tag iſt 
weiſſer, als der Schnee, die Saat 
grüner, dann der Klee, die Nacht 
ſchwaͤrtzer, als der Rab ſchoͤne Maͤd⸗ 
gen kluger dann der Sager? Knab. 

Weydemann, lieber MDeydeinann, fag 
mir an, wo bat der edle ZDir(cb feinen 
er(ten Deytritt gethan? Das kan ich 
dir wohl ſagen rein, aus Mutterleib 
umb die liebe Mutter ſein thaͤt er den 
erſten Beytritt fein. Weydemann 
rund, thu mir kund, wodurch wird der 
edle Hirſch verwund? Das kan ich dir 
wohl ſagen, thuts nicht der Jäger, und 
{cin Leith Mund, fo bleibt der edle 
Dirſch unverwund. Meydemann, lie⸗ 

ber Weydemann, ſage mir fein, was 
mag tod das Acer Cohn mobliern? ۲ 


Vin der ge emt, = 


Hiervon werde, fo viel A mich "A 
rinnere, im Andern Theil bey der Eigen⸗ 
ſchafft des Hirſches, zu welcher Zeit nem⸗ 
lich der Hiridh und auff was Art er auff, 
die Brunfft trete, auch wie er ſich ver⸗ 
halte, ausfuͤhrlich geſchrieben haben: 
Nemlich daß er umb Rgidi nach der al⸗ 
ten Zeit, und nachdem er feiſte worden, 
wovon er geyl wird, das Wildpraͤth ſu⸗ 
che, und bey kaltem Nebel und Froſt, 
nach dem Wildprath in feiner geylen 
Hitze gegen Abend die Nacht durch, und 
vor Tage heftig ſchreye, das Wild⸗ 
Ju f zuſammen treibe, und brunffte; 

n ſolcher Zeit nun werden, wo ſolche 


Fuͤnſſter Theil 7/7 


Das kan ich dir d UU Das kan ĩch dir wohl fac fagen, der Kopff, 
ber Half, und die Haut duͤnckt mich 
fein, muß wohl des Jaͤgers Lohn feyn, 
Meydemann lieber Meydemann , 
huͤbſch und fein, {age mir, wannmag 
der edle Pirſch am beſten geſund ſeyn? 
Das kan ich dir wohl ſagen fuͤr, wann 
die Jager figen und trincken Bier und 
Mein pflegt der Hirſch am allergefünds 
ſten zu ſeyn. Meydemann, lieber Meyde⸗ 
mann, ſug mir an, wo hat denn der edle 
Hirſch ſeinen erſten Sprung gethan? 
Das kan ich dir wohl ſagen an, aus 
Mutterleibe, aus grüner Heyde, hat der 
edele Hirſch feinen eꝛſtẽ Sprung gethan. 
YDeybemann , lieber Meydemann, ۶ 
ge mir frey, welches ſind doch wohl 
die ſchoͤnſten Farben dren: Das kan 
ich dir wohl ſagen frey ein gruͤnes Graß, 
ein weiffer Arſch und eine ſchwartze Fotz 
darbey, daß ſind die ſchoͤnſten Farben 
drey. Dergleichen Dinge ſind mehr, ſo 
mir nicht alle beyfallen, auch anjego nicht 
mehr gebrauchlich ſind; Ja fie haben 
gar au Kayſers Fi N æ Zeiz 
ten den Tag jägerlich angeſchrien, ihre 
Herrſchafft, org Hoffſtatt, Koch 
und Keller zur Jagd auffgewecket, it 
aber zu weirlaufftig hier alles anzufuͤh⸗ 
ren; Und habe ich nur dieſes wenige der 
lieben Antiquität zu Gefallen hier mit 
wenigem bepfiüaen wollen, woraus we- 
nigſtens zu erſehen, wie unſere Vorſah⸗ 
ren vor die Jagerey oder das Weyde⸗ 
werd. einen viel hohern Eitin, und cie 
ne groͤſſere Hochachtung dee als um 
Es Mal geſchiehet. | 


1 j N. Au -i ] D 
Tri die 
non 1705,74 
Pith di (۵ 
Gehaͤge find, die Heyden und Walder 
verbothen, und darff Niemand, wie ſon⸗ 
ſten, hinein fahren oder Holtz hohlen; 
pa en hierdurch das Wildprath in fei- 


ner Br geſtoͤhret würde. Da nun 
alfo bag Wildpraͤth in ſolcher Zeit Ruhe 

Friede hat, und ihme nichts hinder⸗ 
ich i ` Go reiſſet die erschafft mit ei⸗ 
nem kleinen Etat auf die Hirſch⸗Brunfft, 
daſelbſten etliche Wochen zu verbleiben, 
da denn das an ſolchem Wald nechſtge⸗ 
legene Anbts⸗Jagd⸗ oder Luft- Hauß zu 
rechte gemacht, und die noͤthigen Vietu- 


al ES herbey geſchaffet werden. Wann 


nun der Forſt⸗Meiſter ſelbigen papat 


Von der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 
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durch feine untergebene Forſter Erkun⸗ ſtarcken continuirfihen Lauth verurſa⸗ 
digung eingezogen, wo und wie ſolche chen, und am meiſten ſchadlich ſind, mit 
Hirſche in der Brunfft ſtehen, und ob Fleiß von idem Wald abgehalten were 
ſolche zeitlich oder ſpaͤth antreten; So den. Wo nun Brunfft⸗Hirſche weit ab⸗ 
reitet der Forſt Meiſter nach gegebenem gelegen, und in der Ferne vom Herrn 


Bericht mit der Herrſchafft, wie gemel⸗ 
det, gegen Abend und vor Tages nebſt | 
bem Puͤrſch⸗Meiſter und Leib⸗Schuͤtzen 


der Forſt⸗Meiſter der Herrſchafft die 
Wechſel und Gelegenheiten gezeiget hat, 
und rie fid) angeſtellet, oder ander warts 
Hirſche ſchreyen foren, fo führer der 
Puͤrſch⸗Meiſter die Herrſchafft an, durch 
beſchleichen, kriechen oder andere Vor⸗ 
theile; Sit der Hirſch zuweit, muß der- 
ſelbe mit Knicken eines kleinen Stockgen, 
als ob ein anderer kame, naher gelocket 
werden; Und ſo ein Hirſch der Herr⸗ 
ſchafft recht zum Schuß ſtuͤnde, ſolchen 
ſchieſſen laſſen; Und wird zum Pracht, 
daß er von der Herrſchafft erleget wor⸗ 
den fen, auff dem Puͤrſch⸗Wagen geho⸗ 
riger Maaſſen gefuͤhret, und nach Hoffe 
geſchicket. Solcher Luſt wegen, welche 
drey biß vier Wochen waͤhret, halt ſich 
die Herrſchafft auff, und divertiret fid) 
mit ſolchem Brunfft⸗Schieſſen zu ihrer 
ſelbſt eigenen Vergnuͤgung. Da darff 
nun Niemand dieſelben darinnen ſtoh⸗ 
ren, in der Brunfft im Wald bitten, 
Hunde hinein bringen, Streulinge oder 
Holt hohlen, vielweniger die Herrſchafft 
mit Supplicen uͤberlauffen oder verhin⸗ 
dern, wo er anderſt nicht in Ungnade 
und ſchwere Straffe verfallen will: Son- 
derlich muſſen die Fleiſcher⸗Knechte mit 
ihren Kälbern und Hunden, die einen 


geſchoſſen werden, die werden vom nech⸗ 
ften Dorffe von Ambts⸗Unterthanen big 
zum Ambt⸗Hauße gefuͤhret, woſelbſt 


Refidenz geliefert werden. Wann nun 
die Herrſchafft einen Hirſch von treffli⸗ 
der Groͤſſe und Gehorn vieler En- 
den gepuͤrſchet, pfleget offters der 
Puͤrſch⸗Meiſter ſehr beſchenckt zu werden, 
welches meiſtens in einem ſchonen ſilber⸗ 
nen und verguldten Pocal deſtehet, den 
er aber alsdann erſt bekommt, wann er 
das abgeſchlagene Gehoͤrn der Herr⸗ 
ſchafft zu Ehren, wie gebrauchlich, bey 
gehaltener Taffel, vortraget, den neuen 
Willkommen vorhero aber austrincken 
muß. Und wird ein foldes von vielen 
Enden herrlich erwachſenes Gehoͤrn auf 
einen holtzernen Hirſch⸗Kopff zum Ans 
dencken angemachet, unter deſſen Halß 
auf ein Bretlein oder Pergament⸗Zed⸗ 
dul geſchꝛieben, in welchem Jahr und Lag, 
und wer ihn gepuͤrſchet, wo er gefallet, 
wie der Ort heiſſe, wie viel Centner er ge⸗ 
wogen, und was ſich merckwuͤrdiges dar⸗ 
bey zugetragen. Solcher Geſtalt haben 
vor ubralters viele Kayſer und Könige 
es mit den Hirſch⸗Jagden hoͤchſt ruͤhm⸗ 
lich gehalten, was aber leyder! heut zu 
Tage paffiret, und mehr ſuͤndliches, als 
ruͤhmliches, vorgenommen wird, darf 
man nicht melden, ſondern iſt genung⸗ 
fam zu beklagen. 


an ey Platz, ſteigen ab, und fo | | fie auff dem Puͤrſch⸗Wagen nach der 


Von Puͤrſchen. 


Weil ich von der Hirſch⸗Brunfft, 
oder dem fo genannten Brunfft⸗Schieſ⸗ 
ſen, oder vielmehr Puͤrſchen einer Hohen 
Herrſchafft geſchrieben; So finde noͤthig 
zu ſeyn, deſſen Derivation, und Origi- 
nem zu demonſtriren. Weme if nicht 
befant, was fur Bogen und Pfeile un- 
ſere liebe alte Vorfahren theils zu ihrem 
Streit wider die Feinde, theils aber zu 

allung der wilden Thiere vor dieſen 
eiten gebrauchet, und mit was fuͤr 


verbeſſert, und die ſo genannte Arm⸗ 
bruͤſte erſonnen, die man dann lange Zeit 
noch vor Chriſti Geburth gebrauchet, big 
endlich leyder! durch Gottes Verhaͤng⸗ 
nig ohngefehr Anno Chrifti 1330. in 
Teutſchland, und zwar zu Straß⸗ 
burg, das ſchaͤdliche Schieß Pulver von 
einem Francifcaner Muͤnch, Namens 
Bartholomaͤus Schwartz, erfunden 
worden. Dann da dieſer als ein guter 
Alchimifte gar oͤffters laborirete, umb 


mancher Lebens⸗Gefahr, ehe ſie ein Wild die Natur der Mineralien, und dererſel⸗ 


erlegen koͤnnen, ſolchem haben nachfol⸗ 


gen muͤſſen, welches man nachgehends 


ben Wuͤrckungen zu erforſchen, und die⸗ 
ſerwegen einsmahls in einem Morſel ein 
Nn 2 wenig 
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wenig Salpeter mit Schweffel ۴ 
fe, begab ſichs, daß unverhofft ein Fuͤnck⸗ 
lein Feuer in den Moͤrſel fiele, ſo in ei⸗ 
nem Augenblick alles entzuͤndete, un was 
im Moͤrſel verhanden war, verzehrete, 
woruͤber er ſich hefftig entſetzet: Hat 
hierauf folder natuͤrlichen Urſache weis 
ter nachgeſonnen, und vermercket, daß 
dieſe heftige Gewalt aus des Salpeters 
Kalte und Feuchtigkeit, und aus des 
Schweffels hitziger und trockener Eigen⸗ 
ſchafft entſtehe. Worzu er hernach et⸗ 
was klare Kohlen, welche leicht, warm, u. 
trocken, auch zum anzuͤnden beqvem find, 
gethan, und mit untermenget. Als er 
nun die Krafft dieſes Pulvers, und daß, 
wenn es eingeſchloſſen, durchs Feuer mit 
Gewalt herausbreche, vermercket, hat 
& "m Ed enpas pAn ga 

irchen⸗Schluͤſſel gethan und verſtopffet, 
hernach durch ein klein Lodlein angezuͤn⸗ 
det, daß es einen Knall von ſich gegeben, 
und die Dunſt den Pfropff mit Gewalt 
heraus geſtoſſen, Worauf er ferner nach⸗ 
geſonnen, einen Stein angebunden, mit 
einer Feyle Funcken gemacht, und hier⸗ 
durch das Pulver angezuͤndet, wie dann 
dergleichen Inftrument Fe Dreßden auf 
ber Rüft- Kammer zu ſehen. Ind auf 
folde Art iff nun lender! das ſchaͤdliche 
Schieß⸗Pulver, allen lebendigen, ver⸗ 
nuͤnfftigen, und unvernuͤnfftigen Crea⸗ 
turen, zum mercklichen Untergang, 
durch bieten vorwitzigen Mind, vermit⸗ 
telſt des Teuffels Eingeben erdacht wor⸗ 
den. Worauf man nachgehends eyſer⸗ 
ne Roͤhre erfunden, aus welchen durch 
Anzuͤndung des Pulvers die Dunſt ein 
Steinlein oder Kugel ausgeſtoſſen: End⸗ 
lich hat man die Buren erfonnen, und 
zu Anzuͤndung dererſelben anfanglichen 
Schwamm oder Lunte gebrauchet, nad- 
hero aber ſolche Schloͤſſer erſonnen, ſo 
man Lunten⸗Roͤhre genennet, welche je⸗ 
doch wiederumb abgeſchaffet und ſtatt 
derſelben von den Teutſchen durch ein 
ſonderlich hierzu von Stahl geſpanntes 
Raͤdelein, und aufgeſetzten Stein durch 
Schnellung Feuer zuwege gebracht, und 
das Rohr loßgezuͤndet worden. Nach die⸗ 
ſem haben die Frantzoſen dieſes Spannen 
als eine langweilige Sache verworffen, 
und auf Verbeſſerung deſſelben gedacht; 
Dannenhero ſie die jetzigen wohlbekan⸗ 
ten Flinten⸗Schloͤſſer erfunden, daran 
ſte einen ſo genannten Hahn mit dem 
Stein zuruͤck ziehen, und auf den ſtaͤh⸗ 
lern Pfannen⸗ Deckel hauen, und auff? 


Fuͤnſfter Theil / 


ſchlagen lafen, wodurch fid das Pulver 
entzuͤndet, und feine Wuͤrckung errei⸗ 
chet. Durch ſolche Feuer⸗Rohre, wel⸗ 
che bey deren Erfindung anfanglichen 
ſehr rar und foftbabr geweſen, haben 
unſere liebe alten Vorfahren vielen Fleiß 
angewendet, damit gewiß zu treffen, 
und dieſelben Laͤuffte von ſtarckem Ey- 
ſen, auch innewendig beſondere Zuge 
machen laſſen, und damit durch eine 
Bley⸗Kugel vermittelſt des erfundenen 
Pulvers das N un welchem ſie 
aufgepaſſet, ge offen, und erleget, und 
folche Buͤchſe ein Puͤrſch⸗Kohr genennet 
haben; welches Wort die Weydeleut 
behalten, wie dergleichen Puͤrſch⸗Rohr 
Kaͤyſer Maximilianus 1. gebrauchet da 
er in einem Hirten⸗Hauſe uͤberfallen 
worden. Und haben unſere teutſche 
Wendeleut oder Wild⸗Schuͤtzen ſolche 
uͤrſch⸗Roͤhre mit vorerwehnten teut⸗ 
chen Schloͤſſern aus nachfolgenden Ure 
ſachen annoch big dato im Gebrauch vor 
ut befunden: Nemlich ein teutſcher An⸗ 
Bo weil er kurtz und hohl nach dem 
Backen geſchnitten iff, wird fid) geſchwin⸗ 
der und befier anſchlieſſen, auch veſter im 
Lager liegen, als ein anderer, ſo nicht 
von dergleichen Art iſt. Ein teutſches 
Feuer⸗Schloß, ob wohl das Spannen, 
und Loßſpannen des Rads in etwas be⸗ 
ſchwerlich ift, kan nicht eher lof gehen, 
biß der Stein aufgeſetzet worden, und 
wann zwiſchen den Stein und der Pfan⸗ 
ne ein Tuchlappe geleget wird, bleibet 
Pulver, Rad und Stein trocken, und 
kan man nach abgezogenem Lappen gleich 
(og drucken. So kan auch ein Schutz 
in freyer Fauſt, fo meiſtens vorfallet, 
nach einem Wild ohne angelegt puͤrſchen: 
Weiln an dem Teutſchen Schloſſe das 
Rad mit Scharffung des Steins unver⸗ 
ruͤcket des Ziels weit leichter unvermer⸗ 
cket loß gehet. Schließlich ſo dienet un⸗ 
ſerm teutſchen Weydemann ein derglei⸗ 
chen teutſches Puͤrſch⸗Rohr zu ſeinem 
Gebrauch das Wild zu fallen: Die Fran⸗ 
tzofiſchen Flinten⸗Schloͤſſer aber laffe ich 
in ihren Wuͤrden, als ein geſchwindes 
Gewehr vor Soldaten, Kriegs 7 oder 
Wanders⸗Leute zu gebrauchen; Man 
haͤlt vor gut, ſo ein Puͤrſch⸗ Rohr von 
anderthalb Ellen lang im Monat No- 
vembr. da das Zeichen des Schuͤtzens re⸗ 
gieret, geſchmiedet, und im Abnehmen 
mit ſieben Zuͤgen gefertiget wird: Fer⸗ 
ner wann der Schafft von Nußbaumen⸗ 
Holtz worinnen das ا‎ 
dir 


gen, in ſolchem Zeichen und Monat vers 


fertiget, unter den Laufft aber ein Stuͤck⸗ 


lein میس‎ Menſtrui geleimet wird; 2 
che Dinge haben ihre natuͤrliche Wuͤr⸗ 
ckung: Von anderm Aberglauben aber 
iſt warrlich nichts zu halten. Hierzu ge⸗ 
hobret ein teutſches Schloß, defen Rad 
innewendig, damit es nicht roſten moge, 
gute Federn, und einen tuͤchtigen Stein 
hat. Alles eyſerne Werck aber an ſelbi⸗ 
gem muß nicht blanck und glangend, 
fondern blaulicht oder matt im Feuer an: 

elauffen ſeyn. Solches muß aber, deſ⸗ 
fen ohngeacht, nicht verroſtet, ſondern 
allzeit reinlich und fertig gehalten wer⸗ 
den, auch ein lederner Riemen zum An⸗ 
hangen daran ſeyn. Ferner muß ein 
ſolches Puͤrſch⸗Rohr ein Bey⸗Kaſtgen 
haben, worinnen Lad⸗Maagß, Kratzer, 
und etliche Kugeln mit Pflaſter liegen 
koͤnnen. Mit ſolchem Puͤrſch⸗ Rohr nun 
kan der Weydemann alle die erzehlten 
wilden Thieren puͤrſchen, und ſolche ent⸗ 
weder aus ihrem Gefaͤhrd und Lohſung, 


abgemercktem Wechſel, deren Wandel 


und Geaͤß oder Nahrung, nach vorfal⸗ 
lender Jahres⸗Zeit erkennen, denenſel⸗ 
ben aufpaſſen, oder nach Gelegenheit in 
Wäldern beſchleichen und fallen; Wie 
ſolches in vielerien Begebenheiten, und 
durch offtmahlige Ubung die Erfahrung 
geben wird ja ich auch dieſerwegen bey 
eines jeden Thieres Beſchreibung bereits 
unterſchiedliche Anmerckungen gethan 


Vor der Jagd / oder dem Weyde- Werd. 
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habe, fo alles hieher zu wiederhohlen, zu 
weitlaufftig fallen mógte, babero den 
8 Lefer dahin auf dergleichen fleif: 
ige Übung gewieſen haben will. Hiers 
zu gehohret nun auch gut raſches trocke⸗ 
nes Pulver, und weiches Bley zu Ku⸗ 
geln, auch eine ſtete Fauſt, fleißige Ubung, 
und oͤfftere Gelegenheit, das Wildprath 
zu ſchieſſen, welches alles den beſten Mei⸗ 
ſter machen kan. Es haben zwar viele 
Schuͤtzen und Weydeleut oͤffters boͤſe 
verbothene Kuͤnſte, theils auch aber⸗ 
glaͤubiſche abgeſchmackte Thorheiten, wo⸗ 
von ich aber nichts halte, und Jeder⸗ 
man davor zu huͤthen rathe; Weiln ein 
chriſtlicher Weydemann oder Sager ſich 
hierdurch bey dem groſſen Gott in Line 
gnade, der weltlichen Obrigkeit in Strap 
fe, und bey Jeder mann in Verachtung 
ſetzet, auch wenig oder nichts darbey pro⸗ 
fitret, ſondern es find nur Dinge, ۶ 
durch der boͤſe Geiſt die Unwiſſenden, 
Faulen und Aberglaubiſchen ſuchet von 
Gott abwendig zu machen, und endlich 
ins Verderben und in Verzweiffelung 
M fturgen, Man wird auch ſchwerlich 
oldes bey einem rechtſchaffen erlerneten 
fleißigen Jager antreffen: Weiln er ſei⸗ 
ne Jaͤgerey ohne ſolche Teuffels⸗Kuͤnſte 
noch beſſer, und mit gutem Gewiſſen 
præſtiren kan, und ſich nicht umbs zeitli⸗ 
che dem Teuffel ergeben darff, welches 
zum Beſchluß aufrichtig melden wollen. 


Puͤrſch⸗Pulver zu machen. 


Ob gleich dieſe Wiſſenſchafft eigend⸗ 


lich nicht zur Jaͤgerey, ſondern vielmehr Braͤndewein, oder ſtarcken Wein⸗Eß 


u der Artillerie gehöret, allwo die Con- 
umption des Pulvers in groſſerer 
Quantität geſchiehet, das zum Puͤrſchen 
oder Wild⸗Schieſſen nothige Pulver az 
der leicht erkaufft werden kan; So will 
doch, weiln ich in vorhergehendem Ca⸗ 
pitel von der Erfindung des Pulvers 
gedacht, dem geneigten Leſer auch deſſel⸗ 
ben Zubereitung gründlich offenbahren. 
Es wird nemlich ein holtzerner eichener 
Klotz mit Löchern zubereitet, worinnen 
entweder durch ein Waſſer⸗Rad, oder 
and⸗Getriebe vermittelſt der Welle und 
zapffen, die Stampffen in die Loder 
einfallen, und die nachfolgende Materie 
zu einem Brey ſtoſſen, biß es genung⸗ 
ſam, und zwar Tag und Nacht, oder 24. 
Stunden, vermittelſt einiger Anfeuch⸗ 


http 


rein. orq. p 


tung von dem ſtaͤrckſten abgezogenen 
ig 
durcharbeitet wird. Nemlich man nit 
9. Pf. reinen Zapffen⸗Salpeter, 1. Pf. 

guten Schweffel, und r. Pf. Schießbee⸗ 

ren? Kohlen, miſchet ſolches wohl unter 

einander, und feuchtet es, wie oben ge⸗ 

dacht, mit ſcharffem Wein⸗Eßig, oder 

ſtarckem Vorlauff und Brandewein, oder 

auch mit Schall⸗Kraut⸗Waſſer an, 

thut foldes in die Stampffen, und 2 

ſet es genungſam durcharbeiten, und 

wohl umbruͤhren, biß es Genuge hat, 

man feuchtet es auch an mit Salpeter⸗ 

Laugen, oder auch mit Koͤnigs⸗Kertzen⸗ 

Waſſer, fo es aber noch order ſeyn foll, 

fo thut man hierzu Campffer 1. Loth, 

Mercurium t. Loth, Gruͤnſpahn r. Loth, 

1. Qvint, Agtſtein 1. Qvint, Sublimatum 

8. Qvint, fo unter einander im Moͤrſel 

n 3 zer⸗ 


8 | 
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zerſtoſſen und mit dem Zeug vermiſchet 
wird, laͤſſets zuſammen wohl ſtampffen 
und durcharbeiten; Oder man nimmt 
nur zu dem ordinairen Pulver⸗Satz 7. 
Loth Gruͤnſpahn, 3. und ein halb Loth 
gebranntes Salarmoniac, und gebrannten 
Campffer eben fo viel, foldes foll das 
Pulver auch febr verftarden. Wann 
es nun beſagter maaſſen 24. Stunden 
oder Tag und Nacht gegangen hat, wird 
es heraus genommen und getrocknet, 
nachmahls durch ein weites Sieb in Kors 
ner durchſiebet, von dar wiederum durch 
noch engere Siebe, nach verlangter Groͤſ⸗ 
ſe, in noch kleinere Koͤrner, gebracht, 
und ſodann getrocknet. Theils laſſen 
auch 5o, Stunden und länger die Mate⸗ 
rie ſtampffen, damit die Species deſto beſ⸗ 
ſer und deſto zarter untereinander ver⸗ 
miſchet, ihren Etlect fluͤchtiger und ge 
ſchwinder verrichten. Wer mehrere 
und Ausfuͤhrlichere Nachricht hiervon 
verlanget, der beſehe die hin und wieder 
vielfältig heraus gegebene Artillerie und 
ee ercks⸗Bucher, oder laffe fid) 
elbſt eine Pulver⸗Muͤhle zeigen, ba wird 
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man mehrere Nachricht haben. Dieſes 

aber, was ich vermeldet, das habe ich 
aus einem uhralten Schwediſchen Ma- 
nufcript, fo ich in meines feel, Vaters, 
des Koͤnigl. Pohlniſchen und Churfuͤrſtl. 
Sachß. Obriſten und Commendanten 
der Veſtung Koͤnigſtein, hinterlaſſener 
Erbſchafft gefunden, colligiret, umb den 
d Lefer damit zu regaliren. Zum 
Beſchluß muß ich nod mit ۵/۵ 
erinnern, ob wir Teutſchen wohl 
das Pulver machen vor eine ſonderbah⸗ 
re Kunſt halten, wie es gwar an ſich 
ſelbſt auch in der That iſt, ſo pflegen 
doch die Coſacken und Chur⸗Lander nicht 
allein ihre kleine gezogene Roͤhrgen oder 
Teſchincken, deren Kugel einer Stengel⸗ 
Erbſe groß tft, ſondern auch wohl gar 
das Pulver ſelbſt zu machen, wie ſie 
dann hierzu einen Klotz mit einer 
Stampffe, wie die Hirſche⸗Stampffe 
bey unſern Bauern ift, zu gebrauchen 
pflegen, und nachmahls das Pulver zu 
koͤrnen und zu gebrauchen wiſſen, {hier 
ſen auch damit ſo ſcharff, als wir nicht 
thun werden. Í 


Von dem Puͤrſch⸗Meiſter. 


Dieweiln ich bey der Befchreibung || 


der Hirſch⸗Brunfft und Anfuͤhrung der 
Herrſchafft, ingleichen vom Uhrſprun 

und Derivation des Pulvers, Geſchoſ⸗ 
fes, der Puͤrſch⸗Roͤhre, und des Puͤrſch⸗ 
Pulvers, fo viel mir von dieſem allen 
wiſſend geweſen, bißhero geſaget habe; 
So folget anigo hierguff die Verrich⸗ 
tung eines Pürſch⸗Meiſters. Es. iff 
demnach ein Puͤrſch⸗Meiſter ein von Ju⸗ 
gend auf durch alle Chargen der Sage 
rey und behoͤhrige Wiſſenſchafften expe- 
diter und wohlerfahrner Mann, wel⸗ 
chem zu feiner treufleißigen Infpe&tion 
der gantze Jaͤger⸗Hoff oder das gantze Ja⸗ 
ger⸗Hauß mit dem ſaͤmbtlichen Jagd⸗Ge⸗ 
zeug, allen Hunden, groß und klein, auch 
die Puͤrſch⸗Jungen, Knechte und Få- 
ger zur Auffſicht anvertrauet, und be⸗ 
toplen find. Weshalben er auch als 
Commendant im Jaͤger⸗Hoffe beſtaͤndig 
wohnen muß, und von ihm daſelbſten 
alles dependiret, er auch von Niemand 
anderſt, als von dem Ober⸗Jaͤger⸗Mei⸗ 
ſter Ordre und Befehl zu gewarten hat, 
und annehmen darf, Und weiln er die 
Herrſchafft, das Wild zu puͤrſchen, zur 
Hirſch⸗Brunfft⸗Zeit, oder zur Auer⸗ 


u ö— 


Hahn⸗Paltz, Ser ſonſt anfuͤhret, wird 
er dahero der Puͤrſch⸗Meiſter genannt, 
und ob es gleich heutiges Tages e⸗ 
ben keine Adeliche Charge iſt, iſt es 
dennoch ein von groſſer Confeqvenz 
ſehr wichtiger noͤthiger Dienſt. Da⸗ 
mit alles in behoͤriger richtiger Ord- 
nung gehalten werden möge, ſtehet un⸗ 
ter ihm der Wagen⸗Meiſter mit ſeinen 
Zeug⸗Knechten und Jagd⸗Handwercks⸗ 
Leuten, als der Jagd⸗Schneider, Jagd⸗ 
Schmied, Jagd⸗Seyler, Jagd⸗Wagner, 
Jagd⸗Riemer, und dergleichen. Ferner 
wo ein Baͤhren⸗Hauß, Garten oder 
Fange ſind, der hierzu benothigte Bah⸗ 
ren⸗Warter, item der Thor- Werter, 
und Jaͤger⸗Wirth, gut Bier und Wein 
zu halten; Vor allen aber die benoͤthig⸗ 
ten Knechte derer Hunde, die Saad 
Purſche und Jungen, deren Verrich⸗ 
tung ich bereits oben erzehlet habe. Nicht 
weniger wird auch an manchem Ort ein 
Jagd⸗Land⸗Knecht gehalten, die heilſa⸗ 
me Juftiz darbey zu oblerviren; Ferner 
auch die Treibe⸗Leute anzulegen, und 
anzuſtellen. Der Puͤrſch⸗Meiſter hat 
alfo, wie gemeldet, alles, was in volte 
gem Jaͤger⸗Hofe, und Zeug Dange " 

agb» 


Von der Jagd oder dem Wer de- Were. 


Reg 


Jagd⸗Gezeug und völliger Gerathſchafft 
vor handen zu beſorgen, wie er dann auch 
des halben mit dem unterhabenden Wa- 
gen⸗Meiſter beduͤrffenden Falls bey an⸗ 
befohlenen vorhabenden Jagden alles 
parat halten, und nach geendigtem Ja⸗ 
gen, wann alles wieder getrocknet, und 
ausgebeſſert/ ſogleich gehöriges Orts auff 
heben laſſen muß, damit dem Zeug kein 
Schade wiederfahre; Er muß ferner, 
wie gemeldet, ſich von einem jeden Knecht, 
wegen deſſen unterhabenden Hunden, 
fi taglich rapportiren laſſen, was Ge 
nemlich vor Hunde auf denen Meiſterey⸗ 
en, Mühlen, Schaͤfereyen, und Sor 
wercken liegen haben, wie ſie mit Na⸗ 
men heiſſen, was abgegangen und was 
jung worden, ſolches alles auch ſich ge⸗ 
nau ſpecificiren laſſen. Uber die im 
Jaͤger⸗Hoffe verhandene Hunde, wie 
viel er derſelben halten muͤſſe, und was 
täglich bey der Fuͤtterung an Brod, $a» 
ber⸗Schroth, Stroh und dergleichen auf⸗ 
gehe, muß er richtige Rechnung fuͤhren, 
alles denoͤthigte darzu beyzeiten anord» 
nen, und ſolches anſchaffen laſſen, da⸗ 
mit kein Mangel ſey, und die Hunde 
nicht vor Hunger ſterben, auch benoͤthig⸗ 
te Sorge und genaue Infpection über 
die Knechte, Purſche, und WI hal 
ten, daß nicht durch dieſelben weder 
durch Unachtſamkeit oder Unwiſſenheit, 
noch durch Faulheit, und liederliches Le; 
ben der armen Hunde benoͤthigte War⸗ 
thung gar verfaumet werden moge. 
Wann die Herrſchafft auff die Hirſch⸗ 
Brunfft, Wuer- Hahn- Platz, zu pür- 
ſchen oder zu ſtreifen, ausfahret oder 
ausreithet, muß der Puͤrſch⸗Meiſter 
durch bie Puͤrſch⸗Jungen die Puͤrſch⸗ 
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unde, Sau⸗ Finder und Schweiß⸗ 
unde zugleich parat halten laſſen, in⸗ 
gleichen auſſer halb den Laun beſetzen, dae 
mit wann ſich einiges Wildprath bey 
dem Jagen durch den Zeug fdlaget, oder 
was uͤberfallt, er ſodann ſolches verfolgen, 
und alfo auch aufer dem Haupt Jagen 
der Herrſchafft auff allerhand Manier, 
mit jagen, hetzen und ſchieſſen eine Luſt 
zu machen bedacht ſeyn; Weswegen er 
beſorget ſeyn muß, allezeit gute Hunde 
zu halten. Daferne was zur Taffel, 
oder Hoffſtatt, ingleichen qum Deputat- 
Wildprath vor die vornehme Minifters 
ſoll geſchoſſen und geliefert werden, muß 
er ſeine Purſche zu puͤrſchen beordern 
und ausſchicken, auch oͤffters wohl be⸗ 
dürffenden Falls auff etliche Meilen 
durchs gantze Land in alle Wild⸗Meiſte⸗ 
repen vertheilen, worzu er benothigten 
Pe ſchleunig das Wildpräth nach Ho⸗ 
e zu liefern gute Fug und Macht haben 
kan. An manchem Hofe wird auch ein 
Ober⸗Jaͤger gehalten, welcher bey dem 
Baden die unterhabende Sager, den 
amtlichen Jagd⸗Gezeug, und deren Bee 
diente, Hunde und Leute unter ſeinem 
Commando hat, und das Jagen in al⸗ 
lem zu commandiren, und zu formiren 
haben muß, auſſer dem Jagen aber, und 
im Jáger < Hauge ſtehen dieſelben unter 
des Puͤrſch⸗Meiſters Inlpection, wie⸗ 
wohlen fie auch zuweilen beduͤrffenden 
Falls einander fecandiren muͤſſen; An 
theils Hoffen aber verrichtet ermeldter 
uͤrſch⸗Meiſter eben auch zugleich des 
ber⸗Jagers Function und Zeng, 
wie dann auch theils Orten er hierinnen 
menagiret wird. 
1 hd Di 1 
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Vom Veib⸗ Schützen oder Büchen Spanne. PIS 


$ at مد‎ 97 7 oder Charge WS 
off- Bedienung Dat proprie ein wol 
anſehnlicher, hoͤfflicher u یس‎ ind 
ger, beſcheidener Jagd⸗Bedienter, wel- 
cher von keiner andern Profesſion als ein 
Sager ſeyn muß; Maaſſen foldes wann 
es ein Laquey, Kutzſch⸗ oder Pferde⸗ 
Knecht verrichten ſolte, nicht allein dem 
Herrn der Jagd, ſondern auch der Hoch⸗ 
loblichen Jagerey ein Schimpff ware, 
und ihnen fpottlid) und verachtlich fallen 
ſolte. Seine vornehmſte Tugend beſte⸗ 


SOTHO 27 meg ۱ nou ; 
hurtig» geſchwind und reinlich innewen⸗ 
dig ausziehe, eyligſt lade, geſchwind pa- 
rat habe, auff beduͤrffenden Fall oder 
Verlangen ſeines Herrn gleich uͤberrei⸗ 
che, und mit allem dieſem Gewehr fein 
behutſam und vorſichtig umbgehe, wes⸗ 
wegen er auch ſich nuͤchtern und maßig 
auffzuführen Urſache hat, damit er 
nicht unvorſichtiger Weiſe entweder Déi, 
oder andern Schaden thun moge. Er 
foll auch ferner billig einige Wiſſenſchafft, 
ſowohl von eines Buͤren⸗Machers, als 


het eigendlich darinnen, daß er ſeines Prin Buͤchſen⸗Schaffters behohriger Arbeits⸗ 


Cipals aus⸗oder abgeſchoſſenes Gewehr Stuͤcken haben, wenigſtens, wo es feh⸗ 


let / 


ee ACN A 
nttp://rcin.org.p 


288 
fet, anzugeben wiſſen, oder dasjenige wel⸗ 
ches untuͤchtig oder ſchadhafft ift, zu repa- 
riren anzuordnen, wohl verſtehen, da⸗ 
mit er ſeines Herren Gewehr jederzeit 
prompt und parat halte, wenigſtens an 


Fuͤnffter Theil / 


ihm und feiner Vorſorge nicht fehle. Es 
haben die Leib⸗Schuͤtzen vor alters Dije 
en⸗Spanner geheiſſen, weilen alles Ge⸗ 
wehr damahls geſpannet worden. 


Von einem Kagd- Juncker / und deffen Qvalitaͤten. 


Ich ſetze bey unſerm neu angehen⸗ 
den Jagd⸗ Juncker zum voraus und 
prefumire, daß er verhoffendlich in ſei⸗ 
nen jungen Jahren, als wie ich bereits 
vorhero von dem Jagd⸗Pagen geſaget ha⸗ 
de, wohl erzogen worden, die Principia 
Pietatis zur Genuͤge gefaſſet, die Studia 
Necesſaria fleißig tractiret, nicht weniger 
auch in Moribus ſich perfectioniret ha⸗ 
be. Weswegen ich denn von defen Tu⸗ 
genden, und Laſtern allhier Erinnerung 
zu thun vor unnoͤthig erachte, ſondern 
ich ſetze hier zum voraus einen qualificir- 
ten wohlverſtaͤndigen Cavallier, welcher 
durch das Hoff⸗Leben und deſſen ange⸗ 
nehme Manieren von Jugend auf nicht 
allein bey feiner Herrſchafft, ſondern bey 
manniglich fich allezeit beliebt gemacht, 
und weil er ſich in iae Herren Hu- 
meur zu ſchicken weiß, muß er deffelben 
Hohe Fuͤrſtliche Perſon mit groſſer Mo- 
deſtie und Wee deſ⸗ 
ſelben angebohrne Affecten klüglich zu | 
fimulizen fid gewöhnen und feinGemirth | 
zu entdecken fid) nicht bloß geben, auch 
taglich ad altiora zu progrediren bedacht 
ſeyn; Weil ihm bekant, daß er nunmeh⸗ 
ro bey erwachſenen Jahren kein Kind 
mehr fen, ſondern ein wehrhaffter Ca- 
vallier worden, fo fid) von andern zu di- 
ſtingviren hat; Vornehmlich muß er ge⸗ 
gen Höhere dienſtfertig, gegen feines Glei⸗ 
chen freundlich, und gegen Geringere 
leutſeelig ſich erzeigen, durch fleißige 
Converfation vornehmer und gelehrter 
Leute fid) beffen, was ihme noch zu hoch 
beduͤnckt, iiy c ich eiteln Ruhms 
bey andern nicht felbft flattiren, oder was 
niedriges oder abgeſchmacktes an ſich 
mercken laſſen, oder vorbringen, uͤber 
feine Ehre und Refped halten, und fid) 
davon nichts nehmen laſſen; Im Wohl⸗ 
ſtand und groſſen Gluͤck ſich nicht erhe⸗ 
den, oder hoffartig werden, im Une 
and aber nicht theme fep, oder 
verzagen, ſondern feine Kraͤffte und Vere | 
mögen wohl prüfen, Sn Converfation | 
jederzeit eines galanten unb luſtigen Hu- | 
meurs ſich befleiſſigen, darbey aber keine 


Thorheit begehen, weniger ſich von allen 
vexiren laſſen: Das Schertzen wohl ver⸗ 
ſtehen, nicht aber Di ue railliren, 
oder ſich gar mit Narren gemein ma⸗ 
chen, ſondern in ſeinem Vornehmen alle⸗ 
zeit wohlbedachtig feyn, alles vorhero 
pro & contra reifflid) überlegen, das Sei⸗ 
nige zu Rath halten, doch was zu Eh⸗ 
ren iff, diftingviren, in Betrachtung, daß, 
wo mit der Loͤwen⸗Haut nicht fortzu⸗ 
kommen, man den Fuchs⸗Balg brau⸗ 
chen muͤſſe. Dieſe und dergleichen Staats, 
Maximen eines jungen Cavaliers und ane 
gehenden Hoffmanns, ob fie wohl nicht 
ufficient, ſondern eine weit hohere Rea- 
lite erfordern, fo vermuthe ich doch, daß, 
wann er ſonſt einen natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand, und eine honette Ambition 
hat, er hiervon ſchon profitiren konne. 
Solte aber dieſen allem ungeachtet defo 
ſelben Naturell und angebohrne Capaci- 
té nicht lufficient ſeyn, Di ermeldter 
Maaſſen auffzufuͤhren, muß er necefla- 
rio bey ſolchen Jahren anderwertige Hoͤfe 
ein Paar Jahr durchreiſſen, fid) manier- 
lich addresſiren, und was vor ihm profi- 
tabel, ſich auffnotiren, ſonderlich was in 
feiner Profesfion der Juͤgerey, mit Umb- 
D: des Leith⸗Hundes, item eines bez 
attigten Jagens, Formirung neuer In- 
ventionen, vorkommet, bey folder Wif 
ſenſchafft mit einem freyen Gemuͤthe 
exploriren; Maaſſen er bey deffen Wie- 
derkunfft zwar von Rechtswegen die 
nadfte Anwartung auff eines Forſt⸗ 
Meiſters Stelle zu hoffen hat, daferne 
er nicht nur immittelſt in politiſcher Ga- 
lanterie, fondern auch demjenigen, was 
ad Scopum Profesſionis dienet, worauff 
die N bey deſſen Retour am 
meiſten regardiren wuͤrde, profitiret hat; 
In Mangel deſſen aber wuͤrden ihme 
andere vorgezogen werden. Haͤtte er 
nun vorhero einige Principia Studii lati- 
næ Lingve gefaffet, fo ware loͤblich, wann 
er zumahl eine gute Inclination 2 
hätte, daß er wenigſtens einiger maaſſen 
etwas in der Phyfica, Anatomia, Geo- 
metria, Aſtronomia, und dergleichen 17 7 
ichen 
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lichen Studiis tbàte; Worinnen er fich | wohl darneben den Characteur als Cams 
hernach vor andern geringern Standes mer- Funder zu erhalten pfleget, umb 
umb ein groſſes diltingviren und die die Auffwartung, Tractament, und 
gange Jagd⸗Wiſſenſchafft mit aller Zu⸗ Rang bey der Herrſchafft vor andern zu 
behoͤr deſto leichter und gründlicher taf- | | baben, zumahl wann er auf eines gewiß 
fen und begreiffen würde, wie davon je- | ſen Forſt⸗Meiſters Dienſt wuͤrcklich in 
dem Verſtaͤndigen zu urtheilen uͤberlaſſe. Anteceflum ſchrifftlich adjungiret wor⸗ 
nsgemein, wann ein ſolcher Jagd⸗ den, welches ihme bey allen, ſonderlich 
Juncker fid) zwar wohl anlaſſet und in bey denen Forſt und Jagd⸗Bedienten ei- 
Herrſchafftlichen Gnaden ſtehet, doch aber ne merckliche Autorität reusſiret. Bey 
nicht ſonderlich groſſes Vermoͤgen hat, der Jagd wird ein Jagd⸗Juncker nach 
wird ihm, zu feiner vollkommenen Capaci- der Herrſchafft verſchicket, gehoͤhrigen 
te zu gelangen, auff Herrſchafftliche Un: || Rapport zu überbringen, ob das Jagen 
koſten in frembde Lander gi reifen, und fertig, oder nicht, was darinnen zu vere 
zu profitiren vergoͤnnet, ftd) daſelbſt um muthen, welchen Tag das Abjagen ans 
deſto mehr habil zu machen und ſodann befohlen, zu benachrichtigen, und ſo die 
fich bey Hoff en galant Homme auffzu⸗ Herrſchafft an den Ober⸗Jager⸗Meiſter 
fuͤhren, auch in Herrſchafftlichen 2 —. was zu befehlen hat. 
ckungen brauchen zu laſſen, da er auch 


Von dem Ober⸗Forſt⸗und Wild⸗Meiſter. 


Ein Ober⸗Forſt⸗ und Wild⸗Meiſter E Eichen oder Buchen, 
hat nun ſchon einen geruhigern, beſtan⸗ | weniger von Saamen⸗Baumen, fons 
digern, anſehnlichern, und eintraͤchtigern | beri von duͤrrem abgeſtandenem Holtz, 
Dienſt, welcher ſowohl in Jagd > als | fo ferner zu keiner Frucht oder Maſt biens 
Forſt⸗ Sachen eine geraume Zeit erfah⸗ lich, ſondern abgeſtorben, und vertrock⸗ 
ren feon muß, und wird von der Herr⸗ net iſt, zu gewöhnlichen Kuͤchen⸗Klaff⸗ 
ſchafft über eines gewiſſes Ambts Forſt⸗ tern ſchlagen lafen: Auf die Brett 
Revier, und deffelben behohrigen IBild- | | Mühlen, Eyſen⸗ Hammer, (Glaf: Hite 
bahne geſetzet, auch hierüber verpflichtet. ten, Pech⸗Oefen, genaue Auffſicht bale 
Solcher Ober⸗Forſt⸗ und Wild-Merffer | | ten; Die Grantzen jahrlich beziehen, und 
nun mug in feiner Wiſſenſchafft wegen | | befichtigen lafen, damit hierinnen kein 
orſt⸗und Jagd⸗Sachen, ſchon in allem | Unterſchleiff vorgehen möge, und fo ct 
rm, accurat und uen ſeyn, bie ihme was an der Grange ſtreitig werden wol⸗ 
untergebene Forſt⸗Bedienten in genau⸗ te, foll er dieſelbe zu Handhabung der 
er Auffſicht halten, und davor ſtehen, Gerechtigkeit beyzeiten bejagen: Die 
daß die in ſelbigen Aemtern zubehoͤrige Verbrecher, ſo ſich auff einerley Weiſe 
orft-Revieren, Grangen, Wildbahnen, am Holtze oder Wildprath vergreiffen, 
deyden, Walder, Gehoͤltzer, Buſche, hat er zu beſtraffen ſcharff anzuhalten; 
Moraͤſte, Teiche, Maſtungen, Fiſch⸗Waſ⸗ Die Raub⸗Thiere und Raub⸗Voͤgel mit 
fer, und Krebs⸗Bache / auch deren dar⸗ allem Ernſt zu vertilgen; Dargegen die 
auff berechtigte Hohe⸗ und Nieder⸗Jag⸗Gehage des Wildpraths groß oder klein 
ben, Gehagen, und Wildbahnen, in zur fleißigen Auffſicht wahrzunehmen, 
treufleißiger Auffſicht gehalten werden damit dem Wildprath zur Winters⸗Zeit 
mögen, Sich in dem behoͤrigen Forſt⸗ | mit noͤthiger Fütterung und Lebens- 
Hauſe, wo es ihm angewieſen, allzeit Unterhalt beyzeiten Rath geſchaffet 
weſendlich auffhalten, und von daraus werde; Er ſoll keine Ziegen dulden; Bey 
die zubehoͤhrigen Heyden und Waͤlder dem jungen Wiederwachs das umge- 
durchs Jahr taglich fleißig bereithen, da⸗ buͤhrliche Huͤthen des Rind⸗ſonderlich 
von nichts ſchmahlern, oder entziehen des Schwein⸗ und Schaaf⸗Viehes nicht 
laſſen; Das brauchbahre benoͤthigte verſtatten, ohne ſpecialen erheblichen 
Holtz jedesmahls anweiſen laffen, wo es | Uhrlaub und Verordnung ber Cammer 
der Wildbahne nicht ſchadlich, ober des nichts von Maft- Hölgern verauſern z 
Wildes Behaͤltniſſe Wechſel, Stand unb | | Die Lieferung des Wildpraͤths nach Hof 
Dickigte ce age Mr moͤgte, das an⸗(beſchleunigen; Beym Holtz⸗Marckt, fos 


gewieſene Brenn⸗ Holtz nicht von gruͤnen — des Fruͤh⸗Jahrs, als Herbſts, : 
o e 
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er nebſt bem Ambtmann, und 2 
Schreiber, die Gelder einnehmen, hier⸗ 
uͤber richtige Rechnung fuͤhren, und ſtem⸗ 
tajien; Auch angelegte ence ae 
den zu verhuͤthen ſorgen; Des Herbſt 
deyzeiten die Maſtung bereithen, und 
hiervon genungſamen Bericht einziehen: 
ey gefallenem Neuling oder Schnee 
denen Wölfen, Luchſen, und Raub- 
Thieren, ſie zu fangen, fleißig nachtrach⸗ 
ten; Die Luder⸗Platze auſſerhalb denen 
Gehaͤgen ordnen laſſen. Hiernechſt hat 
er auch treulich und fleißig wahrzuneh⸗ 
men, daß auſſerhalb der Straffe keinem 
Menſchen erlaubet ſey, Buͤchſen oder 
Flinten zu tragen, zu hetzen, zu forci- 
ren, zu jagen, zu beigen, zu ſchieſſen, und 
u ſtellen, doch werden hiervon die Rei⸗ 
ſenden ausgenommen, daferne ſie auff 
ordentlicher Land⸗Straſſe bleiben, und 
ihre Hunde gekuppelt fuͤhren. Hieru⸗ 
ber muß ein Ober⸗Forſt⸗ oder Wild⸗ 
Meiſter acht haben, ob man etwan wo 
heimlich puͤrſchet, oder Fallen, Schlin⸗ 
gen, Gruben und Drath leget, junge 
Hafen und Rehe in der Gage Zeit auf 
fanget, Reb⸗Huͤhner, Feld⸗Huͤhner, Pha- 
ſianen, Auer⸗ und Birck⸗Huͤhner, En⸗ 
ten und Tauben oder ander Gefluͤgel 
oder derſelben yer ausnimmet, wodurch 
das lauffende, ſtiebende und fliegende 
Wildprath verwuͤſtet wird. Ferner 
muß er acht haben auff die Verbrecher, 


KA 


Von dem Hber- Bager-Meifter und defen 


Fun 


Ein Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter iff das 
Supremum und hod) e Avancement bey 
der wohlhergebrachten Hochloͤblichen 
Jaͤgerey, und hat das voͤllige Directori- 
um, was ſowohl in Jagd, als in Forſt⸗ 
Sachen vorkommen oder ſich ereignen 
möchte, hat auch alle dererſelben hohe 
und niedere Hoff⸗Land⸗Jagd⸗und Forſt⸗ 
Bedienten unter ſich, und hat Macht, 
dieſelben zu ordnen, zu ſetzen, und zu 
commandiren; Es ſind ihm auch alle 
nachgeſetzte Subalternen, vom hoͤchſten 
biß zum niedrigſten, untergeben, ſo, daß 
er gleichſam über die gantze Hochloͤbliche 

ûgerey en Chef zu befehlen hat, wie 
onk bey einer Armee eines Krieges- 
Volcks der vornehmſte Feld⸗Herr oder 
fo genannte Ceneralisſimus iff, Bey ei⸗ 
nes groſſen vornehmen Potentaten und 


Fuͤnffter Theil 


fo Holtz ſtehlen, Laub ſtreifeln, Graf mau⸗ 


ſen, uͤber Trifften huͤthen, Eichen ſchee⸗ 
len, Linden ſtreifen, Baume ringeln, 
Meyen hauen, Hartz ſcharren, Eicheln 
ſchlagen, Bircken bohren, Vogelkuͤhn 
hauen, Heyde⸗Kraut im Sommer bren⸗ 
nen, wodurch vielfaltiger Schade ge⸗ 
ſchiehet, und dieſelbe zur Beſtraffung an⸗ 
geben. Keinem Nachbar die Folge des 
Schweiß Hundes veꝛſtatten, ſondern, wie 
| das Angeſchoſſene umbkommen, Bericht 
erſtatten. Keine frembde Jager⸗Pur⸗ 
fhe ohne richtige Kundſchafft denen Sot» 
ſter zu halten geſtatten; Auff der Adeli⸗ 
chen Valallen Jagden genaue Auffſicht 
haben; Denen Wildpraths⸗Dieben und 
Räubern nachſtellen, dieſelben anhalten 
laſſen, ſolche und dergleichen Sachen 
mehr nach genungſamer Erkundigung 
unterſuchen, manchmahls gehöriges 
Orts, Bericht erſtatten. Und weiln der 
Ober⸗Forſt⸗Meiſter vielfältigen Com- 
misſionen, wegen ſtreitiger Jagden, Ge⸗ 
hoͤltzer, Graͤntzen, Folge des Schweiß⸗ 
Hundes, Kuppel⸗Jagden und derglei⸗ 
chen mehr, ſo zu unterſuchen ſind, bey⸗ 
wohnen muß, ſo waͤre nicht ſchadlich, 
wann er einiger maaſſen in der Juris- 


| | prudenz erfahren ware, wenigſtens meh⸗ 


rern Commisſionen beygewohnet, und 
alfo eine lufficiente Experienz hätte, fà 
zur Sache ſehr nuͤtzlich waͤre. 


wichtiger 
lon., ۱ 3 


LA 


d ۷2 
mächtigen Monarchen, als einer Kaͤyſer⸗ 
lichen oder Koniglichen Majeſtat und Dee. 
roſelben Hohen Eſtat Hochloͤblichen Ja⸗ 
gerey oder Bedienten werden vornehm⸗ 
lich erfordert nicht allein dergleichen Ho⸗ 
he Subjecta, welche in denen Jagd⸗ und 
Forſt⸗Sachen eine genugſame futficiente 
Conoisfance beneben gehoͤhriger Aurort- 
tat und Refpect bey ihren Untergebenen 
haben und wohl meritiren, fonden fie find! 
gemeiniglich auch von Hoher Geburth⸗ 
hohem Stande und Herkommen, als aus 
einem Fuͤrſtlichen oder doch Grafflichen 
Hauße, und wird, nachdem es bräuchlich, 
bey einem dergleichen Kayſerlichen oder 
Koͤniglichen Hof ein folder Premier- Mis 
niſter ein Ober⸗Hoff⸗Jager⸗Meiſter ge⸗ 
nennet, welcher nun, wie erwehnet, Des 
nebenſt mehrern andern hohen Fundior 

nen 
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nen ſowohl ben Hoff a Confiliis, (nad) def; 
fen Studiis und Qualitaten,) als bey der 
Kammer, und Königlichen Reveniien 
Bedienungen, darbey aber auch der Ho⸗ 
hen Herrſchafft schbeigen ی‎ 
gerey zu befehlen hat Nechſt folget 

uweilen auch ein Kron⸗Jager⸗Mei⸗ 
ſter, welcher bey theils Konigreichen als 
eine hohe Function gebraͤuchlich iſt, wie 
auch ein Hoff⸗Jaͤger⸗Meiſter, fo nach dem 
erſtern ebenfalls ein vornehmer Miniſter 
ift, welcher bey Abgang als nechſter Suc⸗ 
ceſſor ſolchen Dienst zu hoffen hat. Ein 
Land⸗Jager⸗Meiſter, welcher dieſer fei- 
ner Charge nach faſt nicht viel geringer 
iſt, hat eigendlich denen auff dem Lande 
wohnenden Forſt⸗ und Jagd⸗Bedienten 
zu befehlen, und alles, was bey vorfal⸗ 
lenden Begebenheiten der Forſt⸗Gran⸗ 
Ben oder Streit⸗Sachen, auch Jagd⸗ 
Exceſſen derer Vafallen wegen pasſiret, 
zu rapportiren. Bey einer Chur oder 
ſonſt andern hohen Fuͤrſtlichen Landes⸗ 
Herrſchafft aber wird gemeiniglich ein 
ſolcher vornehmer Minifter nur allein 
geſetzet, und der behoͤhrige Characteur, 
als ein Ober⸗Jager⸗Meiſter, oder nur 
auch zuweilen, nachdem die Herrſchafft 
oder das Land groß ift, ein ۶ 
five genennet, welcher alfo das völlige 

irectorium der gantzen Jaͤgerey unter 
ſich hat, und ex Fundamento, auch von 
Rechtswegen, verſtehen muß, damit er 
keinen Vorwurff oder uͤbele Nachrede 
beſorgen dürfte, Und haben dahero von 
der Hohen Herrſchafft ihre Inftruction, 
und ſchrifftliche Beſtallung, wie es einer 
jeden Landes - Obrigkeit anzuordnen bez 
liebig iſt. Es beſtehen aber gemeiniglich 
dieſelben Contenta darin: Neinlich die 
Nothwendigkeit, und Conlervirung der 
Walder genau zu beobachten, ſolche 
Forſt⸗Aembter mit genungſamen tuͤch⸗ 
tigen verſtandigen Perſonen zu beſetzen, 


29 


nicht weniger auch die Jagd⸗Bedienten, 
Wildbahnen und Gehaͤge zu revidiren, 
denen Wildpraͤths⸗Dieben nachzutrach⸗ 
ten und folde zu beſtraffen; Die Raub⸗ 
Thiere zu vertilgen, die Gehaͤge nahe der 
Refidence zu ordnen: Die Satz⸗Lege⸗ und 
Bꝛuͤth⸗Zeit, ſowohl des Roth⸗ u. Schwaꝛtz⸗ 
als des Feder⸗Wilds, alles Ernſtes zu be⸗ 
ſorgen; Die Übertretungen derer Va- 
fallen, und anderer Verbrecher durch 
wohlerfahrne Jagd⸗ und Forſt⸗Ver⸗ 
ſtaͤndige Commitiarien genau uns 
terſuchen, und beurtheilen zu laſſen. 
Alles ohne einiges Interefle höheres 
Orts ausfuͤhrlich zu berichten, und 
darauf Beſcheids gewartig zu Tom: 
Zu age dir E als in der 
Pirſch⸗Feiſt, oder Sdrwein- Hag, pure 
ſchen, und ſtreifen, und alles, was zum 
Jagen vorkoͤmmt, nach Weydemanns 
Brauch oder rechter Jagd Manier der 
Herrſchafft zur Vergnuͤgung änzuord⸗ 
nen; Das an den Granben Streitige 
bey Zeiten bejagen zu laſſen; Die Wol 
Jagden durch brauchliche Zeuge anzu⸗ 
ordnen; Auf das Jager⸗Hauß beſonde⸗ 
re In(pection " tragen, deswegen mit 
dem Pürſch⸗Meiſter fid) offters zu bes 
reden; Die Hoff⸗Kampff⸗ und Waſſer⸗ 
Jagden, Jager⸗Auffzuͤge und Panqvete 
nebſt andern Herrſchafftlichen Jagd⸗ 
Luſten vergnuͤglich anzuſtellen zu wiſſen, 
und hierinnen erfahren zu fyn, So 
muß er auch auf beduͤrffenden Fall dem 
von der Milice, den einqvartirten, oder 
marchirenden Soldaten, und Officier 
Wild⸗Schieſſen durch benoͤthigte Bea 
richte vorzukommen wiſſen, geſtalt ihme 
dann alles und jedes offtbeſagter maaf 
ſen in Forſt⸗Jagd und Wildprath⸗Sa⸗ 
chen zu beſorgen oblieget, und dieſerwe⸗ 
gen feine ausfuͤhrliche Inftru&ion, als 
| aud) fein eintraͤgliches Soulagement von 
der Herrſchafft zu gewarten haben. 


Vom Sofi Sampi- Sagen, 


Das Hof: Kampf- Fagen iff nach 
der Zeit auffkommen und bey Hohen 
Herrſchafften uͤblich worden, als Kay⸗ 
fer Anaſtaſius die vormahls bey denen 
Roͤmern ſehr gebrauchlich geweſene Ve- 
nationem Arenariam, oder den grauli- 
chen Menſchen⸗Kampff mit wilden Thie 
ren verbothen und bey Einfuͤhrung des 
chriſtlichen Glaubens abgeſchaffet hat. 


res Kampff⸗Jagen der wilden Thiere 
erſonnen worden, wie dann bereits der⸗ 
gleichen auch vorhin Kaͤyſer Philippus 
reif der hierzu 32. Elephanten, 10. 

lend, 1o, Tyger⸗Thiere, 60. Lowen, 30, 
Leoparden, 40. wilde Pferde, und viel 
andere Thiere angeſchaffet gehabt. Nicht 
weniger hat Kaͤyſer Probus einen Wald 
zum Kampff⸗Jagen beſonders anrichten 


p 


Iſt alfo (tate deſſen ein etwas zulaßlicher | | Ga darzu er 1000. Hirſche, 1000. wil⸗ 
2 de 
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de Schweine, und 100. groſſe Lowen, 
nebſt andern wilden Thieren gehalten. 
Dergleichen prachtige Kampff⸗Jagden 
haben auch die alten Kayſer Arcadius 
und Honorius mit groſſem Pomp und 
Pracht gar oͤffters gehalten. Unſere zu 
ſetziger Zeit gebraudlide Hoff⸗Kampff⸗ 
Jagden aber, ob ſie wohl ſehr pretieus 
ſind, ſind ſie doch mit vorermeldten nicht 
zu vergleichen; Maaſſen dergleichen un⸗ 
geheuere grimmige reiſſende wilde Thie⸗ 
re in unſern Laͤndern, und ſonderlich in 
ſolcher Menge, bey weitem nicht zu fin⸗ 
den, ſondern es werden ſolche Kampff⸗ 
Jagden nur an unſern Teutſchen Hofen 
mit wenigen eintzeln frembden eingefan⸗ 
genen wilden Thieren dergeſtalt vorge⸗ 
nommen: Wann zuweilen eine Hohe 
hene ee Beylager, Heim⸗ 
fuͤhrung, Nahmens⸗Tag, oder Ge⸗ 
burths⸗Tag bey Anweſenheit frembber 
Herrſchafft, oder andern Feftin zu hal- 
ten und zu celebriren pflegen; So ۶ 
den zu Dero ی‎ vielerley Ar⸗ 
ten Hoff- Luft- oder Kampff⸗ Jagden 
angeſtellet, welches entweder auf dem 
Schloß⸗Platz, oder doch in einem umb⸗ 
fangenen mit Mauern verwahrten Hoff 
geſchiehet; Da werden nun die fremb⸗ 
den wilden Thiere in Kaſten zugefuͤhret, 
und ausgelaſſen, mit einander zu ſtrei⸗ 
ten und zu kaͤmpffen: Bey deren Endi- 
gung entweder von der Herrſchafft durch 
ihre Cammer⸗und Leib⸗Hunde gehetzet, 
mit Fang⸗Eiſen oder Hirſch⸗Fangern 
erleget oder geſchoſſen, und bey ſolchem 
Adui von der anweſenden of- Jáger 
rey hierzu mit Wald⸗ und Hüfft- Dore 
nern geblaſen; Oder es werden auch, 
nach gehabter Luſt, die wilden Thiere 
wiederumb ein jedes in ſeinen Kaſten 
eingefangen, und in ſein Behaͤltniß zu 
verwahren gefuͤhret; Wie dann hierzu 
manche hohe Landes: Herrſchafften ab- 
ſonderliche Lowen oder wilder Thiere 
Haͤuſer, und Ställe zu haben pflegen, 
allwo allerhand frembde Thiere verwah⸗ 
ret werden, und haben zu dergleichen 
Kampff⸗ agden manche Herrſchafften 
Gait abſonderliche ſo eb me Hetz⸗ 
Garthen, darinnen ſie mit vieler 
Bergnügung denen wilden Thieren zu⸗ 


Vuͤnſſter ۱ Theil 


; groffe Löwen, | |feben, wie wie ſie durch allerley Wendungen, 

Geſchrey, und Poſituren, einander übers 
waltigen: Als wann fie einen Lowen 
und Baͤren, oder ein wild Schwein 
und einen Wolff, ingleichen Auer⸗Och⸗ 
fen, und Büffel, Pferde und Hirſche, 
mit einander kaͤmpffen lafen, und fol- 
che zu animiren mit Hunden hetzen: Un⸗ 
ter allen macht keiner ſolche Bergnügung, 
als der Baͤr, welcher, wann er von den 
kleinen Baͤrbeiſſern hin und her gezwa⸗ 
cket wird, ſo, daß er ſich in ein Faß mit 
Wafer reciriren muß, fo ſitzet er darin- 
nen, und theilet aus demſelben mit vie⸗ 
ler angenehmer Luſt unter die Hunde 
Ohrfeigen aus, wehret fid) dermaaſſen, 
daß er mit den Hunden uͤberall naß wird, 
offtmahl heraus nach denſelben und wie⸗ 
der hinein fabret, darbey es viele Luſt⸗ 
barteiten giebet. Es pfleget bie Herr 
ſchafft auch den Bären mit Schwar⸗ 
mern, und Stern Poltzen zu vexiren, 
und mit einem kleinen roth ausgeſtopff⸗ 
ten Mangen zornig zu machen; Maaſſen 
die Bare folcher Farbe gram ſi nd; Wann 
nun die Hunde von allerhand Schlagen 
und Arbeit matt worden, werden ſie an 
ſich geruffen, und angefaſſet, oder auch 
friſche dahin gelaſſen, mit ſelbigen gehe⸗ 
Ret, bif es bie Herrſchafft überdrufi fig 
wird, und diefe Luſt ein Ende haben fo 
Da prefentiret ftd) bann die Herrſchafft 
ihm mit dem Fang⸗Eyſen, darhinter 
die Leib⸗ und Cammer⸗Hunde vorruͤ⸗ 
cken, an Baͤr gehetzet werden und dieſer 
gefangen wird. Wann ſolche Thiere nun 
gefaͤllet, unb vorgemeldter Maaſſen ete 
leget worden ſind, werden ſie von dem 
Kampff⸗Pla abgeführet, und nach Ser 
legung i m das Rauchhauß e deren 
Wildpraͤth in die Hoff⸗Kuͤchen zur Ver⸗ 
ſpeiſung geſchicket, und auf ſolche Art > 
in re pi an groffer Derren Höffen 
das Kampff⸗ unb Hoff: Fagen gehalten; 
In Ermanglung folder wilder Thiere 
werden lebendig eingefangene Fuͤchſe, 
durch ie abſonderlich ۶ 
Prel- Nege von Cavalliers oder Dames 
zur Luft in die Lufft geprellet, fo auch 
bag dem Tachs⸗Hetzen, und dergleichen 
mehr zur Hoff⸗Jagd gehoͤren. 


Raqveten und Ichwaͤrmer zu machen. 


Zo diefer Wiſſenſchafft moͤgte mir | mehr zu Kriegs: Saden und aur Artil- 
wohl Jederman opponiren, daß fie viele | |lerie, als zur Jaͤgerey gehöhre, Nic 


Von der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 
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aber bie Raqueten mit darzu gehoͤhrigen Zeug zwar, jedoch auch von deſto fau⸗ 


Buͤchſen unter ſtarcke Rudel -Sa 


und ſcheu zu machen, geworffen und ge⸗ 
ſchoſſen werden, ingleichen oͤffters auf 
Verlangen Hoher Herrſchafften bey dem 
Hoff⸗Kaͤinpff⸗Jagen, und Stier⸗Gefech⸗ 
te denen Auer⸗oder Buͤffel⸗Ochſen, ſolche 
umb deſto mehr raſender und toller zu 
machen, gewiſſe hierzu præparirte Koͤmp⸗ 
ter, fo mit Schwaͤrmer und ausfahren⸗ 
dem Feuer verſetzet, umbhangen wer⸗ 
den; So 1275 vor noͤthig erachtet, dem 
geneigten Leſer hiervon aus des Herrn 
Johann Siegmund Buchners, Chur; 
fuͤrſtl. Saͤchßl. Seug⸗ Lieutenancs, Theo- 
rie & Praxis Artillerie Anderm Theile 
Nachricht zu geben, wie ſolches Pag. 4. 
usque 16. folgender Maaſſen zu finden iſt: 
Damit ich aber dem Lefer kuͤrtzlich den 
Extract ſolcher Verfertigung beſchreibe, 
fo werden die papierne ‚Dulfen vor⸗ 
nemlich dichte und feſte auf dem Winder 
pe gewunden, und damit in den 
Raqueten- oder Schwarmer⸗ Stock in 
gebuͤhrlicher Starcke ohne Falten einge⸗ 
wunden, das Ober⸗Theil reinlich abge⸗ 
ſchnitten, und die Formirung des Halſes 
mit Zuziehung einer Baß⸗Geigen⸗Saͤite 
auf einen halben Diameter biß zum 
Bunde genommen, damit angezogen 
und durch aͤuſerliche Vorhaltung der 
Wurtzel der Halß formiret, jedoch das 
behoͤhrige Zuͤndloch gelaſſen, ſodann die 
Wurtzel und Stock zuſammen geſetzet, 
da dann durch etliche Schläge in den 
Stock auf der Wurtzel⸗Kolbe die rechte 
Formirung des Halles geſchehen muß, 
ſo iſt es fertig. Damit aber die Huͤlſe 
ſich nicht innewendig vom Einſchlagen 
des Zeugs ſo leicht ſchieben oder vom 
Pappier ſetzen koͤnne, wird es darzwi⸗ 
ſchen ein wenig geleimet, alsdann theile 
ich die Huͤlſe in in bel, und bemercke 
mir ſolche an dem Setzer, Oh: die Huͤl⸗ 
fein den Stock, fo habe id) fie zu dem 
ſchlagen fertig. Der hierzu noͤthige Zeug, 
oder die Compofition der Materialien 
zu einem Raqueten⸗ oder Schwaͤrmer⸗ 
Satz iſt vielerley Gattungen unterſchie⸗ 
den, dann die kleinen Schwaͤrmer ha⸗ 
ben mehr raſchern Zeug oder mehr 
Mehl⸗Pulver flüchtig herumb zu ſchwar⸗ 
men noͤthig, als die groſſen Raqueten, 
und wie die Maxime bey den kleinen 
Schwarmern, je kleiner dieſelbigen, je 
raſcher der Zeug ſeyn foll, fo iſts bey den 
groſſen, je groſſer die Raqueten, je mehr 


uen, 
dieſelben von einander zu zertrennen, 


lerm oder langſamerm, das iſt, wenigerm 
Mehl⸗Pulver der componirte Zeug ſeyn 
mug, welches aber vor uns allhier zu 
weitlaͤufftig ſeyn ſolte, und nur zu ſtei⸗ 
genden Raqveten, oder Luſt⸗Feuer⸗ 
Wercks⸗Sachen noͤthig iff, Unſere Ra- 
qveten aber, von denen wir handeln 
wollen, ſind nur eigendlich Schwaͤrmer 
von 4. oder 6. lothiger Groffe, nachdem 
die Muͤndung oder Caliber derer Raqve- 
ten Buͤchſen ift; zu dergleichen wird 
nachfolgender Satz genommen: Nem⸗ 
lich 24. Loth Mehl⸗Pulver, klar gerie⸗ 
ben, und hierzu 5. Loth klar geriebene 
lindene Kohlen, alles wohl untereinan⸗ 
der Sale ſolte es aber zu raſch (eon, 
kan Salpeter und Schweffel jedes 2. Loth 
noch hierzu genommen werden, fo iſt der 
Satz fertig: Oder Mehl Pulver 16. Loth, 
Salpeter 8. Loth, Kohlen 4. Loth, 
Schweffel 2. Loth, iſt auch probiret wor⸗ 
den. Dieſer Zeug oder dieſe Compofi- 
tion, wann alles wohl unter miſchet und 
klar gerieben worden, wird durch ein 
klein Schhufflein in die Huͤlſe geſchuͤttet, 
jedesmahl durch den Setzer mit 9 oder 
10. Schläge feſte eingetrieben, biß die 
2. Drittel vom . geſchlagen feynd, 
alsdann wird der Schlag von dem Pap⸗ 
pie? eingeſchlagen/ ein Loch duꝛchgemachet, 
etwas Mehle Pulver zur Anzundun 
des Schlags, eingeſchüttet, ein Schu 
Puͤrſch⸗ Pulver oben drauf gethan und 
ugebunden, ſo iſt es fertig zum Ge⸗ 
rauch. Solche kleine Raqueten oder 
vielmehr groſſe Schwaͤrmer werden 
nachfolgender Art aus der hierzu ver⸗ 
fertigten Raqveten ۶ Duchfe geſchoſſen: 
Man hat einen jeden Schwärmer ber 
reits ۵ di Feurung angebohret, 
wenigſtens 1. Drittel, oder auch bif 1. Zoll 
vor dem m am Zuͤndloch mit etwas 
drockenemMehl⸗Pulver angeludert, als⸗ 
dann fóüttet man auf die Buͤchſen⸗ 
— Zundfraut, laͤſſet hierauf den 
chwarmer in Laufft fallen: Wann 
nun ſtarcke Rudel- Sauen kommen, 
ſchieſſet man den Schwaͤrmer unter ſie, 
dieſelben zu trennen, weiln man ſonſten 
Niemand die Sauen anlauffen laſſen 
koͤnte, da fie dann in groͤſter Confterna- 
tion und Verwirrung vor ſolchem unge⸗ 
wohnlichen herumbfahrenden Feuer, 
Knall und Platzen, erſchrecken, augen⸗ 
blicklich von einander ſtieben, da dann 
die groſſen und andere Kaͤuler noch eher 
eintzeln herumb laufen, und ایا‎ 
9 3 4 
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en کے ا‎ 
das Fang⸗Eyſen deffo befer koͤnnen an- 
gelaufen und gefallet werden. Was 
aber das vorhin erwehnte Feuer: Compt 
betrifft, darzu die kleinen Schwarmer 
gebrauchet werden, und aus fahrendes 
Feuer gemachet wird, hiermit will ich 
dem geneigten Leſer zu Verfertigung der⸗ 
gleichen an einen Kunſterfahrnen Feu⸗ 
er⸗Wercker gewieſen haben, weiln es in 
diefer Profeſſion nicht requiritet, auch fet 
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ten und nur von groſſen Potentaten 
beyn Hoff⸗ und Kampff⸗Jagen, wie ge⸗ 
meldet, vor die Auer⸗ und Buͤffel⸗Och⸗ 
ſen UC wird; Das Raqveten ober 
Schwärmer-Schieffen aber unter die 
wilden Sauen noch eher braͤuchlich iſt, 
womit ich diefe Feuer⸗Wercks⸗Sachen 
beſchlieſſe, und dieſesmahl vorlieb zu nels 
men bitte. 


Has Pi! 


Von dem Par Force- Jagen. 


Ob wohl das Par Force - Jagen zu 
deſchreiben, mir als einem teutſchen Ja⸗ 
ger, nicht zuzukommen, noch anftánbig 
P ſeyn ſcheinen moͤgte; So will dennoch 
hiervon auch etwas melden, weil derglei⸗ 
chen Jagen, ob es wohl an ſich ſelbſt ein 
hoͤchſt Leib⸗ und Lebens⸗gefahrliches, an- 
bey auch wegen der vielen Hunde und 
Pferde, ſo darbey gebrauchet werden, ein 
koſtbahres Werck iſt, dannoch heut zu 
Tage von groſſen Herren offt beliebet 
wird. Die Frantzoſen beruͤhmen fib, 
nach des Herrn Robert de Salnove here 
ausgegebener Königlichen Jaͤgerey, als 
ob viele Wiſſenſchafft von keiner andern 
Nation in der Welt, als nur allein von 
ihnen inventiret worden fep, nemlich ei⸗ 
nen Hirſch als ein tapferes und edeles 
Thier in freyem Felde aus heroiſchem 
Geinuthe par Force zu erlegen, und nicht, 
wie andere Nationen, ſich hinterliſtiger 
Nachſtellung, Tücher, Netzen, Birdy 
ſen, Ankoͤrren und dergleichen zu bedie⸗ 
nen; Weswegen diefe par Force - Jaͤger 
ſolcher Nachrede wegen in ſteter Feind⸗ 
ſchafft mit den teutſchen Jagern leben, 
u. zwiſchen ihnen und denſelben fid gleich⸗ 
ſam eine Antipathie befindet. Ob aber 
eben auch ſo gar gewiß, daß die Frantzo⸗ 
fen dieſes par Force- Jagen, oder vielmehr 
die Engelländer, oder Tartern, auch viet 
leicht gar andere Nationen erfunden ha⸗ 
ben, laß ich an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, 
und mogen fie mit einander ſtreiten, und 
die Sache ausmachen. Was nun ei⸗ 
gendlich insgemein die Par Force- Jagd 
betrifft, geſchiehet ſolche folgender Geſtalt: 
Wann der Konig par Force - jagen 
Willens ift, und den Oder⸗Jager⸗Mei⸗ 
ſter hierzu beordert, dieſer aber ferner 
dem unter fid habenden Jagd⸗Otficier, 
Cavallier, oder Jagd⸗ Juncker, fo die 
Jour hat, Ordre ertheilet hat, ſo befieh⸗ 


zureiten, an dem von Koͤnig beſtimmten 
Ort die Quartiere vor Ihro Majeſtaͤt 
und die ſambtliche Jagerey einzutheilen, 
ſonder einigen Verzug, oder Geldneh⸗ 
mens; Ingleichen der Hunde wegen, 
umb denenſelben benothigten Hof, Zwin- 
ger und Waſſer, Stallung, und Fuͤtte⸗ 
rung einzurichten, muß ein Hunde⸗ 
Knecht zugleich nebſt einem Stall⸗Knecht 
wegen der Pferde, deren Stallung und 
Fuͤtterung betreffend, mitreithen, und 
was ihnen tuchtig oder untuͤchtig vore 
kommet, ausſuchen; Die Jagd⸗bagen 
werden billig bey die Gagd-Officier zu⸗ 
un logiret, damit tie nicht allein gnung⸗ 
ame Information erlangen, ſondern auch 
in Moribus profitiren mogen. Wann 
nun der Tag beſtimmet, an dem die 
Hunde abmarchiren ſollen, muß der, ſo 
das Commando hat, denſelben, nachdem 
ein Jeder geputzet, ein Stuͤcklein Brod gre 
ben, und mit dem fruͤhſten im kuͤhlen 
abgehen und langſam marchiren laſſen, 
damit fie nicht übertrieben, und, fo fie 
an / den verlangten Ort ankommen, mit 
dem benöthigten verſehen werden. Stu 
fernere Ordre des Konigs werden die 
Vorſuche dem Ober⸗Jager⸗Meiſter an 
befohlen, die beſtimmten Oerter durch 
die Leith⸗Hunde⸗Knechte zu beſuchen, 
worbey die Jagd⸗Pagen guo bey den 
beſten und erfahrenſten Beſuch⸗Knech⸗ 
ten mit ausziehen ſollen, umb was zu 
lernen und zu begreiffen. Was nun ein 
jeder Beſuch⸗Knecht in ſeinem anbefoh⸗ 
lenen Beſuch vor jagdbahre oder geringe 
Hirſche angetroffen, ſo die Nacht uͤber 
auff dem Felde geweſen, und der Jahrs⸗ 
Zeit Fruͤchte genoſſen, vor Tages aber 
zu Holtze gekehret, werden durch des 
Leith⸗Hundes Bemerckung oder nach 
des Beſuch⸗Knechts Augen⸗Maß, entwe⸗ 
der am Gehoͤltze, am Gewaͤnde des Ge- 


let dieſer dem Jagd⸗Kourier, eyligſt ab- (| brng, oder an der Gefaͤhrde oder Ve 
0 


Von der Faad) oder dem Weyde⸗Werck. 


loß erkannt, und ſo es ein Hirſch, wie 


gebrauchlich, ſowohl hod, als nieder ver- 
brochen, oder bemercket, wo er zu ſte⸗ 
hen vermuthet wird, ferner damit vor⸗ 
gegriffen, umbzogen, und beſtattiget, 
alsdann ſogleich hiervon, was ein Je⸗ 
der in ſeinem Beſuch vor Hirſche gehabt, 
und wie ſtarck jeder beftättigte Hirſch, 
ſowohl am Gehoͤrne, als Wildprath zu 
vermuthen, dem Jagd « Officier anges 
zeiget, damit dieſes dem Ober⸗Jager⸗ 
Meiſter, derſelbe aber es ferner dem 
Könige rapportiren koͤnne, ſonderlich, 
was dabey der Gefaͤhrd des Hir⸗ 
ſches vor Neben⸗Merckmahle oder 
Zeichen oblerviret worden, ob er lange, 
oder kurtze, runde oder ſpitzige, ſcharffe, 
oder etwan dabey eine zerbrochene Lauff⸗ 
Klaue gehabt, angeben, damit die Pi- 
queur zu Pferde allezeit den aufgeſpreng⸗ 
ten Hirſch durch ſolche Zeichen erkennen, 
und im Continuiren darauff acht haben 
moͤgen. So nun unter denen beſtattig⸗ 
ten und angezeigten Hirſchen ſich ein al⸗ 
ter jagdbahrer Hirſch befindet, welcher 
dem Konig beliebig ware, (maaſſen no- 
toriſch, daß die jagdbahren Hirſche des 
Monats May und Junii ihren Stand in 
einem Wald beſonders erwehlen, und 

ern allein ſind:) ſo wird derjenige 
یی‎ Bediente, in deffen Revier ber bes 
fattiate Hirſch ift, weil er der Gelegen: 
heit, und Wed fel kundig iff, befraget, 
deſſen genaue Kundſchafft zu rapporti- 
ren, wohin wohl eigendlich derſelbe Hirſch 
hinaus lauffen, und ſeine Retirade 
oder Ausflucht nehmen mogte, auf ſol⸗ 
che Gelegenheit wird reflectiret, und die 
Relais oder Vorlagen auff Königliche 
Ordre eingetheilet. Dieſe hoͤchſtwichtige 
Sache, ſo von Alters jederzeit eine hohe 
Adeliche Function geweſen, kommet al⸗ 
lein dem Koͤnig, den Hohen Printzen oder 
Miniſtris zu, ſo von Natur hierzu eine 
angebohrne Luſt, geſunde Natur, und 
Jagd⸗Erfahrenheit haben, zu rechter 
Seit angreiffen, verſtaͤndig find und nicht 
zu hitzig verfolgen, ſo machet auch das 
zu rechter Zeit wohl angebrachte Relais 
umb deſto mehr ein ſicheres fangen; Und 
muß derjenige, dem die Vorlage zu com- 
mendiren aufgetragen, auf ſolchem Platz 
bey einem ſchoͤnen grunen ſchattigten 
Baum, die Hunde und Pferde abzu⸗ 
kuͤhlen, (wie er denn den Knechten an⸗ 
zubefehlen hat, des Sommers dieſelben 
vor den Fliegen zu ſchuͤtzen,) ſich (Fille ver- 
halten und weder Feuer, Rauch, Tu⸗ 
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mult ober Geſchrey verurſachen. Auff 
ſolche Relais werden die alten Kuppeln 
mit den beſten Hunden, und friſchen un⸗ 
terlegten Pferden zur Referve zu halten, 
ordiniret, und fie becht fefte zu halten, 
als nicht laut werden zu laſſen, ſcharff 
anbefohlen, wovon ja ſonſt der Hirſch 
hinwiederumb zuruck kehren, und ſich 
confundiren mogte. Wann nun der 
auff dem Relais poftirte Commandeur, 
alles ordiniret, und das Jagen höhretr 
auch vermuthet, daß der Hirſch ſchon 
auffgeſprenget worden, und ſolchen end⸗ 
lich vorbey lauffen ſiehet, muß er ja 
nicht die Hunde ſogleich loͤſen, ſondern 
eine Zeitlang die erſte Hitze in etwas vor⸗ 
bey gehen laſſen. Wann nun alles be⸗ 
ſagter maaſſen ordiniret, verſammlet ſich 
ein Jeder auf den Affemblce- oder Game 
mel⸗Platz, welcher von Rechtswegen 
recht in der Mitten ordiniret ſeyn ſoll, 
damit ſowohl die Beſuch, als Vorlagen 
der Relais nicht weit haben. So bald 
nun der ا‎ angelanget, fübret der 
Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter defen unterhaben⸗ 
de Bedienten in einem Gefolge zum ۶ 
nig den Bericht abzuſtatten, da dann 
der Konig nach altem hergebrachtem Ge⸗ 
brauch die kalte Kuche an einem beave⸗ 
men Ort, nebſt belieblichem Getraͤncke 
vom Hauß⸗Hoff⸗Meiſter zum benöthige 
ten Fruͤhſtuͤcke reichen laſſet, wor⸗ 
auff nach geendigter Mahlzeit, und 
ehe der König auffſtehet, ein Jeder 
das Horn an der Seite gleich zu Pferde 
ſitzend parat halt; Die Hunde⸗Knech⸗ 
te præſentiren dem Konig, dem Obers 
Jager⸗Meiſter, denen Printzen, denen 
Vornehmen Miniftris ‚denen Jagd⸗Offi- 
cieꝛen und frembden Cavalliers, Jedem eis 
nen einer und einer halben Ellen lang, u. 
Daumens dicke Hafele oder Biꝛcke⸗Stock, 
im Jagen damit die Aeſte oder Zweige 
der Baͤume abzuhalten, welche ſie vorhe⸗ 
ro parat haben muͤſſen: Und daferne der 
beſtaͤttigte Hirſch das Gehoͤrn geſchlagen, 
müffen die Staͤbe auch geſcheelet ۲۰ 
Da er aber noch die rauhen Kolben haͤt⸗ 
te, behalten fie die Rinde. Der Ober⸗ 
Dunde⸗Knecht nebſt denen andern, vers 
theilen auf Befehl und Ordre des Jaͤ⸗ 
ger⸗Meiſter die drey ordinairen poftir- 
ten Relais, deren eine jede mit ſechs al⸗ 
ten Hunden wohl beſetzet ſeyn foll; Gos 
dann ziehet ein Jeder mit den behoͤhri⸗ 
en Pferden und Hunden nad ſeinem 
anbefohlenen Relais, ſich zu poſtiren. Nes 
ben dem Jagen beyſeits gehoͤhret ſich das 
fliegen» 
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fliegende Relais, welches der a 

gemein ſelbſt führer. Wegen der Pfer⸗ 

de, und zubehoͤrigen Bereitſchafft muß 

der Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter vor allen Din; 
en den Ober⸗Stall⸗Meiſter erſuchen laſ⸗ 


en, die Königlichen Engliſchen Par For 


ce- Pferd, fo hierzu expreſſe mit grof- 
ſen Unkoſten angeſchaffet werden, nebſt De’ 
nen behoͤhrigen Reiſe⸗Unter⸗Stall⸗Mei⸗ 
ſter⸗Bereuthers⸗Sattel⸗Reith⸗ und 
ferde⸗Knechten herzukommen zu laſ⸗ 
en, und wegen der Vorlagen und Relais 
nebſt deren behoͤhrigen Eintheilung die 
benothigte fluͤchtige, friſche, unterlegte 
Pferde zugleich zu beſorgen. Wann 
nun alles und jedes behoͤhriger Maaſſen 
ordiniret, und der Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter 
bey dent Konig, ob diefelben die Hunde 
abzuſchicken befehlen wollen, Ordre ein⸗ 
ehohlet; Sodann ſchicket er zwey Jagd⸗ 
Juncker, ſo die Jour haben, und beor⸗ 
dert e, un Hunde anzufuͤhren, 
wobey fle den Hunde⸗Knecht mit gebrau⸗ 
chen, und gehet der Beſuch⸗Knecht mit 
ſeinem Leith⸗Hunde, oder derſelbige, 
welcher den Hirſch beſtattiget hat, an 
den Ort, wo er den Hirſch verbrochen, 
umb ſelbigen zu zeigen; Nach dieſem 


folget der Ober⸗ Hunde⸗Tnecht, hinter 
A 


ihm die andern Hunde⸗Knechte, deren 
ein Jeder eine Spieß ⸗Ruthe in der Hand 
hat, und die Hunde gekuppelt fubret, daz 
mit fie nicht zur Seiten ablauffen mogen; 
Dann folgen bic Jagd- Pagen, Jagd⸗ 
Juncker, Jagd⸗Otficiers, und der Ober⸗ 
Sae der: Endlich zuletzt der ۶ 
nig: Hinter demſelben die Printzen, Ho⸗ 

e Miniſtri, Ober⸗Stall⸗Meiſter, Ober- 
Forſt⸗Meiſter, Hoff- und Staats⸗Be⸗ 
diente, und die gange Königliche Svite. 
So nun derjenige, welcher den Hirſch 
beftättiger hat, vermuthet, daß er naz 
he an ſeine gelegte Bruͤche gekom⸗ 
men, muß er ſtille ſtehen, und dem 
Ober⸗Hunde⸗Knecht die Hunde zukup⸗ 
peln anzeigen, welcher, wie gebraͤuchlich, 
die alten Kuppeln lortiret: Derjenige , fo 
den Hirſch beſtattiget, zeiget dem Jagd⸗ 
Juncker an, und dieſer dem Ober- Ja⸗ 
ger⸗Meiſter, und derſelbe dem Koͤnig, 
ob Sr. voi geruhen wolten, vore 
her die Gefahrde anzuſehen. So es dem 
König nicht beliebig, muß der Ober⸗Ja⸗ 
ger⸗Meiſter dennoch nothwendig die Ge⸗ 
Ee beſehen, damit er fid) hierdurch 
egitimiren konne, wann es nad feinem 
gegebenen Bericht eintrifft; theils auch 
umb dieſelve durch einige Merckmahle 


Fuͤnſſter Theil! 


hernach wiederumb richtig zu kennen. 
So es nun alles richtig eingetroffen, 
fraget derjenige, fo beftattiget hat, ob die 
Hunde geloͤſet werden follen? ſobald er 
die Ordre erhalten, muß er ſeinen Hund 
auf der Faͤhrd an den Ort, wo der 
Hirſch ſeinen Stand halt, anbringen, 
der Sahrd nachhangen, und den Hund 
laut ſeyn laſſen, damit den Hirſch rege 
zu machen, und aufzuſprengen, hinter 
ihm, laſſet er die andern Beſuch⸗Knech⸗ 
te mit ihren Leith⸗Hunden nachziehen, 
und fo er befande, daß ber Hirſch feinem 
Gebrauch nach einige liſtige Wieder⸗ 
Gaͤnge gethan, ehe er ſich gelagert hatte, 
muͤſſen die andern hinter ihm ſtockſtille 
ſtehen und beduͤrffenden Falls rechts o⸗ 
der lincks vorgreiffen, den Hirſch zu fin⸗ 
den, mit dem Zuſpruch, Ho too, Ho 
too, damit die Hunde nachkommen. So 
bald er nun ein Gerauſche von duͤrrem 
Laub, oder Stauden hoͤhret, und ver⸗ 
muthet, daß der Hirſch aufſtuͤnde, ſchrey⸗ 
et er laut aus vollem Halſe: abt acht, 
habt acht, umb diejenigen, ſo hinter den 


| emis her reithen, wie auch die, wel⸗ 


e auſſen herumb auf denen Relais ſind, 
zu warnen, daß fie wohl acht haben më: 
gen, den Hirſch zu ſehen, und deſſen 
Groͤſſe, Gewachſe, Statur, Farbe und Ge: 
horn, wohl zu bemercken. Der ihn nun, 
wie gemeldet, beſtattiget gehabt, und folge 
lich auffgeſprenget, muß die fluͤchtige 
Faͤhrde des Hirſches genau wahrneh⸗ 
men, an dem Ori, da er aufgeſprungen, 
ob die Gefahrd des Hirſches groß, von 
hen de Scheeren, lang und breit ge⸗ 
choben, damit er ſie hernach wieder ken⸗ 
ne, ingleichen ob das daſelbſt gefallene Ge⸗ 
[og dem vorigten, da er beſtaͤttiget, in als 
len gleich und ahnlich fey, So nun als 
les richtig, und er zu forciren Permisſion 
hat, hat er die Ehre zu allererſt in ſein 

orn zu blaſen, alsdenn thun die 

ber⸗Jaͤger⸗Meiſter und die an⸗ 
dern nachgeſetzten dergleichen; Maaf, 
fen ein Jeder bey der Par Force- Jagd 
zu Pferde fein Par Force Horn umb den 
Halß tragen muß, ſonſten er hierzu nicht 
zu admittiren iff; Ingleichen muͤſſen die 
Steige⸗Buͤgel fein weit und ja nicht en⸗ 
ge ſeyn, umb damit bey Gefahr aus 
dem Buͤgel zu kommen, wie dann auch 
die Sattel fein weiche engliſche Sättel 
ſeyn ſollen. Ferner iſt auch noͤthig, zur 
Verwahrung der Shien- Beine, fteiffe 
Stiefeln anzuziehen, damit man im 
Stuͤrtzen des Pferdes oder Andruͤckung 
an 
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an die Stämme feine Beine nicht zerbre⸗ | Collec und Hoſen tragen tuften; Weil 
che; Es muͤſſen auch gute fein ſtarcke die Kleider ſonſt im Geſtrauch zu zerreiſ⸗ 
Handſchuh angezogen, und die vorge⸗ | fen pflegen, auch umb der leichten Com- 
meldten Stäbe in der Hand gehalten moditaͤt willen, befer und ungehindert 
werden, darmit die Zweige der Baume 


veige darinnen fortzukommen iſt, wie leicht 
gcc e daß fie nicht ins Geſichte zu erachten. Dieſer hoͤchſtſeel. verſtor⸗ 
ſchlagen, oder einen verletzen. Ja ich ha⸗ 


۱ ۱۵۶ bene loͤbliche Fuͤrſt war ein in ۶ 
be gar bey einem beruͤhmten Herrn hier 


ier | land berühmter Herr der Par Force- 
in Sachſen anordnen geſehen, daß ſei⸗ Jagd, welcher ſeines gleichen jetziger Zeit 
ne Leute, Hirſchlederne Camifoler oder ` 


gar wenig gehabt. 
Von einem Piqueur und deſſen Function. 
ob dieſe Zeichen mit dem vorigten uͤber⸗ 
einkommen, deſto beſſer verſtehen lernen, 
damit er bey ereignetem Nothfall des 
Hirſches Wexel bey unkennlicher Fahrd 
deſto gewiſſer zu ſeyn, abſteigen, und mit 
den Augen gar genau betrachten. Was 
hievbey das gebrauchliche Blaſen des 
Horns betrifft, davon man nichts ge⸗ 
wiſſes ſetzen kan, maaſſen vor alters 
rennen, und bey allen folden Occafionen | | mit dem Hifft⸗Horn geblaſen, nunmeh⸗ 


fein Pferd wohl zu dirigiren = ro aber, ſowohl in Franckreich, als in 
bey muß er auch das Par Force- Horn | | Engelland, mit einem Meſſingenen Par 


Zu einem guten Jaͤger zu Pferde 
oder ſo genannten Piqueur wird erfor⸗ 
dert, daß er ein vernuͤnfftiger wohler⸗ 
fahrner, munterer und treyſter Mann 
ſey, der ſich nicht ſcheuet, mit dem Pfer⸗ 
De Ober einen Graben oder Hecke zu ſprin⸗ 

en, auch im Nothfall gar durch einen 
Fluß oder Strohm zu reien? durch bie 
mit Dornen verwachſene Dickigte zu 


nach allen uͤblichen Thonen zu blafenver- | | Force Horn benöthigte klare und grobe 
ſtehen, damit er feine Hunde embfiger | | Thone gewöhnlich geblaſen werden, fo iff 
zu ſuchen und zu jagen, deſto mehr be⸗ die Manier zu blaſen febr different, und 
beret machen koͤnne. Vornemlich aber | blaſt man anders in Franckreich, anders 
muß er, damit er bey dem Forciren | in Engelland, nur iff dieſes das princi- 
fich kluͤglich verhalten möge, die Eigen- | | palffe, fo babet zu obferviren noͤthig/ daß 
ſchafft, und ſonderlich die Gefahrde, und | | anfänglich nur die groben unterbroche⸗ 
das Geloß des Hirſches wohl verſtehen, | nen Thone genommen, mit dem Fahren 
wie ich dann hiervon ſowohl im Andern Thone aber nicht eher geblaſen werden 
Theil von des Hirſches Eigenſchafften muß, biß er entweder genungſam verſi⸗ 
und Gefaͤhrd, als auch im Fuͤnfften Theil chert ſeyn kan, daß die Hunde den Hirſch 
von der Behangens⸗Zeit, Arbeiten, und gewiß auf der Faͤhrd haben, oder er gar 
Umbgange eines Leith⸗Hundes, oder den Hirſch ſelbſten zu Geſichte bekoͤmmt, 
Beſtattigung eines Hirſches, meiner den er dann mit hellem hohem und ers 
freulichem Thone anblafen, und darbey 
von hellem Half laut ſchꝛeyen und ihm zu⸗ 
ſprechen ſoll, umb damit die Hunde her⸗ 
zu zu locken und zu difponiven, den 
Hirſch deſto gewiſſer zu verfolgen. Den 
Zuſpruch betreffend, ift ſolcher gleichfalls 
nach des Landes daſelbſt üblicher Spra⸗ 
che einzurichten, die Hunde entweder fers 
ner avanciven zu laſſen, oder bey unrech⸗ 
ter Gefaͤhrd zuruͤck zu halten, und wit 
der recht anzubringen; Vornemlich aber 
ift eine ſolche Redens⸗Art bey dem Ja⸗ 
gen der Hunde zu gebrauchen, wie ſie 
bey ihrer Aufferziehung von Jugend auf 
gewoͤhnet werden, ſonſten man fie mit eb 
ner frembden unbekanten Sprache ohn⸗ 
fehlbar confundiren wuͤrde. Es muß 
ferner auch der Piqueur diejenigen Hun⸗ 

Pp de. 


teutſchen Jagd verhoftentlich zur Genuͤ⸗ 
ge deutlich geſchrieben habe, dahin ich den 
geneigten Leſer gewieſen haben will, wel⸗ 
ches man auch mit der Zeit und aus viel⸗ 
faltiger Erfahrung erlernen kan. Auch 
muß er ſeine unterhabende Par Force- 
Hunde genau erkennen, was ein Jeder 
vor Namen, Klugheit, guten oder ſchlech⸗ 
ten Geruch, klar oder groben Laut, 
Muth und Hertze habe, verſtehen, we⸗ 
der zu hitzig, noch zu ſurchtſam in allem 
Vornehmen handeln. Des auffgeſpreng⸗ 
ten Hirſches ſowohl ſacht gegangene 
Schritt, und Gefahrd, als die in der 
Furcht fluͤchtig gemachte Fahrd, an de⸗ 
ren Sohlen Seiten, Schaalen und 
Spitz, Lauff⸗Klauen und Ballen, Affter⸗ 
Klauen oder Ober⸗Ruͤck genau betrachte, 
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de, welche der Faͤhrd beharrlich und gut 
jagen, ſonderlich die erſtern, oder vorder⸗ 
ſten, ſo am eifrigſten ſich erzeigen, mit 
Namen benennen, und ſie deſtomehr zu 
encouragiren, und aufzumuntern be⸗ 
dacht ſeyn. Wann nun letzlich der Hirſch 
gefallet oder erleget iſt, muß der Piqueur 
den Todt des Hirſches mit ſeinem Horn 
verkuͤndigen, die Hunde abhalten, den 
Hirſch zer wuͤrcken und zerlegen; Sodan 
denen Hunden das ihrige Preiß geben, 
darbey ſich mit Blaſen horen laſſen, den 
rechten Vorder⸗Laufft, welches ein uhr⸗ 
altes Herkommen ift, wie gebräuchlich, 


Fuͤnffter Theil 


abloͤſen, und bey Ankunfft bro Königl, 
Maſeſtaͤt unterthanigſt przfenuren. Wie 
ich dann von dergleichen, und andern Be⸗ 
gebenheiten mehr deſto ausfuͤhrlicher 
bey der wuͤrcklichen Beſchreibung der 
Par Force · Jagd, fo viel mir betont, auge 
fuͤhrlicher melden will. Vorhero aber, 
ehe ich anfange, muß ich der noͤthigen 
bar Force- Hunde mit wenigem gedencke: 
Ingleichen derer denoͤthigten Pferde; 
Weil ſolche beyde die Inftrumenta und 
Werckzeuge dieſes Par Force - Jagens 


* 


ſeyn muͤſſen. 


Von denen Par Force-Hunden. 


Wir haben allhier in Teutſchland 
keine andere Nachricht von dem Uhr⸗ 
førung der Par Force - Hunde, als daß 
Dä aus Franckreich, und Engelland 

erkommen, welche Nation oder Art hier⸗ 
innen am meiſten prævaliret. Es ſchrei⸗ 
bet Monf. Robert de Salnove in feiner 
Sonia, Jagerey, Cap. 8. des l. Theils, 
folgendes: Man hatte zu Konig Ludo- 
vici des XII. Zeiten eine Italiaͤniſche 
Huͤndin mit einem weiſſen Hund bele⸗ 
get, und davon eine treffliche Art zu for⸗ 
eiren erhalten; Da alsdann die weiſſen 
Frame ihren vornehmen Rang in 
Franckreich zu nehmen angefangen hate 
ten: Und will behaupten, daß folde Art 
weiſſer Hunde eigendlich von der vorig⸗ 
ten Art des Heiligen Huberti, als des 
Patrons diefer Jagd, entſproſſen fer, fo 
ich in ſeinem Werth beruhen laſſe. Die⸗ 
ſes muß aber ein jeder Unpartheyiſcher 
verſichert Jane daß die weiſſen Hun⸗ 
de der Farbe nach die allerſchonſten, und 
weil fie eine regulaire cemperirte Natur 
haben, die vollkommenſte und beſte Hun⸗ 
de ſeyen. Dann im gruͤnen Wald kan 
der hitzige Jager den rothen Hirſch von 
weiſſen Hunden diſtingvirn, desgleichen 
haben fie auch einen genauen Geruch, 
und einen trefflichen hellen Lauth, be⸗ 
harren lange in der Sommer, Hike, 
tragen den Schwantz allezeit hoch, ſpuͤh⸗ 
ren dem verlohrnen Hirſch mit groſſer 
Munterkeit durch fleiſſiges Umbwenden 
bedachtſam nach, ſcheuen weder Waſſer, 
noch Kalte, und haben ein beſonderes 
Naturell, ihres Jaͤgers Ditpofition mit 
aller Attention und Ordnung zu halten. 
Sie swiffen wahrhafftig bey Wechſelung 
des Hirſches, mit einer bewunderns⸗ 


CIN 


würdigen Klugheit den ihnen niemahl 
uͤberantworteten Dirfch, auch da er gleich 
unter die andern gekommen, ſo accurat 
zu fortiren, und halten allezeit defen rid- 
tige Fahrd. Und ob zuweilen ein un⸗ 
verftanbiger Jaͤger den Hunden zu nahe 
auf den Halß reitet, und ſie verhindert, 
fo, daß fie ausweichen muͤſten, fo ergreif⸗ 
fen fte doch gleich wiederum die ۸ 
und folgen dem Hirſch richtig nach, biß 
ſie ihn gefangen, und zu Boden geſtuͤr⸗ 
Bet haben. Sie wiſſen mit einem beſon⸗ 
deren Refpe& und genungſamer Pari- 
tion ihrem vorhergehenden Jager nicht 
eher vorzugehen, als biß ihnen ſolches per- 
mittiret worden; Sind auch Kranck⸗ 
heiten nicht fo febr. unterworffen; Und 
mit einem Wort, ſie prævaliren allen an⸗ 
dern Hunden. Die Engliſchen Par For- 
ce- Hunde dargegen haben nicht fo einen 
hellen Lauth, als die Frantzoͤſiſchen, und 
laffen ft gar felten bohren; Hingegen 
find fie mit weniger und leichter Muͤhe 
ordentlich zum jagen abzurichten, als 
andere; Man bedarff auch nicht viel 
Ordnung der Thone zu blaſen, oder 
die Muͤhe zu haben, mit viel Redens⸗ 
Arten ihnen zuzuſprechen, und fie dar- 
innen zu unterrichten; Maaſſen ſie ei⸗ 
nen natuͤrlichen Gehorſam erzeigen: 
Sind von gutem Geruch, und halten 
die Spuhr mit größerer Ordnung, als 
die Frantzoͤſiſchen, gehen auch gerne 
ins Waſſer, und halten ſich wohl 
bey Leibe, mit viel ſchlechterer Soft, 
als die Frantzoͤſiſchen, welche ſchon eckler 


ſind: Sie dauren im Lauffen lange aus, 
weswegen man nicht fo viel Relais be⸗ 


darff; Alleine den Wiedergang des Hir⸗ 
ſches eigendlich zu ſuchen, incliniren ie 
nicht 
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nicht ſo gar eigendlich, wie die ۶ 
ſiſchen; Maaſſen diefe darinnen viel ac- 
curater fid) vor andern diſtigviren. Die 
rechte proportionirte Taille eines Par For- 
ce- Hundes ſoll ſeyn der Kopf etwas 
langlicht, eine breite Stirn, einen ſpietzen 
Huͤbel, groſſe Augen, fein lang behange⸗ 
ne Ohren, die unten gewend, und, wo 
moͤglich, drey MÉ vier Finger breit fiber 
die Nafe gehen, mittelmaßige Schultern, 
gebogene Nieren, hohe Hufften, ein hoch⸗ 
erhabener dicker Wedel, dicke Lenden, 
gerade Knie, ſtarcke Nerven, und kur⸗ 
tze dicke Klauen. Bey funfſzig Stuͤck der- 
gleichen Par Force- Hunden umb die Art 
wohl zu conſerviren, braucht man nicht 
mehr, dann fünf Hündinnen, die aber 
von guter Art und veritabeler Race er⸗ 
wehnte Zeichen haben, auch hoch, lang 
und breit von Leibe ſind. Damit man 
auch allezeit ſchoͤne Art bekommen möge, 
muß die Hündin, fo ohne dieß meiſt lau⸗ 
fif, tragend oder ſaugend, nicht jagen, 


ſondern zur fernern Zucht nebſt dem al⸗ ben 


lerſchoͤnſten Hund allezeit zu Hauſe blei⸗ 
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| ben laſſen. Wann die Hündin funffze⸗ 


hen Monat ihres Alters erreichen, und 
zu belegen erwachſen, doch aber nicht 
laufiſch werden will, muß man ihr ei⸗ 
nen Eyer⸗Kuchen von zwoͤlff Eyern, ein 
Dutzend Spanniſche Fliegen, klare 
Semmel und Nuß⸗Oehl geben, ſie dar⸗ 
u zu dilſponiren; Und wann fte lauf⸗ 
ſch iſt, mit dem allerſchoͤnſten beſten 
Hund, fo bald die erſte groffe Hitze in eta 
was verzogen, behoͤhrig belegen, wel⸗ 
ches billig in einem vermachten Zwinger 
geſchehen folte, wegen ihrer ſtarcken Im- 
prestion und Einbildungs⸗Krafft, wos 
durch ſie, was ſie vor ſich zu ſehen kriegen 
wurde, ſich einbilden, und umb ein 
merckliches die Frucht verandern wuͤr⸗ 
de. Was die fernere Aufferziehung 
und Warthung der jungen Hunde be⸗ 
trifft, wovon bereits vorhero im dritten 
Theil ausführlicher geſchrieben habe 
beziehe mich in allen darauff, und will 
den geneigten Leſer dahin gewieſen ha⸗ 


de 
B 


Von denen Engliſchen Pferden. 


Dieweilen zu der Par Force- Jagd 
des Hirſches vor allen Dingen die Pfer⸗ 
de hochſtnoͤthig, ja unentbehrlich find, 

qp fette wohl noͤthig ſeyn, ۵۱۲۱۲۲ ۶ 
t Vezuſtellen, zu was fuͤr Nutzen, 
e, en ag Sp | 
gen dem Menſchen zu gu 

chaffen Wore. í H M 

ant ic baden, dap ben: Ze miv, 


zu des 8 Geſun ie 


bre willige Menschen 
senem Gefallen zu erzeigen cry an 


iehen ſeyen, ausfuͤhrlich ۲ 
A t ſolches ohnmoͤglich, auch fonder 
Zweiffel zu weitlaufftig fallen folte; So 


den. Es iſt demnach das Pferd, kuͤrtzlich 


davon zu handeln, ein von einer emt 


ht 


ſeiner Geſchwindigkeit und ۴ 
ergebenem Gemuͤthe, ein hoffaͤrtiges 
Ther, fo fid) eines ſchoͤnen wohlgezierten 
koſtbahren etage erfreuet; Die an⸗ 
genehme ſchoͤne Zegenden zu ſpatzieren ein 
liebliches ſtarckes Gethone der Trompe⸗ 
ten, guten Geruch und Reinligkeit Us 
bet. Es hat ferner ein gut Gedaͤchtniß, 
und jarthen Geruch, den nur etwan eine 
mahl gegangenen Weg auch des Nachts 


N 7 E En dahero dieſes freymuͤ⸗ 


5 heit Allen vorfallenden 
behreich erte ehe ale hohe und ۶۰ 
Monarchen, Rayne, Range, Fuͤrſten, 

Generals, Graffen, und PU Be: 
liche, Cavalliers, und Rltterliche Orden, 
nach ihrer Derivation, a end mif 
ſen. Es hat ferner das Pferd ein recht 
innerliches Adeliches Gemuͤthe, daß es 
fid lieber mit guten Worten als mit 
Sturm regieren laſſen will; Ja es ken⸗ 
net ſeinen Reuther an deſſen Geruch, 
Stimme, Fauſt und Schenckeln, und 
weiß kluͤglich zu diftingviren, ob es recht 
oder unrecht tractiret werde; Es ſcheuet 
erner keine Gefahr und traget ſeinen 

cuter durch die ſtrenge Waſſer Fluthen, 
breite Graben, und dergleichen, dä 

Py 2 es 
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es mit ihm durch⸗ und uͤberſetzet. Vor] | begreifen. Das meiſte, fo vorkommt, 
aller andern Nationen Pferde a ift, fo ein Pferd uͤberjaget, und uber 


valiren am meiſten die Engliſchen Dfere| Macht geritten worden, daß es, wann es 
de, als welche zu folder Par Force Jagd | zu Haufe gebracht, etliche mahl herumb 
am meiſten dienlich, weil fie einen fidez] | geführet, alsdann in einen tiefen Miſt⸗ 
ren Gang und Sprung an fid) haben: Pfuhl, wo moglich, ME tuber die Knie 
Sie find meiſt von duͤrrem Kopf, mit | eingeſtellet, ſeſte an einen Pfahl gebun⸗ 
einer gebogenen Habichts⸗Naaß, kleinen den und 7. oder 9. Stunden lang darin» 
ſpietzigen Ohren, und erhabenem Halß] | nen ſtehen gelaſſen werde, dieß ziehet 
gezieret; Sie haben einen etwas hoch⸗ dem Pferde alle Muͤdigkeit aus den Kno⸗ 
auffgeſchuͤrtzten Hirſch⸗Leib, und find | den gar febr heraus, daß die Nerven 
rahn von Schenckeln, wes halben, weil fie | und Gelencke wieder gangig werden, oder 
zu aller Mühe und Arbeit begierig, unb ſo es ein ſechsjaͤhrigtes altes Pferd dt, 
ſehr flüchtig find, fie zu der Par Force- | | müffen ihme von dem Schmied entwe⸗ 
Jagd am allerbegvemſten gebrauchet der die Halß⸗Adern, Bug⸗und Shred- 
werden. Es werden ihnen in der Ju⸗ Adern gelaſſen, oder, da es nicht noͤthig, 
Ts etliche Gelencke am Schweiff abge | | Blut zu laſſen, dennoch ein guter Umb- 
lagen, damit fte an dem Ruckgrad de⸗ | (lag von warm gekochtem Bier, Hopf⸗ 
fto feſter und dauerhaffter ſeyn folle; | fen und Lein⸗Oehl gemadet , und umb 
lange damit zu forciren? Ferner wird die Gelencke, und den Ruckgrad wohl cin» 
auch die Mahne am Kamm abgeſchoren, geſtriechen oder auffgebunden werden. 
ein deſto fluchtigeres Anſehen zu machen. Daferne es von dem Reuter oder Sate 
Well nun beſagter Maaſſen die Par For-] tel geſchwellet, oder gar gedrucket ift, 
Ce Hunde weiß, oder doch tygericht ſeyn, | iff davor das ſicherſte Lein⸗Oehl, und das 
folte wohl diefe Couleur, ob fte zwar weiſſe von dem Ey, wohl durch einan» 
wohl an fid ſelbſt gar koſtbahr, einem | der gerieben, und mit Hanff auffgeleget, 
groten Herren febr anſtandig ſeyn, der und es alſo einige Tage ruhen lafen; 
leichen vor ſeine hohe perfon vor fid || Daferne es aber tmmoglid zu ſchonen, 
8 Dat aber mit kan mans mit einem weiſſen Wieſel⸗Fell⸗ 

gen creutzweiß beſtreichen, daſſelbige auff 

den Schaden legen, ſanfft bedecken, fate 
teln, und ohngehindert reithen, dieß hei⸗ 
let wunderſam, ohne daß man die ۶ 
ſache begreiffen kan; Oder may gehme 
drey bittere Mandeln, Iw cit Polum, 
| weilfen Polum, Lorbeer Teuffels⸗Dreck, 
jedes 1. Loth: Sener weiſſen Entztan, 
Schwan. et e ty le tad 


Krebs Augen jedes- ein halb Loth, 
alles dieſes Hee er geſtoſſen, und dem 
Pferde fruͤh Morgens vor Sonnen Auf⸗ 
gang in klarem Haffer gegeben, darauff 
ohne Saufen drey Stunden ſtehen taf 
fett, es todtet die Würmer im Leib und 
heilet alles von innen heraus, welches 
ſoffte und viel probiret worden, da auch 

ſchon der Schade dermgaſſen geweſen, 
daß er zwiſchen denen Schaufeln Mates 


r Jaad febr dienlich: Wiewohl Kerche 
dar e hoch gehalten werden Ein meh- 
ters zu melden, if er unbekant, maaf | 
fen es meine Profesfion keinesweges er⸗ 

rdert, ſondern denen Stall⸗Meiſtern, 

ereither n ſonderlich aber denen erfahr⸗ 
nen Roß⸗Aertzten zu uͤberlaſſen iff. 
Die fleißige Warthung der Pferde aber 
bey der offtern Auffſicht iſt von einem 
verſtaͤndigen Stall⸗Knecht am beſten zu. 


rie geſetzet gehabt. 


Von dem fernern Forciren und Fangen des íi jt 
ſprengten Hirſches. " 


Ehe ich unſern auffgeſprengten arl Dë der merckwuͤrdigſten, und mei⸗ 
ferner zu toreiren prolequire, mug ich nes Erachtens, der noͤthigſten errinnern. 
Ob 
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Von der Fag oder dem Weyde⸗Werck. 


Ob mir wohl bekant, daß die Par Force- 
Jager von dem Fruͤh⸗Jahr an, den 
Sommer durch big in ſpaͤthen Herbſt, 
auch offters des Winters beym harten 
Froſt, Schnee und Eyß, jagen, und die⸗ 
fer Luft faſt nicht uͤberdruͤßig werden 
konnen, wenigſtens doch big zu Anfan⸗ 
ge des Novembris und biß auf den St. 
Hubertus. Tag zu jagen continuiren, und 
alsdann ert beſchließen, weilen die- 
ſer Hubertus eigendlich der Patron ſol⸗ 
cher Par Force- Jagd ift, als an welchem 
Tage fie ein beſonderes Feſtin halten; 
So kan doch nicht umhin, dem geneigten 
Leſer die zur felbigen Zeit, nemlich beym 
harten Froſt, Schnee und Eiß, augen⸗ 
ſcheinliche und handgreiffliche Hinder⸗ 
niſſe vorzuſtellen. Dann auff dem har⸗ 
tm Froſt verbaͤllen und vertreten die 

ferde ihren Huff; Man kan auch 


ftürgen, und Schaden nehmen; Die 


Hunde lauffen ſich wund und lahm, 
duch kan man nichts von der Gefahrd 
ſehen; Im Schnee jagen duͤncket mich et⸗ 
was ſpoͤttlich zu ſeyn, weil alle Tritt 
und Schritt zu ſehen, und das Pferd zu 
lauffen verhindert wird, ja offters gar 
mit dem Piqueur in eine von Wind ver⸗ 
wehete Grube ſtuͤrtzet, daß weder Mann, 
noch Roß zu ſehen; Die Hunde haben 
von der Gefaͤhrd keinen Geruch, oder 
Atomos, ſondern ſtatt deſſen die Naſe 
voller Schnee, big fie verdrieBlid werden, 
und daruͤber zu Hauſe lauffen. Auf dem 
Eiß jagen kan man ſich leichte Rech⸗ 
nung machen, was daſelbſt leicht fuͤr 
Schaden zu nehmen, wie man Arm OF 
der Bein zerbrechen, لیف‎ doch 
ſtürtzen, und dem Pferde Schaden ate 
ſtoſſen kan. Die Hunde kennen eben⸗ 
falls keine Witterung haben, wohl aber 
gleiten, und ſich verrencken. Es moch⸗ 
te zwar wohl mancher einwenden, daß 
das Wild auf dem Eiß leicht ausgleite, 
und dahero am beqvemſten zu fangen fey; 
Dem diene aber hinwiederumb zur 
freundlichen Nachricht, daß es nicht wohl 
jaͤgeriſch ſtehen wirde, das Wild alſo in- 
fam umbzubringen; Halte alſo die be⸗ 
qvemſte Zeit zu dem Par Force - Jagen, 
wann das Wild geſetzet hat und die Kal? 
ber in etwas erwachſen, mit dem Thiere 
weichen, der Hirſch aber fein Gehoͤrn ge⸗ 
worffen, und wieder auffgeſetzet, alsdait, 
ob er ſchon noch nicht geſchlagen, halte ich 
doch dafür, daß big zur Brunfft die bez 
ffe Zeit zu forciren feo, maaſſen, wie an⸗ 
fanglich gedacht, zu ſolcher Zeit die feiſten 
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oder guten Hirſche alleine ſich beſonders 
austheilen, und von den andern fepari- 
ren; In der Brunfft aber bey vielen 
Wildpraͤth ſchwerlich von dem Haufen 
zu trennen, auch einen heßlichen Geſtanck 
haben; Nach der Brunfft aber, weil ſie 
mager, und dahero leichte die meiſten 
entkommen, wiewohl auch oͤffters einige, 
weil fie abgemattet, gefangen werden. 
Im ſpaͤthen Herbſt machet der ſtarcke 
Froſt eben auch an der Faͤhrd keine ge⸗ 
ringe Verhinderniß. Was andere Im- 
pedimenta oder Verhinderniſſe, die 
Jagd⸗Luſt zu verderben, mehr vorfal⸗ 
len, davon habe ich kurtz vor dem teut⸗ 
ſchen Haupt⸗Jagen die Anzeigungen, 
und Urſachen gemeldet, wohin ich mich 
beziehe. Nicht wenig verhindern auch 
und opprimiren den Geruch der Gefahr 
de des Frühlings die aufſteigende ſtarck⸗ 
riechende wellen und Kraͤuter, und des 
Herbſts die harten Froͤſte; Auch beneh⸗ 
men die Mittags- und Mitternachts⸗ 
Winde den Geruch der Gefaͤhrde, daß 
die Hunde den Wechſel nicht halten, noch 
jagen konnen; Man kan auch ihren 
Lauth nicht wohl hoͤhren. ۸ 
unfer auffgeſprengter Hirſch von den 
Hunden etwan ein Paar tauſend Schritt 
forciret und recht durchhitzet iff, wird 
ihm ſodann gleich ſofort aͤngſtiglich, da⸗ 
von er noch mehr fluͤchtiger wird und fein 
Ganges Vermoͤgen, umb fid) zu falviren, 
daran ſtrecket, wodurch er nicht alleine 
ſich aus dem Athem lauffet, und die Ge⸗ 
faͤhrd groß madet, ſondern auch, weil er 
durch und durch erhitzet worden, denen 
Hunden, in feiner Gefaͤhrd, einen zehen⸗ 
fach vielmehr, und ſtarckern Geruch, als 
die Hunde von andern ſchwachen kalten 
Faͤhrden haben koͤnnen, verurſachet. 
Und muß der Jager derer Hunde ihre 
erſtere allzu groffe hitzige Begierde anz 
fanglid vorbey lafen, ihnen den Hirſch 
zu koreiren gemahlig uͤberantworten, 
damit die Hunde den Hirſch vorhero ſich 
recht wohl imprimiren konnen, und des 
ſto beſſer behaupten moͤgen, auch deswe⸗ 
gen anfaͤnglich nicht gar zu offt und viel 
blaſen. Dieweiln nun wohl bekant, daß 
ein Hirſch vielleicht wohl moͤgte wieder⸗ 
umb dahin lauffen, woher er gekommen, 
oder gewechſelt, oder einen Wiedergang 
im Gedickigte vornehmen, abſpringen, 
ſich verkriechen, oder druͤcken, und alſo 
die Hunde vorbey lafen, muß demſelben 
eyligſt vorgegriffen, und keine Zeit zu re⸗ 
ſpiriren gelaſſen werden, biß er wieder⸗ 
Pp 3 umb 
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umb den Hunden zu recht uͤberantwor⸗ 
tet wird; Und damit er nicht umbkehren 
moge, muͤſſen zu beyden Seiten die an⸗ 
dern lecundiren, damit fle acht haben, 
daß der ek nicht abſpringe, einen ane 
dern friſchen Hirſch auftreibe, und ſich 
an deſſen Stelle druͤcke, oder unter die 
andern melire. Die Jagd⸗Pagen, Ober- 
Hunde⸗Knecht, und alle diejenigen Vo- 
luntairs, ſollen der Jagd folgen, und die 
(PNE SUR M langſame Hunde ſamm⸗ 
en, und zum Hauffen bringen helffen. 
Auch ſollen die zu Pferd, da ſie uͤber ei⸗ 
nen Weg kommen, woruͤber der Hirſch 
paſſiret, die Gefaͤhrde genau betrachten, 
und im Jagen die Augen allzeit na 
dem Boden richten, ob es auch no 
wuͤrcklich ihr erſterer Hirſch fey, fid) def 
ſen im Nothfall zu bedienen, und die 
Hunde, daferne ſie an den unrechten ge⸗ 
rathen waͤren, wiederumb an den vo⸗ 
rigten zu bringen, wodurch ſie endlich 


mercken, daß ſie unrecht geweſen, und 


den vorigten Fehler mit deſto groͤſſerer 
Begierde gern verbeſſern wollen. Wann 
nun die erſtern abgelaſſenen Hunde nach 
der Relais oder Vorlage kommen, und 
bereits muͤde worden, der Hirſch aber 
dennoch vordey pasſiret, muͤſſen ſodann 
von der Relais ſowohl friſche Hunde, 
doch nicht ſogleich anfanglich, ſondern in 
etwas hernach gelaſſen werden, damit ſie 
gleichfalls den Geruch des Hirſches ſich 
wohl imprimiren und dem Hirſch nach⸗ 
jagen koͤnnen: Der Piqueur muß aber 
auch ein friſches Pferd ergreiffen, und 
den Hirſch ferner zu forciren, begierich, 
doch bedachtſam nacheylen. Es ſollen 
auch nur allein diejenigen, ſo nahe hinter 
denen erſtern Hunden reithen, umb ſie 
damit zu encouragiren, blafen; Die letz⸗ 
tern aber, oder die auf der Relais, ob fte 
auch ſchon den Hirſch anſichtig wuͤrden, 
ſollen nicht blaſen, dann dieſes Alarm die 
Hunde nur confundiren wuͤrde. Wann 
nun der Hirſch an einen flieſſenden 
Strohm Fame, muß der Jäger genau 
obſerviren, ob er wuͤrcklich hindurch oder 
daran auffwaͤrths oder Unterwarths 

jeſetzet habe, und wo er eigendlich feinen 
Ron hingewendet, alsdann fofort ner 
ben dem Waſſer lang reithen, die Hune 
de mit Blaſen und Schreyen herbey ruf⸗ 
fen, und ihnen weiſen, und laut zuſchrey⸗ 
en, daß der Hirſch ins Waſſer geſetzet, 
welches er etwan an denen am Ufer han⸗ 
genden Zweigen, Schilff, oder Graß, 
Holtz, oder einem Stein, ob ſolches alles 
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Fuͤnſſter Theil 


trocken oder naß beſprietzet worden, 
wahrnehmen kan: Die andern zu pferde 
reithen zu beyden Seithen des Waſſers, 
doch nicht zu nahe am Ufer, weil der auge 
geſprengte Hirſch auf ro. biß 12. Schritt 
lang mit ſeiner naſſen Klaue keinen Ge⸗ 
ruch in ſeiner Gefaͤhrd laſſen kan. Wann 
der Hirſch etwan in einen Teich oder See 
geſyrungen, muͤſſen die Hunde ja nicht 
zu ihm hinein gelaſſen werden, denn er 
dieſelben entweder mit dem Gehoͤrn ſtoſ⸗ 
fen, oder mit ben Laufften ſchlagen ۶ 
te, davon die Hunde blöde, und gaͤntzlich 
verderben wurden, ſondern, weil er vor 
Muͤdigkeit ſeine Retirade zum Wafer 
enommen, muß ihm lieber darinnen 
eit gelaſſen werden, biß er wieder von fid 
ſelbſt heraus gehe, auch hierdurch ben er» 
nieten Leib, Flachſe, Nerven und Adern, 
chaͤdlich erkaltet, und davon verſchlagen 
hat, oder ſteiff geworden, da man dann 
ihm deffo befer, wann er wieder heraus 
gegangen, ſeinen Vorgrieff wieder neh⸗ 
men, und ferner jagen, auch, weil er, 
wie gedacht, ſteiff, und zur fernern Flucht 
untüchtig geworden, gar leicht vollends 
forciret, und geſtuͤrtzet werden kan. 
Wann ihn nun die Hunde gegriffen, o⸗ 
der an einem Graben, Hecke oder derglei⸗ 
chen ſtandig gemachet, muß der Jager 
herzu veitben, ihm mit dem Dirfch- Sans 
i von der Seite nach bem Hergen den 
ang zu geben, welches gebraͤuchlich, und. 
wenn er noch Kolben hat, auch practica- 
bel iſt; Im Fall er aber das Gehoͤrn 
vollkommen hat, und Gefahr zu beſor⸗ 
en, muß denen Hunden anzugreif⸗ 
en, und niederzuziehen zugeſchrien, 
oder die Flaͤchſen der Hintern⸗Kaͤulen, die 
ſo genannte Heſſen abgehauen werden, 
damit er fid) nicht ſtellen, und ſtoſſen fone 
ne. Wann der Hirſch todt, muß es mit 
dem Blaſen ins Horn kund gemachet, 
der Halß und Gurgel geoffnet, und de⸗ 
nen jungen Hunden alfo warm ihr Ge- 
nüß gegeben werden; Indeſſen loͤſet 
man des Hirſches rechten Vorder⸗Laufft 
ab, dergeſtalt, daß man die Haut erſtlich 
abloͤſet, herngch zwiſchen der groſſen 
Flaͤchſe und Klaue einen halben Fuß 
auffſchlitzet; Darnach ſondert man die 
Haut von der Röhre big an das untere 
te Gelencke, wo die Ober⸗Klauen ſind, 
ab, ſchneidet die Haut drey Finger breit 
auff, daß man die Hand durchſtecken 
kan, loſet das Gelencke vom Lauffe ab, 
und uberreichet ſolches dem Ober⸗Jaͤger⸗ 
Meiſter, oder Commandeur der Jagd, 
der 


Von der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 


der ſolches ſodann dem Könige uͤbergiebt. 
Der Jagd⸗Juncker, welcher die letzte 
Hus si: s ben MM ‚und 
{ ins Jagd⸗Qvartier zu bringen, 
rbey ſchaffen, da indeſſen der Beſuch⸗ 
necht den Hirſch bewachen muß: In⸗ 
deſſen blaſen die andern alle mit den 
Hunden zum Abzuge, die unterwegens 
etwan aus W etc und 
uruͤckgebliebene Hunde nach Haufe zu 
ringen, und in das Jagd⸗Quartier zu 
führen, da dann Diejenigen Pferde oder 
Hunde, fo etwan aus Muͤdigkeit verfan⸗ 
en oder verſchlagen hatten, allenthal⸗ 
den úber und über mit Vorlauff oder 
Ben Brandewein eingerieben und 
eſchmieret, oder ihnen im auſerſte Noch: 
fall durch Aderſchlagen geholffen werden 
muß. So nun der Jagd⸗Juncker den 
Wagen gebracht, und den Hirſch auff⸗ 
laden laſſen, wird der Hirſch nach dein 
agd-Quartier in Begleitung des Be- 
ud)» &nedt$ gefuͤhret, allwo er abgela⸗ 
en und auff einen gruͤnen Platz geſtre⸗ 
cket wird. So bald er nun angekom⸗ 
men, muͤſſen ihn die Hunde⸗Knechte auf⸗ 
brechen und auswerffen, da indeſſen 
Hunde⸗Knechte im Stall acht auf 

n unde haben muͤſſen, daß nidi 
ſchreyen oder fi) unter einander beifen, 
weil die Hunde von dem Hi 
aben koͤnnen; Die andern ſtrecken den 
irſch mit Ee Gehoͤrn auf 
den Ruͤcken, loͤſen die Haut von der 
Droſſel, biß an den Zain, und fangen 
an, an dem rechten Vorder⸗Lauff, wie 
gebräuchlich, die Haut zu rd 
unb bedurffenden Falls auff Erforde⸗ 
rung zu ede Wie ich hiervon be- 
reits ausführlicher in der teutſchen Be⸗ 
aͤttigungs⸗Jagd gemeldet, Das Hertz, 
ung und Leber gehoͤhret den Leith⸗ 
unds⸗Knechten, als ihr Recht, wel⸗ 
hes dem Leith» Hund, umb denſelben 
deſto beaterider zu machen, nachdem er 
an das Hirſches Kopff und Gehoͤrn gee 
führet worden, gegeben wird. Der 
rechte Vorder⸗Bog gehoͤhret demjenigen, 
fo den Hirſch beftättiger, und hetzen laf- 
en, der andere Bog aebobret bem Jagd⸗ 
nier; Die innerſte Nieren⸗Braͤth⸗ 

en gehoͤhren allein dem Konig: Der 
F kommt dem Ober⸗Jaͤger⸗Mei⸗ 
ſter; Der Ruͤck⸗Brathen dem Jagd⸗ 
Officier; Der Half und Kopff den Hur- 
de⸗Knechten und das Gehoͤrn oder 
Hirſch⸗Geweyhe dem König zu. o 
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bald der Hirſch erleget, fol alſofort der 
CORDE, o warm er nur zu bekommen, 
in einen Eymer aufgefangen, mit war⸗ 
mer Kuh⸗Milch vermiſchet, darnach der 
Wanſt und Geſcheide gereiniget und ge⸗ 
waſchen, alles zu kleinen Stuͤcklein ge 
ſchnitten, darunter Brod, Miltz und Le⸗ 
ber, unter einander mit dem Schweiß 
vermiſchet und geruͤhret werden. Wann 
alles fertig, und dem Commendeur der 
un berichtet wird, fo gehet dieſer im 
efolge ſeiner Subalternen und anha⸗ 
benden Hoͤrnern zu dem Oder Jaͤger⸗ 
Meiſter, da dann derſelbige in Svite der 
Jaͤgerey zu dem Konig gehet, denſelben 
zu befragen, ob Ihro Dia. geruhen 
Wolter, dem Gentes des Hirſches vor 
die Hunde beyzuwohnen. Wann es nun 
dem König beliebig, und er hingehet, fo 
folget der Ober⸗Jager⸗Meiſter und die 
gange agerey hinter ihme nach; So 
alde ſie an den Stall kommen, gehet 
der Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter voran, laͤſt ſich 
von dem Ooer⸗Hunde Knecht ein Paar 
Spießruthen geben, und uͤberreichet de 
ne darvon dem Koͤnig, die andere be⸗ 
haͤlt er vor ۳ Vor die Pringen und 
andere Hohe Minifters übe rreichet der 
Jagd⸗ Juncker dieſelben. Hierbey ift 
notorifd) zu obferviren, daß alle Hand- 
ſchuh von Hunde⸗Knechten confilciret 
werden. Derjenige, fo den DILID gehe⸗ 
get, ſtellet deſſen Gehoͤrn vor fid, hinter 
das Genuß der Hunde; Hinter dieſen 
nun tritt der König, und fo es ihme bes 
liebig, gehöret ihme zuerſt zu blaſen, 
dann der Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter, und die 
andern Officiers, und allerſeits ſambtli⸗ 
che Jagerey⸗Bediente; Dann öffnen die 
Knechte, wann das Genuͤß auf die Haut 
und grünen Platz ausgeſchuͤttet, den 
Stall auff einmahl, laſſen die Hunde 
nach dem Genuß heraus lauffen; Da 
ihnen dann, als ob ſie jagen ſolten, von 
hellem Half zugeruffen, und die junge 
Hunde mit Namen genennet, die Seiten 
geſtriechen, und mit der Hand geliebet, 
und alſo mit blaſen und ſchreyen conti- 
nuiret wird, biß alles auffgezehret wor⸗ 
den. Oder daferne der Koͤnig den Hirſch 
gantz preiß denen Hunden geben wolte; 
So werden dennoch die Knochen und 
Rohren davon ſepariret. Wann nun 
alles verzehret, wird zum Abzuge gee 
blaſen, und die Hunde in auter Ordnung 
wiederumb nach dem Stall geführer, 
Dieſes ift nun alfo die Par Force- Jagd, 
| davon 
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PF ae 
davon viele Autores ſowohl alter, als 
neuer Edition in verſchiedenen Sprachen 
heraus gegeben worden, worvon ich nur 
dem geneigten Lefer kuͤrtzlich den Extract 
zeigen wollen, weiln mir davon ex pro- 
16410 zu ſchreiben, als einem teutſchen Jaͤ⸗ 


Von einer Wae- Fand. 


Nun muß ich wiederumb auf unſe⸗ 
re teutſche Jagd kommen, und einer Waf 
ſer⸗Jagd gedencken. Solche Jagd ge⸗ 
ſchiehet mit Treiben und Abjagen, wie 
beym Haupt⸗Jagen bereits gemeldet 
worden, alles von Wort zu Wort, nur 
anderſt nicht, als daß der Laufft ein 
Wafer ⸗ Teich oder mittelmaͤſſiger 
Strohm fep, wodurch das Wildprath 
gejaget werden muß; Auf der Mitten, 
wo es ſeyn ſoll, wird auf Schiffen ein 
Schirm vor die Herrſchafft mit Straͤu⸗ 
cher geſetzet, und ins Waſſer geanckert: 
Die Tuͤcher aber, durch Kaͤhne über 
den Strohm gefahren, und auf groſſe 
ſtarcke Stangen, worauf oben Haacken 
gemacht, dergeſtalt die Ober⸗Leine oben 
auffgehoben, daß das Tuch knapp uͤberm 
Waſſer mit der Unter⸗Leine liege. Die 
Wind⸗Leinen werden auch an groſſe 
Pfahle, fo ins Waſſer geſchlagen, uͤberm 
Waſſer innewendig oder auswendig, wie 
gebräuchlich, angebunden. Wann nun 
im Jagen die Hunde das Wild heraus 
bringen, zwingen ſie das Wild durchs 
Waſſer zu ſchwimmen, welches eben auch 
anderſt nicht, als gepuͤrſchet und von der 
Herrſchafft geſchoſſen, darnach, ſo es todt, 
in Kaͤhnen gehohlet, und ans Land ge 
ſtrecket wird. Dieſes machet nun noch 
eine anmuthigere Vergnuͤgung; Wann 
das Wild durch das Waſſer ſchwimmen, 
ſetzen und ſpringen muß, ſo bey hellem 
klarem Wetter noch einmahl luſtiger an⸗ 
zuſchauen iſt, zumahlen wann das Wild 


Von einem 


Nachdem nun mit den Tuͤchern zu 
Ende gekommen, und deren unterſchied⸗ 
liche Stellungen beſchrieben habe; So 
folget nun das Netz⸗Jageg, welches wohl 
eine der alteſten Jagd⸗Gebrauche iſt. 
Hier wird das Wildpraciy erſtlichen ent: 
weder. mit Beſuch des Leith⸗Hundes, 


Fuͤnffter T heil 


ger nicht zukommet, auch hiervon keine 
zulaͤngliche oder ausfuhrliche Wiſſen⸗ 
ſchafft habe. Dieſes aber, wie ich muth⸗ 
maſſe, wird wohl meiſt in ebenen flachen 
Feldern, keines weges aber allenthalben 
in Gebuͤrgen zu practiciren ſeyn. 


ISI 
"TIT 


lortiret worden und einen Tag roth 
Wild, den andern Tag ſchwartz Wild 
vorgeſaget wird: Damit nun die Tücher 
über dem Waſſer nicht naß werden, ۶ 
fen hierzu gewiſſe Holß⸗Floͤſſe von zim- 
merbaͤumen an einander verbunden 
werden von 5. big 6. Baͤumen, welche de 
ber auswendig kommen muͤſſen, damit 
die Stell⸗Leute auswendig fonnen den 
Zeug ſtellen, heben und abwerffen, das 
Wildprath aber innewendig nichts zum 
Aufffuſſen finde, Vor allen Dingen aber, 
muͤſſen dieſe Floͤſſe feſte wider den Strom 
wohl veranckert und verwahret wer⸗ 
den, ſonſt iſt alles vergebens, und koͤnte 
leicht, zumahl bey groſſem Strohm, aus 
einer Luſt der Herrſchafft groſſes Un⸗ 
gluͤck wiederfahren, bey welchem allen 
groſſe Vorſichtigkeit gebrauchet werden 
muß. Sonſten ift annoch bey ber Waf 
ſer⸗Jagd zu oblerviren noͤthig daß, wann 
ſolche auf einem groſſen Strohm geſche⸗ 
hen ſoll, an die Netze groſſe Gewichte ge⸗ 
madhet werden muͤſſen, die unterſincken, 
und die Netze anhalten, oben aber wer⸗ 
den dieſe an Faͤhren angemachet, damit 
alfo nichts von Wildpraͤth unten durch⸗ 
kommen kan; Auff Teichen, wo Brite 
cken gebauet ſind, hat man die Netze un⸗ 
ter dem Waſſer nicht noͤthig, ſondern 
es werden daſelbſt dieſelben auff den 
Brücken an die Tücher angeſtellet; Wel⸗ 
ches alles die Gelegenheit des Ortes beſ⸗ 
ſer an die Hand geben wird, und kan 
man hiervon nichts gewiſſes ſchreiben. 


bere Kenn⸗Zeichen geſpuͤhret, vorgegrief⸗ 
fen, und eingekreiſſet; Darnach werden 


Metz⸗Jagen. 
oder durch Reiff; oder Thau⸗Schlag, 
auch dem Wind entgegen die Netzen an⸗ 
gebunden, und von beyden Flugeln abe 


Schnee, weiche Spuhr⸗Wege, oder an⸗ 
gefuͤhret, rund herumb zugeſtellet, Wi 
N 


Von der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 


daß die Furckeln innewendig im Jagen 
an den Netzen ſtehen, ſolche abfallen und 
fangen konnen; Darauff werden auff 
einem Over⸗Fluͤgel etliche Netze durchge⸗ 
ſtellet, daß zwey Jagen daraus werden; 
Sodann die Jagd⸗Hunde in dem einen 
Fach geloͤſet, und zum herumb jagen 
angetrieben; Was dann flüchtig ift, fál- 
let in die Netzen, worinnen es entweder 
lebendig gefangen, und in die Kaſten ge⸗ 
than, oder mit dem Genuͤckfang erleget 
wird. Wann das eine Fach leer worden, 
muß das andere auch gejaget, und auf 
dem Over⸗Fluͤgel umbgefurckelt werden. 
Nach geendigter Jagd werden die Jagd⸗ 
Hunde angekuppelt, des Wildprath auf: 
gebrochen, und die Netzen aufgeladen, 
und abgefuͤhret. Solches geſchiehet mit 

irſch⸗Netzen, und Sau» Garnen eben 
owohl, als mit Wolffs⸗ oder Kuppel⸗ 
Netzen, Reh⸗ und Dafen- Negen: nur 
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daß die groffen gefübret, bie letztern aber 
getragen werden. Eine ſolche Stallung 
wird, fo viel möglich, fanghafft geſtellet, 
daß die Netzen abfallen koͤnnen, worin⸗ 
nen ſich das Wildpraͤth verwickeln muß. 
Es werden dergleichen Stallungen ſehr 
viel in einem Wald, nachdem viele oder 
groſſe Dickigte und Behaͤltniſſe ſeyn, nach 
der Anzahl ſolcher Netzen und derenUmb⸗ 
fang mit Stell⸗Flugeln gehauen: In 
welchen Stallungen nun etwas vermer⸗ 
cket oder geſpuͤhret wird, daſſelbige wird 
alsbald mit Netzen umbſtellet, und dar⸗ 
innen das vermuthete Wild gefangen: 
Dieſes wird nicht allein mit Hirſchen und 
Schweinen, wie gemeldet, ſondern auch 
mit der Wolffs ^ Jagd, und mit Reh, 
Fuchs und Haſen alſo gehalten. Vor 
allen Dingen muͤſſen die Netzen mit ih⸗ 
ren Schlag⸗Leinen in gleicher Linie gea 
ſtellet werden. 


Von der Schwwein⸗Matz. 


Weil nunmehro die Hirſch⸗Jagd 
vorbey/ fo nehme billig die Schwein⸗Hatz 
vor die Hand. Es werden aber die 
wilden Sauen, wann ſie von Eichel⸗ 
und Buch⸗Maſt feiſt geworden, im Herbſt 
und Winter, wann fte herumb wandern, 
am beſten geſpuhret. So man nun ein 
Schwein gekreyſſet, und ſelbiges im Be⸗ 

irck hat, muß man umbher nach dem 

eſten Lauff⸗Platz ſehen, auch wahrneh⸗ 
men, wo es mit dem Kopff zu liege, oder 
ſeine Ausflucht nehmen werde. Wo nun 
ein Bruch oder Moraſt nahe lieget, da 
muͤſſen die Tuͤcher⸗Kappen vorkommen, 
wo es aber hinlauffen mogte, da muſſen 
die leichte Cours- Hunde, und andere beiſ⸗ 
fige Sau⸗Ruͤdden auff die Huth geffellet 
werden, damit, wenn es ſich auff die Seite 
wendet, und vorbey ſpringen will, man 
es mit denſelbigen hetzen konne, Die ſchwe⸗ 
ren Engliſchen Hunde hingegen, welche 
zum Theil wegen ihrer Schönheit geſcho⸗ 
net und mit Pantzern oder Jacken be⸗ 
{hirmet find, werden von weitem geſtel⸗ 
let: Der Jager, und die er bey ſich hat, 
muͤſſen alle zu Pferde ſeyn, und gute 
Hirſchfanger bey fih haben. So nun 
der Sau⸗Finder, fo hinein gelaffen wor- 
den, vorſtehet, und das Schwein anbel⸗ 
let, wird es wohl heraus fahren, ſo es 
aber nicht wolte, muß ein maßiger Sau⸗ 


Rüͤdde an daſſelbe geſchicket werden: So 
bald das Schwein ausreiſſet, ſchreyet der 
Jager auff die, ſo die Huth haben: hab 
acht; So es vorlaͤufft: hes zu, hetz zu. So 
dann wird es von leichten Hunden gehe⸗ 
Bet, die es bald ankriegen, herumb rita 
cken, und, ob es ſchon wieder fortlaͤufft, 
dannod dadurch mide machen, und 
auffhalten; Offte ſchlaͤget es auch die 
beſten Hunde lahm, und zu Schanden, 
biß die ſchweren Hunde zu Huͤlffe kom⸗ 
men, ſolches anpacken, und zu beyden 
Seiten an den Ohren halten, wi Se 
nicht ruͤhren fan; Worbey der Jager 
zu Hilfe kommt, fo mit dem Hirſchfaͤn⸗ 
ger abſitzen, und einen Fang geben muß; 
Dann wann er vom Pferd mit der Pi⸗ 
ſtohl ſchieſſen wolte, wuͤrde er wohl das 
Schwein fehlen, und die Hunde treffen; 
Stuͤnde auch ein wenig verzagt, und was 
re nicht ſaͤgeriſch: Und weil man nicht 
leicht durchbohren kan, muß der Fang 
unterm Vorder⸗Blatt geſchehen. Die⸗ 
fes ift auch eine febr luſtige Jagd; Wer 
aber Schweins⸗Kopffe haben will, muß 
Hunde-Köpffe daran wenden: Weiln 
viele lahm oder gar todt geſchlagen wer⸗ 
den. Und gehoͤret hierzu gute Vorſich⸗ 
tigkeit; Dann oͤffters der Jager auch 
was darvon bekommt, und nicht gar 
verſchonet bleibet, Einige haben an der 

QA Hunde 
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unde Halß⸗VBaͤnder hellklingende Zim: | | umb deffo furchtſamer in die Flucht fprine 
e un Sal ug am Seng des gen und fid) nicht zur Wehre ſtellen moͤ⸗ 
Schlitten⸗Pferdes, damit das Schwein ge, welches man probiren konte. 


Von der Wolffs Jagd. 


Damit diefe ſchaͤdliche Raub⸗Thiere, || reifen moͤgten; So werden ſolche mit 
welche nicht allein wilden, ſondern auch ی‎ LS vorhin angewieſenen Froſt⸗ 
zahmen Thieren, ja wohl gar Menſchen Bohrern gemacht: Die Haacken und 
Schaden thun, wie Jedermann befant | | Hefftel an die Baume gebunden, und 
ift, vertilget und ausgerottet werden in aller Stille geſtellet. Wann nun al» 
moͤgen, hat man bey gefallenem Schnee | fe8 parat und fertig iff, werden die Sur 
des Winters allenthalben in denen Wal⸗ treiber allerſeits angeſtellet, vom rechten 
dern anzuordnen, daß, ſobald ein Neu⸗ Fluͤgel durch ein Hüfft⸗Horn ein Zeichen 
ling oder friſcher Schnee gefallen, alle | gegeben, und von dem lincken geantwor⸗ 
umb der Gegend der Walder nahe woh⸗ tet; Die Treiber aber werden mit drey 
nende Forſt⸗ und Wild⸗Meiſter und || Trommeln eingetheilet, und wann die 
deroſelben untergebene Foͤrſter, Gëtt: || fih gerufen, fo gehet das Treiben mit 
gen und Fuß⸗Knechte, ingleichen auch vollem Geſchrey und Allarm ſchlagen an, 
die Pech⸗ und Theer⸗Brenner, Ziegel- und immer auff die Netzen fort, und 
Streicher, und Glaß⸗ Männer, oder || wird drey big viermahl hin und wie- 

ammer⸗Knechte, ein Jeder feinen der getrieben, ehe es auffhoͤret: So wer- 

puhr⸗Gang auf die Wege und Fluͤgel] den auch ſtarcke Schafer⸗oder Fleiſcher⸗ 
abſonderlich vornehme, fich an gewiſſe Hunde oder andere Bauer⸗Rudden zum 
Orte wegen der Zuſammenkunfft be || Auffſuchen hinein geloͤſet. Was nun 
ſcheiden, und, was ein Jeder geſpuͤhret von ſolchem Tumult aus Furcht in die 
und geſehen, einander melden, ſodann Netzen gezwungen wird, das fangen die 
ferner zu dem Forſt⸗Meiſter gehen, und Bauern mit Eyſen, oder ſchlagen folde 
ein Jeder feinen Bericht abſtatten, ob aus groſſen Freuden mit Merten u. Kau⸗ 
nehmlich etwas da feo, oder nicht, und len todt: Die Bilge derer Raub⸗Thie⸗ 
ihm darbey fein Bedencken, wie re bekommt allerſeits der Jaͤger⸗Meiſter, 
demſelben beyzukommen, anzeigen.] welche deſſen Accidens find. Gleicher 
So bald nun einige Woͤlffe, und deren | geffalt, wann Luchſe mit im Jagen find, 
Auffenthalt gemercket werden, wird alse | [kommen ſolche mit dieſer Gelegenheit 
bald in allen Doͤrffern gelautet, umb die auch in die Netze; Weil fie aber meiſtens 
Bauern heimzuruffen, darauf Mann | in Gebuͤrgen auff Stein⸗Waͤnden ihren 
vor Mann, mit Hinterlaſſung ihrer Ar⸗ Wandel unb Gange haben, werden fte 
beit, bey Straffe gehen mifen, Sogleich in denen bereits beſchriebenen Schlag⸗ 
wird auch der Wolffs⸗Zeug angeruͤcket, Baumen gefangen oder geſchoſſen; Man 
die Netzen wie vorgemeldet, abgelauffen, findet aber hier zu Lande wenig: oy 
unb geſtellet; Weil aber bey ſtarckem renden Wolff⸗Jagens bekommt die Ja⸗ 
gerey ihre Ausloͤſung von der Herrſchafft. 
Es wird offters nach einem Wolff vier 


ZS? die Locher zun Furckeln nicht mit 
wochen geſtellet, ehe er gefangen wird. 


acken oder Buͤcken zu machen, weil 
ſolches bey gefrorner Erde zu ſehr ſchal⸗ 
len, die Wolffe es hoͤhren, und aus⸗ 


— — تج مس‎ aaa 


Von der Reh⸗Fuchs⸗ und Haſen⸗Jagd. 


„Dieſes iff bey denen von Adel die ge⸗erlaubet iff. Es wird auch ſonſten die 
woͤhnlichſte Jagd, welche ihnen meiſtens Niedere Jagd genennet; Mou lk 
ei 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 
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theils Orten das Reh ſchon zur Mittel⸗ 
Jagd rechnen wollen. Zu ſolcher Jagd 
wird ebenfalls, nach vorhero beſchriebe⸗ 
nem Netz⸗Jagen auf ſolche Art in Bruͤ⸗ 
chen, Moraͤſten oder kleinen Buͤſchen, 
mit leichten Netzen eine Stallung umb⸗ 
ſtellet, und die Reh durch Treiben, oder 
Jagd⸗Hunde in die Netze zum fangen 
gejaget; worinnen fte entweder lebendig 
gefangen, in Kaſten gethan, und nach 
einem Thier⸗Garthen geführet werden: 
Oder man giebt ihnen den Nuͤckfang, 
und liefert ſolche nach Hoffe; Weil aber 
ſowohl die Ruͤcken, als Bocke in die 
Netze lauffen, thut ein Weydemann 
wirthlicher, wann er bey einer Ruͤcke die 
Boͤcke wegſchieſſet, weil die Ruͤcke ſich al⸗ 
lezeit einen andern Bock hohlet, und da 
ſie ſolcher Gelegenheit kundig iſt, wird ſie 
nicht leicht fib weg begeben; Sie halten 
fih gerne in Brombeer⸗Straͤuchern auf 
Die m5 wollen nicht gerne in die Ne⸗ 
und ind ſo liſtig, daß ſie auf einen 

indbꝛuch oder hohen Stamm, und kur⸗ 
gen knorrigten Struͤmmel ihre Flucht 


nehmen, und denen Hunden unter ſich 
zufehen; Wo fie ſonſt nicht einen Dachs⸗ 
Bau, oder ander Loch finden konnen hin- 
ein zu ſchlupffen, werden ſie dennoch de⸗ 
nen Jagd⸗Hunden viel krumme Sprun⸗ 
ge machen; Ja ſie pflegen, wann ſie Zeit 
haben, an die kleine Netze mit dem 
Schwantz zu ſchlagen, daß ſie abfallen 
und fle daruber fomnien konnen, oder 
durchwuſchen die Wechſel: Muſſen ih⸗ 
nen alfo die Hunde keinen Frieden lafen, 
Die Haſen hergegen, ob ſie wohl von 
kurtzen Wendungen in der Angſt ſich al⸗ 
lenthalben zu retten ſuchen, fallen doch 
eher ins Netz, ſie werden aber mit Ne⸗ 
tzen⸗Jagen gar zu ſehr vertilget, und 
werden dahero lieber durch Klopff⸗Ja⸗ 
gen geſchoſſen, oder auf flachen ebenen 
Feldern mit Wind- Hunden gehetzet; 
Und weil fie hinten höher, als vornen, 
lauffen ſie allezeit Berg an, wie ſolches 
hetzen faſt Jederman genungſam bekant 
iſt, worauf theils von Adel viel aufwen⸗ 
den, und groſſe Unkoſten wagen. 


Von Wind⸗Hetzen. 


Das Fuͤchs⸗ und Halen fangen ger | 


ſchiehet nicht allein durch Jagd⸗Hunde, 
ſo dieſelben aufſuchen, um ſolche im Lauf⸗ 
fen oder en courrant mit Schroth zu 
ſchieſſen, oder mit Garnen und Netzen 
zu fangen, oder auch mit Falcken und 
Habichten zu baitzen, oder gar mit 
ſchimpfflichen Gruben < Fallen oder 
Schleifen zu wuͤrgen; Sondern es iſt 
das Windhetzen auch hierzu am loͤblich⸗ 
ſten. Wann nun ſolches Wind⸗Hetzen 
u rechter Zeit geſchiehet, ſonderlich im 
Derbi nach eingebrachten Feld⸗Fruͤch⸗ 
ten, da man der lieben Saat nicht mehr 
Schaden thun kan, mag es wohl vor ei⸗ 
ne Adeliche angenehme Motion pasfiren, 
onderlich wo eine ſchoͤne ebene Gelegen⸗ 
heit vorhanden ifl. Und prævaliren 
ierinnen in Thracien die Tuͤrcken un 
gemein vor allen andern Nationen, all⸗ 
wo ſie vortreffliche Wind⸗Hunde haben, 
auf ihren groſſen flachen Feldern die Ha⸗ 
ſen und Fuͤchſe zu hetzen, darauf ſie ſich 
mehr, als auf alle andere Jagden, mit 
beſonderm Eftim fleißig appliciren. Nicht 
weniger ſind auch begierich hierauf die 
Frantzoſen und Engelander, Schott⸗ 


und Irrlaͤnder, Tartarn und alle Nor- 
diſche Nationen, die uns Teutſchen hier⸗ 
innen beſchaͤmen, weiln ſie auch ohne 
dieß uns mit ihren flüchtigen Pferden: 
weit vorkommen. Es geſchiehet aber das 
Wind⸗Hetzen folgender maaſſen: Nem⸗ 
lich, man reithet zu Pferde, und hat ein 
Paar Wind- Hunde am bee - Rig 
men, welcher mit einem Theil umb den 
Halß gebanget ſeyn muß, der andere 
Theil wird durch die Ringe der Hunde 
Halß⸗Bander geſchoben, und vom Reus 
ther an der Schleife gehalten, ſobalde 
man nun hetzen will, und das Ende fah⸗ 
ren laͤſſet, entledigen ſich die nachdrin⸗ 
genden Hunde ſelbſt und machen fih fren, 
dem Haſen nachzuſagen, denen man auch, 
wann der Hafe zuweit aufſtunde, oder 
man ſonſt nicht hetzen wolte, mit anhal⸗ 
tendem Stricke ihren Lauf einſtellen 
kan. Wann dann ihrer etliche zu Pfer⸗ 
de im Felde in gerader Linie neben ein⸗ 
ander die Acker⸗Stuͤcken oder Feld⸗Be⸗ 
the durchreithen, und zuſehen, ob ſie dar⸗ 
zwiſchen einen Haſen im Lager ſitzen 
mercen, koͤnnen, und einer aufſtoͤſſet, 
muß man ihm einen kleinen Vorſprung 
Qq 2 ver⸗ 
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vergonnen, darnach laſſet man von den 
nechſten Strick⸗Winden ein Paar loß, 
und reithet oder jaget einer oder zwey zu 
Pferde hernach, die übrigen bleiben in 
ihrer Such, und alſo ſtreifet man ein 
Feld nach dem andern durch, und wird 
ein Strick⸗Hund nach dem andern loß 

elaſſen, nachdem es viel oder wenig 
Pafen giebet, oder nach dem der Hafe 
auf rechter, lincker, oder mittler Seite 
auffſtehet. 
ſtig, wenn ſie auffſtehen, daß ſie ſich ſtel⸗ 
len, als waͤren ſie krumm, die lauffen a⸗ 
ber meiſtens am beſten, wann ein Ha⸗ 
ſe, indem er auffſtehet, die Ohren auff⸗ 
recket und den Schweif auf den Rue 
cken leget, oder damit wedelt, iſt es ein 
gewiſſes Zeichen, daß er wohl und ſtarck 
lauffen wird; Wo es noch dabey Gebuͤr⸗ 
ge und Wein⸗Gaͤrthen hat, laufft der 
Hafe natürlicher weile gerne Berg auf, 
da er wegen der Lange der hintern, 
und Kuͤrtze der vordern Fuͤffe, viel befer 
fortkommen kan, als die Hunde, die da⸗ 
durch ftd bald abmatten, babero etliche 
einen Jäger zu Fuß mit einem Strict- 
Hund oben bey dem Gebuͤrge, (wohin 
die Hafen gewoͤhnlich ihre ۶ 
men, ob es zwar wohl nicht ſo gar red⸗ 
lich gefochten ſcheinet,) auffpaſſen laſſen, 


Theils Haſen ſind ſo argli⸗ 


ihme dieſen Pall abzuſtricken. Wann 


feuchtes Wetter iſt, liegt der Haſe am 
liebſten in den geackerten Feldern, ſich 


in dem Graß und in der Saat nicht zu 


benetzen, auch den Hunden den Lauff in 
den weichen Aeckern, da ſie tief eintreten, 
beſchwert zu machen, da er doch mit ſei⸗ 
nen leichten Fuͤſſen uberall fortkommen 
mag; Doch ift, ſoviel möglich, zu ۶ 
then, daß bey naſſem, windigtem ۲ 

ewitter nicht zu hetzen geritten wer⸗ 
de, aber im Thau iffe darumb gut, weil 
der Haſe nicht ſo weit, noch ſo leicht auf⸗ 
ſtehet, indem er nicht gerne naß wird, 
daher er die Jager naher auf ſich ankom⸗ 
men laͤſſet, und die Hunde werden durch 
den friſchen fühlen Thau deffo mehr er- 
guicket. Wann ihnen die Hunde nahe 
auf den Leib kommen, brauchen ſie 
mancherley Argliſt, geben ſich in die 
Waſſer, verbergen ſich, wann ſie Scha⸗ 
fe oder anderes Viehe finden, unter die 
DU ſuchen ihre Rohren, legen ſich 

ffters in ſtaͤrckſten Lauf nieder, daß die 
Hunde über fie ſpringen, fihlieffen durch 
bie Zaune und Gehaͤge von einer Get 
ten auf die andere, lauffen den geraden 


und 


günfitet Theil) 


Weg (wann die Hunde und Jager vor⸗ 
bey /) wieder zuruͤck, und find dieſes die 
luſtigſten Hetzen, wann ein Haſe nicht 
gerade aus durchgehet, ſondern die 
Hunde hin und wieder voppt, daß fie ihn 
bald vorwärts, bald zuruck, bald frit- 
waͤrts raunen, alſo, daß auch offter⸗ 
mahls das Frauenzimmer aus ihren 
Caroſſen der Luſt mit genieffen, und die- 
ſer holdſeeligen Jagd mit Freuden zu⸗ 
fehen mag. Es wiederfahret auch oͤffters 
dem Hetzer ein kleiner Weydemann⸗ 
wann das Frauenzimmer die Schuͤrtzen 
umbkehret ر‎ oder die Handſchuh ver 
wendet anziehet, und dergleichen Super- 
ſtitioſa mehr machet, ja theils ſind ſo aber⸗ 
glaubiſch, daß fte lieber umbkehren, wann 
ihnen eine Magd oder ein alt Weib 
mit Wafer begegnet. Biß weilen ſpringt 
der Haſe, wann er mitten unter den 
Hunden iſt, uͤber ſie hinuͤber oder 
ſchliefft ihnen bey den Fuͤſſen durch; 
Wann fie meynen, fie haben ihn ۶ 
laufft er anderwarts hinaus, und muͤſ⸗ 
fen die Hunde erſt durch die reichende an- 
gewieſen werden, wohinaus ſie lauffen 
ſollen; Manchsmahl, wann die Hunde 
nicht wohl gefangich, oder gar zu hoch 
find, ftoffen We zwar den Hafen, aber eve 
greiffen ihn nicht, und kriegen an ſtatt 
des Haſens nur ein Maul voll Haare, 
und der Haſe gehet mit berupfftem Peltz, 
und gantzer Haut immer fort; Man⸗ 
cher brafer Rammler, wann er die ab⸗ 
gematteten Hunde eine quire Weite hing 
ter ſich gelaſſen, fiket ſtille, macht ein 
Mannlein (wie es die Weydleut nene 
nen,) und ſiehet, wo feine Hunde bleiben, 
als wolte er ſie auslachen, und ihnen 
ihre Tragheit fuͤrwerffen; Und kommt 
offt im Hetzen, daß der Haſe bald forn, 
bald auf der Seiten, bald hinten, bald 
mitten zwiſchen denen Hunden iſt, und 
dannoch nicht gefangen wird. Wann 
man will junge Hunde einhetzen, iſts am 
beſten im Herbſt, da es junge heuer ge⸗ 
fallene Hafen giebt, die weder fo ſchnell, 
noch fo liſtig find, als die alten. Das er⸗ 
ſtemahl muß man einen jungen Hund 
mit zwey guten alten Hunden an einem 
vortheilhafftigen Orte einhetzen, damit 
er zum erſtenmahl nicht vergeblich lauf⸗ 
fe, denn dadurch wird er verzagt, und 
fowohl das Hertz, als die Begierde verlieh⸗ 
ren, fp anfangli zu verhuͤthen iff. Die 
Weiblein von den Hafen find viel liſtiger 
verſchalckter, als die Männlem, 

zweiffels 
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zweiffels ohne, weil fie auch nicht fo ſtarck 
lauffen koͤnnen; Dahero wenden fie fich 
immer kurtz von einer Hand zur andern, 
und machen durch vielfaltiges Raunen 
die Hunde müde und verdroſſen, die ſtar⸗ 
cken geſchwinden Rammler aber, ſonder⸗ 
lich wann ſie einen harten Fahrweg fin⸗ 
den, lauffen gerade fort; Thal ab lauf⸗ 
fen ſie nie, als gezwungen, werden auch 
alſo leichtlich gefangen, weil ſie, wegen 
der hintern langen Suffer uber und Ober 
purtzeln, und nicht lauffen konnen. Im 
Winter, wann es hart gefroren iff, tol 
man Vormittags nicht hetzen, dann die 
Hunde lauffen ſich auff, und verderben 
ſich offt auf einmahl ſo uͤbel, daß man ſie 
hernach in viel Wochen nicht brauchen 
kan. Mir iſt von einem guten Freund, 
und erfahrnen Hetzer vor glaublich hin⸗ 
terbracht, und als ein Arcanum gelernet 
Worden / wann man den jungen Wind- 
Hunden, wann ſie noch an der Mutter 
wären, die Spitzen von ihren Klauen 
abſchnitte, folten fte fid) im Alter bete 
nach nicht leicht wund lauffen, ſondern 
wuͤrden hartlauffig, und konten im lauf 
fen alle andere Wind⸗Hunde auslauf⸗ 


fen. Auch ſoll man nicht hetzen bey wei⸗ 
chem Wetter, weil der Hafe leicht ift, und 
uͤber die tiefen weiten Felder wohl kom⸗ 
men kan, die Hunde aber tief hinein fal- 
len, zu geſchweigen, daß zu ſolcher Zeit 
in der Saat groſſer Schade geſchiehet. 
Wann die Hunde einen harten weiten 
Lauff gethan, und endlich den Haſen ge⸗ 
fangen haben, muß man die Hunde in 
der Mitte uͤber fid) auff heben und ritteln, 
daß ihnen das Gebluͤth vom Hertzen kom⸗ 
me. Wann man junge Hunde einhe⸗ 
tzet, muß einer zu Pferde allezeit nahend 
hinter ihnen ſeyn, damit ſie nicht, wo ſie 
lang allein bey dem Haſen bleiben, ihn 
zerreiſſen und freſſen lernen, welches ein 
heßliches Laſter, und ihnen hernach hart 
abzugewoͤhnen iſt, und foll man die ab⸗ 
geſtraufften Haſen⸗Baͤlge denen Hun⸗ 
den nie vorgeben, dann darmit gewoͤh⸗ 
nen ſie ſich die Haſen zu zerreiſſen: Im 
tieffen Schnee iſt auch das Hetzen billig 
verbothen, weil ſie wegen ihrer kurtzen 
Lauffte nicht fortkommen mogen, wel⸗ 
ches ein vernuͤnfftiger Jaͤger von ſich 
ech e judiciren und ſchonen konnen 


Von Verlappen ۱ und Klopff- Tagen. 


Wann in einem Revier feine Behaͤlt⸗ 
nife» Gë edel und Dickigte vor 
Wildprath zu finden, dannoch aber fels 
ten fi einiges Wild aufhalten, ober 
Stand nehmen will, man auch in der 
Eyl die Netzen ſo geſchwind nicht ſtellen, 
oder ehe man anfangen wolte, das Wild 
von klopffen, Hefftel ſchlagen, fahren, 
ſchwatzen, und dergleichen, ſcheu machen 
wuͤrde, daß es zeitlich, ehe ein Paar Ne⸗ 
tze geſtellet, ausreiſſen wuͤrde; So hat 
man hierzu eine weit leichtere, und ۶ 
ſchwindere Art zu ſtellen erfunden, wor⸗ 
bey man wenig Linfoften, gar keine Hun⸗ 
de, und wenig Muͤhe mit dem Stellen 
nothig hat, ſondern in weniger Zeit alles 
fertig, und durch etliche wenige Treiber 
bas Wild rege gemachet werden kan, wel⸗ 
ches einem Forſt⸗Bedienten auff den 
Graͤntzen, da wenig Wildprath verhan⸗ 
den, und doch Lieferung geſchehen muß, 
fehr bequem fallen ſolte. Wann man 
nun etwas Wildprach entweder mit dem 
Leith⸗Hund beſtaͤttiget, oder ohne Hund 


durch die gefundene Faͤhrd, weichen Bo⸗ 
den, Thau⸗Schlag, Reiff oder en 
oder andere Kenn- Seiden geſpuͤhret, in 
Hole Wegen vorgegriffen, und einge⸗ 
kreyſſet hat, es fep in Wind, Schnee oder 
Regen⸗Wetter, und man nicht Seit hat, 
lange auff groſſe Gezeuge, viele Wagen 
und Leute zu warten, ſondern nur ſelbi⸗ 
ges zu puͤrſchen, und zu ſchuͤſſen begehret, 
und man deſſelben noch verſichert iſt, ſo 
verlappet der Weydemann daſſelbe ent⸗ 
weder mit Tuͤcher⸗Lappen oder Feder⸗ 
Lappen in aller Evl, jedoch gantz ſtille, 
rund umbher, dergeſtalt, daß die Lappen 
denen Thieren, o fie daran kommen, plotz⸗ 
lich vor die Augen ſcheinen, abſchrecken 
und zuruͤck kehren; Da ſich immittelſt 
der Weydemann in der Stallung mit 
dem Puͤrſch⸗ Rohr anſtellet und das 
Wild durch Treiben in etwas rege ma⸗ 
chen lafet, auff ſolche Art kan nicht fele 
len, es muß der Weydemann zum Schuß 
kommen, weiln das Wild nicht leicht uͤber 
die Lappen ſpringet, ſondern davon ab⸗ 

Qq 3 weichet, 


)://rcin.org 


ett 
ILL 


310 


weichet, und an denen Lappen im Jagen 
biß zum Schuß herumb lauffet, es wer⸗ 
de denn gar mit groſſer Gewalt von 
qug Dumben oder lautem Hetzen oder 

chreyen gezwungen, daß es uberfprine 
gen muffe; Auf ſolche Art, da es eins 
mahl fluͤchtig worden, helffen keine Lap⸗ 
pen mehr abzuwehren. Manche haben 
ſich auff erhabene Baͤume, abſonderliche 
Sttze oder Stander gemachet, damit ſie 
Tiber die niedrigen Straͤucher das Wild 
deſto beſſer ſehen koͤnnen; Wiewohl der 
Wind ebenfalls von dem Wilde zu ver⸗ 
nehmen; Und ſo ein alt Thier oder Vor⸗ 
gånger ein paarmahl darbey geweſen, 
nach ihm geſchoſſen und geſehlet worden, 
ſolches auch uͤbergeſetzet und gluͤcklich 
darvon kommen, wird es die andern 
bey ſich habenden ebenfalls verfuͤhren, 


Fuͤnffter Theil / 


daß fie überfegen, Das Klopffen geſchie⸗ 
het in Feld⸗Hoͤltzern und Buͤſchen, wann 
von denen Zutreibern mit Klappern oder 
Stecken an die Straucher, durch Dickig⸗ 
te und Behaltniſſe, gantz ſachte ohe groß 
Geſchrey geklopffet und getrieben wird: 
Dargegen man ſich wider den Wind 
an einen Paß anſtellen muß, umb da⸗ 
ſelbſt alles, was man anſichtig wird, 
klein und groß zu ſchieſſen; Und gebraucht 
man hierzu, weder Hunde, noch Gezeug, 
ſondern nur fertig Gewehr. Es (f ſol⸗ 
che Jagd, umb in geſchwinder Eyl auff 
Bedurffniß etwas von Wildpräth zu 
ſchieſſen, und doch darbey Vergnuͤgung 
zu haben, wohl erdacht worden, und 
۳ doch auch manche Luft barbe zu 
ehen. 


So die Wuth oder Raſen an denen Hunden zu beſorgen. 


Ich haͤtte hiervon oben, da ich von 
derer Hunde Kranckheiten geſchrieben, 
handeln follen, weiln es aber daſelbſt aus 
Verſehen nachgeblieben iſt, ſo hoffe nicht 
unrecht zu thun, wann dieſes annoch 
hier anhange: Leider alfo. eine ۰ 
pel von der Wuth einen Anfall, ſo muß 
man geſchwinde alle Hunde von einander 
bringen, und ihnen insgeſamt Gegen⸗ 
Gifft, oder Venediſchen Theriac eingeben; 
Man muß fie alle in ſaltzigtem Waſſer baz 
den, oder ſie zum Meer fuͤhren. Man 
muß ſie mit Senes⸗Blaͤttern purgiren, 
die man in warmer Milch einweichen laſ⸗ 
ſet: Hunden, die es nicht gerne einneh⸗ 
men / muß man es inklarer Suppe, oder 
in Molcken (in Waſſer von der geronne⸗ 
nen Milch,) oder in geſchlagener Milch 
eingeben. In denen Oertern, wo ſie find, 
muß man viel Wacholder⸗ und Tannen- 
Reiß anzünden, und damit rauchern, 
auch viel Eßig auf eyſernen glantzgluͤ⸗ 
enden Schaufeln brathen. Hat man die 
Hunde wohl purgiret, ſo muß man ih⸗ 
nen zur Kühlung eine vom Kalbs⸗Kopff 
gemachte Suppe geben und in dieſe Sup: 


pe viel Wegwarth, Lactucke, nebſt al⸗ 
lerhand kuͤhlenden Krautern thun, vor 
allen Dingen aber muß man ja die Mit⸗ 
tags: Sonne nicht in den Hunde: Stall 
ſcheinen laſſen. Sind Hunde darunter, 
die etwas treuger, als die andern, und 
darbey truͤber und finſterer mit den Au⸗ 
gen ausſehen, dieſelben muß man mehr 
purgiren, als die andern, und ſchadet es 
nicht, wenn ſie auch ſchon mager darvon 
werden, denn wenn nun 6۲۲ die bofe 
Lufft gereiniget, bekommen fie bald wie⸗ 
der Fleiſch, und iſt nichts beſſer, als die 
Munter⸗ und Wachſamkeit derer Knech⸗ 
te, die eine von Kranckheiten angefallene 
Kuppel wieder in Stand ſetzen kan, 
und wenn fie nur das practiciren, was 
itzo geſaget worden, wird es nicht leicht 
mit der Kranckheit viel zu bedeuten ha⸗ 
ben. Es iſt auch nicht ſchaͤdlich, ihnen den 
Wurm unter der Zunge zu nehmen 

weiln fie alsdann, wann ۱۱۶ gleich to 

wuͤrden, niemahls beiſſen ‚sondern eher, 
wie an einer andern Kranckheit, hinweg 
ſterben. ۱ 


Von unterſchiedlichen Shonen bey der Jagd zu blaſen. 


Weilen oben, und ſonderlich bey der 
par Force- Jagd zum offtern des Bla- 
ſens und deſſen Unterſchied gedacht wor⸗ 
den, ſo wird dem geneigten Leſer nicht 
mißfallen, wann ich die Thone, wie ſo 
wohl, wann die Hunde gekupvelt wer; 
den; Wann dieſelbe anfangen zu jagen: 


Wann ſie die Faͤhrd verlohren; Wann 
ſie die Fahrd wieder gefunden, und 
wann dieſelbe gar gut jagen; Als auch 
wann der Hirſch erleace worden, und 
wann die Jagd zu Ende und vollbracht 
ift, geblaſen zu werden pfleget, hier naͤch 

denen Noten beyfuͤge: 
Wann 


— C g. pl 


Wann die Hunde loßgekuppelt werden. 
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Wann fie die Faͤhrd wieder gefunden. 
5 SR, gute 
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Wann der Hitſch erleget worden. 
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Von Beſtraffung der Wildpraͤths⸗ Diebe, 


Dieweil dieſes eine Quæſtio Juris- 
und Rechts - Sache ift, in welcher die 
Rechts = Gelehrten wegen Beſtraffung 
derer Wildpraths⸗Diebe ſehr von ein⸗ 
ander differiren, fo kan hiervon nichts 
gewiſſes ſetzen, zumahl da foldes in Pra- 
xi wenig vorkommet. Und beſtraffen 
groſſe Herren dieſes Verbrechen mit der 
Todes⸗Straffe, und zwar, entweder, 
daß ſie den Verbrecher auff einen leben⸗ 
digen wilden Hirſch mit Hand und 
Fuͤſſen feſt anſchmieden, und denſelben 
damit lauffen laſſen, oder aber laſſen 
den Übelthater auffhengen, oder auff 
andere Art vom Leben zum Tode brin⸗ 
gen, wovon mir aber, ob es recht oder 
unrecht ſey, zu beurtheilen nicht zukom⸗ 
met, auch ſolches zu thun nicht willens 
bin. Es ſchreibet Herr Ahasverus Fritz- 
ſchius in ſeinem Corpore juris Venato- 
rio - Foreftali, vom ug e unb 7 
Recht, aus eines klugen Beambten Edi- 
tion, pag. 701. & 702. folgendes: Par. 
15. Weil gar offt geſchiehet, daß 8 
Geſinde ſich unterſtehet, heimlicher Wei⸗ 


ſe das Wild zu fangen oder nieder zu 


ſchieſſen und ſolches hernach entweder 
ſelbſt zu effen, oder zu verkauffen. fo fra: 
get ſichs, wie ſolche Wildpraths⸗ Diebe zu 
beſtraffen ſeynd? Und zwar iſt es hierinn 
vielleicht ausgemacht, daß ſolche Wild⸗ 
praͤths⸗Schuͤtzen eben keinen Diebſtahl 
begehen, weil ſelbiger mit Wegnehmung 
eines andern Gut begangen wird, das 
Wildpraͤth aber im Wald (Ein anders 
iſt in einem Thier⸗ Garten, da es fon oc- 
cupiret iſt, und ſeinen Herrn hat) Per. 
L. 62. ff. de uſufr. L. 5. &. 5. de A. R. D. 
Neuenhan. d. Diff. th. rz. Harpr. de Jur. 
venand. th. 32. keinem Herren unterworf⸗ 
fen ift, ſondern in feiner natuͤrlichen Frey⸗ 
heit herumb vagiret, mithin ein Wild⸗ 
Schutze keinen Diebſtahl begehet und als 
ein Dieb nicht geſtraffet werden kan. 
Harpr. d. I. Hee I. Quæſt. is. n. 73. feqq. 
Alldieweilen aber gleichwohl dergleichen 
muthwilligen Wild⸗Schuͤtzen nicht ſo 
bloſſer Dinge nachzuſehen iſt, ſo fragt 
ſichs: Ob dann deren Beſtraffung mit 
dem Tode geſchehen koͤnne? Und hegen 
die meiſten die negirende Meynung, 
weil keine Vergleichung zwiſchen einem 
nach GOttes Bild geſchaffenen Men⸗ 
ſchen, und einem unvernunfftigen Thir 
re ſtatt hat: Wie dergleichen Meynun⸗ 


gen in groffer Menge anziehet Knipſch. 

e, 5. num. 333. Der es auch ſodann 
ſelbſt admittiret, wann keine gewiſſe 
Straffe wider dergleichen Wild⸗Diebe 
vorgeſchrieben, und publiciret werden; 
Wo aber dergleichen verhanden, ſo ſoll 
ſie zwar exequiret werden, jedoch daß ſie 
das erſte mahl nicht capital fep, das ۶ 
dere mahl etwan der Staupenſchlag, und 
die ewige Landes⸗Verweiſung erfolge: 
Das dritte mahl aber gleichwohl das Le⸗ 
ben ihme abgeſprochen werden koͤnne; 
Maaſſen ſie alsdann nicht ſo wohl als 
Wild⸗Schüͤtzen, ſondern als bobhaffte 
Veraͤchter des Hoh- Fuͤrſtlichen Ber- 
boths abgeſtraffet werden, und dieſes 
umb ſo viel mehr, wann ſie zuvor ſchon 
beyde Gradus pœnarum ausgeſtanden 
haben: Doch ſoll auch die Todes⸗Straf⸗ 
fe an ihnen nicht auff eine grauſame Art 
exequiret oder vollzogen werden; daß 
man ſie etwan den wilden Thieren vor⸗ 
werffen, oder auff Hirſche ſchmieden 
wolte, Mafcard. de Prob. Concl. 839. 
Knipfch, d. I. num. 339. ſeqq. Wobey 
auch auff dieſe Umbſtande mit zu ſehen: 
1. Was den Wildpraͤth⸗Schuͤtzen zu 
Toͤdtung des Wilds bewogen, ob ers 
aus Zorn, weil er Schaden davon gelit⸗ 
ten, oder aus Nutzen oder Muthwillen 
gethan; 2. Iſt auff die Perſon zu ſehen, 
ob ſelbige eines honetten oder geringen 
Standes, jung oder alt fey; 3. Soll auch 
auff den Ort geſehen werden, denn wer 


auff den beſten Wild⸗Fluhren, da das 


Wildprath ſeinen Stand hat, dergleichen 
Verbrechen begehet, ſuͤndiget freylich 


D.] harter, als ſonſten; 4. Seynd die Quali- 


tates zu erwegen, ob der Schuͤtz mit 


Gewehr, umb ſich damit zu weh⸗ 


ren, oder nur dem Forſt⸗Herren zum 
Schimpf zu jagen ausgegangen; s. Muß 
auch die Zeit in Conſideration kommen, 
ob es bey Tag oder zur Nacht⸗Zeit ges 
ſchehen; Wie auch 6. die Anzahl der er⸗ 
ſchoſſenen Stuͤcke. Carol. ab Hagen. in 
Juris Prudent. J. 3. c. 6. num. 8. pag. 507. 
Carpzov. Prax. Crim. p. 2. Quæſt. 84. 
Neuenhan. d. Diff. num. 204. Rodin. 
V. Obf. 64. Knich. de Saxon. non Prov. 
jur. lib. 2. c. 3. num. 216. feqq. Martin. d. 
Diff. num. 39. Welche der geneigte Qe 
fer nachzuſchlagen belieben wird. In 
der alten Chur⸗Fuͤrſtlichen Sachßiſchen 
Siebenden Conítitution, von Straffe 

Rr der 
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ber Wildpraͤths⸗Beſchaͤdiger, Anno 1572. 


ift denen Schoppen⸗Stuͤhlen zu ſprechen 
aufferleget, ſolche freventliche ۷۷ 
lige Verbrecher mit Staupen⸗ OMIA 
gen des Landes ewig zu verweiſen, oder 
auff die Galleren oder den Veſtungs⸗ 
Bau, in harte Metalle, und ſtets ۶ 
rende Arbeit, auff ewig, oder mit Ab⸗ 
hauung einer Hand oder Fuß zu con- 
demniren. n der Churfuͤrſtlichen 


Brandenburgiſchen Forſt⸗Ordnung in 


Fuͤnffter Theil / 


۳ eee 


der Marck wird dies Veꝛbꝛechen hinwie⸗ 


derumb auff eine gewiſſe groſſe Geld⸗ 
Bufe gefeget, als vor einen geſchoſſenen 
Hirſch soo. Thlr. ſo nach Proportion des 
andern Wildes einzurichten, welches je⸗ 
doch meiſt bey denen Reichen und Vermoͤ⸗ 
genſten zu pra&iciren, bey denen Gerin⸗ 
gern aber es dannoch auff eine Leibes⸗ 
Straffe ankommet. Nam qui caret æ- 
re, luat in corpore, nach dem gemeinen 
und bekanten Sprichwort. 


Von einem Täger- Hanf. 


Wo eines groſſen Herren beliebige 
Refidenz ſeiner Hoffſtatt verhanden, da⸗ 
ſelbſt wird auch gemeiniglich ein Jaͤger⸗ 
Hoff gefunden, darinnen einige Jagd⸗ 
Bedienten wohnen, auch in abſonderli⸗ 
chen Gebauden der Jagd⸗Gezeug, und 
unterſchiedliche Hunde, nebſt anderer 
Geraͤthſchafft, auffgehoben und gehalten 
werden. Theils Orten werden auch 
abſonderliche Behaltniſſe frembder wil⸗ 
der Thiere, etwan zu Lowen, Bären, 
Tyger, und dergleichen veſte verwahret, 
folde bey hoher Herrſchafft Beylggern, 
KLind⸗Tauffen und anderen vorfallenden 
Kampf- Jagi zu hetzen; Die uͤbrigen Dof: 
ager und Jagd⸗Bedienten haben ente 
weder darbey Wild⸗Meiſter⸗Dienſte auf 
dem Lande, oder wohnen in der Refidenz 
in eigenen Haͤuſern, zur Herrſchafftlichen 
Auffwartung nahe bey der Hand zu ſeyn. 
Was nun das Jaͤger⸗Hauß betrifft, wel 
ches nach einer jeden hohen Herrſchafft 


Verlangen, nachdem dieſelbe davon ein 


Liebhaber ift, groß oder klein gebauet, 
ſtehet in derofelben freyerDiſpoſitionund 
kan man hierinnen nichts gewiſſes or- 
diniren, wird aber, ſo viel möglich, gez 
raumlich, rein und ſauber erbauet, daß 
darinnen feine Stuben und Kammern, 
Kuͤchen und Keller, zu noͤthigem Ge⸗ 
brauch angeleget werden. Oben auff 
dieſem Gebäude ſchicket fid nebſt andern 
Vor⸗Gemaͤchern ein feiner Saal, wel⸗ 
cher mit kuͤnſtlichen Schildereyen oder 
Gemaͤhlden einiger Luft -und Wafer- 
Jagden, gehaltener Jaͤgerlicher Auf 
augen, Kampf- Jagen und derglei⸗ 
chen, auch anderer luſtiger Pofituren 
ausgezieret werden folte. Es ſolten auch 
daſelbſt zu finden ſeyn unterſchiedliche 
accurate und richtige Geometriſche 
Grund⸗Riſſe der Herrſchafftlichen Hey⸗ 


Maaßſtab, darinnen man alle Behaͤlt⸗ 
nife, Moräfte, unb Befluͤgelung deut- 
lich ſehen £ónne, fo zur Nachricht gezei⸗ 
x und beybehalten werden ۰ 
Nicht weniger muß es auch an anderer 
herrlicher Meublirung der Lappeten, und 
Teppichten, Tafeln, Schrände, Stuͤh⸗ 
le, und was mehr noͤthig, nicht fehlen, 
ſonderlich wohl inventirte Willkommen 
unterſchiedlicher Sorten, fo bey Tracti- 
rung frembder Herrſchafft nöthig find, 
abſonderlich aufgehoben und verwahret 
werden. Unten wohnet gemeiniglich der 
Jig Meiſter, per gegen über die 

ager⸗Purſche in abſonderlichen Stu- 
ben und Kammern, welder ۰ 
Meifter dag Directorium Deg Gangeltt 
Jager⸗Hoffes, und alles befindlichen 
us und Hunde unter fid hat. ۲ 
dem Boden in groſſen Erckern unb wohl- 
verſchlagenen Kammern gehoͤhret ſichs 
billig, die agere nen zu ordiniren, 
worinnen, als in einer RIE Kammer, 
die benoͤthigten Puͤrſch⸗Roͤhre, mit Teut⸗ 
ſchen oder Flinten⸗Schloſſern, Sau⸗ 
Stuke, Schrodt⸗Buͤchſen, Flinten, Piz 
ſtohlen, Selb⸗Geſchoß, Bind Büren, 
Fang⸗Eyſen, Hirſch⸗Fanger, Schevelin, 
Wald⸗ Horner, Flugel⸗Hoͤrner, Hüfft⸗ 
den, S Weyde⸗Meſſer, Pulver⸗Fla⸗ 
chen, Spanner, Haͤnge⸗Seile und Hal⸗ 
ſungen ber Leith: Hunde, Hunde⸗Kup⸗ 
pelt, Halß⸗Baͤnder, Hetz⸗Riemen, Fang⸗ 
Stricke, Weyde⸗Taſchen, Schroth⸗Beu⸗ 
tel, und Kugel⸗Formen, und in Summa, 
alles noͤthige Werckzeug, groß und klein, 
zum noͤthigen Gebrauch, auffgehoben 
werden muß. Nebſt ſolchem Jaͤger⸗ 
Hauße, welches ſowohl innewendig, als 
auswendig ſauber berappt, und geweiſ⸗ 
ſet, ſonderlich das Dach wohl verwahret 
ſeyn muß, gehöhret fi zur rechten 


den und Wälder nach dem verjuͤngten Hand darneben ein langer Hunde⸗Stall, 


mit 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 


mit feiner Küche, Brod- Kammer, Woh⸗ 


nung der Hunde⸗Jungen, und gehohri⸗ 
gem Zwinger, wie ich ſolchen bereits zu 
Ende des Dritten Theils ausfuhrlich be- 
ſchrieben habe, wohin ich den geneigten 
Leſer gewieſen haben will. Zur lincken 
Hand neben dem Jaͤger⸗Hauſe kommt 
das Zeug⸗Hauß zu ſtehen, worvon ich 
ebenfalls bereits zu Ende des Dritten 
Theils ausfuhrlich geſchrieben, at 
ſo ſich darnach gerichtet werden kan. Da⸗ 
mit nun der Hoff recht formlich zuge⸗ 
bauet fep, fo Pont vorne in der mit- 
ten das Thor, auff der einen Seiten des 
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Wagen⸗Meiſters Wohnung, nebſt ei⸗ 
ner Schenck⸗Stube, Biers Gaffe zu bes 
wirthen, auf der andern Seiten ein 
Pferde⸗ Stall, und Wagen⸗Schoppen. 
In der mitten des Hoffs ein feiner Rohr- 
Waſſer⸗Trog, welcher ſehr noͤthig und 
nuͤtzlich, beſorgliche Feuers⸗Gefahr hiera 
durch abzuwenden, auch Pferde und 
Hunde zu traͤncken; Muff den Giebeln 
der Dächer aller dieſer Gebaude gehoͤh⸗ 
ren ſich Hirſch⸗Gehoͤrne feſte verwahret: 
Hinter dem Zeug⸗Hauſe kan des Puͤrſch⸗ 
Meiſters Garten angeleget ſeyn, und 
ſo waͤre es fertig. 


Von einem Wöwen⸗Mauſe und deffen Warthung. 


Alldieweiln ich eines Lowens und 
Tygers innerliche Natur und Eigen⸗ 
ſchafft, nicht weniger eines Bares und 
Auer⸗Ochſens wahre Beſchaffeuheit, 
fait deren behoͤhrigen Anatomie gehoͤh⸗ 
riges Orts beſchrieben habe. Dieſe und 
Bake grimmig reiſſende rauberiſche 
Beſtien aber zu unserm groſſen Gluck, 
Gott ob! in unſeꝛnLaͤndern in den Wal⸗ 


dern nicht anzutreffen find, fo ۲ 


fe Herren zu Confervirumg ſolcher Thiere 
ein abſonderliches Lowen -oder Thier- 
Haug, theils zu vielen, theils zu went 


en Thieren, auffrichten laſſen, nachdem J 


ie hierzu groſſe Bellebung tragen, oder 
was darauf wenden wollen, damit fte 
die Hoff⸗ und VA ی‎ un⸗ 
gehindert mit deſto groͤſſeren Plaifir deſto 
piter celebriren koͤnnen. Es 6 
aber zu f 
و‎ des Lowen Warthers 2 
Stube, auch darneben ein Apartement 
vor bie frembden Leute, und unweit dar: 
von ſeiner Leute Stube und Caminer, 
ſonderlich muͤſſen Sepp Kuͤchen und zwey 
Speiſe⸗Cammern vorhanden fern, bat: 
innen denen Thieren der behoͤhrige Fraß 
theils auffgehoben, theils auch zuberei⸗ 
tet werden konne. Daferne auch die 
Herrſchafft zu frembden Voͤgeln von ra⸗ 
ren Gewachs und Farben Luff und Be⸗ 
liebung hat, kan auch darneben nach 
dero Gefallen ein Vogel⸗Hauß mit 
draͤthernen Decken, oder wie es ſonſt 
verlanget wird, angebauet werden jedoch 


fo; daß vornehmlich hierzu benodthigtes 


Roͤhr⸗Waſſer eingeleitet werden koͤn⸗ 
ne. Von dieſer frembden Vogel Unter⸗ 
haltung habe bereits an ſeinem Ort Mel⸗ 


dung gethan, dahin id. den geneigten 


http: 


u ſolchem Haug vornehmlich, an⸗ 


| chen 


Leſer gewieſen haben will. Was aber 
eigendlich das Loͤwen⸗Hauß betrifft, fo 
muß aus des Lowen⸗Waͤrthers Stube 
zur Thur fo wohl unten, als oben ein 
Gang rund herumb gehen, damit man 
daſelbſt rings umbher bey allen Thieren 
auswendig gehen koͤnne, umb dieſelben 
in ihren Fangen ungehindert zu fcbeng 
Und muͤſſen tole Zange mit ſtarcken ves 
en Gittern wohl verwahret ſeyn, da⸗ 
mit dergleichen grimmig reiſſende wilde 
Thiede nicht durchbrechen groſſeslungluͤck 
anrichten, und Schaden thun moͤgen. 
In ſolchen wohlverwahrten Zangen 
nun, und zwar in einem jeglichen abſon⸗ 
derlich, ordinivet die Herrſchafft keine an⸗ 
dere wilde Thiere zu verwahren/ als nur 
dieſenigen, welche rar und koſtbar, von 
frembden Landen hergebracht, oder mit 
groſſen Unkoſten erkauffet, theils auch 
E frembden Herrſchafften ihnen gee 
ſchenckt worden find, und ſonderlich bita 
ſelltgen, welche fie zu Kampff⸗Jagen ges 
brauchen wollen: Als etwan nach belie; 
ben Meer⸗Katzen, Affen, Mummenet⸗ 
ten, Panther- Thiere, Tyger Thiere, 
Leoparden, Loͤwen, Bare, Wolffe, 
Luchſe, Fuͤchſe, Dachſe, Katzen oder Mara 
der, und dergleichen. Gemeiniglich a» 
ber pflegen die Herrſchafften nur allein 
ſolche Thiere, welche ſie hetzen koͤnnen, 
als Lowen, Leoparden, und meiſtens 
Tyger⸗Thiere, Wolffe oder Luchſe, Bia 
re Und dergleichen daſelbſt verwahren zu 
lafen, Was aber die edelen wilden Thies 
re; als Hirſche, Thiere, Tann⸗Hirſche, 
wilde Schweine, Rehe und Haſen be⸗ 
trifft, welche im Lande zu Herrſchafftli⸗ 
Land⸗Jagden mit beſonderm Fleiß 
gehaget und guy Vermehrung geſchonet 
Rr 2 werden, 
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werden, werden ſolche in ſolche Carce: | 
res oder Gefängniffe nicht geſperret; 
Maaſſen dieſe auf Verlangen der Herr⸗ 
ſchafft mit anderer Manier und gebuͤhr⸗ 
lichen Jagd⸗Gezeug, wie gebraͤuchlich, 
nach belieben lebendig oder todt gefange. 
werden. Es würden fid) auch ſolche 
hieſige Thiere abgraͤmen, abàngftigen, 
und in kurtzer Zeit gar dahin fallen und 
ſterben. Aus jedem Fang gehet eine 
all⸗Thuͤre, von ſtarcken eichenen Pfo⸗ 
ten mit eyſernem Blech beſchlagen, nach 
dem groſſen Hoff, welcher allenthalben 
mit groſſen Quater- Werckſtuͤcken wohl⸗ 
gepflaftert eyn muß. Dieſe Fall⸗Thuͤ⸗ 
ren werden oben uͤber den Fachen mit 
Ketten und ſtarcken Saͤulen durch Klo⸗ 
ben und ſteinern Gewichte hinterwaͤrts 
auffgezogen und an einen Haacken umb⸗ 
ſchlungen; Wann nun bey Oeffnung 
der Fall⸗Thuͤre das wilde reiſſende Thier 
das Licht erblicket, und ſeine Freyheit 
vermercket, wuſchet es heraus, zumahl 
wann es ſtill und fhón Wetter ift, da es 
denn im Hoff herumd ſpringet, und wë 
fet der Warther die Salle Thure ۲۴ 
{hen zugehen: Sodann fan von innewen⸗ 
dig der Fang oder das Fach, welches auff 
den Boden abhangich mit ſtarcken PIO 
ften getiehlet ſeyn muß, von allem Une 
fiath gereiniget, des Thieres Fraß hin- 
eingeleget, und friſches Stroh und Baf 
ſer gegeben werden. Wann nun hin⸗ 
terwaͤrts wiederumb alles befeſtiget 
worden, der Fang wieder auffgezo⸗ 


en wird, und das wilde Thier ſeine 


dro eröffnet. fiehet, auch den 
Fraß riedet, treiber der Hunger und 
Appetit daſſelbe wiederumb dahin CW 
kehren, da es dann, wann es puͤrcklich 
darinnen, mit der Fall⸗Thuͤr wiederumb 
verſchloſſen werden kan. Von dem Loͤ⸗ 
wen⸗Waͤrther nun und deſſen Function 
hierbey mit wenigen zu gedencken, fo wird 
vor allen Dingen erfordert, daß er ein 
GE aller wilden Thiere von 

gend aufjederzeit gewefen und ſich nice 
mahls keine Mühe im geringſten ver⸗ 
drieſſen laſſen. Er muß ferner ſeyn ein 
Mann von Verſtand und Hertzhafftig⸗ 
keit, welcher zu gewiſſer Zeit, jedoch nuͤch⸗ 


gefaͤhrlich iff. Es iff auch 


Fuͤnffter Theil / 


tern und nicht betruncken, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Thiere, theils mit Liebe, theils 
mit Lift, auch da es nothig, mit beboty 
rigen Zwangs⸗ Mitteln, einem jeden 
Thier zu begegnen weiß, anbey nicht blo⸗ 
de, ſondern wohl erfahren ſeyn, nehm⸗ 
ich, er muß perfect wiſſen, was zu ble» 
ſem oder jenem Thier für Inftrumenta 
gehoͤhren, dieſelben freundlich oder mit 
Gewalt zu baͤndigen. Er muß es auch 
den Thieren koͤnnen anſehen, von welchen 
er Friede zu hoffen, denn an theils Thie⸗ 
ren ift und bilffet nichts, man mag thun, 
was man wolle, ſo wird es doch immer 
árger; Und ſolche find weder das Fut⸗ 
ter, noch Muͤhe werth. Dieſes ſind die 
Thiere, ſo faſt gar nicht oder ſchwerlich 
zahm gemachet werden koͤnnen, nehm⸗ 
lich, bie fo viel genarret und geſchlagen 
werden, alſo daß ſie ſichnothwendig neh⸗ 
ren muͤſſen, wie faſt alle einen ſol⸗ 
chen Gebrauch an ſich haben. Denn 
es ſind viel Menſchen, welche dieſes nicht 
conſideriren, daß es eine herrliche Rari⸗ 
tat fey, wann ein groß erſchreckliches und 
ſonſt grimmiges Thier gantz fromm und 
pay ſondern es ift gemeiniglich der 
'eute ihr erſtes, daß fie, wo fie immer 
konnen, an ſolche Thiere treffen oder 
werffen, damit ſie es zum Zorn anrei⸗ 
tzen, welches dann denen Leuten, ſo da⸗ 
mit umbgehen follen, höͤchſtſchadlich und 
uch eine ſchlechte 

und kahle Courage, ein eingeſperrtes 
und angebundenes Thier zu moleltiren, 
wer aber Muth hat, der kan gehen, daß 
es ihn erreichen koͤnne, wie der Loͤwen⸗ 
Waͤrther. Kuͤrtzlich, ein Menſch der ver 
ſtandig, und auch nachdencklich iff, kan 
leicht erachten, wie es ihm gefallen wuͤr⸗ 
de, wann er eingefberrt, را‎ l , oder 

۱ 


ihm, fo er hungerig, fein Freſſen genome 
men wuͤrde. Eine reichliche Beſoldung 


gehoͤhret auch dem Löwen Wärther, 
weil er mit ſeinen Leuten vieler Lebens⸗ 
Gefahr unterworffen iſt, damit er bey 
der Luſt bleibe; Muß ihm auch vor ſei⸗ 
ne Thiere richtiges Fleiſch, Brod und 
Futter Di werden, damit fie fatt, 
und folder maaſſen gerne freundlich were 
den und fpielen. 


Von der Walcken⸗Veitz und derer Antiquität. 


Alldieweilen ich in meinem Andern 
Theil bey Beſchrelbung der Natur und 
Eigenſchafft derer wilden Thiere auch zu⸗ 


gleich des ſammtlichen Feder ما‎ 
praͤths, beyderſeits der Walder und Fel⸗ 
der, als der Waſſer, ſowohl bey diee 

eben 


Von der Jagd / oder dem Weyde: Were. 
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Leben phyſice, als nach ihrem Tode a- 
natomice gedacht, das Fangen beſagten 
Eger at aber bif zu dem Be- 

chluß meines Wercks referviret habe; 
So prævaliret dieſemnach unter allen 
Feder⸗Spiel Vp ape bit Falconaria. 
oder fo genannte Falcken⸗Beitz, welche 
alfo zu erft zu betrachten ware. ۶ 
wie ich nun bey Beſchreibung des Par 
Force- Jagens, ausdruͤcklich geſaget, daß 
ich von derſelben nur dasjenige, was ich 
aus andern extrahiret, hiſtorice referi- 
ren wolte; So muß ich auch ben der 
Falcken⸗Beitz, als ein teutſcher Jaͤger, 
welchem davon ex profeſſo zu ſchreiben 
keinesweges zugemuthet werden kan, 
mich hiermit vorhero excuſiren, damit 
die etwan vorkommende Fehler vom ge⸗ 
neigten Leſer deſto eher pardonniret wer⸗ 
den mögen. Was nun unfere mit GOtt 
vorhabende Falconaria oder Falcken⸗ 
Beitz, fo viel mir bewuſt, zu beſchreiben 
anbelanget, ſo iſt dieſe recht Fuͤrſtliche 
Lilbung beyde ratione Corporis; & inge- 
nij SC wundernswuͤrdig; 0 
wann man ſattſam überleget, daß ein 
wilder Vogel des Himmels mit beſon⸗ 
derm Glimpff von den Menſchen der⸗ 
geſtalt gewoͤhnet und gezahmet wird, 
daß er auch fo gar feine vorige Liberrät 
und Freyheit gutwillig vergiſſet, feines 
Herrn Befehl mit ſchneller Behutſam⸗ 
keit gehorſam ausrichtet, und ihme zu 
gefallen in freyer Lufft andere Thiere 
oder Voͤgel greiffet: Sonderlich aber iſt 
noch mehr zu bewundern, daß er in ſol⸗ 
cher Freyheit ſeinem Herrn nicht untreu 
wird, und ſolchen auſſer Augen ſetzet, 
ſondern ſich viel lieber zu ſeinem Herrn 
einftellet, ob er ſchon bey dem Menſchen in 
einer gebundenen Servitut, mit gefeſſel⸗ 
ten Suffer und verdeckten Augen, ja 
wohl auch ſonſt, an ſeiner Wartung 
uͤbel gehalten wird: Und ob er ihm ſchon 
auff ſein Verlangen das Wildprath ge⸗ 
fangen, fo laͤſſet er fid) doch begnügen 
mit dem wenigen, was ihm vergonnet, 
ja wohl gar, wann ihm ſtatt deſſen ein un⸗ 
gleiches Recompens gegeben wird. Die 
Antiquität ſolcher Falcken⸗Beitze betref⸗ 
fend, finden wir auch ſo gar in Heiliger 
Goͤttlicher Schrifft bey dem Propheten 
Baruch am 3. Capitel, wie damahls ſchon 
bereits die Fuͤrſten des Landes ſich mit 
den Vögeln des Himmels divertiret faz 
ben, welches ohnſtreitig wohl dergleichen 
Feder⸗Spiel mag geweſen ſeyn. Ferner 
wird von dem Ulyffe in alten Hiſtorien 


317 


gemeldet, daß er nach gehaltener Victo- 


ric des Trojanifhen Krieges, bey feiner 
Wiederkunfft, nebſt anderer Beuthe 
mehr, auch abgerichtete Vögel mit fid 
nach Griechenland gebracht habe. Was 
die Koͤnige in Franckreich von Uhr⸗ 
alters vor Liebhaber der Falcken⸗Beitz 
geweſen, iſt aus denen Annalibus mit 
mehrern zu erſehen, wie von dem Konig 
Meroveo gedacht wird, als er einsmahls 
in der Abtey Tours, refraichiret, von feis 
nem Miniſtre Gonderan animiret wor⸗ 
den, fid) mit der Falcken⸗Beitz zu diverti- 
ren, und dieſer wegen behohrige Vogel, 
Pferd und Hunde bringen zu laſſen, 
weiln ſolches ruͤhmlicher, als ftille zu ۶ 
tzen, ſeyn wuͤrde. Was der Roͤmiſche 
yfer Henricus VI. vor einen Anfang 
der Falcken⸗Beitz in Italien angefan⸗ 
gen wird aus denen Neapolitaniſchen 
iftorien von Collenuncio ausführlicher 
beſchrieben, und foll ſolches 700. Jahr in 
Franckreich vorhero ſchon geweſen ſeyn, 
ehe es in Italien bekandt worden: wel⸗ 
chen auch zu folge ſein leiblicher Sohn 
Fridericus Barbaroſſa mit ungemeinem 
Plaiſir vielfaltig imitiret. Des Griechi⸗ 
ſchen, damahls zu Conſtantinopel refidi- 
renden Kayſers Alexii Angeli feine ehez 
liche Gemahlin Euphrofina hatte fo gar 
eine pasſionirte Liebe und Hochhaltung 
pr . daß ſie jedesmahls 
elbſten den Vogel in hoher Perſon auf 
einem mit Gold überzogenen Handſchuh 
getragen haben ſoll. Von dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Kayſer Mahomet Amurath 
wird referiret, daß er der Falcken⸗Beitz 
alfo ergeben, dieſer wegen 7000. Mann 
Falcomrer gehalten, ohne diejenigen, fo 
Hunde gewartet, welchem ſein Bruder 
Bajazeth nicht viel nachgegeben. Als 
Kaͤyſer Henricus Auceps die Wahl er⸗ 
langet, und time ſolches angekuͤndiget, 
habe man ihn eben damahls auff der 
Falcken⸗Beitz angetroffen, weswegen er 
auch mit dem Zunamen Auceps, ein Vo⸗ 
geler, oder Vogelſteller benamet worden. 
Wie unruhig Pabſt Leo der X. auf das 
ederſpiel und die Hunde verpicht gewe⸗ 
en, daß ihm auch beſondere Jura von Ca- 
rolo Magno auf fein Verlangen von 
ſchaͤdlichen Pferden, geſtohlenen Hunden, 
Falcken, Sperbern, und Feder⸗Spiehl 
remittiret worden, ja auch, daß er ſo gar 
mit ſeiner Falcken⸗Beitz nicht muͤde wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern auch bey ungeſtuͤh⸗ 
men Wetter jedesmahls bey dieſem Wey⸗ 
"TA. fi finden laſſen, weiln er T 
r3 å 
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۳ bey Viterbo, umb der Gegend bey 
om herumb eine hierzu trefflich beaves 
me Gelegenheit gehabt. In Aſia foil die 

alcken⸗Beitz in einem trefflichen Anſe⸗ 

en fenn, desgleichen foll auch in der Tar- 
tarey der Cham alldar die Function eines 
Ober ⸗Falconierers feinem vornehmſten 
Miniſtre anvertrauen, welcher alle fremb⸗ 


de verlohrne Voͤgel eine Zeitlang behal⸗ 


ten, und ihren rechten Herren zu remit- 
tiren ernſtlich beordert. Was letzlich Ale- 
xander Magnus durch feinen Informato- 


rem, den Ariftotelem von Eigenſchafft 


und Natur ber Vogel collisiren laſſen, 
iſt bereits bekannt. Iſt alſo offterwehn⸗ 
te Falcken⸗Beitz, wann dieſelbe inſonder⸗ 
heit mediocriter und mit moderirten Un 
koſten angeſtellet wird, als eine hoͤchſt an- 
genehme, und recht Fuͤrſtliche Luſt zu 
ruͤhmen, weil dieſes Exercitium in einer 
mäßigen Übung der Geſundheit beſte⸗ 
het, und zur Lebens Verlangerung gar 
dienlich und vergnuͤglich ift: Wann man 
erweget, wie erfreulichen Profpe& man 
Den kan, wann man feinen Falcken bey 
hellem klaren Wetter von ber Fauſt ab 
in die freye Lufft gen Himmel ſchwingen 
laſſet, und der anmuthigen Reyher⸗Beitz 
je langer je mehr zuficher, und den Wett- 
lug und Ausgang dieſes Kampffs mit 
reuden erwartet, fo kan auch nicht feh⸗ 
en, daß aller chagrin, ſo man vormahls 
umb das irrdiſche gehabt, verachtet wer⸗ 
den muͤſſe. Zwar kan ich nicht laugnen, 
daß groſſe Herren eben auch ſo wohl bey 
dieſer Falcken⸗Beitz, als wie ich bey dem 
Par Force - Jagen beſchrieben habe, mit 
dem hefftigen piquiren, oder Rennen und 
Jagen der Pferde in Leib⸗ und Lebens⸗ 
efahr fib ſturtzen konnen; weswegen 
ich vor rathſamer zu fem erachte, wann 
ein groſſer Herr, an deſſen Unfall oder 
Tod wohl vielleicht Land und Leuten ein 
mehreres gelegen, content und vergnuͤgt 
ift, wann er eine ſolche Jagd an einem be^ 


Von dem Balden, 


Gleich wie ich in der Vorrede des 
Andern Theils meiner Teutſchen Jagd 
von der Beſchreibung wilder Thiere ge⸗ 
meldet, daß die wunderſame Variation, 
nach Gottes allweiſen Rath, durch der 
Natur unerforſchliche Wuͤrckung, nach⸗ 
dem das Clima Coeli, oder hin mliſche 
Firmament fituiret, auch das Humidum 
Radicale der unterirrdiſchen feuchten 
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qvemen Ort ohne beſondern Schaden 
anſiehet. Und weil auch nach dem alten 
Sprichwort die Sacren oder Groß⸗Fal⸗ 
cken mit nicht geringem Verluſt das 
Gold an ſich ziehen ſollen, wie der Ma⸗ 
gnet das Eiſen, welches fo viel geſagetiſt, 
daß nemlich das Beitzen unglaubliche 
Unkoſten erfordere; So wird ein jeder 
Liebhaber von fid ſelbſt fein Bermogen 
und feine Einfünffte erwegen, und wohl 
bedencken, was ihme hierinnen rathſam 
und zuträglich ſeyn möchte, auch feine 
übermäßige Affecten bemeiſtern. Letz⸗ 
lich rathe auch wohlmeynend, fid dieſe⸗ 
nigen Laſter, womit man Gott den All⸗ 
mächtigen erzuͤrnet, und feinen Nechſten 
beleidiget, wovon ich ausfuͤhrlicher be⸗ 
reits in der Vorrede des 5 
meiner Teutſchen Jagd zur Genuͤge ge⸗ 
redet, fid) bey Zeiten abzugewoͤhnen, ale 
le vorfallende Aergerniſſe, und Verdruͤß⸗ 
lichkeiten bey ſolcher Luſt bey Seite zu ſe⸗ 
gen, unb fd) nicht ſtohren zu Joen: 
Doch iſt nicht meine Meynung, die wich⸗ 
tigſten Geſchaͤffte darbey zu negligiren, 
ſondern nur dieſer Ergetzlichkett nad ab. 
gelegten Regierungs -Sorgen in 2 
tesfürcht, doch ohne anderer Leute 
Schaden mit Vergnuͤgung zu gebrau⸗ 
chen. Und weiln zu der Falcken⸗Beitz, 
nebſt andern noͤthigen Requifitis, auch 
flüchtige Pferde erfordert werden, fo will 
mich auff die vorige Belchreibung der 
Par Force Pferde beziehen. Was aber 
die Natur und Abrichtung der hier bey 
unterſchiedlichen Hunde, als der Wind⸗ 
Spiele, Huͤhner⸗Hunde, Waſſer⸗Hun⸗ 
de und Stoͤber betrifft, wird der Hoch⸗ 
geneigte Leſer in meinem gantzen Drit⸗ 
ten Theil, von Beſchreibung allerhand 
Hunden, ausfuͤhrlicher befinden, fehlet 
alſo hierbey nichts, als eines Falckens 
Ze > des Falconiers Appli- 
cation ۰ ۱ 


— 


yet? 


Dünfte, entweder heiß und trocken, oder 
feucht und kalt ſich befinde, und hieraus 
unterſchiedenes Erd⸗Gewachs und Nu- 
triment entſtehe, die Menſchen und wil⸗ 
de Thiere auf Erden, alle Fiſche im Waſ⸗ 
ſer, und die Vogel in der Lufft gar 
mercklich an ihrer gantzen Natur und 
Eigenſchafft , ihrer Geſtalt, Groͤſſe, Sat» 
be, Haare und Federn, Stimme und 

Geſchmack, 


4 
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Geſchmack, oder dergleichen mehr ver- 
ändern , fo man taglich aus offterer Er- 
fahrung bore und (ches Alſo hat es auch 
leiche Beſchaffenheit mit der unterſchied⸗ 
ichen Landes⸗Art und differenten Gat⸗ 
tung derer Falcken, welche, ob ſie ſchon 
an Gewachſe, Farben, Federn, Stimm | 
und dergleichen zu diftingviren, bannod) 
von einerley Geſchlecht gebohren find, 
welches zu unterſcheiden die vornehmſte 
Maxime, und das Requiſitum primum 
Neceſſarium, eines rechten Falconierers 
billig ſeyn ſoll, wie denn auch der diffe- | 
rente Raub, Blut und Fleiſch bie Sal 
cken mercklich verändert, wie von denen 
erfahrnen Relationibus derer Falcken⸗ 
Trager, oder Verkaͤuffer, welche mei- 
ſtens umb die Fruͤh⸗Jahrs⸗Zeit aus 
Irrland, uͤber Flandern, oder Norwe⸗ 
gen, Barbarey, Corſica, und derglei⸗ 
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ſeyn wird, geſtalt man dem Falconicrer- 
Gebrauch nach, auch ohne diß einer jeden 
Art Falcken im erſten Jahre fuͤnff un⸗ 
terſchiedliche Namen beyleget. Nen- 
lich Niais, ſo er aus dem Neſt gehoben, 
oder geflogen, da er noch einfaͤltig und 
dumm geweſen. Hernach Gentil, wann 
er im Sommer ſchon begierig und hur⸗ 
tig worden. Ferner Paflagier heiſſet ein 
Frembder oder Landſtreicher, welcher 
des Herbſts ſeinen Zug halt; wird er aber 
jährig, und vermeynet das erſte mahl 
zu niſten, ob er ſchon nicht vermauſet, 
wird er Antenere genannt; Der letzte 
Name heiſſet Hagard, weil er bereits vers 
mauſſet, und nach der Egyptier Mey⸗ 
nung, nun in der Frembde weiter fort⸗ 
ziehet, welches wohl ſowohl bey den 
Kauf- Handel, als Erziehung der 236» 
gel mit Fleiß zu beſorgen; Indem eine 


chen auswärtigen Provincien mehr, zu | | jede Art anders und abſonderlich will ge⸗ 
uns anhero in Teutſchland Falcken halten und tra&iret ſeyn, fo ich in nade 
zum Verkauff bringen, zu erkundigen folgende Cap. zu beſchreiben willens bin. 


Vom Ulnterſcheid der Walcken. 


Es giebet, wie vor gemeldet, nicht als 
lein nach der Landes⸗Art und mancher⸗ 
ley Raubes unterſchiedliche Falcken, da⸗ 
von einige groß und lang, andere dar⸗ 
gegen kurtz und dicke an ihrer Geſtalt, 
desgleichen an Federn ſehr unterſchieden 
ſind, indem einige braun, einige gelb, 
andere grau oder blond zu finden. Die 

alcken auf dem Lande und im Gebuͤrge 

haben gelbe Hande, dargegen haben die, 
fo an der See⸗Kuͤſten oder am Strande 
fih aufhalten, und von Tauchern oder 
Waſſer⸗Vogeln fih nehren, etwas gruͤn⸗ 
lichte. Die bey uns am meiſten bekanten 
und die rechten Falcken ſind eigentlich die 
Sacri Falcken oder Groß⸗Falcken, wel- 
che aus Irrland, auch Podolien und der 
Tartarey zu uns gebracht werden; Sie 
ſind von wiederſpenſtiger tuͤckiſcher Art, 
mit deren Abrichtung man groſſe Ge⸗ 
dult haben muß, weiln ſie aber arbeit⸗ 
ſame und ſtarcke Voͤgel ſind, werden ſie 
auch zu Trappen⸗und Reiher⸗Beitzen ab⸗ 
gerichtet: Und weiln ſie aus kalten Nor⸗ 
diſchen Laͤndern kommen, kan man ih⸗ 
rer nicht eher als im ſpaͤthen Herbſt ge⸗ 
brauchen. Die Lenier ober Swim: 
mer ſind gut zum Haſen⸗Beitzen; Er 
iſt zwar auch tuͤckiſch, aber darbey von 
groſſer Geſchwindigkeit; Er liebet die 
Hunde von Natur, und folget ihren 


Vortheil zu lernen gerne nach; Ihr Va⸗ 
terland iſt Sicilien, da ſie auff den ho⸗ 
hen Baͤumen und Felſen niſten: Man 
nennet ihn Schwimmer, weil er im 
fliegen eine ſolche Bewegung madet, und 
muß wohl abgetragen werden, ehe er 
zahm wird. Die Gerfau oder Gers 
Falcken find etwas gröffer, und von den 
wackerſten und ſtaͤrckſten Voͤgeln, wel 
che wegen ihres ſchnellen Fluges, fone 
derlich in die Dobe zu ſteigen, zu der Rey- 
her⸗Beitz vortrefflich feynd: Sie fom- 
men aus Norwegen, allwo ſie niſten, 
und auch gefangen werden, fuͤrchten ſich 
aber wegen ihres kalt gewohnten Clima- 
tis ſehr vor der Hitze; Sie thun in einem 
Athem einen gewaltigen weiten Flug in 
die Hoͤhe zur Reyher⸗Beitz. Die Al- 
phanette, welche aus Barbaria herkom⸗ 
men, und zur Haſen⸗ und Rebhuͤhner⸗ 
Beis abgerichtet werden, werden unter 
allen Solden vor die luſtigſten und fhón- 
ſten Voͤgel gehalten; Sit gemeiniglich 
blond von Federn; Er ſteiget ſehr hoch, 
daß er bey hellem Wetter kaum zu ſehen: 
Die Griechen haben ihm als dem vor⸗ 
nehmſten Raub⸗Vogel den Nannen nach 
dem erſten Buchſtaben ihres Alphabets 
gegeben. Dieſe vier Gattungen Falcken 
alt man vor die vornehmſten. Ferner 
iſt der Blaufuß eine hier zu es i 
voͤhn⸗ 
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woͤhnliche Art von Falcken, welcher aber 
wenig gefunden wird, auſſer in groſſen 
Wäldern; Man brauchet ihn zu Haſen⸗ 
Enten⸗ und Reb⸗Huhner⸗Beltzen und 
wird darauff abgetragen; tehet des 
Herbſts hinweg und iſt wegen ſeines klu⸗ 
gen dauerhafften Fangens viel edler zu 
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ſchaͤtzen als der Habicht, welcher gar nicht 
unter die Falcken zu rechnen. Ferner 
der Sperber, wovon ich im andern Theil 
von Vögeln geſchrieben habe, iff nur zu 
Reb⸗Huͤhnern und Wachteln, auch Ler⸗ 
chenſtreichen abzutragen. 


Des Walckens Barbe und Veſtalt. 


Ein {honer wohlgebildeter Falcke, 
er fey auch gleich, wes Landes- Hrt er 
wolle, ſoll vornehmlich haben helle 
und klahre ſchoͤne Augen, reinliche und 
groſſe eröffnete Naſenloͤcher und Ohren, 
einen kurtzen und ſtarcken Schnabel, ein 
kleines flaches Haupt, einen ſtarcken 
Ruͤckrath vom Gelenck, geſunde Fluͤgel 
und lange Spietzen, die ſich gegen den 
Wind wohl ſchlieſſen; In dem Schwantz 
ſoll er ſeine por Federn haben, und 
von breiter Bruſt unb Schultern, auch 
langem Halß gewachſen ſeyn, welcher 
innewendig rein ſeyn muß; Ferner ſoll 
er haben lange Ober⸗Schenckel, woran 
die untern 61176 oder Hande ſtarck, rein, 
und auch gruͤnlicht, mit ſchwartzen Klaus 
en bewaffnet ſeyn muͤſſen: Dabey 
wahrzunehmen, ob ein ſolcher Vogel 
auch gefraͤßig, ober od etwan aus Be⸗ 
trug der Cachier oder Falcken⸗Trager, 
deſſen Magen mit Schwamm geſchwel⸗ 
let worden fen, davon fte dann leicht fter- 
ben. Nun iſt gewiß und ohnſtreitig 
wahr, daß alles dasjenige, fo durch des 
groſſen Gottes allweiſe Ordnung ſich 
durch innern Antrieb der Natur in der 
Wildniß und freyer Lufft, nach der Son⸗ 
ne und Nahrung, zu ſeiner Zeit des 
Fruͤh⸗Jahres zuſammen paaret, niſtet, 
ver teget, ſolche ausbruͤthet, und die 
Jungen in ſeinem Neſte erziehet, in der 
Wilde, in freyer Lufft und friſchem 
Thau, mit weit ſchoͤnern Federn gezie⸗ 


ret ſey und werde, als von den Men⸗ 
ſchen nimmermehr geſchehen kan. Wann 
fie aus dem Neſt gehoben werden, ſind 
fie von Federn rauch und ſtraubicht, und 
immer krancklich zu befinden, weil der 
Menſch wegen des gewohnlichen Schrey⸗ 
ens der Jungen in deren Aufferziehung 
ungedultig wird, u. nicht weiß, was ihnen 
zu folder Zeit nothig ſeyn mufe, welches 
aber denen alten Voͤgeln dieſer Jungen 
wohl bewuſt geweſen, wie es bann, wie 
leicht zu erachten, bey allen wilden Thies 
ren und Voͤgeln befindlich ſeyn mag, 
weswegen man auch lieber die ſchon er⸗ 
wachſene, oder pfluͤcke Vögel zum ۴ 
tragen an fich erhandelt, ob fte. einem 
ſchon mehr Muͤhe geben. Die Farbe be⸗ 


iſt treffend, halt man dafür, daß die blon- 


den oder falben, von Aſchegrauer Cou- 
leur, welche im tragen etwas ſchwer zu 
fuͤhlen, die beſten ſeyn ſollen; Wiewohl 
die Couleur nach eines jeden Phantafie zu 
richten; immaaſſen ja auch ohne diß die 
Hagard oder uͤberjaͤhrige Falcken, fo zum 
erſtenmahl vermauſet, und junge Ser 
dern bekommen, auf der Bruſt ſperbich⸗ 
te, am Ruͤcken und Kopff aber dlaulich⸗ 
te Federn und hieruͤber einen gelben 
Mund und Schnabel haben, welche, weil 
ſie in der Wilde ſchon klug worden, einen 
weit grofferen Fleiß, und mehrere Ges 
dult und Muͤhe abzutragen erfordern, 
als man ſonſt an einem andern jungen 
Vogel haben wuͤrde. 


Wie ein Jalck abzurichten. 


Ich habe im vorhergehenden Capi⸗ 
tel kuͤrtzlich erinnert, daß ein junger 
Falcke oder Niais von denen alten Voͤ⸗ 
geln in freyer Lufft, Thau und Sonne 
mit weit ſchoͤneren Federn, und einen 
vollkommenern Gewaͤchs beſſer erzogen 
werde: Weil aber die Menſchen von un- 
gleichen Humeur, und geringerer Patien- 
ce, welche ſolches nicht erwarten konnen, 


ſo nehmen ſie ſolche junge Falcken oder 
Niais offters gantz zeitlich, und wollicht 
aus den Neſtern. Muß demnach hier⸗ 
bey das noͤthigſte erinnern, wie man 
nehmlich ſolchen am fuͤglichſten erziehen 
und abrichten konne. Vornemlich muß 
einem Niais oder jungen Falcken wenig⸗ 
ſtens der Schwantz oder die Decke zur 
Helffte erwachſen ſeyn, er auch feine, oi 
wo 
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wohl kurtze, doch vollkommliche Federn 
— ehe und bevor er aus dem Ne⸗ 
te genommen wird: Ferner, daferne es 
nicht ein verdrießlicher Schreyer, ſo ſetzt 
man ihn in eine Kammer, doch muß es 
daſelbſt weder zu kalt, noch zu feuchte, 
und ſolche, wo es nur moͤglich, ſo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß er die Lufft und Sonne 
empfinden moge, auch nachdem man ihn 
zu ſitzen gewöhnen will, bindet man ihn 
entweder auf den Klotz, oder auff die 
Stange, weswegen man ihm zeitlich die 
Feſſeln und Schellen oder den Wurff⸗ 
Riehmen angewohnen muß; Seinen 
raß muß man ihm offt und wenig, von 
riſchem zarten Fleiſch, von jungen Laur 
ben oder jungen Boͤgein geben und ja 
nicht uͤberfullen. Wann er nun einen 


gantzen Tag gehungert hat, muß man 


ihm gantz gemach die Haube auffſetzen, 
und drey Tage, und drey Nachte, keine 
Ruhe lafen; Zuweilen wann ihm Ohn⸗ 
macht zuſtieſſe, mit ein wenig friſchem 
Waſſer im Schnabel retraichiren, und 
da er ja gar zu ohnmachtig, ihn ben» 
noch verdeckt ſpeiſſen; Dann und wann, 
&b 2 und wieder zu bedecken verſuchen, 
ob er es gewohnen wolle, und ſich hier⸗ 
durch bezwingen laſſe, des Morgens 
frühe aber mit weichem gewaſſertem 
Fleiſch füttern. Es iſt aber das Wachen 
dieſes Vogels, als das allervornehmſte 
in der Falconerie höchſt ruͤhmlich erfundẽ 
worden, weiln durch dieſes Wachen, oder 
ſolche Benehmung des Schlaffes dem wil- 
den Vogel ſeine voͤllige Memorie, und 
Imagination, Nachſinnen und Gedaͤcht⸗ 
niß, auf einmahl genommen, und ge⸗ 
ſchwaͤchet wird, damit er nicht Zeit oder 
Gelegenheit haben koͤnne, fid feiner Na- 
tur zu befinnen, u. ſich zu errinnern, was 
er zuvorhero in feiner Freyheit zu thun 


gewohnet geweſen, oder von Natur if | 


me ſonſten angebohren ware, durch wel⸗ 
che Gewohnheit, und Ledung feines 
Gedachtniſſes fid) feine Natur transmu- 
tiret, daß fie nichts anders weiß, als wie 
er vom Menſchen aufferzogen, ſich bet, 
ſen Willen unterwerffen muſſe. Sol⸗ 
te er aber Zeit bekommen, oder ſich be⸗ 
dencken, worzu ihn die Natur animi- 
ret, wuͤrde nimmer etwas gutes daraus 
werden. Summa es wird der Vogel 
durch wachen, liebkoſen, und Artzney 
alfo bezwungen: welches einige in einem 
haͤngenden runden Reiff, in einem fin⸗ 
ſtern Gemach ſchwebend vornehmen alfo, 
daß wann der Falcke von ſich ſelbſt ſchla⸗ 
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frig nicket, oder fid beweget, er di 

Bewegung ſolches Buͤchels ſelbſt 5 
wecket, wodurch er aber, da Niemand 
bey ihm, vor Ohnmacht abfallen, han- 
gen bleiben, und den Fuß ausrenden 
kan; Halte alſo von voriger Art am 
metten, wobey die Falconiewr eine 
Nacht umb die andere fih abloͤſen mire 
ſen, ſonſt es nicht auszuſtehen ware. 
Nach dieſem muß er anfaͤnglich bedeckt, 
dann, wann er gewohnet, unbedecket auf 
der Fauſt bey unterſchiedenen Handwer⸗ 
dern, als Bottgern, Schmieden, und 
dergleichen, ſo vieles klappern verurſa⸗ 
chen, oder in Mangel derer auf dem 


Lande, und Doͤrffern, in Muͤhlen oder 


Scheunen bey denen Leuten zu gewoh⸗ 
nen, taͤglich ein Paar Stunden aus⸗ 
und eingetragen werden, wormit vier⸗ 
zehen Tage zu continuiren, und offters, 
dann und wann, mit einer rauhen Fe⸗ 
der, zu beſtreichen und zu carestiren tff, 
damit er ſeine Stimme gewobne 5 Maaſ⸗ 
fen ein Falconierer fi) auf dreyerle 
Weiſe bey feinem Vogel beliebt und au 
wohl verhaſt machen kan, wann er ihm 
erſtlich entweder gutes, oder garſtig 
ſchmeckendes Fleiſch, oder Artzney giebet. 
Zum andern durch eine freundliche oder 
Unfreundliche Stimme, und drittens 
durch guten oder boͤſen Geruch ſeiner 
Kleider oder Handſchuh, worauff er ge⸗ 
tragen wird, wann ſolche etwan nach 
Knobeloch, Zwibeln oder dergleichen rie⸗ 
chen, welches ihme zuwider. So muß 
auch ein ſolcher junger Vogel, weil er vol⸗ 
ler zarter Sade und weicher Beine, 
dahero leicht erdrucket werden konte, mit 
einer beſondern Behutſamkeit an ei⸗ 
nem dunckeln Orte gehalten werden. 
Wann das Abwachen gluͤcklich zu En⸗ 
de / und ausgeſtanden, muß man den 
Vogel aͤnfaͤnglich mit Manna, welches 
ihme das Gebluth erfriſchet, das Ges 
ſchwuͤhr, und verſtopffte erweichet und 
offnet, und ſolche ſchaͤdliche Feuchtigkeit 
per Excrementa abtreibet, purgiren, 
nachgehends ihme die Cur geben, welche 
man von Baumwolle, in weiſſem Wein 
geſotten, mit feds Naͤglein anfaͤnglich 
klein machen, mit Fleiſch umbwickeln 
kan, umb den Vogel daran zu gewoͤh⸗ 
nen, welches im Winter und kaltem 
Wetter wohl zu gebrauchen, dann gebe 
man ihm ferner vor ſeinen Magen zu 
ſtarcken, und zu reinigen drey oder vier 
Nelcken, Manna, Fuchs⸗Lunge und ein 
klein rothes Corallen⸗Steinichen, mit et⸗ 
Ss lichen 
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licher kleinen Kieſſeln aus einem flieſſen⸗ 
den Bach, Dieſes dienet vor die Schwind; 
ſucht, vor den Schwindel und kühlet das 
unruhige Gebluͤth. So der Magen fe^ 
dig, wird es woͤchentlich zweymahl mit 
gutem Nutzen gebrauchet, und pracavi- 
ret den Vogel vor vielen andern 
Kranckheiten. Wann nun der Vogel 
gewoͤhnet nach des Falconierer$ Stimme 
in einem Saal von einem Winckel zum 
andern nach dem Fraß zu fliegen, wird 
ex an einem ſubtilen Faden gegen den 
Wind in einem Garten nach dem Fal- 
conierer au fliegen probiret , unb wann 


der Vogel im herzuͤkommen richtig pa- ` 


riret, kan man ihn endlich ledig fliegen laf- 
ſen, und wann er hungerich, ihm zuſchrey⸗ 
en: Jo, Jo, und ihm die an der Seite 
habende Fluͤgel, oder ſo genannte Luder 
vorzeigen da er aber nicht kommen wolte, 
eine Taube oder junges Reb: Huhn vor- 
werffen, umd ihn damit manierlich wie⸗ 
derumb an ſich zu ziehen, wordey die 
Stoͤber⸗ oder Huͤhner⸗Hunde, umb fih 
einander kennen zu lernen, nodthig ſeyn 
müffen, big man ſolchen Vogel derge- 
ſtalt gezaͤhmet, ihn auff fuͤnffhundert 
Schritt auff ſolche Weile an ſich zu fo» 
cken / da man dann, wenn der Huͤhner⸗ 
und im Revieren die Huͤhner antrifft 
und vor ſie ſtehet, den Vogel abdecken, 
ihn fo nahe, als möglich, heran bringen, 
alsdann die Huͤhner auffwecken, undab: 
werffen laſſen kan: So er nun ein Huhn 
zum erſtenmahl gefangen, ſo bedecke ihn 
gemach, nimms ihm ſauberlich, und gieb 
ihm das Hirn, Hertz, Eingeweyde und 
einen Schenckel, als des Vogels Gerech⸗ 
tigkeit, dann er ſonſten, fo er allzu fart 
geworden, uͤbermuͤthig werden, ſeinen 
Herrn verachten, und delertiren moͤg⸗ 
te. Mit einem Paſſagier- Falcken giedet 


Fuͤnſſter Theil / 


es noch eine weit verdrießlichere und mity 
famete Arbeit, ihn zahm zu gewohnen 
und abzutragen; Maaſſen dieſer Vogel 
durch vieles Heruͤmbwandern ſchon klug 
worden, welcher wohl fuͤnff Tage und 
fünff Nächte durch Wachen bezwungen 
werden muß, biG er gantz üͤbertaubet, 
und alle ſeine vorige gehabte Freyheit 
zantzlich vergeſſen hat, und muß derfel- 
dige alsdann wohl drey biß vier Wochen 
fleißig umbher getragen werden/ ehe man 
ihm recht wohl trauen darff: Vornehm⸗ 
lich muß er hauptſachlich anfanglich zu 
der Hauben gewoͤhnet werden und grofe 
ſe Schellen anhaben. Zu dem hohen 
Weydewerck werden ſie anfanglich auff 
junge Reyher oder Stoͤrche, zah⸗ 
me Truth⸗Huͤhner, oder junge graue 
Ganfe fo den Trappen und Reyhern ahn⸗ 
lich ſind, zwey biß drey auf einmahl wuͤr⸗ 
Si zu laffen, animiret, welche dann bens 
ammen gefuttert werden muͤſſen. ۲ 
den Haſen abzutragen, wird ein ausge⸗ 
ſtopffter Haſen⸗Balg, darinnen des Ha⸗ 


ſens Eingeweyde verborgen, an einer 


Schnur durch einen Mann zu Pfer⸗ 


de eyligſt fortgezogen, wann man vor⸗ 


M. 


fero ibn in ber Kammer ein grau Cars 
nicul zu fangen gewöhner, da man dann 
hierauff ohne groſſe Muͤh einen Haſen 
in freyem Felde beitzen kan: Mit dem 
Rebhuhn, Ente, und Wachteln hat es 
gleiche Bewandniß, worzu man ihn hier⸗ 
von gewöhnen will dem muͤſſen die ſtaͤrck⸗ 
ften Schwingfedern ausgeruppet wers 
den, daß es nicht fliegen konne: Wann 
nun der Falcke hungerich, wird er von fid) 
ſelbſt gantz begierich drauf fallen, welchen 
man aber, wie vorgemeldet, mit weni⸗ 
gem contentiren, bedecken und befriedi⸗ 
gen kan. l 


Von einem Falconierer und defen Geräthſchafſt. : 


Es muß ein Falconierer ein ver (tine | 
diger, gedultiger, und hurtiger Mann 
ſeyn, welcher des Falckens innerſte Na⸗ 
tur und Eigenſchafft, Complexion, und 
Humeur, aus dem Grund verſtehen ſoll: 
Er ſoll ferner eine angebohrne Liebe, 
und Freundligkeit zu denen Falcken ha⸗ 
ben, dieſelben mit gutem Bedacht und 
Behutſamkeit zu dirigiren verſtehen, fie 
mit einer hurtigen Fauſt zur gelegenen 
Zeit werffen, den Vogel nicht übel an- 
fahren, zucken oder ſchlagen, ſondern 


deſſelben Mißhandelung mit guter 
Sanfftmuth, Glimpf und Beſcheidenheit 
fein ſittſam verbeſſern, und mit gutem 
Glimpff wieder zu rechte bringen; Ei⸗ 
nen jeden Vogel unterſcheiden, welchen 
er ſpaͤthe oder zeitlich abfliegen laſſen foll, 
ſowohl auff deroſelben ordentliche Fuͤt⸗ 
terung, als auff ihre bendthigte Purga- 
tion, und Reinigung des Gebluͤths, mit 
gutem Rath und Bedacht zu rechter Zeit 
mit Fleiß ſorgen, auch benoͤthigten 
Falls des Abends und Morgens, ſowohl 

mit 


Von der Jagd / oder dem Weryde- Werd, 


mit friſcher Lufft und Sonne, als mit 
ihrem benoͤthigten Bad ergetzen, und 
damit die Falcken oder Vogel Sune 
bleiben moͤgen, muß ihnen der Fraß 
nicht von grobem altſtinckendem, ſondern 
von weichem zarthem und reinem Fleiſch 
fein klar gehackt gegeben werden. Ein 
Falconierer ſoll ferner haben ein graues 
Kleid, ingleichen, damit er ſeinen verflo⸗ 
genen Falcken eyligſt wiederumb einhoh⸗ 
len, und annehmen koͤnne, ein fluͤchti⸗ 
ges Pferd; Dann man nicht fo ge⸗ 
ſchwind einen Vogel ſogleich wiederumb, 
ohne groffe Mühe, wie den vorigen ab- 
tragen oder gewoͤhnen kan, welches 
QM ſoviel möglich, nicht teu oder 
chnarchend, ſondern grauer Farbe 
ſeyn ſoll, ſoll auch zur Abwechſelung 
deſſen ein Paar dergleichen halten; Und 
weil mit einem eintzigen Falcken, welcher 
leicht verflogen, oder verlohren, und ver⸗ 
ungluͤcket werden kan, nichts ausgerich⸗ 
tet, muß er deren bereits abgetragenen 
wenigſtens zwey bi dreye haben; In⸗ 
gleichen auch zwey Hühner⸗Hunde, fo 
vorſtaͤndig, auch vier Stober, mittel- 
mäßiger Art, einen Waſſer⸗Budel zu 
Enten, und Ganſen, wie auch einen 
Strick⸗Wind⸗Hund zum allerwenig⸗ 
ſten zu einer moderirten Depence, und 
ehoͤhret ein Junge vor die Pferde, ein 
unge vor die Falcken, dieſelben ſtets 
auff der Fauſt zu tragen, und ein Jun⸗ 
ge, die Hunde zu warthen. Worbey 
notoriſch, daß er ja allerdings nicht des 
Winters beym Schnee, welcher den Vo⸗ 
el blendet, des Früh⸗Jahrs nicht zu 
rith im Thau oder Nebel den Vogel bei- 
tze, des Sommers nicht in groſſer Hitze 
den Vogel allzuhoch nach friſcher Lufft 
u ſteigen, und des Herbſts, beym tru. 
en feuchten Wetter oder Froſt den 2302 
gel zu beitzen, verdrießlich mache und ver⸗ 
derbe, auch nicht alle Tage den Vogel u⸗ 
bermuͤde, und fer ner zu fangen verdrieß⸗ 
lich mache, ſondern nur des Herbſts, bey 
klarem Wetter, dann und wann gebrau⸗ 
che. In dem Koͤnigl. Pohlniſchen, und 
Churfuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Falcken⸗ 
Hoffe zu Dreßden hatten fie sur rech⸗ 
ten Hand eine feine groffe Kammer, att 
wo unten auf dem Fußboden ein vier⸗ 
eckigter Platz mit reinem Sande geſchuͤt⸗ 
tet war, daß der Falcken Koth ſobald 
ohne fernern Geſtanck gereiniget wer⸗ 
den kunte, darauf ſtunden neun abge⸗ 
ſchnittene eichene Kloͤtzer eines Fuſſes 
hoch, ſchichtweiſe, drey und drey zuſam⸗ 
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men, wie man die Kegel feet; doch jeder 
von dem andern weiter und faſt 1. und 
eine halbe Ellen von einander, daß ſie 
ſich zuſammen mit den Fluͤgeln nicht rei⸗ 
chen kunten; Auf diefe Kloͤtzer war a 
ner Raſen, darauf faffen die Vögel des 
Sommers⸗Zeits angefeſſelt, und ge⸗ 
kappt, deren ich ſieben Falcken, welche 
auf den Ruͤcken Aſchegrau, mit gelben 
angen, und zwey braune, in Grofe der 
abichte geſehen, an den Ecken dieſer 
Kammer waren Mannes hoch uͤberzo⸗ 
GI Stangen, worauf fie zur Winters⸗ 
eit zu ſitzen pflegten. Die Fenſter die⸗ 
ſer Kammer waren groß, hell und wohl 
gebauet, und gegen die Mittags⸗Seite 
zugewendet, oben waren die Wild⸗Faͤn⸗ 
ge, oder neue Voͤgel in finſtern Kam⸗ 
mern verwahret, unten in dem kleinen 
Stuͤbgen gegen über hackte dazumahl 
der Faſcken⸗Junge zu ihrem Fraß das 
rohe Fleiſch gantz klahr. Und ſoviel ich 
abmerckete, muſte ſolches vielleicht, we⸗ 
en ihrer Curen, umb die Medicin hier⸗ 
innen einzugeben, ndthig ſeyn: Wie man 
denn insgemein viele unterſchiedene Re- 
media bet) vorfallenden Kranckheiten der 
Voͤgel adhibiren muß. Als zum Schnupf⸗ 
fen das Hirn zu reinigen, Petonien, 
Manna, Wermuth, Salbey und derglei⸗ 
chen, vor boſe Augen, ein wenig Baum⸗ 
wolle in Eyweiß und Roſenwaſſer ges 
weichet, uͤber den Schnabel zwiſchen die 
Augen geleget und bedecket. Die Na⸗ 
fenloder woͤchentlich mit etlichen Tropf⸗ 
fen weiſſen Wein gereiniget; Vor den 
Pips, wann er geſtochen, mit Roſen⸗ 
Oehl geſchmieret; Vor die verrenckte 


Fluͤgel oder Glieder, mit ſtarckem Aqva- 


vit oder warmen Wein umbſchlagen; 
Vor bofe Hande die Stang mit Saltz 
und Wegricht⸗Kraut in Eſſig genetzet, 
als ein Kuͤſſen umbwickelt, und darauf 
ſitzen laſſen; Vor die Lauſe, mit Spic⸗ 
oder Terpentin⸗Oehl beſtriechen, und deve 
gleichen probirte Curen mehr, wovon der 
beruͤhmte Autor Monf. Charles d' Ar- 
cuſe de Capre Sieur d Eſparron de Pail- 
liers & du Reveft ein mehreres viel und 
weitlaͤufftiger geſchrieben, ſo Anno 1617. zu 
Franckfurth am Mayn verteutſchet, dar⸗ 
innen er auch die ausfuͤhrliche Anato- 
mie nebſt denen Sceletis eines Falckens 
vortrefflich exprimiret, wie auch einen 
Tractat von dem Habicht und deſſen Ge⸗ 
brauch zu Ende mit anfliget, als woe 
hin ich den geneigten Leſer hierbey gewie⸗ 
ſen haben will, und dieſen Autorem nach 

2 zuſchla⸗ 
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uſchlagen dienſtlich erſuche. Ferner muß] ihn fein juſchlagen DienGlid erſuche. Ferner muß ihn fein ſittſam liebkoſen, caresfiren, und ren, und 
auch, ۳ ze: nicht allein und mit einer Feder den Kropff beſtreichen, 
unterſchiedenen mediciniſchen und heyl⸗ und ihn allezeit fein fren tragen; Vor den 
ſamen Specereyen, Salden, Oehl und 
Kräutern, Aloe und Manna, und bet: 
leichen, wie offt beruͤhret, in friſchem 
orrath, ſondern auch zarte Inftrumen- 
ten haben, ſolche im Nothfall, als ein 
Chirurgus, zu gebrauchen, damit er gleich 
helffen koͤnne. Von deſſen Gerathſchafft 
nun zu melden, muß er erſtens vor ſei⸗ 
ne Perſon haben eine von feiner Leine⸗ 
wand gemachte und gruͤn ausgeſteppte 
Weyde⸗Taſche, als worin er allezeit ei- 
niges Fleiſch zum Fraß oder ein paar le⸗ 
bendige Huͤhner oder Wachteln, dem Vo⸗ 
gel zu geben, haben muß, ferner muß er 


auch ein beſondes lnſtrument, das Feder: 
2 oder der Vorlaß genannt, an der 


Falcken oder Vogel aber, und zwar vor 
ana jeden abſonderlich nady des Vogels 
ous Grife muß er haben eine von 
bees ausgearbeitetem Leder fein zierlich 
gemachte Haube, welche umb die Augen 
des Vogels fein geraͤumig ſeyn foll, rund, 
hoch erhaben, hinten gegen den Halß aer 
theilet, daß ſie von zwey gelinden Zug⸗ 
Riemgen, der Nothdurfft nach, zu oder 
auffgezogen, oder auff und abgedecket 
werden konne, worauf ſich oben auf der 
Platte ein von ſchoͤnen bunten Farben 
zierlich gemachtes Feder⸗Buͤſchlein, mit 
dünnen Drath befeſtiget, gehoͤhret; Wie 
dann der Falconirer ein ſolches Haͤub⸗ 
lein jederzeit gebuͤhrend auf der Krem⸗ 
pe des Huchs im Vorrath bey fid traz 
gen foll, welches fein Signum diftinctio- 
nis von andern iſt. Ferner muß — Falck 
auch haben das benoͤthigte Geſchuhe an 
ſeinen Fuͤſſen, fo ihme gleich anfaͤnglich 
attachiret werden muß, welchen von 


eite haben, welches von zweyen Fluͤ⸗ 
geln mit Leder zuſammen befeſtiget, da⸗ 
ran ein langer ſchmahler Riemen, und 
an deſſen Ende ein ichn een iſt, mit wel⸗ 
chem man den Falcken an ſich zu locken 
gewoͤhnet, daß er meynen ſolte, man 
zeigte ihm den 10 a Vogel. Drit⸗ 
tens muß er auch ein Paar groſſe und 
weite, von gutem ſtarcken Hirſch⸗Leder 
wohl gemachte Handſchuh anhaben, da⸗ 
mit der Falck deſto feſter und gewiſſer 
auff der Fauſt ſitzen, und mit den Klau⸗ 
en nicht durchgreiffen moͤge. Auch muß 
der Falconierer den Falcken dergeſtalt 
tragen, daß er ihn nicht zu nahe an ſei⸗ 
ne Augen oder Geſicht halte, weder zu 
niedrig, noch zu hoch trage, und den 
Vogel allezeit wider den Wind auf der 
lincken Fauͤſt figen habe, daß er mit den 
Schwinge ⸗Federn nicht an ſein Kleid 
anſtoſſe, und da er unfreundlich wuͤrde, 


Von dev Meyher⸗Veitz. 


Dieſes iſt nun eigendlich der Zweck, 


zweyen ſchmeidigen Riehmen angema⸗ 
chet und ausgefrantzet, woran zwey hell 
klingende Schellen ſeyn muͤſſen, damit 
man ihn weit hoͤhren und finden koͤn⸗ 
ne, welches Geſchuͤhe eines Fingers lang, 
an deren Ende zuſammen gefuͤget, und 
hernach von einem weiſſen Spannen⸗ 
langen ſchmahlen Wuꝛff⸗Riehmen ddy 
zogen wird, welcher zu beyden Seiten zu 
verknuͤpffen, und auf der Fauſt oder 
Stange umbſchlagen wird. Wann a⸗ 
ber der Falck ſteigen ſoll, wird er abge⸗ 
haubet, und dieſer lange Wurff⸗ Riehm, 
on dem e oe ced ihn ledig att 
arm 


Reyher auffgetrieben, der Falconier zum 
und der gantzescopus auch das vornehm⸗ rechten Vortheil den Vogel abgeworffen. 
ſte oder ۳ enannte hohe Weyde⸗Werck, und der Reyher den Falcken gewahr 
umb welcher Urſachen willen die bez | wird, fo penet er den geſtohlenen Raub 
rt Falconnerie mit fo = S kleinen Fichgen wahrenden Sige 


Muͤhe, und ebenfalls mit nicht geringe⸗ herab, umb ſich zur Flucht leichte zu ma” 
rer Gefahr, wie das Piquiren der beſchrie⸗ chen, oder da er noch nuͤchtern, tanget 
benen var Force - Jagd vorgenommen er an, mit beſonderem Fleiß úber fib zu 
wird. Da denn die groſſen Herren und ſteigen, daß er faſt kaum zu ſehen. Der 
Potentaten ſamt bero gangen Comitat |^ gale hingegen fimuliret gleichſam, big 
unbSvite an einem anmuthigen ſchoͤnen er durch ſonderbahre Umbſchweiffe und 
und ſtillen Tag mit der groften ra viel unglaublichere Geſchwindigkeit bem 
tät auff die Rehher⸗Beitz hinaus Sa pan die Höhe abgewonnen, und über 
Wann nun die Stöber Hunde einen Be geſtiegẽ, welchem an Jeder ze 

wuͤrdig 


Von der Jagd oder dem Weryde- Werd, 


würdig nachſiehet, und mancher Maul 
und Naſen zuzumachen darüber vergiſ⸗ 
fet, wobey wohl febr zu zweiffeln, ob die⸗ 
ſe Sei zum Theil wohl den ۶ 
me 


all ihr Led⸗Tag aus inbruͤnſtigem 


Verlangen, einsmahls hinein zu komen, 
fo unverwendet betrachtet haben, welches 
alles zu ſolcher Zeit aus Vor witz, den 
Ausgang dieſes Kampff⸗ oder Wett- 
Flugs zu ſehen, geſchiehet. Worbey das 
Piquiren, oder mit Pferden nachrennen, 
viel gefährlicher, als bey der Par Force- 
Jagd; Weiln ich bey waͤhrendem Forci- 
ren und Nachrennen des auffgeſpreng⸗ 
ten Hirſches Gefaͤhrde auff der Erden, 
wo ich reithe, noch eher betrachten kan, wo 
einige Gefahr des Stuͤrtzens zu beſorgen, 
bey dem Piquiren der Reyher⸗Beitz aber, 
da ich die Augen und Ohren, ja faſt alle 
Sinnen eintzig und allein nach dem vor⸗ 
habenden Reyher und Falcken richte, 
nicht aber, ob ich ſicheren Weg zu reithen 
unter mir habe, kan nicht fehlen, daß 
nicht beyde Roß und Mann ſtuͤrtzen und 
Unglück nehmen ſolten, worbey nach 
Ca Zeg Schmertzen die Balbierer und 
Roß⸗Aertzte den beiten Profit ziehen und 
dergleichen, ihres Nutzens wegen, mehr⸗ 
mahl wuͤnſchen mógten ; Welches mir 
die Falconierer eher atteſſiren, als vere 
muthlich uͤbel nehmen werden, daß ich 
dieſes der Wahrheit 00۱۱۱۵۶ vorftelle. 
Wann nun der Reyher uͤberhoͤhet, fo 
fanget der Falck von oben herab auff 
den Reyher mit ſeinen ſtarcken Waf⸗ 
fen, in unglaublicher Geſchwindigkeit, 
einen hefftigen Anfall zu thun, giebt ihm 
einen Grieff und Fang, dann ſchwinget 
er ſich wiederumb, ober, umb, und ne⸗ 
ben ihm herumb, biß er ſeinen Vortheil 
erficbet , ihn gar anzupacken, weil er 
ſich vor des Reyhers ſpietzigem Schnabel 
wohl vorzuſehen hat, indem hierdurch, 
wann der Reyher den Halß auf den Ruͤ⸗ 
cken teget, und den Schnabel über fid) 
halt, manch er junger unerfahrner Falcke 
gar leichte und oͤffters geſpiſſet wird, 
weswegen auch zuweilen zwey Falcken, 
als ein alter und ein junger, auff einen 
Reyher gebeitzet werden, damit mit deffo 
wenigerer Gefahr ſolches geſchehen moͤ⸗ 
ge. Zuweilen wendet ſich der Reyher 
mit feinem gangen Leibe, und ſchwedet 
oder wieget, als mit einem Segel, mit 
ausgeſpanneten Fluͤgeln in freyer Lufft, 
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feinen Feind deffo verwahrter zu ۶ 
fangen, fo ihm aber gleichwohl mei- 
ſtentheils mifrath, daß er darüber zu 
Boden geworffen wird, und mit dem 
Falcken zugleich herunter fallt, Da ges 
het es dann aufs neue an ein hefftiges 
Piquiren, wer reith, der reith, wer liegt, 
der liegt, ein jeder will der erſte ſeyn, ſei⸗ 
nem Principal den gefallten NReyher ohne 

| Schaden lebendig zu uberbringen, damit 
er ſodann die meilte Ehre, Gnade, und 
guten Recompence erlanget, weiln ein 
ubraltes Herkommen, daß ein ſolcher 
Monarch und Potentat dem lebendigen 
Reyher einen guͤldenen oder ſilbernen 
Ring mit deſſen Namen und Jahrzahl 
anleget und wiederumb frey fliegen ۴ 
fet. Da ohne dem ſolche Reiher⸗Beitz, 
nur zur uff groſſer Herren geſchiehet, 
und mit einem ſolchen magern Reyher 
nichts zu thun waͤre; Immittelſt hat 
man doch aus der Erfahrung, daß auff 
dieſe Art in der gantzen Welt die Reyher 
zu beigen brauchlich, dieſelben fid) auch 
wieder nachgehends ausheilen, magſſen 
in Teutſchland an einem gewiſſen Fuͤrſtl. 
Hoffe ein Reyher auff der Beitz gefallet 
worden, welcher am rechten Bein uͤber 
dem Knie einen goldenen Ring gehabt, 
deſſen Schrifft geweſen: Ludwig der XIV. 
1680. andere Exempel mehr itzo zu ge⸗ 
ſchweigen. Und alſo wird der geneigte 
Leſer den gantzen Proceſſum der Falcken⸗ 

Beitz hieraus vernommen haben. Eben 
dergleichen Lufft⸗Krieg wird auch mit 

den Trappen, ja wohl gar mit dem 
Weyhe, und wilden Gaͤnſen voꝛgenom̃en, 
wiewohln es nicht ſo luſtig anzuſehen 
ift, und geſchwinder zu Ende gebet. Das 
Haſen⸗Enten⸗ und Rebhuͤhner⸗Beitzen, 
ſo meiſtens von dem Adel mit mehrerer 
Muͤhe, als Luſt vorgenommen wird, iſt 
ſonder zweiffel Jederman bekant, und 
wird zu beſchreiben unnothig ſeyn. Zum 
Beſchluß melde, weilen notoriſch, daß die 
rechten Falcken hier zu Lande nicht he⸗ 
cken, gleichwohl aber ihren Strich des 
Herbſts haben da fie bekanter maaſſen 
mit einer weiſſen Taube gar fuͤglich weg⸗ 
zufangen, denn muß man gleich einem 
ſolchen Paffagier die Haube auffſetzen, die 
Feſſeln anbinden, und alsdan, wie gemet- 
det, heraus nehmen, und durch Abwachen 
ermuͤden, welches in erſteꝛ Furie am beſten 

zu practiciren und am rathſamſten iff. 
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Von der Phafanerie. 


Die Phafanerie oder Wiſſenſchafft 
dieſe frembde Voͤgel, ſo wohl in ſeiner 
wilden Freyheit zu conſerviren, zu he⸗ 
gen, zu vermehren, und zu fangen, als 
auch dieſelbigen zur Vergnuͤgung Hoher 
Herrſchafftlichen Luſtbarkeiten in gen 
Menge zahm zu erziehen, iſt nechſt ber 
Falconnerie eine nicht geringe Kunſt, daß 
man nemlich dieſe von uns allhier in 
einem hietzigen Climate oder warm ge⸗ 
wohnt erzogene Voͤgel nicht allein in 
unſerm kalten nordiſchen Climate wider 
ihre habende innerliche Eigenſchafft, eben 
als in ihrem Vaterlande, beſtaͤndig zu 
verbleiben und ſich zu mehren naturalifi- 
ret, ſondern auch, daß man dieſe frembde 
wilde Vogel, vermittelſt des Menſchen 
Erfindung, auf eine teutſche Meile, und 
noch weiter, herzu locken koͤnne, ja Wer 
allein unſere erzogene, und in der Nahe 
verflogene, ſondern fo gar auch frembde 
unbekante Phafianen, an ſich zu locken 
wiſſe, welches, wie einige darvor halten 
wollen, in vorigten Zeiten, bey der gl⸗ 
ten Welt, gantz unbefant geweſen 
ſeyn foll, fo ich aber, weiln es zweiffel⸗ 
haftig, in feinem Werth beruhen fate, 
und einem jeden zu glauben, oder daran 
ge pwen frey ſtelle; Wie in dieſer 

iſſenſchafft dann auch keine andere 
Nation in der Welt am meiſten, ſowohl 
verſtandig, als auch glücklich floriret, als 
die Boͤhmen, welches ihnen mit allem 
Recht und Grund der Wahrheit ruͤhm⸗ 
lich nachzuſagen gebuͤhret. Dieweiln 
dann nun diefe delicate Phafan- 6] 
allhier in unſerm Teutſchland wegen des 
kalten nordiſchen Climatis vornemlich 
ſehr rar und beſchwerlich auffzubringen 
ſind; Darbey auch, weiln ſie meiſtens 
zahmer Erziehung gewohnet, von un⸗ 
laublichen vielen Raub⸗Thieren und 
aub⸗Voͤgeln, ſowohl in der Paltz die 
Alten, in der Lege⸗Zeit die Eyer, und in 
der Bruͤth⸗Zeit die Jungen, ja durchs 
gange Jahr haͤuffig und handlich ver- 
tilget werden, hat man zu Verhuͤtung 
deſſen oder gaͤntzlicher Vertilgung dieſes 
koſtbahren frembden Vogels in wohlbe⸗ 
ſtallten Herrſchafftlichen Gehagen, einige 
Phaſianen⸗Guͤrthen inventiret, dieſelben 


guͤtert ſind woſelbſt auch vornehmlich 
Winters⸗Zeit mit warmen Behaltnif- 
ſen von Dannen⸗ oder Fichten⸗Dickigten 
der Ort verwahret ſein muß. Auch wird 
mit einem guten Zaun, nach Groffe und 
Weite des Eigenthumbs⸗Herrns belie⸗ 
bigem Gefallen, ſolcher weit oder enge 
umbfangen, dahin die wilden Phafianen 
im Sommer und Winter ihre Zuflucht 
nehmen, auch ſo wohl vor den wilden 
Thieren, als vor dem zahmen Vieh ihre 
Paltz, Lege⸗ und Bruͤth⸗ Zeit viel ſiche⸗ 
rer verrichten und ſich alſo beſſer vermeh⸗ 
ren koͤnnen: Des Winters ader wird eine 
TERR Futter⸗Statte geſetzet, wo⸗ 
elbſt fie an einem reinen Ort gegen der 
Sonnen gefuͤttert werden. Dann in 
Mangel deſſen, dieſen frembden Vögeln 
gar nicht zu verdencken, wann ſie von ei⸗ 
ner ſolchen hungerichen Revier oder viel⸗ 
mehr von einem geitzigen Herrn gar weg⸗ 
ziehen, und ihre Nahrung oder Lebens⸗ 
Unterhalt anderwarts ſuͤchen. Dieſer 
wilde Phafian- Garthen aber muß nun 
dergeſtalt und alſo beſchaffen ſeyn, daß 
fie darinnen gerne wohnen, ſich unter die 
Straucher, Farren⸗Kraut oder alt Grag 
oder Geniſte verbergen moͤgen. Er muß 
auch Brunnen⸗Ovellen, flieſſende Bas 
che und Beer- tragendes Geſtrauch bae 
ben, wie auch niedrige Baumlein, dar⸗ 
auf fie des Nachts geruhig figen ۰ 
Er muß ſo liegen, daß er nicht von 
Waſſer⸗Gieſſen uͤberſchwemmet werde, 
und Schaden geſchehen moge: Man ſoll 
auch Ameiß⸗Haufen mit ihren Eyern 
hinein bringen, damit ſie ſich vermeh⸗ 
ren, und denen jungen Phafianen eine 
nuͤtzliche Speiſe ſeyn. Anfaͤnglich muß 
man in ſolche Garthen zeher Hühner 
und zwey Hahne ſetzen, die abgeſchnitte⸗ 
ne Federn ausziehen, ſo bleiben ſie geru⸗ 
hig in der Bruth, ziehen die jungen 
| Phafianen auf, welche in die nechſt gele⸗ 
gene Felder, in der Gegend herumb nach 
ihrer Nahrung ausfliegen, des Nachts 
aber wieder in den Garthen zu ihrer 
Seburths⸗Stadt kommen. Bald nach 
der Ernde im erſten Jahr muß man the 
nen alle Morgen in ihrer Futterſtaͤdte 
Weitzen, Hanf- Körner, und weiten 


an ſolche Gelegenheiten angeleget, wo Mohn ⸗Saamen vorſchuͤtten, fo gewoh⸗ 
man dergleichen Oerter antreffen konne, nen ſie gerne denſelben Ort, und kom⸗ 
welche mir Auen, Weitzen und Frucht⸗ men offters dahin. Wann ſie nun et⸗ 
öeldern von der Natur gezieret und ve⸗ liche mahl alfo gefüttert SS? e 
olde 


ſolchen Phafianen» Garthen muffen auf 
etliche hundert Schritt weit und breit, 
keine groſſe und hohle Baume ſeyn, ſon⸗ 
dern allweg gehauen, daß kein Raub⸗ 
Vogel auffſitzen koͤnne, und muß 
nur in kleinen Sträuchern beſtehen, 
daß die Phaſianen ſich verbergen konnen: 
So muͤſſen auch auf erhabenen Hügeln, 
auſſerhalb des Garthens, wo die Raub⸗ 
Voͤgel ihren Strich haben, Habichts⸗Fal⸗ 
len ſeyn; ingleichen auf den Ecken in 
Windeln Iltniß und Kagen- Fallen, 
umb die Raub ⸗Thiere zu vertilgen. Un- 
ter der Futterſtatte, welche mit einem 
niedrigen Dach verſehen ſeyn muß, wird 
es von vier ſchmahlen leichten Brettern, 
drey Ellen lang, und ſo viel breit, zuſam⸗ 
men geſchraͤncket, und mit ſtarcker Lei⸗ 
newand bezogen; Auf der einen Ecke 
ein Thuͤrlein mit dem Schieber, gegen 
über Ecke auch dergleichen ۸ 
mit Holtz dergeſtalt aufgeſtellet, daß es 
zu drey Seiten offen und feſte ſtehe, dar⸗ 
unter ihnen das gewohnliche Futter an 
Weitzen, Gerſte oder Hanff geſchuͤttet 
wird, damit ſie deſſen ohne Scheu gewoh⸗ 
nen. Wann nun die Phafianen ſich in 
ein Paar Jahren vermehret, und man 
ſolche einfangen will, ſtellet man die Fallen 
leiſe auf, und ſtreuet, wie gewohnlich, ihr 
Futter; Wann nun die Phafianen here 
bey kommen, ruͤcket man zu, ſo ſind 
ſie gefangen, machet ein Thuͤrlein auff, 
und ſtellet einen mit viereckigten eyſern 
Reifen, und enge geſtrickten Haamen vor 
das Loch, ſo bald ſie das Licht und die 


Lufft erſehen, lauffen ſie einer nach dem 


andern in den Haamen, daraus nimmt 
der Phafian - Warther die alten böfen 
Haͤhne, welche die Jungen vertreiben, 
auch die gar alten Hennen, was zur Buth 
nicht mehr 2 ingleichen die uͤbri⸗ 
gen Hahne; Die Hühner, wie gemeldet, 
auff zehen Huͤhner zwey Hahnen gerech⸗ 
net, laſſet man wieder aus: Alſo kan 
man feinen jahrlichen Nutzen von den 
Phaſianen haben, und ſie mehren ſich auch 
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haͤuffiger. Wann nun fic) die Phafianen 
in benachbarte Felder bereits gewoͤhnet 
haben, fo madet man auff finem Grund 
an beliebigem Ort einen Rauch, daß der 
Wind ſolchen in des Nachbahrs Revier 
wehet, und nimmt drey Gebuͤſch Hanff 
mit den Koͤrnern, zwey Bund Haber 
Stroh, zwey Metzen Hanff⸗Spreu, ze⸗ 
hen Groſchen Campfer, zwey Pfund 
Anieß, Weyrauch, eine Hand voll Vie⸗ 
derthon, Tauſendguͤlden⸗Kraut, ſo viel 
faul Linden-Holg, eine Metze geduͤrrtes 
Maltz, vier Roß⸗Kugeln, alles ordent⸗ 
lich; Haber⸗Stroh und Hanff darunter 
angezündet: Die übrigen Sachen darauff 
geworfen, dieſes rauchet alfo zwey Ta- 
ge und Nacht; Dieſer Rauch gehet dem 
Winde nach auff anderthalb Meil, und 
ziehet alle Phafianen dahin, woſelbſt ihnen 
oͤffters das erſtere Futter, als Weitzen, 
weiſſer Mohn⸗Saamen, und Hanff⸗Koͤr⸗ 
ner, vorgeſchuͤttet wird, fo kommen fie 
nicht weg, und gewohnen allda; Bors 
nehmlich aber, wie ich allezeit errinnert 
habe, muß ihnen in zeiten das Futter 
fleißig geſchuͤttet werden, damit ſie be 
ihrer Ankunfft nicht umbſonſt einen fà 
weiten Weg her vexiret, und da fie etlts 
che mahl öfters nichts gefunden, den de: 
wohnlichen Rauch, wovon ſie den Ma⸗ 
om nicht füllen, ſondern leer behalten, 
berdruͤßig werden, und endlich gar aus⸗ 
bleiben duͤrfften, worauf der Phafian- 
Warther am allermeiſten acht zu haben, 
weil ihme ſonſten, da gar keine Fuͤtte⸗ 
rung im Gehage gehalten, auch feite all 
dar erzogene Phafianen aus Hunger 
druͤckender Duͤrfftigkeit wegzuziehen de: 
nothiget werden, unb in kurtzem keine 
Phafianengu mercken ſeyn würden; Hin⸗ 
gegen dieſelben fobann auf eines vortheil⸗ 
hafftigen Nachbahrs fleißiges Vorſchuͤt⸗ 
ten / auch ohne allen Rauch, gar leichtlich, 
und hauffig fib dahin begeben koͤnten, 
welches ich offenhertzig aus eigener Er⸗ 
fahrung mit Grund der Wahrheit 
entdecken kan, welches der geneigte Leſer 


hierinnen nur genau betrachten wolle. 


Von den zahmen Phaſſanen. 


Wie ich in vorigem Capitel zu Ans 
fange dieſer Mater ie vermeldet, daß der 
frembde l haſian-Vogel nicht allein we- 
gen des hieſigen kalten Climatis, ſondern 

auptſaͤchlich wegen der vielfaltigen 
Raub: Thiere und Rauib⸗Voͤgel, und be 


rer undencklichen Nachſtellungen faſt un⸗ 
moͤglich aufzubringen ſeyn koͤnne, oder 
wolle; So halten ft dieſerwegen groſſe 
Herren, oder vornehme Herrſchafften, 
welche keine groſſe Revier zu Phafianen- 
Gehaͤgen haben, in Garten zur Luſt pb. 
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me Phafianen, deren man in ein jedes 
Fach oder beſondere Vermachung im 
Fruͤhling bey feinem Fruͤhlings⸗Wetter 
im Martio zehen Huͤhner, und einen 
Hahn feet, weil die Paltz⸗Zeit ben zwan- 
tzigſten Martii angehet, nachdem das 
Wetter ift, und wahret vier Wochen. 
Nach der Paltz⸗Zeit muͤſſen die Eyer der 
Phaſianen taglich geſammlet, und wohl 
verwahret werden; Hat man nun dreyſ⸗ 
fig Lif viertzig beyſammen, madet man 
von vier kleinen Brettern mit Heu ge⸗ 
fuͤllet ein Neſt, leget die Eyer unter ein⸗ 
ne Truth⸗Henne/ welche in drey Wo- 
chen ausbruͤthet; So die Jungen aus⸗ 
kommen, werden ſie in einer warmen 
Muͤtze verwahret, biß ſie etliche Tage 
alt und lauffen koͤnnen, dann werden ſie 
in Lauff⸗Kaſten mit Sand beſtreuet ge⸗ 
than, und gegen die Sonne geſtellet, wor⸗ 
bey die alte in verſchloſſenem Käfige fi- 
tzet: Das Futter vor die kleinen iſt ge⸗ 
kochter Hirſche, hartgeſottene Huͤhner⸗ 
Ever, fo klein gehackt werden, Mehl⸗ 
Wuͤrmlein, Mohn, klein geriebene Sem: 
mel mit Kuh⸗Milch, Ameiß⸗Eyer, und 


geſtoſſener Pfeffer, alles zuſammen klein 


gehackt, damit werden fie gefüttert, bif 
fie fertiger lauffen konnen, worbey ib» 
nen oͤffters Ameng -Eyer vorgeſchuͤttet 
werden; Man treibet endlich, wann fie 
albwachſend, TH 
ungen in die Felder und Wieſen, ۶ 
bey fle gehuͤthet werden, und auff den 
Feldern Wuͤrmer, Froͤſchgen, Sprin⸗ 
ger, und Kafer fangen, big fie nach und 
nach groſſer und Danff Korner mit Wrei- 
gen freſſen koͤnnen. Umb Michaelis. Zeit 
find fie zu ihrer vollkommenen Groͤſſe ge- 
wachſen, und gefarbt: Andere nehmen 
auch unter das Futter der Jungen Le⸗ 
ber⸗Kraut, Peterſilie, Schaaffgarbe, jun- 
ge Brenn⸗Neſſeln; Damit ſie nicht be⸗ 
ſchrien werden, beraͤuchert man bie Zum 
gen mit ihren geſtoſſenen Eyer⸗Schalen, 
Tauſendguͤlden⸗ Kraut, weiſe Heyde, 
Thorant, und Toſte, Heyl aller Welt, 
Schwalben⸗Wurtz, Schwalben⸗Neſt, 
Hopffen⸗Bluͤth, unfer Frauen Haar, 
Sathe⸗Baum, weiß Elixen⸗Holtz, Pal 
men⸗Kraͤutlein, eines fo viel als des 
andern, und damit werden ſowohl die 
Alten, als Jungen beräuchert, In das 
Meſt leget man gerne Wermuth, Kan⸗ 
bet Kraut, und Qvendel, Gundermann, 
Feld⸗Kuͤmmel und Klee⸗Blaͤtter; Wann 
man die Phafianen máffen will, purgiret 
man fie vier oder fünf Tage vorher mit 
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Fœnum Græcum, madet Nuddeln aus 
Gerſten⸗ und Bohnen⸗Mehl, und ſtopf⸗ 
fet fle, fo werden fie von drey Pfund 
ſchwer waͤgen. Fir ihre Laufe madet 
man gegen der Sonnen am Berge Grub⸗ 
lein, thut halb Aſche und halb Sand da⸗ 
rin, ſo baden ſie ſich damit, und verge⸗ 
hen die Laͤuſe. Vor allen Dingen aber 
muß durch alle Phafianen- Fade friſch 
Waſſer laufen, und gegen der Mittags- 
Sonnen bergigt ſeyn: Ingleichen Kraut- 
Kohl zur Laxirung der Geſundheit. Us 
brigens werden ihnen die Federn im al⸗ 
ten Monden verſchnitten, und ſie hierzu 
in beſondere Kammern eingetrieben, 
welche oben mit Leinewand bezogen, die 
Thur und Fenſter aber verblendet iff, daß 
es finſter wird, ſo kan einer nach dem an⸗ 
dern verſchnitten und gelaſſen werden: 
Weil im finſtern NB. wenns (file it, ein 
jeder Phafian fid) greiffen laſſet; Wann 
aber Donner⸗Wetter oder Sturm⸗Win⸗ 
de poltern, ſturmen und fliegen fie unter⸗ 
einander. Die Eulen und zahmen Ka⸗ 
tzen thun des Nachts groſſen Schaden 
darunter; Dergleichen thun auch die 
Krahen und Aelſtern bey Tage, maaf 
ſen ſie die Eyer ſehr wegſchleppen und 
ausſauffen. Was die Iltniſſe und Wie⸗ 
ſel gleichfalls vor Schaden verurſachen, 
kan ein Jeder von ſich ſelbſt leicht erwe⸗ 
gen weshalben dann hoͤchſtnoͤthig, wo⸗ 
erne anderſt ein Phaſian-Gehage oder 
Phafian- Garten mit Nutzen ſoll angeles 
Felt wre daß man mit allem auſerſten 
leiß mit Ernſt dahin bedacht ſey, alle 
dergleichen ſchaͤdliche Raub⸗Thiere und 
Raub⸗Voͤgel mit allem Ernſt, nach au⸗ 
ſerſtem Vermoͤgen zu vertilgen, weil es 
ohnediß muͤhſam genung, und eine bee 
ſchwerliche und ſauere Arbeit erfordert, 
die Phaſianen auffzubringen. Welches 
zuweilen, nachdem die Jahres⸗Witte⸗ 
rung iſt, oder feuchte und naſſe Fruͤhlinge 
in ber Leg⸗ und Bruͤth⸗Zeit einfallen, 
dem jungen Zuwachs ein feuchtes, fluͤſ⸗ 
ſiges und verderbliches Temperament 
ſchaͤdlich naturaliſiret, daß offters, wenig 
oder gar keine Jungen aufferzogen wer⸗ 
den konnen, oder doch wann ſie halb⸗ 
wuͤchſig, verkrummen und lahm werden, 
welches mir in meiner Phafanerie viel⸗ 
faltig begegnet iſt, daß mein Phafian- 
Waͤrther offters, wie er damit gar be⸗ 
zaubert (ery, geklaget und ob er ſchon fei 
ne Kunſt rechtſchaffen gelernet, daß er 
mir vorhero wohl etliche hundert voll⸗ 
kommen erziehen koͤnnen, und i 
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vermeineten Zauberey keines weges, fon: 
dern vielmehr der uͤblen Jahres⸗Witte⸗ 
rung zuzuſchreiben, welches gleichſam 
als eine ſterbliche Seuche unter Men⸗ 


ſchen und Vieh zu mancher Jahres⸗Zeit 
heftiger, als ſonſten, uberhand nimmt, 
zumahl es ohnediß bey unſerm hieſigen 
kalt und feuchten Climate mit dleſem 
frembden Vogel ein gezwungenes Werck 
iſt, welches dieſer Corruption gar leicht 


| | unterworfen wird. 


Bon dem Enten- Fang, 


Dieſes iff nechſt der Phafanerie auch 
eine inventieuſe Wiſſenſchafft, welche die 
Herren Hollander inventiret haben fol- 
len, wie es denn auch nirgends anderſt, 
als in ſolchen Landern, wo es viel ۶ 
cher, Seen und Teiche giebet, mit ziem⸗ 
lichem Nutzen zu practiciren iſt. Ich ha⸗ 


be den Königlichen Pohlniſchen, und 


Churfuͤrſtlichen Saͤchßiſchen wilden En- 
ten⸗Fang allhier im Lande bey Torgau, 
wie auch den Königlichen Preußiſchen, 
undChurfurſtlichen Brandenburgiſchen 
Enten⸗Fang nicht weit von Zoſſen bey⸗ 
derſeits angeſehen und betrachtet, wel⸗ 
che gar febr wohl angeleget worden ſeyn, 
und hat man mir vor gewiß verſichern 
wollen, daß man zu Torgau woͤchentlich 
vor dieſem zwey Fuder Enten fangen 
koͤnnen, welches aber anjeso in ziemli⸗ 
chen Abſchlag gerathen, maaſſen ein ſol⸗ 
cher Enten⸗Fang ohne diß eine groſſe 
Vertilgung der Enten verurſachet, da⸗ 
her es auch denen Valallen zu imititen, 
bey hoher Straffe verbothen iſt. Ins⸗ 
gemein aber ſoll die Gelegenheit, wo 
man einen Enten⸗Fang anzulegen wil⸗ 
lens iff, auch hierzu ſonderliche Permis- 
ſion hat, allerdings ſo beſchaffen ſeyn, 
daß daſelbſt alles ſchieſſen und platzen 

antzlich unterlaſſen werde, weil man 
onſten hierdurch die wilden Enten nur 
ſcheu machen, und den Fang nach Be⸗ 
gehren nicht practiciren konte. Wo 
man nun einen Enten⸗Fang bauen will, 
da muͤſſen in der Nahe groſſe Seen, 
Bruͤcher und Teiche ſeyn, alles in ebe⸗ 
nem flachem Felde, ohne einige Holtzung 
und Wald, und muß man darbey einen 
Teich auſſehen, oder in deſſen Erman⸗ 
gelung ein ſolcher gemachet werden, ſo 
am Ufer mit Errlen⸗oder Werfften⸗Ge⸗ 
ſtrauch bewachſen iſt, und gute warme 
Quellen hat; In denen Winckeln jedes 


de hohe Buͤgel, durch Werfft geflochten, 
auf beyden Seiten mit hohen Ufern ſo 
enge zuſammen, daß keine Ente hier⸗ 
durch komen kan, fodan eine Röhre eines 
Mannes hoch, und immer kleiner und 
enger, daß kaum eine Ente durchkom⸗ 
men mag: Dieſe Röhre muß gebogen, 
daß man das Ende nicht ſehen kan, und 
auf beyden Seiten mit Weyden oder 
Werfft, wie gemeldet, bepflantzet ſeyn: 
An dem Ort, da die Röhre am kleinſten, 
werden hart an die Bügel zu beyden 
Seiten zwey Holtzlein gemacht, daran 
man den geſtrickten Haamen mit ۴ 
ſtellet, und ſeſte anbindet, folder muß 
mit Laub und Reißig gleichwie beym 
Huͤhner⸗Fang gemeldet worden, beſte⸗ 
cket werden, damit fie nichts mercken: 
Hierzu nun muͤſſen Lock⸗Enten, auff 
zwantzig oder mehr gebrauchet werden, 
auff welche wochentlich vier Metzen Ha⸗ 
fer gegeben werden. Den Enten⸗Huͤnd⸗ 
lein, deren zwey ſeyn muͤſſen, damit 

wann eines abgienge, das andere doch 
da fen, muß ihr noͤthig Brod gegeben were 
den: Die Lock⸗Enten betreffend, iſt zu mere 
cken, daß man junge wilde Enten aus Ey⸗ 
ern zahm aufferziehen, und denſelben, 
wann ſie noch jung ſind, gewiſſe Kenn⸗ 
Zeichen auf den breiten Schnabel ſchnei⸗ 
den kan, nach welchem Schnitt die Haut 
des Schnabels abgezogen wird, ſo bleibt 
das Kennzeichen; Sie koͤnnen auch an 
Fuͤſſen ein wenig gemercket werden. De⸗ 
nen Lock⸗Enten nun wird taͤglich Ha⸗ 
fer und Enten⸗Grieß aufs Waſſer und 
in die Rohre geſtreuet, damit ſie hinein 
۳ gehen, willig gewoͤhnet werden, und 
herumb fiſchen; Wann das die wilden 
ſehen, geben ſie ſich in Geſellſchafft mit den 
zahmen in die Röhre, welchen man durch 
das abgerichtete Huͤndlein, fo herumb 
ſchwimmet, helffen kan, weiln die zah⸗ 


Orts muß es zwey Ruthen breit offen || men die Hunde kennen, und die wilden 


und dahin mit Schilff und Kalms ver- || alfo mit ſchwimmen. 


wachſen ſeyn, in ſelbigen gehet eine lan⸗ 


ge Schlufft, und mithin oben groſſe run⸗ 


| Die Lock⸗Enten 
mifen des Enten⸗Faͤngers Stimme, 
und Pfeiffen, auch die kleinen Hunde 
Tt wohl 
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wohl gewohnet ſeyn: Wann man ihnen 
ihr Futter giebt, muß man Pm» 
fein umb fid ſehen, ob keine Enten in der 
Lufft ſchweben, damit er fich verſtecke Die 
Lock⸗Enten fallen ſchnell zum Teich hin- 
ein, die wilden aber nehmen etliche mahl 
einen Umbſchweiff herumb, if fle fid) 


nieder geben wollen, Denn es ift ein wil- 
der und ſchlauer Vogel. Die Lock⸗En⸗ 
ten muͤſſen das erſte Pe eingefperret 
werden, big im Herbſt der wer ind 
vorbey, und ſie recht gewohnet find, ſo 
ziehen fle nicht leichtlich weg: Die Hunde 
zu den Enten muͤſſen erwehlet werden 
kleine niedrige Bauer⸗Huͤndlein, hell⸗ 
roth, mit ſpietzigen ſteifen Ohren, einer 
ſpitzigen Naſe und Maul, der Schwantz 
wird in der Jugend geſtutzet, und von Ju⸗ 
gend auff durch Hunger und hernach 
vorgeworffenem Brod zum ſpringen ge⸗ 
woͤhnet, wie auch zum VWaſſer⸗ſchwim⸗ 
men, gleichwie die Budel oder Waſſer⸗ 
Hunde gewohnet werden. Wann ſie ge⸗ 
drauchet werden, entweder die Enten an 
fi zu locken, welche weit liegen, durch 
vorſpringen an dem Ufer, woſelbſt Brod 
hin und wieder geworffen wird, wird ih⸗ 
nen ein Fuchs⸗Schwantz angebunden, 
ſo meynen die Enten, es ſpringe ein 
Fuchs nach den Mafen, und weil fie 

m gehaͤßig, kommen fie dichte an ihn 
und kan man ſie alſo nahe locken: Sol⸗ 
len ſie aber mit den Lock⸗Enten allge⸗ 
mach in die Schleuſſen, und fewr in 
den Haamen getrieben werden, lafferman 
fic im Teich ſchwimmen, ſo werden fid) die 
Enten nach den Winckeln und dem Schilf⸗ 
fe verſtecken wollen, und immer enger 
und naͤher nach dem Haamen getrieben 
werden, der Hund aber ſchwimmet hin⸗ 
ter ſolchen gemaͤhlich, und madet Furcht, 
daß fie nicht zuruck kommen. Der En⸗ 
ten⸗Faͤnger ſchleicht hinter den Straͤu⸗ 
chern herumb nach ſolchem Fang, was 
er im Haamen findet, wuͤrget er, auſſer 
den Aae Lock⸗Enten, und den 
Hund futtert er, wie gewöhnlich. Es ſcheu⸗ 
en fich auch die zahmen Lock⸗Enten kei⸗ 
nes weges vor dem Huͤndlein, beym her⸗ 
umb ſpringen, und werffen, weil ſie deſ⸗ 
ſen gewohnet; Die Wilden aber, welche 
par Compagnie bereits in die Roͤhre dU 
rathen , fepariren fid) von den Lock⸗En 
ten und flatten vollends hinten nach dem 
Zipffel, da ſie gefangen werden. In 
dem Torgauiſchen Enken⸗Fang war kein 
Rom, ſondern ſtatt defen ein Sal 

huͤrlein, welches die Ente auffſtieß, 


Fuͤnffter Theil! 


und wiederum von felbſten zufiel, wel⸗ 
ches noch beffer iff. Man kan ſolche fremb⸗ 
de Gaͤſte bald wahrnehmen, dann ſie 
machen lange Haͤlſe und helle ۶۸ 
hen ſich ſcheu umb, dann muß dem 
Huͤndlein zum Aus⸗ und Einkriechen 
vorgeworffen werden, biß man mit Ge⸗ 
legenheit, und werffen des Habers, die 
zahmen mit den wilden immer welter 
und enger in die Sobre genoͤthiget. Die- 
ſe Roͤhren werden auf beyden Seiten, 
eine jede mit zwoͤlff Wänden von Rohr 
oder Schilff bekleidet, deren eine jede drey 
biß vier Ellen lang iſt, darzwiſchen ſind 
Abſatze, einer Ellen hoch, und andert⸗ 
halb Ellen lang, da unten Loͤcher gema⸗ 
chet ſind, damit die Hunde durchkriechen 
koͤnnen, nach dem Graben zu gehoͤhret 
ein v vor den Hund, damit der Hund 
auswendig herumb lauffen fonne, wel 
ches Locher kriechen, und Umblauffen er 
durch Zwang des Hungers, mit der Zeit 
durch die Loder aus und einzuſchlieffen, 
durch vorgeworffenes Brod, gar bald 
Fange f wird. Wann nun der Enten⸗ 
Anger in der Strih- Seit des Herbſts 
die gezahmten Enten vorne zu Eingang 
der Roͤhren gelocket und ihnen vorge⸗ 
ſtreuet hat, und welche fremden anſichtig 
wird, und durch die Stroh: Wände ver- 
mercket, gehet er hinter ſich, giebt dem 
Huͤndlein ein Stuͤcke Brods und laͤſſet 
^ yo ben Qu CR dä? Bra 
er kriechen, wirfft den Haber frey hin- 
ein, daß die Lock⸗Enten, die Wilden j 
mehr aretiren, da dann das Vorwerf⸗ 
fen und Springen des Huͤndleins die 
wilden ungewohnet, nicht leiden und 
vollends nach dem Fang, wie gemeldet, 
von ſich ſelbſt eylen, worzu das Klappern 
der Werfften Bügel, fo der Enten⸗Faͤn⸗ 
ger in etwas mit der Hand beruͤhret, 
meiſt hierzu contribuiret. Auff den 2 
en in dem verwachſenen Geſtrauch habe 
choblerviret, daß daſelbſt viele runde Nez 
fter, von Stroh bewunden in Groͤſſe der 
Bienen⸗Koͤrbe, faſt wie die Schnecken 
Haͤuſer gemacht, in die Höhe gehencket 
waren, darinnen die Lock⸗Enten legen 
und ausbruͤthen kunten, weiln ſie, wie 
gewohnlich die jungen, fo bald fie auskom⸗ 
men, in ihrem breiten Schnabel beym 
Halß herunter ins Waſſer führen, und 
ſie zu wilder Natur gewoͤhnen wuͤrden, 
wo dieſelben nicht in zeiten durch zahme 
Huͤhner auszubruͤthen, beſorget wuͤrden. 


Es halten theils Herrſchafften Schwah⸗ 
nen, damit im Winter das Waſſer at 


tl 
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den gerathen koͤnnen, wie leicht zu erach⸗ 
ten, und ſind ſodann nicht gleich wieder⸗ 
umb ſozahm abgerichtete Lock⸗Enten vers 
handen, wiewohl in dieſem Fall der En⸗ 
ten⸗Faͤnger billig allezeit etwas im Vor⸗ 
rath haben muß, damit er nicht gar zuruͤ⸗ 
cke komme. 


Von der Lock Lente, 


Wo man eben keinen groſſen weit⸗ 
laͤufftigen und koſtbahren Enten⸗Fang 
wie die groſſen Herrn haben kan, dan⸗ 
noch aber unterſchiedliche Teiche, und Gee 
legenheiten hat, wo ſich wilde Enten auf⸗ 
halten und zu finden ſind, da kan man 
um wenigſten zuweilen zur Luſt die 
ſrembden wilden Entrichte wegſchieſſen, 
weil die Ente ſich gleich einen andern 
ohlet. Ferner muß man folgendes 
ittel hervor ſuchen, als erſtlich laſſe 
man ſich einen Schirm von kiefern Ae⸗ 
(ten abſtecken, und zwar am flachen U- 
fer, wo an ſolcher Gelegenheit die En⸗ 
ten Abends und Morgens, aus dem 
Schilff heraus an Rand ſchwimmen, da 
muß man eine hald zahme und wilde 
Lock⸗Ente oder Paſtert nehmen, ihr an 
beyden Fuͤſſen von geſchmeidigem Leder 
eſſel machen, ſolche an eine lange 
chnur von 40. Ellen binden, und die 
Lock⸗Ente in Teich werffen, ſo fliehet ſie 
von ſelbſten hin, ſo weit die Schnure 
reicht, will ſie nun nicht locken, ruͤcket 
man etwas an der Schnur, ſo ruffet die 
Ente, wann nun es der Entricht von 
ferne hoͤhret, kommt er herzu, und fe 
get fid) nahe bey die Ente, ja offters gar 
darauf, gleich als ob er blind ware, ja es 
kom̃en zuweilen 3.018 4. Entrichte zugleich 
herzu geflogen, da zuweilen, ſo man zu hi⸗ 


fig iff, und fif überepfet, man aus 
Unvorſichtigkeit offt die Lock⸗Ente ſel⸗ 
ber mit trifft und todt ſchieſſet, dahero fich 
wohl in Acht zu nehmen. Ich habe auf 
meinem Guth allhier darmit groſſes 
Vergnügen gehabt, und manchen Tag 
offters 3. biß 4. Entrichte bekommen, fo 
ich von einem Maͤrckiſchen Weydemann 
erlernet. Nach geendigtem Fang wird die 
Lock⸗Ente durch den Faden allmaͤhlich 
an fid gezogen, in einen Kober eingethan, 
die Schnur aber aufgehaſpelt und zu 
Hauſe in eine Kammer gethan, die leder⸗ 
ne Feſſel loß gebunden, frey lauffen laſ⸗ 
ſen, ihr Brod und Hafer zu freſſen, und 
ein wenig Waſſer zu ſauffen gegeben: 
Man kan die Ente nicht alle Tage ftra- 
peziren, wodurch ſie zuviel abgemattet 
wird, ſondern etwan den dritten Tag 
ein Paar mahl, dann das Ziehen mit der 
Schnur an Beinen machet ſie marode. 
Dieſes gehet ſonderlich zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit am beſten an, dann des Herbſts 
achten die Entrichte die Enten nicht ſo 
ſehre, als des Fruͤhlings, wann ſie ſich be⸗ 
gatten wollen, waͤhrender Zeit muß die 
Ente auch von andern alleine abgeſon⸗ 
dert ſeyn, damit ſie zu locken begierig ſey, 
ſie moͤgte auch von zahmen Entrichten 

| nur getreten werden, fo ware es verdors 
ben, wuͤrde auch nicht locken wollen. 


Von dem Juͤhner⸗Fangen. 


Nachdem ich bey unſerm Appendi- 
ce anfaͤnglich des Falconierens, nach⸗ 
mahls der Phafanerie, letzlich aber eines 
Niederlaͤndiſchen Entenfangs, fe viel mir 
bewuſt geweſen, errinnert habe; So 
kommet vorjetzo in der Ordnung zu be 


trachten billig vor, eines wer- an Fe⸗ 


der⸗Schuͤtzens und Huͤhner⸗Fangers 
Verrichtung, welches nicht zu vergeſſen. 
Was nun anbelanget das Paltz⸗ 


Schieſſen des Auer⸗Hahns, Birck⸗ 


http 


dem 
E 


Hahns, Hafel- Huhns, ingleihen nach 

dem Ruff der wilden Tauben nam rich⸗ 

ten, und die Schnepffen im Flug zu 
f 


ſchieſſen, die ſamtlichen Kramets⸗Voͤgel 
zu fangen, ferner die Trappen auf den 
Feldern, die Schwahnen und Gaͤnſe, 
nebſt anderm Gefluͤgel auff den Waſſern 
zu beſchleichen, und zu ſchieſſen, davon 
habe zu Ende des Andern Theils meiner 
Teurſchen Jagd bey der Eigenſchafft des 
ſamtlichen Feder⸗Wilds zum Theil be⸗ 
Tt 2 reits 
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reits geſchrleben, werde aber bey der aus⸗ 
fuͤhrlichen Vorſtellung eines Feder⸗Lufft⸗ 
oder Flug⸗Schuͤtzens annoch ein meh⸗ 
vers expliciren. Was nun unſer Bor- 
haben, oder teutſches Huhner⸗Fangen 
betrifft, ſo werden die Feld⸗oder Reb⸗ 
Huͤhner, nachdem ſie durch einen vorſte⸗ 
henden Huͤhner⸗Hund, welchen ich ſei⸗ 
ner Natur, Aufferziehung und Abrich⸗ 
tung nach, im Dritten Theil bereits be⸗ 
ſchrieben habe, auffgeſuchet; Wann ſie 
dieſer Hund auffgeſuchet, und vorgeſtan⸗ 
den, werden folde entweder mit dem baa: 
men, Sack, Fluͤgeln und Treib⸗Zeug, 
oder durch die Kuh und Schild, am be⸗ 
ſten aber durch das Perd getrieben; O⸗ 
der ſie werden mit dem Tyraß, auch mit 
den Schnee-Garnen überzogen, und 
mit dem Raub⸗Vogel nach der Kruͤcke 
zu fliegen, ſtille rien verurſachet, 
wann ſie aber auffruͤhriſch wurden, und 
in Feld⸗Straͤucher oder Feld⸗Buͤſche zer- 
theilend einfielen, alsdann werden die 
Steck⸗Netze, in ſolche einzulauffen und 
zu fangen, gebrauchet. Das andere Fan⸗ 
gen der Reb⸗Huͤhner, weil es zum Theil 
auslaͤndiſch, als wie im Baͤyerland die fo 
genannten Spinnweben, oder andere 
lnventionen , zum Theil aber nicht jaͤge⸗ 
riſch iſt, als die Schleifen, eingequillte 
Korner und dergleichen, iſt mir unbe⸗ 
kant, bin auch nicht willens hiervon zu 


Theil) 
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handeln. Sonderlich iff der Ort zu mer, 
cken, wo ſie ſich verhalten ſollen, ob ſie 
auf dem Felde in Stoppeln, Gehecke oder 
Graben, Scheitlingen, oder in Wie⸗ 
ſen im Graf, oder Krummet, oder in den 
Kraut < Gärten oder Kobl- Höfen, 
Weinbergen, und dergleichen, item ob 
fte im Wafer, Bruͤcher, ſumpfigten 
Oertern, oder gar in den Buͤſchen zu ver⸗ 
muthen, weswegen ein Hühner» Sänger 
ein Paar Leute bey ſich haben ſoll, umb 
Achtung zu geben, wo ſie niederfallen, 
oder auch zum andern auff einen Baum 
ſteigen laſſen. Wann nun Hubner ent? 
weder des Morgens fruͤh vor Tage, oder 
des Abends ſpat auf ihrem letzten Ruff 
bemercket worden, wo welche anzutref⸗ 
fen, ſo werden ſie auch ohne Huͤhner⸗ 
Hund in erwachſenem Getraͤyde oder 
Buſchwerck, da ſie von einander geſto⸗ 
ben, und wiederumb zuſammen eylen, 
durch die Steck⸗Garne, nachdeme man 
viel vermuthet, hin und wieder beſtecket, 
und gefangen, dieſes waͤhret, fo lange das 
Getrayde im Felde, und der Strauch 
grün iff, alsdann hat es umb Michaelis 
fein Ende, zumahl wenn es anfaͤnget zu 
froͤſteln, oder zu reifen, wollen die 
Steckgarn nicht mehr angehen, ſondern 


rs 


fie legen ftf darvor nieder, oder ſpringen 


gar druͤber hin. 


Von dem Treibe⸗Zeug und Haamen. 


Das Huͤhner⸗Fangen geſchiehet fer⸗ 
ner dergeſtalt, wann der Huͤhner⸗Hund 
auff den Feldern herumb revieret, und 
den Wind von den Huͤhnern bekommet; 
Maaſſen notoriſch, daß der Huͤhner⸗ 
Hund die Naſe allzeit hoch gegen den 
Wind, umb die Huͤhner zu vernehmen, 
halten muß, weswegen ihme auch, da 
er auf der Erden die Haſen ſpuͤhren ler⸗ 
nen wolte, der benothigte Schnabel oder 
das hölgerne Gaͤbelein, umb ſolches 
zu hindern, angeſchnallet wird. So 
nun der Huͤhner⸗Hund ſtehet, und ein 
Zeichen giebt, daß Hühner verhanden, 
wird er zuruck geruffen und angebun⸗ 
den, doch iſt hierbey ein genaues Augen⸗ 
Maaß noͤthig, ob der Hund auch wuͤrck⸗ 
lich vor lebendigen Huͤhnern geſtanden, 
oder nur aus beſonderm Gehorſam die 
friſche Lohſung der bereits auffgeſpreng⸗ 
ten Huͤhner bemercket habe; Muß man 
alſo den Ort, wo er geſtanden, wohl be⸗ 


trachten, und nachſinnen, wohin man 
wohl am fuͤglichſten, nach Gelegenheit 
des Orts, den Haamen und Flügel, weit 
oder nahe davon, in eine Furche oder 
Graben legen muͤſſe, und da bie Fluͤgel 
nicht reichten, muͤſten einige Steck⸗Harn 
zu Huͤlffe genommen werden, den Haa⸗ 
men aber mahet man fein feſte an, und 
hinten im Zipffel ein langes Ruͤthlein 
mit Laub, an deſſen Bewegung die ein⸗ 
gelauffene Huͤhner bemercket werden, 
welcher Daamen mit gruͤnem laubigtem 
Reiß, hinten ein wenig bedecket wird, 
damit das Ende nicht zu ſehen ſey. So 
nun dieſe Stallung fertig, gehet man 
eine gute Ecke davon hinter die Hühner, 
wo ſie liegen, fanget ſich allgemach an 
zu regen, zu huſten und zu bewegen, 
zu ſingen und zu pfeiffen, als ein Acker⸗ 
mann zu ruffen: Hotte, je, Schwude, 
und dergleichen, mit einem Stock au 
das Erdreich zu pochen, und gehet alſo 
gemach⸗ 
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gemächlich auff fie zu, ſtehet bißweilen 
ein wenig ſtill, gehet auch wohl etliche 
mahl wieder uind zuruͤcke, fo er etian 
zunahe auff ſie gekommen ware, wel⸗ 
ches Pochen und Treiben nach Gelegen⸗ 
heit immer naher auff ſie zu geſchehen 
muß, biß ſie hierdurch ſofort rege gema⸗ 
chet, und nach dem Haamen getrieben 
werden. Wann man nun mercket, 
daß die lange Ruthe hinten im Haamen 
wackelt, fo find fle darinnen, dann eylet 
man auf den Haamen geſchwinde zu, da⸗ 
mit fie nicht wiederumb heraus laufen, 
Hierbey iſt aber wohl zu mercken, daß 


fie nicht gar zu bald oder ſcharff getrie⸗ 


ben, vielweniger die Huͤhner⸗Faͤnger et- 
wan gar zu hitzig herzu eylen moͤgte, weiln 
oͤffters das gange Vol Hubner ftd) vor 
dem Haamen, oder Fluͤgel niederlegen, 
und nicht lauffen wollen, da ihnen wohl 
Zeit zu laffen, ſonſten wurden fte zugleich 
auffitieben und man einen Fehl⸗ Gang 
vergeblich thun, weshalben dann ein 
were Huͤhner⸗Faͤnger fid) hierzu 
nicht uͤbereylen, ſondern Zeit nehmen, 


vornehmlich aber bey allen Fallen, ob er 
was oder nichts fange, gedultig ſeyn muß, 
weilen offters der Erfahrung nach man, 
biß die Huͤhner lauffen wollen, des gan⸗ 
tzen Tages, da es heiß Wetter iſt, biß ge⸗ 
gen Abend warthen muß, indem ſie 5 
nicht eher treiben laſſen wollen, fondern 
gleich auffſtehen. Es gluͤcket wohl aus 
weilen, daß welche junge Hühner einlauf⸗ 
fen, die andern aber liſtiger zuruͤck blei- 
ben, und aufffliegen, da wird dann aufs 
neue, wohin dieſelben gefallen, bemer⸗ 
cket, und nach Gelegenheit, wie vor⸗ 
mahls errinnert, geſtellet, und damit fte 
deſto eher einlauffen, werden die gefan⸗ 
gene Hühner hinter den Zeug geleget, 
und bedecket, wann ſie ſolche kuͤrren hoh- 
ren, lauffen ſie deſto leichter in Haamen, 
auch iſt zu mercken, daß man ſtellet, ſie 
lauffen zu machen, nach dem Ort, wo ſie 
hergeflogen ſind; Jedoch nach der Zeit, 
des Morgens nach den Buͤſchen, und 
des Abends nach den Feldern, wie es 
KO und Situation leiden 
ill. 


Von dem Treib⸗Pferd der Kuhe oder Schild. 


Alldieweiln mit dem vielfältigen Das 
ſen⸗hetzen, Falcken⸗beitzen ber Falconie- 
rer, Herumblauffen der Stober⸗Hunde, 
Lufft⸗ſchieſſen, Lerchen⸗ſtreichen und Ders 
gleichen Unfug auf den Feldern die Reb⸗ 
Hühner oͤffters gange Hauffe Sitte oder 
Volcker verſtoͤhret, zerſtreuet, verrin⸗ 
gert, und die noch ubrigen wilde gema⸗ 
chet werden; So hat man hierzu ent⸗ 
weder ein zahmes Treibe⸗Pferd abge⸗ 
richtet, welches dergeſtalt gezahmet ſeyn, 
und durch Leinen regieret werden, auch 
gantz ledig ohne Sattel und Zeug un⸗ 
vermercket, als ob es graſen gienge, mit 
dem Kopff zur Erden fuͤhrend, langſam 
ſchreiten muß, worvon ſie ſich uͤberaus 
gerne treiben laſſen, man muß aber nicht 
über das Pferd, ſondern nach Vortheil 
ein wenig zur Seite nach den Huͤhnern 
ſehen, damit ſie einen nicht gewahr wer⸗ 
den, und dieſe Poſſen mercken mogen: 
Oder ſie werden auch mit der Kuh, wel⸗ 
ches eine von Leinewand wie eine Kuh 
gebildeter Sack ift, ingleichen auch mit 
dem Schild von Leinewand, darauff ei⸗ 
ne Kuh, Pferd, oder Hirſch gemahlet, 
und welcher mit Händen vor ftd gehal⸗ 
ten wird, eingetrieben. Hier zu Lande 
ift es gewohnlich, wo dieſes alles nicht zu 


bekommen iff, diefelben mit zwey Straͤu⸗ 
chern vor ſich habend zu treiben, wie man 
denn dergleichen ſinnreiche Invention , 
wann die Hühner auffgeſtoͤhret worden 
ſind, und dieſelben ſich ins flache Feld nie⸗ 
der begeben, ſo, daß mit Klappen nichts 
auszurichten, auff allerhand Art vor⸗ 
nehmen muß; Nemlich wann der Hund 
vorgeſtanden, und der Ort bemercket, 
wo ſie anzutreffen, gehet man einen groſ⸗ 
ſen Umbſchweiff, wo die Hühner am 
liebſten hinlauffen moͤgten, fo auch ۶ 
ters den Kluͤgſten fehlet, ducket und bu⸗ 
cket ſich, leget den Haamen mit ſeinen 
Fluͤgeln gehoͤhriger Maaſſen geſchwinde 
urecht, woher ſie geflogen, und wohin 
ie die Schnabel wenden, doch nicht zu 
nahe, oder wann ſtarcke Winde ſie im 
Schwantz auffwehen, davon ſie leicht 
auffſtehen. So bald die Stallung fer⸗ 
tig / nimmt man, wie vorgedacht, das 
abgerichtete Treibe⸗Pferd nach einem 
genommenen weiten Umbſchweiff hin⸗ 
ter Buͤſchen, Strauchern, einem He 
gel, Hecke oder Graben, daß die Huͤh⸗ 
ner einen nicht ſehen koͤnnen, ziehet mit 
demſelben vorgemeldter maaſſen hervor, 
oder nimmt das Schild, worauff die Fi- 
guren mit lebendigen Farben gemahlet, 
Era vor 
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vor fif, oder mafquiret fi, wie eine 
Kuh, oder ſonſt mit vorhaltenden Strau- 
chern, und gehet allmablig nach dem Ort, 
da der Hund geſtanden, ſtehet fill, zu 
vernehmen, ob einige Huͤhner zu ſehen, 
welches das principalſte Stuͤck lein ift, 
daß man ſie erſt recht erkenne, weil ſie 
von ferne nicht wohl vor den Di⸗ 
ſteln, oder andern Dingen d erken⸗ 
nen, oder zu unterſcheiden find, Und 
muß man genau oblerviren, ob das⸗ 
jenige, fo man vor Huͤhner halt, ſich auch 
rege, oder bewege, fortgebe , zuſammen 
lauffe, weniger oder mehr, langer oder 
fürger werde, oder ſich gar verliehre: 
So man diß mercket, ſind die Huͤhner 
noch da, hingegen wann es weiter hin⸗ 
kommt, und die Stoppeln kurtz oder 
vom Viehe niedergetreten, und die ۶ 
ner die Winter⸗Federn uͤberkommen, 
gilt dieſe Regul nicht mehr, denn ſie 
alsdann auff den Stoppeln, auff auffge⸗ 
gangener gruͤner Junger Saat und Fel⸗ 
gen, nicht mehr vor Diſteln ober Stop- 
pein geſehen werden konnen, fonbern lies 
gm als kleine friſche auffgeworffene 
Maulwurffs⸗Huͤglein, Steine, oder une 
zerſchlagene Schulpen oder Erd⸗Kloſſe, 
darauff dann aber mahl zu ſehen, ob bee 
ſelbigen mehr oder weniger werden, oder 
fih mit dem düden gar verliehren. 
Dann wann ſie Unrath vermercken, 
duͤcken fie fid) wohl alle, bißweilen auch 
wohl biß auf eines, ſo die Schildwacht 
halt, fo daſſelbige was vermercket, bue 
ckets fi auch, wann das voruͤber, laf- 
fets fih allgemach wiederumb ſehen, wie 
ſie ſolches gemeiniglich bey den Raub⸗ 
Bögen im Gebrauch haben. Wann 
dieſes alſo vermercket wird, und das Zei⸗ 
chen recht ift, tehet man hinter ihnen in 
der Treib⸗Kuhe fi, manchmahl eine 
Stund oder zwo, weniger oder mehr, 
wie ſie dann ſelbſt einen fein lernen, ehe 
ſie gereget werden, E gewohnen fie ber 
Kuhe, regen fi) von ſich ſelbſt, aßen, nach⸗ 
dem ſie zahm oder wild ſeyn. Es dar 
es keiner wohl wagen, daß er ehe au 
ſie dringe, ſie eſſen dann. Im eſſen ge⸗ 
het man hin der auff und nieder, 
und ſtellet fich in der ) 
dete, und madet fih auch fein klein, 
dann je kleiner einer fid) vor den Duly 
nern machen kan, je beffer es iſt. So 
ſich die Huͤhner wieder duͤcken, ſcheuen 
und nicht fort wollen, fo ſtehet man fti, 
gehet wohl wiederumb gar zuruck, und 
verhalt fi) ſtill, dann fie nicht alle bey 


uh, als ob fie wet: 
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Fuͤnffter ۱ 


ger manchmahl hinter gar wilden 
nern einen halben Tag ſtehen, ehe ſie 


f 
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einander liegen, und böfe fortzubringen 
find, denen ſtaͤuben gerne auff; Sane 
en fte aber wiederumb an zu weyden 
o dringet man wiederumb gemählich 
auff ſie zu. Es muͤſſen die Huͤhner⸗ d 
4 


fortzubringen, fo aber doch wohl alſo ge⸗ 
rath, daß fle auffahren und davon ſteu⸗ 
ben. Es kan aber einen Haufen, ſo 
auffſteubet, (wann es nur am Tage,) 
drey, vier und mehrmahl nachgeſte⸗ 
let werden. So ſie verlohren, und zu 
beſorgen, daß ſie den Hund nicht mehr 
leiden mogten, wie ſonderlich gerne gee 
ſchicht in den Feldern, da die Falconierer 
nach ihnen geweſen, ſo ſuchet man fie allge⸗ 
mahlich in der Ruhe big fie wiederumd 
gefunden werden; Darauff wird wiede⸗ 
rum geſtellet, und auf fle zugearbeitet, wie 
berichtet, dann man darff auf ſie nicht 
dringen, daß ſie nicht ſcheu werden, und 
darvon wandern. So dieſes obferviret 
wird, fallet man von Stund an nieder 
auff die Erde, und duͤcket ſich, oder krie⸗ 
chet auf Handen und Fuͤſſen zuruͤck, biß 
ihnen die Laune vergangen, alsdann 
richtet man fid wiederum auff, reget ſich 
emaͤhlich an, und gehet wiederumb auf 
ie zu. Wer dieſes nicht recht in acht nimt, 
kan leichtlich irren. So ſie zwiſchen dem 
Geleiter, und nach dem Haamen itr 
wandern, dringet man harter auff tte, 
ſeynd aber etliche in dem Haamen , ſo laufe 
et man zu; Jedoch iſts nicht allezeit 
rathſam, dann es lauffen etliche ſchnell, 
etliche langſam, und fo hart uff fte gee 
drungen wird, fteuben fie auff. Es iff 
nicht einerley Art und Natur der Huͤh⸗ 
ner zum Treiben, etliche lauffen bald ein, 
und kon zahm, etliche langſam und ſeynd 
ſehr wild, etliche gehalbiret; auff etliche 
wird ſo nahe gegangen, daß auff ſie ge⸗ 
treten werden mógte, welches doch bey 
wenigen geſchiehet, jedoch befindet ſichs 
in Wahrheit, ſo habe es auch im Trei⸗ 
ben mit meinen Augen geſehen. So nun 
die Huͤhner alle in den Haamen getrie⸗ 
ben, wird in vollem Lauff ihnen nachge⸗ 
eylet, der Haamen auffgehoben, wie ſie 
eingelauffen, (dann umb das flattern 
willen muß man nicht hinter den Hag⸗ 
men gehen,) die ausgezogene Kuhe 
auf die gefangene Hubner geleget, und 
eines nach dem andern heraus gelanget, 
und ihnen ein Fittich beſchnitten; die Al⸗ 
ten laſſet man unverſehret fliegen, ſtecket 
die jungen in einen darzu DEE 
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Sack, und thut einen Stab nach der kàn- 
ge hinein und traͤget ſie nach Auffhe⸗ 
dung des Zeugs hinweg. Sollen ſie als⸗ 
bald gewuͤrget werden, ſo ſtichet man 
hinen der vorderſten oder mittlern Fe⸗ 
dern eine aus dem Fluͤgel hinterm ۶ 
nick in Song, fo verrecken fte bald. Die 
Alten ſeynd vor denen Jungen wohl zu 
erkennen, wie auch die Dubner vor de- 
nen Hahnen. Die Alten haben weiſſe⸗ 
re Schnabel und Beine, als die Jungen, 
derer Schnabel und Beinlein ftd) aufei⸗ 
ne gelbe Farbe ziehen, Nach Martini be⸗ 


— — 


kommen ſie etwas weiſſere Schnaͤbel und 
Beine. Die Huͤhner haben viel licht⸗ 
braunfarbene Federn vor der Bruſt, 
die Hahne haben feine braune Bruſte, 
und rothe Flammen umb die Augen. Es 
traͤget n auch wohl zu, wann nad ife 
nen geſtellet worden, daß fie denſelbigen 
Weg nicht hinaus wollen, ſo ſtellet man, 
wo zwey Haamen verhanden, dieſelbigen 
gegen einander, ſeynd derer nicht zwey 
verhanden, ſo hebt man den geſtellten 
wieder auf, und legt ihn anderſt, wie die 
Gelegenheit iſt. 


Von einem Vreib⸗oder Ichieß⸗Pferde. 


Gleich wie ich des Par Force- Jaͤgers 
Schimmels oder Tygers, des Falconiers 
Biau: Schimmel, und graues Pferdes, 
welche beyderſeits von Rechts wegen aus⸗ 
laͤndiſche, engliſche, tuͤrckiſche , tavta» 
riſche, ungariſche oder pohlniſche fluch⸗ 
tige Pferde ſeyn muͤſſen, gedacht habe; 
Afo muß ich auch unſers Teutſchen Huͤh⸗ 
ner: Sängers Treibe⸗ und Schieß⸗Perd 
vorſtellen, welches auch ein teutſcher 
Gaul ſeyn ſoll, welcher der Farbe nach 
Lichtbraun oder ein Fuchs, und zwar ein 
Wallach ſeyn ſoll, welcher aber nicht, wie 
die vorigen, allzu raſch und flüchtig, fon» 
dern ein fein ſanfftmuthig, und gedul 
tiges Roß ſeyn ſoll, ſonderlich ſoll er ein 
weiches gelindes Maul haben, weil es kei⸗ 
ne andere Schul⸗Lectionen machen 
darff / als den Kopff zur Erden beugen, 
und ſich, als ob es graſete, anſtellen, da⸗ 
bey den Schuß allenthalben gewohnen 
lernen. Wo es nun groſſe Seen, Tei⸗ 
che, Waſſer⸗Fluͤſſe, und Auen giebt, da 
Kraniche, Trappen und wilde Ganſe zu 
finden, als wie in Oeſterreich gegen den 
Ungariſchen Granger, und in Ungarn 
an vielen Orten, da iff es eine nuͤtzliche 
Sache, einen guten abgerichteten Schieß⸗ 
Gaul zu haben, damit man beſagtes 
Wild deſto leichter hinterſchleichen, zum 
Schuß kommen, und es faͤllen moͤge. 
Wie aber ein ſolches Pferd abzurichten, 
will ich aus des Herrn Loͤhneiſen 
Reith- Buch kuͤrtzlich anzeigen: Man 
muß fie alio gewoͤhnen, daß fie nicht al- 
lein das Schieſſen, uͤber, hinter, und vor 
ihnen dulden und leiden, ſondern auch 
auf allen Seiten ſich willig und gern 
darzu führen, treiben und leiten laſſen: 
Es muß aber kein gantzes Roß ſeyn, als 
welche Pferde, wann ſie ins Feld kom⸗ 


| 
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men, unb Stutten vermercken, wuͤthen 
und ſchreyen, fondern es foll ein Wallach 
fenn, je groffer und hoͤher, je befer, daz 
mit der Weydemann ſich hinter ihn ſo⸗ 
viel nicht bucken doͤrffe. Die Farbe bee 
treffend, wollen etliche Lichtbraune oder 
Licht⸗Fuchſe darzu haben, weil dieſe 
Farben ſehr gemein, und das Gefluͤgel 
derſelben am meiſten gewohnet iſt. Wilt 
du nun ein Pferd darzu abrichten, ſo leg 
ihm ein ſtarckes, doch nicht ſcharffes 
Naßband mit zweyen Zuͤgeln an, le 
ihm hernach umb die zwey vordern 1 
fe Feſſeln, nimm die Zugel von bem Naß⸗ 
band, und bind an einen jeglichen Fuß 
einen, doch anfanglich nicht zu niedrig, da⸗ 
mit es erſtlich gewohne, und verſtehe, was 
man von ihm haben wolle, dann durch 
ſolches Binden (ſpricht er) wird es ge⸗ 
zwungen, den Kopff abwaͤrts p Er⸗ 
den zu halten, als wolte es graſen oder 
wenden, laß das Pferd alfo gebunden eis 
nen Schritt, oder etliche fort gehen, und 
wiederumb ſtille ſtehen; Wann es nun 
ſtehet, magſt du umb das Pferd herumb 
gehen, daſſelbige ſchmeicheln, und klopf⸗ 
fen, nachdem laß es wieder etliche 
Schritt vorwaͤrts ſchreiten, und 
die ſtete Ubung 
fortgehet und ſtehet, ſolt du, fo 
oft du wilt, den Hahn am Schieß⸗ 
Rohr auff und abziehen, und offtermahl 
ſchnappen laffen, und bißweilen nur mit 
Pulver uͤber dem Pferd loßbrennen, 
damit es des Aufflegens und Schieſſens 
gewohne, und wann es darzu ſtille ffe» 
het, folt du es caresſiren, ihm ſchoͤn thun 
und ein wenig Graf oder Haber zu de 
fen geben, fo wird es verſtehen lernen, 
was es recht oder unrecht thut. Haſt 
du es nun eine zeitlang geuͤbet, E 
alle 
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alles willig und gern thut, folt bu ihm 
die Riemen an den Fuͤſſen loß laſſen, 
und verſuchen, ob es ungebunden gra⸗ 
ſen will, und wann es alſo mit Nieder⸗ 
haltung des Kopffs fid) DA gern 
führen laſſet, folt du auffhoͤhren, und 
ihm einmahl nicht zu viel thun. Herz 
nach ſolt du es gewöhnen, daß es ſich 
treiben und wenden laſſe, auff welche 
Seiten du wilt, und ſo offt es Anfangs 
einen Schuß leidet, muſt du ihm allwe⸗ 
ge zu freſſen geben, einen Biſſen Brod 
mit Saltz oder Gras, ſo wird es endlich 
gern ſchieſſen hohren und willig leiden. 
Ware aber ein Pferd ſo wild und ſcheu, 
daß es das Schnappen mit dem Hahn, 


Vom Tyraß / und dem Schnee⸗Garn. 


Die Bedeckung mit dem Tyraß geſchicht 
nach Jacobi zu Anfang, ehe die Frucht 
alle abgeſchnitten, auff den liegenden 
Frucht⸗Breiten, und den neuen Stop⸗ 
peln, und wabret big der Hafer alle ab 
iſt; Wird gebrauchet, auff Lerchen, 

uͤhner und Wachteln. Zu Huͤhnern 
und Wachteln gehoͤhret ein verſtaͤndiger 
Hund, wann derſelbige ſtehet, wird das 
Garn aus feinem Saäcklein gezogen. 
Dieſes Garn iſt breit und groß, viel⸗ 
mahl ſechzig oder mehr Schuh in die Lån- 
ge, und etwa viertzig in der Breite; Hat 
nur vorne oben einen Saum, auff den 
Seiten und hinten bedarffs keines Sau⸗ 
mes. Dieſen Tyraß, wenn er fein aus⸗ 
einander gelegt, nehmen zwey Perfonen, | 
an jegliche Ort einer in die Hände, ziehens 


fein ſteiff an, und lauffen gegen den Wind 


darmit, bif fie uber den Hund hin ſeyn, 
dann laſſen ſie das Netz fallen, es gehet 
gar geſchwinde zu, geraͤth aud) wohl bey 
Zeiten, daß man die Huͤhner alle be⸗ 
kommt, aber = gar felten. ۶ 
reich ſollen fte diefe Tyraß fo groß haben, 
daß fte zween Reuther zu des ziehen 
muſſen. In Engeland ſoll dieſes Wey⸗ 
de⸗Werck gemein, und gar ausbuͤndig 
ſeyn, dann darzu richten ſie einen Blau⸗ 
fuß, Habicht, oder andern Raub⸗Vo⸗ 
gel ab, wann der Hund ſtehet, laffen fie 
denſelbigen uͤberhalten und überziehen, 
f foken die Hubner frey ſteif halten; Und 
0 fie überzogen, ſoll der Raub⸗Vogel 

fi) herab auf das Netz laſſen, und eines 

ſtoſſen. Sonſt laſſen ihnen etzliche ver⸗ 

ſchlagene Huͤhner⸗Fanger einen Raub- 

Vogel ſchnitzeln, als wenn er floge, (wie 


die Baum⸗Falcken auff die Lerchen auch 


geſchnitzt werden.) den laſſen fte fein 
E e unb ahnlich mahlen, und ۶ 
nen ihn artlich von der Hand ۰ 
Wann fie dann Feld⸗Huͤhner antreffen, 
und keinen vorſtehenden Hund haben, 
laffen fie ihn doch ſehen, machen die Dilly 
ner darmit uͤberhalten, und uͤberziehen 
fie alfo, Wollen fie aber jedoch nicht 
halten, ſo geraumen ſie irgend Feldhecken, 
oder ander Gebuſch, darein gehen fte ۶ 
ſelbigen aus, biß ſie mit dem Zeug oder 
einem Schuß ihnen Abtrag thun, wie 
dergleichen die Experienz zeiget. Was 
das Schnee⸗Garn betrifft, fo ift befant, 
wie der Schnee der Huͤhner Todt verur⸗ 
ſachet; Weiln ſie ohne Hund gar leicht⸗ 
lich gefangen werden. Dann wann es 
auff dem Felde reiffet oder einen guten 
Schnee geworffen, konnen fie gar weit 
geſehen werden, ſie ſcheinen alsdann aus 
ihrem Lager von ferne graulicht, wie ſie 
an fid) ſelbſt geſtalt Ten, Item wo fie 
auffgeſtanden, und wiederumb nieder⸗ 
fallen und gefuſſet, konnen fte an ihren 
Spuhren gehen und erkennet werden, 
alsdann man ihnen deſto gewiſſer nach⸗ 
folgen kan, wann es im offenen Felde 
iſt. Die Huͤhner aber, ſo ſich im Schnee 
hart umb die Stadt und Dorffer halten, 
wann die einmahl auffgetrieben, ſind ſie 
ar bofe wiederumb zu finden, umb der 
Bäune und Hecken willen, auch fo der 
Wind den Schnee zu ſehr hin und wie⸗ 
der in die Graben und Hecken ۰ 
iſt nichts vortheilhafftiges auszurichten, 
und find alsdenn ubel zu bekommen: 
Jedoch noch viel mehr, wann es geſchney⸗ 
et, 


Von der Jagdſoder dem Weyde- Were, 


et, und ſich der Schnee darauff geſetzet 
hat und gefroren iſt, dann wann es 
knittert und girret, kan man nichts an 
ihnen haben, indem fie von dem von fer- 
ne hoͤhrenden Gerauſch auffſtieben und 
ausreiſſen. Sonſt liegen ſie Winters⸗ 
Zeit und im Schnee gerne umb die 
Baͤchlein und Fluͤſſe, und grüner Saat, 
umb des Graſes willen, das ſie daſelbſt 
ehe finden, als anderſtwo, find auch 
gerne umb die Graben, umb der Ware 


ine willen. Wann es friſch geſchneyet, 


überziehen fie die Huͤhner⸗Faͤnger mit 
dem Schnee⸗Garn, wie Sommers⸗Jeit 
mit dem Tyraß, wie dann unter dieſen 
beyden Netzen kein weiterer Unterſcheid, 
dann daß der Tyraß wegen der jungen 
Hühner, Wachteln, und Lerchen aiy 
das Schnee⸗Garn aber weitere Moſchen 
hat, und ſolcher Weite halber groſſer ge⸗ 
machet werden kan. Es iſt aber dieſes 
bey Uberziehung mit dem Schnee⸗Garn 
auch wohl zu mercken, daß es am beſten 
des Morgens geſchicht, ehe ſie aus dem 
Nachtlager auffbrechen, und das Graf 
ſuchen, dann halten ſie am liebſten, und 
liegen noch hart, oder wann ſie eben des 
Abends ein Lager machen, des Tages 
uͤber thut es ſonſt ſelten gut, wie auch, 
wann der Schnee zu hart girret; Jedoch 
wann ſie auffſteuben, und man ſie recht 
im Geſicht behalten kan, und vernim⸗ 
met, daß ſie wiederumb im Schnee ein 
Lager geſcharret, wird mehr als ein⸗ 
mahl nach ihnen gezogen, ja des Tages 
unterſchiedliche mahl; Dieß Schnee⸗Ne⸗ 
tze brauchen die Edelleute und Huͤhner⸗ 
Faͤnger im Schnee viel lieber, dann das 

reib⸗Zeug, dann in friſchem Schnee 
laſſen fie fic nicht jederzeit gerne treiben, 
und wird nach ſeiner Quantitat und Groſ⸗ 
ſe in ſeinen Saumen gezogen, welcher 
Saum zum wenigſten an beyden Enden, 
gehen, funffzehen, oder mehr Klafftern 
vorgehet, darmit die zween fo es regie⸗ 
ren, und darmit uͤberlauffen, nicht zu 
hart auff fie zugehen, und ۱۱۶ ۲ 
auffſteuben. Dicke Saume werden fein 
artig zuſammen gewunden, mit einer 
beſondern Schleifen, daß ſichs nicht vers 
wirret. Wann es tiefer, als Schuh hoch, 
geſchneyet / halten die Hühner fo hart, 
daß auch etliche Huͤhner⸗Fanger mit ei 
ner geringen Vogel⸗Wand die Huͤhner 
überzogen. Es kan das Uberhalten der 
Huͤhner daran erforſchet werden, wann 
das Huhn, ſo unter dem Hauffen die 
Schildwacht Halt, fid) ſchnell unter dem 


337 
Schnee 8 ſo halten ſie gewiß und 
gerne: Wo aber daſſelbige beginnet zu 
ſchreyen, und dem andern die Gefahr 
mit bekanten Anzeigungen anmeldet, 
ſteuben fie auff, und if ihnen nichts abe 
zugewinnen, wie ſolches den Huͤhner⸗ 
Fanger die tägliche Erfahrung berichten 
wird. Im tieffen Schnee, offenen Saa⸗ 
men ⸗Feldern oder Brunn⸗Ovellen, da 
fle ſich ohne das gerne halten, koͤnnen 
ſie auch unterſchiedlich, ſoferne ſie von 
Stund an wiederumb ein Lager bre⸗ 
chen, verfolgt werden. Wann der Schnee 
flach und windwehig iſt, duͤrffen ſie mit 
dem Schnee⸗Garn nicht geſuchet were 


den, und kan ihr neugebrochenes Lager, 


welches fid ſonſt bald, wie eine Schwein⸗ 
Suhle anſehen laſſet, leichtlich gefehlet 
werden, fo liegen ohnedieß die Hühner 
in windigen Zeiten lieber umb Hecken 
und Graben, als in offenen Feldern. 
Das Schnee Garn und Tyraß wird 
gemelniglich niedrig, und wie der Hiha 
ner⸗Faͤnger die Hand von ſich ſtrecket, 
gezogen und gefuͤhret. So die Hühner 
in geringem Schnee mit der Kuh getrie⸗ 
ben werden, und man ſich befuͤrchtet, daß 
ſie nicht fort wollen, machet man einen 
ziemlichen Ort Schnees uͤber einen Hau⸗ 
fen, beſtreuet denſelbigen mit Hammers. 
ſchlag, oder Kohlen⸗Staub, machet als⸗ 
dann ſonſt ein Pferd alſo beſtreuet im 
Schnee, darinnen der Haamen geſtellet 
wird, wann fie ſchon weit ffeuben ; und 
auffziehen, und des ſchwartzen Huͤgels 
Gewahr werden, kehren ſie gerne dar⸗ 
nach umb, dann ſie meynen, es ſey bloß 
Erdreich, darvon der Schnee abgeſchmol⸗ 
tzen, begeben ſich dahin nieder, und ſeynd 
leicht zu treiben. Man kan auch ۶ 
cher Zeit mit einem Rr oder Sif, 
vor Tage etliche kleine mal y machen, 
daſelbſt Hafer⸗Gerſte und Weitzen⸗Ge⸗ 
törne werffen, den Daamen darin legen, 
und ſich dann allgemach in der Kuh hin⸗ 
ter ihnen regen. Wann ſie auch ſonſten 
wegen ihrer Wildigkeit im Winter nicht 
zu fangen find förren fte einige etliche Tag 
oder drey an einen Ort da es fein gekeh⸗ 
ret worden, und legen den Hgamen das 
hin, fo laufen fie von ihm ſelbſten At. 
Es kommt auch wohl, daß die Hühner 
in ſolcher Zeit Schaden leiden, daß ſie nur 
ein oder zwey Oerter behalten, dahin fie 
nach ihrem Vortheil fliegen, und viel⸗ 
faltig gefangen werden. Die gefange⸗ 
nen Reb⸗Huͤhner werden den Winter te 
er in befondern Kammern, MA 
lu mi 
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mit Leinen⸗Tuch bezogen, vor Raub⸗ 
nd Hunger er⸗ 
D woſelbſt in allen Ecken Stroh- 
Schuͤtten aufwaͤrts, und gruͤn Reiß ge- 
ſtecket wird. In der Mitten wird eine 
grofe doͤhnerne Schuͤſſel mit Wafer gee 
ſetzt, umb dieſelbige herumb, daß fie 


Thieren, Kälte, Froſt und 


Fuͤnſſter Theil 


nicht koͤppe, breite gruͤne ausgeſtochene 
Raſen gelegt, mit laulichtem Waſſer be⸗ 
goſſen, daß ſie wachſen, umbher Sand 
geſchuͤttet, braun Kohl und Kraut geſte⸗ 
cfet, und mit Weitzen und Haber gefuͤt⸗ 
tert, ſo wintert man ſie aus biß umb 
Licht⸗Meß. 


Vom Huͤhner⸗ Zeug zu ſtricken. 


Die Steck⸗Garn⸗Buſen werden ty 
ber hernach angedeutetes Strick⸗ Maaß 
von eilff oder zwoͤlff Moſchen ungefehr 
angefangen, wann die nach einander ge⸗ 
ſtrickt, werden fie an ein Schnuͤrlein ges 
faſt, und darnach immer alſofort geſtri⸗ 
cket/ biß daß ſolcher Buſen feine rechte voll- 
kommene Laͤnge eines Steck⸗Garns 
von zwantzig Spiſſen, dreiſſig oder mehr 
Klafftern erlanget hat. Das Geleiter 
wird aber in der erſte, mit acht oder ze⸗ 
hen Moſchen angefangen, in der Mitten 
allemahl zwo zuſammen gefaſt, und am 
Ende eine halbe Moſchen agen und 
diß muß offt doppelt zuſammen gehal- 
ten werden. Wann die Moſchen dop⸗ 
pel recht auf einander treffen, ſo iſt es 
recht 1 wo nicht, muß es, ſo weit 
es nicht zuſammen trifft, und ungleich, 
hinweg geſchnitten werden, dann es mit 
dem Zugeben und Abnehmen verſehen 
worden. Die Spieſſe oder Furckeln zu 
ben Steck⸗Garnen, Fluͤgeln und Saa 
men werden von Hagedorn zur Herbſt⸗ 
Zeit, wann das Laub abgefallen, gehau⸗ 
en und gedoͤrret, darnach in Dengen, fo 
man brauet, oder Nuß⸗Erlen⸗ und Éi- 
chen⸗Loheſchalen geſotten, darmit ſie 
huͤbſch braun werden, und die Wuͤrme 
fie. nicht angreifen, darnach ſollen die 
groſſen Knoſpen, daraus die Dornen ge⸗ 
wachſen, mit einer Raſpel abgerafpelt, 
und dann am ſtaͤrckſten Ort am Stamm⸗ 
Ende geſpitzet, hierauf eine Zeitlang zu⸗ 
ſammen gebunden und in Rauch gehen⸗ 
eg werden. Die dle Stabe aber grun 
ferben, wie die Stabe an den Wachtel⸗ 
Garnen, die beitzen Gruͤnſpahn mit A⸗ 
[aun und ſcharffem Eſſig, und ſtreichen 
damit einmahl oder etliche die Farbe an, 
ſie beitzen aber auch vorher die Staͤbe 
wohl in Alaun⸗Waſſer, daß fie dieſelbe 
Farbe deſto lieber annehmen. Darnach 
werden die Spiſſe gemeſſen mit ber Brei- 
K des Geleiters, und wird oben eine 
kuͤmme gemacht nach dem Kopff oder 
Ober⸗Theil des Spieſſes/ darein wird das 


halbe Theil des Geleiters eingeleget, der 
Buſen vorne fein eingelefen, und nach der 
Lange und Breite in den Ober⸗ und Un⸗ 
ter: Saum eingetheilet, welcher Untere 
und Ober⸗Saum jeder beſonders auff 
ein rund Knaul gewunden und der Bus 
ſem alſo gleich getheilet wird. Darnach 
wird Geleither und Buſem in vorgeſag⸗ 
te zwo Kuͤmmen des Spieſſes gethan, 
und mit verwachſtem doppeltem ſtar⸗ 
ckem Zwirn zuſammen gebunden. Alle 
folgende Mittel⸗Stabe werden nur une 
ten und oben an den geſchnitzten Kume 
men angebunden, jedoch alfo, daß der 
Unter⸗ und Ober⸗Saum mit ſambt dem 
Mittel⸗Buſem frey bleibe und folgen 
kan. Zehen oder zwoͤlff Moſchen von 
dem weiten Geleiter zehlet man von 
einem Spieß zum andern, theilet wieder⸗ 
umb den Buſen gleich, und bindet alſo 
einen Spieß nach dem andern an, biß 
auf den letzten, welcher dann, gleich wie 
der erſte, wiederumb angebunden were 
den muß. _ Lind dieß wird gebrauchet zu 
allen dreyfachen Garnen, wie die Na⸗ 
men haben mogen. Der Haamen, wele 
chen viel Huͤhnerfanger lieber enge, denn 
weit haben, wird angefangen ungefehr 
von 24. Moſchen. Dieſes wird alſo ei⸗ 
ne Moſche oder zehen herumb, und auff 
etliche 30. biß 40. ja wohl mehr Si 
lang geſtricket, hernach zuſammen gefaſt, 
jedoch zu gar lang taug es auch nicht, 
hinten nimt man auff einen Schuh oder 
etliche, einige Moſchen ab. Das Ende 
wird an eine ſtarcke Schnur geleget, da⸗ 
ran ein ſpietziger Pflock, fo in die Erden 
zu ſtecken angemachet wird. Vorne an 
das vorderſte Theil, ſo nicht zuſammen 
geſtrickt, werden zween Spieß angebun⸗ 
den, und des Haamens Anfang allent⸗ 
halben mit ſtarckem Haſen⸗Jwirn anges 
bortelt. Mit dieſen zween Vorder⸗Sta⸗ 
ben wird der Haamen vorne in die Ers 
den geſtecket und hinten mit dem Pflock 
gedehnet, daß er ſteiff ſtehet. Recht in die 
Mitte des Haamens wird auch ein e 
e 
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Beſtrickſeln gemacht, welches nach dem 


Eingang des Haamens auff der Erden 


an die untern Moſchen des Haamens 
geſtricket, und angehefftet wird, und ge⸗ 
het ſodann am Ende nach dem Hinter⸗ 
Halt biß in die Mitte, und eben ſo hoch, 
daß ein Huhn auffrecht durch den Dar 
men gehen kan. Wann nun die Huͤh⸗ 
ner daſelbſt uͤberhin kommen, fallen fle 
hinunter in das Hintertheil des Haa⸗ 
mens, fie laufen dann vollends fort oder 
hinter fid ſokoͤnnen fie nicht wiederumb 
zurück aus dem Haamen laufen, wie 
ſonſt vielfaͤltig geſchicht, und in die Mit⸗ 
te gemachet wird. Dieß nennen etliche 
Hüuͤhner⸗Faͤnger die Brucke im Haa 
men, wann fie die Hubner druͤber ge⸗ 
bracht, ſie ſeynd mit Pochen oder Trei⸗ 
ben ſoweit von ihnen, als fie immer wol; 
len, muͤſſen ſie ihrer wohl erwarten. Es 
gehoͤhren in diefe Haamen von achtzehen 
biß zwantzig feine Reifen, je einer einen 
Schuh odeꝛ etwas mehr von dem andern, 
die werden von Hagen⸗Hahnbotten oder 
wilden Roſen⸗Doꝛnen geſchlieſſen und ge⸗ 
machet, und als die Spießlein oben ge⸗ 
fotten und zugericht, welche aber viereckig⸗ 
te und keine runde Haamen brauchen, die 
machen die Reifen von Kupffer, Meſſing, 
oder eyſernem Drath darein, dieſe Rete 
fen koͤnnen auch, wie ein halber Reiff gez 
braucht werden. Die Fluͤgel, ſo zu bey⸗ 
den Seiten des Haames geſtellet werden, 
und dahin gehoͤhren, werden von neun 
biß auff zehen oder zwoͤlff Moſchen hoch 
angefangen, wie die Weiber ſtricken, mit 
einer Moſchen angefangen, und ſo lange 
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zugegeben, biß es bie zwoͤlffte Mo e‏ 
langet, dann ſtricket man Wësch?‏ 
ninumt am hintern Ort zwey Moſchen zus‏ 
fammen, an dem Vorder⸗Ort aber giebt‏ 
man eine halbe zu, daß die Moſchen alle⸗‏ 
zeit gleich rund viereckigt bleiben, ſo lange,‏ 
bif eins dreyßig oder viertzig Schuhe‏ 
lang wird, dann nimmt man wieder⸗‏ 
umb zu beyden Seiten ab, biß es wieder⸗‏ 
umb mit einer Moſchen zugeſtricket wird,‏ 
wie es angefangen worden; Dieß wird‏ 
alsdann gleich zugezogen, und an die‏ 


Spießlein ebener maaſſen, wie bie Hine 
ter⸗und Vorder ⸗Spieß an die Steck⸗Gar⸗ 


ne, angebunden. Die Spinnweb⸗ und 

hohe Netze werden nach Gefallen auff 

hundert Schuh oder Ellen lang und ſech⸗ 

KSC oder zwantzig Schuhe 
0 


b, dde 


uͤberlaufft und decket, von ſechzig biß in 
achzig Schuhe lang und breit, aber et⸗ 
was enge geſtricket umb der Wachteln 
und Lerchen willen: Das Schnee⸗Garn 
wird an der Lange dem Tyraß gleich, 
oder auch wohl langer, weil es von wei⸗ 
ten und [autern Moſchen geſtrickt, ſonſt 
haben fie keinen Unterſchied, dann es auf 
die vollkommenen Dubner, gebrauche 
wird. Und ſo viel habe von dieſem Zeug 
melden wollen, weiter iſt mir davon 
nichts bekant. 


Von Machteln fangen. 


Dieſes Weyde⸗Werck gehoͤret noch 
zum Nen Fang, wie auch unter das 
zu Felde fangende Feder- Wild, und wird 
mehrentheils nach derſelbigen Art ver⸗ 
richtet mit dem beſonders darzu gemach⸗ 
ten Steck⸗Gaͤrnlein, fo, daß fie mit dem 
Pfeifflein gelocket, gepochet, und mit 
dem Tyraß, hohen Netzen, oder Schlei⸗ 
fen gefangen werden. Es fähet ſolches 
an umb Waldpurgis oder Philippi Za- 
cobi, und wahrer ungefehrlich big die 
Frucht alle herein iſt. Etliche haben ih⸗ 
re Stet Garnlein halbgruͤn, als den 
Buſen, das Geleiter aber blau, als wann 
blaue Kornblumen in der Frucht ſtuͤn⸗ 
den, etliche haben ſie von mancherley Far⸗ 
ben gar bunt, etliche gantz grim, die mei 


ſten verwerffen die gruͤne und bunte, 
und halten mehr von den erdfarbenen 
oder den gelblichten, ſo wie die Stoppeln 
gefarbet fenn. In der erſten Kornſchoſ⸗ 
ſe ſeynd die grunen gut, wann aber das 
Gebluͤme darin wachſet, die bunten, und 
fo fi) das Getraͤyde farber, alsdann die 
erdfarbenen und gelben, aber die gelben 
find allezeit gut. Vor die erdfarbene füllen 
ſich die verſchlagene Wachteln gerne nie⸗ 
derlegen; Vor ſolche verſchlagene Wad 
teln folen gantz ungefarbte und weiſſe 
Garnlein konnen gebrauchet werden. 
Wann die Wachteln ſchlagen, ſo folget 
man ihrem Schlagen nad, biß einen bes 
duͤncket, daß man hart auff fie kommet, 
darmit ſie das Wachtelbeinlein und 

Una feiff⸗ 
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Pfeifflein ſchlagen hoͤhren. Met 

Aan ab etd Barnlein evade auf, 
duͤcket fid) fein nieder in das Getraydich 
giebt fid) ein Schritt oder etliche zuruck⸗ 
und ſchlaͤget zweymahl als das blein 


pemime gar fefe wann nicht recht geſchla⸗ 
gen wird, und wo es das vermercket, 


ſtehet, dann ob wohl der Hund jederzeit 
viel fleißiger auf eine Wachtel, als ein 
E ae ſuchet, dieweil die Spuhr den 


gen oder nicht, kan nicht beſſer Abbruch 
geſchehen, als wenn nur noch eintzelne 
Frucht ſtehet, da ſtellet man die Steck⸗ 
Gaͤrnlein, ſo viel man deren hat, machet 
eine Schnur mit Lapp⸗Federn, und bin⸗ 
det unter dieſelbige Schellen, dieß ziehen 
dann zween nach dem Verwinden allge⸗ 
mahlichen nach dem gerichten Gaͤrnlein; 
Solcher Schellen Geraͤuſch nun wollen fie 


Fuͤnffter Theil] 
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entfliehen, und werden dadurch in die 
Garn getrieden: Dieſes wird auch in 


langem Graß der Wieſen gebrauchet. 


Es wird feiner truckener Sand oder 
Staub in ein Tuch gefaſſet, und derſel⸗ 
ded die Stuͤck noch ſtehender Frucht 
geſeet, das giebt in der Frucht ein groß 
Geraͤuſch, als wenn es kegnete, davor 
ſollen ſie auch ſehr lauffen. Wollen ſie 
nach dieſen beyden erzehlten Arten nicht 
fort, fo muß der Tyraß auff den Frucht⸗ 
Breiten, fo nieder geſchnitten, das beſte 
thun. Die Wachkein lauffen von fei 
nem Geſahme lieber in die Schleifen, als 
von Hirſchen, fo nicht geſcheelet, oder wo 
deffen feine lange Stucke geſeet fenn. Es 
halten etliche wenig von dieſem Wende 
werck, weil es langſam von ſtatten, und 
nicht jederzeit grofe und gute Gerichte 
zur Küchen bringet, und die Merete un- 
gleich vom Wachtel⸗Wildpraͤth urthei⸗ 
len, dann einer lobt es der andere ſchilt 
es; Es hat auch ein Weydemann zu ei⸗ 
nem Weydewerck befer Gluͤck als zum 
andern. Ich weiß einen Jager, welcher 
auf einen Tag etliche und zwantzig Wach⸗ 
teln gefangen haben will: Ferner hat 
ein vornehmer Jager an den Wachteln 
dieſes in acht genommen, ſo ich in ſeiner 
Warheit oder eb ge hen u beruhen ۶ 
fe, daß ers ſelber geſehen und befunden 
und feith der Zeit von keiner Wachtel efr 
fen wollen; Nemlich, daß fte fid in ih- 
rer gewohnlichen groſſen Geylheit, darin- 
nen ſte ſich gantz doll und unſinnig nach 
dem Weiblein ſehnen, und herumb faute 
fen, auch Kroͤthen und gifftige Ungezie⸗ 
fer anfallen, und mit ihnen coiren wol⸗ 
len, welches vielen gnungfam unglaub⸗ 
lich und unerhoͤhrt vorkommen mag, 
ich ſtelle es zu glauben oder zu laſſen. 
Sonſt ift gewißlich wahr, daß fie fid viele 
mahl auch auff einen grauen Erdkloß ſe⸗ 
tzen, und als wann es das Weiblein wa⸗ 
re, ۳ andeln pflegen. Sie werden in 
den Kefichen, welche oben mit Leinewand 
uͤberzogen, gehalten, dieweil fte ſonſt leicht⸗ 
lich die Koͤpff auffſtoſſen würden, werden 
mit Weitzen, ungeſcheeltem Hirſen, 
Fu Körnern und Mohn geſpeiſet; 
immt feine Jungen gleich den Feld⸗ 
Huͤhnern unter ſeine Fluͤgel, welches we⸗ 
nig Voͤgel mehr thun. Die Pfeifflein 
zu dieſem Weydewerck werden am be⸗ 
ſten von Katzen, und Storch⸗Beinen ge⸗ 
machet, wiewohl etzliche die Marckdein 
von den Haaſen genommen, ehe ſie ge⸗ 
brathen worden, oder wann ſie gebra⸗ 
then, 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 


then, haben fie die Feiſte erſt in Aſch⸗ und 
Kalck⸗Waſſer fein ausgeſotten. In Man⸗ 
gelung voriger muͤſſen die Ganß⸗Beine 
daß Beſte thun. In ſolche Beinlein wird 
in der Mitten ein Loch gemacht, mit gel⸗ 
bem Wachs zugeſtopffet und mit einem 
duͤnnen Paw c Pfeifen gemadet, 
und nach rechter Art geſtimmet; Das 
Pfeiffen⸗Saͤckgen wird aus Cordewan 
oder geſchmiertem angefeuchtemseder ge 
macht, geſchnitten und genehet, etwa dop 
pel zweyer zwerg⸗Finger breit, darzu 
wird dann ein rund Holtzlein etwa Fin⸗ 
gers dick geſchnitzelt. Oben, ſo weit das 
Kopfflein werden foll, wird das Holtz big 
auf ein kleines Bißlein umb und umb ab⸗ 
geloſet, und dann mit einem Faden an⸗ 
gebunden. Nach der Hand wird ein fein 
breit Holtzlein wie ein Schuͤpfflein ge 
ſchnitzelt, darmit zwiſchen dem Sacklein 
und runden Holtz ſo angebunden, daß 
es gegriffen werden kan, die Falten 
oder Wachtel zu ſtoſſen, darmit wird 
nun die Wachtel geſtoſſen, und mit ei⸗ 
nem Zwirns⸗Faden gebunden. Dieſer 
Falten und Wachteln machet man viel, 
als das genehete Säcklein ertragen fan, 
von 6. bif auff 8. oder 12. bindet es feft, 
laͤſſet es trucken werden und ſchlaget und 
polirets aus, wie die Meſſer⸗Schmiede 
die Gewehr und Meſſer Scheiden. 
Dann binden ſie das Gebande auf, dre⸗ 
hen und wuͤrgen das runde Holtz, dar⸗ 
uber die Wachtel gebunden, alſo ab, daß 
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das Oder⸗Theil am Kopfflein am Leder 
bleibet, ſtreichen ein wenig Feiſte oder 
Baumoͤhl mit einer Feder innwendig 
hinein, darmit das Beutleln geſchmei⸗ 
dig werde, und binden das Pfeifflein mit 
einem Faden fein dichte daran, darmit 
kein Athem oder Wind daraus gehe: 
Hinten wird an dem Kopff des Beutels 
ein doppelter Zwirns⸗Faden gedrehet, 
wenn man ſchlaͤgt, daß daran gezogen 
wird. Im Schlagen iſts gebrauchlich, 
das Pfeifflein in der lincken und das 
Beutelgen in der rechten Hand zu hal⸗ 
ten: Daꝛmit auch etliche das nehen an dem 
Beutelgen deſto beſſer verrichten kon⸗ 
nen, lafen fie ihnen von Kalb⸗Leder, 
ſtarcken Hammeln die Haut von den 
Schwantzen gantz und rund abſchneiden, 
und laſſens die Garber bereiten, und 
machen dann aus denſelbigen die Beut⸗ 
lein, laſſens einen Schuſter fein bereiten 
und ſchwaͤrtzen: Dieſes giebt beſtandige 
Sacklein, daraus kein Wind (arzt Eis 
liche haben auff langen Stäben, daran 
fie gehen konnen, ihr Pfeifflein. Dieſer 
Garnlein Farbe machen etliche aus uns 
geſchoſter gruͤner Frucht, ehe ſie geſchoſt, 
in dieſelbige thun ſie Allaun, und faͤrben 

| fie darmik, will die Farbe einmahl nicht 
hafften, ſo wird es öffters gefaͤrbet; Et⸗ 
liche brauchen allhter das befante Safft⸗ 
grim in Eßig zerlaſſen. Es haben eini⸗ 

۱ y die Grleiter von dier Moſchen hoch gee 
iri et, Í , 


Vom auf und Hug Schieſſen. 


Ob wohl das Lauff⸗oder Zltug-Schief || wahr werden, daß ein Wert ante 
¢ 


fen dem Feder⸗Wildpraͤth ſchadlich, und 
mehr fuͤr eine Luft, als Menage zu bat» , 
ten; Weiln öffters viel Voͤgel getroffen, 
fo nicht gleich fallen, und dennoch unnuͤtz 
verderben muͤſſen, ſonderlich wann in 


gebreiter Bogel, und ausgeſtrecktes lauf, 
fendes Wild, fo noch dreymahl groͤſſer, 
und breiter, leichter zu treffen itt, als 
ein ſitzender Vogel oder druͤckender Dale, 
welches ein kleiner Klump, und leichte ge⸗ 


ber Bruth⸗ oder Lege⸗Zeit alte Huhner fehlet werden kan. Nur dieß eintzige will 


unbeſonnen geſchoſſen werden, ſo iſt es 
dannoch an f$ ſelbſt eine ſchoͤne, und 
herrliche Wiſſenſchafft, darinnen abſon⸗ 
derlich die Frantzoſen trefflich geuͤbt den 
Ruhm haben, und vor dieſem allhier zu 
Lande gantz unbekant geweſen. Wer 
nun yen ea fif fleißig mit Dunit 
uͤbet, eine ſtill flatternde Lerche in der 
Lufft zu treffen, nachgehends ferner ver⸗ 
ſuchet, die nach einem rothen Huͤndlein 
an moraſtigen Wieſen langſam fliegende 
Kiebitz, oder auch Krahen und dergleichen 
im Fluge zu ſchieſſen, wird mit der Zeit ge- 


erfordert werden, daß die Flint allzeit ge⸗ 
ſpannet und fertig fen, auch mit feter 
Fauſt und ſcharffem Geſichte parat gehal 
ten werden mu, Wann was aufge» 
ſtoſſen, muß man augenblicklich anſchla⸗ 
gen, das Korn und fluͤchtige Wild zu 
ſammen faſſen, und wohin die Flucht 
mit dem Kopf gehen foll, nachdem es 
langſam obo ſchnell flieget eine halbe Elle, 
eine Spanne, und dergleichen vorhalten, 
fo wird gewißlich nicht leicht gefehlet wer⸗ 
den. Worzu nun ader auch das fleißige 
Exercitium. allerdings das Beſte bey⸗ 
Uu 3 traget. 
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tråget. Das Pulver mit ſtarckem abe 

ezogenem Brandewein etliche mahl be, 
ſpienget, und in ein Leinen⸗Sacklein in 
die Wuͤrme gehencket, wird fein gleich 
und raſch davon. Die Schrothe gehoͤh⸗ 
ren ſich fein rund zu ſeyn, und gieſſet 
man ſolche gerne den mittelſten Tag de⸗ 
rer dren Schügen in der Mittags Stun⸗ 
de. Es iſt nicht undienlich, wann man 
nach einer lauffenden Schieb⸗Kugel oder 
einem hoͤltzernen Teller oder in die Lufft 
geworffenen Huth zu hienen, fid) ۶ 
ters uͤbet, biß man mit der Zeit auch die 
ſchnellſten und kleinſten Vogel, auch bie 
Schwalben, treffen kan. Die Flinten 
hierzu muͤſſen nicht lang oder ſchwer 
ſeyn, ſondern einen mittelmaͤßigen Laufft 
und kurtzen Anſchlag haben, damit man 
deſto geſchinder das Korn faſſen koͤnne; 
Die Pfropffer auf das Pulver ſind gut, 
wann ſie von ſtarckem Huth⸗Filtz ge⸗ 


Fuͤnffter Theil 


machet werden, weiln ſolcher die Schrot 
fein gleiche halt: Im Laden wird na 
dem Augen⸗Maaß noch ۲ 
Schroth als Pulver genommen, damit, 
wann ein Koͤrnlein fehlet, doch das an⸗ 
dere treffe, und kan man alſo hierdurch, 


wann man einen Stoͤber⸗Huͤhner⸗ oder 


Waſſer⸗Hund vor fid) ſuchen laffet mane 
che (hone Luft haben, doch iff dieſes, 
weil es dffters mißlinget, rathſamer und 
nuͤtzlicher auff der Reife in fremder Re- 
vier, als in ſeinem Gehage zu gebrauchen. 
Weiln aber, wie vorhin gemeldet, ein 
ſolches lauffendes oder fliegendes Wild 
mit dergleichen Schieſſen gar leicht gefeh⸗ 
let, zum wenigſten doch, mit Schaden 
zu Schanden geſchoſſen wird: So habe 
ich doch das vorjetzo gebräuchliche Lufft⸗ 
Schieſſen mit wenigem melden wollen, 
damit der geneigte Leſer auch hierinnen 


|| völlige Satisfaction haben moͤge. 


Von dem Jeder „Schützen. 


Damit ich nicht unſern teutſchen 
Weydemann gar vergeſſe, oder gering⸗ 
ſchaͤtzig verwerfen möge, muß ich eines 
teutſchen Feder⸗Schuͤtzens allhier geden⸗ 
cken. Ob nun wohl dieſer einer ſolchen 
erum Addreffe, wie das Lufft⸗ 

chieſſen, fo gar eigendlich nicht beno- 
thiget, ſo muß er doch auff die Natur 
und Eigenſchafft des ſammtlichen Feder⸗ 
Wilds genau acht haben, u. alle vorkom⸗ 
mende Vortheile nach Unterſcheid der 
Jahres⸗Zeiten wohl und vernuͤnfftig 
diſtingviren; Zur Auer⸗Hahn⸗ und 
Bir Hahn ⸗ altz Zeit fein lange tuͤch⸗ 
tige teutſche Schroth⸗Buͤxen mit raſchem 
AE und ſtarckem Schroth gebrau⸗ 

en, auch da es etwan in der Ferne, wie 
auff Trappen, Schwahnen, und Gane 
fe, oder andere ſtarcke Vogel, die Schro⸗ 
the wohl fuͤttern, wie dann auch die Rin⸗ 
gel⸗Tauben, und wilde Enten wohl ge⸗ 
troffen ſeyn wollen. Das übrige, als 
Haſel⸗Hühner, Krieg⸗Enten, Schnepf⸗ 
fen und dergleichen, kan man ſchon mit 
einer Mittel⸗Flinte, und mit Mittel⸗ 
Schroth beſtreiten. Die Phafanen, Reb: 
Huͤhner, Wachteln, und dergleichen, 
werden mit ihrem Zeuge gefangen; Die 
Lerchen mit dem Streich⸗Netze, und die 
Krammets⸗Doͤgel auff dem Heerd oder 
in Thonen beruͤcket, wie dann leichte zu 
erachten, daß ſowohl ein jegliches wildes 


Thier, als auch ein jeder ſcheuer 


Vogel fein Leben zu erretten, fid auſerſt 
bebe. aus welcher Urſach der Menſch 
im mid feines Angeſichtes ſolches zu 
erwerben ſich bemuͤhen muß, und ob ich 
wohl, die Wahrheit zu ſagen, mit die⸗ 
ſem Feder⸗Spiehl ſo gar viel nicht umb⸗ 
gegangen, ſondern mich meiſt von Ju⸗ 
gend auff zur Jagd⸗Wiſſenſchafft wilder - 
Thiere appliciret, fo habe doch vom Voz 
gelſtellen dieſes nicht übergehen, ſondern 
dem geneigten Leſer hiervon nur etwas 
melden wollen; Worbey ihm kein beſ⸗ 
feres Tractäͤtgen, als des Johann Conrad 
Aittingers vollſtandiges Weyde⸗Buͤchlein 
von dem FPN enin långlihtem For⸗ 
mat zuCaſſel und Franckfurth amDtayn 
gedruckt, zu leſen recommendiren kan, 
dgrinnen der geneigte Leſer eine aus⸗ 
fuͤhrliche Information finden wird. Was 
nun aber der Waſſer⸗Budel und Schieß⸗ 
Hunde Art, Natur, und Abrichtung 
betrifft, davon habe ich bereits im Drit⸗ 
ten Theil meiner Teutſchen Jagd aus⸗ 
fuͤhrlich geſchrieben. Wird alfo nun 
wohl hoffendlich nichts mehr uͤbrig 
ſeyn, als der fleißigen Application dieſes 
Wercks ſich aufs befte zu befleißigen; 
Maaſſen, wein die Gelegenheiten, Situa- 
tionen, Landſchafften, Natur und Ge⸗ 
wohnheiten derer Voͤgel unterſchiedlich, 
nicht minder auch die Jahres + Zeir 
ten mercklich differiren, man nichts eigenda 
liches zu einer Univerfal- Regul Pë? 
an, 
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kan, als eine fleißige Ubung, gutes Gee | Alle andere aberglaubiſche abgeſchm 
ane fler dn ai ed A ' ا‎ A" cct KA — 

n, fo ei⸗ | tem Bedacht und allem Fleiß. | 
nes Schuͤtzens vornehmſte Requifita find; x 


Vom dem Bogel- Steller, 


Ob wohl ein Vogelſteller nicht alfo | | Saumen nad den Stäben fid) die Garn 
behertzt, ſtarck und muͤhſam, als ein | über. einen Hauffen ie oder ſich 
Weydemann oder Jager auff vierfüfi- | | Stroh, Reifig, oder Dornen darmit eins 
ge Thier ſeyn darf, fo muß er doch auch legen, oder etwa an den Scheeren und 
unverdroſſen, und eine ſolche Perſon fen, || dem Zuge ein Theil langer / als das 
fo Hunger, Durft, Wachen, Groft und andere wird, oder was ſonſt bald hier, 
Hitze, Mühe und Arbeit, fo wohl als ein bald dort im Stellen, Uberziehen, Gelocke, 
Weydemann auff vierfüſſige Thier ers | Seſchrey, bey denen Lauffern oder ane 
dulden kan, ſonderlich ein Huͤhner⸗ und derm vorfaͤllet, ſo muß er ſolches zu ob- 
Kramet⸗Vogel⸗Steller, fo auch vielmahl | | ferviren, und zu andern wiſſen. Man 
groſſe Berge, Thal und Landes⸗Arten || (oll auch von Anfang des Aprilis big in 
durchlauffen muß; Und iff dieſes aud) || Julium das Geſieder mit frieden lafen, 
eine qu und löblihe Ubung der Ger und ſonſt zuſehen, daß das junge Gehe⸗ 
ſundheit. Ja wie ein Weydemann ſei⸗ || de des Gefieders nicht verdorben, und 
ne Hunde auff vierfuͤſſige Thier abrich⸗ zur Unzeit ausgehaben werden, mithin 
tet, eben alfo muß ein Bogel- Steller fei- | | oem Voͤgel⸗Stellen dadurch Abbruch ges 
ne Hunde auff Enten, Huͤhner, Wach⸗ buche moͤge, auch ſich auf keine zaube⸗ 
teln, und Raub⸗Voͤgel zum vorſuchen, riſche Sachen geben, oder denſelbigen 
vorſtehen, reichen und hohlen, was ba gt» | | glauben , ſondern fein angefangenes See 
puͤrſchet worden, und auf ander Gefte⸗ der⸗Weyde⸗Werck in Gottes gnaͤdigen 
der mehr abzurichten wiſſen. Wie auch Willen stellen. Daferne er auch gefra⸗ 
ein Jager mit dem Horn feine beſonde⸗ get würde wo ber Vogel Herbſtzeit feiz 
re Gemercke den Jaͤgern und Hunden nen Strich hin habe, kan er aus des 
zu Anfang und zu Endung der Jagden Herrn Rudolph Heußleins Bericht ant⸗ 
giebet, allo muß ein Bogel- Steller al^ | worten: Daß fie zur Herbſt⸗Zeit nach 
lerley Art Geſchrey mit Pfeiffen und Lo⸗ Alexandria und in die warme Lander 
cken lernen, feine Lock⸗Voͤgel ziehen, | reifeten, und hergegen zur Fruͤhlings⸗ 
fangen, gewöhnen, und abrichten, zu rech Zeit, wann die جاح‎ derer Orten zu groß 
ter Zeit aus⸗ und einſetzen, anlegen, und |; würde, wiederumb zu uns in Europam 
fo etwa daran ein Mangel vorfallet, ab | kaͤmen, oder zur Herbſt⸗Zeit von More 
wenden, auch allerley Art ſeltzamer Nez | | gen gegen Abend, und hergegen im Fruͤh⸗ 
tze und Stricke bereiten, und machen | lng von Abend gegen Morgen zogen. 
können; Hieruͤber mancherley Gevoͤgel Item wann die eingefangene Vogel im 
in dem Fluge und an dem Gefange gt: || Srübling fein niedlich waren, annod 
kennen; Und wie ein Weydemann den || grofe Kalte verhanden warez Wann 
vierfüffigen Thieren nachſchleichet, und Ungewitter zu vermuthen, die Vogel 
ihnen ihre Rande und Lifte ablernet; alsdann eine Weile zuvor die Übrige 
Alſo muß i: geſtalt ber Bogel-Steb || Speife ſuchen und zu fid) nehmen, damit 
fer den Bögeln nachgehen, und ihre Gee || fie foldes Ungewitter ausdauren fone 
legenheit und ifte erfahren, und ihme nen. Auch muß er alles noͤthige angue 
befant machen, auch darnach feine Stel- ſtellen und anzuordnen verſtehen, was 
{ung anrichten, wann auch an den Stå- bey dem Bogel Sang vorkommen konne. 
ben oder Netzen etwas vorfallet, ſo verhin⸗ Er kan fld) auch beym Bogel- Stellen 
dert, daß die Wände, ſonderlich in gro⸗ nachfolgenden Calenders gebrauchen; 
femi Winde, úber- oder in der Mitten, Als Februarius und Martius geben aller⸗ 
wie ein Dach zuſammen ſchlagen, den ley Striech⸗Voͤgel im Wieder⸗Flug, fon» 
Stell⸗Platz oder Erden nicht berühren derlich Schnepffen, big durch den April; 
und in der Höhe bleiben, fo, daß bald an May St Wachteln, Junius Staaren 
dieſem, bald an einem andern Ort Manz und allerley Wald⸗Voͤgel fe mit ۶ 


gel erſcheinet, bald auch bey den Seiten ۰ Kloben und Leim⸗Ruthen ur 


"25, 
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gen werden, Julius gtebet junge halbwach⸗ 
ſende Feld⸗Huͤhner, Tauben und der⸗ 
gleichen; Auguftus Tauben, Sang⸗Voͤgel 
und Wafer -oder Tranck⸗Heerde; Sep- 
tember allerley Strid- Heerde, Lerchen 
und dergleichen; Im 


TRES M | 
met: Vögel, Ge, e und Halb⸗ 


Voͤgel; November, | embe l 
nuarius die Lager Deerde, auf die Kram⸗ 
met- Vogel, und jederzeit dann auch die 


ecember und Ja- 


$m. Hühner mit herzunehmen ſeyn. 
Am meiſten aber recommendire des 
Herrn von Hochbergs Calendarium per- 
petuum, durch alle Monathe im gantzen 
Jahre, das Weydewerck mit gutem Nu⸗ 
en zu treiben, da wird man eine ge⸗ 
nungfame ausfuͤhrliche Information ha⸗ 
ben tonnen, ſich in allen vorfallenden 
Begebenheiten darnach zu richten. 


۱ ' Mt EEL را‎ 1 
Vron einem Vogel⸗Heerd. WE 
Gà muf vor allen Dingen ber alten | | Beeren die Nacht über zudecken: Srüf 


Bauern, Sdhafern, Hirthen, Geld ۴ 
thern, und dergleichen ſowohl ber Ort, 
als auch dieſes mit Fleiß erkundiget wer⸗ 
den, woher insgemein der Vogel jahrlich 
im Herbſt ſeinen Zug, Strich oder Flu 

halte, daß man nicht vergebens daſelb 

an unrechten Ort baue, oder Unkoſten 
unnuͤtzlich anwenden moͤge. Sodann 
richtet man in zeiten drey Wochen vor 
Michaelis den Vogel⸗Heerd an: In Vor⸗ 
Hoͤltzern auf flachen Hoͤhen, niedrigen 
Bergen oder Schlufften, wo daſelbſt et- 
wan Wacholder⸗Straucher, oder ander 
kurtz Geſtripp, und jung Gehaͤuigt ge⸗ 
wachſen, und das hohe Holtz weit abge⸗ 
legen; Daſelbſt wird der Platz eben ge⸗ 
machet und nach Lange der Schlaͤg⸗ 
Wände, meiſtens auf 18. Ellen gerau⸗ 
met, und ſoweit die Wande reichen, 
ein kleiner Graben, wie eine Furche, 
verfertiget, darinnen die Netzen liegen, 
umbher aber wird ein Gang gelaſſen: 
Auswendig herumb wird ein Haack von 
kleinen mittelmaßigen und groſſen 
Strauchern beſetzet, und duͤrre Stelle 
Baume oder hohe Haackreiſſer zum auff⸗ 
figen fefe eingegraben. In der Mitte 
des Platzes wird der Strauch nach rof 
fe der Wande beſtecket und voller zeit; 
ger Wacholdern, Ebriſchen⸗Beeren, 
Schleen, und dergleichen beſpiecket, dar⸗ 
innen werden, wie auch auſſen herumb, 
in den Haack die Lod- Bogel geſetzet. Die 
zwey Wande muͤſſen hinten und vorne 
mit ſtarckem Dremmel durch die Leinen, 
unb eingeſchlagene Hefftel angeſpannet 
ſeyn, daß man ſie mit einer Hand, als ei⸗ 
nen Blitz zuziehen koͤnne, dann ſchlagen 
die behden Wande úber den Strauch oben 
zuſammen. Wenn man auffhoͤhret, 
und weg em will, und au beforgen 
finde, daß es Schnee ober reifen wol⸗ 
te, muß man den Strauch mit ſeinen 


| 


Morgens aber vor Tage, da der Vogel 
zeitlich ziehet, alles wiederumd zuberei⸗ 
tet ſeyn. Dann der Krammets⸗Vogel 
ſtreichet mit angehendem Tage am beſten, 
und wahret bif 10. Uhr vor Mittage, 
dann Gebet man zu Haufe und fuͤttert 
die Vogel. Biß unb Michaelis mag 
man wohl die Ebriſchbeer brauchen, vor 
die Droſſeln und Sippen: Wann aber 
der Ziemer oder Kramets⸗Vogel kommt, 
brauchet man alleine Wacholder⸗Beor, 
denn ſie freſſen ſolche lieber. Die Huͤt⸗ 
te, worinnen man ſich befindet, iſt am 
beſten ein niedriges flaches Hauß⸗ 
lein von acht Ellen lang, und ſechs 
Ellen breit, von Holtze geſchrothen mit 
einer Thuͤr zur Ecke, und einem kleinen 
Vor⸗Haußgen, einer Stuben⸗Thuͤr und 
zwey Glaſe⸗Fenſtern, auch zu beyden 
Seiten mit einem Ofen, darinnen man 
einheitzen kan; Zumahl es zu ſolcher Zeit 
kalt zu dauren iſt; Nach dem Heerd zu 
aber muß ein klein Treppgen, und 
Thuͤrmgen, mit kleinen Kuckloͤchern 
ſeyn, das Tach aber mit Schindeln be⸗ 
ſchlagen, und zur Vogel⸗Fang⸗Zeit ale 
lenthalben mit dannen = fichten » oder 
kiefernem Reiß, fo im zunehmenden 
Monden gehauen ſeyn ſoll, gang über 

ruͤn bekleidet ſeyn; Iſt es das andere 
Jahr roth, muß es wiederumb friſch 
angemachet werden, daß ſich der Vogel 
vor nichts ſcheue: Doch muß das Hauß 
ſolch Reiß haben, und mit dem Haack umb 


ſelbiger Gegend uͤbereinkommen. Umb 


Galli mercket man gewißlich den Kram⸗ 
mets⸗Vogel ſtreichen, welcher den Win⸗ 
ter uͤber bey uns bleibet, und im Fruͤh⸗ 
ling Abſchied nimmet, und ſein Geaͤß ſo⸗ 
wohl des Abends und Morgens nimmt. 
Sie verbergen ſich uͤber Nacht vor der 
Kälte in warme Wacholder - Straus 
cher, und laubichte Haag⸗Eichen, dar⸗ 

an 
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an das Laub geblieben. Das Gerege wird 
an eine Stange gemacht, da oben ein 
Loch, wodurch ein ſchwartzer Zwirn⸗ 
Faden gezogen, und daran ein lebendiger 
Lock Vogel gebunden wird; Wann 
dieſer gezucket wird, und in die 
Hohe flieget, begiebt ſich der von Ferne 
kommende Vogel deffo eher herzu. Die 
Lock⸗Voͤgel in Gebauern muͤſſen auf 
ſerm Wind etwas erhaben in dicke Ge⸗ 
buͤſche angebunden, und mit Reiß beſte⸗ 
cket werden/ fo follen fie beffer locken, als 
man mit dem Munde pfeiffet, iſt auch 
natuͤrlicher. Die Fall⸗oder Hagck⸗Reiſ⸗ 
ſer, welche fein ſchwach ausgeleſen, und 
in der Saften- Rer gehauen werden fol 
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len, werden nicht über 10. big 12. Ellen 
hoch gelaſſen, weil auff gar zu hohen 
Haack⸗Reiſſern der Wind die Vogel 
leichtlich Szen, Die Thuͤringer ſind 
hierinnen gute Vogel⸗Steller, von wel⸗ 
chen mehrere Nachricht zu erlangen. Wie 
man denn auch hiervon aus ermeldten 
Autoris, Johann Conrad Aittingers Be⸗ 
richt vom Vogel⸗Stellen pag. 261. biß 291. 
von dem Strich und Lager⸗Heerd der 
ſammtlichen Kramet⸗Voͤgel eine mehre⸗ 
re und ausſuͤhrlichere Nachricht haben 
kan, dahin ich den geneigten Leſer ge⸗ 
wieſen haben will, ſich darnach bey al⸗ 
110 99 gg 5 Begebenheiten einzu⸗ 
richten. 


Vogel⸗Waͤnde und Netze zu ſtricken und zu ſtellen. 
Alle Schlag und offenbahre Wane | ſechzig Ellen eine ſchone Lange madet, 


de find nach der Zwerg⸗Breite und nicht Wah fteihregebührende Grife im Stri⸗ 
nach der Lange, nad etlicher Weydleute cken haben, werden fie nach der Lange 
Opinion, zu ſtricken: Hergegen alle eingeleſen, noch einmahl uͤberſtricket, 
Wande, ſo zugeleget und gedecket wer⸗ und dann die weiten Sohl⸗Moſchen auff 
den, muͤſſen nach der Lange, und nicht beyden Seiten geſtricket, und in ihre 
nach der Breite geſtricket werden. Die | Saumen geleſen. Dann. fo fie an die 


groſſen hebt man mit einer Moſchen an, 
wiewohl ſie ſonſten etliche lieber mit drey⸗ 


Ober⸗Saͤume keine Vorſeiler brauchen, 
laſſet man den Ober⸗Saum von beyden 


en oder mehr Moſchen anfangen, die⸗ Theilen ſo weit vorgehen, daß ſie darmit 


beſtehen, und die Garne ſpannen koͤn⸗ 


weil es im Einleſen fid) nicht fo liederlich í 
verwirret. Dieſes ſtricket man fo lange, | nen, und alsdann muͤſſen fefe ۸ 
big es funffzig oder ſechszig Ellen erreis || über vier und zwantzig oder über feds 
chet, alsdann loſet mans an eine Schnur, und zwantzig Klafftern lang ſeyn, an ete 
und ſtrickets ſechs oder ſiebendhalbe El⸗ ne Wand; Die aber beſondere Vorſeiler 
len lang, oder ſechszig, auch wohl ſechs brauchen, mit welcher Manier ich auch 
und ſechszig Moſchen hoch oder hundert | umbgangen, ziehen vor ſolche Spann- 
und dreyßig mahl herumb. Ehe man Saume dritthalb, oder drey Klafftern 
aber big auff viermahl das Ende errei- ab, und laſſens alsdann bey zwantzig 
het, ſtricket man erſtlich mit einem klei⸗ Klafftern bleiben. Die Unter ⸗ und klei⸗ 
nern oder engern Stöcklein, darnach mit | | ne Saume, nachdem die Netze lang feyn, 
einem grobern Jie und weiterm | | find von ſechszehen oder mehr Klafftern, 
Stock herumb; Dieß giebt alfo die Sohl⸗ hernach die Saume nach Lange der Staͤ⸗ 
Moſchen, darinnen denn der Saum be ſieben oder acht Schuh. Es kommen 
kommt, und gebet oben und unten an zu einer Wand zwey Zaffeln oder ۸ 
beyden Enden. Die Schlag⸗Waͤnde auf ge Zwirn und glſo zu beyden Wanden 

robe Vogel duͤrffen nicht fo lang in die vier Stränge Zwirn, bey nahe vere 
Breite, als die engen geſtrickt werden, braucht man zu Scheeren⸗Zug⸗Ober⸗ 
wegen ihrer weitlaͤufftigen Moſchen, die und Unter- Sumen bey bie neuntzig 
ſie en iejenigen, fo nad) || oder hundert Klafftern, beyderley Sau⸗ 
der gemeineſten und bekanteſten Art ftri- || me gleihfalls._ Die, welche die Garne 
cken, heben bie Lerchen⸗Waͤnde mit vier mit Schlupff⸗Seilen, und die Stabe mit 
und ſechszig Moſchen an, und ſtricken fie |, Wargen beſtellen, die machen vorne an 
nach ihrem Gefallen, von funffzig biß auf die Saͤume Schleifen, daß fte darmit die 
ſechzig Ellen. Je reiner und veſter ber | | Saͤume an die Stabe hangen, die aber, 


Strick⸗Zwirn, je beſſer und ſchoͤner die 
Netze liegen, wann ſie geſpannet werden. 
Die ſtarcken Vogel⸗Steller, ſo ſie langer, 
dann neuntzig oder hundert Schuhe 


brauchen, machen ſie langer, wiewohl e gewohnet, Krammets⸗Voͤgel und 
* 


http:/ 


die beyderley Art Gelencken brauchen, 
machen keine Schleifen daran, ſondern 
binden die Saume an die Stabe oder 
Klincken. Es ſtellet ein Jeder, nachdem 
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dergleichen Buſenreiche Wande, fo uber 
die Buͤſche ſchlagen; Solche werden von 
8o. Moſchen angefangen, und fünff und 
zwantzig Ellen lang geſtricket oder erſt 
mit drey Moſchen, und dann, wie jetzt 
bericht, geſtrickt. Reuſen zu Vogel und 
iſchen, mit ſchlechten oder doppelten 
Ahlfachen, an beyden Enden oder der 
Mitten derſelbigen allein werden nach 
eines Jeden Gutduͤncken kurtz ant bi 
geſtricket / jedoch von vier und ziwantzig bi 
auff etliche dreyßig Moſchen Angefangen ^ 
und von brepen big auff vierdtehalb Ellen 
auf das meiſte in die Lange geſtricket, dann 
nimmt man ab, biß es ein kleines Loch⸗ 
lein giebt, da die Vogel hinein ſchlieffen 
muͤſſen, und ſtricket am weiteſten Ort 
oder Theil ferner fort, biß es bald die 
Lange hat, und alsdann nimmt man 
wieder ab, wie vorhero das erſtemahl. 
Dieß giebt die Reuſen, ſo an beyden En⸗ 
ten Ahlfache haben, man kan ſie auch 
auff dieſe Manier mit ſo viel Ahlfachen 
machen, als man ſelber will. Dieſe 
Reuſen werden in drey oder vier Reiffe 
efaſt und mit einem Gaͤbelein aufge- 
bannet, welcher Stab dann am andern 
Ort mit einem Schnuͤrlein angehefftet 
wird, will es aber eine Gabel nicht thun, ſo 
machet man auff die andere Seite noch 
eine andere. An den Born⸗ und Bügel- 
Garn iſt ſonſt nicht viel gelegen, wie hoch 
und breit dieſelbigen geſtricket werden, 
dann nach Gelegenheit der Trance, und 
des Orts werden ſie rund, wie eine 
Scheibe oder Wurff⸗Garn geſtricket, 
welches in einen Saum gezogen, und an 
einen halben runden Buͤgel⸗Reiff jede 
Helffte beſonders angemachet, und die 
eine Helfte angepflocket wird, die ane 
dere aber ledig bleibet, wie hernach wei⸗ 
ter gedacht werden ſoll. Es halten von 
dieſem Buͤgel⸗Garn etliche ſehr wenig, 
brauchen lieber eine eintzelne Wand da⸗ 
wer, In die hohen Netze, welche auff 
die Schnepffen, und andere groffe Vo⸗ 
gel gebrauchet werden, und viertzig diß 
funfftzig Ellen lang, zwolff, funffzehen, 
oder gar mehr Ellen aber hoch geſtricket 
find, und am Strick⸗ Stock weiter ge- 
ſtricket werden, als das Huͤhner⸗ und 
Wachtel⸗Geleither, deren eines Theils 
doppel, oder dreyfach find, und muß man 
einen Zwirns⸗Faden von anderthalb 
Ellen, oder drey Schuh theilen, und al⸗ 
fo hiernach die gevierdten Moſchen rich⸗ 
ten, fo bleibet eine Moſche neun Zolllang: 
In dieſe gehohret nicht mehr, dann ein 


Fuͤnſfter Theil 


Ober⸗Saum, in die Rinnen und Ha⸗ 
bicht⸗Garne aber gar keine, oder in etli⸗ 
che Ober⸗Saͤume / die werden umb und 
umb mit Haſen⸗ Zwirn umbſtricket. 
Aus dieſen erzehlten Anfangern der Ne- 
be find allerley Sorten, fte ſeyn hoch oder 
breit, wohl anzufangen, und zu ſtri⸗ 
cken, als Tyraß, Schnee⸗und Nacht⸗Gar⸗ 
ne, aufer die Lerchen⸗Nacht⸗Garne, wel 
che von einer Moſchen angefangen, und 
wie das Geleither am Hübner- Zeug 
nach Art der Weiber⸗Geſtricke, darin⸗ 
nen ſie wiebeln oder nehen, gemachet 
werden, und wird biß auff die Helffte 
der Lange des Garns, immer an bey⸗ 
den Enden zugegeben, und am andern 
Ort abgenommen, wie die Strick⸗Wei⸗ 
ber einen jeden berichten konnen. Die 
Stellung der Netze und Wande geſchie⸗ 
het folgender Geſtalt: Wann man den 
Stell⸗Platz wohl ausgeſehen, und ab⸗ 
gemahlet, fo meſſet man erſtlich die bey- 
den Forder⸗Staͤbe mit den Wartzen 2 
ber einander, fo weit als ſichs gebühret, 
etwan ein oder anderthalben Schuh 
breit, aus Urſachen, wann die Saume 
ſchlaft und der Vogelſteller nicht allzu 
ſtarck iſt, gleichwohl die Waͤnde in der 
Mitten zuſammen reichen konnen; Hierz 
auff ſchlaget man bie zweene Schluyffſei⸗ 
ler⸗Pfloͤcke ein, und madet bie Schlupf 
fen daran. Dieſe Schlupff⸗Seiler muͤſ⸗ 
ſen ſo lang ſeyn, daß ſie an einem Ende 
an den Pflock, und an dem andern an 
den Stab geſchleiffet werden koͤnnen. 
Darnach machet man die zwey Vorder⸗ 
Spann⸗Saͤume daran, und ſchlaͤget vor 
die Ober⸗Wartzen der Stabe einen 
Pflock, daß ſie im Anziehen der Spann⸗ 
Säume nicht ritzſchen koͤnnen: Nach 
dieſem meſſet man die Breite der Stabe 
von einem Spann oder Pfahl⸗ Pflock 
zum andern, daß fie nicht weiter, als die 
Spann ⸗Pflocke Platz vornehmen fone 
nen, und alsdann machet man die Netze 
oder Wande mit des Ober⸗Saumes 
Schleiffen an das Ober⸗Theil der War⸗ 
en des Stabs, des Unter -Saumes 
chleiffe aber wird an das unterſte und 
dicke Theil der Stabs⸗Wartzen ange⸗ 
ſchleiffet; Jedoch muͤſſen die Schlupff⸗ 
unb Spann- Sume erſt ledig gema⸗ 
chet, die Schleiffen an Netzen, Ober⸗ 
und Unter⸗Saͤumlein, erſtlich an beyde 
Ort der Wartzen des Stabs geſtoſſen, 
und darnach bie Spann- und Schlupff⸗ 
Seiler darbey an jeden gehöhrigen Ort 
wieder angemachet, und folgends das 
gantze 


Bon der Jagd oder dem Weyde⸗Werck. 


gantze Garn ausgelauffen werden. So 
weit und lang nun der Unter Saum des 
Garns reidet und wohl gezogen werden 
kan, fo ferne müffen die Hinter⸗Stabe 
angehen, und die Pfloͤcke darzu auch mit 
ihren Hinter⸗Schlupff⸗Seilen ange- 
ſchleiftet werden. Hierzu brauchen etli- 
che zur Gewißheit, daß die Heerde gleich 
geſchlagen werden, eine Richtſchnur, befr- 
ten dieſelbige an den erſtgeſchlagenen 
Haupt Pflock, und lauffen damit fo weit, 
bif wieder hinten auf den hintern Haupt⸗ 
Pflock, da derſelbige eingeſchlagen wer⸗ 
den muß, ziehen das Schnuͤrlein fein fteif, 
und nehmen in acht, daß alle vier 
Haupt; und Schlupff⸗Seiler⸗Pflocke in 
eine rechte gleiche Linie reichen; Und die⸗ 
ſes iſt alſo auch auff den andern Fluͤgeln 
ebenmaßig zu obſerviren. Wann nun 
ſolches in acht genommen, laſſen ſich die 
Bande ſehr gerne überziehen, wann fie 
ſteiff und recht geſpannet werden. Et⸗ 
liche ſchlagen den hinterſten Pfahl⸗Pflock 
umb einen halben Schuh oder einer 
werchen Hand breit hineinwerts, in der 
Meynung, daß die hinterſten Stabe de⸗ 
o gerader uͤberſchlagen ſollen. Wann 
das geſchehen, werden die Hinter⸗Stabe 
in die Unter⸗Saͤume mit den Wartzen 
geſchleiffet, und in die Schlupff⸗Pfeiler 
gezogen: Iſt der Saum hierzu etwas 
zu furg, und find die Pfloͤcke mit den 


Schlupff⸗Seilern nicht erreichet, kan ſol⸗ | 


cher mit der Stell-Hacke hinbey ges 
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bracht werden, alfo, daß der Hacken⸗ 
Stiehl wider den Schleiff⸗Pflock geſe⸗ 
tzet, und der Stab darauff herbey ge⸗ 
ritzſchet, und auch angehencket wers 
den kan. Darauff wird der Obere 
Saum, ſo ſteiff gezogen, mit eder 
ohne Rollen, als man immer, und 
es der Ober⸗Saum erleiden kan, und 
werden die hinderſten Stabe mit den 
Kuͤmmen in den Ober⸗Saum geſpan⸗ 
net. Wann die Stabe mit den Gaus 
men ritzſchen, ſo reibet man ſie ein we⸗ 
nig mit Erden, daß ſie rauch werden. 
Etliche machen auch an die Saͤume 
Schleifen, fo fe wiederumb konnen auf- 
machen, und etliche machen wohl einen 
Knothen, der wider den Stab liegen 
bleiben muß: Dieſe Knothen und der 
Buſem der Netze verdrehen ſich zu ſehr, 
darumb folde nicht viel nutze. Hierauf 
werden die Scheeren an ihre zwey ſchrem 
eingeſchlagene Pfloͤcke auch angema⸗ 
chet. Nach Vollziehung dieſer Stellung, 
und Anfeſtigung des Sugs, wird umb 
die Pflock, Stabe, Saume, und das, 
was zu hoch, und die Netze nicht recht 
liegen laͤſſet, mit der Stell⸗Hacken abge⸗ 
raumet, wollen die Vorder⸗Staͤbe wee 
| gen zu harter Spannung nicht liegen, 
ſo werden fie mit ſchwachen Hoͤltzlein, an 
den Ober- Saum fo nehrlich angeheftet, 
daß es gleichwohl zu erziehen, und uͤber⸗ 
zubringen iſt. 


Von denen Lock⸗Voͤgeln und Vogel⸗Gebauern. 


Nach was vor einer Art groſſer, 
mittler, oder kleinerer Voͤgel man ſtel⸗ 
len will, dergleichen Gelocke oder Lock⸗ 
Voͤgel muß m̃an auch haben, und ſie vor 
allen Dingen vorhero zahm erziehen, 
wenigſtens die bereits gefangene, ſo viel 
moͤglich, kuͤrre machen und gewöhnen. 
Und weiln nur eigendlich von den Zie⸗ 
mern oder Kramets⸗Voͤgeln, wie ſie auf 
dem Striech⸗ und Lager⸗Heerd zu fan⸗ 
gen, geſaget habe, fo muß auch wegen der 
Fuͤtterung ſolcher Lock⸗Vogel ein weni⸗ 
ges errinnern. Werden demnach dieſel⸗ 
ben gefüttert mit weitzenen Kleyen fon 
deꝛlich mit gꝛobem gerſtenem Gꝛieß⸗Mehl, 
und Naf, jo mit lanem oder kaltem Waf- 
ſer, darunter ſuͤſſe Milch geruͤhret wor⸗ 
den, angemenget wird, alsdenn thut 
man rothe Eberiſch⸗ und Wacholder⸗ 


Beeren darunter, daß es dick, wie ein 


Brey wird. Sie ſollen auch von Wuͤr⸗ 
mern, Fliegen, Schnacken, Beerlein von 
Stech⸗Palmen, Mehlbaͤumen, Geri, 
und voraus der ſchwartzen Maßholder, 
und Ebriſch⸗Beeren, von Saurach und 
Mirten⸗Koͤrner leben, auch kan man ih⸗ 
nen bißweilen dürre Feigen zerſchnitten 
unter den Teig und Geaß thun. Die 
Speiſe ſoll ihnen fein verandert werden, 
daß ſie derſelbigen nicht muͤde werden und 
einen Abſcheu davon haben. Es ſchnei⸗ 
den auch etliche Obſt, und weich ohne 
Salg gekochte gelbe Rüben, gedörrte 
Aepffel und Birnen fein klein, und men⸗ 
gen ihnen ſolches unter dit Speiſe; Mei⸗ 
nes Erachtens fonte nicht ſchaden, daß 
Heydel⸗Beeren, und andere dergleichen 
Beerlein, welche ohne dieß die Halb⸗Voͤ⸗ 
el hier zu Lande gerne eſſen, und haͤu⸗ 
g wachſen, doͤrrete, hernach in Wafer 
3۲ 2 avelle⸗ 
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qvellete, und ihnen zur Veränderung 
der Speiſe mittheilete; Dann die Feygen 
find in dieſen Landen zu theuer. Es foll 
ihnen auch Hierſchen und Mohn trefflich 
gut fenn. Es gehohret fid) dieſen Vogel 
ſehr fleißig zu warten, und die Gebauer 
und Trinck⸗Geſchirr fein rein zu halten, 
und ihnen bißweilen Fenchel ins Trin⸗ 
cken zu legen, auch Sand, welches kein 
Gefieder entrathen will, beyzeiten uͤber 
ſie in ihr Haͤußlein werffen. Colerus ge⸗ 
dencket, daß man ihnen auch bißweilen 
Kreiden ins Trincken ſchaben ſolle. Bey 
dieſem Weydewerck iſt mercklich viel an 
gutem Geloͤcke, und dem Pfeiffen gele⸗ 
gen, welches mit einer Bircken⸗Schaa⸗ 
len, Lilien⸗ oder Zwiebel⸗Blatt geſchiehet: 
Man findet gleichwohl auch Weydeleut, 
die auff das Gelocke mit dem Pfeiffen 
nichts achten, dieweil es dem natuͤrlichen 
Gelock nimmer gleich iſt. Die Vogel⸗ 
Bauer und Gehaͤuſer werden auf man⸗ 
cherley weiſe gemacht. Etliche rund, wie 
eine Kugel, von lauter Drath, welche o⸗ 
den einen eyſernen Ring haben wie zu 
den Papageyen, Kruͤnitzen, Zeißlein, 
und Hirngrillen; Etliche halb rund, Bo 
genweiſe, etliche laͤnglicht, von bre) oder 
vier Spruͤngen, als zu den Nachtigallen; 
Etliche weit und hoch, und in der Mitte 
ein rund Holslein, als ein doppelter Tha- 
ler oder kleines Tellerlein, mit doppeltem 
Tuch uͤberzogen, zu Lerchen, daß ſich der 
Vogel drauff ſchwingen und ſetzen kan; 
Etliche ſeynd gar enge, etliche allenthal⸗ 
ben offen nur mit Sproßlein verwaltet, 
etliche haben nur auf den Seiten Sproͤß⸗ 
lein, etliche ſeynd in Form eines Him 
mel⸗Bettleins, mit vier Saulen, umb 
und umb, oben und unten haben ſie ein 
Paar zwey Finger breites Brettlein, 
und das Decklein oben iſt auch von einem 
guten gantzen Brettlein, ſonderlich vor 
die geblendete Fincken, damit dieſelben im 
Regen am Singen nicht gehindert wer⸗ 
den. Das Boͤdlein iſt unten abgethei⸗ 
let, an ſtatt des Trogleins wird an den 
Boden ein Stuͤck Brettlein, und dann auf 
der Seiten ein Schrein⸗Brettlein daran 
Tong oder genagelt, das giebt das Eß⸗ 

roͤglein. An das uͤberbliebene Theil 
des Bodens wird ein Brettlein hinten 
mit zweyen Zapffen, daß es auf und zu 
gemachet werden kan, bereitet. Vey dem 
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Fuͤnſſter Theil 


Zröglein auf der Seiten werden auff 
beyden Backen Loͤcherlein gebohret, dar⸗ 
in wird ein klein hoͤltzern Nagelein ige- 
ſtecket, daß damit das Boden⸗Brettlein 
wann man den Miſt ausfeget, kan auff⸗ 
und zugemachet werden: Und dieſes iſt 
auch der Eingang des Vogels ins Haͤuß⸗ 
lein. Das Trinck⸗Troͤglein koͤmmt vorne 
vor das Haußgen, und wird ſtatt des 
Sproßleins ein Gabelgen daſelbſt vorge- 
machet, daß der Vogel mit dem Kopff 
dadurch trincken kan. Etliche halten 
viel von drathern, etliche von hoͤltzern, 
etliche die wie ein Bogen oben rund, die 
andern platt und viereckigt ſeyn, und ſol⸗ 
ches nach eines Jeden Gefallen. Et⸗ 
liche die fleißig úber den Buſch ſtellen und 
viel Gebauer nicht mitſchleppen wollen, 
laſſen ihnen ein Vogelhauß auf eine run⸗ 
de Scheibe machen, dergeſtalt, fie theilen 
dieſelbige in ſechs, acht oder zwolff Theil, 
darnach fie dieſelbige groß haben, oder 
viel Lock⸗Voͤgel darein ſetzen wollen, auch 
wolte ich fie groffer nicht, als von feds 
oder adt Faden wuͤnſchen. So mane 
ches Fach, ſo manche Saulen ſind, und 
in der Mitten eine groſſe Saͤule. Umb 
ſolche groſſe Saule werden kleine Bret⸗ 
lein umb und umb geleiniet oder genae 
elt, dieß giebt alsdann in alle Fache die 
Tꝛoͤglein. Oben hat die Saule ein Loch, 
und iſt gekerbt, wie eine Stoll am Himel⸗ 
Bette, das Effen dadurch zu ſchuͤtten, auf- 
fen aber wird jedem fein Tranck⸗Troͤglein 
angehenckt. Ein jeder Vogel muß ſei⸗ 
nen Gebauer haben, denen Reb- Hibe 
nern, Wachteln und dergleichen Voͤgeln, 
werden die Decken mit Leinewand bezo⸗ 
gen, weil fle mit den Kopffen wieder 
ruͤhren. Die Haͤußlein, fo rund find, 
haben die Vogelſteller gerne, weil die Nez 
tze nicht daran hangen bleiben, die aber 
mit zwey und mehr Fachen uͤber einan⸗ 
der ſind, gehoͤhren zu den Stuben⸗Voͤ⸗ 
geln. Die Pommeten, darinnen Meiſen 
und andere Sang⸗Vogel eingefangen 
werden, werden auff verſchiedene Art 
gemachet mit 3. und mehr Fachen, in 
welchen das Mittele hoch, und ein Lo⸗ 
cker darinne ſitzet, deren etliche von Drath, 
wie eine Reuſe, daß ſie herein fallen und 
kriechen, und etliche wie die gemeine 
Schlage formiret find, 


Vom 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 
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Vom Thonen⸗Fang und ۰, 


Der Thonen⸗Fang oder das Schnei⸗ 
ſen, welches hier zu Lande am gebrauch⸗ 
lichſten, fanget fid bald nach Jacobi an, 
wann die rothen Ebriſch⸗Beere, welche 
überaus hell hervor blicken, reiff, jedoch 
nicht uͤberſtandig, oder gar zu dunckel⸗ 
roth werden; Und ſind zweyerley Tho⸗ 
nen: Buͤgel⸗ und Baſt⸗Thonen. Die 
Baſt⸗Thoͤnen werden gekaufft, das 
Schock zu zwey Groſchen oder mit groſ⸗ 
ſer Muͤhe gemachet: Die Buͤgel⸗Tho⸗ 
nen aber werden alſo verfertiget: Nem⸗ 
lich man ziehet oberhalb des Buͤgels 
vier Schlingen von Pferde⸗Haaren hin⸗ 
durch, fuͤget Windhaare daran und hen⸗ 
cket Ebriſch⸗Beer darunter. Wann nun 
der Vogel im Spriegel ſitzet, und nach 
den Beeren langet, ſtecket er den Halß 
durch die Schlingen, und fo er fort flie- 
gen will, ziehet fih die Schleiffe zu, daß er 
erwuͤrget, und daran hangen bleidet. 
Solcher Thonen⸗Steig (ft am nuͤtzlich⸗ 
ften in kleinen Feld Buͤſchen, Thal und 
Gründen, wo moͤglich an Waſſer⸗Bach⸗ 
lein, auch iff diefer Thonen⸗Vogel⸗Fang 
meiſt vor Oroſſeln ی‎ APR wann 
der Reiff fallet, und ift die beſte Zeit hier- 
zu vierzehen mach vor Michgelis, und ſo 
viel Tage hernach, denn der Ziemer fanz 
get fih nicht, als nur die Zipp und klei⸗ 
ne Voͤgel. Man muß des Morgens, da 
fie fid) beym Nebel, Reiff, und Froſt am 
beſten fangen, folche nicht ſtoͤhren, ſon⸗ 
dern umb 10. Uhr erſt hingehen. Die 
von kleinen Vogel, Roth⸗Kehlichen oder 
Meiſen abgefreſſene Ebriſch⸗Beer wie- 
der erſetzen, und die krummen Schlin⸗ 
gen einrichten. Und weil ber. irdifhe 
Fuchs die Thonen⸗Steige fleißig beſuchet, 
nimmt man ein Flintgen, ihn anzubla⸗ 
fen, daß er roth wird. Man fängt die 


Vogel auch mit Leimb, welcher von Ei⸗ 
chen⸗Miſtel⸗Beerlein gemachet wird, fo 
man mit Waſſer in einem Topff zwey 
Stunden ſiedet, und allzeit umbruͤhret 

daß ſie wie ein Brey werden. Man gieſ⸗ 
fet Hierauf dieſen Leimb in eine Schuͤſſel 
mit friſchem Waſſer, rühret ſolchen wohl 
umb und vermenget ihn mit Lein⸗Oehl, 
Terpentin und Baum ⸗Oehl oder 
Schmaltz, hält ihn úber eine gelinde 
Gluth, daß ſich alles ver miſche, weich und 
ache werde. Tannen⸗ Hartz iff auch gut, 
und gemeine Miſtel⸗Beere von Kiefern 
oder Fichten, wegen ihrer Fettigkeit. 
Wann nun der Leimb zubereitet wor⸗ 
den, werden Spillen von kleinen Hole 
gern geſchnitzet, der Vogel⸗Leimb darauff 
gedrehet, und in ein Kaͤſtlein geleget. 
Wann man nun ſtellen will, und den 
Flug ebenfalls, wie bey dem Heerd, gee 
mercket, auch daſelbſt gewöhnliche Lock⸗ 
Vogel hin und wieder geſetzet, werden 
lange Stangen auſſen an die Baume ges 
lehnet, und die Spillen eingeſtecket, daß 
fte überreichen, alsdann verbirget man 
ſich in eine kleine Huͤtte von Laub oder 
Reiß, ſo wird man bald einige herzu⸗ 
kommen und zufliegen ſehen, die bald aufa 
figen, in Meyhnung, daß es duͤrre Aeſte 
ſehn, klebet es ihnen aber an die Beine 
und ſie wollen dann fliegen, ſchlagen ſie 
mit den Fluͤgeln noch viel mehr ein, 
dann langet man die Stange herunter, 
leget ſolche in eine darzu eingeſteckte Ga⸗ 
bel, und nimmt den Vogel herab, ſaͤu⸗ 
bert die Federn reinlich von Leimb⸗Spil⸗ 
len, und richtet die Stange eyligſt wie⸗ 
der auff, dann kreucht man wieder in 
die Hütte. Es iff dieſes eine recht luſti⸗ 
ge Übung, fo mit dem groͤſten Vergnuͤ⸗ 
gen vorgenommen wird. 


Raub⸗Voͤgel zu fangen. 


Solche werden in Rinnen, Waͤnden, 
Schleiffen und mitLeimb⸗Ruthen gefan⸗ 
gen. Die Rinnen ſind leichte Netzgen, 
jo uber einen Haſen⸗Garns⸗Stock ge⸗ 
ſtricket werden, ſind ungefehr von 5. biß 
$6. Moſchen in der Lange, und etwa ۰ 
oder 18. in der Hohe, von gantz fubtilem 
und feſtem Zwirn, und erdfarben gefar⸗ 
bet, damit es der Raub⸗Vogel von fer⸗ 


ne nicht ſehen kan. Sie werden, wie ge⸗ der 
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dacht, umb und umb mit einem Hafen- 
Zwirn uͤber einen engen Strick⸗Stock 
umbſtricket , und umb und umb an ſtatt 
des Saͤumgens, ſo ſonſt in die andern 
Garn gehoͤhret, (wiewohl ein Ober⸗ 
Saͤumlein auch nicht boͤſe,) eingebortelt. 
Dieſer Netze werden unterſchiedliche auf 
vier hohe Schweng⸗Gerten, dergleichen 
ſonſt zun Fiſch⸗Angeln gebrauchet wer⸗ 
gar leiſe in eine unter ſich geſchnit⸗ 


1 3 tene 
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tene Kümme, daß inan kaum das Holtz; flattert, 


an der Schale zerſchneide, oder entgaͤntzt, 
uffgehaͤngt. Eintge brauchen ſchwache 
Simbſen darzu. In dem mittlern Platz 
dieſer Rinnen nun wird eine Taube oder 
ein weites Huhn angepflöcet, daß, fo 
bald der Raub⸗Vogel derſelbigen begeh⸗ 
ret, und darauff ſtoſſen will, er fid) ent- 
weder inner oder auſſerhalb der Netze 
dermaaſſen verwirret, daß grofe SCH 
giebt, ſolchen heraus zu nehmen. Di 
Garn wird ins Gevierdte geſtellet, es 
fangen ſich aber nur meiſt junge, und 
felten alte. Mit den Wanden aber wer- 
den derer ſelten gefangen, wiewohlen ei⸗ 
nige bißweilen nach denen Lock⸗Voͤgeln 
und Laͤufften ſtoſſen, und gefangen wers 
den: Wann aber mit Wanden auſſer⸗ 
halb des Stricks geſtellet wird, kan ſol⸗ 
ches hart vor dem Holtz, wo man die 
Raub Vögel ſtets fliehen ſiehet, mit 
ein Paar Waͤnden und einer Tauben 
geſchehen und dieſelben gefangen werden, 
ſo, daß entweder die Taube auf ein Ge⸗ 
rege jor und, wann ber ۰۶ 
gel fib vernehmen laſſet, mit eine: Schnur 
gezupffet, oder dieſelbe an einen lan⸗ 
gen Zwirnsfaden gebunden werde, wel⸗ 
cher durch einen Pflock, ſo in der Mit⸗ 
ten ein Loch hat, gezogen wird. Dieſer 
Pflock muß auff dem Heeꝛd tief eingeſchla⸗ 
15 ſeyn, daß ihm die Wande nicht fehl 
chlagen; Die Taube wird etwan vor 
den Heerd niedergeſetzt; wann ſich nun 
der Raub- Bogel vernehmen laſſet, wird 
an der Schnur gezupffet, daß die Taube 


Fuͤnſſter Theil! 


will ſie fliegen, wird ihr nach⸗ 
gegeben, wann ſie nun der Raub⸗Vo⸗ 
gel fanget und ſie mit ſeinen Klauen recht 
feſte gefaſſet, wird fie nach fib zwiſchen die 
Waͤnde gezogen, und alsdann der Raub⸗ 
Vogel von ſelbigen uͤberdecket. Im Strich 
werden ſie von Falconierern folgender 
Geſtalt artig gefangen: Sie machen nach 
Often und Welten, Auff⸗und Niedergang 
der Sonnen Ort und Ende, ba fie ۶ 
duͤncket, wo der Falcken⸗Strich gehe, 
zwey hohe Stangen, deren jede in der Ho⸗ 
he ein Loch hat, wodurch eine ſehr lan⸗ 
ge Schnur gehet, daran ein Raub⸗Vo⸗ 
gel, und dann drey oder vier Klafftern 
oberhalb des Vogels ein ziemlicher di⸗ 
cker Buſch Federn angemachet, und zu 
des Vogels Sitz ein etwas erhabenes 
breites Huͤbelgen von Raſen bereitet iſt, 
wann die Schnur gezupffet, und der 
Vogel fliehen muß, foflartern die Federn 
auch hin und wieder, daß dann den 
Wild⸗Fang deucht, als ob dieſer Vogel 
einen Raub hatte, unb fid) alfofort nach 
dem Ort hernieder begiebt, da dann auf 
dreyen unterſchiedlichen Orten kleine 
veerde und Wande, etwas weit von den 
Stangen, und allezeit ein Heerd etwas 
naher als der ander, nach der Huͤtten 
gerichtet, darauff ſtehen Tauben oder 
andere Vogel angefeſſelt, die werden ۶ 
dann gereget, und wann dieſelbigen {tof 
fen, werden fle mit denen Wanden uͤber⸗ 
zogen, wie ſolches Fangen Herr Conrad 
Aittinger ausführlich beſchrieben. 


Von der Kraͤhen⸗Huͤtte. 


Dieſes iſt ebenfalls eine feine Luſt, ſo 


man zum Zeit⸗Vertreib vornehmen kan, 
wann auf dem Lande ohnweit eines Dorf 
fes auf dem Felde ein flacher Berg oder 
Hügel iff, uber welchen die Krahen mei- 

ens ihren Flug und Zug von den Fel⸗ 
dern nach dem Dorff oder Wald haben, 
daſelbſt wird eine tieffe viereckigte Gru⸗ 
be oben auf den Berg in die Erde gegra⸗ 
ben, und darinnen von geſchrothe⸗ 
nem Holtz eine Sammer gemachet, 7. Ele 
len ins Gevierdte, und 5. Ellen tieff, von 
deren einer Selten eine Thuͤr gelaſſen, 
in die andern drey Seiten aber Fenſter 
oder Schieff⸗Locher gemachet werden, vor 
jedwedes Schteß⸗Loch wird ein burrer 
Baum hingeſetzet, die Sammer oben zu 
mit Erden beſchuͤttet, daß nichts als ein 


Huͤgel zu ſehen und zu mercken iſt. Auf 
ſolchen Hügel wird ein Stengel mit ei⸗ 
ner Kruͤcke durch den Huͤgel in die Cam⸗ 
mer gemachet, auff welche Kruͤcke ein 
Schuhu, Habicht oder Eule angefeſſelt 
wird. Wann nun bie Krahen, Tholen 
oder Aelſtern vorbey fliegen, und dieſes 
Monftrum figen ſehen, fo fliegen fte hauf⸗ 
fig herzu, denſelbigen zu ſtoſſen, ſetzen 
ſich auff die duͤrren Baume, da ſie dann 
gut wegzuſchieſſen, ſolten auch welche 


wegfliehen, muß man nur ben Schuhu 


oder Habicht mit der Stange in die hohe 
heben / daß er fid) ruͤhret, fo kommen fie 
wiederumb herzu, ihn aus Mißgunſt zu 
ſtoſſen, werden aber betrogen. Man 
kan waͤhrender Luſt darinnen eſſen, rin: 
cken, Carthe ſpiehlen oder Toback Gem 

a, 


Von der Jagd / oder dem Weyde⸗Werck. 


— — — — —— — ng: 
— — 


Vom Serben ſtreichen. 


Ich muß allhier dannoch vornehmlich Netz zu enge, daß man ſie nicht durchzie⸗ 
des nuͤtzlichen und loͤblichen Lerchenſtrei⸗ hen kan, ſo leget man die Lerche auf den 


chens gedencken, von welchen, der frucht 


bahren Felder wegen, die leipziger Lerchen 
um die Michaelis Meß⸗Zeit billig vor am 
dern den Vorzug haben, und weit und 


breit beruͤhmet ſind. Die Lerchen werden 


des Nachts folgender Geſtalt gefangen: 
Man machet zwo Stangen, ſo lang und 
leicht dieſelbigen zu erlangen, 23. biß 24. 
Schuh lang, an die Garne, ſo lang geſtri⸗ 
cket werden, als beliebich iſt enger aber 
nicht, als von 6o. oder 8o. Schuh lang, 
und auf die breiten Seiten, daran die 
Stangen gehoͤhren, ſo lang, als man 
Stangen bekommen kan, von 18. 22. bif 
24. Werck⸗Schuh, darmit dieſes Nacht⸗ 
Netze ein geometrifd) parellelogramum 
præſentiret. Dieſes Netze wird mit ei⸗ 
ner Moſchen angefangen, und wird ſo 
lange geſtricket, und von beyden Seiten 
zugegeben, biß es die verlangte Breite 


erreichet, alsdann wird von einer Seiten 


abgenommen und auff der andern wie⸗ 
derum eine halbe zugegeben, daß es die 
völlige Lange der 6o, oder go. Schuh er⸗ 
reichet, hernach wird von beyden Thei⸗ 
len abgenommen, daß es den vier und 
zwantzigſchuhigen Triangel, fo es im 
Anfang gehabt, wiederumb zu Ende 
bringe, und auff einer Moſchen, wie es 
angefangen, auslauffe, alsdenn wird es 
gezogen, daß es ſeine rechte vier Ecken 
erreichet, und wird dieſes nicht anders, 
als wie Weiber⸗Hauben geſtricket. An 
ſolches Garn werden die Stangen auff 
jegliche Seiten eine angebunden und von 
etlichen unten an das Ende, wann es 
windigt, Lapp⸗Federn angemachet, ſo 
ein wenig auff der Erden herfahren. 
Des Abends, wann es finſter wird, und 
der Mond nicht ſcheinet, ſo breitet man 
das Netz aus, alsdann faſſen es zween 
an ihren Stangen, und hinten einer, 
ſo den Schwantz fein niedrig auff der 
Erden hertraget. Alſo gehen fie von 
Furchen zu Furchen im Felde und ſo 
was unterm Netze flattert, pfeiffet ei⸗ 
ner dem andern, (eget das Netz nieder, 
wuͤrget die Lerchen, und zeucht ſie durch 
das Nacht⸗Netz heraus: Iſt das Nacht⸗ 


Riten, daß man das weiſſe am Bau⸗ 
che ſiehet und die Lerche hernach finden 
konne. Im lichten Wetter iſt es nicht 
ſonderlich practicabel, und muß, wofer⸗ 
ne es geſchiehet, viel gerader und ſchleu⸗ 
niger, als ſonſt in dunckelm Wetter, 
fortgegangen werden. Wer auff dieſem 
Weydewerck was nuͤtzliches verrichten 
will, muß 1 den Ort wahrneh⸗ 
men, wo ſich die Lerchen gegen Abend 
hinſetzen, da gehet man des Nachts hin. 
Der Herr Colerus ſchreibet, wann man 
bißweilen darzu pfieffe, ſolten ſie ſich vor 
den Nacht⸗Voͤgeln fuͤrchten; Man muß 
gantz ſtille darbey ſeyn, und wann et⸗ 
was gefangen, ſolches einander mit pfeif⸗ 
fen zu verſtehen geben. Der Lerchen⸗ 
Zug geſchiehet von Auffgang nach Nie⸗ 
dergang der Sonnen, mehrentheils ges 
gen den Wind, und wann der Wind zu⸗ 
erſt von Niedergang wehet, ziehen ſie ge⸗ 
waltig und niedrig von der Erden, war⸗ 
ten wohl acht Tage auff ſolchen Wind 
und liegen ftill, Es wehet der Wind, 
aber nicht alle Jahr alſo im Strich, mit 
was vor einem Winde ſie aber erſtlich 
fortziehen, dem folgen ſie am meiſten zu 
deſſelbigen Jahres Stuech⸗Zeiten. Wann 
ſie zur Herbſt⸗Zeit kein huͤbſch Wetter 
dh ziehen fie meiſtens bey Mondene 
ſchein weg. Es wahret auch biß weilen 
der Strich nur einen Tag umb den an⸗ 
dern, weil, was ſich im Felde gelagert, 
von einem Ort zum andern ſtreichet, big 
es mit einem ſtaͤrckern Hauffen ftd) auff⸗ 
machet und foͤrder ziehet; Des andern 
Tages iſt nicht viel zu hoffen; Dann es 
muß ſich erſt wiederumb ein oder etliche 
Hauffen dahin lagern. An manchen 
Orten (jedoch nach den Jahren,) dauret 
der Strich biß nach Martini, ſonderlich, 
wo es warm iſt; An manchen Orten 
laſſen ſie ihr Ziehen drey Wochen vor⸗ 
her nach, dann je ehe ſich der Reiff und 
Froſt begiebt, je balder laſſen ſie mit ih⸗ 
rem Strich nach, dann die harten Froͤſte 
SH fie ſchneller, als ander Wetter 
ort. 
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Anatomia eines Falckens. 


Dieſe beſchreibet am allerbeſten Montr. 
Carolus d Arcuſia de capre Sieur a Ef- 
parron de Pallieres & du Reveu, in fei 
ner vorher Frantzoͤſiſch, anjetzo aber 
in teutſcher Sprache herausgegebener 
Falconaria pag. 209. usque 224. folgender 
Geſtalt: Von denen Partibus Interiori- 
bus, ſpricht er, mache ich den Anfang 
von dem Schnabel, welcher einer Zan⸗ 
gen gleichet, fo zu beyden Seiten ſcharff ift, 
und oben die Naſen⸗Loͤcher hat, welche 
zu Reinigung des Gehirns, und Erhal⸗ 
tung der Spirituum vitalium, auch die 
Lufft zu ſchoͤpffen dienen, und den uͤbri⸗ 
gen Unrath ledigen. Sie empfinden 
den Geruch, und erfriſchen durch Refpi- 
rirung die Lunge. Dieſer Schnabel 

erſchneidet die Speiſe zu einer beſſeren 
erdauung, und berupffet die Federn, 
zerbricht auch die Beinlein des raubes, 
die Materie des Schnabels iſt von einer 
nervoſen knorplichten, und gleichſam 
hornharten Subſtanz. Die Zunge ift 
von weichem ſchwammichten Cleiſch, lie- 
get unten im Schnabel, allda ſie eine A⸗ 
der, und hiervon den Geſchmack hat, 
auch die Speiſe biß an den Schlund lei⸗ 
thet, durch welchen ſolche in den Kropff 
fallet, und daſelbſt eine Zeitlang behal⸗ 
ten wird. Dieſer Kropff iſt von vielen 
Nerven über einander gewachſen / und 
wie eine Blaſe formiret, darinnen die 
Prima concoctio der Speiſe geſchiehet; 
Ferner ift eine Röhre biß zu dem Ma⸗ 
gen. Der Magen lieget am Bruſt Bein, 
iſt zu beyden Seiten mit den Schen⸗ 
ckeln beſchuͤtzet und von oben her mit dem 
Ruͤck⸗Bein verwahret, damit er feine be 
noͤthigte Hitze in groſſer Kalte confervi- 
ren moͤge. Die Leber und Miltz kom⸗ 
men ihm auch zu Hulffe, mit ihrer Diz 
tze umb deſto beſſer zu verdauen, es iſt 
ein kleines Sactlein, fo febr nervös und 
hart, die Beinlein deſto beſſer zu ver⸗ 
dauen: Nechſt dem Magen folget nun die 
Galle, welche unten an der Leber han⸗ 
get, ift ein kleines Blaßlein voller atv 
ner Feuchtigkeit, dieſes hat zwey Roͤhr⸗ 
lein, deren eins uber fid) in die Leber, das 
andere unter ſich in Magen gehet, und 
täglich hiervon ausleeret, das übrige Ge; 
daͤrme gleichet denen andern Voͤgeln, o⸗ 
ber Huͤhner⸗ Arten, big zu derer Aus- 
gang, Nothdurfft und Gemachte. Von | 
denen Partibus exterioribus, ſpricht er, 


theile ich den gantzen Leib in drey Ge⸗ 
vafe, worunter ber Kopff der hochſte, 
dieſer ſtehet auff dem Halß, halt in ſei⸗ 
ner Hoͤhle das Hirn, die Augen, den 
Schnabel, die Zunge die Ohren, Mem- 
bran, Sehnen, und iſt mit der Haut be⸗ 
decket. Zwiſchen den Augen und dem 
Hirn iſt kein Bein, ſondern wird mit ei⸗ 
nem dünnen Knorpel unterſchieden. Das 
Hirn iſt in zwey Theile getheilet, das vor⸗ 
dere, fo gleich uber den Augen lieget, u. das 
hindere, aus welchem das Marx ſeinen 
Uhrſprung durch den Halg- Knochen in 
Ruͤckgrad hat, von dar alle Nerven ent⸗ 
ſpringen. Hinter den Augen ſind die 
Ohren wie Locher anzuſehen, auch ha⸗ 
ben ſie doppelte Augen⸗Lieder, wie die 
Katzen, umb das Auge vor Staub und 
Wind auch im Schlaff zu bedecken, ſo 
bey andern Thieren ſelten gefunden wird. 
Der Halß hat zwolff Wuͤrbel oder Ge⸗ 
lenck⸗Beine. Die Nervi optici kommen 
hinten her, mitten dem Aug⸗Apffel, jedes 
beſonders, durch welchen ihnen vom 
Hirn die Spiritus viſiva mit getheilet, und 
vom aquæo chryftallino vitræo ein ſblch 
ſcharff Geſicht verurſachet wird, ſo bey 
keinen andern vierfüßigen Thieren ane 
zutreffen. Wie ſie dann auch über je⸗ 
des Aug ein Schirmlein, wie die Augen⸗ 
braun haben, daß ſie kein Tagelicht oder 
Sonne blende, damit fie deſto ſcharffer 
ſehen koͤnnen. Von dem mittlern Gevaße, 
ſagt ermeldter Autor: Es iſt das Bruſt⸗ 
Bein ein Bein, wie ein Tyraß, darinnen 
die Lung und das Hertz ihr Lager ha⸗ 
ben, und wie mit einem Kamm verwah⸗ 
ret ſeynd, dieſes Bein iff mit kinen Cla- 
viculis, und beſondern Nervis oben zu 
benden Seiten an die Schulder⸗ Bein ge- 
hefftet, woran die Kropff- Beine, oder 
Fluͤgel⸗BGGelencke und der Ruͤckgrad At: 
fammen formiret ſind, big auff das 
Ruͤck⸗ Bein, nach dem unterſten Gevaſ⸗ 
ſe. Dieſe drey Beine werden durch 
fieben Ribben zuſammen geheſſtet, deren 
fuͤnff an Ruͤckgrad und zwey ans Ruͤck⸗ 
Bein gehen. Innewendig iſt die Lun⸗ 
ge groß von einer ſchwammigten Ei⸗ 
genſchafft, und ſiehet roͤthlicht. Die Lufft⸗ 
Rohre gebet von der Zunge an, neben 
dem Schlund am Kropff big in die Lun⸗ 
ge, durch das Hertz in Roͤhrlein, und 
wieder in die Lunge, es zu bewegen und 
zu erkuͤhlen. Das Hertz iſt ſehr 11 
0 
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son dichtem Fleiſch formiret. Von dem unter: | Theil wird bie Hände genannt, welche alles bez 
ften Gevaͤſſe ſchreibet er folgendes: Er ſtatuire | greiffen , deren jede drey Finger, und einen Fins 
einiger maaſſen das Diaphragma, welches die ger hinten hat. Der vorderſte Finger hat zwey, 
obere und untere Höhle ſeparire, ob es wohl ſehr der mittlere und dritte haben drei Glieder, der 
zart ſey, unter welchem die Leber, und ander vor⸗ hinterſte aber nur eins. Jeder Finger hat am 
gemeldtes Eingeweyde befindlich (ery, wie auch die | |äuferften Glied einen ſtarcken krumbgebogenen 
Tefticuli und vala ſpermatica oder Eyerſtock Nagel, umb ſeine Nahrung darmit zu halten, 
bey dem Weiblein: Und weilen fie eine verſchloſ⸗ den Sitz zu begreifen, auch fich damit offenfive 
ſene Haut haben, folglich fih mit Schwitzen nicht | und detenfive männlich zu wehren, fo von GOtt 
reinigen konnen, wird ſolche Feuchtigkeit per | wunderlich erſchaffen. Auch findet man an feis 
Excrementa ausgefuhret. Der Steitz hat ſechs | nem andern Vogel ein fo heitfames Fleiſch, als 
Wuͤrbel, womit fie fid) im fliegen bewegen, und |anRaub, Vögeln, auch befindet ſichs, daß, wenn 
gleichſam als mit einem Ruder in der Lufft fich | | fle (chon geſchlagen werden, fie feine faulende 
lencken, und drehen, alfo ſolchen hierzu von no’ | Beulen oder Geſchwaͤhr bekommen, und wenn 
then haben; jeder Wuͤrbel hat zwey Federn zu | die Partes vitales nicht beſchaͤdiget ſeyn, fo kan 
beyden Seiten, welches die zwoͤlff Federn des | man alle ihre Wunden gar leichtlich heilen. 
Schwantzes ſind, wird demnach die gemeine Wann ſie in der Wilde ſeynd, können ſie ihnen 
یر‎ pire keine Nieren, noch Blafe nod) | | (elbft helffen, und ſonderlich damit, daß fie ihre 

chweiß⸗ Locher vorhanden, durch den Steig | | Wunden gar rein halten, und ſolche alle Tage 
ausgefuͤhret. Von denen Fluͤgeln ſpricht er: Es in einem flieſſenden Waſſer oder im Meer augs 
formiren ſolche eines Menſchen Arm, das ſtaͤrck waſchen, welches eine ſonderliche Gabe GOt⸗ 
ſte iſt an dem Schulter⸗Bein angehefftet; Nechſt tes ift, damit fie in ihrem ſtetigen Streiten und 


dieſem iſt gleichſam der Ellbogen mit doppelten Kriegen nicht verderben. Wenn ſie etwas ge⸗ 
Beinen verſehen, auf welches aͤuſerſten die Fe⸗ 
dern ſind; Das dritte iſt wie ein Fiedelbogen, 
woran die erſten ſechs Federn befindlich. Das 
vierdte iſt gar kurtz und kommen alle Nerven und 
Juncturen des Fluͤgels daſelbſt zuſammen, dar⸗ 
an die Schwing⸗Federn ſind. Endlich gehet aus 
der Leber eine dicke Ader durch den gangen Fluͤ⸗ 
gel, von welcher alle Federn, wenn der Vogel 
vermauſet, ihre Feuchtigkeit erhalten. Letzlich 
meldet er von Schenckeln, daß ebenfalls eine di⸗ 
cke Ader aus der Leber hinunter in die Faͤnge und 
Nägel correfpondire, und theilet ben Schen⸗ und Complexion beſchaffen, nach welcher fic 
el ein in das oberſte, als die Huͤffte, welches fei- | ein jeder Falconirer bey ihren zufälligen Gebre⸗ 
ne Verbuͤndniß in dem Pfannen⸗Gelencke has | chen und Schwachheiten die behörigen Reme- 
be: Das andere ſey der rechte Schenckel, wel⸗ dia gluͤcklicher zu appliciren Gelegenheit haben, 
cher oben an der Huͤfft unten am Schienbein und diefe Raub, Vogel gegen andere zu unter⸗ 
ungefuͤget. Das dritte ſey das Bein, ſo unten 4 fcheiden wiſſen wird, welche von Früchten, 


— —— ——— ̈Öwͤ ᷑— 


brochen, als einen Schenckel oder einen Fluͤgel, 
wird ihnen gar leichte auch von den Menſchen 
geholffen. In der Wilde geſchiehet ihnen ſol⸗ 
ches offt, da fie ſich dann ſelbſt heilen, denn von 
den Stellern werden offt Paffagierer gefangen, 
welche gebrochene Beine gehabt, und wieder ge⸗ 
heilet ſind. Biß hieher vorermeldter Autor. 
Ein mehrers habe aus demſelben zu extrahiren 
fuͤr unnoͤthig geachtet. Und eben auf ſolche Weis 
ſe ſind alle Arten groſſer, mittler, und kleiner 
Raub- Bügel, nach ihrer veritabeln Structur 


der Hand connectiret, dieſes ift mit einer gel | Saamen und Kräutern ſich nehren. 
ben ſchupffigten Haut uͤberzogen: Das vierdte 


Vom Ortulano, und deſſen Wartung. | 
Ehe ich dieſes Werd fchlieffe, muß noch] dern der Fluͤgel und des Schweifs find ſchwartz, 
zweyer Vogel, nehmlich des Ortulans und derer das uͤbrige ift gelb und dunckelſchwartz vermis 
Canarien⸗Vogel gedencken. So viel nun erſt⸗ | Das Weiblein hat unter den gelblichten 
lich den Ortulan betrifft, fo ift dieſer Vogel in Federn mehr gruͤnes vermenget. Er ift gerne 
Italien in Lombardia, wie auch in Tofcana, | in denen Waͤldern, wo man Haber, Gerſte, 
und in dem Polniſchen am meiſten zu finden; Hierſche und dergleichen, hat, darinnen er auch 
Hilt fich gerne auff, wo Hierſche, Hanf und ders | niſtet, wie die Lerche und Wachteln, leget §. big 
gleichen gewöhnlich angebauet wird; Iſt etwas 6. Eyer, die er ausbruͤthet, und wird gerne feiſte, 
kleiner, als die gemeine Feld; Lerche, faſt einem | dahero er von groſſen Herren mit vielen Unfos 
Emerling aͤhnlich. Der Schnabel und die J ſten in finſtern Zimmern, da die Fenſter verma⸗ 
| 


fe (inb röthlicht und Fleiſchfarb, Kopff, Halß, | | het, und beſtaͤndig Licht gebrennet wird, darin⸗ 
und Bruſt ziehen fid) auff gelb, mit dl Haff nen er mehr nicht, als fein Effen (eben, und weder 
ran, Farb geſprenget, der Bauch ift mit aſchen-Tag noch Nacht unterſcheiden kan, gantz feifte 


farbenen Flecklein beſprenget, die Haupt- Fe ee Es wird ihme n 
zy 


\ 


h 
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der grünen Felder aus der Urſachen benommen, | fo umb: Wann ſie gerupffet, und zwey oder drey⸗ 
damit das Verlangen und bie Sehnſucht, dar- mahl aufgeſotten worden, legt man jte mit Saltz 
nach er fich graͤmen würde, fein Aufnehmen | und Eßig in die Tonnen, wenn man fie effen will, 
nicht verhindere. Sein Getraͤncke muß ſauber thut man ſie zwiſchen zwey Schuͤſſeln uͤber eine 
und rein, und das Gemach vor den Maͤuſen und Gluth⸗ Pfanne, und ſind ſelbige ſo fett, daß ſie 
Ratten wohl verwahret ſeyn. In einer jeden ſelbſten die Suppe darzu machen: Man fuͤhret 
Ecke feet man kurtze grüne Sträucher, darauff ihrer offte bey 1000. Vaͤſſer aus Cypern, und 
fie des Nachts ruhen können: Darneben ift ein | | ware dieſer Handel nicht, duͤrfften wohl die are 
Bey⸗Kaͤmmerlein, darinnen man ihn laͤſt, und men Chriften in der Inſul wenig Geld zu fehen 
was man tödten will, ohne Erſchreckung der an- bekommen. Im Herbſt um den Wein⸗Mo⸗ 
dern wegnehmen mag. Man giebt ihnen Hier⸗ nat machen die Einwohner der nahe herumbgeles 
{he und Haber, ſoviel ſie moͤgen: Er wird ſo fei⸗ | nen Dorffer kleine Hütten auf das Feld, wo ſie 
fte, daß offte einer drey biß vier Untzen wieget, fie | wiſſen, daß diefe enen 
werden gerupffet, in Mehl eingemachet, und al; | um von einem gewiſſen Kraut, ſo in der Inſu 
fo weit anderwaͤrts hin hohen Herrſchafften uͤ⸗waͤchſet, die Körner zu freſſen, wann nun bi 
berſchicket. Er wird offte fo fett, daß er davon Kraut duͤrre, und der Saamen zeitig worden, 
ſterben muß, ſonſt lebet er drey bif vier Jahr] | umbgeben fie es mit Leim- Spindeln, und fana 
lang: Sie werden in der Haber ⸗Erndte, wo et: | gen die Voͤgel auf ſolche Weiſe: Es gehet aber 
liche Garben ſtehen, mit kleinen Schlag⸗Waͤn⸗ nur an, ſo lang der Nord⸗Weſten⸗Wind wehet, 
den eintzeln gefangen. D. Jonſton giebt von die: | und die Lufft kalt ift, dann bey dem Sud Wina 
fem Vogel noch zwey andere Gattungen, eine] de fangen ſie nichts, in etlichen Jahren bekom⸗ 
gelb, wie Stroh⸗Farbe, auf der Seiten, und M men fie viel, in etlichen aber ſehr wenig, und dies 


Ende der Schwing⸗Federn weiß, und einen, der | Inet dieſer Vogel denen Venetianern zu einem 
gantz weiß iſt, wie ein Schwan, wird aber gar Lecker⸗Bißlein, bey denen keine Gaſterey in der 
feiten gefunden, und iſt etwas ſonderliches, wie Faſtnacht vorbey gehet, da nicht von ſolchen Boe 
es auch zu Zeiten weiſſe Lerchen, Fincken, geln gantze Pyramides in Schuͤſſeln ۶ 
Schwalben und Sperlinge giebt. Johann Ba- | | tragen werden, wie Tavernier in feiner Perſi⸗ 
ptiſta Tavernier in feinem Orientaliſchen aniſchen Reife, pag. 84. bezeuget. Gefnerus 
Reif: Buch meldet: Es werden in Cypern die nennet diefen Vogel Hortulanum, faget fein 
Hortolani im Herbſt Haufen⸗weiß gefangen, Fleiſch fen hisiger Natur, erwaͤrme die Nieren, 
daſelbſt die Venetianer fie einkaufen, und umb | auget ſperma & provocat menſtrua, ut Rho- 
folche fuͤglich uͤberzubringen, gehen fie damitals| | fis teftatur. 


| Vom Vanari Vogel. 

Dieſe kleine Vögel kommen aus denen Cana: | | fie. Sie werden im Majo in die Hecke gethan, 
rien⸗Inſuln, werden nur hier zu Lande in Kam: kriegen aber nur halb Futter, ſonſten wuͤrden die 
mern gehalten, darinnen Baͤumlein, Mooß, | Eyer gu fett; Zu dreyen Sieen kommt ein Hahn: 
Wolle, und ihr Futter gegeben wird, wovon fie | | Wann fie Junge haben, fo kriegen fie die Herga 
ſelbſt efter machen, a. big 4. Eyer legen, und | Blätter vom Salath, unb Ameyß⸗Eyer, aber 
des Fruͤh⸗Jahrs zweymahl bruͤthen, worbey keinen Zucker; Waͤhrender Bruͤthe muß über ihr 
man ihnen Ameiß⸗Cyer vorſchuͤttet, damit fie die | | Waſſer ein Gitter ſeyn: In ſolcher Hecke bleis 
Jungen ſpeiſen. Sie ſehen faſt wie ein Zeißig] | ben fie bif in September, da man fie wieder in ih⸗ 
gruͤnlicht aus! doch find fie etwas gröſſer, und | re Bauer, und ein wenig Saffran in ihr Waſſer 
gelblichter. Sie werden aufferzogen wegen ihres thut, und den Winter tiber wiederumb, wie vor⸗ 
ſonderlichen ſehr anmuthigen Geſanges, und d gemeldet, füttert, Man lernet ihnen, wann fie 
fen gerne Huͤhner⸗Darm⸗Kraut; Ihr ordentli⸗ | jung und alleine find, auf einem kleinen beinern 
ches Futter wird insgemein folgender Geſtalt.Pfeiffgen allerley Lieder fingen, wie dann diefe 
zubereitet; Rettig⸗Saamen 1. pf. Haber⸗Kruͤ⸗ | Ganavien Vögel vielfältig in denen Handels 
tze s. pf. Salat⸗Saamen s. pf. grauen Mohn! | Städten hin und wieder von vornehmen Kauff⸗ 
Saamen s. pf. Canarien- Futter 3. pf. Totter 2. Leuthen zur angenehmen Luft gehalten, und 
pf. Ruͤbſen 5. pf. Lein Saamen r pf. Dieſes wird durch hierzu abſonderliche verordnete Leute ges 
unter einander gemiſchet, und Morgens jedem | | füttert werden. Sie werden bißweilen franc, 
ein kleiner Löffel voll gegeben; Den Winter durch | | unb kriegen Beulen am Kopff, die muß man mit 
biß zum Monat May werden fie in einem Ge; | | Butter oder Hühner Schmaltz ein, zwey, oder 
bauer gehalten; Man giebt ihnen auch gangen | dreymahl ſchmieren, und fie ein dren Tage alſo 
Zucker, Salat, gekochten Hanff und Vogel laſſen, fo zeitigt das Geſchwaͤr hernach muß man 
Kraut zu ihrer Abwechſelung, wo aber Maͤuſe das befagte Geſchwaͤr ausdrucken, da wird eine 
zum Futter, oder bey die Vogel kommen, ſterben | dicke gelbroͤthigte Materie heraus gehen, dann 

muß 
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Von der Fagd / oder dem Weyde⸗Werck. 
muß man fie abermahl, wie erft gedacht, ſchmie⸗ 
ren, bif es heilet. Sonſt kan man ihnen bißwei⸗ 
len Melonen⸗Kern und in den Tranck Zucker⸗ 
cand alle Monat zweymahl geben, und ſonderlich 


355 
Melons Kern geben und die Vögel mit Wein 
zwey oder dꝛeymahl in der Woche beſpꝛuͤtzen, und 
an der Sonnen abtrocknen laſſen, damit werden 
ihnen auch die Laͤuſe vertrieben. 


wann ſie zu maußen anfangen, ſoll man ihnen 


Beſchluß. 


Dieweil verhoffe, es werde dieſes vorgenom⸗ 


mene Werd nunmehro zu Ende und durch Goͤtt⸗ 
liche Gnade vollig beſchloſſen ſeyn; So erſuche 
den nach Standes Gebuͤhr Hoch⸗Wohl⸗ und 
Vielgeehrten Leſer, mit meiner treuhertzigen In. 
tention gutigſt vorlieb zu nehmen, und nur bie 
fes zu betrachten, was vor viele und mancherleze 
Wiſſenſchafften demjenigen, fo ein rechter Gar 
ger ſeyn will, zu wiſſen gehören, und fo er dieſelbe 
recht gruͤndlich begreiffet und verſtehet, er (o: 
dann erſtlich vor einen Sager pasſiren konne, 
welches aber nicht alleine mit Lefen und Cenfi- 
ren dieſes Buchs, wann er es auch gar auswen⸗ 
dig lernen wuͤrde, ſo gleich ausgerichtet iſt; ſon⸗ 


dern er muß dieſes nur als ein Parergon, oder ein 
Neben⸗Werck zu leſen, bey muͤßiger Zeit vorneh⸗ 
men, umb von demjenigen, ſo ſich ohngefehr be⸗ 
geben moͤgte, einigen Vorſchmack oder Nach⸗ 
richt zu erhalten: Hauptſaͤchlich aber recom- 


mendire ich einem Anfaͤnger oder jungen Jaͤ⸗ 


ger, daß er alle ſeine Sachen mit fleißigem Ge⸗ 
beth und Ott anfange und vornehme, ohne 
welches Huͤlffe nichts auszurichten ift, unb (oll 


ſich ja huͤthen vor boͤſen Teuffels⸗Kuͤnſtgen 
oder aberglaͤubiſchen Thorheiten, welches keine 
ehrliche Jaͤger thun, ſondern die verdorbenen 
Stuͤmpler, welche nichts gelernet haben, ſo zu 


ſolchen Kuͤnſtgen ihr Vertrauen nehmen, daß ſie 


ihnen helffen ſollen; Wer was rechtſchaffenes ge: 


lernet hat, brauchet gar keine Hexerey: Bors 
nehmlich ſoll ein Anfaͤnger oder junger Jaͤger 
fich befleißigen, fein fruͤh aufzuſtehen, und fell be- 
gierig ſeyn, ſowohl die Eigenſchafften, und Na- 
turen der wilden Thiere, als die Spuhr und Ge⸗ 
faͤhrde derſelben fleißig zu erlernen, nicht weni⸗ 
ger den Unterſcheid eines Hirſches, und eines 
Thieres, item eines wilden Schweines, eines 
Wolffs, Rehes, Fuchs, Dachs, Haſen, und der⸗ 
gleichen fich bekant zu machen. Findet er foldes 
nicht allzeit auff dem Revier, ſo muß er in einem 
Thier⸗Garthen, oder anderm Gehaͤge, wo Wild 
anzutreffen, zu ſpuͤhren fleißig lernen, aber nicht 
in weichem Koth oder Lehm, wo es tieffe Löcher 
machet, item im Schnee oder Thau⸗Schlag, 
welches ein Bauer auch koͤnte, ſondern ſoviel 
möglich, auff hartem leddigem, brachen, und 
Kieſel⸗Boden, damit er die Augen klar zu kucken 
fein auffmachen lerne, und ſuche, als ob er einen 
koſtbahren Diamanten⸗Ring verlohren haͤtte. 
Weil man nun die Hirſch⸗Gefaͤhrde auf hartem 
Boden oder gefallenemaub nicht erkennen kan, 


fo muß der deith⸗ Hund ſeinen blinden Jäger fuͤh⸗ 
ren, und die Spuhr anzeigen, welche ſchöne Kunſt 
und Wiſſenſchafft mit allem Fleiß zu erlernen ift 
Maaſſen der Leith⸗Hund des Jaͤgers beſter 
Grund und Anfang ift; Dann derjenige fo mit 
der Buͤchſe ſchieſſet, Fein Jaͤger, fondern ein 
Schutze zu nennen ift, welches auch feinen ges 
wiſſen Nutzen hat, und nicht zu verwerffen iſt. 
Zum andern, gleichwie ein junger Sager den 
Pirſch oder das Wild mit feiner Naſe nicht ries 
chen kan, wie gut Bier, oder Wein, fauer oder 
ſüſſe, ſondern hierzu den Hund, als ein Werde 
zeug wie der Schmidt den Hammer und die Şane 
ge, brauchen muß, alſo muß er vor allen Dingen 
groſſe Liebe zu Warthung und Fuͤtterung der 
Hunde haben, ſich keine Muͤhe verdrieſſen laf» 
ſen, oder ſich ſchaͤmen wollen, die Hunde recht zu 
warthen, zu faubern, zu waſchen, zu Fëmmen. 
zu baden und von allem Unftath zu reinigen, die 
Hunde wohl in acht zu nehmen, ſonderlich Fruͤh⸗ 
lings zur Behaͤnge⸗Zeit umb den Maͤy⸗Monat, 
= es fein ſtille, und nicht windig ift, nicht 


ſchlaffen, biß die Sonne ins Bette ſcheinet, ſon⸗ 
dern den faulen Podex fein fruͤhe bey Tage here 
aus ruͤcken, nach dem alten Sprich⸗Wort: Die 
Morgen⸗Stund, hat Gold im Mund; Denn da 
iſt der Menſch zu lernen am geſchickſten, wann 
man aber ſchon gefruͤhſticket, oder mit Brande⸗ 
wein ſich gelabet, da iſt man faul und der Kopff 
ſchwer und ſchlaͤffrig: Iſt es nun ſchlimm Wet⸗ 
ter, Regen oder windig, da man drauſſen mit 
dem Hund nichts Set, fan, fo kan er fich 
inzwiſchen uͤben, entweder die Spuhr kennen 
zu lernen, kan er nichts finden, foll er fic) úber 
mit Blaſen des Wald⸗Horns oder des teut⸗ 
iden Hifft⸗Horns, oder nach Jaͤger⸗Manier 
zu ſchrehen: Item foll nach dem Ziehl ſchieſſen 
mit Pürſch⸗Roͤhren, oder Flinten, mit Kugeln 
oder Schroth, oder ſich im Lauffen und Flug⸗ 
Schieſſen exerciven; oder fell lernen Netze ſtri⸗ 
cken, auszubeſſern, item allerley Vögel zu locken, 
als wie die Enten, Reyer, Kiewitz, Ringel⸗Tau⸗ 
ben, Blau⸗Tauben und dergleichen, item den 
Reh⸗Bock auffs Blat zu locken, einen Fuchs zu 
qvaͤcken oder Haſen zu locken, und was ſonſt mehr 
ndthig ift. Iſt es aber (hon Wetter, o ftill u. of 
ne Wind, u. wie es noͤthig, muß er mit guter Auff⸗ 
merckſamkeit den Umbgang u. das Ausfuͤhren 
des Leith⸗Hundes mit behörigem Zuſpruch von 
ſeinem Jaͤger oder Lehr⸗Meiſter mit Fleiß erler⸗ 
nen, wie ſolches an ſeinem Orte beſchrieben iſt. 

Dy 2 Zum 
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Zum dritten muß er Holtzgerecht zu werden, durch Trinckgeld viel zuwege bringen, iſt auch 

was eine Eiche nite fey, und wie (ie wachſe, eis | | nicht ſchaͤdlich, wann er ſelbſt angreiffet, und 

nen Böttger oder Klapp⸗Schlaͤger fragen, | hierbey fleißig und unverdroſſen iſt; Ingleichen 

wegen einer Buche aber einen Drechsler oder | foll er fein lernen umb die Behaͤltniſſe oder Dis 
Muller, ber Bircke halben einen Rademacher, | higte rechte Fluͤgel zu hauen anzuweiſen, ſowohl 
wegen der Erle einen Fiſcher oder Teich⸗Graͤ⸗ vorhero, ehe man die Jagd anſtellet, abzuſchrei⸗ 
ber im Spree- Walde, wegen der Aeſpe einen | | ten, wie viel Netze oder Tuͤcher darzu nöthig 
Mulden⸗Macher, wegen der Tanne einen | | (een, damit nicht vergebens zuviel Zeug hinaus 
Tiſchler, wegen der Bicht und Kiefer einen geſchleppet werde, ober zu langſam hergehe, daß 
Pech; Brenner ober Weyde⸗Mann und fo | die Herrſchafft verdrießlich werde, unb er 
weiter, fo kan er hinter die gange Kunſt kom, Schande haben moͤge. Fuͤnfftens, wenn er 1.) 
men; Er muß aber thun, als wuͤſte er es (chon | des Holtzes Eigenſchafft erkundiget, und verſte⸗ 
alles, und difputiren, fo werden fie alles of⸗ het, was hart oder weich, Bau- oder ۶ 
fenbahren, laͤſſet er aber ſeine Unwiſſenheit Holtz ſey, und ſolches zu unterſcheiden weiß; 2) 
mercken, werden fie wohl ſtille ſchweigen. derer wilden Thiere Eigenſchafft, Natur und ih⸗ 
Ferner fell er fidh erkundigen, was ein Brett⸗ re Gefaͤhrde verſtehetz 3.) Die Hunde unterſchei⸗ 
Baum, ein Balcken⸗ oder Säulen: Holtz, ein den kan, ob es ſchwere oder leichte Hag: Hunde, 
Schindel: Baum, ein Siegel Sparren und der: oder flüchtige Winde fepen, oder ob man Such- 
gleichen ſey, und wie theuer das Stuͤck nach der ua als Leith: Hund, Schweiß: Hund, 
Holtz⸗ Taxa von jeder Art verkauffet, und wie es au⸗Finder, Jagd⸗Hunde oder Stoͤber noͤthig 
angewieſen werde, und fid) dieſes, ob es ſchaͤdlich habe; 4.) Den Zeug, worinnen er beſtehe, und 
oder nicht, von einem Forſt⸗Bedienten eines wie er geſtellet werden mi ffe, erlernet und deffen 
Reviers unterweiſen laffen, auch das Alter eines | wohl kundig ift, fo folget denn letztens 4.) die 
Baums erkennen lernen, und dergleichen gebe | Jagd, oder das Weydewerck, feinem Herrn, 
me Dinge mehr fid) bekant machen, und fein vers} dem er dienet, zu was derſelbe Luſt hat, ein Jaz 
ſchwiegen bey fich behalten; Den jungen Anflug] gen zu machen, und fid) hierdurch, wenn es 
und Wiederwachs fein lernen zu rechter Zeit des gluͤcklich abláu(ft, in Gnaden zu ſetzen, und def 
Jahrs in Gehaͤue einzutheilen, daß es vor dem | (e Gunſt zu erlangen, davon ein folder Jaͤger 
Vieh⸗9huͤthen, fonberlid) der Schaaffe, fo lange, | felber von Jedermann Ehre, Lob und Ruhm ers 
biß es erwachſen, mit huͤthen verſchonet werde, | werben kan, durch liederliche Nachlaͤßigkeit aber 
darneben lernen, auch wohl gar in der Nacht zu nichts anders als Schimpff und Schande, 
erkennen, zu welcher Gegend die vier Theile der nd und Spott davon träget: Doch muß er 
Welt liegen, als Morgen, Mittag, Abend und | | ff 

Mitternacht, weil alles Holtz an der Mitter⸗ 
nacht: Seite ſtarcke Rinde, mit Moof perma, 
fen, wegen des Sturm⸗Wetters hat: Hieruͤber 
auch der Wege und Stege kundig werden, und 
lernen, wo man ein: und ausgehen foll. Zum 
vierdten, und weil man das Wild, ob man es 
gleich weiß, wo es ift, nicht mit Händen haſchen 
kan, ſo muß er hierzu Gezeug haben, entweder 
groſſe oder kleine Netzen, dieſelbige umb das Di⸗ 
ckigt, oder Behaͤltniß des Wildes, wo es ſich 
auffhaͤlt, zu ſtellen, und dann das Wild fluͤch⸗ 
tig machen oder mit Hunden jagen laſſen, da⸗ 
mit ſichs in die Netze verwickeln, und er ſolches 
darinnen lebendig zur Luſt, umb in die Kaſten zu 
thun, einfangen, oder zur Kuͤchen todt ſchlagen 
koͤnne. Oder er muß das Wild mit leinen Tuͤ⸗ 
chern, nach rechtem Jaͤger⸗Gebrauch, wie es fich 
gehöhret, ein Jagen zu machen, umbſtellen, we: 
nigſtens mit Feder⸗Lappen einſchlieſſen, und 
durch Klopp⸗Treiben das Wild rege machen, 
und puͤrſchen oder das kleine Wild ſchieſſen; Wie 
der Zeug geſtellet wird, muß er fleißig, und auff⸗ 
merck ſam von denen Zeug Knechten beym Stel: 
len lernen, und kan er mit guten Worten oder 


ch auff dergleichen Art zu jagen, mit allem 
Fleiß appliciren, worzu ſeine Herrſchafft 
am meiſten geneiget iſt, und incliniret, 
auch des Orts Gelegenheit, und Situa- 
tion wohl in acht nehmen, ingleichen mit 
Menage groſſer Unkoſten, ſoviel, als ſich thun 
laſſen will, alles verrichten. Vornehmlich aber 
auch die Jahres⸗Zeit wahrnehmen, daß das 
Wild in bet Satz⸗ und Brith ۶ Zeit nicht ver; 
ſtoͤhret und die Wildbahne ruiniret werde, wel- 
ches GOtt ſelbſt in Heiliger Schrifft zu halten 
befohlen, auch ohnediß zu ſolcher Zeit das Wild 
mager, gering und von ſchlechtem Schmack iſt. 
Nach geendigtem Jagen aber muß auch die ge⸗ 
brauchte Geraͤthſchafft nicht ſtehen oder liegen 
bleiben, und vergeſſen, ſondern jedes an ſeinen 
Ort, und zwar fein trocken gebracht, die Hunde 
gefüttert, gewartet und alles zu kuͤnfftigem Gee 

rauch wieder an gehörigen Ort auffgehoben 
werden. Ehe und bevor nun Jemand dieſes al⸗ 
les erlernet, und ſich darzu habil gemachet, mag 
er ſich ja nicht einen Jaͤger nennen, oder ſich vie⸗ 
les imaginiren, deffen er noch nicht kundig iff , 
ſich alſo ſelbſt betruͤgen, wormit dieſes Werck 
nunmehro ende, und mein Adjeu mache. 


Immer⸗ 
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Immerwaͤhrender 


Jager Calender, 


۴ 
Das Ab «unb Zunehmen aller Vegetabilien, 
ingleichen die Natur und Eigenſchafft wilder Thiere 
und Voͤgel 
Wie ſich dieſelbigen, durchs gantze Jahr eines jeden Monaths, 
würcklich verhalten, zu welcher Zeit fie nuͤtzlich gejaget, oder gebdget werden. 


Nach hieſigen Ober⸗Saͤchſiſchen Climate genauer Obfervance 
und Praxi 


Allen Hohen und Niedern Jagd Liebhabern 
x und Jagd⸗Bedienten zum beiten - 
colligiret, 


— Von 
` a ^ ۹ ۲ ۱ $ F y 
Gannß Griedrich von Yleming, 
Burg ⸗ und Schloß⸗Geſeſſen, auff Bode, Martentin und Zebbin. 
Erbherr auff Weißach und Gahro. 


Leipzig / 
Verlegts Johann Chriſtian Martini, 
Buchhändler in der Nicolai Straffe, 
Anne CHRIS TI 1719. 
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Cinfaltige ühralte 
Bauern PRACTICA, 


Wie man das Gewitter des gangen Fahres an den 
Nachten der zwoͤlff Tage erkennet, welche nach dem Chriſt⸗Tag 
doch alter Zeit, hinter einander folgen ſollen. 

Der ANTIQVITAT zu Ehren. 

In alten Verſen verſetzet 


Erck nun der alten Aſtronomey, 
Wie das Gewitter zu kennen len, 
Bu folgenden Zeichen, mel de dir 
Hatten die zelten gar groß Begier 
Aus welchen fie gruͤndlich wolten verſtehn 
Was fuͤr Gewitter durchs Fabr mú ergehn. 
Drum merckten (ie auff zwoͤlff Tag allein 
Vom Chriſt⸗Tag, biß zum zwoͤlfften ich mein, 
Und wie es wittert an ieglichen Tag. 

AAlſo ſolte es wittern wie ich fag. 

An ſeinem Monath der ihm gehoͤhrt. 

Welches folgends klaͤrlich geſpuͤhrt. 

Dem Lpi- Zag wird der Jenner zugetheilt 
Dem andern dann der Hornung ereilt. 
Demdritten der Mertz dem vierdten April, 


Dem fuͤnfften der Mah, auch haben will. 
4 2 Der 
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Der Brach⸗Monath wird zum ſechſten gezehlt 
Den ſiebenden, der Hel⸗Monath behaͤhlt 
Denn achten der Auguſt⸗Mon ſo wil haben 
Der Herbſt⸗Mon thut dem neundten naw traben 
Wein⸗Mond nimmt Dë des zehndten an 
Winter- MOND, denn eilfften will beſtahn, 
Chriſt⸗Mond, muß den letzten behalten 
Wo thun fie ſich zu kuͤnfftig verhalten 

Ser méi Tag und Nacht nicht vergiß, i 
Vo wirſt des gangen Fahrs gewiß 

Gar ſchoͤn, veracht die Practica nicht 
Sie iſt aus Grund der Kunſt gericht 
Weiſſagt gewiß mit rechten Beſcheid 

Und thuts aus langer Srſahrenheit 

Hór was ich dir will weiter fagen, 

Wer Holtz abſchlaͤgt an letzten zwey Tagen 

Des Chrift Monds, desgleichen im Erſten 
Ses neuen Jenners Holtz, waͤhrt am laͤngſten 
Bleibt unverfault, kein Wurm friſts nicht 

Se älter, je haͤrter / der Klte ſpricht 

Zu letzt dem Stein wird gleich geſchatzt 

Diß ſey genung darvon geſchwatzt. 


E Janua ` 
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IJInmerwährender 


S wird von Philippo| zu widerſtehen wiſſe / und fid) eine 
Melanchtone geſchrie⸗ | Big und allein bey feiner Arbeit auf 
ben / daß er jederzeit ge Gottes Beyſtand und Seegen vers 
rathen habe / wann ein laſſe; Mfo wird demſelben auch nicht 
Chriſte des Morgens ſchaͤdlich ſeyn / wann er nebenſt de⸗ 
frühe auffſtehe / folle er nen beyden erſteren Verrichtungen 
fofort vornehmlich dreyerley ver⸗ auch zugleich des letzteren nicht Dere 
richten: Als erſtlich folle er feini geſſe / und taglidy feinen Calender 
Gebeth zu GOTT thun / und durchſehe / mithin die Jahres⸗Zei⸗ 
ihm nicht nur umb den verliehenen ten und deren Witterung etwas ge⸗ 
Schutz behoͤrigen Danck abſtat⸗ nauer betrachte / und taͤglich erwe⸗ 
ten; ſondern auch denſelben / umb | ge / was zu dieſer ober jener Zeit am 
fernere Beſchirmung inbruͤnſtig ane | fuͤglichſten und profitableſten vorz 
ruffen; Zum andern folle er ein genommen werden moͤge / worzu 
Gapitel in der Bibel leſen / und ihm aber dieſer mein Jaͤger⸗Calen⸗ 
Drittens ſich im Calender umbſe⸗ der ſchoͤne Gelegenheit an die Hand 
hen; Wie nun die beyden erſte⸗ geben wird / worinnen ich nach Ver⸗ 
ren Stücke auch einem Jaͤger umb moͤgen zeigen werde / was ein Jaͤ⸗ 
fo viel deto mehr zu recommen- | ger oder Weydemann bey einem jes 
diren / ſo weit groͤſſerer Geſahr erden Monat theils zu beobachten / 
auff feinen Wegen zum oͤfftern un: | theils auch ۳ verrichten babe; 
terworffen iſt / anbey auch ein guter | | Wirdalfo derſelbe nicht übel thun / 
&brifte ſeyn ſoll fo fid) Feiner aber⸗ wann er ſolchen alle Morgen nebſt 
glaͤubiſchen und zauberiſchen Mittel | feinem ordentlichen Calender nach 
bey feiner Profeſſion oder dem verrichtetem Gebeth und behoͤrigem 
vorhabenden Weydewerck bediene | Vibel⸗Leſen von Monat zu Monat 
vielmehr allen Verſuchungen und durchgehet / und was in jedem de⸗ 
Reitzungen des leidigen Satans | |rerfelben vorzunehmen fich wohl bes 
aus GOttes Wort nachdruͤcklich kant machet und imprimirel. 
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Nunmehro iff die Sonne am nie 
drigſten in bem Waſſer⸗Mayn, allwo 
der rauhe unangenehme Winter mit 
Froſt und Schnee fid angefangen, und 
ob gleich zuweilen einige Sonnen⸗Blicke 
umb Mittags⸗Zeit erſcheinen, laͤſſet doch 
die kalte Luft keine Wärme, weil die 
Sonne entfernet, ſondern continuiret 
vielmehr kalter Wind und Schnee, und 
frieret die Erde ſehr feſte zu bey langen 
Nachten; Doch iſt nichts poſitives hier⸗ 
innen zu determiniren. 


VEGETATIO der Seen, 
Kraͤuter und Baͤume. 


Da die Erde nunmehr faſt einer hal⸗ 
ben Ellen tieff gefroren, und ſowohl 
dieſelbe, als alle Kräuter und Baw 
me mit vielem kalten Schnee bedecket, 
nicht weniger die Seen, Fluͤſſe und 
Stroͤhme mit Eyß erſtarret, fo ruhet die 
Erde, umb ihre Kraͤffte zu erhohlen, und 
alsdann ſiehet man wenig oder keine 
Kraͤuter, fie ſtunden dann an einer war- 
men Feuchtigkeit, und hatten davon ihr 
Nutriment. 


Vom Tangel⸗Holtz. 


Dieſe hartzige Gewächfe, weiln fie 
viel Schweffel, und oͤhlichte Feuchtigkeit 
bey fih führen, und einen ballamiſchen 
Nahrungs⸗Safft in fih haben, confer- 
viren ihre Lebens⸗Geiſter, und bleiben 
immerdar grün, und ob ſchon der Stam, 
oder Aſt geſtoſſen oder geſchlagen wird, 
und einigen Schaden leidet, belaufft doch 
ſelbiges alſobald mit flußigem Hartz, umb 
die Kalte, Witterung, Lufft und Naſſe 
abzuhalten. 


Vom Laub⸗Holtz. ۱ 
Allein dieſes, fo von weichlicherm war 


Janu 


Vermuthliche Witterung. |! 


Sus. 


0s JANYARIVS 


ſerichtem Safft fft, (et. wann die Kale 
te ihre noͤthige Waͤrme entzogen, die 
Blatter im E abfallen, und ſtehet, 
wann der Safft des Stammes in die 
Erde gefunden, nackend und bloß, in 
trauriger Geſtalt dar, anzuzeigen, daß 
es viel Ungemachs des Winters auszu⸗ 
ſtehen habe. ^ 


Don Kräutern, 


Ob wohl bey jetziger rauhen und 
Falten Fabres- Zeit von denen Kräutern 
wenig oder nichts zu vermuthen, fo, daß 
dieſelben vorjetzo gleichſam alle ſchlaffend 
ruhen und der froliden Fruͤhlings⸗Zeit 
erwarten, fo bluͤhet dennoch vorjeso die 
Schwartz⸗Nieſe⸗Wurtz, oder Chriſt⸗ 
Wurtz, Helleborus niger, ingleichen die 
Winter⸗Wolffs⸗Wurtz, Aconitum hye- 
male. Mehrere ſind mir vorjetzo nicht 
eigendlich bekant oder wiſſend. | 


Tages und Nachts Lange. 


Weil die Sonne in dieſem Monat 
um 7. Uhr, 4o. Minut ohngefehr auf 
und Nachmittages umb 4. Uhr, 20. 
Minut, nieder gebet , verbleibet der Tag 
nicht mehr, dann 8. Stunden, 40. Minu⸗ 
ten lang; Die Nacht aber deſto langer, 
nemlich 5. Stunden, 18. Minuten, wel⸗ 
ches nur mit wenigem melde, ſich in et⸗ 
was darnach zu richten. 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. 


Als die Erde von ihrem Schoͤpffer 
fefte geſchloſſen, und die ER ada ur 
Ruhe fich begeben, find währender Zeit 
die unterirdiſchen mineraliſchen Dünſte 
alle beyſammen coaguliret , und verrich⸗ 
ten fowohl in Mineralibus, als Metallis 
ihre behoͤhrige Operation aus natuͤrli⸗ 

cher Feuchtigkeit; ſe kalter es nun oben 
auf Erden, ſe waͤrmer iſt es unter der 
Erden, wie aus dem Rauchen Bun 

er 


Januarius. 
= ا‎ 
der Wärme der Quellen. au muthmaſ⸗ ande Maſt zwiſchen den Blattern ver- 


ſen. 


Von Dhieren und Wögeln, 
Dier Sot, 


Nunmehro ſetzet der Baͤr ſeine 
Jungen, ob es gleich die grimmigſte 
Kälte und der tieffſte Schnee iſt, und 
ſtehet die Mutter unter 8. bif 9. Tagen 
vom Bette nicht auf, aus Liebe zu denen 
Jungen, biß ſie ſehen, nachgehends ma⸗ 
chet ſie ſich ſachte hervor, aber nicht weit 
von den Jungen, ſo, daß ſie ſolche kan 
ſchreyen hoͤhren, umb dieſelben zu fecun- 
diren, Der Bar mercket von Natur, 
daß er koͤnne geſpuͤhret werden, bleibet 
in feiner Höhle, und ſauget indeſſen von 
den Border- Tagen zu feiner ۶ 
rung. 


Der Hirſch. 


Voxjetzo haͤlt fid) der Hirſch und das 


Wildpraͤth oder die Thiere meiſtens 
Trouppweiſe zuſammen, wegen der grof 
fen Kälte, und tieffen Schnee, in dicken 
Behaltniſſen, und verwahren fih vor der 
Kaͤlte, Schnee und Eyß, ſo gut ſie koͤn⸗ 
nen, ſcharren nach dem Heyde⸗Kraut, 
ſcheelen die junge kieferne Rinde ab, wie 
die Ziegen, und halten ſich Ahe 
ſuchen aus Hunger des Nachts umbher 
das von Pferde⸗ und Ochſen⸗Vorſpann 
der Hols: Fuhren im Walde verzettelte 
Heu und Stroh auffzuleſen und zu ge⸗ 
nieſſen, wiewohl auch meiſtens einige 

arcke Hirſche ſich abſonderlich an einem 

rt zuſammen halten, und das Wild al- 
leine laſſen. 


Das Schwein. 


Nachdem das Schwein im Decem- 
ber und Anfang dieſes Monats der 
Brunfft hefftig beygewohnet, hiervon 
auch, dem Vermuthen nach, dermaaſſen 
abgenommen, daß es gantz mager und 
matt iff, nimmt es in dicken Behaltniſ⸗ 
ſen und warmen Dickigten ſein Lager. 
Ihr Wildprath iſt roth, mager, und von 
garſtigem Geruch. Des Nachts ſuchen 
die Sauen ihre Nahrung unter denen 
Baͤumen, oder Laub⸗Dickigten, wo noch 


http:/ 


| 


359 
edet lieget, weilen fle wegen des Froſts 


nicht in die Erde kommen konnen; Die 
Wolffe ſtehen ihnen febr nach. 


Das Reh. 


Das Reh halt fid) in dieſem Monat 
mit ſeinem Bock vor Kälte, Eyß und 
Schnee in dicken Behältniffen und wars 
men Bruͤchern oder Quellen in grünen 
krauterigten Gründen im Gebuͤrge gera 
ne auff, wo fie vor Sturm- Wetter fic 
cher zu ſeyn vermeinens Neffen fic von 
Brombeer ⸗Straͤucher⸗Blaͤttern, inglei⸗ 
chen von Kaͤnſter und Miſpeln. Dieſtaͤrck⸗ 
ften Bode werffen ihr Gehoͤrn zu Anfang 
dieſes Monats zeitlich ab. 


Der Hale. 


„Vorſetzo nehren fid) die Hafen vor 
eitel Kalte von Bircken⸗Knoſpen, krie⸗ 
chen in die Gärten, ſcheelen die Rinde 
von Obſt⸗Baumen, und hinterlaſſenen 
Kraut⸗Struͤncken, ſetzen fih gegen die 
Sommer- Seite, da es warm ſcheinet, 
und wo nur ein wenig ۲ 
einfallet, rammlen fie mit Grifter Bee 


H 


gierde ۱ 


Der Wolff. 


Nunmehro belauffen fid) die Woͤlf⸗ 
fe zu Anfang dieſes Monats, oder in de⸗ 
nen ſo genannten zwoͤlff Nächten, und 
ſuchen ſehr unruhig ihrer viel beyhſammen 
hinter einer Wolffin fid) zu vermiſchen, 
oder zu brunfften, find darbey immer 
allart, und beifen fih unter einander, 
bleiben auch zuſammen haͤngen, wie die 
Dron: Welcher nun 


Hunde zu thun 
ibet gemeiniglich der 


der ſtaͤrckſte, b 
effet. 


Der Fuchs, 


Beh jebigee anhaltender rauher 
Winters⸗Jeit, hartem Stoff, und tiefe 
fem Schnee, iff dieſer Galt febr hungerich, 
und giebt es Kunſt, was zur auben; Sie 
beſchleichen unterm Wind Haſen, und 
Feder⸗Wild, weil zahme Huͤhner und 
Ganſe daheime, die wilden aber auſſer 
Landes zu Waſſer find, wann aber der 
Schnee 
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Schnee knarret, iff es wieder vergebens, dern weggezogen, nach waͤrmern Laͤn⸗ 


bey Sonnen ⸗Schein ſpielen fte offt mit dern dahin er fid retiriret. 


den Haſen, wodurch ſie manchen alten 
Rammler umbs Leben bringen. 


Der Dachs. 


AO Der Dads lieget nunmehro in der 
Erden, EE von feinem ۶ 
Lode bey anhaltendem Froſte weil er 
weder Wuͤrm, Kuͤhfladen, Kroͤthen, 
noch andere Nahrung bekommen kan, 
indem alles verkrochen. 


Vom Marder und Otter / Katz / 
und Iltniß. 


Bey dieſen Raub- Thieren iff be- 
reits bey der Eigenſchafft dererſelben 
das noͤthige errinnert, und nichts zu re- 
marquiren uͤbrig, als daß, wann ihre 
Baͤlge gut, fie zu fangen, bey derer Ber- 
yng aber folie lieber ناخ‎ 
ind, | 


Vom Meder⸗Wildpraͤth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
Der Auer⸗Hahn. 


Der Auer⸗Hahn, als der vornehm⸗ 
ſte Wald⸗Vogel, halt ſich in warmem 
Gebuͤſch, Behaͤltniß und Gruͤnden auff, 
und halt ſeinen gewiſſen Stand, wo er 
nicht verſtoͤhret wird. | 


Der Bird- Hahn, 


Halt fif) zwar auch vor Winter: 
Kalte in dicken Gebuͤſchen, hat aber kei⸗ 
nen gewiſſen Stand, ſondern vagiret 
herumb. 


Das Haſel⸗Huhn. 
Haͤlt ſich zu dieſer Zeit in warmen 
Gründen, Ad tieffen SA wo ۶ 


ces Tannicht verhanden, auf, umb fic 
zu verbergen. 


Die Wald⸗Schnepffe. 
Dieſer Vogel ift anjetzo nicht hier fon 


Von wilden Tauben. 


Bey jetziger grimmiger Kälte, hare — 
tem Froſt und Schnee halten ſich die wil⸗ 
den Tauben hier zu Lande gar nicht, ſon⸗ 
dern vermuthlich in warmern Laͤndern 
auff, weiln vor ſie keine Nahrung zu 
finden. ۸ 

Von Krammets⸗Voͤgeln. 

Die Schnaͤrr nehret fid) im Winter 
von Kaͤnſter, ſinget lieblich bey ſchoͤnem 
Sonnen⸗Schein auff hohen Gipfeln, 
nachdem die Jahres⸗Zeit iſt. Die Zica 
mer halten ſich von in Wacholder⸗ 
Deer⸗Strauchern auf. Die Amſel aber 


beftändig in warmen Quellen, in Hecken 
und Straͤuchern. Che 


Vom ۸ 
Der Trappe. 


In dieſem Monat iſt noch kein Trap⸗ 
pe zu hoͤhren, noch zu ſehen; Weiln es 
ein Vogel, welcher des Herbſts nach 
warmen Ländern gezogen, und annoch 
in der Frembde unter einem waͤrmern 
Climate ſich befindet, ſeine Nahrung und 
Auffenthalt zu ſuchen. 


Der Phafian. 


Dieſer frembde Vogel, da er bey 
uns gewohnet, muß fid bey groſſer Kaͤl⸗ 
te meiſt in dickem Roͤhrigt, Werfft und 
altem Graß behelffen, da ihnen die 
Raub⸗Voͤgel groſſen Schaden thun, 
ſie halten ſich meiſt vor Kalte beyſam⸗ 
men. 


Das Reb⸗Huhn. 


Die Reb⸗Huͤhner halten ſich nun⸗ 
mehro beyſammen, entweder in war⸗ 
men offenen Quellen, oder unter dem ges 
ſrornen Schnee, auff der gruͤnen Wei⸗ 
tzen⸗Saat, fth vor den Raub⸗Voͤgeln zu 
verbergen. ? 

Die 


Januarius. 


— me e — 
Die Wachtel und Lerche 
Können vorjego in dieſem Monat 
noch nicht verhanden ſeyn, weiln ſie un⸗ 
ſer kaltes Clima nicht vertragen konnen, 
vermuthlich alfo fi diefe Zeit Uber in 
warmen Landern aufhalten. 


SH mij. 
Von Waſſer⸗Woͤgeln / 
Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen 
14 und Kiebitzen. 
Da alle Seen und Teiche, Fluͤſſe, 
Strohme und Waſſer⸗Bache nach jehi- 
ger Jahreszeit und bey harteſter grim⸗ 
miger Kälte erſtarret und mit Eiß bezo⸗ 
en, ſind die wilden Ganſe, Enten, Blaſ⸗ 
en und Kiebitze, ja alle andere Wafers 
Vögel nicht bey uns allhier, ſondern auf 
offenem Meer und zwar in warmerem 
mittaͤgiſchem Climate befindlich, woſelb⸗ 
ften fie fi fo lange auffhalten, bif fte aus 
der Luft und innerlichen naturlichen 
Trieb, ihre Zeit wiederumb zu uns zu 
kommen mercken, welches ihnen der 
groſſe Gott in die Natur wunderſam ein⸗ 
gepflantzet hat. 


Vom Naub⸗Vefluͤgel 


Dieſe Arten Raub⸗Voͤgel ſind des 


Herbſts kurtz vor dem Winter in ihrem 


Strich, gleich andern Vögeln, fortge⸗ 
zogen, und haben wegen unſers kalten 
Climatisin warme Lander fid) begeben: 
ſind vorjetzo bey uns nicht zu mercken. 


Kraͤhen und Aelſtern. 

Es halten fid) vorjetzo bie Kraken 
meiſtens am Tage vertheilet in den Bau⸗ 
ere Hören und Doͤrffern auf, ſammlen 
ſich aber des Abends und nehmen uͤber 


Nacht ihr Quartier in dicken herumblie⸗ 
genben Tangel⸗Hoͤltzern. Die Aelſter 


at ſchlechte Nahrung, wo fie nicht frú- und ſchieſſen; Alleine ferner nicht mehr, 


he zeitlich auf den Miſt⸗Hoͤfen das uͤber⸗ 
bliebene ſammlet. 

Des Jägers noͤthige Verrich⸗ 
tung in Fagd⸗ und Worſt⸗ 
Sachen / auch mit Zeug 
und Hunden. 


In dieſem Monat muß ein Jager 
im Thier⸗Garten das Wild fleißig fürs 
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tern und demſelben Salg: Steine geben; 
Gefallen Wildpraͤth vor die Hunde raͤu⸗ 
chern, und den Hunden gute warme 
Streu machen laſſen; Die Stahr⸗Me⸗ 
ſten ausputzen. Die zum Zeuge noͤthi⸗ 
äu, Hefftel, Schlaͤgel, Hacken, 

adefelgen, und Geſchirr⸗ Holtz in zeiten 
zum Vorrath anſchaffen laſſen; Nach 
verdaͤchtigen Wildpraͤths⸗Dieben fore 
ſchen; Die Vorſpann⸗Geſchirre beſſern 
laſſen; Die Hunde ⸗Stalle warm hal⸗ 
ten: Umb Mittags taͤglich die Hunde im 
Zwinger an der Sonne ſich erwarmen 
laſſen: Im zunehmenden Monden groſ⸗ 
ſe Art von Hunden belegen laſſen; Die 
Wieſen mit Aſche, Huͤhner⸗ und Taus 
ben⸗Miſt beſtreuen, ſo waͤchſt ſchoͤnes 
Graf; Die Brunnen⸗Kreſſe in mar» 
men Ovellen iſt geſund; Von Windbruͤ⸗ 
chen und Klaffter⸗ Holtz fleißig Klafftern 
ſchlagen und verkauffen laſſen; Bau⸗ 
Holtz im abnehmenden Monden fallen 
laſſen, ehe der Safft hineln tritt; Alles 
Brenn⸗ Holtz bey guter Bahn und tro⸗ 
ckenem Wetter fallen und einführen; 
Das Erlen ⸗Holtz aber nach zunehmen⸗ 
dem Monden ſchlagen laſſen, ſo wachſet es 
deffo geſchwinder wieder auf: Brette 
Kloͤtzer zur Schneide⸗Muͤhle ſchaffen: 


i das abgehauene Holtz abfuͤhren und rûte 
Als dem Habicht / und Sperber. 


men. Die Marder, Fiſch⸗Ottern, Ka⸗ 
gen und Iltniſſe, als ſchaͤdliche Raub⸗ 
Thiere, weil vor etzo ihre Balge gut find, 
beym friſchen Schnee ausfpühren, und 
ehe der Fruͤhling zur Vermehrung her⸗ 
bey nahet, fleißig wegfangen; Gehaue⸗ 
nes Eip in die Eiß⸗Gruben führen lafe 


| fen: die Feuer⸗Staͤtten, und Raude 
gange fleißig kehren laffen. In dieſem 


onat ſtellet man nach ben Meiſen auf 
den Leim⸗Spillen, auf dem Heerd aber 
nach den Krammets⸗Voͤgeln; Bey dem 
friſchen Schnee werden die Reb⸗Huͤh⸗ 
ner aunoch mit dem weiten Schnee⸗Garn 


tyraſſiret. Man kan endlich noch zur 


Noth Hafen und Fuͤchſe jagen, fangen 


weil ft; kuͤnfftigen Monat ſchon ramme 
len, das Hohe Wild in Waͤldern, da die 
Sonne anſcheinet, muß man mit Heu 
fuͤttern, und vor die Haſen, wo nicht 


viel Heu uͤbrig, birckene Knoſpen abhau⸗ 


en laſſen, damit ſich dieſelben erhalten 
mögen, Sonderlich den Sauen nach der 
Brunfft etwas zu ſchůtten geben, daß ſie 
nicht crepiren. Nicht weniger muͤſſen 
auch die wilden Phafianen anjeko gefuͤt⸗ 


tert werden, weilen fie ſonſten wenig fin 
35 den 
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den würden, wie dann alles Wild in die⸗ 
ſem Monat ſchlechte Nahrung findet, 
und, da es nichts bekoͤmmt, ſich ander⸗ 


waͤrts hinwenden muß, welches ein ſor 
faltiger Sager von ſelbſt judiciren kan. P 


FEBRYARIVS. d 


Vermuthliche Witterung. 

Jetzo tritt die Sonne in die Fiſche 
des Himmliſchen Zeichens, und iſt die 
Erde mit hartem Froſt, und tieffem 
Schnee annoch bedecket, und ob es wohl 
bißweilen gelinde Wetter ift, (affect doch 
das Schneyen nicht nach; Die Sonne 
laſſet fi dann und wann erblicken, Ans 
dert fi) aber gemeiniglich mit Schnee Ge 
der Regen, Wind und truͤbem Wetter, 
und iff unbeſtaͤndig. Continuiret nun alſo 
der traurige Winter, und tieffe Schnee, 
wiewohlen es oͤffters eine veraͤnderliche 
Witterung machet. | 


VEGETATIO der Sven: 


Kraͤuter und Bäume, 

Man kan anjetzo noch nichts fonder- 
liches mercken, ſo ſich bey dieſem harten 
Froſte, und tiefem Schnee ſolte veran⸗ 
dert haben; Maaſſen, was die Kräuter 
betrifft, es eben annoch, gleich in vorig⸗ 
tem Monate ſtehet, bey warmen Qvellen 
erblicket man noch eher einige Renafci- 
rung unterm Schnee verborgen, wo der 
Frost euſerlich nicht hat ſchaden koͤnnen, 
Und ſcheinet, als ob der Archæus und die 
Vegetatio nunmehro in etwas wieder⸗ 
umb ſich ermuntern wolten. 


Vom Tangel⸗Holtze. 

Nunmehr ſteiget umb Fabian Seba- 
ſtian, jedoch nach der alten Zeit, oder zu 
Anfange dieſes Monats der Safft in die 
Wurtzeln, daferne es warm Wetter iſt. 
Der groſſe Schnee aber hanget auf den 
Tangeln, und bieget ſonderlich den jun⸗ 
gen Wiederwachs und die Stangen gantz 
krumb, daß ſie zu nichts taugen. Weil der 
Erdboden weich, reiſen die Winde die 
Wurtzeln aus de: Erden heraus, wann es 
aber hart gefroren, brechen fie die Stam: 
me halb umb. 


Vom Laub: Hole. 

Dieſes Holtz leydet zuweilen auch 
Schaden, dann wann der Safft vonder 
Natur in den Stamm getrieben wird, 
und nunmehro anfanget zu ſteigen, der 
Froſt aber gleich darauff plotzlich einfal⸗ 


det ſch 


let, und den waͤſſerichten Saft ohne 


oͤhlichten Wiederſtand in dem Stamm 
vermercket, greiffet er Koia ſchaͤdlich 
an, daß der Safft innerlich erfrieren, 
und erſtarren muß, denn berſtet der 
Froſt den Stamm von einander, und ver⸗ 
dirbet. D e m 
Von Kraͤutern. E 
Ob wohl die Vegetatio der Erden 
in dieſem Monat noch gar ſchlecht ift, und 
die Kräuter ſparſam hervor kommen, 
fo zeiget fid) dennoch die gutige Natur uns 
ein merckliches reichlicher, dann man fin⸗ 
hon nunmehr den Hufflattich, 


Tusfilago, Peſtilentz⸗Wurtzel, Petafites, 


Steinbrech, Saxifraga, ۵ 
Bellis minor, Chamelæa, der Keller Half, 
item Huͤhner⸗Darm, Aſine, Winter⸗ 
grün, Hedera, ſo in vorigem Monat fid) 
auch ſchon findet, Brunnen هم‎ ۶ 
Naſturtium paluftre, Ledum &c. 


Tages und Nachts Länge, 


Da die Sonne dieſen Monat umb 
2. Uhr, 5. Minute ohngefehr auf⸗ und 
Nachmittages umb 4. Uhr, ss. Minute 
niedergehet, verbleiben dem Tag nicht 
mehr, als 9. Stunden, 56. Minuten: 
hingegen ift die Nacht 14. Stunden, 4. Mi- 
nuten lang; Nachgehends nimmt der 
Tag ſchon mehr und mehr gar mercklich 
zu. . ۱ 


Von unterirdiſchen Berg- 

uͤnſten. 

Voretzo und bif dato ift in der Grus 
be nichts ſonderlich veranderliches zu be⸗ 
mercken, ſondern iſt eben ſo, wie es in 
vorigtem Monat geweſen, nur allein, daß 
es an den Wanden herumb uͤberall feuch⸗ 
te wird und ſchwitzet, weswegen dann 

iervon ein blaulichter Dampff ſich er⸗ 

ebet, dafuͤr oͤffters die Bergleute kein 
Licht in der Gruben behalten koͤnnen. 
ei pierin ER. Dunſt ente 

ehet eine 0۱۳۲۱۵6 Seuche, darwider do 
gewiſſe Mittel helffen. Me 3 


Don 
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Von Vhieren und Wögeln, 
Der Baͤr. 

Sobalde die alten Baͤrinnen ihre 
kleine Jungen ſo weit gebracht, daß ſie 
nunmehr ſehen, und ihren Bietz, oder 
Sitzen ſelbſt finden koͤnnen, hat fie fon 
ſolche groſſe Sorge nicht mehr, daß ſie 
erdruͤcket werden moͤgten. Es ſpiehlen 
die Jungen, wann es ein wenig gelinde, 
beym Sonnen ⸗Schein, und kriechen umb 
die alte herumb; Der Bär aber bleibet 
noch, ſonderlich beym Schnee, in ſeinem 
Lager, und gebrauchet ſich des Saugens 
an den Vorder⸗Tatzen, umb die Zeit zu 
vertreiben. 


Der Hirſch. 

Wann einiges Thau⸗Wetter einfaͤl⸗ 
let, und der Schnee abgehet, aſſet ſich der 
Hirſch in genden, waͤſſerichten Ders 
tern, unter denen Stammen, von den 
Ausſproͤßlingen derer Krauter; Bey 
anhaltender Kälte aber ift die Nahrung 
meiſt in warmen Qvellen, woſelbſten ſie 
die Kreſſe und andere Krauter ſuchen, 
wie auch die gruͤnen Blatter von Brom⸗ 
beer ⸗Straͤuchern, oder was ſonſt des 
Herbſts ſpaͤthe abgefallen, und uͤber 
Winter liegen blieben iſt. In dieſem 
Monat werfen die ſtaͤrckeſten, und bes 
ſten Hirſche gemeiniglich das Gehoͤrn ab; 
Wann es kalt iſt, warmen fte fih an der 
Somer⸗Seiten, wo die Sonne anſcheinet. 


Das Schwein. 


In dieſem Monat halt ſich das 


Schwein annod auff trockener Heyde 


in groſſem Dickigt auf, wo es einen groſ⸗ 


ſen Ameiß⸗Hauffen gefunden, hebet offt 
den Ruͤſſel heraus, und vernimmt den 
Wind ſehr weit; Wann es Schnee ſpuͤh⸗ 
ret; madet es fid) nicht weit aus, es wer⸗ 
d ret, da es in einem Cours 
und in einem Trab 9. biß 10. Mellen fort⸗ 
| Pet A A ing 
ager begiebet. Die Sauen brechen bey 
dem Thau⸗Wetter in die Erde, und ſu⸗ 
chen Erdmaſt, Farren⸗Kraut, und deſ⸗ 
ſen Wurtzeln, wo es aber zu hart gefro⸗ 
Wi und fee hungern májjen, ſterben fte 
dahin. in 


> E m i 17 Das Reh. 

Wo kein Gebuͤrge verhanden, hal⸗ 
ten ſich die Rehe gerne in warmen Bruͤ⸗ 
chern, Dickigten und Moraſten auf, wo 
Werfften, Bimſen und dergleichen Ge⸗ 


hecke, in einander = 
ecke, in einander gewachſen; 

ſich von den Knoſpen und nde des 
Jungen Holtzes, ſcheelen ſolches, wie die 
Ziegen: Die Wolffe, Luxe, und Fuͤchſe 
trachten ihnen ſehr nach im Schnee, weil 
ſie matt, und krafftloß worden ſind. 


Der Dak. 

Vorjetzo rammlen die Hafen haͤuf⸗ 

fig mit aroffer Begierde, und find faſt 

gang blind hinter einer Dafin, wiewohl 
bey dem ſetzen die Jungen meiſt erfrie⸗ 

ren; Sie genieſſen den Miſtel und Ken⸗ 
fter von den Baumen , fo gefaltet werden, 
am meiſten ader der Bauern Obſt⸗Bau⸗ 
ime, Rinden und Kohl. ya 


MA em Wolff. : 
ieſem Monat vertheilen ſich die 
Waite weitlaͤufftiger ویتسا‎ han 
rotten fie fid Parthey⸗welſe zuſammen, 
das angeſchoſſene krancke magere Hirſch⸗ 
Wildprath oder Friſchlinge in ihrem 
Stand, Behhaͤltniſſe und Lager zu bes 
ſchleichen, und zu beſpringen, weiln das 
zahme Vieh noch heym harten Froſt und 
tiefem Schee in Stallen behalten wird, 
und jagen das Wild auffs Eyß, es deſto 
beſſer zu fangen. 


Der Fuchs. 
Nunmehro rollen die Fuͤchſe, und 
haben amego ihre E 
einer laufiſchen Fuͤchſin m 
ſich zu vermiſchen, welche nach 9. Ws 


chen, wie die Hunde, ihre Jungen wirf. 


fet. Man Fan fie meiſterlich zum Schuß 
betriegen, wann man wie ein Hafe ſchrey⸗ 
et, und locket, da er dann Beuthe zu ers 
wiſchen verhoffet, ihre Baͤlge ſind zwar 
noch gut, aber ſie ſind vom Rollen ma⸗ 
ger geworden. 


Der Dachs. 

unmehro gebet der Dachs preci- 
fe umb Lichtmeſſe, jedoch nach der alten 
Zeit, wiederumb aus ſeinem Bau, es 
mag auch das Wetter ſeyn, wie es 
wolle umb ſeine Nahrung zu ſuchen, und 


zu brunfften. äre 
Vom Marder und Otter / Katz 
und Iltniß. l 
Von dieſen Raub⸗Thieren ift bereits 
bey der Eigenſchafft derſelben das noͤthige 
errinnert worden, und iſt nichts mehr 
zu remarquiren uͤbrig, als daß, wann 
33 2 ihre 
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ihre Baͤlge gut, fle zu fangen, bey deren 
Vermehrung aber lieber zu vertilgen. 


Vom Weder⸗Wildpraͤth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
Oer Auer⸗Hahn 

Suchet zu ſeiner Nahrung beſtmoͤg⸗ 
lift in warmen Quellen Brunn⸗Kreß 
und Sandkornlein, ſo gut er es finden 


kan, beiſſet ſonderlich die buchenen Kno⸗ 
ſpen und fichtene Nadeln ab. 


Der Birck⸗Hahn. * 

Der Birck⸗Hahn beiſſet die junge | 
Schaale von Bircken und Huͤlſen ab zu 
ſeiner Nahrung, welches hin und wieder 
geſchicht. ۱ 


Das Haſel⸗ Huhn 
Haͤlt noch ſeinen Stand, und be⸗ 
giebt ſich nicht aus dem Holtz, vor Furcht 
der SIN fie halten ihre Pals | 
vorjetzo. Md 


Die Wald⸗Schnepffe. 
Kan big dato wegen Froſt und Kal: | 
te nicht autommen weil es wider ihre Na⸗ 
tur und Gewohnheit iſt. 


Von wilden Tauben. 

Zu Ende jetzigen Monats, in der Fa⸗ 
ſten, kommen die wilden Tauben in ih⸗ 
rem Wiederſtrich haͤuffig, jedoch wie die 
Sabres: Witterung einfallet, und ſuchen 
ſich Neſter in Zeiten zu machen. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 

Die Schnarre, Zimmer und Droſ⸗ 
ſeln ſuchen nun bey ihrem Wieder⸗Zug 
im Thau⸗ Wetter auff den Wieſen und 
Trifften Würmer und Maden auffzu⸗ 
leſen. Die Droſſeln paaren ſich ſchon 
umb Lichtmeſſe, und machen ſich Neſter. 


Vom Held⸗Vefluͤgel. 
Der Trappe. 

Nachdem die Jahres⸗Zeit, und Wit⸗ 
terung einfallet, halt der Trappe feinen 
Wieder⸗Zug, umb die Saften-Zeit, und 
halt feine pale mit den Huͤhnern faſt wie 
die Truth⸗Huͤhner fehr eyfrig / ſtoſſen und 
ſchlagen ihres gleichen. 


Der Phafian. 


Halt fd in warmen Bruͤchern oder 


Erlen⸗Gebuͤſche, da es nicht zufrleret⸗ 


auff, und ſuchet in denen faulen Erlen⸗ 
Stocken Wuͤrmer und Maden, werden 
im Gehage aber meiſt an gewiſſen Koͤrn⸗ 
fagen den Winter Uber gefüttert, umb 
ie zu conſerviren. Mane 


Das Reb: Huhn, ۲ 

In dieſem Monat, nachdem das 
Wetter angenehm und warm, trennen 
fid) die Haufen von einander, umb fi 
zu paaren, ſo meinſtens umb Lichtmeſſe 
geſchiehet. | 


Die Wachtel und Lerche. 
Von der Wachtel iff big dato noch 
nichts zu mercken, weiln die Felder noch 
kahl ausſehen; Die Lerche aber kommt 
umb die Faſten eintzeln wieder. 


Von Wafer- Bogen) 


Als Gaͤnſen und Enten / ۸ 
und Kiebitzen. T 

„Nachdem bie Jahres⸗Witterung ers 
leidlich eingefallen, konmen nunmehro 
allgemach die Waſſer⸗Voͤgel zu Ende jer 
tzigen Monats in der Faſten bey ihrem 
Wieder- Zug, ba die Gänſe in einer lan⸗ 
gen Reyhe, woran vorne eine Spietze, 
ziehen; Wann ſie hoch fliegen, hoffet 
man bald Fruͤhlings⸗ und warm Thau⸗ 
Wetter, ziehen fie aber niedrig, fo mers 
cken ſie noch Kalte oben in der Lufft. Iſt 
nun alles noch ſtarr gefroren, nehmen 
fie, gleichwie die Enten, und andere Wale 
fer - Au Retirade nach warmen 
xr Brüdern, Suͤmpffen und Mos 
en. 4 A 


Vom Maub⸗Veſluͤgel / 
Als dem Habicht und Sperber. 


Gemeiniglich, jedoch nachdem das 
Clima, warme Lufft, und gelinde Wet⸗ 
ter einfat(et, kommen fie gar zeitig, und 
ſuchen ihren vorigten Horſt, wo es fein 
ſtille, auff hohen Baumen in Waͤldern 
een 


Kraͤhen und Aelſtern. 
Wann der Schnee bey dem Thau⸗ 
Wetter weg gehet, begeben ſich die Kra⸗ 
hen in die Felder, auff die Mittel- RU 
cken, ingleichen auf die Wieſen, umb ih⸗ 
re Nahrung zu ſuchen, wiewohl ſie ſpar⸗ 
ſam zu ſammlen iſt. Die Aelſtern Mr 
* 
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vin ſich jetzo, und ſuchen den Ort zu bau: 
en, nehmen die na 
in acht. | 


Des Pagers noͤthige Werrich⸗ 
tung! in Jagd⸗ und 2 
Sachen / auch mit Zeug und 

Hunden. ۱ 
Er muß im Thier- Garten dem 
Wildpraͤth nebſt dem Heu auch klaren 
Heckerling und. Haber geben, worunter 
gute gedoͤrrte Wund⸗Krauter mit Salg 


vermenget ſind; Zu Ende dieſes Mo⸗ 
nats Falcken, Habicht und Sperber ver⸗ 


e Witterung wohl 


mauſſen laſſen; Das geſponnene Garn 


colligiren, damit es deſto zeitlicher dem 
Leineweber zum Weben uͤbergeben wer⸗ 
de; Die Hunde⸗Staͤlle warm und rein⸗ 
lich halten, ihnen bey gifftigen Nebeln 
Therige unter brauner Butter einge⸗ 
ben; Bey Sonnenſchein umb Mittags 
taglich in Zwinger lauffen laſſen; Heu⸗ 
Saamen und Holtz Erde auf den Wie: 
ſen herumb ſtreuen, welches gutes Graß 
geben ſoll; Haſel⸗ Pappeln den Pferden 
unter das Futter miſchen; Die Weyden 
beſtutzen; Das gehauene Holtz umb Licht⸗ 
Meſſe raumen laſſen, daß hernach das 
Quis wieder wachſen konne; Die Exlen⸗ 


Dißmahl nimmt die Sonne ihren 
Sitz im Widder, es {Aft aber ber ftre |. 


ge Winter fein Schnee⸗Geploͤdere und 
ſtuͤrmiſches Wetter nicht nach, ob gleich 
zu Zeiten Sonnenſchein iſt, und veran⸗ 
dert ſich nunmehro in regenhaffte Ge⸗ 
woͤlcke, zuweilen giebt es auch warme 
Mittags⸗Lufft, und ſchoͤn Wetter; Nun 
fangt der Fruͤhling zu Ende dieſes Mo⸗ 


hate erfreulich an, fein Wetter B ger 


ben, allein öffters mimt das Apri 
ter ſchon ſeinen Anfang. 
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Kröutee/ und Baume, + 


Als nun der Archzus und die leben⸗ 
dige Vegetatio der Erden wiederumber⸗ 
wachet, die Erde von Seoft erlediget, 
und vollig aufgeſchloſſen ift, evaporiren 
die unterirdiſchen mineraliſchen Dünfter - 
Das Eyß und der Schnee auf denen Fluſ⸗ 
fen und Strohmen zergehet allmanlis 3 
Der Erden kraͤfftige Vegetatio iſt gleich⸗ 


Wer ſam zu ſehen und zu riechen, fast wie 
1 E gleihend, da fangen nun ſchon 


3 


866 ei 116 — 
mehr Krauter und Bluͤmlein an fid) wie⸗ſen auff, evaporiret hingegen die Exhala- 
derumb ſehen zu laſſen. I tio zur aufgeſchloſſenen Erde, denen ober⸗ 

irdiſchen Vegetabilibus duͤrfftiges Nutri- 
ment zu ZE da meret man in der 
Gruben nicht zu viel Duͤnſte mehr, weil 
{fie zugleich empor ſteigen, und des ger 
habten Arrefts entlediget find, wo nicht 
des Nachts noch die Kalte olche von oben 
zuruͤck treiben `  _ 


Von Dhieren und Bögen. 
| ۳ Der Bar. i BUD 


Werter und die alte Barin von den Sun 
gen mit fangen zu viel tribuliret wird, 


In dieſem Monat treiben die jun⸗ 
en Tangeln, P im Safft befindlich 
ind, davon die alten uberfiandigen Naz 


ſich befindet Bh und nach die Sab. 


۱ Vom Laub⸗Holtze. 

Eben diefe Beſchaffenheit hat es faſt 
mit dem Laub» Hole, wiewohl auff ei- 
ne andere Art dann da der Safft von der 
Untexirdiſchen Natur ſich in den Stamm 
und Zweige fid) gezogen und excendiret 
hat, wachſen die Knoſpen, worinnen 
Laub und Bluͤthe noch zark verborgen 
blieben, je mehr und mehr ſtaͤrcker und 
dicker, big fie aufbrechen; Das alte Laub, 


- 


ſo des Herbſts gefallen, dienet ihm zu 
Miſt. TTE e ۳ 


vorjetzo auch rauben, und hale feinen 
Ausgang faſt mit dem Dachs umb Licht⸗ 
meß alter Zeit, wann er aber heimkom⸗ 
met, gehet er ruͤcklings in ſeine pòble, 
unb gebrauchet Sauerampff, den Mas 


4 Der Hirſch 
Bedienet ſich meiſtens das Heyde⸗ 
Krauts, dn? aber, wo ers haben fan, 
ber Kno 


Von Kraͤutern. 
Nunmehro mercket man die Guͤtig⸗ 
keit der mildreichen Natur ſchon reichli⸗ 
er, wann die lebendige Vegetation der 
rden revivifciret , und fid) ermuntert, 
und da findet ſich ſchon ein mehrers von 
Krautern, als fleckigtes 1 Kraut, 
Pulmonaria maculoſa, Scharbocks⸗ 
Kraut, Chelidonium, Arpn⸗Kraut oder 
ehr⸗Wurtzel, Arum, Dreyfaltigkeit⸗ 
traut, Viola Tricolor, Tefhel- Kraut, | 
Burfa Paftoris, Leber⸗Kraut, Hepatica, 
Creutz⸗Kraut, Senecium, Schilff, A- 
rundo, Enten⸗Grieß, Lenticula, und 
rag. 14 17114131 24 
Tages und Nachts Lange. 
Weil die Sonne ſchon umb 6. Uhr 
m. Minuten auff⸗ und gegen Abend umb 
5. Uhr 49. Minut untergehet, iſt der 
Tag ſchon 1, Stunden, 40. Minuten 
lang die Nacht aber dauret 1. Stunden, rung die gange Nacht durch umd ſich 
20. Minuten. 4e au وه‎ we 2 * hietzigen Sela 
IP aber, en ui nifi tigen Magen bat und an einem Ort al- 
Von unkerirdiſchen Berg⸗ lee ſich nicht ſattigen kan: Die Sauen 
Duͤnſten. begeben ſich nach den Bruͤchen, und 
Nun hoͤhret die unterirdiſche | warmen Qvellen ſuchen daſelbſt Brunn⸗ 
liſche und mineraliſche Vegetatio zu wach⸗Kreſſe, Wurtzeln und Krauter, in ie? 


giebet, weil aber die Nacht noch fang, fur 
chen ſie weit und breit herumb. Die 
jagbbabren Hirſche, wo fie anderſt ges 
fund find, muͤſſen in diefem Monat das 
Gehoͤrn werffen. Das Wildprath ober 
die Thiere halten ſich noch beyſammen 
Trouppiveife auf, und ſuchen ebenfalls 
gemeldter maaſſen dergleichen Nehrung, 
ſel⸗Pappeln, e refe und 

te x 


4 
ndere geſunde Kraͤu 


Das Schwein. 
Nunmehro ſtreichet das Schwein 
weit und breit, und ſuchet ſeine Nah⸗ 


“i 


rr 
r. d 
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gel derfelben muͤſſen ſie ſi gel derſelben müffen fie fid anderwarts Nom Marder und Mur 
ausbreiten, das hinterbliebene Feld⸗Obſt 


nachzuſuchen, oder die Hamſter⸗Neſter 
zu viſitiren, darinnen fie Gedraͤyde fin- 


Das Reb. 

Die Rehe nehmen ihren Auffent⸗ 
halt annoch in den Haar⸗Weyden⸗ 
Straͤuchern, und Werfft, allwo fie nicht 
weit hervor ſich blicken laſſen, ſondern in 
denen kleinen Gruͤnden und Wieſen⸗ 
alt die hervor gruͤnende Kräuter, 
riſches Graß, und Knoſpen, oder Pap⸗ 
peln/ junge an Zweige und نیت‎ 
zu ihrer Nahrung abklauden. re 27 


au Ij 
Der Haſe. 
Nun findet man junge lebendige r 
Merge Hafen, welche noch we tauren, 
als bie vorigen, weil GD on etwas ۶ 
linder Wetter, die Alten ſitzen in Sturtz⸗ 
Aeckern nicht weit von der Saat, weil die 
Nacht lang, fid) zu fáttigen , fte ramm- 


len vorjego mit den jungen اا بای‎ fen 


hefftig. 


Der Wolff. 

Daferne es tieffer Schnee, trauen die 
Wolffe nicht gar wohl aus ihren groſſen 
tiefen Waldern heraus zu gehen, aus 
Furcht beym friſchen Schnee ſich zu ver⸗ 
rathen, und hungern lieber, da es aber 
Thaw Wetter, und der Schnee hinweg 
ift, pa ا‎ efi ch Lean ihre Nahrung 

u ſuchen. Wolffin aber bleiben lie⸗ 
beri in es Wdniſſen, und werffen 
ihre Jungen. 


Der Fuchs. 

Wann das Eiß beginnet aufzuge⸗ 
en, und die Froͤſche hervor kommen, ge⸗ 
en ſie an die Ufer und freſſen die Froͤ⸗ 

ſche, und den Freſchlach;OWanns warmer 
worden, und die Erde auffgethauet, ſu⸗ 
chen fie Feld⸗Maͤuſe, davon gehen ihnen 
die Haare aus, und iſt der Balg nichts 
nuͤtze, werden auch bißweilen raudig, da 
laſſen fie ft oͤffters Jedermann unver⸗ 
ſchamt ſehen. 


Der Dachs. 


Nunmehro gehet der Dachs fleißig 
aus, bey Nacht ſeine Nahrung zu ſu⸗ 
hen, jedoch fürchtet er ſich beym Mon- 
ben « Schein vor feinem eigenen Schat⸗ 
ten, gehet aber dennoch fort, wann ihn 
der Hunger darzu treiber, 


. . LL "fh 
Vom Marder an poz Natz 
Un 
Bey dieſen Raub⸗ Thieren iff bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nichts zu remarquiren uͤbrig, als dag, 
wann ihre Balge qut, fie zu fangen, bey 
deren Vermehrung aber lieber zu ver⸗ 
tilgen ferent. 


Vom HFeder⸗Mildpräth, 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 


Der Auer⸗Hahn. 
Nunmehro geſchiehet zu Anfange bie» 
fes Monats die Auer Hahns Pals, und 
wird von groſſen Herrn febr lolenniter 


I ſchlaffloſen Nachten. fleißig celebri- 


Der Birck⸗ „Hahn 
Findet ſich allmählich zu der Ge⸗ 
Tn der Hühner, Aget ftd) von bir» 
Senne Piu Spi⸗ 


Das Haſel⸗ Huhn 
Begiebet ſich gerne, wo viel Haſel⸗ 
Straͤucher zu finden, von deren Japff⸗ 
lein es vorjetzo ſeine Nahrung hat. 


Die Wald⸗Schneppen 
Kommen nun duͤrre und mager im 
Wieder⸗Zug zuruͤck; dahero ffe billig mit 

ſchieſſen, und fangen zu verſchonen. 


Von wilden Tauben. 
Nunmehro kommen die wilden 
Tauben ſchon hauffiger, haben ihr Ge⸗ 
heu auf den Baͤumen, fallen Abends 
und Morgens aufdie grüne Saat, und 
Saltzlecken, ſonderlich, wann fie mit 9» 
nieg gemacht. 


Bon Krammets- ۰ 

Die Schnaͤrren, Droſſeln und Ame 
ſeln paaren ſich ae, der SE abet 
nimmt feinen Strid), daß er Sommers 
über wenig oder nicht zu fehen, nach dem 
Gebuͤrge zu, die kleinen Vogel hecken 
nunmehro auch alle meiſtentheilss. 


Vom Feld⸗Vefluͤgel. 
Der Trappe. 


Vorjetzo kommen die Trappen ſchon 
haͤufiger auff groſſe weite flache Felder, 
auff die gruͤne Saat, wo ſie nicht ait 


* 
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gen Bruth Heiner Vogel, auch an Ufern 
von Fiſchgen und Froͤſchen. 


Der Phaſian. 


In dieſem Monat begeben fi: vor⸗ 
jetzo die Phaſianen aus einander, un 
paaren ſich, zu Ende dieſes Monats fan⸗ 
get fih ihre Pale an, und währet vier 

oben: Die Haͤhne kämpfen gewaltig 
umb die Huͤhner. 


Daß Reb⸗ Huhn. 

So bald nur der Froſt aus der Er⸗ 
den, und der Schnee von der Sonnen 
weggenommen iſt, oder gethauet hat, 
findet man die Reb⸗Huͤhner auf den 
Mittel⸗Ruͤcken der Saat. 


Die Wachtel und Lerche. 


Auch biß dato iſt von den Wachteln 
nichts zu mercen, weil das ۸ 
treyde zwar gruͤn, doch aber noch ſehr 
kurtz if Die Lerche ſinget ۵ 
ſchon lieblich. 


Von 1 Bogel 
Als Gaͤnſen / und RUN Blaͤſſen 
iebitzen. 


jugé nunmehro durch bie Son: 
nene Krafft und Wuͤrckung mit Sütfe 
des erwachenden Archei, und warmen 
Evaporirung das bißhero auf Seen und 
Teichen, Fluͤſſen, Strohmen und Waf- 
ſer⸗ Baden erſtarrte Cig zergehet, und 
zerſchmeltzet, fo kommen bie ſaͤmmtlichen 
Waſſer⸗Voögel ſchon haͤuffi ech gezogen 4 
ſich nicht alleine auf die Waſſer ihrer 
tur nach zu begeben, ſondern a ibre 
Nahrung von jungem Grag, Wafer, 
Linſen, Froͤſche, SION WW 
u ſuchen: Wann die Seen noch zu, bes 
eben ſich die Gaͤnſe nach denen groſſen 
ruͤchern; Die Enten aber auf Stufe 
und Stroͤhme, wo das Eiß offen: Die 
iebitze hingegen auff Wieſen, nach den 
uͤrmern. 


Von dem Maub⸗efluͤgel / 
Als dem Habicht und Sperber. 
Da des n Monats 
Raub space fe مین‎ begatten M 


gebe zuweilen vieles Kaͤmpffen unb 
eiſſen wegen des Weibleins, welches 
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ret werden, nehren fih auch von der juna | Männlein io, nian oud von det un | Dännlinaber tier wir, Darbey No 
; d Ba 
/ e ft 
er chet. 
Em $ 
3 
5 
und Ki 
d 
zu ſuchen: W S 
ch 
es befer, Auf ben Jager⸗Hoff, unweit 
des Kellers, an beliebige Orte Weine 


bet das Weiblein. 


Kraͤhen und Aelſtern. 
Nun nega atten fih bie Krähen mit 
einander, ſuchen fid) Neſter auff hohen 
umen in Gaͤrthen, Wieſen und Buͤ⸗ 
ſchen zu machen, legen been big vier Eyer, 
worüber fie 21, Tage bruͤthen, ehe fie 
auskommen: Die Aelſtern bruͤthen nun 
ſchon Wechfelsweife, ba fie vorhero ihr 
pie 10 vor Sturm rc ge 


Des Figers noͤthige Verrich⸗ 
tung in Fagd⸗ und Horft 
Scgchen / auch mit Zeug 
und Hunden. 


n diefem Monat muß her Sager 
die Thore oder Oeffnungen, Löcher und 
Fenſter⸗Laden des Zeug⸗Hauſes öffnen, 
damit der Mittags⸗Wind durchſtreichen, 
und den Jagd⸗Jeug, als Tuͤcher, Gare 
ne, Netzen, Lappen, Wagen und Ka⸗ 
ſten von der Winters Feuchtigkeit aus⸗ 
drocknen moͤge; Das Gewehr der Ruͤſt⸗ 
Kammer ebenfalls beſichtigen, und aus⸗ 
Bion laſſen, weil es des Winters der 

oft angegriffen; Die Pferde⸗ und Huns 
» tälle öffnen, damit die böfe Feud- 
tigkeit exhalixe; Sturteni in Æquinoctio 
beſcheelen laſſen; Im wachſenden Mone 
den die lebendige Hecke ausbeſſen laſſen: 
Linden Baſt zun ogel⸗Thonen ſamm⸗ 
len; Sobald in die Erde zu kommen, 
den Wild⸗Acker in der Heyde mit zeitli⸗ 
cher Saat beſchicken, das Wild dahin zu 
diſponiren; Denen Leine⸗Webern das 
Garn bey zeiten zu wuͤrcken uͤbergeben, 
damit die Leinewand zu Tuͤcheꝛn deffo zeit- 
licher fertig und mit Nutzen zur Hirſch⸗ 
eiſt im Auguſto, und nachgehends im 
erbſt zur Schwein⸗Hatz fonne gebrau⸗ 
et werden; Gleicher geſtalt den Hanff 
dem Seyler auszuhecheln geben, wor⸗ 
aus ſie Leinen, Netzen, und Garne ſtri⸗ 
cken, weiln ſie Sommers durch warm 
trocken Wetter zu ſpinnen Zeit genung 
haben, damit alles zu rechter Zeit fertig 
werden koͤnne; Die Schaaffe in den 
jungen Wieder wachs einzutreiben ver- 
biethen, weil fie die zarten Ausſchoͤßlin⸗ 
ge ipi: abbeiſſen. Jetzt kan man auch 


Tangel⸗Holtz ſeen, des Herbſts aber iſt 
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feine junge Linden -im zunehmenden Orten iſt vorjeso der Auer-Hahn-Palg 
Monden ſetzen (affe, unten aber mit ei- | nodi; Der Birck⸗Hahn⸗Paltz aber fine 
nem Zaͤunlein wohl verwahren. Zu | aet fid) kaum erſtlich an. Die abgeworf⸗ 
Anfange dieſes Monden wird dann und fenen Geweyhe oder Hirſch⸗Stangen, 
wann ein Rammler⸗Haſe, daferne er zu ſo in den Vor⸗Hoͤltzern gefunden were 
erkennen, der Artzney Wegen geſchoſſen den, koͤnnen gebrannt, und zur Artzney 
| 


Die Schnepffen kommen worjegs im gebrauchet werden. Ingleichen fan 
Wieder⸗Strich zuruͤck auff ſumpffigte man Birden- Wafer im zunehmenden 
Wieſen, wo viel Kuͤhfladen auff Vieh⸗ Monden ſamlen, ſolches it heilſam zu 
Trifften find; Werden im Flug geſchoſ⸗ (gebrauchen. Die Trappen kommen nun⸗ 
ſen, oder in Lauff⸗Thonen gefangen. mehro auff flache Felder, und werden 
Nun kommen die Gaͤnſe und Enten, | mit Karren⸗Buͤchſen geſchoſſen. Sebo 
da das Waſſer offen, man ſchieſſet fie | | iff die Phafanen-Palg angangen und die 
aber nicht gerne, auſſer die eintzelne En. Reb⸗Huͤhner paaren ſich auch. Die 
trichte, auch die Kiebitze. In dieſemMo⸗ geworffenen jungen Hunde find mit Fleiß 
nat SEH noch Hafel- Hühner, | vor Kälte zu bewahren. 12 

und Tauben auff den Ruff. Theils|| i T 


* 


APRILIS. 


Vermuthliche Witterung. Wachs gang gelb und zart faft Fingers 

Die liebe Sonne hat vorjego im lang heraus, iedod feb fwad, Daf et 
Stier ihre Wirckung, da nunmehro die ſich SI e und ee ſte⸗ 
gerishete Natur durch den Frühling die hen kan big ihn die COURT erz 
geſchloſſene Erde öffnet, und alle Vege- hartet, und grüner faͤrbet. 


tabilia wiederumb renafciren muͤſſen, 1 
das Wetter aber iff unbertundig, falt o E Un que. unus 
und naß, mit Sonnenſchein, Wind, nfangs find die Knoſpen bey de 


Schnee und Regen ver miſchet, d harten Froſten eben auch dieſer Gefahr 
eſe Seuchtigeeit nunmehr ales Grüße زا اه‎ fie Gat leichte eren 
herauslocket, worzu die Sonne dag ih⸗ ren, weil aber die vor Sr Natur fie 
re auch contribuiret, manchmahl aber ler de Dar, d EC 
A Ber sc vie eib zige e 
find die ſpaͤthe Froͤſte hinderlich. iN sp a nun ^ i b a v 
1 2 er, daß fte zu Ende deſſen ſich auffthun 
VEGET ATIO der Erden, und ihre angenehme grune Farbe eva 
Kraͤuter und Baume. blicken laſſen, unter welchen die Birde 
Was auch der vorige Monat et⸗ 


aie. "vers ſolches am erſten thut. 

wan vergeſſen, oder zuruck gelaſſen, er⸗ 

offnet die ſonderbahre wunderüche Wi Von ۰ 

terung und Eigenſchafft dieſes Monats Nunmehro wachſen khon haͤufigere 
Es ſchlaͤget nun alles aus und grunet in Krauter, als die Braunelle, Prunella, 
KEE angenehm und er» | weiß Wunde⸗Wurtzel, Helleborus al- 
reulich wieder, die Dornen und Difteln | | bus, weiß Wurtzel⸗ Kraut, Polygona-: 
kommen gleichfalls hervor, und erwecket tum, weiß Bieher⸗Klee, item Biebernell, 
jetzige Jahres⸗Zeit vermiſchte feuchte | Pimpinella, Sauerampff, | Acetofa, 
Witterung alles auszukaumen, damit es | Sterck⸗Kraut, Antirrhinum, Fette Hens 
in kuͤnfftigem Monat deſto vollkommener ne, Craffula, Baͤr⸗Sanickel, Auricula 


dargeſtellet werde. E, GE monente 
e Gaͤnſerich, Anſerina, Ruf هم‎ 
Vom Tangel- Hols. Pilofella, Glied Kraut, Sideritis, Hafens 


Wann ſpathe Nacht⸗Froͤſte ۶ 
men, fo erfrieren gemeiniglich die zarten 
Jahr⸗Wachſe gar leichtlich oder werden 
verhindert, dieſes Jahr ihre vollkomme⸗ 
ne Groffe zu erlangen; Sonſt aber trei⸗ 
bet der naſſe April den jungen Jahr; 


Oehrlein, item Hirſch⸗Heyl⸗Wurtzel, 
Libanotis. 
Tages und Nachts Laͤnge. 


Indem die Sonne nun ſchon umb 
5. Uhr, 9. Minute auffgehet, und umb 
Aga 6. Uhr 


u 
— — ͤ 0 —— — 
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Aprilis. 


6. Uhr, 50. Minute niedergehet,, ift der Das Schwein. 


Tag zz. Stunden, 35. Minuten, die Nacht 
aber hingegen nur 10. Stunden, so. Mie 
nuten lang, doch kan ein geſunder Menſch 
gar wohl ausſchlaffen. 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. 


So lange es nun oben auff Erden 
noch kalt ift, fo lang wahret zu gleicher 
zu die unterirdiſche Warme, weiln die 

alte die auffſteigende Vapores der mi- 
neraliſchen mercurialiſchen Duͤnſte, wel⸗ 
che exhaliren wollen, jedesmahl gurit 
treibet, daß ſie abermahls ihre vorige 
unterirdiſche Wohnung wider Willen 
nehmen muͤſſen, und nuͤnmehro contri- 
buiret vollig die unterirdiſche Krafft der 
oberirdiſchen Erde. 


Von Dhieren und Boͤgeln. 
Der Bar. 

Wann die jungen Bare an der ale 
ten Barin der Mutter fleißig ihre Milch 
geſogen haben, und etwas lauffen kon⸗ 
nen, kriechen ſie herauſſer, und ſuchen 
ſich auch Nahrung, als junge Vogel und 
Mauſe, auch wo ſonſt nichts vor ſie zu 
finden, einige Kräuter und Wurtzeln 
hervor, die Alten gehen nun beyde wech⸗ 
ſelsweiſe weit aus nach ihrer Nahrung, 
ſuchen Fiſche, zerſtohren die Ameyß⸗Hau⸗ 
fen in den alten Stocken zu ihrer Artz⸗ 
ney. 


Dtier Hirſch. 

So bald der Hirſch ſein Gehoͤrn ge⸗ 
worffen, ſetzet ſich die neue Materie an 
demſelben Ort, und qvillet von Tage zu 
Tage je langer je hoher auf, welches die 
vorſichtige Natur vor dem ſchlackerigten 
April⸗Wetter, und der rauhen kalte Lufft 
mit einem Hautlein verwahret, und dieſes 
werden die Hirſch⸗Kolben genannt, zu 
dieſer Zeit nimmt er ſich wohl in acht, 
dieſelbigen nicht zu verletzen, oder anzu⸗ 
Hotten: und nimmt feinen Stand in das 
junge Dickigt oder Gehaue. Zu dieſer 
Zeit vertheilen ſich die Hirſche und das 
Wild, wegen der neu auffwachſenden 
Frucht⸗Felder, und gruͤner Saat, in an⸗ 
dere Geholtzer, ihren Stand ohnweit der 
Felder zu ſuchen; Die gemeinen Hirſche 
werffen in dieſem Monat ihr Gehoͤrn ab, 
die Natur reiniget das lcorbutiſche Ge⸗ 
blut, woraus die Enderlinge wachſen, wel: 
che von den Tholen ausgehacket werden. 


Gahſe zu vititiren. 


Vorſetzo gehet das Schwein weit und 
breit in die Frembde, was es unterwe⸗ 
gens zur Zehꝛung antrifft, bedienet es fido, 
als uberbliebene Eicheln und Buch⸗Maſt, 
Haſel⸗Nuͤſſe, Erd⸗Wuͤrmer, Farren⸗ 
Wurtzel, Schnecken, kleine Fiſchgen, und 
dergleichen mehr, die Sauen aber ſuchen 
fi, jede ein abſonderlich beqvemes Las 
ger aus, ihre Friſchlinge zu ſetzen, und fib 
nahe bey denenſelbigen zu nehren, dieſel⸗ 
be zur Zeit der Noth zu ſchuͤtzen, auch vor 
den Raub: Thieren zu bewahren. 


Das Reh. 

Jetzo vertheilen ſich die Rehe ſchon wei⸗ 
ter von einander in die hin und wieder 
abgelegene Vorhoͤltzer, und neu ausge⸗ 
ſchoͤſſene Sproßlinge, oder Fabre wachs 
in junge Gehaͤue an die Ecken, gehen zu 
Nacht auf die grune Saat, davon fie ihr 
re Nahrung nehmen. Der Reh⸗Boͤ⸗ 
cke Gehoͤrngen iſt nunmehro meiſtens 
vollkommen auffgeſetzet, und ſchlagen 
oder fegen es in Wieſen. 


Der Haſe. 

Nunmehro gehet der Haſe ungeſcheu⸗ 
et Abends und Morgens auf die gruͤne 
Saat, welche des Monats vorhero ge⸗ 
rammlet, ſetzen ihre Jungen in Wieſen, 

elder, Hecken und altem Graf, die 
Rammler find vor Heilheit febr unruhig, 
und lauffen ihrer ſehr viel hinter einer 
Haſin her. ay 


Der Wolff. 
Weiln das Vieh nunmehro meiſt aus⸗ 
getrieben wird, und da die Erde das 
Graf hervor treiber, und die Sonne hå- 
her ſteiget, ſich verneuert, und friſches 
Fleiſch krieget, werden die Wolffe unge- 
mein begierich darnach zu ſuchen, in den 
Vorhoͤltzern die Kalber, Ziegen, und 
Schafe zu betriegen. Die junge Woͤlffin⸗ 
nen werffen zu Anfang dieſes Monats. 
Oer Fuchs. 

Der liſtige Fuchs ift nunmehr genung 
verfichert, daß ihn kein Menſch verlan⸗ 
get, weiln er von ſeiner Hurerey, oder 
ſeinem Rollen ſo mager geworden, daß 
nichts an ihme, als Haut und Knochen, 
der Peltz auch gang zerlumpet und zott- 

licht / ja die Haut raudig und ſchabicht iff, 
wird demnach verwegen die Huͤhner und 


Der 


Aprilis. 


Der Dachs. 
ego gebet der Dachs doch fion et- 


was zeitlicher des Nachts aus ſeinem 
Bau, ſeine Nahrung zu ſuchen, jedoch 
nach des Wetters Beſchaffenheit, und Ab⸗ 


und Zunehmung des Mondens, die Daͤch⸗ 


fin iff nunmehr ziemlich dick, und præpa- 


riet ſich zum Setzen. 
Vom Marder und Otter / 7 
A und ٩۱6۱۵ 


Von dieſen Raub- Thieren iſt bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nlite GR وود‎ e ee als daß, 
wann ihre Baͤlge gut, fie zu fangen, bey 


deren Vermehrung aber ſie lieber zu ver⸗ 


tilgen ſind. 
Vom Peder⸗WMildpräth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
۰ Der Auer⸗Hahn. 
Nach der Auer⸗Hahn⸗Paltz abſenti⸗ 
ret fi) ein jedes Huhn, nach ſelbſt beliebi⸗ 
gem ausgeſuchtem Ort ſich ein Neſt zum 
kuͤnfftigen Bruͤthen ſorgfaͤltig zu mae 
chen. Pitter, 
Der Birck⸗Hahn. 
Dieſer Birck⸗Hahn hingegen ۲ 
nunmehro erf feine Pale, da die birckene 
Knoſpen ſich eroffnen. mile 


Das Haſel⸗Huhn. 
Jetzo leget das Haſel⸗Huhn Eyer, 
und bruͤthet in drey Wochen aus, erziehet 
EI Jungen heimlich, und unvermer⸗ 


et. 
Die Wald⸗Schnepffen 
Suchen auf Wieſen und Brüdern 
zarte Wuͤrtzlein und Wuͤrmer, wiewoh⸗ 
len ſie davon noch ſchlechte Nahrung ha⸗ 
ben koͤnnen. * | 


Von wilden Tauben. 
In dieſem Monat ſind die Tauben 
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gen verſchonet, die Eyer nicht Genome 
men, noch die Neſter verſtoͤhret werden 
follen, weil nunmehro die rechte Bruͤth⸗ 
Zeit kommen, ſich zu vermehren. 


, ET TERTON . 
Vom ftv Beflügel, 

۱ Der. Trappe, 

In dieſem Monat bruͤthet der Traps 
pe, nachdem er ſich eine ſchlechte Grube 
in Sand gemachet, feine Jungen in vier 
Wochen aus, und da er verſtoͤhret wird, 
traget er die Eyer unterm Halß oder 
Fluͤgel eine ziemliche Ecke weiter weg. 

Der Phaſian. ng 

Im Anfang dieſes Monats waͤhret 
die Paltz noch, und zu Ende deſſelben le⸗ 
n die Huͤhner ihre Eyer, wornach die 
raͤhen, und Aelſtern ſolche zu rauben 
febr begierich snd; die Hahne find nach 
der Paltz mager, und haben abgenom⸗ 
men. x ` = Beene 

81v Das Reb⸗Huhn. 

Sebo legen die Reb⸗Huͤhner ihre 
Eyer, daferne fie nicht verſtoͤhret wers 
den, und bruͤthet ein jedes Huhn beſon⸗ 
ders in drey Wochen aus; Die Krahen 
Gr Aelſtern rauben aber meiſtens die 

yer. | 


Die Wachtel und Lerche. 


Von der Wachtel Ankunfft iſt noch 
nichts zu vermercken, die Lerche aber, nads 
dem fie fich vorigen Monats begattet, bruͤ⸗ 
thet nunmehro, wie andere kleine Vogel, 


Von Waſſer⸗Voͤgeln 
Als Gaͤnſen und Enten / Blaͤſſen 


SOEN 


und ۰ 
Da nunmehro allesGewaffer uͤberall 
offen worden, und das Eiß gantz hinweg 
und ſich verlohren hat; So kommen die 
Gaͤnſe von warmen Brüdern auf groſſe 
und weite Seen, und paaren ſich zu An⸗ 


noch zu ſchieſſen, und wann ſie Abends fang dieſes Monats. Die Enten zerthei⸗ 


und? orams auf die Saat⸗Felder flies | 
gen, und 

auf einen Baum ſich locken laſſen, am be⸗ | 
ſten zu betriegen. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 
Nunmehr ſitzet dieſer Vogel in der 


len ſich von einander, und paaren ſich, 


ich paaren, auch nach dem Ruff theils noch in vorigem Monat, theils 


۱۵۲۱۶۵۵ auf offenen Stroͤhmen, Teichen, 
und Waſſern, ja offre auff kleinen ſchlech⸗ 
ten Lachen ober Pfügen. Die Blaͤſſen 
flauqviren ohne groſſen Flug flach uͤberm 
Waſſer hin; Die Kiebitzen, die ſich ſchon 


beffen Leg⸗ und Bruͤth⸗Zeit, da er vor alc | vorigen Monats begattet, legen Ener, die 


len Dingen mit allem Schieſſen und Fan⸗ 
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oſſen. 


Vom Maub-Brefitigel ` 
Als dem Habicht und Sperber. 
Nachdem ſich die Raub- Vögel nun bes 
gattet, haben fie Ener, meiſtens 2. 3. biG 4. 
welche fie in 14. Tagen forgfaltia ausbruͤ⸗ 
then, da eines das andere abloſet, das 
ledige indeſſen nach dem Raub ausflie⸗ 
get. N EI 
Klraͤhen und 0۰ 
Nach abgelegter Bruth, welche in 
vorigtem Monat wechſelsweiſe geſche⸗ 
hen, bringen fie meiſt z. big 4. Junge, wel- 
che ſie fleißig in acht nehmen. Dieſe Kraͤ⸗ 
hen thun der Sommer» Saat Schaden. 
Ebenfalls haben die Aelſtern jetzo 3. bis 4. 
Junge ausgebracht, hernach weniger. 


Des Fagers noͤthige Berrich⸗ 

tung in Jagd⸗ und Horfi 
Sachen / auch mit Zeug und 
«1 Hunden. 


Er muß fleißig antreiben, daß dieſe⸗ 
nige Leinewand, welche zu Tuͤcher⸗Lap⸗ 
pen gemachet wird, fein bald verfertiget 
werde, damit fie künfftigen May zeit⸗ 
lich gebleichet werden kan; Die Pferde 
und Hunde purgiren; Die Dacher aus⸗ 
beſſern laſſen, Truth. Hühner beſetzen 
und Phafian- Eyer unterlegen, auszu⸗ 
brütben : Die Hecken ausbeſſern laſſen, 
wo etwas ausgangen ſeyn moͤgte, dieſel⸗ 
be mit Miſt⸗Pfuͤtzen⸗Waſſer fleißig be⸗ 
gieſſen. Die Rauppen⸗Neſter zu vertil⸗ 
gen bedacht ſeyn; Maulwuͤrffe fangen 
iaffen, welche den Wieſen mit Auffwerf⸗ 
fen Schaden thun. Die Falcken, Ha⸗ 
bichte und Sperber nach vorbeſchriebe⸗ 
ner Art wegfangen; Das n Lad 
muß im Thier⸗Garthen beym Nach⸗ 
Winter zu fuͤttern mit Fleiß beſorget 
werden, welln das andere Wild in Bal- 
dern noch eher in feiner Srevheit was 
finden kan, als das arme eingeſperrte 


Regen 


[eee 


——— 
— nn 


Aprilis. 


D. kleinen Hunden hefftig fliegen und 


— —— — — 
Wild. So bald man den Kuckuck hoͤh⸗ 
ret, duͤrffen die Schaaffe nicht wieder in 
die Wieſen kommen. Das junge Wild, 
und Eyer ausnehmen ſoll bey ſcharffer 
Straffe verdothen werden. Die Scha⸗ 
fer müffen die Hunde am Strick führen, 
ſonſt freſſen ſie leicht junge Haſen und 
Rehe, oder verſtoͤhren die Vogel in der 
Bruth, ſo ſie rumb lauffen: Der Bau⸗ 
ren Hunde werden gekleppelt, ſicherer 
aber an der Kette angeleget. Denen 
Hauß Katzen, ſo im Felde zu mauſſen 
gewohnet, ſchneidet man die Ohren ۶ 
o bleiben ſie daheime und mauſſen deſto 
fleißiger im Hauſe, weil ihnen im Gra⸗ 
feder naſſe Thau in die Ohren fallet, wel⸗ 
ches fie nicht wohl leyden konnen. Der 
ſaugenden Hündin, welche Junge bekom⸗ 
men, müflen fleißig Milch⸗Suppen des 
Tages drey biß viermahl gegeben wer⸗ 
den, weil die Jungen fie genung abzehren. 
Die Graͤntzen und Mahl⸗Haufen mit 
der Nachbahrſchafft ſollen richtig verneu⸗ 
ert, unb, wo Irrungen verbanden, in 
der Guͤthe beyzulegen geſuchet werden. 
Wann das Laub ausgeſchlagen, ſind 
die Saltz⸗ Lecken anzurichten. Die Birda 
Hahn⸗Paltz wahret nun am hefftigſten, 
wann die Birde das Laub wie ein 
Sechspfenniger groß hat, alles andere 
Wild aber und ſammtliches Geflügel 


| ft billig zu ſchonen, weil es fid) vermeh⸗ 


ret, auch gantz mager iſt. Die Tauben 
werden noch eintzeln auff den Ruff ge⸗ 
ſchoſſen, if aber Schade, weil fie fi paa- 
ren, ſind auch mager. So bald der Dorn⸗ 
Strauch gruͤn worden, erſcheinet die lie⸗ 
be Nachtigall, und laffet fich angenehm 
hören. Bey veraͤnderlichem Wetter will 
der Kuckuck nicht recht dran, bif die Birs 
cke völlig grün, und der Haber aufge⸗ 
gangen. Die Phafan- Eyer werden durch 
Truth⸗Huͤhner ausgebrütet, Aelſtern 
und Krähen fleißig geſchoſſen, und ges 
fangen, auch ihre Neſter zerſtoͤhret, weil 
fie die Eper haͤuffig wegrauben. Die Kole 
ben⸗Hirſche werden zur Artzeney offt ge⸗ 
ſchoſſen, wo ſie hauffig ſind. Sonſt iſt 
das Wild voll Enderlinge, und gar nichts 
nutze zu genieſſen. 


MAJVS. 


Vermuthliche Witterung, 
In dieſem Monat wuͤrcket bie liebe 
Sonne (don hoͤher in dem himmli⸗ 


ſchen Aſpect der Zwillinge, da die Ve⸗ 
getatio der Erden, Kraͤuter und Baͤume 
durch Influenz der Geſtirne ſchon kraͤff⸗ 

tiger 
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tiger zu vermercken. Das Wetter iF || beer, Herba Paris, Thorant, Antirrhi- 


Anfangs kuͤhle, lufftig, mit Regen und 
Schloſſen vermiſchet, trúbe Wolcken und 
auler Donner, wodurch die Erde frucht⸗ 

ar wird, woferne nicht wiederumb der 
Stoff Schaden thut. | 


VEGET ATIO der Erden. 
Kraͤuter / und Baͤume. 

Nunmehro zeigen fid) die lieben 
Kräuter allen lebendigen Creaturen 
zu Dtenſte, wiewohl dieſelben unterſchied⸗ 
lich, und einige ſchon ziemlich heraus, an⸗ 
dere dargegen noch klein ſind: Auch fan⸗ 
gen die Geſund⸗Qvellen und Waſſer⸗ 


Spruͤnge Kar an, fid) zu reinigen, und 


gleichſam das unreine Gebluͤt zu (aue 
Seth go sear 
Vom Tangel Hol. 
ری‎ Bor [eso wird das Junge Tangel 
Holtz an den auſerſten Zweigen oder ane 
er and en ahr⸗Wachs ſchon ſteif⸗ 
fer und gruͤnlichter, der junge Anflu 
auff der Erden zeiget ſich auch erfreulich 
und wird, da er noch jung und zart, ob 
er gleich bittern Geſchmacks, dannoch 
von wilden und zahmen Thieren abge⸗ 
biſſen, welches Dr am kuͤnfftigen Wachs⸗ 
thum und daß er zu keiner Hobe fonte 
men kan, hindert. 


Vom Laub⸗Holtze. 


Sobald die Knoſpen aufgebrochen, 
zeigen ſich mit Freuden die lang verbor⸗ 
enen geweſenen angenehmen gruͤnen 
fatter. und ſchlagen vollkommen aus, 
ſchmuͤcken fid) mit Laub und Bluͤthen, 
daß alſo alles gruͤn, und angenehm mit 
Luſt anzuſehen iſt; Ingleichen ſind auch 
die jungen Somerlatten, oder der Wie⸗ | 
derwachs recht erfreulich, wiewohl das 
پا‎ ` ihnen hauffigen Schaden 
thut. 


Von Kraͤutern. 

Vorſetzo iff der kraͤfftigſte Anfang 
aller Kräuter, welche denen lebendigen 
Creaturen zur Geſundheit dienen, und 
wachſen nunmehr die lieben Maſen⸗ 
Bluͤmlein, Lilium convallium, Baldri⸗ 
an, Valeriana, weiſſer Diptam, Fraxi- 
nella, Je länger, je lieber, Matriſylva, 
Stechende Winde, Smilax afpera, 
Schaaffs⸗Garbe, Milletolium, Schlan⸗ 

en⸗Zuͤnglein, Ophiogloſſum, Knaben⸗ 
ferant Fabaria ی‎ E 


x 
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num, Bethonien, Beronica, Schlangen⸗ 


Kraut, Biftorta, Gee Blumen, Nym« 
phæa. 


I 


i 
$- 


Tages und Nachts Laͤnge. 

Jetzo gehet die lebe Sonne ſchon um 
4. Uhr, 33. Min. auff: Hingegen Abends 
umb 7. Ihr, 27. Minut nieder; Dae 
hero alfo der Tag 14. Stunden, 55, Mie 
nuten lang geworden; Die Nacht aber 
9. Stunden, 9. Minuten verblieben. 
Da heiſt es 7. Stunden Schlaff iſt am 
geſuͤndſten, oder leptem horas dormiſſe, 
ſat eſt juvenique ſenique. 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. 

Nun ſteigen die unterirdiſchen Hu 
mores und Vapores mit Macht herauf, 
ihres Schoͤpffers Befehl vollends zu be⸗ 
ſchleunigen, und denen e Gl ent⸗ 
ſchlaffenen Vegerabilibus neue Krafft zu 
erwecken, da vereiniget fid) mahlich die 
unterirdiſche Warme, und bleibet tempe- 
riret, des Nachts aber mercklich waͤr⸗ 
mer, als bey Tage, weiln die Sonne 
entfernet, die kalte Nacht aber per Re- 
percusſionem nichts exhaliren laͤſſet. 


Von Shieren und Bögelt, 


Der Baͤr. 


Zu jetziger Zeit pflegen die jungen 
Bare ſchon etwas weiter auszugehen, 
als in vorigtem Monat, was ſie von den 
Alten bekommen, iſt doch noch zur Zeit 
ihre beſte Nahrung, und nehmen alles, 
was fleiſchich iſt, gerne an, dann verzeh⸗ 
ren ſie es alle zuſammen, weil ihr Fan⸗ 
gen noch nicht recht angehen will; Die 
Alten vificiren indeſſen die wilden Dies 
nen in hohlen Baumen, oder die Hums 
mel⸗Neſter; Und weil Te im Winter⸗ 
Lager vom dicken Geblüt faſt blind wore 
den, ſtechen ſie die Hummeln, daß es 
ſchweiſſet, und ihnen hilfft; Zu Aus⸗ 
gang dieſes Monats lauffen die Baͤrin⸗ 
nen aus Geylheit, und treten in die 
Brunfft/ alsdann find fie febr boͤſe. 


Der Hirſch. 

In dieſem Monat purgiret fid) der 
Hirſch ſowohl mit gefunden Krautern, 
als guten Dvellen, weil die Natur zu 
dieſer Jahres⸗Zeit allen lebendigen und 
lebloſen Creaturen eine gang erneuern⸗ 
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de Krafft milbiafid) mittheilet, und die 
Sonnen⸗Strahlen alle Vegetation der 


Erden herauslocken. Die geringe Hire | | 


fhe muͤſſen das Gehoͤrn abwerffen; Sie 
bedienen ſich auch in dieſem Monat der 
Saltz⸗Lecken und wie die Sonne hoͤher 
ſteiget, und warmer wird, auch gutes 
Geaͤß verhanden, alſo waͤchſet ihme auch 
das Gehoͤrn auff. Die alten Thiere ſe⸗ 
gen nunmehro die Kalber an ſtillen fie 
ren Oertern, und laſſen dieſelben täglich 
fleißig fangen, fie auffzuziehen, aus dee 
nen Hirſch⸗Kolben wird in dieſem May- 
Mongt eine treffliche Artzney dittilliret, 


Das Schwein. 

Nunmehro ſetzen die Sauen oder 
Bachen in dieſem Monat auch ihre jun- 
ge Friſchlinge, welche wann fte zur Welt 
ebohren, ſchwartz und weißlich geſtreif⸗ 
et ausſehen und gleich mit der alten Ba⸗ 
che hin und wieder Lauffen konnen, und 
wann die alte waldbrauſet, ſtieben ſie 
augenblicklich von einander, fih in Schilff, 
Laub oder Graß zu verſtecken, und lauren 
ſo lang, biß die alte ein Zeichen giebt: 
Sie laſſet fte jetzo fleißig faugen, dieſelben 
groß zu erziehen, und brechen jetzo ſehr 

nach Wurtzeln und Krautern. 


Nunmehro befinden fif) die Rehe 
gemeiniglich bey gefunden Quellen, Wur⸗ 
tzeln und Kräutern, in verborgenen ab- 

elegenen kleinen Vor⸗Holtzern und Feld⸗ 

uͤſchen in ſchoͤnen Gruͤnden, weshal⸗ 
ben ſie auch ihre ge? ſetzen, und dies 
felben aufs beſte ſicher verwahren, laſſen 
fi) anjego aufs Blatt locken, weil fie 
meynen, ihre Jungen ſchreyen. In die⸗ 
ſem dp farben fte ſich roth unb has 
ren ab. 


Der Hale. ۱ 

Nunmehro finder man die Hafen 
allerſeits, weil die Nächte Furg find, auf 
der qruͤnen Saat in den Rehnen oder 
Scheidlingen gedruckt liegen, damit ſie 
nicht ſo weit zur Saat nach ihrer Nah⸗ 
rung lauffen duͤrffen, und druͤcken ſich 
hart an geringe Oerter ſehr flach, bedie⸗ 
nen ſich der Krauter. 


Der Wolff. 

Nunmehro reinigen ftd) die 0 
von allem innerlichen Unrath, ſo in d 
rem Magen und allem Eingeweyde biß⸗ 
her geweſen, durch Krauter und Graß, 


Majus. 


thonigte Erde und Sand, davon ihnen 


die Haare ausgehen, auch oͤffters, wie die 
Hunde, raudig werden, bey der Lanin 
Zeit thun ſie dem Schaaf⸗Vieh und den 
Lammlein groſſen Schaden rauben auch 
Hirſch⸗Kaͤlber, Rehe und Friſchlinge. 

unmehro werffen die alten Suds 
ſinnen ihre Jungen in bergichte Winter⸗ 
Baue, tiefe Felſen⸗Loͤcher oder unter 
Wind⸗Wuͤrffe untern Wurtzeln in der 
Erde, und wird die alte Fuͤchſin nune 
mehro ſo treuſte, daß ſie am hellen Tage 
Ganfe und Hühner ungeſcheuet raubet, 
ihren Jungen Nahrung genung zuſchaf⸗ 
fen, weil fie mager ift, fo hazardiret fte ihr 
Leben, aus Liebe zu ihren Jungen. 


Der Dachs. 

Die alten Dachſinnen jungen 
nunmehro in dieſem Monat, und ver⸗ 
bergen ihre Frucht, deren gemeini⸗ 
glich drey biß viere ſind, ſorgfaltig in dem 
in ihrem Bau mit Mooß warm gefuͤt⸗ 
terten Keſſel, und ſaͤugen dieſelben. 


Vom Marder und Otter / Katz 
und Iltniß. 
Von dieſen Raub ⸗ Thieren ift bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert 
und nichts zu remarquiren uͤbrig, al 
daß, wann ihre Balge gut, ſie zu fangen, 
bey deren Vermehrung aber lieber zu 
vertilgen ſeyn. : 


Vom Feder; Wildpräͤth. ; 
Das Wald» Geflügel, 


Der Auer⸗Hahn. 

In dieſem Monat leget die Auer⸗ 
Henne Eyer, und ſitzet fleißig daruͤber, 
daß dieſelben nicht erkalten füllen, brit 
thet auch ſie meiſt in vier Wochen aus, 
wo fie nicht Darvon verſtoͤhret wird. 


Der Birck⸗Hahn. 
Nach der Birck⸗Hahn⸗Paltz abſen. 
tiret fi) das Huhn rro aur. ۶ 
tigen Bruth fih ein Neft auszuſehen. 


Das Haſel⸗Huhn. 
Defen Jungen werden vermuthlich 
durch Ameiß⸗Eyer ſorgfaltig ernehret 
und aufferzogen. 
Die Wald⸗Schnepffen. 
Nunmehro vertheilen fid urs 


— 
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ohne, daß man weiß, wohin, weiln man 


hir Natur nicht ganslih auslernen 


n. 


Von wilden Tauben. 


Nunmehro darff man den wilden 
Tauben nichts mehr thun, oder ſie ver⸗ 
ſtoͤhren, weil ffe eben in der Bruch bes 
grieffen, mager und zehe ſind, auch Scha⸗ 
de dé eine gange Bruth oder zwey zu vers 

erben, 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 

Nunmehro haben die Voͤgel ihre 
Jungen, weshalben ſolche mit allem 
Fleiß zu ſchonen, und die Vermehrung 
nicht zu verhindern, und iſt vornehmlich 
der Jugend das Vogel⸗Neſter ausneh⸗ 
men, mit allem Ernſt ſcharff zu verbie⸗ 
dum auch darauf ein wachſames Auge 
no Jig. i ] 


Vom ۰ 
Der Trappe, 


Nachdem die jungen Trappen aus 
den Eyern gekommen und ein wenig er⸗ 
wachſen find, pfleget ſolche die Alte in die 
nechſte erwachſene Feld⸗Fruͤchte zu fuͤh⸗ 
ren, und dieſelben zu verſtecken, damit 
fle Niemand finden ۰ 


Der Phafian. 


Nunmehro geſchiehet die Bruth, 
und konnen die alten Hühner in drey 
Wochen leicht ausbruͤthen, gemeiniglich 
geſchiehet es in altem Grag, Sorten: 
Kraut und dergleichen, die Jungen ſo 
bald fie aus den Eyern, verlaufen fih, 
wie die Maͤuſe. 1 7 


Das Reb⸗Huhn. 

Wann das Bruͤthen gluͤcklich iff, 
und die Eyer nicht geraubt werden ha 
ben die Reb⸗Huͤhner nunmehro Jun⸗ 
gen, ſonſt aber paaren ſie ſich aufs neue, 
noch einmahl ſich zu vermehren. 


Die Wachtel und Lerche 


Da nunmehro die Winter⸗Saat 
wegen e Jahres⸗Witterung meiſt 
erwachſen, ſo kommen die Wachteln 
auch herzu, in die Weitzen⸗Felder ſich zu 
verbergen. 
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Von Maſſer⸗Voͤgeln / 
Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen 


und Kiebitzen. 

Vorſetzo bruͤthen die Ganſe, in groſ⸗ 
fem moraftigen Geroͤhricht und weiten 
Seen, da ihnen Niemand beykommen 
kan; Die Enten hingegen bruͤthen zwar 
theils an Ufern im Shil, weil fie aber 
von Krahen in erfier Bruch ihrer Eper 
meiſts beraubet werden, brütben fte in 
niedrigen hohlen Weyden, ob fte ſchon 
eines Manns hoch ſind, nahe an Waſſer⸗ 
Ufern, und wann die Jungen auskom⸗ 
men, fuͤhren fie ſolche artlich bey den Daf: 
gen mit ihrem Schnabel in die nechſten 
Wafer, dieſelben ferner zu erziehen. Die 
Blaͤſſen brütben im Schilff am Rande, 
wie Waſſer⸗Huͤhner: Die Kiebitzen aber 
haben Junge, die ſie auf die Wieſen im 
langen Graß verſtecken, gleichwohl aber 
jederzeit ſich mit Geſchrey verrathen. 


Vom Maub⸗Vefluͤgel 
Als dem Habicht / und Sperber. 

Nachdem die alten Raub⸗Voͤgel im 
vorigten Monat bereits eine geraume 
Zeit ihre Eper bebruͤthet, und Junge 
ausgebracht, ernehren ſie die Alten, und 
werffen etwas weiches klein zerbiſſen den 
Jungen vor. 


Kraͤhen und Aelſtern. 
Die jungen Krahen werden ziemlich 
pilide, dahero der Habicht ſolche gerne 


verlanget, die alten bringen ihnen junge 


Hafen, Kuͤchlein und Vogel ober Heu⸗ 
ſchrecken. Gleicher Mauferey und Rau⸗ 
bens bedienen ſich die Aelſtern vor ihre 
Jungen. We 


| Des Fagers nothige Verrich⸗ 


tung in Fagd⸗ und Korfi- 
Sachen / auch mit Zeug 
und Hunden. M 


Nun iſt die beſte Kuh⸗Milch, fo auch 
am geſuͤndeſten, wegen der kraͤfftigen 
Sonne, friſchen Krauter, gefunden 
Waſſer, und Reinigung der Natur, da 
muͤſſen die jungen Hunde des Tages off 
te und wenig freſſen lernen, damit ſie 
mit wachſen deſto beſſer zunehmen; Vor⸗ 
jeko muß man auch die Falcken und Has 
bichte ausmauſſen laſſen, darmit u. 
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im Herbſt zum Beitzen brauchen kan: 


Ingleichen ſowohl dem Wildprath im 
Thier⸗Garthen, als den Jagd⸗Kleppern 
Eichen⸗Laub, wann es noch weich iſt, 
geben. MAnjego bleichet die Leinewand 
am beſten weiß von flieſſendem Bach⸗ 
Waſſer, weil die Sonne am meiſten wür- 
cket. In dieſem Monat muß man mit 
dem Leith⸗Hund ausziehen, und das Ber 
haͤngen fleißig abwarten; Raub⸗Voͤgel⸗ 
Kester vertilgen. Nunmehro iff gut 
Kräuter ſammlen, fie muͤſſen aber im 
Schatten getrocknet werden, daß die 
Sonne nicht die Krafft herauſſer ziehe; 
Die Hopff⸗Stangen, wo fie ohnediß zu 
dicke, und dennoch in die Hoͤhe gewach⸗ 
ſen, eintzeln aushauen laſſen, damit das 
junge Holtz deſto beſſer zu wachſen Lufft 
kriege. Denen nahe an den Waldern 
wohnenden Bauern ſcharff anbefehlen, 
die Hunde zu kleppeln, oder anzulegen, 
und den Schaͤfern die Hunde zu führen, 
a daß dieſen Monat gar kein Vieh in 

as Gehaͤge komme, damit die Hirthen 
denen jungen Hirſch⸗Kalbern keinen 
Schaden zufuͤgen; Die Wachteln fan⸗ 
gen, weilen, wenn ſie zu hauffig find, 
einander felbſt hindern. Dieſen Mo⸗ 
nat über blühen meiſtens die Baͤume ab, 
und zu Ende. Vorjego wird auf Vere 


Majus. 


langen noch ein Kolben- Hirſch zur Artz⸗ 
ney geſchoſſen und geliefert, weiln ſelbi⸗ 
ger trefflich geſund; denen jungen Raub⸗ 
Thieren, als jungen Woͤlffen und Sud» 
ſen, welche in dieſem Monat geworffen, 
auſerſt zu vertilgen nachtrachten, die 
Eyer und Jungen in Neſtern des ſambt⸗ 
lichen Feder⸗Wilds muͤſſen, aͤuſerſtem 
Vermogen nach, geſchonet, und geheget 
werden; Man muß die Pferde und 
Hunde täglich fleißig ausreiten und fub- 
ren, und fle gehorſam hinter dem Ja⸗ 

er gewoͤhnen, die Oeffnungen und Fen⸗ 
fter gegen der Morgen- und Mittags⸗ 
Seite bey hellem Wetter, und gutem 
Wind offnen, und wo es nicht helffen 
will und das Zeug noch zu feuchte, als⸗ 
dann die Zeug Wagen, und Zeug⸗Schlit⸗ 
ten berauffer auf den Hoff ſtoſſen; Den 
Zeug aber entweder auf freyem Felde im 
lichten Holtze bey trockenem filen ۶ 
ter aufſtellen, oder wann Regen⸗Wetter, 
oder Wind einfallet, im Zeug⸗Hauſe auf 
Haacken an die Balcken hangen, die Tho⸗ 
re vorne und hinten aufmachen laſſen, 
۳ trocknen, damit die Feuchtigkeit gang. 
id) folder geſtalt heraus gebracht werde, 
dann im Julio und Auguſto iff die Hietze 
zu groß, und wuͤrde nur das Holtzwerck 
auffreiſſen. 


TYNIVS ^77: uoti i 


Vermuthliche Witterung. 

Es tritt die Sonne nunmehro hoͤ⸗ 
her und hoͤher in das Himmliſche Zeichen 
den Krebs der Jahres⸗Zeit Fruchtbarkeit 
deffo mehr zu verbeſſern, und frnget fi 
der liebe Sommer an; Hat anfanglid) 
recht ſchoͤnes Wetter, letzlich Sonnen⸗ 
ſchein und Wind, welcher trockenes Wet⸗ 
ter, Wolcken und Regen, geſchwüͤhle 
Luft, Wetter leuchten und Donnen 
verurſachet, damit die milde Natur ihr 
Vermogen gebe, wo anderſt nicht gar zu 
groſſe Trockenheit einfallet. 


VEGETATIO der Erden. 
Kraͤuter und Baͤume. 
Vorſetzo find bie Kräuter in ihrem 
allerbeſten Flor und mediciniſcher Krafft 
meiſtens vollkommen, und thellen Men- 
ſchen und Vieh eine natuͤrliche Krafft ine 


auch ſchon geſuͤnder, als vorigten Mo 
nats. 5 


Vom Tangel: ۰ 

„Die Wuͤrckung des Baum⸗Saffts 
geſchiehet dieſen Monat auch vollends, fo 
viel er dieſes Jahr zu profitiren hat, und 
hoͤhret jetzo ferner das Wachs thum, und 
site auf, weil der Baum feine 


Jahꝛes⸗Vollkommenheit erlanget hat / die 
arbe der Tannen⸗Nadeln iſt jetzo ſchon 
dunckler; Der junge Anflug und Wie⸗ 
der⸗Wachs auf der Erden, wo er anderſt 
Friede hat, treiber feinen Wachs eyligſt 
in die Hoͤhe. < 
Vom Laub: Hols. 

Nunmehro find die neuen grünen 
Blätter zwar vollkoͤmmlich ben aller Ar⸗ 


ten Laub⸗ Holtzes, auſſer die Eiche, wel⸗ 
che ihre Blatter big zuletzt conferviret, 


nerlich mit, auch die ſpaͤthen werden im⸗ wann alle Froͤſte vorbey find: Die Bu 


mer krafftiger. Die Waſſer⸗Ovellen, 
und Geſund⸗ Brunnen find nunmehr 


che aber iſt vollkommlich hauſſen, nur, 
daß die Blatter anfaͤnglich gelblicht gm, 
un 
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und weich find, weswegen fie von wil- 
den und zahmen Thieren zum Öfftern 
vielfältig, fo weit fie reichen, abgebiſſen 
werden. 


Von Kräutern 
Noch weit kraͤſſtiger aber iff vorſe⸗ 
tzo die Kraͤuter⸗Ernde, als wo die liebe 
Sonne ſchon و و‎ wuͤrcket und die 
Erde ihr innerliches Vermogen vollends 
darreichet, als da find Feld⸗Kuͤmmel, 
Serpillum, Wieſen Klee, Trifolium, 
Tauſend⸗Guͤlden⸗ Kraut, Centaurium 
minus, Sanickel, Sanicula, Ehrenpreiß, 
Veronica, Waldmann item Hirſch⸗Klee, 
Eupatorium, Hirſch⸗ Holder, Sambucus 
cervina, Zormentil, Tormentilla, Wund⸗ 
Kraut, Solidago, Baͤhren⸗Klau, Spon- 
dylium, Boragen, Borago, ۶ 
e, Verbafcum, Ochſen⸗Zunge, Buglos- 
um, Geiß⸗Rauthe, Galega, weiß und 
ſchwartz Hirſch⸗Wurtz, Cetvaria. 


Tages und Nachts Laͤnge. 

Alldieweilen nunmehro die hoͤchſte 
Elevation der Sonnen, und dieſelbe umd 
3. Uhr, 29. Min. aufgehet, Nachmittages 
aber umb 8. Uhr, 32. Min. niedergehet, 
ift der langſte Tag 16. Stunden, 3o. Min. 
und die kuͤrtzte Nacht 7. Stunden zo Min. 
GC Gu man viel Arbeit und wenig Rue 

e hat. 


Von unterirbiſchen Berg- 
Duͤnſten. 

Was auch nun von denen minerali- 
ſchen und e e یا‎ 
fib ſelber hat in der Gute heraus gewol⸗ 
let, ſondern in feinem alten Neff verblie⸗ 
ben iſt, das ziehen die krafftigſten Son⸗ 
nen- Strahlen nunmehro mit folder Ve- 
hemenz hervor, daß offters von den hau⸗ 
fiaen. ſchwefflichten Duͤnſten die Wol- 
cken dergeſtalt irritiret werden, daß fie fol 
ches hernach durch Donner⸗Wetter aus⸗ 
ſchuͤtten muͤſſen. 


Von Dhieren und Voͤgeln. 


Der Bär. , 

So bald die jungen Bare ein wenig 
erwachſen, fi in Knochen ſtarck befin⸗ 
den, ſchlagen fle fid) ſchon mit den Bors 
der⸗Tatzen, und uͤben ſich mit Klettern, 
fie ſteigen auff die Bäume, wie Katzen, 
ob gleich manchmahl einer herunter fällt, 
ſobald die Erd⸗Beere, Heydel Beere Puls 
tze oder Preuſſel⸗Beere, nur in etwas 
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reif werden, ſuchen fie ihre Nahrung da- 
von. Die alten gebrauchen fid vorer⸗ 
meldter Cur zur Erlangung ihres Gee 
ſichtes, weil ſie ohne dieß von Natur zur 
Blindheit ſehr geneigt. Suchen aber 
ihre Nahrung meift in Ameyß⸗Hauffen 
und Stoͤcken; Sie rauben in der Satz⸗ 
Zeit die Wilde- Kälber ebenfalls. 


| Der Hirſch. 

Nunmehro verfaͤrbt fid) der Hirſch 
allmahlich von den grauen Winters Haas 
ren, nachdem er innerlich ſich gut am 
Leibe befindet, und bekommt eine roth⸗ 
braune Haut, und auf dem Rüden und 
bat einen ſchwartzen Strich, und gelbe 
Flecken; So bald fein Gehoͤrn reif, hurt, 
unb an Sträuchern probiret iff, ſchlagt 
er das Balk herunter, fo anfangs weiß, 
von der Lufft aber gelbe, und nachdem 
viel Marx darinnen, von der Sonnen⸗ 
Hitze ausgepragelt, braͤunlicher oder 
ſchwaͤrtzer wird, die Enden ſtoſſet er ins 
Erdreich, Kieſel und Sand und werden 
vom Thau, Regen, unb Näffe, abge⸗ 
waſchen, ziemlich weiß, das Wild aber 
farbet wegen des Kalbes nicht ſo zeitlich. 
In dieſem Monat ſetzen die ungen Thie⸗ 
re ihre Kälber, 


Das Schwein. 

Wann die Friſchlinge geben Tage dle 
ter, lauffen ſie weiter darvon, daß man 
fie ſo leichte nicht finden kan, oder reiffen 
aus mit der Bache gantz in andere Be⸗ 
haͤltniſſe: Sie nehren ft dann im Son 
mer ⸗Getrayde, ob es wohl noch furi, fo 
gut ſie koͤnnen, damit ſie was Nahrung 
haben, muͤſſen fid) vor jetzo ſchlecht behelf⸗ 
fen, wie ſie dann auch todtes Pferde⸗Lu⸗ 
der zu freſſen pflegen, welches ſie erhi⸗ 
get, daß fie fih ſuhlen muͤſſen, umb fid) 
zu erqvicken. 


Das Reh. 

Nunmehro gebrauchen fie des Nachts 
ſchon beſſere gedeylichere Nahrung, und 
gehen auf die Felder, fo an die Vorhol⸗ 
ger ſtoſfen, fo lange es finſter iff, und fie 
Niemand mercken, nehmen ihr Geag 
von Weitzen, Haber, Erbſen, Bohnen 
und Wicken, wo ſie anderſt nicht verſtoͤh⸗ 
ret werden, findet man ſie Abends und 
Morgens auf denen Feldern. 


Der Haſe. 
Bey feuchtem Wetter liegen die Ha⸗ 
ſen auff Huͤgeln, damit ſie nicht naß wer⸗ 
Bb b den 
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den, nehmen ihre Nahrung von gruͤner 
Saat, ſpiehlen tufts und vergnuͤgt bey 
Sonnenſchein, da fte offters der Fuchs 
liſtiger weife betrieget und fie ſich aus Ein⸗ 
falt fangen laſſen. 1 ii 
8 Der Wolff. ge 
Nunmehro beſorgen die alten Woͤlf⸗ 
finnen ihre Jungen, und ſuchen ihnen 
von vorermeldtem Raub etwas zu fan⸗ 
gen, und fie zu ernehren; Gehen weit 
und breit herumb des Nachts junge Fuͤl⸗ 
len und Kalber zu erhalten, und den 
Raub nach ihren Jungen zu tragen, ſo 
es aber mißlinget, kotzen ſie aus ihrem 
eigenen innern Magen denen Jungen die 
Speiſe vor, dieſelben zu erfattigen. 


Der Fuchs. 

limb die jungen Fuͤchſe ſorgfaͤltig 
zu bewahren, und zu conferviren, trå- 
get die alte Fuͤchſin alle Sorge und Mú- 
he, und bringet ihren Jungen, umb ſie 
wuͤrgen zu lernen, lebendige friſch geſetz⸗ 
te Reh Kalber, junge Hafen, und andes 
res junges Feder⸗Wild, oder Voͤgel, wel⸗ 
ches fie zerreiſſen, und lebendig erwuͤr⸗ 
gen lernen, damit fle dieſe Kuͤnſtgen von 
Jugend auff ſich angewoͤhnen. 


Der Dachs. 

Nunmehro nehren die alten Daͤchſe 
des Nachts ſich meiſt mit allerhand Ge⸗ 
wuͤrm und weil [ee viele Rafer find, fo 
freſſen jte ſich meiſtens darmit ſatt. Die 
jungen Daͤchſe machen (t zuweilen aus 
dem Bau, und febert tidh bey Abends- 
Zeit, wann ſchoͤn Wetter iff, und, 


Vom Marder und Otter / Katz 
und Iltniß. 

Bey dieſen Raub-Thiren iſt bereits 
in der Eigenſchafft das nothige errinnert, 
und nichts zu remarquiren uͤbrig, als 
daß, wann ihre Baͤlge gut, fie zu fane 
gen, bey deren Vermehrung aber lieber 
au verlilgen ſeyn. 


Vom Aeder⸗Wildpräth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
Der Auer⸗Hahn. 

Nunmehro kriechen die jungen Au⸗ 
er⸗Huͤhner⸗Kuͤchlein aus den Eyern, 
und ernehret ſie die alte Henne fleißig 
von denen Ameyß⸗Eyern, welche un⸗ 
weit davon zu finden. 
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Der Birck⸗Hahn. 
Nunmehro leget die Birck⸗Henne 
auch ihre Eper und bruͤtet ebenfalls 4, 
Ze, dariiber, wo fie anderſt Friede 
hat. . 


Das Haſel⸗Huhnn 
Verbirget ſeine Jungen vorſichtig 
unter Laub, Graß und dicke Gebuͤſch, 
big fie ſelbſt alleine figen konnen. 


/ H e ۲ ip; "Hd ts? 
Die Wald⸗Schneppen. 
Vermuthlich hecken fie vevieso, doch 
aber ſelten hier, weiln man deren Jun⸗ 
gen zur Zeit wenig gefunden. 


Von wilden Tauben. 
Nunmehro find die jungen wilden 
Tauben ſchon bald ypfluͤcke aus den Nes 
ſtern zu nehmen, und ſind ſie delicat zu 
ſpeiſſen, die alten Blau⸗Tauben hecken 
dennoch bald wiederumb von neuem. 


Von Amfeln, 


Ingleichen kan man jungen Am⸗ 
fel, diefelben pfeiffen zu lernen, aus den 
Neſtern nehmen, dieſe muſſen ſauber ge⸗ 
halten und ihnen taglich friſche Mile 
und Weitzen⸗Mehl gegeben werden, bi 
ite ſelber freſſen lernen; Man pfleget ſie 
ſtets unter Leuten zu gewöhnen, daß fie 
deſto treuſter werden. ۱ 


Vom Geld. Boflügel, 
Der Trappe. 
Vorjeso Fónnen fid) die jungen Trap⸗ 


pen {hon befer verbergen, indem das 
Getrayde im Felde ſchon ſtarcker und hoͤ⸗ 
her erwachſen; Die Alten aber ſtehen auf 
den flachen Feldern zur Schildwacht, und 
geben den Jungen ein Zeichen vor 
Gefahr. b 


Der Phafıan. 

Nunmehro beginnen die Jungen 
ſchon geſchwinder zu ſeyn, ſie werden aber 
dennoch gemeiniglich von den Alten nach 
Huͤgeln gefuͤhret, und unter dem dicken 

eſtruppe verwahret, wo naſſe feuchte 
Schaben. einfallet, nehmen die Jungen 


Daß Reb⸗Huhn. 


Die jungen Reb⸗Huͤhner werden 
von denen Alten mit aller Sorgfalt er⸗ 


zogen, und da fle noch ziemlich klein, an 


ſichern 
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fihern Oertern vor denen Raub⸗Voͤgeln 
mit Fleiß bewahret. / 


Die Wachtel und Lerche. 
Nunmehro vermehret fid) die Wach⸗ 
tel mit groͤſter Geylheit, durch welche 
Stimme fle auch gefangen wird. Die 
Lerche, ſo vorigen Monat Junge bekom⸗ 
men, erziehet folie. 


Von Waſſer⸗Voͤgeln / 
Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen 
١ und ۰ 

SDorje&o ernehren die Gänfe ihre 
Jungen in Brüdern und Seen mit vor- 
ermeldter doch zarter Nahrung: Die 
Alten ader fliegen des Nachts reif nad 
dem Getrayde, wie dann auch die Enten: 
Wann aber denen Enten währender 
Leg⸗Zeit oder Bruͤthen die Eyer das erſte⸗ 
mahl von Menſchen, Raub⸗Voͤgeln, oder 
Kraͤhen genomen werden, hecken fie noch 
einmahl und zwar vorſichtiger, und tieff 
verſteckter ins Gerohrigt / fid und die Ih⸗ 
rigen nicht zu verrathen; fondern ihre Art 
zu vermehren. Die Blaſſen, als ſchwartze 
unnuͤtze Voͤgel, hecken nur einmahl; Die 
ae aber repetiren ihre Vermehrung 
eiffrig. ۱ 


Von dem Maub⸗Vefluͤgel 
Als dem Habicht und Sperber. 
Es erziehen und ernehren die alten 
Raud⸗Voͤgel ihre Jungen mit groͤſter 
Sorgfalt, und geben acht, ob irgend ein 
anderer Raub⸗Vogel allernechſt vorbey 
Beet welchen fie mit Kaͤmpffen abs 
treiben. Pri ; 


Krahen und Aelſtern. 
Nun (Ge die alten it e 
denen ausgeflogenen Jungen in grofter 
Hitze und Ang; Rat fie, wie be 
fant, den gangen Mongt nicht ſauffen 
koͤnnen. Die jungen Aelſtern fliegen aus 
dem Neſt, und lernen auff den Wieſen 
Kafer und Heuſchrecken ſuchen, kehren 
aber Abends zum Neſt. 


Des aͤgers noͤthige Verrich⸗ 

tung in Fagd⸗ und Port 
Sachen / auch mit Zeug 
und Hunden. 
Bey heiſſem Wetter muß er die 
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Hunde ſchwemmen, damit fie des Ware 
ters gewohnen, es iff ihnen auch jetziger 

eit das Baden geſund; Das beſte 
et een auff denen beſten Grum⸗ 
met⸗Wieſen zeitlich machen und trocken 
einführen laſſen, vor die Hir ſche im 
Thier⸗Garthen; Die Seyler zu ſpinnen 
fleißig antreiben; Die Fenſter gegen Mit⸗ 
tage vor groſſer Hitze in den Hunde⸗ 
Stallen mitLaden zumachen, des Nachts 
aber öffnen, und Fliegen⸗Netze vorzie⸗ 
hen, daß es kuͤhle hinein gehe; Wo die 
lebendige Hecke nicht wachſen will, Rin⸗ 
ber -Blut oder Miſt⸗Waſſer gieſſen, oder 
verfaulten Kuh⸗oder Schaaf⸗Miſt ſchuͤt⸗ 
ten; Die Kaͤfer und Raupen, ſo viel 
moͤglich, von denen Baumen faubern. 
Die Krauter ſollen anjetzo noch kraͤffti⸗ 
ger, als in vorigtem Monat ſeyn. Das 
Rinden⸗ und Baſt⸗Scheelen verbiethen, 
item das ſchaͤdliche Baum ringeln, bae 
von die Baume verdorren: Die zahme 
Katzen, welche fid) angewoͤhnet, auff dea 
nen Feldern junge Haſen und Reb⸗Huͤh⸗ 
ner, die fuffer als die Hauß⸗Mauſe ſind/ zu 
freſſen, fruͤh und ſpaͤth fleißig todt ſchieſ⸗ 
fen. Weiln vorjeßo zwiſchen Johannis 
und Jacobi die Ganfe und Enten fo 
mauſen, alſo nicht fliegen koͤnnen, were 
den fie im Geroͤhrigt mit Netzen gefan⸗ 
gen; Man nimmt auch junge Kaͤutzlein 
im Neſte aus zum Vogel⸗Fang zu ge⸗ 
brauchen. Die Hirſch⸗Kolben von juͤn⸗ 
en Hirſchen ſind auch dienlich. Nach 
ohannis fanget man Stahre und fele 
let ſchon auff den Leim nach den Meißen. 

Das Wildprath in ſeinem Stand hegen, 
kein Vieh darin kommen laſſen, damit 
es geruhig bleibe; Den Fincken⸗Heerd 
au E e au⸗ 
ben aus den Neſtern nehmen; Desglei⸗ 
chen junge Amſeln aufferziehen, reden 
und preien lernen. Die Nachtigall ſin⸗ 

get zu dieſer Zeit noch anmuthig, nimmt 
aber mit dem ۷ wf zugleich ihren Ab⸗ 

ſchied weil die Hitze ſchon allzugroß wora 
den!“ Die Pferde und Hunde muͤſſen 
nunmehro bey folder Hitze fein fruͤhe 
und gegen Abend, wann es kuͤhle Lufft 
iff, ausgeritten und ausgeführet werden. 
Wann der Leine - Weber, Seyler, a 
Schneider, Schmied und Stellmacher, 
mit den neuen Tuͤchern, Netzen, Lappen 
und aller Zubehör fertig iff, kan es nune 
mehro bey trockenem ſtillem Wetter zur 
Probe aufgeſtellet und beſichtiget wer, 
den ehe es vollig bezahlet wird, damit das 
Bbb 2 noch 
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noch manqufcende und mangelhaffte ver⸗ | big zum Gebrauch aufgehoben werde, bae 


beſſert, nachmahls aber an Ort und Stelle 


mit es an nichts fehle. 


sUJVLIVS سا‎ 


Vermuthliche Witterung. 

Nunmehro iſt die Sonne im Lowen, 
einem hitzigen Alpect, da die Hundes⸗ 
Tage oder Dies caniculares zu celebriren 
und denen Muſis die Ferien zu goͤnnen; 
Sebo ift wohl die gröfte Hitze im Jahre 
zu mercken, weswegen auch meiſt ge⸗ 
ſchwuͤhle Luit, Platz⸗Regen, zornige 

ewitter mit Donner und Blitz, er⸗ 
ſchrecklich zum oͤfftern zu hoͤhren find, 
fo thun auch die Schloſſen im Felde grof- 
ſen Schaden. Es ware aber nicht gut, 
wenn es allezeit geſchehen ſolte. 


VEGETATIO der Erden. 
Klraͤuter / und Baume, 
Vor groſſer Sonnen ⸗ Hitze werden 
nunmehro die Kräuter faſt uberſtaͤndig, 
und wo ſie nicht von denen lebendigen 
Creaturen genutzet und gebrauchet wer⸗ 
den, verliehren fie ſchon allmahlich wie⸗ 
derumb ihre Kraffte, und Wuͤrckungen, 
fallen umb, und werden welck, weil ih⸗ 
re befte Zeit bereits verfloſſen. Die mi⸗ 
neraliſchen Wafer aber conſer viren ۶ 
noch ihr Vermoͤgen, weil die Natur 
nit a: Erden allmaͤhlig zu finden 
pfleget. 


Vom Tangel⸗Holtz. 
Weil nun das Tangel- Holtz in fei- 
gen Aeſten und Zweigen ausgewachſen, 
fo viel es erreichen ſollen, fo treibet es 
nun feine Sapfren, darinnen der Saa⸗ 
men nach ſeiner Art gebildet, und biß 
zur Zeitigung verwahrlich verbleiben fol, 
welche Zapffen anfaͤnglich febr klein und 
grünlicht anzufehen, daß man fie kaum 
erblicken ſolte, mit der Zeit aber immer 
allmahlich Groͤſſer wachſen und zuneh⸗ 
men. o ^i 


Vom Laub⸗Holtz. 
„Nunmehro iff die Eiche auch ۶ 

kommlich mit gruͤnen Blattern gezieret 

anzufehen, wiewohl auch die neuen Blaͤt⸗ 


ter gelblicht gruͤn ſich Anfangs ſehen laſ⸗ | 


fen, big fie von der Sonnen⸗ Hitze je 
länger je dunckeler werden? Und weil 
die Eiche am 0 ausgeſchlagen, 
und zuletzt ihre Blatter erhalten, mere 


det man noch keine Saamen⸗Eicheln 
das Wild aſſet gerne das Laub. 


of eam Kraͤutern. a ES 
| aͤuter haben ang die⸗ 
ſes Monats noch Ko bette SA ; Dere 
nach aber ſteigen die Spiritus unter fid 
in die Wurtzeln, doch find man Althee, 
Althea, Entzian, Gentiana minor, Eps 
pif, Hedera arborea, Koͤnigs⸗Eron, 
Corona Imperialis, Odermennige, Agri- 
monia, Frauen⸗Diſtel, Carduus Marie, 
ی‎ ie Kraut, Hypericum, Pilati⸗ 
rauf, item Baͤren⸗Wurtzel, Meum, 
Gemſen⸗Wurtzel, Doronicum, Michael⸗ 
Wurtzel, Colchicum, Eber⸗Wurtzel, 
Carlina , Hirſch⸗Zunge, Lingva cervina, 
item Engelfüß, Polipodium, Paradieß⸗ 
Kraut. RAD Min | 
Tags und Nachts Laͤnge. 
Nun nimmt der Tag ſchon wieder 
ab, hingegen die Nacht zu, weil die Son⸗ 
ne umb 4. Uhr, 5. Minute auf - bine 
gegen nachmittage umb 2 Uhr, 45. Mi⸗ 
nute niedergehet, und bleivet des Tas 
ges Laͤnge nunmehro 15. Stunden, 45. 
Minuten, hingegen die Nacht nimmt zu, 
da fte 8. Stunden, 15. Minuͤtknlang iff. 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
So heiß rini E | 
So heiß und unerträglich, fa beſchwer⸗ 
lich es jetzo oben auff Erden, eben fo kalt 
iff es nunmehro in der unterirdiſchen 
Welt, daß man faſt gar den Peltz anzie⸗ 
hen moͤgte, welches denen Erfahrenen 
bekant ſeyn wird. Da iſt keine ſolche 
Dunſt mehr zu vermercken, ſondern al⸗ 
les von der Sonnen⸗Hitze heraus gezo⸗ 
gen worden, als zuweilen bey der Nacht, 
da es ein wenig ſchwuͤhler zu ſeyn 
deuchtet. d 


| Von Dhieren und Vögeln 
Der Baͤ “n. 


Die jungen Bare Pen noch im⸗ 
mer an der Alten, biß ſie wiederumb 
laufft, und wann es nun im Sommer 
fein warm wird, ſo gehen ſie auch mit 
der Mutter nach ihrer Nahrung: as 

¢ 


e 1 
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che fte anfuͤhret, und gavohnenjelanger 
3 weiter herumber zu wandern. Die 

{ten gehen des Nachts aus in die Wein⸗ 
Trauben, Obſt⸗ und Kirſch⸗Baume, und 
füllen ſich, daß offters die Lohſung auff 
den Feldern breit liegen bleibet, wann 
ſie ſich zuvor wohl umbgeſehen, ſtreifen 
ſie Haber. 


Der Hirſch. 

Nunmehro tritt der Hirſch Abends 
zeitlich aus ſeinem Stand auf die Frucht⸗ 
reichen Felder mit feinem. völligen Ger 
born hervor, nimmt fein Geaͤß von Weir 
tzen, Erbſen, Wicken und Haber, und 
wird davon feift, doch nur, wo er Ruhe 
und Sicherheit hat, welches er vorhero 
wohl recognoſciret, und halten ſich die 
guten Hirſche, die recht feiſte ſind, gern 
allein deſonders in kleinen Feld⸗Holtzern 
auff, weil in groſſen Waldern ſie von 
Horniſſen und Fliegen oder Muͤcken ſehr 
geplaget werden. Das Wildpräth gee 
het mit den Kalbern gleichfalls ohnge⸗ 
ſcheuet auff das Geaͤß, wo ſie Friede ha⸗ 
ben koͤnnen, mit dem Tage aber zu Hol⸗ 

fes Nunmehro leidet ber Hirſch nach fri- 
chem Waſſer Durſt. 


, SBerje&o hat das Schwartz⸗Wild⸗ 
praͤth insgeſamt an denen Sommer⸗ 
Fri ten die beſte Nahrung, welche ſchon 
weit kraͤfftiger find, die Bache laͤſſet den 
Sommer uͤber ihre Friſchlinge fleißig 
ſaugen, wor von ihnen die bunten Haar 
vergehen, daß davon im Herbſt nichts 
mehr zu sehen, Wo die Alte ۸ 

eben die Jungen hinein, was fte uͤbrig 

nden an Erdmaſt und Wuͤrmern, neh⸗ 
men ſie an, biß ſie die Wurtzeln kauen 
lernen, die Nahrung ſelber zu ſuchen. 


Das Reh. 

Wo das Heu auf denen Wieſen de⸗ 
nen Reben au ſtarck und zu hoch ge wach⸗ 
fen, das Getrayde an Koͤrnern im Felde 
ſchon zu hart und bitter ſchmecket, ſchlei⸗ 
chen die Rehe heimlich in die Krummet⸗ 
Wieſen bey Nachts oder des Tages auch 
wohl in die in Heyden und Waͤldern ver- 
borgene gruͤne und nahrhaffte Schluff⸗ 
ten, wo Graß und Krauter zu finden, 
ſcharren, das Lager zu machen, nach fri⸗ 
cher Erde, zur Kuͤhlung. 


Der Haſe 


Lieget gern in Brach⸗Aeckern, wo es 


c 
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Wegwarth⸗Wurtzel und Kraut giebt, 
und machet ſein Lager daſelbſt, ſeine trau⸗ 
rige Eigenſchafft zu vertreiben, dahero 
die Alten das Kraut Palatium Leporis 
genennet. Die alten Haͤſinnen fegen nun 


wieder ihre Jungen. 


Der Wolff. 

Jetzo It die Wolffin ſehr mager, pfld⸗ 
ckigt, abgehahret und heßlich geſtaltet, 
führet ihre Jungen nunmehr ſchon drei⸗ 
ſter und kuͤhner in die Feld⸗Buͤſche, weil 
das Getraͤyde in Feldern hoch gewachſen, 
umb dieſelden junge Truth⸗Huͤhner, 
Gänfe, und ander Feder⸗Vieh rauben 
zu lernen, damit fie das Handwerck Ja 
begreiffen mogen, die Alte laſſet immit⸗ 
telit fle noch fleißig ſaugen. 


Der Fuchs. 

Bey warmem Sonnen- Schein ma» 
chen ſich die jungen Fuͤchſgen hervor an 
das Tagelicht, und ſpiehlen artig mit 
einander, wo aber das geringſte zu mer⸗ 
cken, ver ſchluffet fich alles, und fuͤhret die 
alte Juͤchſin nunmehro ihre Jungen in 
der Nahe mit aus zu Felde, üben fich im 
ſpringen nach Graß⸗Hupper, Heuſchre⸗ 
cken, Kafer, oder groſſen Fliegen, das 
Voltifiren zu lernen und was mehr bare 


zu noͤthig. 
Der Dachs. 

„Die alten Daͤchſe nehmen nunmehr 
ro ihre Jungen mit ſich auf die Laden, 
Wieſen und Felder, fo Brache liegen, 
auch in die Walder, wo Graͤſerey ift, um 
ihre Nahrung ſelbſten ſuchen zu lernen, 
doch nicht wett vom Bau. 


Vom Marder und Otter / Katz 
| und Iltniß. 

Von diefen Raub⸗Thieren ift bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nichts zu remarquiren uͤbrig, als 
daß, wann ihre Balge gut, ſie zu fangen, 
bey deren Vermehrung aber lieber zu 
vertilgen ſeyn. | 


Vom Feder⸗Mildpraͤth. 
Das Pald⸗Gefluͤgel. 
Der Auer⸗Hahn. 


In Neiem Monat erziehen zwar, die 


Jetzo iſt 


" 


Auer Dihnir ihre Jungen mit ۴ 


Sorgfalt und Muͤhe, und ernehren fefe 


Bbb 3 che, 
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che, ſo gut ſie koͤnnen, werden aber meiſt Rebe Hühner, die am meiſten zu dieſer 
von Raub- Thieren vertilget. Zeit halbwuͤchſig von denen Alten ausge⸗ 


führet werden. 

Der Birck⸗Habn. ki Wa m 
Nunmehro kriechen die jungen Kuͤch⸗ Die Wachtel und Lerche. | 
lein aus den Eyern und werden von ben | | Nunmehro haben die Wachteln ۷ 
Alten febr wunderbahrlich aufferzogen. Junge ausgehecket, welche fie mit gerin⸗ 

TEE ger Sorge verlafen, und gleich wieder⸗ 

Das Haſel⸗Huhn. um aus Geylheit ſich begatten, wie auch 
Sie bleiben beſtaͤndig in dickem Ge⸗ die Lerche. 
bif, und ſetzen fid) auff die unterſte Yes 
fte, mit einem u uber fid) fehend, wee Won Waſſer d TR geln | 
gen der Raub⸗Voͤgel. [le ۱ 
| Als Gaͤnſen und Enten / Blaͤſſen 

Die Wald⸗Schnepffe. und Kiebitzen. 


Vorjetzo erziehen die Schnepffen ih⸗ Vorſetzo, als zwi qas 
re Jungen muthmaglid in ber Srembbe | | pannis ewan of ben Sanet, Jo⸗ 


‚vo: onats und Sanet, 
gar vorſichtig. And e bangen Zu Zi ind die Sanf 
1 nten auf groſſen Seen und Teis 

Von wilden Tauben. chen, wo es am Rande heraus flach feid 


Vorſetzo fliegen die ungen Tauben | te, auch viel Schilf und Gerobriati da⸗ 
ſchon vollkommen pfiticfe aus ihren Ne- | | bin fie fi vor den Raub- Vögeln d 
ſtern, von einem Aſt zum andern, wann | | au ſeyn begeben, fie find nunmehro in der 
die Feld⸗Iruͤchte reif, unb find ffe noch gut Mauſe, und konnen jetzo nicht fliegen, 
zu ſchieſſen. ees l m ibre Schwing⸗ Federn verloh⸗ 

Von Krammets⸗Voͤgeln. che Got haben, da erden fie 

ben desgleichen find die jungen | theils mit Steck⸗Garnen am Rande, 
Schirren, Proven dé Amen aud Si mit Schleifen und Schnüren mit 
bereits vollkommen pflücke, und fliegen | | Baner Leini getrieben und gefangen p» 
haͤufig nach ihrer Nahrung allenthal⸗ der geſchoſſen, GE unge und alte nicht 
ben herum, da fie denn von denen Raub | | fliegen konnen: Blaſſen und Kiebigen a» 
Bogeln zum offtern in ihrer Dummheit | | ber werden mat zur Luft geſchoſſen. 


erhaſchet werden. | 
` Vom Maub⸗Vefluͤgel, 
Vom Feld Vefluͤgel. Als dem Habicht und Sperber. 


Der Trappe. In Anfang dieſes Monats, wann 

Jetzo da die Jungen Trappen etwas die Jungen meiſt pfluͤcke worden, ſtrei⸗ 

ſtaͤrcker worden, retiriren fie fi ſamtlich | hen fie ſchon von f rem Horſt ab, die Als 

zur Mutter, und ernehren fid von deo | ten lernen fie alm blih Junge Wachteln 

nen Feld, Früchten, als Weitzen, Korn, oder junge Vögel lebendig wuͤrgen, greife 
Haber Widen, und dergleichen San fen und zerreiſſen. ۱ 


men⸗Wercke mehr. l ۲ 
Kraͤhen und Aelſtern. 


Der Phaſian. Es gehen jego die alten Kraͤhen geht 

Weil das Getvayde im Felde ſchon ihren Jungen auf Wieſen, Brachen, Ae⸗ 
groß erwachſen fo führen die Hühner | | fern, und Leden, ihre Nahrung zu ſu⸗ 
ihre Jungen dahin, fie zu verbergen, die chen, und kommen nicht in die Dörfer, 
Alten nehren ſich fleißig in Weitzen⸗Fel⸗ Die Aelſtern ſuchen hingegen jetzo mete 
dern, die Jungen aber von Mücken, ens ihre Nahrung auf abgemaheten 
Wuͤrmergen, und Ameiß⸗Eyern. Wieſen, fo nicht weit von ihren dieſtern 


find, Jagen die Jungen von fih, und le⸗ 
Das Reb⸗Huhn. E 


gen wiederum Eper, 
Eben faſt dergleichen Huͤhner⸗Rah⸗ ` 
rung haben auch nunmehro die jungen 


—̃ ᷣ . b!kxX—yV— —— — 
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Des Jaͤgers noͤthige Berri) 
tung in Jagd⸗ und Horft- 
Sachen / auch mit Zeug und 
| Hunden. d 
Er muß die Boge Nese, Wände, Boe 
gelbauer/ und was man zum gungen Bp- 
el⸗Fang benoͤthiget, ausflicken und bef 


ern, vor Linratb ausſaubern, damit, 
wenn der Vogel⸗Fang angehet, man die 
fer Mühe zu repariren uͤberhoben fep, 
und alles fertig und parat BACHE, 


de. Zu dieſer Zeit fol man auch Ob⸗ 


ſicht halten und befehlen den Flachs wohl 
reinigen laſſen, 


zu gathen, und ja fleißig 
den Fruͤh⸗Flachs und pant aber rauf- 
fen, ruͤpffeln, und ins Waſſer legen, 
item den Hauff fimmeln, das ift, die 
kleinſten und lubtilſten Stangel, welche 
nicht Saamen tragen, fo bald fie anfan⸗ 
gen zu ſtauben, bey zeiten ausziehen, und 
ſammlen laſſen, diefe geben ein zartes 
gutes Geſpinſte, und werden zu den fub- 
tien Garnen gebraucht. Die jungen 
ausgekommenen Phafianen in den Wrei- 

en⸗Feldern und Wieſen durch einen ab⸗ 
onderlichen Jungen buchen laſſen, daz 
mit ſie daſelbſten ihre Nahrung von 
Springern, kleinen Froͤſchgen, Mücken, 

liegen und dergleichen Wuͤrmlein haben 
oͤnnen. Wann die Kirſchen reiff wer⸗ 
den, kan man Amſeln, und Kernbeiſ⸗ 
ſer auff dem Leime fangen, zur Lock zu 

ebrauchen. Auf demGGeburge werden 
Schnärren und Krammets⸗VoͤgelHau⸗ 
fenweiſe auf dem Heerd umb und nach 
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Jacobi gefangen, weilen fte nach ۶ 
dern, Ebriſch⸗Beern und Kirſchen, mit 
groſſer Begierde in den Strauch fallen, 
wor bey aber ein Paar lebendig lockende 


Vogel ſeyn muͤſen. Nun konnen die 


jungen wilden Tauben in den Vor⸗ 


Holtzern geſchoſſen werden; Zwiſchen 
Johannis und Jacobi ſind die wilden Gan⸗ 
ſe und Enten in der Mauſe, zu welcher 
Zeit fiem den groſſen mit Schilff u. Rohr 
bewachſenen Seen oder Teichen hauffen⸗ 
weiß gefangen werden konnen. Und 
Weil nunmehro die groͤſte Sonnen- His 
tze iſt, ſo iſt hoch vonnothene, daß der 
Forſt⸗ Bediente wegen Feuers ⸗Gefahr 
gute Anſtalt mache, und die nace Tw 
gene Dorffſchafften in Bercitidatt Dal» 
te. Sonderlich ſoll er, wo viel hartztges 
Tangel⸗Holtz, und dabey eitel trockene 
Heyden zu befinden, taglich zu Pferde 
herumb reiten, und fleißig darnach 
ſehen, bag fo wenig die Reisenden auff 
den Strafen und Fußſtegen, als fondere 
lich die Zimer⸗Leute, Pech⸗Brenner und 
VBieh⸗Hirten unnoͤthige Tobacks⸗Feuer 
machen, und hierdurch das leicht glim⸗ 
mende hartzige Gemuͤll oder Tann- Nas 
deln, ſo ohne dieß durre und hietzig, zu 
einer unerloſchlichen Feuers⸗Gluth bey 
duͤrrem Erdreich ausbreiten mögen. Als 
lenfalls und bey entſtehendem Unglück 
Sorge tragen, daß es zeitlich gelöſchet wera 
de, auch muß bey ſolcher duͤrren Zeit 
die lebendige Hecke, und zwar des Abends, 
wann es kuͤhl worden, mit Miſtpfuͤtzen⸗ 
Waſſer, begoſſen werden. 


AVGVST VS. 


Vermuthliche Witterung. 

Vorfetzo tritt die Sonne in das Him- 
mels⸗Zeichen der ی‎ nachdem fte 
in der hoͤchſten Elevation geweſen, und 
ſchon niedriger ſich begeben hat. Das 
angenehme Sommer⸗Wetter iſt lieblich, 
mit Wind und Regen vermiſchet, con- 
tinuiret auff beſtandiges warmes und 
trockenes Sommer ⸗ Wetter, woferne 
nicht das Gewitter mit Donner und Re⸗ 
gen eine Aenderung verurſachet, die Er⸗ 
de zu eravicken, doch ift ein Jahr nicht 
wie das andere. 
VEGET ATIO der rden. 

Kraͤuter / und Baͤume. 


ſind zwar noch in dieſem Monat anzu⸗ 
treffen, alleine wegen allzugroſſer Hitze 
ohne alle Kraffte und Wuͤrckungen. Die 
Feuchtigkeit iſt ihnen benommen, und 
von der Sonnen angezogen worden, wes⸗ 
halben ſie verwelcken, und zu nichts 
mehr tauglich ſind. Denen unterirdi⸗ 
ſchen Qvell⸗Waſſern geſchiehet zur Zeit 
CR keine Verkuͤrtzung ihrer Eigene 
am. l 


Vom Tangel⸗Holz. 
Bey groſſer Sommer» Hitze und 
langwieriger Duͤrre verborvet zuweilen 
das Tangel⸗Holtz vom Gipffel herunter, 


|| unb [àffet die Nadeln fallen. Es begie⸗ 


Die (path reiffgewordene Kräuter | | bet fih auch die Rinde gantz ab, aus Ur: 


ſachen, 
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und Mangel des Regens der Wurtzeln 
Feuchtigkelten durchs Mooß⸗ rechen und 


abfragen der noͤthige Safft entzogen 


worden. ` n | 
Vom Laub Hole. ` 


das ۱ Zéi allzu gro 


Von Kräutern. 
Aauletzt zeigen fid) noch zum Abſchie⸗ 
de nachgefente Krauter, als Frauen⸗ 
Diſtel, Carduus Mariæ, Knoblauch⸗ 
Kraut, Atliaria, Haſel⸗Wurtz, Afacum, 
Stick⸗Wurtz, Bryonia, Scharten⸗Kraut, 
Seretala, welſch Wegerich, Plantago ltali- 
ea, Stengel⸗Kraut, braune Doſte, Cly- ; 
nopodium, Haſen⸗Kraut, item grüne 
übe, vorher Wiederthon, Adian- 
tbum, Muͤnchs⸗Platte, Dens Leonis, 
Schwalden⸗Kraut, Vincetoxicum, Teuf⸗ 
felé Abbiß, Succila, Meiſter⸗Wurtzel, 
Imperatoria, Gold⸗Wurtzel, Alpodelus, 
Haarſtrang, Peucedanum, Dreyocker, 
Bentaria Bacci. 


Tages und Nachts Lange. 

Da die Sonne jego umb 4. Uhr, 25. 
Minute auf- hingegen umb 7. Uhr, 8. 
Minute niedergehet, fo iff der Tag 14. 
Stunden, 40. Minuten lang: Die Nacht 
aber 9. Stunden 50. Minuten, hat alſo 
ſchon zugenommen, daß man uber furs 
tzen Schlaff nicht zu klagen hat. 


Von unterirdiſchen Berg- 
Dunſten. 

Eben vorigtes kaltes Temperament 
haben wir noch in der unterirdiſchen mi- 
neraliſchen Schatz⸗Kammer zu empfin⸗ 
den, wiewohlen vorjeso keine fo unge- 
funde Duͤnſte zu befuͤrchten, weil alles, 
was nicht von ſich ſelbſten exhaliret, die 
liebe Sonne mit gantzer Gewalt an ſich 
gezogen hat, dahero die Donner⸗Keile 
in der Obern⸗Lufft fid) in ſolche Maffam 
coaguliren, wie die taͤgliche Erſahrung 
zum oͤfftern erwieſen. 


Auguftus. 


ſachen, weil lange Zeit aus 0۳01۳۵160۱۲ € 


Von Shieren und Bogen. 
Der Bär, | 


Nach und nach werden die jungen 


II Bargen von ihrer Natur, innerlichen 
Eigenſchafft, und Sonnen ⸗Hitze immer 
ſchwaͤrtzer, am Halſe aber behalten fie 


dennoch einen weiſſen Ring, welcher mit 
der Zeit ſchon dunckler wird. Die Al⸗ 
ten rauben zu zeiten, wo fie beykommen 
koͤnnen, in Waldera das zahme Vieh, 


und jagen die Hirthen mit Gewalt da⸗ 

fe Së d 

3 || wann fte nid) 
net werden, u 


ceinem Menſchen nichts, 
Ge oder erzuͤr⸗ 
ch defendiren muͤſſen. , 
ون‎ Fil de gt Sic 
Vorjetzo fanget ſich die rechte Hirſch⸗ 
feiſte an, da die Hirſche fo ſchlau, vorſich⸗ 


tig und argliſtig ſich in einem Revier un⸗ 


terſchiedlicher Stande und Wechſel be⸗ 
dienen, ſie nehmen ebenfalls noch ihre 
Nahrung vom Getrände der Frucht⸗ 
reichen Felder. Alsdann iſt der Hirſch 
in ſeinem allerbeſten Flor, an ſeinem 
Wildpraͤth am feiſten und ſchmackhaff⸗ 
tigſten, und das Geborn zur Artzney zu 
gebrauchen am nuͤtzlichſten: Bey groſſer 
Sonnen⸗Hitze treten ſie an Ufern der 
Seen, Teiche, und Stroͤhme, ins Waf 
fer, oͤffters auch an hellem Mittag, fid 
zu erkuͤhlen, und zu erqvicken, da were 
den ſie auff unterſchiedliche Manier ge⸗ 
fangen. 


Das Schwein. 


Die alte Bache weiſet ihren Jungen 
alle Gelegenheit, wo fie ficher oder nicht; 
So ſie was vermercken, ſuchen ſie Schutz 
bey der alten Bache; Sie nehren ſich 
nunmehro ſehr embſig in denen Som⸗ 
mer⸗Feldern, wo Hierſe, Heyde⸗Korn, 
und Haber vorhanden, und bleiben bey⸗ 
ſammen. Die Kauler oder Schweine 
aber find ſchon verwegener, Fühner und 
trotziger, reiſen Sommers und Herbſts, 
Tag und Nacht eingeln, auff 10, Meilen 
und weiter, durch Walder und Felder, 
nach der Nahrung, und wo was anzu⸗ 
treffen, bleiben aber ſelten uber zwey Ta⸗ 
ge daſelbſt liegen. 


Das Reh. 
Jetzo iſt der Bock wegen groſſer Hi⸗ 
tze unbeſchreiblich get, beſchlaͤget bie Ri 
cke zum offtern, wiewohl ohne Effect, 
weil ſie wegen kalter Eigenſchafft zu 1 
e 
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cher Zeit den Saamen zur Zeitigung 
nicht ae empfahen kan, ſolche Geylheit 
des Bocks aber nur ein Abulus zu nen⸗ 
nen, weil es ohne Frucht und Nutzen ab⸗ 

Aus dieſer Geylheit laͤſſet fido der 


cken. 


Der Haſe. 

Ob wohl der Haſe in Feldern ſich 
nehren muß, machet er dannoch ſein La⸗ 
er bey groſſer Hitze ge die Mitternacht 
eite in friſcher Erde zur Kühlung, 
oder, wann nach der Ernde zur ۶ 
Saat gepfluͤget worden iſt, in friſchen 

Furchen, nehret ſich von Haber. 


Der Wolff. 


Weiln vorjetzo der Wolff ſich ſchon 
ſtaͤrcker befindet, und die Nacht ſehr kurtz, 


das Vieh aber die meiſte zeit zur Wey⸗ 


de und Huthung in die Walder getrie⸗ 
ben wird, indem das Getrayde noch im 
Feld ſtehet, fo ergreiffet er manchen Raub 
durch die tavorablen Buͤſche und Gele⸗ 
genheit, das Vieh ploͤtzlich zu uͤberfal⸗ 
‘On meiſtens von hinten ins Euter oder 


oden. 
Der Fuchs. 

Nunmehro vergehen den jungen 
Fuͤchſen die wollichten Haare, und waͤch⸗ 
fet ihnen ein roͤthlicht haarichter junger 
Peltz, ſie lernen nunmehro ſelbſten das 
Mauſen, junge Hafen, und die ſpathe 
junge Lerchen, Maule, Froͤſche und Kå- 
fer / zu beſpringen und zů erhaſchen, wo⸗ 
von ſie beſſer zunehmen. 


Der Dachs. 

Die jungen Daͤchſe werden nunmeh⸗ 
ro immer kuͤhner und ſtarcker, auch fuͤh⸗ 
ren die Alten ſolche nach Kuͤhfladen und 
Gewuͤrm, wo nichts anders vorhanden, 
und ſuchen ihre beſte Nahrung hierin⸗ 
nen. Die alten aber machen ihren Bau 
gern gegen die Sommer ⸗Seit, wann fic 
ſolchen noͤthig haben. 


Vom Marder und Otter / Katz 

und Iltniß. 
Von dieſen Raub⸗Thieren iſt bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nichts E CHE übrig, als daß, 
wann ihre Balge gut, fe zu fangen, bey 
deren Vermehrung aber ſie lieber zu ver? 
tilgen ſeyn. 


ehet: 
Dock unbedachtſam auffs Blatt lo⸗ 
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Vom Geder⸗Wildpraͤth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
Der Auer⸗Hahn. 
Wann die jungen Auer⸗Huͤhner in 
etwas weiter lauffen koͤnnen, werden ſie 
von der Alten nach der Nahrung allent⸗ 


alben, da es fiber zu vermuthen, fleiſ⸗ 
ig herumb gefuͤhret. 


Der Birck⸗Hahn. 

Es werden zwar jetzo die jungen 
Birck⸗Huͤhnlein fleißig aufferzogen, al» 
lein meiſtens von ſchaͤdlichen Raub⸗Thie⸗ 
ren vertilget. 


Das Haſel⸗Huhn. | 

Ihre Nahrung ift Krammet⸗Bee⸗ 

re, Bromm⸗ Beere, Ebriſch⸗Beere, 
Holunder und Stein⸗Klee. 


Die Wald⸗Schnepffe. 
Nunmehro nehmen die Schnepffen 
ſchon beſſer zu, weil beſſere Nahrung 
vorhanden, wiewohlen fie noch ۴ 
wiederumb zu uns gekommen. 


Von wilden Tauben. 

Jetzo ſind die wilden Tauben, alte 
und junge, trefflich feiſt, und, wegen 
unterſchiedlicher Feld⸗Früchte, gut und 
wohl geſchmackt, und fliegen hauffen⸗ 
weiße nach kleinen Gewaffern, fo falni- 
triſch find, 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 

Nunmehro fangen ſchon nach Bar- 
tholomzi die Vogel an ihren Zug zu hale 
ten, und ſuchet die Schnarre auf den 
Wieſen Wuͤrmer, die Droſſeln ſtreichen 


ſchon hauffiger herumb nach denen E⸗ 


briſch⸗ und Preuſſel⸗Beeren, die Amſel 
neh eric c out fe an 1 


Vom Weld⸗Vefluͤgel. 
Der Trappe. 

So lange das Getraͤyde im Felde 
ſtehet, ernehren fid) die Trappen, alt 
und jung, E wohl, nehmen zu, 
und werden feiſte, da find fie am delica- 
teften zu genuͤſſen, aber auf den flachen 
Feldern ſchwehrlich zu bekommen. 


Der Phafian. 


Nunmehro fuͤhren die alten Phafia- 
nen ihre Jungen, welche ſchon beſſer fort⸗ 
ect kommen 
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kommen tönen, in die Wieſen, und || bringen zum andern mahl 2. biß z. Sune 
Felber nach e Syringerte, gen aus / und druͤthen 37. Tage. CZ 
Kafer und Fliegen, junge Sröfhgen, Wp oo em es 
meh ver undderglaihenzujuhen. — Dog Jaͤgers nothige Verrich⸗ 
Das Reb⸗ Huhn. || tuna in Taad⸗und Worſt⸗ 
Es werden die jungen Reb⸗Huͤhner — a Jagd und Worſt⸗ 
nunmehro ſchon ſtaͤrcker und beſſer von achen / auch mit Zeug 


Leibe, und an der Güte vom Getraͤyde, und Hunden. 
doch iſt der Flug nicht ſo ſchnell, als bey den * 9 E Want ۵ 
uM cpm 
2 lee f nachdem das Roth⸗Wildpraͤth 
Die Wachtel und Lerche. Be a 
Nunmehro liegen die Wachteln in 
dem Sommer⸗Getraͤyde, wovon fie febr 
zunehmen und ihre Geylheit continut- 
an Die Lerche hoͤret aber zu hecken 
aur, l ۲ 


Von Waller: 23010 ۰ 
Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen dem ein oder mehr Hirſche durch den 


und Kiebitzen. Leith⸗Hund in ihrem Auffenthalt er⸗ 
Dieweiln die Ganfe und Enten mei⸗ kundiget find, theils per Force gejaget, 


im Felde alles Getraͤyde genoſſen, und 
davon feiſte worden: Eben umbi folde: 
Zeit, nehmlich zur Helffte dieſes Mo⸗ 
nats, zwiſchen Maria Himmel⸗Farth, 
und Maria Geburth, oder vom 15. Aug. 
big 18. September iſt der Hirſch mit allem, 
was er an ſich hat, ſowohl zur Medicin, 
als in der Kuͤche A gebrauchen, und an⸗ 


genehm zu genieſſen. Und werden, nach⸗ 


Geng annoch in der Mauſe begrieffen find, | theils und nutzlich abe nach teutſcher Art, 
und wie bey vorigtem Monat gemeldet, mit Zeugen eingeſtellet und geſchoſſen. 
noch nicht fliegen koͤnnen, fo verstecken ſie Das Schwartz⸗Wildpraͤth aber taugt 
fich an den Ufern und im Geroͤhrigt vor | nunmehro nichts, ungleichen Reh und 
den Raub⸗Voͤgeln, gehen aber des | Haafen, big zur Herbſt⸗Zeit, da es nüte 

licher zu jagen und zu fangen iſt. Es 
muß aber in dieſem Monat der Jager 
auch wegen des Hanffs und Flachſes zu 
Jagd⸗Zeugen auf kuͤnfftiges Jahr bes 
noͤthigte Vorſorge haben und Errinne⸗ 
rung thun, wein nunmehro das heuri⸗ 
ge Jagd Zeug ſchon fertig ſeyn muß, 
und alle SCH immer etwas neu zu mae 
chen iſt: Hieruͤber die Jagd⸗Klepper und 
Pferde fleißig in die Schwemme reiten, 
und vor Tage aufm Graß huͤthen laſſen: 
Das wilde Obſt in Zeiten trocken einſam⸗ 
len und ſolches zur Winter⸗Schwein⸗Kir⸗ 
rung, auch im Thier⸗Garten das Wild 
zu fuͤttern aufheben. Das Leder von 
Cavillern, fo fie geben muͤſſen, wegen der 
Luder⸗ Plage, beyn Loh⸗Gerbern zum 
Wagen⸗Geſchirr und Kumptern arbei⸗ 
ten lafen; Die Lock⸗Voͤgel aus dem fine 
ſtern wiederumb etwas Tagelicht all⸗ 
mahlich blicken laffen; Vogel⸗Leim zu⸗ 
richten; Schwartze Pferde⸗Haare zum 
Herbſt, und weiſſe zum Winter, vor die 
Thonen verfertigen: Vogel⸗Waͤnde aus⸗ 
better: Falcken, Habichte und Sperber 
abtragen, Mit dem vorſtehenden Hund 
Wachteln fangen; Mit demNacht⸗Garn 
gehen; Die Brunnen⸗Qvellen ausrau⸗ 
men und repariren, weil vorjego noch die 
gro⸗ 


Nachts heraus aufs Land in das Saa⸗ 
men⸗Getraͤyde oder in die Feld⸗Fruͤchte, 
und fuͤhren die Alten ihre Jungen zur 
Nahrung vorſichtig aus, damit ſie deſto 
zeitlicher erwachſen, Federn erhalten, flie⸗ 
gen koͤnnen, und ihre Nahrung ſelbſten 
zu ſuchen lernen. Die Blaſſen hingegen, 
gleichwie " nach Fiſchen ſchmecken, fo ift 
aud ihre Nahrung weiter nichts anders, 
als Fiſch⸗Saamen, Froͤſchgen und Waf- 
ſer⸗Hewuͤrme. Die ſungen Kiebitze uͤben 
Tid) ſchon mit den Alten zu vagiren. 


, ) 1 
Vom Maub⸗Vefluͤgel / 

Als dem Habicht / und Sperber. 

Es werden nun die jungen Raub⸗Voͤ⸗ 
gel von Tage zu Tage von ihren alten im⸗ 
mer beſſer angefuͤhret, ſo bald ſie ein we⸗ 
nig im Flug ſich halten koͤnnen, lernen 
ſie auch ſchwencken, biß ſie zu fangen ge⸗ 
ſchwinder werden. 


s T und Aelftern. 

ey Beſtellung der Herbſt⸗Saat fin- 
den fi die Kraͤhen ſehr gerne, C fte 
dann hinter bem Acfers-Mann alle Ma- 
ben und Kaͤfer aufleſen, und fid) hin und 
wieder vertheilen; Die Aelſtern hingegen 


Auguftus. | 


gröfte Hitze. Jetzo fanget man die Sper⸗ 
ber⸗Baitze an item werden die Reb⸗Huͤh⸗ 
ner mit dem Treibe⸗Zeug und hohen Ne⸗ 


gen gefangen, wiewohl fte noch ziemlich 
lein finds Man ſamlet Eberiſch⸗Beere 
zum Vogel⸗Fang, Thonen und Heerde 
ein. Richtet den Heerd in Zeiten zu, und 
gebrauchet Traͤnck⸗Heerde bey der Hitze. 
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Rach Bartholomæi gehet der Vogels 
Fang an, und hoͤhret das Holtz auf fer⸗ 
ner zu wachſen. Nun wird der Flachs 
und Hanff in Pfützen und Waſſer Tuͤm⸗ 
peln geroͤſtet, und mit Holtz und Stein 
beſchweret, biß er genungſam zum fer⸗ 
nern Gebrauch und Arbeit tuͤchtig iff. 


SEPTEMBER 


Vermuthliche Witterung. 
Nun tritt die Sonne ſchon niedriger 
in das Himmliſche Zeichen der Wage; 


Es continuiret zwar jego noch ein liebli⸗ 


ches und warmes Wetter, doch iſt es 
nicht mehr fo heiß, indem ſchon oͤffters 
kuͤhle Winde gehen, auch Regen und 
Sonnen⸗Schein abwechſeln; Ja es pfle⸗ 
em auch wohl kalte Nebel und ۴ 
Reife zu fallen. S 


VEGETATIO der Beden. 
Kraͤuter / und Baume. 


Nunmehro haben die lieben Kräuter 
meiſtens ihren Abſchied genommen, ih⸗ 


rem Schoͤpffer aber das hinterbliebene 


entſeelte Coͤrperlein, als das Wuͤrtzlein, 

in dem Schooß der Erden aufzuheben an⸗ 

vertrauet, big fie kuͤnfftigen Fruͤhlin 

renaſciren, und fih erneuern, Die Waf 

ſer i jetzo alle vermiſchet, und unge- 
nd. TIT 


Vom Tangel Hols... 

Die Zapffen dieſes Tangel- Holees 
werden je langer je groͤſſer, doch eine Art 
von zeitigerem Saamen, als die andere, 
wiewohl ſie noch biß dato zu keiner Voll⸗ 


kommenheit gelanget ; dasſenige Tangel- 
Zweiglein, welches dieſes Jahr gewach⸗ 
ſen, hat nunmehr ſeine natuͤrliche Farbe 
vollkommlich erreichet: Dahingegen die 


alten Nadeln un mer eintzeln abfallen. 
Vom Laub⸗Holtz. 


Die Bircke beginnet, da fie fo zeitlich 


fuhren. 


Bon Kräutern, 

Obwohl jetzo der Allmaͤchtige Schoͤpf⸗ 
fer fein. Krauter⸗Buch uns Menſchen 
gleichſam zuſchlieſſet: So hat er dennoch 
aus Mitleiden denen unvernuͤnfftigen 
Creaturen vieles zur Nahrung refervi- 
ret, nemlich vorje&o bluͤhet das Heyde⸗ 
Kraut oder Erica, das dem Wild viel 
Kraͤffte mittheilet, item Puͤltze und Mor⸗ 
em Fungi, Farren Kraut, Filix, 

oof an den Bäumen, Mufcus, Preuſ⸗ 
fund Heydel⸗Beer⸗Kraut. 


Tags und Nachts Lange. 
Nun gehet die Sonne umb 5. Uhr, 
52. Minuten auf, hingegen umb 6. Uhr, 
8. Minuten unter, und bleibet der Tag 
12. Stunden, 12. Minuten, die Nacht a⸗ 
ber u, Stunden, 48. Minuten fart gleich 
lang. Da man nach der Arbeit ſchon 
ausruhen kan. und 1 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. , 

Nachdem unſere unterirdiſche mis 
neraliſche Duͤnſte denen Vegetabilibus zu 
wachſen behuͤlfflich geweſen, haben die⸗ 
ſelben nunmehrd fih wieder nach ihrer 
Wohnung begeben, und ſind, weil o⸗ 
ben ſtrenge Froſte und Reife bey langen 
Naͤchten ankommen, ſchon hauffig zu 


Von Thieren und Vögeln. | 
Der Baͤr. ft 


Die jungen Bare werden mmmeh⸗ 


ausgeſchlagen, nunmehro (don gelbe] ro immer ſtaͤrcker, und lernen denen We 


Blatter zu gewinnen; So werden auch 
der dieſes Monats der roth- Budr 
Blatter gleichfalls gelb. Auf der Eiche, 
welche noch immer gruͤn bleibet, ſiehet 
man ſchon die kleinen Eckern, als Erb⸗ 
ſen, an denen Zweigen, welche aber noch 
ollkommenheit ge⸗ | 


lange nicht zu ihrer 
langen. 


ten das Handwerck 1 nachmachen, 
wo fie nur Ziegen oder Kälber in Wale 
dern antreffen koͤnnen, auch führen die 
Alten dieſe junge Panquerte in die 
Schaff⸗Horden des Nachts aus, wo es 
aber mißlinget, muͤſſen fie fi mit Lu⸗ 
der behelffen, und ihre Jungen erneh⸗ 
ren, oder andere Nahrung, als Obſt, 

Eco 2 Kraut, 
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Kraut und Rüben zu ſuchen unterrich⸗ 
ten, auch folgen die Bare denen Wolf 

n gerne auf der Spuhr nach, was die⸗ 


f D D 
EIS gefangen nehmen fie ihnen mit Gez, 
alt ad, und jagen fie Darvon, ohne Wie⸗ 


derſetzen. ut 


Der ۱۳ 
Zu dieſer Zeit ziehet ſich meiſtens das 


bißhero vertheilete Wildpraͤth aus denen 


im Lande hin und wieder liegenden Hoͤl⸗ 
gern nach groſſen Wäldern und Geha⸗ 
gen zuſammen, dem Hirſch aber, nach⸗ 
dem er ſich gut und feiſte befindet, und 
die Sonne ihn bißhero erhitzet, werden 
durch kalte Nebel die Schweiß⸗Locher 
verſtopffet, und die innerliche Hitze hier⸗ 


durch vermehret, mithin zur Geylheit 


angereitzet: Dieſer innerliche hitzige 
Dunſt und Feuchtigkeit turbiret ihn ber: 
maaſſen, daß er vor allzu groſſer Begier⸗ 


de faſt unſinnig wird, und Tages und 


Nachts das Wild fuchet. 
Das Schwein. 

Das Schwartz ⸗Wildprath, die Sate 
en, nehmen ihre Nahrung von den hin⸗ 
terlaſſenen Sommer» Früchten, Erbſen, 
Wicken, und Linſen, ſo lange ſie im Fel⸗ 
de ſtehen, brechen Wurtzeln von Johan⸗ 
nis⸗Kraut, Ringel⸗Blumen, wilden Ruͤ⸗ 
den, und dergleichen, weil das meiſte Ge⸗ 
trayde auf dem Felde, ſo thun ſie den 
Wieſen, und dem Graß⸗Wachs durch 
Brechen groſſer Loͤcher in die Erde ſehr 
Schaden, ſind aber dennoch noch nicht 
recht feiſte genung, ſondern haben vom 
Getraͤyde nur einen geringen Anſatz⸗ 


% Das Reh. 
Nachdem die Rehe von denen Feld⸗ 
Fruͤchten, gutem Klee, Graß, und geſun⸗ 
den Krautern, auch Haber und Widen 
wohl gelebet, und zu ihrer Nahrung, 
und Feiſte einen guten Grund geleget, 
ernehren DD ferner von wildem Obſt, 
Kraut und Ruͤben, am allermeiſten und 
liebften aber von der Eichel⸗ und Buch⸗ 
Mal wovon fie auch recht feiſte, und wohl 


geſchmackt werden. 


Der Haſe. 
Wann trocken Wetter, halten fe ſich 
gerne im Getrayde, Haber⸗Stoppeln, 
wo Diſteln ſtehen, auff, wann es aber 
regnet, in Sturtz⸗Aeckern, die Jungen 
aber in Hecken, Sträuchern, wie auch an 
Zäunen. 


September. 


* Der Wolff. — 
Nunmehro hat fid die alte Wolffin 


| (hon melſtens von vielerley Art des Rau- 


bes wiederumb erhohlet, die jungen 

Wolffe fangen auch an etwas ſtarck und 
ichtig zu werden, und fübret fte ſolche 

meiſtens in groffe Walder / fih von Hirſch⸗ 

Kalbern, Reben und Friſchlingen zu er⸗ 

nehren; Der alte Wolff und die Wolfe 

T Ki gehen zugleich embfig nad dem 
aub. 


^, »جوم‎ - xb. d TETEE 

Der Fuchs. 
Nunmehro führen die alten Fuͤchſe 
ihre Jungen 1. 2. Meilen von ſich in ande- 
re Gegend, und verlaſſen fie daſelbſt, die 
Alten aber kehren wieder zu ihren Hoͤh⸗ 
len, wo fie vorhero gewohnet haben, bae 
mit die Jungen vor fie alleine toas zu 
erwerben gezwungen find, und ſich nicht 
auf die Alten verlaſſen duͤrffen, darinnen 
fie wahrhafftig uns Menihen beſcha⸗ 
men. Cast.) 

Der Dachs. 

Dieſen Monat gehet der Dachs nun 
meiſt auf die Felder, wo Rüben ſind, und, 
wann Obit geräch, in die Feld⸗Gaͤrten: 
Dahero ihme jego am beſten des Nachts 
mit Hunden beyzukommen. i 


Bom. Marder und Dfter/ Kag 
aa und Iltniß. 1 


Von diefen Raub⸗Thieren iſt bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nichts zu remarquiren übrig, als 
daß, wann ihre Balge gut, ſie zu fangen. 
bey deren Vermehrung aber lieber zit 
vertilgen ſeyn. H T 


Vom Feder⸗Wildpraͤth. 
Das Wald⸗Geſtügel. 
Der Auer⸗ Hahn. 
Sebo haben bie Auer⸗Huͤhner ihre 
Nahrung von po vp Peu 
Beeren, auch Brom⸗ und Hind⸗Bee⸗ 
ren, und dergleichen, ſonderlich Tefen e 
kleine Steinlein, den Magen zu reinis 


gen. | 
. Der Bird: Hahn, "t 
Dieſe genuͤſſen ebenfalls meiſtens oi 
bige Nahrung und Krauter, die Jungen 
aber erziehen fie meiſtens mit Amelß⸗Ey 
Das 


September. 


Das Haſel⸗Huhn. | 
So bald die Jungen fliegen, und fich 
ernehren Ennen, führen fte die Alten an» 
derwaͤrts aus, ſich beſſer zu vertheilen. 


Die Wald⸗Schnepffe. 

In dieſem Monat kommt die Schnepf⸗ 

fe wieder, und tif feiſte, wiewohl nicht Ges 
nau ihre Nahrung zu vermelden. 


Von wilden Tauben. 
Nunmehro werden dieſen gantzen 
Monat durch die Tauben in ihrem 
Strich haufig auf Heerden mit Schlag⸗ 
Wan den weggefangen, auch theils auff 
Saltzlecken fruͤh und Abends geſchoſſen. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 
Gleicher Geſtalt wird der groſſe 
eerd und Thonen⸗Strich auf die grol- 
en Voͤgel angerichtet, weiln vor Alters 
davor gehalten worden, es wäre 14. Ta- 
ge vor Michaelis und 14. Tage hernach 
der beſte Vogel⸗Fang: Jedoch nachdem 
die Witterung iſt. 


€ 
Vom Feld- Befirgel, 
Diäer Trappe. 

Vorjetzo verſammlen fib die Trap⸗ 
pen je mehr und mehr, geben genau ad- 
tung, daß ihnen Niemand zu nahe koͤm⸗ 
met, damit fie, weilen fte feiſte, und ei- 
} [ug haben, in zeiten 


۱ 


nen beſchwerlichen F 
fid) erheben koͤnnen. 


Der Phafıan. 

Weil das Betrände nunmehro vòl- 
lig aus dem Felde weg, begeben ſich die 
Phafianen in die Kraut⸗Garthen und 
Kohl⸗Hoͤfe nach dem Braun⸗Kohl, ſo 
ihnen zur Artzney dienlich, verbergen ſich 
in die Hecken, Geſtruppe, oder alt Graf. 


Das Reb⸗Huhn. 
In dieſem Monat finden fi alt und 
junge Huͤhner wieder zuſammen und ſu⸗ 
chen in denen Kraut⸗Gaͤrthen ihre Nah- 
rung, die Jungen aber ſind noch nicht 
recht völlig, doch delicat. 


Die Wachtel und Lerche. 
Die Wachteln halten ſich noch, ſo 
lange etwas von dem Sommer⸗Getray⸗ 
de verhanden, in Feldern auff. Die 
Lerchen begeben ſich allmahlich wieder zu⸗ 
ſammeãen. i 


Ju 
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Von Waſſer⸗Voͤgeln/ 
Als Gaͤnſen und Enten / Blaͤſſen 
und Kiebitzen. 


Weiln die Ganfe und Enten ihre 
ngen die Feld⸗Fruͤchte zum oͤfftern is 
{ten und genieſſen laſſen, dieſelben nune 
mehro auch meiſtens pfluͤcke worden, 
und immer völliger wachſen, auch auff 
den Waſſern ſich zum oͤfftern im fliegen 
exerciren, ſo fliegen ſie mit den Alten des 
Nachts auff die Felder, was von Som⸗ 
mer⸗Getrayde noch uͤbrig geblieben, das 
muß ihnen zur Beuthe dienen, ſich da⸗ 
mit gn fattigen, und feiſte zu werden. 
Die Blaſſen haben eben noch die im vo⸗ 
rigen Monat gemeldete Fiſch⸗ und Waſ⸗ 


| fer Nahrung, und verſchlupffen fid) hier 


und dar. Die Kiebitzen üben fib fleije 
ſig zu fliegen und ſammlen ſich allmah⸗ 
lich nach denen Feldern, Aeckern und 


Brachen. 


Vom Maub⸗Vefluͤgel, 

Als dem Habicht und Sperber. 
Die Alten greiffen jeder einen leben⸗ 
digen Vogel, ſchwingen ſich damit uͤber 
die Jungen, und laſſen ihn fallen, wel⸗ 
chem Raub die Jungen nacheilen, und 
— fue ی‎ id postali 
nen, fo aber die Vögel zu geſchwind, fo 
fecundiren fie die Alten. 25 


Kraͤhen und Aelſtern. 
Nunmehro begeben ſich bie Kraͤhen, 
alt und jung, zuſammen, liegen in ۶ 
ie Menge s ee eldern. 15 D 
ern erziehen ihre Jungen abermah 
und wehren ſehr vor den Raub⸗Voͤgeln. 
Zu Ende des Monats ſind ſie pfluͤcke. 


af 


Des decd udthig⸗ Werrich⸗ 


tung in Fagd⸗ und Worſt⸗ 
Sachen auch mit Zeug 
und Hunden. 


DN 
VM ` 
LE 


abgenommen 
Cce 3 


490 September. 


Garn, Reb⸗Huͤhner und Wachteln mit | Strauder she yy Monden fez 
bem Tyraſſe zu fangen. Bon Egidi an| | gen. So die lebendige Hecke ihre jahr⸗ 
bif z. Wochen nach Michaelis täglich auf liche Sproſſen ausgewachſen erhalten, 
dem Vogel⸗Heerd Vogel fangen, und ben | werden die Zweige wohl in einander vers 
Thonen⸗Strich fleißig abwarten. Nun⸗ flochten, und auff der Seite und Hobe, 
mer? mit dem Schieß⸗Karn nach Trap⸗ nach Belieben und vorgeſtreckter Ridt- 
ren und wilden Ganfen ausfahren, weiln | Schnur, mit der Baum⸗Scheere vere 
Nein Abzuge begriffen. Jetzo, da das Feld | user und abgeſchnitten, daß es, wie cia, 
gantzlich von Fruͤchten rein und bloß if, | ne Mauer gleichwincklicht anzuſehen 
gehet die ſchoͤnſte Zeit zum Fuchs⸗ und | fey. Die jungen Phafianen, weil fte umb 
Haſen⸗Hetzen, auch Falcken⸗Beitzen an, | Michaelis-Zeit ſchon bereits vollkommen 
weilen die Slide von Michaelis big Licht- ihre gebuͤhrliche Groſſe erlanget, und 
Mefe, die Hafen von Jacobi Big Matthi, | pflucte worden, an Ort und Stelle vere 
die Daͤchſe von Laurenti biß St. Thome, | |fauffen, die übrigen aber, fo. e zur 
die Marder von Michaelis bif Mertz, die Zucht vonnothen, und man úber E Ditz 
Bieber von Michaelis big Oſtern zu ja⸗ er zu futtern willens, beybehalten. Weil 
gen, zu ſchieſſen und zu fangen erlaubet die Daͤchſe bey der Nacht auff die Rúben 
ind; Die Maſtung beſteigen faffen, amie | gehen, und nunmehro auch feite, am 
Wett Bartholomæi und Egidi ſegen, ob] Tage aber allzuverdrießlich in tiefen Wins 
die Eicheln, Buchen und wild Obf ger] ter⸗ oder Noth⸗Gebauden beſchwerlich zu 
rathen moͤgten; Wann die Hirſche zeit: N kan man ſie des Nachts auf den 
lich oder ſpather brunfften, bedeutet es | Rüben ſuchen, und mit Hunden hetzen: 
einen zeitlichen oder ſpathen Winter; Deren Schmaltz oder Fett ift, wie bekaͤnt, 
Wacholder⸗Beer einſammlen, und die zur Medicin trefflich gu gebrauchen. i 


G 


a , 
(EK te 


Aq dat i 100 1 OCTOBER. AN 
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„Vermuthliche Wikterung. reif, doch ſitzet ſolcher noch feſte in den 
RY E SORRIA ci) Zapffen verborgen, bif fie bey guter Wits 
pion und entfernet ſich noch weiter von | terung aufboriten, und den Saamen 
uns, es iſt im Anfang noch fein warm durch den Wind ausſtreuen, die Tanne 
und angenehm Wetter, zeiget auch Tro⸗ aber behalt annoch ihren Saamen, weil 
ckenheit an, woferne nicht Regen und ſolcher noch zur Zeit zu keiner Vollkom⸗ 
Soñen- Schein die Erde fecundiren folte, | | ERDE, gelanget, es verurfaden die 
damit die Herbſt⸗Früchte profitiren, Am | | Linde oͤffters groſſe Niederlage daruna 
Ende aber. laffen fid). gleichwohl kühle ter. » m 

Luͤffte und Fro deed Ven Me, Bom Laub - Hols. 


gegen den Winter zugehet. Nunmehro hat die Eiche auch thre! 


UT T EN Frucht zur Vollkommenheit gebracht, 
VEGET ATIO der Orden. und find die Eichen in gebuͤhrlicher Groͤ⸗ 
Kraͤuter und Baume. ße, doch annoch gruͤn zu ſehen, bif fie end»: 
Ob gleich e e lich der Froſt drücket, und zum abfallen 

hat doch die Goͤttliche Providenz die Er⸗ | awinget: Zu dieſer Zeit falet das zeitli⸗ 
che Laub ſchon ab, jedoch nach Untere 
ſcheid der Witterung der Baume, und 
des Erdbodens 


Von Kraͤutern. i 
Nunmehro hat das Krauter⸗ſamm⸗ 
len ein Ende, wer nun des Fruͤhlings 
und Sommers nichts geſammlet, wird 
gewißlich im Herbſt und Winter nichts 
vor ſich bringen, und hat der liebe Gott 
alles zu ſeiner Zeit ſo weißlich geordnet, 
damit auch die entkrafftete naturliche 
Vegetatio in dem Schoß der * wah⸗ 
ender 


de annoch mit andern Vegetabilibus, des 
nen lebendigen Eregturen zu Nutzen, 
verſorget, da man nehmlich nicht allein 
auff dem Felde Kraut und Ruͤben, ſon⸗ 


Vom Tangel⸗Holtz. 
Vorjetzo haben die Fichten und Kie⸗ 
fern meiſt ihren Saamen vollkommen 


October. 


render harter Winters- Zeit ausruhen 
koͤnne. ۰ 


Tages und Nachts Laͤnge. 
Vorjetzo gehet die Sonne umb 6, Uhr, 
44. Min. auf, tritt hingegen ſchon umb 
s. Uhr, 16. Min. wieder nieder, dahero 
der Tag 10. Stunden, 3o. Min. die Nacht 
hingegen 13. Stunden, 30. Min. lang ift, 
und fangen ſchon die langen Nachte an. 


Von unkerirdiſchen Berg⸗ 


Duͤnſten. 
ſte je mehr und mehr herunter, nach der 
Guben weil es oben auf Lë Erden 
Feyer⸗Abend worden und fie ihre Arbeit 
verrichtet haben, weswegen es zu dieſer 
Zeit fuͤr mercurialiſchen gifftigen Duͤn⸗ 
fien unten zu bleiben febr gefahrlich iff, 
nachdem dieſelben von oben herunter 


noch mehr ſchaͤdliches mit fid) gebracht, 


und nunmehro ſchlimmer ſind, als ſie 
vorhero exhaliret. 


Von hieren und Voͤgeln. 


Der Baͤr. 

Nunmehro werden die jungen Baͤ⸗ 
re ſchon maͤnnlicher, und der weiſſe Ring 
dunckeler, ſie haben zu dieſer Zeit im 
Herbſte gute Nahrung und Geaß in 
Waͤldern, an Eichel⸗ und Buch⸗Maſt, 
und des Nachts von dem Feld⸗Obſt, und 
andern Fruͤchten, davon ſie ſehr feiſt 
werden, weswegen ſie auch meiſtens zu 
ſolcher Zeit, wegen Tauerhafftigkeit der 
Haare ihrer Haut, und des trefflichen 
heilſamen Schmaltzes halber, auf vielfaͤl⸗ 
tige Art gejaget, gehetzet, gefangen, und 


E. 


geſchoſſen werden. 


Der Did, 
Die Hirſch⸗Brunfft continuiret noch 
in dieſem Monat: Sie geben eine ſtarcke 
Witterung von ſich, wegen innerlicher 


groſſer Hitze, wovon das Kurtz⸗Wild⸗ 


prath ſchwuͤllet und aufflauffet, auch die 


Haare unter dem Bauch und am Halß 
ſchwartz werden weswegen ſie fid in einen 


Moraſt, oder Sumpf niederthun, und 
zur Kühlung fid) darin herumb waltzen, 
gegen Abend, und gegen Morgen, auch 
umb Mitternacht⸗Zeit, ſchreyen fie aus 
voller Begierde ſehr hefftig, und brunff⸗ 
ten mit dem Wildprath, daferne einige 
Wiederpart da verhanden, geſchiehet 


ein gewaltiges Kampffen, daß offt wel⸗ 


dr finden die E |f 


— 


| Weinberge und 
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che auf dem Platz bleibt: das ider 
abferttiret fi ورن دا‎ nether Bi 

Kraut unb Rüben muflentiren die mej 
ſte und befte ſtarckende Nabrina geben. 


Das Schwein. 


i Wo Weinberge oder Ob Garth 
verhanden ſind da thun die Sauen oden 


den von dem Safft recht truncken, JOU 
cken zu weilen die Huͤlſen 


in Magen, woſie in Obſt⸗Garthen kom⸗ 
| men, brechen fie die Wurtzeln der beſten 


Obſt⸗Baume zu Schanden, daß ſie ver⸗ 
boren, n. 
„„Das Reh 


In dieſem Monat continuiren die 


HH 1 


i Rehe mit vorermeldter Nahrung von 
der Eichel⸗ und Buch⸗Maſt, wo fie die 


Gelegenheit haben, begeben ſie ſich in 
Wel Obſt⸗Garthen, thre 
Nahrung wunderlich bey Nacht zu ſu⸗ 
chen, worvon fie, dann auch febr feiſte 


werden und zunehmen, wes wegen ſie auf 


unterſchiedliche Art gejaget, geſchoſſen 
und gefangen, auch gehetzet werden, ih⸗ 
res angenehmen Wildpraths halber. 


Der Dale, 
Nunmehro gehen die Hafen, da das 
Getraͤyde aus dem Felde, gerne auf die 
Kraut⸗ und Ruͤben⸗Aecker, leſen das hin⸗ 
terlaſſene wilde Obſt auff, oder was ſie 


finden koͤnnen; werden vielfältig Of 


fen, gelaget und aehehet, 


thin f 


6 „Der Bof. 7 

Nunmehro, da das hochgewachſe⸗ 
ne Getraͤyde im Felde allbereits einge⸗ 
erndet, und das Feld ledig auch der 
Sommer ⸗Strauch von Blattern weld, 
und abgefallen iff, daß alfo die Woͤlffe kein 
Behaltniß in dem lichten Felde haben tore 
nen, begebe fte ſich in grofe Geholtze, Brite 
cher und Moräfte, da ſie gute Behaltniſ⸗ 
fe, fiber zu ſeyn, vermuthen, rauben ge 


ber noch immer, wo ſie was kriegen fone 


nen. 


Der Fuchs 
Nach fleißigem Exerciren im rauben, 
wer⸗ 


r 
werden die Jungen endlich dieſes Hand 
werds kundig nehꝛen fid) von 2 
fluͤgel, jungen Hafen und Maͤuſen, doch 
behalten (t€ das rothe Peltzgen, die Hage 


re abs werden etwas langer; Die alten 


Sule werden nunmehro an ihren Bale 


ern gut, nehmen auch am Leibe zu, obfie | | ۱ 
f ۲ d ۳ 2 als Schnaͤrren, Droſſeln und derglei⸗ 


Gon in der Duͤnnung jederzeit ſchwach 
find; Wo fte raͤudig geweſen/ ſiehet man 
nichts mehr. J TK PES * 

b 1 "a 
| Der Dachs. 
Die alten Daͤchſe jagen die jungen, ſo⸗ 


bald ſie etwas vollkommen ſind/aus ihꝛen 
Röhren, und muͤſſen fie fid) anderes 


Arbeit koſtet, ein Lager und Bau aufs 
neue zu machen. CH 


Vom Marder und Otter / Katz 


und Iltniß. Katz 
Von diefen Raub- ee ift bereits 


in der Elgenſchafft das nothige errinnert, 


und nichts zu remarquiren uͤbrig, als 
daß, wann ihre Baͤlge gut, fie zu fan- 
gen, bey deren Vermehrung aber lieber 
zu vertilgen ſeyn. er 


Vom Feder⸗Mildpräth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 


Der Auer⸗Hahn. 

Wo es Wacholder⸗Beere und Straw 
cher, auch Mehl⸗Feiſten giebet, ſuchen die 
Auer⸗Huͤhner ſehr gern ihre Nahrung 
davon: Die Jungen werden nunmehro 
meiſtens vollkommen. SR 


Der Birck⸗ Hahn. 

Nunmehro werden die jungen Birck⸗ 

Hühner auch pfluͤcke, jedoch will das flie⸗ 
gen noch nicht vollkommen angehen. 


Das Haſel⸗Huhn. 

Die alten Haſel⸗Huͤhner bleiben ge⸗ 
meiniglich in ihrer alten Gelegenheit am 
GE weil ſie deren am meiſten kundig 
ind. 


Die Wald⸗Schnepffe. 
Nunmehro ziehet die Schnepffe des 
Nachts aufer Landes hinweg nach war⸗ 
den. ek. ihren Auffenthalt zu ſu⸗ 
en. 


Von wilden Tauben. 


Nunmehro ſind die wilden Tauben 


beſonders, ein jedes nach ſeiner Art, Na- 


October. 


in ihrem Strich weggezogen, und, wegen 
der kalten Lufft in warmere Lander ge⸗ 
flogen, da ſie ſich vorhero noch erſt recht 
wohl proviantiret haben. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 
Weil der Krammets⸗Voͤgel⸗Strich, 


chen, auff dem Graß⸗Heerd, Thonen⸗ 
Fang, und anderem Vogelſtellen noch 
waͤhret, wird eyfrig damit continuiret, 
N kommen ſchon eintzeln die 


iemer wieder an. 


de ID "ben ut ` 
Es Vom Veld⸗VBefluͤgel. T 


Ovartier ſuchen, ba es denn diefen viele 


Dier Trappe. 

Vorjetzo ruͤſten ſich die Trappen zu 
ihrem March und Abzug, von unſerm 
falten Climate in wärmere Lander zu 
ziehen, ſind auch, ehe man es ſich verſie⸗ 
het, eyligſt fort, ohne, daß man ſie zu⸗ 
weilen ziehen ſiehet, wo ſie hinkommen. 


Der Phaſian. 

Nunmehro find die jungen Phafia- 
nen pflucte und zu ihrer vollkommenen 
Groͤſſe erwachſen, lieben gerne den Ort 
ihrer Geburths⸗Stadt, und ſind ges 
ſchwind im fliegen, ſo ſie auffgetrieben 
worden ſind. 


Daß Reb⸗Huhn. 

Es werden nunmehro die ingen 
Reb⸗Huͤhner umb Martini denen Alten 
meiſtens gleich an Grofe, doch bekom⸗ 
men die Jungen weiſſere Schnabel und 
Beine, gar kenntlich. | 

Die Wachtel und Lerche. 
Nachdem das Clima und die Lane 
des⸗Art warmer Eigenſchafft iſt, finden 
ſich zwar noch die Wachteln bey uns, 
die Lerchen aber haufen fid) zufammen 
zum Abmarch. ». L 


Wort Waſſer⸗Wögeln, 


Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen 
| unb K 


iebitzen. 
Nunmehro ſammlen ſich die Gaͤnſe 
und Enten von allen Teichen, Sitten. 
Ströhmen und Waſſer⸗Pfuͤtzen auff die 
groſſen Land⸗Seen haͤuffig, jedoch nach 
Unterſcheid ihres Geſchlechts, nehmlich 
die Ganferte alleine, und die danke auch 


tur 


October. 


tur und Geſchlecht, da werden ſie nun 
theils durch hierzu abſonderlich verfer⸗ 
tigte Karn⸗Buͤchſen oder Doppel⸗Haa⸗ 
cken, mit kleinen Laufe Kügleins, auff 
drey biß vier hundert Schritt, in der 
ferne geſchoſſen, theils auch, nach Herr 
Conrad Aitingers gegebenen Bericht, 
durch Schlag⸗Waͤnde gefangen. Die 
Enten aber auff groffen Enten⸗Faͤngen 
sl berüdet, oder im Slug gee 
hoffen. 


Von dem Naub⸗Befluͤgel, 
Als dem Habicht und Sperber. 


Nunmehro lernen die ungen Raub 
Voͤgel von dem Alten ihr ſchaͤdliches 
Handwerck völlig exerciren, und für 
nen ſchon alleine heurige Haſen, und 
junge Reb⸗Huͤhner fangen, da fie fich 


dann vollkommen ſelbſt ernehren fone |- 


nen. 


Kraͤhen und Aelſtern. 


Die grauen Nebel⸗Kraͤhen bleiben 
uber Winter bey uns allhier, theils 
ſchwartze Kraͤhen aber machen fid zum 
grau Schwarm⸗weiſe parat. Die 
Aelſtern dringen die jetzigen Jungen fel⸗ 
ten auf, weil es ſchon zu kalt: Des Abends 
begeben fie fih in Werfften⸗Straͤucher. 


Des Fagers wöthige Werrih⸗ 

tung in Jagd» und Worſt⸗ 

Sachen / auch mit Zeug und 
Hunden. 


Umb Galli werden die Eicheln und 
Buch⸗Eckern ziemlich reif. Wann de⸗ 
ren viel gerathen, und das Laub nicht 
wohl fallen will, ſoll es einen harten 
Winter bedeuten, dann werden die Maſt⸗ 
Schweine in die Maſt زر‎ ge⸗ 

eichnet und gebrannt. Nach der Hirſch⸗ 
Brunfft, wann das Laub von denen 
Baͤumen abgefallen, werden die Hirſch⸗ 
Lecken erneuert; Die Wolffs⸗ und Fuchs⸗ 
Gruben repariret, und die Daͤchſe des 
Nachts, wie vorgemeldet, wann viel Obſt 
Maſtung oder Rüben, mit Hunden ge- 
hetzet, und mit Gabeln gefangen; Die 
Ebriſch⸗Beeren bey ſchoͤnem Wetter ger 
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brochen, auff dem Boden auff Waſch⸗ 
Leinen getrocknet und in der Um di: 
re gemachet damit man foide im Wins 
ter vor die Krammets⸗ Bo el habe. Im 
letzten Viertel wird das Bau⸗Holtz ges 


zu liefern, Man kan auch fúr die Schmeltz⸗ 
ütten, Eyſen⸗Hammer und Schmiede 
ohlen⸗Maͤuler ſetzen und brennen fag 
en; Holtz⸗ und Forſt⸗Rechnung, oder 
erkauff des Herbſts vornehmen, und 
it den Forſt⸗Bedienten überlegen, wo 
das Gehaͤue des Holtzes, wegen ۲ 
des Wildpraths, und zu Conſervirung 
des jungen Wieberwachſes / item Abja 
jungs⸗Fluͤgel, am fuͤglichſten und nugz 
lichſten vorzunehmen und anzuſtellen 
ſey. So ſoll man auch auf die Kram⸗ 
mets⸗Voͤgel, fo fih nunmehro bald ans 
eben, eyfrig und fleißig bedacht ſeyn, 
olche zu fangen. Weiln die Steck⸗Garn 
nicht mehr taugen, muß zun Reb⸗Huͤh⸗ 
nern das Treibe⸗Zeug, Haamen und der 
Tyraß gebrauchet werden. Man kan 
auch das Lerchenſtreichen Eich vorneh⸗ 
men, weil jetzo der beſte Strich und ſol⸗ 
che am fetteſten find. Ingleichen ift je» 
tzo auch mit den Schnepffen der beſte 
Strich, und ſind ſie ebenſalls ſehr feiſt. 
Der Fincken⸗Heerd gehet nunmehro 
bald zu Ende. Nunmehro kan man 
noch die Haſel⸗Huͤhner mit dem Pfeiff⸗ 
lein auff den Lock ſchieſſen; Die Leim⸗ 
Spillen werden auff allerhand Voͤgel 
nuͤtzlich gebrauchet. Man ſoll aud des 
nen atm Abends auf ben Ruͤb⸗Aeckern 
mit Lauſch⸗Netzen und Feder Lappen 
aufpaſſen oder ſie ſchieſſen, ſie kommen 
aber ſehr ſpaͤthe. 


w 


Dod 


Novem- 
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um 


Bermüthliche Witterung. 
E RIS tritt die liebe Sonne in Schuͤ⸗ 


en; Im Anfang iſt es zwar gar fein, 
fiat und angenehm, hernach aber 


feuchte, unſtet, froſtig und Schnee, und o oder verderbet werden, iff rathſam, 


unfreundlich ſtuͤrmiſches Wetter zu ver⸗ 
muthen, wiewohl es am Ende mit 
Sonnen⸗Schein abwechſelt; Es kan 
aber auch den Herbſt uber trocken und 
ohne Schnee ſich halten, und kan man 
hierinnen nichts gewiſſes ſagen. 


VEGETATIO der Arden. 
Kraͤuter / und DAUM. 

Das Wachsthum, und die Vege: 
tation der Erden hat nunmehro auffge⸗ 
hoͤhret, und iſt der Erdboden gantz kahl 
und von allen entbloͤſet, als ob niemahl 
was da vorhanden geweſen. Man kan 
keine Veftigia von dem geringſten erbli⸗ 
cken, die Herbſt⸗Feuchtigkeiten coaguli- 
ren, und häuffen die Gewaͤſſer, vermi 
ſchen fie, daß fie ſtarck und dicke werden, 
und verſincket die Feuchtigkeit endlich voice 
derumb in die Erden. 


Vom Laub⸗ Holz. 

Endlich, da die Eiche ihre getragene 
Frucht zur Stigma gebrast, und dae 
mit allen lebendigen Creaturen gedienet, 
laſſet fie auch ihre Zierath erblaßt abfal⸗ 
len und druͤcket ihnen ſolche die harte 
Winter⸗Kalte ab, nachdem fte am lange 
ſten die Blatter getragen hat. Es ver⸗ 
urſachen dieſes auch die jungen Knoſpen: 
Sie beſchleuſt letztens die Poros der Aeug⸗ 


lein mit einer Olitat. 


Von Kraͤutern. v 
Damit hat die gütige Natur ſchon 
laͤngſt auffgehoͤhret. Wer nun obbe⸗ 
ſagter maaſſen dieſelben zu rechter Zeit 
des Fruͤhlings und Sommers geſamm⸗ 


November. 


NOVEMBER 


let, Hache, wie gebraͤuchlich, im Schatten 
gedoͤrret, der wolle dieſelben zu GOttes 
Ehre, und feiner Geſundheit beſtens ge- 
brauchen. Damit ſie aber nicht verle⸗ 


ergleichen Kräuter in holtzern Buͤchſen 
oder Schachteln an einem trockenen wohl 
temperirten Ort auffzuheben, ſonderlich 
aber ſie wohl zuzudecken. 
Tages und Nachts Sarge.” 
Nunmehro gehet die Sonne umb 7. 
Uhr, 24. Min. auf, und tritt umb 4, Uhr, 
36. Min. nieder, ſo bleibet der Tag nicht 
mehr als 8. Stunden, 58. Min. hinge⸗ 
gen die Nacht 5. Stunden und 2. Mi⸗ 
nuten lang. in nmm. 
Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. 
Vorjetzo coaguliren fid) bie Gewaͤſ⸗ 
fere unb Feuchtigkeiten ARS um 
Beſchluß, und ziehen ſich allgemaͤhlich 
nach der Erden nieder, daſelbſten zu ver⸗ 
bleiben und auszuruhen. Weil ſich al⸗ 
les in der Erden, als in einen Schwamm 
eingezogen, ſo hat man im Gruben⸗Ge⸗ 
baude, wegen haufigen Waſſers, , fo fi 
einfindet, und derer mercurialiſchen giff⸗ 
tigen Ounften halber eine ſchlimme Zeit, 
und muß das Gewaffer durch Machinen 
heraus geſchaffet werden. | 


Von Dhieren und Voͤgeln. 
Der Baͤr. 

Die jungen Bare werden zwar noch 
von ihren Alten neben ſich gelitten und 
geduldet, doch wo deren viel, nom fle bite 
ſelben weg, und muͤſſen fie fid) felber eis 
ne Wohnung machen. Die alten Baͤre 
ernehren ſich indeſſen von gefallenem 
Wildprath, in Mangel deſſen von an⸗ 
derm zahmen Vieh, Pferde⸗ oder Kuͤh⸗ 
Aß. Sie koͤnnen eines groſſen Stuͤck 
Luders mächtig werden, und was fie fane 
gen, daß tragen ſie alles gemeiniglich na 

ihrer Hohle, und verzehren es daſelb 
zwiſchen den Borders Tagen, ſchlaffen 
auch gerne an der Sonne in ihrer Hoͤhle. 


Der Dich, ` 

Nach der Brunfft begiebt fid das 
Wildprath von einander, weil ſie von 
den Hirſchen ſehr geplaget werden, 100 


November. 
wohl etliche Stück, fo zuſammen gewoͤh⸗ 


net, nad ihren Holgern gehen. Der 
Hirſch aber, indem er nunmehro durch 
die Brunfft ſein Feiſt an Nieren und gu⸗ 
tes Wildprath verlohren, und gantz ma⸗ 
ger und matt geworden, iſt kraͤncklich 
und ſchwach, und muß fid erhohlen von 
denen wenigen Eicheln, ſo die wilden o⸗ 
der zahmen Schweine auffzuleſen ver⸗ 
geſſen haben; Nimmt ſein Geaß von dem 
Heyde⸗Kraut und denen Krummet⸗ 
Wieſen, tritt Abends und Morgens zur 
Saltzlecke, genieſſet Brombeer⸗ Blatter 
und andere geſunde Kräuter, Brunnen 
Kreg und dergleichen in Quelen wach 
fende Kräuter, auch braunen Kohl zu 
ſeiner Artzney, ſcharret in die Ameiß⸗ 
Haufen, und bedienet ſich des Geruchs. 


Das Schwein. 

So balde die Erndte vorbey und nichts 
mehr in Feldern zur Nahrung verhan⸗ 
den, ſondern alles leer worden iſt, bege⸗ 
ben ſich die Sauen nach den Waͤldern, 
allwo die Natur indeſſen vor ſie geſor⸗ 
get, und genieſſen bie Malt, fo bald der 
Froſt druͤcket, an Eicheln und Bude 
Nuͤſſen haufig, welche ihnen den Leib fei⸗ 
ſte machen und erhitzen, daß ſie dahero 

ezwungen ſind in Bruchern und Moͤra⸗ 

en, auch Waſſer⸗Pfuͤtzen fid) zur Erfri⸗ 
ſchung zu fühlen, dann reiben fie fi an 
die nechſtſtehende Baume, auch nehmen 
fie Nahrung von Hafel-Nüffen, wo fie 
derer finden. 


Das Reh. 


meiſtens aus denen abgelegenen Feld 
Holtzern zuſammen auf grofe Heyden, 
und retiriren fid) mit einander nach den 
groſſen Waldern zur Brunfft, nicht a- 
ber zuſammen in einem Troupp, wie 
das Roth⸗Wildprath, ſondern fepari- 
ren ſich allezeit paarweiſe, und nehren 
ſich auch von dem Mooß an den Bau⸗ 
men. " 


Der Hafe. 
Nun iſt die befte Zeit den Hafen zu 
jagen, weil er weiter nicht mehr ſetzet, o⸗ 
der ſich mit jungen vermehret, gleich⸗ 
wohl aber von bem Sommer⸗Getraͤyde, 
und anderer vielfaltigen Nahrung feiſte 
worden, und gut iſt. 


Der Wolff. 
Nunmehro gehen die Wolffe des Nachts 
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Nunmehro begeben fif die Rehe 


. 
aus ihren Behaͤltniſſen fleißig auf de 
Raub und fuͤhren die Jungen an 7 die 
Schaaff⸗Horden, und ferde⸗Huthun⸗ 
gen faſſen den Schafer⸗Hund an die Gur⸗ 
gel, damit er nicht ſchreyen kan, die Jungen 
wurgen unterdeſſen die Schaffe, der Al⸗ 
te aber greifet eines im Genuͤck und tra⸗ 
get es auf ſeinem Ruͤcken davon zur 
Beute. 


Der Fuchs. 

Vorigten Monats war der Fide 
Nahrung unter andern Obſt, Pflaus 
men, Kirſchen, und Wein: Trauben, fo 
aber alles hinweg, das Feld tft nun leer, 
dem Sommer ⸗Strauch find die "Diät 
ter abgefallen, und die Nacht iſt lang, 
alſo traben ſie des Nachts auf denen Fel⸗ 
dern nach den Maͤuſen, welches zu die⸗ 
ſer Zeit ihre eintzige Nahrung ſeyn muß, 
da werden ſie meiſt durch Witterung in 
Eyſen gefangen. 


Der Dachs. 

Bey kaltem Froſt und ungeſtumem 
Wetter beginnet ſich der Dachs in ſei⸗ 
nen Bau zu retiriren und beginnet nun⸗ 
mehr fein Winter⸗Ovartier zu beziehen, 
ſuchet aber doch bey gelindem Wetter ſpaͤ⸗ 
the bey Nacht noch aus dem Bau ſeine 
ahrung. 


Vom Marder und Otter / Katz 

und Iltniß. 
Von dieſen Raub- Thieren ift bereits 
in der Eigenſchafft das noͤthige errinnert, 
und nichts zu remarquiren übrig, als 
daß, wann ihre Bilge gut, ſie zu fangen, 
bey deren Vermehrung aber lieber zu 
vertilgen ſeyn. 


Vom Feder - Wildprath, 
Das Wald ۲, 
Der Auer⸗Hahn. 

Wat die alten Auer⸗Hahne und Huͤh⸗ 
ner ihre Jungen nunmehro groß erzo⸗ 
gen, fuͤhren ſie dieſelbigen in andere Hey⸗ 
den, daß fie Dé auch ernehren lernen, von 
einander. 


Der Birck⸗Hahn. 
Die Birck⸗Huͤhner aber lieben noch 
eher Geſellſchafft und bleiben beyſam⸗ 
men, biß die Kaͤlte ſie vertreibet. 


Das Haſel⸗Huhn. 
p alten begeben fih allgemach wie⸗ 
2 er, 
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der, doch mit kurtzen und raſchen Flug, 
in des finſtere Dickigt fid zu verbergen. 


Die Wald ⸗Schnepffe. 


Die Wald⸗Schnepffe iff fon bereits 
vorigten Monats, nachdem ſie feiſte wor⸗ 
den, von uns weggezogen. 

Von wilden Tauben. 
Man ſiehet und Kit? nunmehro 
keine Taube mehr, da fie vorhero in groſ⸗ 
[en Schaaren herumb geflogen, melden 
ich auch nicht eher wieder, biß ihre Zeit 
im Fruͤhling herbey nahet. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 


Ob (on die veraͤnderliche Schnaͤr⸗ 
re ſich hin und wieder verkreucht, und 
die Droſſeln, ſonderlich Nachts bey Mons 
den⸗Schein haͤuffig fortziehen, fo erfreuet 
uns dannoch der angenehme und liebe 
Krammets⸗Vogel, welcher aus hohen 
Gebuͤrgen herſtreichet. l 


` e ۱ 4 
Vom Geld⸗Vefluͤgel. 
Der Trappe. b 
Dieſer iff nunmehro über alle Ber- 
ge geflogen, und nirgends bey uns im 
Lande zu vermercken, muß alſo ver⸗ 
muthlich in warmere Lander ſeine Reti- 
rade genommen haben, weiln vor ihn 
in unſerm kalten Lande nichts geweſen. 


Der Phaſian. 


Weil nichts mehr in Feldern zu fin⸗ 
den, werden die Phafianen an gewiſſe 
Kirr⸗Plaͤtze angekoͤrret und da ſie dahin 
gewoͤhnen, durch Zuruͤckung des 8 
eingefangen, die zur Zucht benothigte az 
ber fliegen gelaſſen. 


Das Reb⸗Huhn. 


Nunmehro werden bie Reb- Hih- 
ner, weil ſie feiſt worden, mit dem Ty- 
rasf und Habicht, ober Zreibes Zeug und 
Haamen lebendig eingerángen, die Zucht 
aber ۰ i 


Die Wachtel und Lerche. 


Vorjetzo ift unſere Wachtel bey der 
Nacht fortgezogen, nachdem fie feifte 
worden. Die Lerchen fangen auch an 
von uns abzumarchiren. 


November. 
Von Maſſer⸗Woͤgeln 


Als Gaͤnſen und Enten / Blaͤſſen 
unnd Kiebitzen. 
Weiln nunmehro nichts mehr in Fel⸗ 
dern, auf offenen Seen aber das Waſſer 
ſchon zu kalt it, und die Kälte bey lan⸗ 
gen Nächten das Waſſer froͤſtelt, fo neb- 
men die wilden Ganfe ihren Abzug in 
Forint eines Triangels mit einer langen 
Reyhen, nach warmen Ländern, und 
melden ſich einige theils vornen, theils 
hinten, mit ihrem Geſchrey. Die wil⸗ 
den Enten aber, nachdem ſie gegen A⸗ 
bend in groſſen Schaaren auf weitlaͤuff⸗ 
tige Teiche oder Seen ſich verſammlet, 
fliegen des Nachts mit gantzem 
Schwarm von uns hinweg. Die Kie⸗ 
! | Bien ziehen zu anfang dieſes Monats 
ſchon for r. 
Vom Naub⸗Vefluͤgel / 
Als dem Habicht und Sperber. 
Da nunmehralles Gefluͤgel bereits 
erwachſen, und ihren Strich meiſt aus 
dieſem Lande weggenommen, ziehen letz⸗ 
lich die Raub- Vogel, ba fie nunmehr 
nichts, als Mauſe und Froſche finden, 


auch hinweg, weil ihnen dieſe Koſt auch 
durch den Froſt benommen. 


Klraͤhen und Aelſtern. 

Nunmehro begeben ſich unſere hie⸗ 
fige bleibende Krahen wieder beym 
Schnee in die Dorffer, doch meiſt vor 
Mittages beym Froſt, hernach aber wie⸗ 
der in die Felder; desgleichen auch die 
Aelſtern ſchauen zu, wo was geſchlachtet 
Si oder fliegen nach verſtorbenem 
4 ¢ * 


Des Fägers noͤthige Werrich⸗ 
tung in Jagd⸗ und ۸ 
Sachen / auch mit Zeug 

und Hunden. a 


Nunmehro gehet die Schwein⸗Ha⸗ 

tze recht an, weil das Schwartz⸗Wild⸗ 
! prath oder die Sauen, wegen vielfaltiger 
Maſt vorigten Monats, in der beſten Se 
ſte begrieffen, nachmahls aber im Chriſt⸗ 
Monat in die Brunfft treten. Sie wer⸗ 
den, wann alle Maſt aus denen Wabern 
von zahmen und wilden Thieren verzeh⸗ 
ret worden, bey langen Nächten, mit 
auffgehobenen und in Vorrath wers 
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leten Eicheln, Buch⸗Eckern, wild Obf, ſonderlich in die Erde gefroren, und der 
Maltz und Fiſchgen, von weitem her sue | Balg bereits gut ift, mit Nutzen vorge 
fammen gekoͤrret, und einige Zeit erhal- nommen. Es werden auch Lager⸗Heer⸗ 
ten, Wann es nun gefallig, wird, ehe de auf die Krammets⸗Vogel angerichtet, 
fie von einander gehen oder es mercken, Fuchfe und Hafen auff den Gringen mit 
vorher entweder auf denen n fiche egen gefangen, Reb Hühner eingefan⸗ 
Ben recognoſciret, oder beym friſchen gen, denen Phafianen geſchuͤttet und gee 
Schnee eingekreiſſet, mit Zeuge eingeftel || raucdert, Marder, Otter, Katzen und 
let und entweder in Tuͤchern ber Herr⸗ -Iltniſſe weggefangen, Rely und Hafens 
ſchafft auf den Laufft vorgejaget, diefele | Netze bey langen Abenden fleißig geſtri⸗ 
ben mit dem Fang⸗Eyſen anlauffen zu | | det, Flachs und Berd zum Geſpinſte 
laſſen, oder ſie werden nur mit Sau⸗ denen Unterthanen ausgetheilet, Flachs 
Netzen umbſtellet und gefangen, mei⸗ eem geſchwungen und gebedelt, 
ſtens aber cingeln im Streif- Jagen mit | Miſt und Tunger eine halbe Ellen von 
flüchtigen Hunden und Sau⸗Ruͤdden der lebendigen Hecke eingegraben, daß die 
gehetzet, angepacket, von dieſen gehalten, Winter- Feuchtigkeit fic in die Erde zie⸗ 
und mit dem Hirſch⸗Fanger gefangen. he, und die Wurtzel die Geylheit erhalte. 
Die Rehe, welche anjeso auch feiſte, wer⸗Nach vollbrachtem Jagen wird das 
den theils bey ſolchen umbſtellten Th- | | Jagd⸗Zeug, Tücher, Garne, Netzen und 
chern mit auf den Laufft gejaget, von der Lappen jedes behöhriges Orts an feiner 
errſchafft im lauffen geſchoſſen, mit Stelle aufgehoben, wenn es vorhero ge⸗ 
ind⸗Hunden gehetzet, oder in Reh⸗ trocknet, und ausgebeſſert worden. Man 
Netzen privatim geſtellet und geſaget. muß auch das Gewehr auf der Ruͤſt⸗ 
Beh Lieferung der Rehe aber wird von Kammer, wann es die Fliegen Somers 
einem Haußwirthlichen Jager allzeit nur durch gantz beſchmieſſen, reinlich abſau⸗ 
der Bock geſchoſſen, weil die Ruͤcke jedes⸗ | bern laffen auch it gut alles Eiſenwerck 
mahl fid) einen andern Bock hohlet. zur Jagd in prima facie ſagittarii jetzigen 
Das Fuchs ⸗ Fangen mit dem Eyſen Monats ſchmieden zu laſſen, weil es vor 
durch die Witterung wird in vorigem glücklich gehalten wird: Gleicher geſtalt 
und dicem Monat, weil es noch nicht] ſoll man jogo das Holtz darzu fertigen, 


DECEMBER. 


Vermuthliche Witterung. Vom Tangel⸗Holtz. 

Endlich tritt nunmehro die liebe Dieſes eintzige zieret mit feiner ſchoͤ⸗ 
Sonne in den Stein Bock, als einen fal- || nen angenehmen grünen Farbe nune 
ten Aſpect, in ihr Winter⸗Qvartier, da mehro das Geholtze, erfreuet der Menz 
fie von uns am wetteſten entfernet. Das ſchen Augen, bedecket des Winters die 
Winter⸗Wetter iit zwar anfanglich noch armen wilden Thiere vor grimmiger 
ziemlich erleidlich mit Sonnen⸗Schein u. Kalte, Froſt und Schnee, des Sommers 
Wind vermiſchet, doch ſiehet man allmah⸗ aber vor Hitz und Regen, worzu es von 
lich die Schnee⸗Wolcken coaguliren, Dare | dem groſſen GOtt wunderbarlich ere 
zu ſich zu Ende Froſt und Schnee einfinz| | (affe, und verordnet worden, da ale 
det. Wie wohl man zuweilen auch gruͤne! le andere Baume und Straucher bloß 
Weynachten gehalten. und elende ſtehen. 


VEGETATIO der Srden. Vom Laub ⸗Holtz. 


Kraͤuter und Baume. Daivingegen fbr man an, wie klag⸗ 
Nunmehro ſchlieſſet fi) die Erde lich und armſeelig, ja von allem Zierath 
gleichſam zu und verbirget ihren Schatz, verlaſſen und gantzlich entbloͤſſet das ar» 
als in einem Kaften in ihren unterirdi⸗ | me Laub⸗Holtz zu dieſer Jahres⸗Zeiraus⸗ 
ſchen Schooß, dar innen er nach Göttlicher] ſiehet, nachdem der harte Reiff und ſtren⸗ 
Ordnung ſo lange bleibet, und auffge⸗ ge Froſt das Laub mit Gewalt abgeriſ⸗ 
haben wird, big ihn der Allmachtigeſen, und es dergeſtalt feines Schmuckes 
Schoͤpffer im Fruhling wieder hervor beraubet: Die Blatter werden von dem 
kommen laſſet. Worauff der ſtrenge Wind hin und her disipiret und ۶2 
Froſt überhand nimmer, | Mean die Aeſte und Zweige nis 
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darauff mit Froſt und Schnee ۰۶ 
gen und bedecket. 


Von Kraͤutern. 

Hier muß der Krauter⸗Begierige 
Leſer auf einen andern Zeit⸗Vertreib be⸗ 
dacht ſeyn, weil mit den Kräutern es 
ſchon langſt zu Ende: Daferne nun der⸗ 
ſelbe vorigter Zeit ſo gluͤcklich geweſen, 
einige zu ſammlen, auch die Beſamung 
zu ſeiner Zeit, welche doch ſehr zart, er⸗ 
halten, ſo kan bey dem erſten Thau⸗Wet⸗ 
Yer dergleichen nach Belieben und Vers 
langen auff beaveme ches e wer⸗ 
den, man muß aber ſolches wohl in acht 
nehmen. 


Tages und Nachts Laͤnge. 
Nunmehro da die liebe Sonne erſt 
umb g. Uhr, 28. Min. auf und Nachmit⸗ 
tag umb 3. Uhr, 32. Minute ſchon ۶ 
der untergehet, ift der kuͤrtzeſte Tag 7. 
Stunden, 32. Minuten lang; Hingegen 
DN? die Nacht 16. Stunden, 28. Mi- 
nuten. 


Von unterirdiſchen Berg⸗ 
Duͤnſten. 

Alls nun der Allmaͤchtige Schoͤpffer 
die Erde wiederumb feſte mit dem Froſt 
zugeſchloſſen hat, und nichts mehr eva- 
poriren kan; So bleiben die unterirdi⸗ 
ſchen mineraliſchen mercurialiſchen Duͤn⸗ 
ſte coaguliret alle beyſammen, welches ei⸗ 
ne warme Dunſt, oder feuchten Broden 
verurſachet, daß wir Menſchen unten 
nicht lange dauren konnen, ſondern von 
dieſer Berg⸗Seuche kranck werden. 


Von Thieren und Wogetn, 
Der Baͤr. 


Wann ein Baͤr noch keine Hoͤhle 
oder Lager und Bette hat, wo er ſich den 
Winter uber auffhalten foll, fo bauet er 
mit Macht daran, er traͤget ſowohl Reiß, 
Laub und Mooß mit dem Maul und 
Vorder⸗Laufften zuſammen, wie ein 
Menſch, daß es recht warm ausgefuͤt⸗ 
tert wird, und lieget des Winters beym 
groſſen Schnee, da er nicht viel finden, 
fondern ſein Lager vielmehr verrathen 
wuͤrde, flille, und ſauget an den Klau- 
en, auch an den Hinter⸗Tatzen. 


Der Hirſch. 


Nunmehro gehet des Hirſches feine | 


gefangen werden. 


December. 


ſchlimmſte Zeit an, indem derſelbige, weil 
er mager und matt und zur Flucht ohn⸗ 
maͤchtig, von dem Wolff am allermei⸗ 
ſten hefftig verfolget wird. Er gehet des 
Nachts auf die Frucht⸗Felder, das Wild⸗ 
prath, welches eben dieſer Gefahr un⸗ 
terworffen, halt ſich zuſammen, theils 
wegen der Kaͤlte, umb deſto waͤrmer zu 
ſtehen, theils auch auff ihren allgemeinen 
Erb⸗Feind, den Wolff durch umbwech⸗ 
ſelnde Wachſamkeit Acht zu haben. Ihre 
meiſte Nahrung iſt Knopen von Hendea 
Kraut, und Rinde von Kiefern; Des 
Nachts geben fie vor ſich auff die Saat⸗ 
Felder, genieſſen auch die Miſpeln oder 
den Vogel⸗Kühn von gefallten Bäumen, 
eeh, Wintergruͤn, und dere 
eichen. 


Das Schwein. 

Mit Anfang jetzigen Monats iſt das 
Schwein, oder der Kauler und die Sau- 
en oder das Shwari- Wildyraͤth in der 
beſten Feiſte, da fte bey dieſer Jahrs⸗Zeit, 
wegen des Schnees am meiſten geſpuh⸗ 
ret, eingekreiſſet, und auf vielerley Art 
| n. In dieſem Monat 
tritt das Schwein o die Brunt, und 
waͤhret 14. Tage; In Mangel der Ba⸗ 
chen brunfften ſie auch mit zahmen 
Sauen gar hefftig, nach der Brunfft 
machen fte fih Lager von Mooh gett: 
tert, recht weich, meiſtens aber liegen die 
Kauler beſonders und alleine. 


Das Reh. 

Die Ruͤcken jagen ihre Jungen be 
Annahung der neat eine Ecke 
von ſich, gehen meiſtens auff dem Hey⸗ 
de⸗Kraut zur Nahrung des Winters, 
und ob es wohl kalt, iſt doch anjetzo ihre 
groſte Liebes Hitze und rechte wuͤrckli⸗ 

che Brunfft, welches ungefehr 14. Tage 
| waͤhret, und zwar, wie gemeldet, paar» 
weile; bod: geſchiehet die Empfang⸗ 
| HE des Rehes noch einmahl fo frucht⸗ 


bahr. 
Der Haſe. 

Bey herannahendem kaltem Win⸗ 
ter ziehen ſich die Haſen meiſtens aus den 
Feldern in das Gehoͤltze und dicke Gebu⸗ 
fe, wo fle vor der Winter⸗Kalte ۶ 
ſichert ſind, machen ihr Lager gegen Mit⸗ 
tag. Ihre Nahrung ſind Brommbeer⸗ 
Blatter, birckene Knoſpen und Brun⸗ 
nen⸗Kreſſe. a 


_ December. 


Der ۰ 

Weil nunmehr beo. ۵ 
dem Winter das meife Vieh wegen 
Mangel der Huthung im Felde wieder⸗ 
umb E Haufe gefüttert wird, haben die 
Woͤlffe übele Zeit, wo fle nicht etwan ein 
Mate Schwein ertappen, fallt aber 
Spuhr- Schnee, werden fie eingekrey⸗ 
ſchet, durch Wolffs⸗Zeuge umbſtellet und 
mit Freuden gefangen, weiln nunmeh⸗ 
ro ihre Peltze am vollkommenſten wor⸗ 
den ſind. l 


Der Fuchs. 

Nunmehro iſt der Balg reif, und 
gilt der Fuchsſchwantz am meiſten, da 
wird der gute Purſch auf vielerley Art 
gehetzet, geſchoſſen, gejaget / geprellet und 
gefangen. Sonſten gehet er des Nachts 
fleißig umb die Dorfer nach dem zahmen 
Gefluͤgel patroulliren, beym Monden⸗ 
Schein aber die Haſen zu betriegen; Wen 


es helle und kalt Wetter, bellet er heiſcher, 


faſt wie ein kleiner Hund. 
Dachs 


: Der Dachs. 
Es lieget nun der Dachs bey anhal⸗ 


tender Kaͤlte unbeweglich, und zehret 
vom Leibe aus dem a parten Loche un⸗ 


term Schwantz mit ſeiner ſpietzigen Na⸗ 


ſe biß an die Augen. 
Vom Marder und Otter / Katz 
und Iltniß. 


Von dieſen Raub⸗Thieren iſt bereits 
in der Eigenſchafft das nothige errinnert, 
und nichts Balg rm uͤbrig, als daß, 
wann ihre Balge gut, ſie zu fangen, bey 
deren Vermehrung aber ſie lieber zu vere 
tilgen ſeyn. | 


Vom Geder⸗Wildpraͤth. 
Das Wald⸗Gefluͤgel. 
Der Auer⸗Hahn. 


Nunmehro fuchet der Auer: Hahn 
wiederumb ſein ordentliches Winter⸗ 
Qvartier, und verſorget ſich vor kunffti⸗ 
ger Kälte, Froſt, Schnee und Eiß, mit 
einem warmen Stand. | 


Der Birck⸗Hahn 
Bleibet an keinem gewiſſen Ort, 
ſondern ziehet zwar nicht gantz weg, doch 
nach einem warmern Climate, umb ſich 
zu erhalten. 
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Das Hafele Hubn. 
Es halt fi bas Haſel⸗Huhn gerne 
auff in tiller Einſamkeit, wo es ſicher 
zu ſeyn mennet, 


Die Wald⸗Schnepffe. 
Bey ſetziger Kaͤlte, iſt von keiner 
Schnepffe etwas zu hoͤhꝛen, noch zu ſehen. 


Von wilden Tauben. 

Nach dieſen iſt nunmehro nicht wei⸗ 
ter zu fragen, indem ſolche, wie gedacht, 
nicht eher, als kuͤnfftigen Fruͤhling bey 
dem Wieder⸗Strich geſehen werden. 


Von Krammets⸗Voͤgeln. 

Der eintzige Ziemer oder Kram⸗ 
mets- Vogel nimmt feinen. Strich im 
Winter zu uns, an Orten, wo alt Ei⸗ 
chen⸗Laub ſtehen blieben, und wo es viel 
Wacholder⸗Straucher hat, darvon er 
ſeine Nahrung nimmet, wird dahero vor 


delicat gehalten. niaam i 
Vom Weld⸗Veſtuͤgel. 

۹ Der Trappe. 
Der iſt nunmehro weit von uns ente 
fernet, wiewohl zuweilen einige kranck⸗ 
liche und biegun Zug untuͤchtig, an theils 
warmen Bruͤchern eine zeitlang ſich 
auffgehalten, biß ſie endlich SOTE 
denen andern nachfolgen. n) 


Der Phafian. 
Nunmehro halten ſich die Phafianen 
gerne meiſtens in warmen Bruͤchern 
und offenen Qvellen auff, wo einige 
Beer- tragende Straucher verhanden, 
welche ſie zu ihrer Nahrung in Mangel 
gebrauchen muſſen. 


Daß Reb⸗Huhn. 
Wird in dieſem Monat noch gefan⸗ 

en, und, da es geſchneyet, mit dem 

chnee⸗Garn bedecket, wenn es hart ge⸗ 
froren, retiriren ſie ſich nach warmen 
Qvellen. ۱ " 
Die Wachtel und Lerche. 
„Von der Wachtel iff nunmehro 
nichts weiters zu hoͤhren, ſondern ſie iſt 
vorlangſt in warme Laͤnder gezogen. Die 
Lerchen ziehen nun auch weg. 


Von Waſſer⸗Woͤgeln / 
Als Gaͤnſen / und Enten / Blaͤſſen 
und Kiebitzen. 


Nachdem die Seen, Teiche, mp 
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me und Fluͤſſe endlich ihre ۸ 
Gaͤſte loßgeworden ſind, und dieſelben 
nach Göttlicher Ordre ihren Abmarch 
nehmen mifen, auch das fon grúne 
Rohr, Schilff und Graß vor Kalte er 
ſtorben, beſchluͤſſet die gütige Natur dic- 
ſe feuchte Quartiere mit ſtarrem Gig, 
SC und Schnee, umb in währender 
Winter Beit ihre armen Fiſche vor rau⸗ 
her Kalte zu erhalten, biß wiederumb der 
Hoͤchſte zur Zeit des Fruͤh⸗Jahrs ſie 
durch den lebendigmachenden Archæum 
auffthauet. Die ſchwartzen nichtswuͤr⸗ 
digen Bläffen ziehen unvermercket auff 
die warmen Bruͤcher heimlich weg. 


Vom Naub⸗Vefluͤgel 
Als dem Habicht / und Sperber. 


Aus Mangel aller Nahrung, den 
Hunger zu ſtillen, haben vorigten Mo- 
Hats die Raub⸗Voͤgel abziehen muͤſſen, 
und ift nunniehro keiner zu mercken, er 
muͤſte dann ein Spaͤthling, oder unge 
fund ſeyn. Und fo viel hab ich bißhero 
ihnen abmercken koͤnnen. . 


Kraͤhen und ۰ 
Es ſind die Krahen nun jetzo ſchon 
etwas zahmer, und begeben ſich beym 
Schnee wieder in die Dorfer und Hofe. 


Gleicher Geſtalt ſind die Aelſtern begie⸗ 


rig, und ſuchen beym Schnee auff den 
Hoͤfen, wo geſchlachtet, gegoſſen, oder 
Kehrigt geworffen wird, ihre Nahrung. 


Des Fagers noͤthige Verrich⸗ 
tung in Fagd⸗ und Korfi- 
Sachen / auch mit Zeug 
und Hunden. 


Wiewohl es bey uns zu Lande nicht 
fo haufig viel wilde Bare giebet, ohne et- 
nige wenige umd das Boͤhmiſche und 
Schleſingiſche Rieſen⸗Gebuuͤrge eintzeln 
vagirende Mittel- Bare, koͤnten ſolche ja 
wohl auch, wann ein Herr die Linfoften 
dran wenden wolte, mit Tuͤchern im 
Zeug eingeſtellet, und gleich andern wil⸗ 
den Thieren vorgejaget werden; Weil es 


December. 
aber gar zu beſchwehrlich und allzukoſt⸗ 


bahr fallen würde, fo werden ſolche mei⸗ 
ſtentheils in hierzu verfertigte Fange, 
und Gruben auf ihren Wechſeln, Wan⸗ 
den, und Kleber- Gängen gefangen und 
in Kaſten nach der Herrſchafftlichen Re- 
fidenz zum Hoff⸗Kampff⸗Jagen gelie⸗ 
fert, gleicher geſtalt werden auch Wolffe 
und Füͤchſe, daferne einiges Hoff⸗ und 
Kampfi- Jagen geſchehen toll, mit Zeus 
ge eingefangen, und geliefert: Die Wolf⸗ 
e auf dem Platz gehetzet, Die Fuͤchſe a- 
ber [s einer abſonderlichen ۲ 
ber Herrſchafft von dem Hochloͤblichen 
Frauenzimmer in die Lufft geprellet. 
Sonſten aber wird demjenigen Forſt⸗ 
Meiſter, wo der Bar gefangen, ein Vier⸗ 
tel Meißner⸗Wein zum Jager⸗Recht ge⸗ 
eben. Bey Wolffs⸗Jagden mit dem 

euge oder mit denen Kuppel⸗Netzen 
werden die Dole beym friſchen Schnee 
ausgefpuhret, geſtellet, gefangen, erſchla⸗ 
gen und gelicfert, deren Balge gehören 
dem Ober⸗Jaͤger⸗Meeſter, als ein Acci- 
dens. Die Füchſe werden, wann die Gre 


de gefroren, und mit dem Eyſen nicht 


mehr zu ſtellen iſt, durch Klopff⸗Jagen 
aus den Bruͤchern auff den Froſt geklap⸗ 
pert, da es denn weit zu hoͤhren iſt, und 
werden alſo getrieben und geſchoſſen. Die 
Haſen werden nunmehro zum letzten 
mahl zum Beſchluß gefangen, Marder 
und Ottern, Katzen und Iltniß aber al⸗ 
lezeit ſoviel moglich, veꝛtilget weil fie ſchad⸗ 
liche Raub: Thiere find. Wann Wilds 
praͤths⸗Lieferung in die Kuͤchen zu thun, 
wird ein gelte Thier, welches dieſes Jahr 
kein Kalb gehabt, und alleine gehet, auch 
da es kein Kalb ſaugen duͤrffen, ſondern 
zugenommen, und feiſte worden, hauſen 
im Gehaͤge, oder an der Grange gepuͤr⸗ 
fhet, Wie dann auch vorjeso im Thier- 
Garthen das zeitige Fuͤttern, wegen der 
abgebrunfften Hirſche, bey einfallendem 
harten Froſt und kaltem Reif, da das 
Wieſen⸗Graß welt, nicht zu vergeffen, 
und was an Wild uber den gewohnlichen 

Beſatz uͤberflußig, mit Gelegenheit un⸗ 
vermerckt auszuſchieſſen iſt. Das Inven- 
tarium des Jagd⸗Zeugs ſoll durchgeſe⸗ 
hen, und endlich das alte Jahr frolich bt: 
ſchloſſen werden. 


Unterſchiedener nüßlicher 
zur Bägeren gehörigen 
Malerien. 


2 Sinfarg uncerfhicdener nuͤtzlicher 


Don dem Mecht und der Wflicht eines Vi andes: 
Fúrften in Anſehung der Wagden. 


Zaͤnckereyen, ja wohl gar Mord und 
Todtſchlag entſtehen. Dieſemnach iſt 
es am beſten, daß ſich die groſſen Herren 
die Jagden ir ihrer Ergoͤtzlichkeit zu⸗ 

ren Unterthanen folde, in 


ſtrafft werden, wenn er ſich gegen ei 
E t an fei ای‎ 
Leben Schaden zufügen wi ret, da 


er in ſol⸗ 


ſetzen. 

9.3. Beñ man erwegt, was die Woͤlf⸗ 
fe, zumahl zur Winters⸗Zeit, an benjeni 
gen Orten, wo ſie in groſſen Haufen an⸗ 
zutreffen, ſowohl Menſchen, als Vieh, 
vor unſaglichen Schaden verurſachen, 
und alſo ein Regente zu Beſorgung des 
au dere ſeiner Unterthanen 
auf derſelben Vertilgung bedacht zu ſeyn, 
billich hohe Urſache hat, fo erkennt man, 
daß er gar wohl befugt ſey, gantze Dorff⸗ 
[ ſchafften auffbiethen zu laſſen, und ihnen 
den, welches hernach umfallen muͤſte, und || anzubefehlen, daß fle fid) zur Wolffs⸗ 
Niemand zu gute kame. (J.) Würden vies | Jagd mit noͤthigem Gewehr einfinden, 
le, die fi) des Jagens allzuſehr befleif- || und wenn ſie ſchon einige Tage oder Wo⸗ 
ſigen duͤrfften, hierdurch zu dem Müf || hen darüber zubringen ſolten. Ob zwar 
ſiggang verleitet, und von anderer tid || ber, Unterthanen eigenes Intereffe hier⸗ 
tigen Arbeit abgehalten werden, und durch befoͤrdert wird, indem die Raub⸗ 
duͤrffte dieſes vielleicht auch in bie Ctaſſe Thiere hierdurch vertilget, umb aus dem 
Lande geſchafft werden, ſo iſt es dennoch 
wohl billiger weil die Landes⸗Fuͤrſten ſich 
ohnedem des Wildes angemaͤſt, davon 
die armen Unteꝛthanen wenig oder nichts 
RELAY : bekommen, und ſie auch an ihren Wirth- 
zwiſchen einem u. dem andern allerhand! ſchafften zu Haufe viel verſaͤumen, off 
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zur Sacre geboͤrigen Materien. 


offt groſſe Gefahr am Leben, oder ſonſt 
ngluͤck an ihren Gliedmaaſſen ausſte⸗ 
hen muͤſſen, wenn ffe nicht allein die Un- 
koſten zur Wolffs⸗Jagd den armen Leu- 
ten Wolde ſondern auch denen durch 
die Wolffs⸗Jagd Beſchadigten, oder auch 
denen Erben, wann die ihnen Angehoͤri⸗ 
ge etwan darbey ums Leben gekommen, 
einige beſondere Gnade wiederfahren 
laſſen. Sie vermehren hierdurch die 
Liebe und den Ruhm bey ihren Unter⸗ 
thanen und ein Jedweder wird williger 
ſeyn, auff Befehl ſeines Herrn Leib und 
Leben zu wagen. 

9.4. Es pflegen die Fuͤrſten bißweilen ih- 
re Vafallen in Anſehung ihrer Meriten 
und erſprießlichen Dienſte, bie fie gelele 
fat, mit gewiſſen Sorten der Jagd, als 
mit der Ober⸗Mittel⸗ und Nieder⸗Jagd, 


ober mit allen dꝛeyen zugleich zu belehnen, 


andern ertheilen fte gewiſſe Jagd⸗ Gelder 
dafuͤr oder auch noch einige Stuͤcke Depu- 
tat-Wildprath dazu, welches nach dem 


Unterſcheid der Oerter und der Perſonen 


unterſchieden zu ſeyn pfleget. Begnadi⸗ 
BE Sun einen mit dem Recht, 
ildpraͤth zu jagen, fo (ff die Concesfion. 
allezeit ſo zu verſtehen, daß dem Dritt⸗ 
mann an ſeiner Gerechtigkeit nichts ent⸗ 
zogen werde. Denn ein chriſtlicher und 
vernuͤnfftiger ch hat nicht die Ver⸗ 
muthung vor ſich, daß, indem er einem 
von ſeinen Unterthanen ein neu Recht 
iebe er dadurch ohne Raifon den Ge- 
rechtſamen ſeiner andern Unterthanen 
etwas entziehen wolle. Es uͤberkommen 
auch Privar- Perſonen das Jagd⸗Recht, 
wie die uͤbrigen Regalien, derer fie fahig 
find, durch die Verjaͤhrung einer ſehr 
langen Zeit, nehmlich von hundert Jah⸗ 
ren. Zudem die Landes⸗Fuͤrſten ihnen 
ſolches eine fo lange Zeit überlaſſen, fo 
glaubet man, da e in 
die Poffefs dieſes Rechts zu ſetzen, und 
im geringſten darinnen zu beeintrach⸗ 
tigen nicht intentioniret find: ns... 1 0 
Die Jagden werden insgemein ein⸗ 
getheilet in die Hohen⸗Mittel⸗ und Nie⸗ 
der⸗Jagden. Den Hohen Jagden wer- 


den beygezehlet die Hirſche, Schweine, 


are, Rehe, Trappen, Auer⸗Hühner, 
Ee, Derg. Dubner, chwaͤ⸗ 
ne, u. ſ. w. Zu den Nieder⸗Jagden aber 
werden gerechnet die Haſen, Dachſen, 
wilde Katzen, Feld⸗Huͤhner, Schnepffen, 
Enten und dergleichen Waſſer⸗Vogel, 
wilde Tauben, Lramets⸗Voͤgel und Ler- 
chen. Ju den Mittel⸗Jagden die Friſch⸗ 


3 


|| linge, Rehe, u. w. Man kan hier⸗ 


von nichts gewiſſes determiniren, ſon⸗ 
dern es iſt nach dem Unterſcheid der Oer⸗ 
ter unterſchieden. Es wird entweder in 
der Vafallen Lehn⸗ Briefe mit eingeruͤ⸗ 
cet, was vor Sorten Wildes die Vafal- 
len und Unterthanen ſich zueignen ſollen, 
oder in den Jagd⸗ Mandaten mit expri- 
miret, was der Landes⸗Fuͤrſt unter die⸗ 
fen. allen mit wolle begriffen haben. 

§.6. Wenn die Fuͤrſten die Gnaden: Fag 
den an andere uͤberlaſſen, fo ( wohlge⸗ 
than, wenn in den Concesſionenzugleich 
mit ausgedruckt wird die ausdruͤckliche 
Vorbehaltung, die Jagd⸗ Gerechtigkeit 
nach eigenem Gefallen mit zu exerciren, 
die Art und Weiſe, wie die Jagden ange⸗ 
ſtellet werden follen, der Ort und Diſtrict, 
in welchem die Erlaubniß zu jagen er⸗ 
theilet, und auch die Zeit mit der Claufuk, 
daß er fih vorbehielte,ſolches nach Gefal⸗ 
len wieder zuruck zu nehmen. Die Y afal« 
len, denen ſolche concediret, muͤſſen ins⸗ 
gemein einen Revers ausſtellen, daß fie 
die Gelegenheit des Forſts und Bezircks: 
mit allem Fleiß bewahren, die Gerechtig⸗ 
keit deſſelben handhaben, und zum be⸗ 
ſten verſehen, die Marck⸗Steine in Wee 
Jem behalten, aus dem Zulaſſen foldes 
inde beſtimmten Oertern jego und, 
ji 


Dinfürter keine Gerechtigkeit machen 
noch auſſerhalb vorerwehnten Bezircks 
weder durch ſich, noch durch ihre Die⸗ 
ner oder die Ihrigen in andere Wege in 
Ihrer Sod» Fuͤrſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit Gorit greiffen oder jagen, noch ۸ 
mand anders zu jagen verſtatten und 
vergoͤnnen, und was etwan ſonſt noch 
für Puncte mehr in dergleichen Reverſen, 
ausgemacht zu werden pflegen. 
K. Die Landes⸗Fuͤrſten ſetzen unterſchie⸗ 
dene Jagd⸗ und Forſt⸗Bediente, welche 
nicht allein die Jagden anſtellen und 
dicigiren, ſondern auch acht haben map 
| fer, daß Nietnand der Wildbahne einigen 
| ی وت‎ gufar „und die ۸۵ 
Waͤlder in gutem AE alten wer⸗ 
den. Die gerinaften Jagd⸗Bedienten find 
die Fuß⸗Knechte, alsdenn kommen die 
Foͤrſter und Heegereuter, nachgeh ends 
die Ober⸗FJorſter, Wild⸗Meiſter, Hof⸗Jaͤ⸗ 
ger, Puͤrſch⸗Meiſter, zu welchen insge⸗ 
mein buͤrgerliche Perſonen gezogen 
werden. Jedoch glaub ich, daß da heu⸗ 
tiges tages die Welt in allen Profesfio- 
nen mit ſo vielen Leuten beſetzt, und man⸗ 
che Cavalliere nicht wiſſen, wo fte ihrem 
Stande gemaͤſſe Einkünffte hernthin en 
"fa oder 
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eder was fie vor Aemter ambiren follen, 
es noch mit der Zeit dahin kommen wer- 
de, daß fi) auch manche von Adel nach fol- 
chen Chargen, welche bißher meiſtentheils 
von buͤrgerlichen Standes» Perfonen 
geſucht und beſetzt worden, beſtreben 
werden. Die Adelichen zur Jaͤgerey gez 
hoͤrige Perſonen find die Jagd⸗ Pagen, 
Gehoͤrn⸗Pagen, die Falconier- Pagen, 
die Jagd⸗Juncker, Forſt⸗Meiſter und 
Ober⸗Forſt⸗Meiſter, die über einen gez 
wiſſen Bezirck geſetzt, und eine Anzahl 
Subaltern-Jagd⸗Bediente unter fid) har 
ben, und endlich died and⸗Jaͤger⸗Meiſter, 
Hof⸗Jaͤger⸗Meiſter, und an den groſſen 
Hoͤfen auch wohl die Ober⸗Land⸗Jaͤger⸗ 
Meiſter, und Ober- Dot, Jaͤger⸗Meiſter. 
So noͤthig als nun die Jagerey⸗Bedien⸗ 
te in einer Republique mit find, fo ift denz 
noch auch wohl gewiß, daß einige groſſe 
Herren ihrer viel mehr zur Magnificen⸗ 
und zum Staat, denn zu Beſorgung 
des Forſt⸗ und Jagd⸗Weſens halten, und 


rung verbirbet, mit Heu verſehen, und in 
der Wildfuhre zu bleiben angeleitet, o⸗ 
der auch etzliche bequeme Oerter mit 
Wild» Hecken oder Hagen verwahret 
werden, fie müffen die Jagdfronbare 
Unterthanen an gehörige Oerter beſchei⸗ 
den, und Sorge tragen, daß Niemand 
ungehorſamlich ausbleibe, Niemand 
ums Geld fof laſſen, jedem feine ۶ 
richtungen aufferlegen, auch was ihnen 
nach jedes Orts Gelegenheit und Her⸗ 
kommen an Speiſe oder Geld gereicht 
wird, geben; Acht haben, daß die Gren- 

en der Gehoͤltze nicht verruͤcket, noch die 

Nahl⸗Zeichen weggehauen, befonders da 
dieſelben veralten, verwachſen oder ſonſt 
umfallen thaten, in Zeiten wieder ver⸗ 
neuert werden, auf die Holtz Verwuſter 
behoͤrige Aufſicht tragen, ingleichen, daß 
die Wildbahne und Forellen⸗Baͤche nicht 
veröder werden, ba fi an einem und ans 
dern Orte in ihrer anbefohlenen Infpeati- 
on Holtz⸗Verwuͤſter, Wild und Forellen⸗ 


bißweilen manches Geld noͤthiger vor Diebe, und ſolche, die der Auer⸗Huͤhner, 


den Herrn und vor das Land verwen⸗ 
det werden Fonte, denn auf die Salari- 
rung der uͤberfluͤßigen Jagd- Bediente. 
Inzwiſchen laſſen fid) grofe Herrn die 
vor die Jagerey pastioniret ſind nicht gere 
ne ihren Neigungen Ziel und Maaſſe ſe⸗ 


fen. 

$.8. Die hohen und niedern Forſt⸗ und 
Jagd⸗Bedienten muͤſſen fid die Forf 
und Jagd⸗Grentzen genau bekant maz 
chen, und zu Anſtellung der Jagden und 
Anſchaffung des Wildpraths nach der 
Walder, Foͤrſte, Berge und Thaler Ger 
legenheit, erkundigen, was darinnen vor 
Fagd- Plage, und Stellwege ſeyn, und 
wo das Wild von allerley Gattung ſei⸗ 
ne gewoͤhnliche Stände habe, die Abriſſe 
von Bergen, Wäldern und Thalern in 
Bereitſchafft haben, die Vertrage, Befeh⸗ 


Haſel⸗Huͤhner und Schneppen Neſtern 
nachgehen, denſelben die Eyer oder Jun⸗ 
gen ausnehmen und ſie dadurch verſtoͤh⸗ 
ren, antreffen liefen, oder ſonſt auf ane 
dere weiſe der Wildbahne, oder der Lan- 
desfuͤrſtlichen Jagd⸗Gerechtigkeit Sha- 
den zufügen, fih derſelben bemachtigen, 
und fie zur gebührenden Straffe helfen 
ziehen. In "Then. kan man ihre Gere 
richtungen nicht recht determiniren, ine 
dem ſie nach dem Unterſcheid der Oerter 
und Perſonen unterſchieden, und muß 
ein jeder aus feiner Inftruction erſehen, 
was ihm zu thun oblieget. 

F. 9. Da die Sorge vor die Confervati- 
on der Hoͤltzer mit der Jagd⸗Gerechtig⸗ 
keit nothwendig vereiniget ſeyn muß, fo 
pflegen ſie auch dieſerhalben unterſchtede⸗ 
ne nuͤtzliche Puncte in ihren Forſt⸗Ord⸗ 


le und andere zur Beſchreibung ihres nungen anzubefehlen und zu verbiethen: 


Jaͤger⸗Amts noͤthige Documenten nebſt 
ihren Inftru&tionen fleißig durchſtudieren, 


die Forſt⸗Ordnungen im Gedaͤchtniß 


z. e. Sie befehlen an, daß auf den lich⸗ 
ten Platzen wieder ſunge Baume geſetzet, 
daß Gibfel⸗Holtz, Aeſte und Stauden vor 


fuhren, und appliciren, ihre ſchrifftliche Verfuͤhrung des Stammes ſauber auf 


Nachrichtungen, Inventarien, Abſchiede, 


geraͤumet und weggefuͤhret werden, da⸗ 


Receſſe, ihre u. ihrer untergebenen Forſt⸗ mit es an dem Wetter nicht vergeblich 


Bedienten Beſtallungen, Reverfe, Cau- 
tionen und dergleichen in beſonderer 
Verwahrung halten. Ferner muͤſſen fte: 
ihre Vorſchlage dahin richten, daß pfleg⸗ 
lich und ordentlich Hauß gehalten, auch 
an beqvemen Oertern das Wildprath 
mit Saltzlecken und zu rauher Winters- 
Zeit, da es offt aus Mangel der Fuͤtte⸗ 


verfaule, unnuͤtzlich verderbe, und das 
junge Holtz hierdurch an dem Wachſen 
verhindere, an den Orten, da das junge 
Gewaͤchſe dicke unter einander ſtehet/ und 
eines vor dem andern verdirbet, bie Bus 
chen oder Lette⸗ Stangen, Lette Baume, 
Hopffen⸗Stangen, Reiff⸗Stecken u. ۶ 
gleichen herausgenommen, und die uͤbri⸗ 
gen 
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gen Stangen zum Fortwachſen geluͤff⸗ 
tet werden, die Koͤhler das Feuer in gu⸗ 


ter Acht haben, ſolches in truckenen und 


duͤrren Zeiten nicht lauften laffen, noch 
den Waldern damit Schaden zufuͤgen, 
einen Ort nach dem andern raͤumen, 
und ſich an die in den Schlaͤgen verblie⸗ 
bene Affterſchlaͤge, gefallene, ungeſunde, 
wandelbahre, krume, kurtze, knorrigte, u. 
ſtrippichte Baume und Windfaͤlle, und 
was auf dem € f 
und den Keil nicht halt, machen. Sie 
verbiethen, daß Niemand einen Baum 


faͤlle, der noch Eicheln trage, und nicht 


unter die abſtaͤndigen Baͤume mit zu 
rechnen fey, Niemand die Baͤume beklopf⸗ 
fer ſcheele, ringele, reiſſe, und aufandere 
Art ihnen Schaden zufuͤge, das junge 
Holtz nicht abhaue und an den Baͤumen, 
wenn ſie niedergeſchlagen werden, nicht 
hohe Struͤmpfe oder Stoͤcke, welche lan⸗ 
g nicht verfaulen, ſtehen laſſe, an den 

rten, wo das Holtz rar iff, die jungen 
Tannen, Fichten, Kiefeꝛn und Wacholder⸗ 
Straͤucher zum Zeichen des Bier⸗ und 
Wein⸗Schancks nicht gebrauche, auf die 
Schneide -Brer- Mühle, und Eiſen⸗ 
ا‎ nicht mehr anweiſe, als die 

alder ertragen konnen, damit der Lane 
des Fuͤrſt eine immer waͤhrende beſtaͤn⸗ 
dige Holtzung, und das Land eine be⸗ 
harrliche Feuerung behalten moͤgen. Die 
Aſchen⸗Brener ſollen nicht gꝛuͤn und tuͤch⸗ 
tig Holtz veraſchern oder durch das Ab⸗ 
nehmen der Miſteln, Vogel⸗Beere, und 
Vogel⸗Neſter, ingleichen durch das 
Laub⸗Streifeln, Balk mache, Kober⸗Ste⸗ 
cken aushauen, die Baͤume nicht zu Scha⸗ 
den bringen und verletzen, die Pech⸗Sie⸗ 
der die Fichten nicht gar zu jung oder mit 
einem Beyle, ſondern mit einem darzu 
gehörigen inttrument reifen, und infon- 
derheit in acht nehmen, daß in ſolchen 
Jahren, wo viel Saame an den Fich⸗ 
ten, das Reiſen eingeſtellet werde. Die 
Forſt⸗Bedienten ſollen Niemand weder 
mit Pferden, Rind⸗Vieh, Schaafen, noch 
anderm Vieh, das Schaden thun mag, 
treiben oder huͤten laſſen, es fey denn 
wiſſendlich vergoͤnnet, und das junge Gr- 
holge wieder beſtanden, es foi Niemand, 
es ſey/ wer es wolle, einig Brenn⸗Holtz ab- 
hauen, denn von den liegenden Klaffter⸗ 
ſchlagen, und gar kein friſch Holtz zum 
Brennen fallen, es ware denn, daß kei⸗ 
ne Affterſchlage mehr vorhanden, es ſol⸗ 
len die Windbruͤche und ander abgaͤn⸗ 
gig Holtz, ſo noch zu einem und andern 


Stamm ausgetrocknet, 


| 


| 


| 


$ 


tauglich, vor anderm Holtz angegriffen, 
und zu gutem Nutz verkaufft, oder wo 
Niemand vorhanden, der ſolches kauffen 
wolte, es mit wenigen Koſten ausge⸗ 
hauen werden, damit es nicht verderben 
und nichts deffo weniger die Wälder ei 
det werden. Die Fuhrleute ſollen in den 
Gehoͤltzen und Wildbahnen keine neue 
Wege machen, und dadurch das junge 
Gehölge abfahren und verderben. Die 
Klaffter⸗Schlager nach einer gewiſſen 
Lange ihre Schritte machen, u. die Unter⸗ 
thanen u. Herren zu Verhütung Feuers 
Gefahr den Somer úber doe im Mug 
ſten und Michaelis, vor oder im Walde 
und Gehdlge nicht einige Stocke oder in 
duͤrren Zeiten Graß und Heu abbren⸗ 
nen, damit nicht Ungluͤck verurſachet 
werde. mi 
9,۲۵۰ Ferner werden die ۶ 
ten inſtruiret, daß fie tiber den Forſt⸗Ord⸗ 
nungen ernſtlich halten, mit ihrer Beſtal⸗ 
lung und denen darinnen zugelaſſenen 
Schreibe⸗Pfennigen, Stamm⸗Geld oder 


Anweiſe⸗Gebuͤhren fic) begnügen lafen, 


Niemand damit uͤbernehmen, noch den 


Leuten das Holtz in hoͤherm Tax, als ge⸗ 


fest ift, aufdringen, oder damit an ihrer 
Nahrung hemmen, nichts verſchencken 
oder uͤberhaupt unpartheyiſch und un⸗ 
bedachtſam verlaſſen, das Holtz fleißig be⸗ 
gehen, bie, fo Holtz- Materialien in die 
Städte und Doͤrffer führen, und ihnen 
unbekant ſeyn, deswegen zur Rede ſe⸗ 
tzen / auch, umb allen Verdacht von fid ab- 
zulehnen, mit Holtz, Bretrern, Kohlen, 
Schindeln, Hartz und Pech nicht han⸗ 
deln, keine eigene Schneid⸗Muͤhlen oder 
dergleichen haben und miethen, ſich auch 
Brauens und Schenckens und aller un⸗ 
ordentlichen verdachtigen Gemeinſchafft 
oder Gewerbes mit den Leuten, die in ih⸗ 
ren anbefohlenen Forſten zu thun ha⸗ 
ben, enthalten, und ſich in allen Stuͤ⸗ 
cken wie redlichen Bedienten zukommt, ber 
zeugen ſollen. Se 9 il 

6, u. Es ware zu wuͤnſchen, daß die 
Jagd⸗Bedienten allezeit dasjenige beo- 
bachten moͤgten, was der ſeelige Herr 
Ahaſverus Fritzſch von einem ehkiſtlichen 
Jáger anſuͤhret, welchen er in folgen? 
dem beſchreibet: Er gehet niemahls ohne 
Gebeth auf die Jagd, er erkennet in De 
muth feines Hertzens, daß nach dem 5o. 
Pſalm Davids alle Thiere im Walde, und 
alles Vieh auf den Bergen, da ſie bey tau⸗ 
ſenden gehen, unſeres Herrn Gottes ſeyn: 
daß der Herr alles Gevogel auf den 
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Bergen und allerley Thiere auf dem Seb 
de kenne; Er gebraucht ſich des Jagens 
und Hetzens nicht zu verbothenen Zeiten, 
oder an den Sonn⸗ und Feyer⸗Tagen, for 
dern wenn es zulaͤſſig, und ohne Suͤnde 
geſchehen kan; Er bleibet in ſeinem Ge⸗ 
heege, gehet und greifft nicht in ſeines 
Nachbarn Jagden weder heimlich noch 
öffentlich, Der Unterthanen Jagd⸗Froh⸗ 
nen gebraucht er ſich alſo, wie es recht 
und billich, beſchweret fle nicht uber die 
Gebühr cractiret fie nicht unbarmhertzig, 
eingedenck, daß er Menſchen und Chri⸗ 
ften und nicht Hunde oder andere Befti- 
en fuͤr ſich habe; Das Wild heget er 
nicht mit Fleiß in groſſer Menge zu groſ⸗ 
ſem Schaden und Verderb der Unter⸗ 
thanen Wieſen, Garten und Felder, ſon⸗ 
dern bitit, ſoviel an ihm ift, folden Sha 
den abwenden, und da von dem Wilde 
dergleichen an Fruͤchten geſchahe, bemuͤ⸗ 
het er ſich, daß der Jagd⸗Herr deffen billige 


Erſtattung thue, er gebraucht ſich kei⸗ 


ner much en aberglaubiſchen und 
zauberiſchen Mittel, und da ihm Gott 
ein Stuͤck Wild beſcheeret, erkennt ers 
vor eine Gabe Gottes, und danckt ihm 
dafuͤr, da er aber ein Fehl⸗Jagen thut, 
wird er daruͤber nicht ungeduldig, mur⸗ 
ret und fluchet nicht, ſondern erwartet 
zu einer andern Zeit des Seegens und 
Gluͤcks von Gott. Seinem Herrn iſt er 
getreu, ſchlagt von Wildpraͤth nichts un: 
ter oder verwendet es heimlich in ſeinen 
eigenen Nutzen, und verhalt iG in ate 
len ſeinen Beruffs⸗Stuͤcken, wie einem 
ehrlichen und chriſtlichen Jager eignet 
und gebubret, | 

Su Es ift befant, was bey manchem 
Quer vor aberglaubiſche und ſuͤndliche 

eremonien u. Zaubereyen im Schwan⸗ 
ge gehen, da fte bald einander das Ge⸗ 
wehr verſprechen, und einander Poſſen 
thun, bald auff eine gottloſe Art das 
Wild an ſich locken, die Kugeln tauſen, 
damit fie deffo beſſer treffen mögen und 
auff vielfache andere Art den Namen 
und das Wort GOttes mißbrauchen. 
Ob nun wohl dergleichen ſuͤndliches Wee 
ſen in den Jagd⸗Mandaten und Forſt⸗ 
Ordnungen zur Gnuͤge bey Straſe ver⸗ 
bothen; So gehet es doch hiermit, wie 
mit vielen Puncten der Policey⸗Ord⸗ 
nungen, in welchen wohl Sachen gar 
ſcharff verbothen, die doch ſelten beſtrafft 
und in Praxi ſchlecht beobachtet werden. 
Dieweil aber durch ſolche hoͤchſtſuͤndli⸗ 
che Dinge GOtt zum Zorn gereitzet, und 


der Unſeegen, wenn ſolche Boßheiten un⸗ 
geſtrafft bleiben, uͤber ein Land gezogen 
wirds Mfo folte man billich wachſamer 
hierinnen ſeyn, die man daruͤber ertappet, 
auff das ſcharffſte beſtraffen, bie Denun- 
cianten, die mit Beſtand der Wahrheit 
dergleichen anzugeben wuͤſten, belohnen, 
und die Richter, die ſich entweder in Un⸗ 
terſuchung oder Beſtrafung ſolcher Ver⸗ 
brechen ſaumfertig erfinden laſſen, mit 
Remotion von ihren Aemtern und auf 
andere Art exemplariſch beſtraffen. So 
aber halten es viel, wenn davon geſpro⸗ 
chen wird, vor eine Curiofirer, lachen, vere 
wundern ſich und raifonniren daruber, 
und wird man gar ſelten erfahren, daß 
Leute, ſo dergleichen vorgenommen, mit 
Strafe angeſehen werden. 
§. 13. Dieweil unchriſtliche und uns 

barmhertzige Jagd⸗Bediente die Jagd⸗ 

rohnen, welche die Unterthanen auff 
Befehl ihres Landes⸗Herrn zu allen Zei⸗ 
ten und an allen Orten zu thun ſchuldig 
find, gar offters migbrauden, fo price 
gen vernuͤnfftige Regenten bey den Sage 
den, ſo ſie anſtellen, eine ſolche Verfuͤgung 
zu thun, daß nicht mehr Leute, denn 
noͤthig, dazu genommen, die Bauern. 
nicht ohne Noth zur Ungebuͤhr viel Ta⸗ 
ge auffgehalten, von ihrem Feld⸗Bau 
und Haußwirthſchafft abgezogen, nicht 
geſchlagen und uͤbel tractiret, oder ohne 
groſſe Noth in Leib und Lebens Gefahr 
geſetzt, auch an ſtatt der Jagd⸗Frohnen 
nicht ungeziemender Weiſe Gelder von 
ihnen erpreſſet werden. Wenn auch gleich 
das hohe Wildprath gejaget wird, dazu 
fie viel Tider brauchen, fo pflegen fie 
doch die Jagden fo anzuſtellen, daß die 
Aufforderung der Leute, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, eingezogen werde. 1 
9.1۸ koͤmmt dem Landes⸗Herrn 
in Anſehung der ihme zuſtehenden Jagd⸗ 
Gerechtigkeit auch nothwendig alles das⸗ 
jenige zu, was daraus flieſſet, oder das 
mit uͤberein kommt, und alſo kan er an⸗ 
befehlen, daß in den Waldern ihre Un⸗ 
terthanen, wo Buchen und Eichen an⸗ 
zutreffen, ſoviel an Buch⸗Eckern und 
Eicheln uͤbrig gelaſſen werde, als zur 
Maſtung des Wildes erfordert wird, in⸗ 
gleichen kan er denen Eigenthums⸗ 
Herrn der Walder verwehren, daß ſie 
ihr Geholtze nicht allzulichte machen, bae 
mit der Wildbahne kein Schaden geſche⸗ 
he, jedoch iſt auch dahin mit zu ſehen, 
daß nicht manches aus Neid und Miß⸗ 
gunſt der Jagd⸗Bedienten um einem 

andern 
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andern Tort zu thun, ohne Grund ange⸗ 
fübret, oder der Eigenthums⸗Herr an 
dem Gebrauch ſeines Holtzes allzuſehr 
gehindert werde, welches auch bißwei⸗ 
len zu geſchehen pflegt. . 

6. 15. Es muͤſſen die Landes 0 
das Wild nicht in ſo groſſer Menge hee- 
gen, damit den armen Unterthanen nicht 
an ihrem Feldbau Nachtheil wiederfah⸗ 
re, und ſie hierdurch untuͤchtig worden, 
dem Herrn dasjenige, was fte ihrer Line 
terthanen Pflicht nach an Steuern und 
Gaben abzuͤtragen ſchuldig nnb, zu ent- 
richten. Dieſemnach thun ſie wohl, wenn 
ſie an den Orten, wo es ſich ſonderlich 
in groſſer Menge aufhält, entweder flei⸗ 
ſige Sagen halten, oder es ſonſt ۶ 
fen. Es ift auch die groſte Billichkeit, 
wenn fte den Linterthanen, die fo febr im 
Wild ⸗ Schaden liegen, an ihren Con 
tributiooen fo viel erlaſſen, als ſie erweiß⸗ 
lich machen koͤnnen, daß das Wild ihnen 
an ihren Feld⸗Fruͤchten abgefreſſen, oder 
ſie ſich ſonſt wegen des continuirliden 
Wachens, um bey Tag und Nacht das 
Wild abzuſcheuchen, durch ihre Arbeit 
hatten erwerben konnen. Denn da fie 
durch die Verbothe des Jagens zu der 
groſſen Menge der wilden Thiere Gele⸗ 
Foce geben, ſo ſind ſie auch mit allem 
Recht verbunden, den Schaden, ſo dem 
Lande zuwachſt, wiederum zu erſetzen, 
und mug fid) ein jeder Landes⸗Herr in 
ber Ausuͤbung ſeiner Gerechtſamen fo be- 

zeugen, wie es die Pflicht eines vor das 
Heyl ſeiner Unterthanen ſorgenden Re⸗ 
gentens erfordert, das ift, er muß die 
Unterthanen und ihre Guͤter beſchuͤtzen, 
und nicht beſchaͤdigen. 

§. 10. Es ſtehen zwar einige in den 
Gedancken, als ob es eine allzu harte 
Strafe ware, wenn groſſe fenen die 
Wild⸗Diebe, die fid an Faſanen und 
anderem Wildprath vergreiffen, entwe⸗ 
der an ihren Gliedmgaſſen verſtuͤmme⸗ 
len, oder gar ums Leben bringen laſſen, 
und meynen, es ware gar keine Propor- 
tion zwiſchen dem Leben eines Men⸗ 
ſchen, und der Entwendung eines wil⸗ 
den Thieres. Allein der Scrupel folder 
Leute üt unzeitig, und unnothig. Man 
hat hierbey nicht ſowohl die Proportion, 
als vielmehr den muthwillig bezeugten 
Ungehorſam und die freventliche Uber⸗ 
tretung der Landesfuͤrſtlichen Befehle in 
Betrachtung gu ziehen, ba die Wild⸗Die⸗ 
be wiſſen, daß eine ſo harte Straffe auf 
dieſenigen geſetzet, die ſich an dem Wilde 


2 
vergreiffen, fie alfo nicht aus Schwach⸗ 
heit und Ubereilung fehlen, ſondern mit 
Willen und gutem Vorbedacht in den 
Wald gehen, ſie auch keine Noth darzu 
antreibet, ſondern es gar leicht laſſen 
konnen, fo haben fie eine fo harte Strafe 
Niemand, als fid) ſelbſt, zuzuſchreiben. 
Wenn ein Landes⸗Fürſt bey Leib⸗ und 
Lebens⸗Straf verboͤthe, daß Niemand 
aus ſeinem Luſt⸗Garten eine Blume ab⸗ 
reiſſen folte, es kame aber einer, dem 
doch dieſes Verboth zur Gnuͤge bekant 
ware, und riſſe aus Boßheit und Fre⸗ 
vel eine Blume ab, und der Landes⸗Herr 
ließ hernach die dictirte Todes⸗Strafe 
an ſo einem Menſchen vollſtrecken, ſo 
ware auch dieſes nicht einmahl vor un⸗ 
billich zu halten. Wenn man bey den 
Strafen auf die Proportion ſehen, und 
den Principiis folder Leute, die Zweifel 
hierinnen erregen, nachgehen wolte, ſo 
duͤrffte man keinen Dieb am Leben ſtraf⸗ 
fen. Denn was iſt doch wohl vor eine 
broportion zwiſchen dem Leben eines 
Menſchen, und zwiſchen hundert oder 
tauſend Thalern, oder, dem Caroliniſchen 
Recht nach, gar zwiſchen fuͤnff Ducaten. 
Inzwiſchen muß man, bevor man dieſe 
harte Straffe exequirt, alle und jede 
Umſtaͤnde in gehörige Betrachtung ziez 
hen. Es muß der Delinquent das Wild 
nicht aus Noth erſchoſſen haben, umb 
ſich des Hungers dadurch zu wehren, 
auch nicht aus Furcht, weil ihm das Wild 
etwan auf den Halß gekommen und er 
ſich gefuͤrchtet, es moͤgte ihm Schaden 
thun, ſondern aus purem Frevel, und 
auch vorher gewuſt haben, daß eine ſo 
harte Strafe darauf geſetzt. 
§. 7. Ob nun gleich die Todes⸗Straf⸗ 
fe bey manchen Umſtaͤnden an einem frez 
velhafften Wild⸗Diebe, welches doch in 
Praxi auch gar ſelten geſchehen wird, mit 
allem Recht vollſtrecket werden kan, fo 
find doch alle die grauſamen Arten des 
Todes, da ein Menſch lange gemartert 
wird, ehe er fein Leben endiget, die von 
einigen unmenſchlichen Jagern erſon⸗ 
nen worden, vor barbariſch, torannifd, . 
und einem chriſtlichen Landes⸗Fuͤrſten 
hoͤchſt unanſtaͤndig zu achten: dahin find 
zu rechnen, wenn ſie die Menſchen le⸗ 
bendig auf die Hirſche anſchmieden und 
mit ihnen fortlaufen laſſen, oder fie in 
wilde Thier- Haute einnehen, und here 
nach die Hunde an fie hetzen, oder fie mit 
| wilden Thieren fampfen lafen, und 
andere Arten der Marter mehr. p. 
* 1 * 
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$.18. In den Jagd⸗Mandaten werde als | (dern den armen Unterthanen ihre Seb 
lerhand vortheilhaffte und unweydemaͤn⸗ der durch das Wild verwuͤſten lagen, 
nife Arten der Jagden verbothen, als | unterlaſſen nicht allein die dem Landes⸗ 
da einer vor die ihm angrentzenden Wal: | Herrn zukommende Huͤlffe und Schu 
der des Nachts Lappen vorziehen, oder | | fondern beleidigen auch noch die, fo fie bits 
mit Hunden vorhalten, oder ſonſt abe lich ſchuͤtzen ſolten. 
ſchrecken und vortreten laffen will, in⸗[[ F. 20, Es geſchicht bißweilen, daß 
gleichen da man unerfahrne Leute au | man den Bauers⸗Leuten um eines Haz 
dem Schieſſen braucht, und dadurch das | | fens oder zweyer Feld⸗Huͤhner, oder an- 
Wildpꝛaͤth zu Holtze ſchieſt, daß es nicht ge; | dern Wildes halber durch die Aecker, Wie⸗ 
faͤllet, ſondern verdorben wird, oder aud) | | fer und Garten jaget und rennet, der 
bey den Koppel⸗Jagden allzuviel Kop- | | Weinberge nicht ſchonet, die Zäune nie 
pel⸗Jaͤger mit fid) nimmer. Wegen ber | derreiſt, die Fruͤchte zertritt, das Getray⸗ 

unde wird anbefohlen, daß derſelben | de zerſchleifft, bie Pfaͤle und ۰ 


Kloͤppelung an ben Orten, wo fie ent | | Stocke umbftöft,und allenthalben den are 
lich in Entwohnheit kommen, wieder | men Leuten groſſen Schaden zufuͤget. 
rum in Gang gado dieſe mit fimff | Da nun aber die Unterthanen hierdurch 
Vierteln der Elle langen und ein Viertel an ihrer Nahrung gehemmet, und zu 
dicken Klöppeln des Tages und Nachts Abtragung derer Herrn⸗Gefall untuͤch⸗ 
behangt, und zur Bewahr⸗ und Bewa⸗ | tig gemacht werden, fo wenden ehriſtli⸗ 
chung des Viehes, und der re che und tugendhaffte Regenten alle Sorg⸗ 
gebraucht, alfo innen behalten, und auf falt an, daß die Incommoditaten auf ale 
fec den Dorff⸗Zaͤunen nicht gelaſſen, am le Art und Weiſe von den Unterthanen 
wenigſten ledig mit zu Felde genommen, abgewendet, und die Jagden ohne bete 
die Fleiſcher und Schaaff⸗ Hunde aud) | | fefben Beſchwerung angeſtellet, und zu 
ſtets an Stricken und Ketten gefuͤhret, Ende gebracht werden. ۱ 
ingleichen derer von Adel Jagd⸗Hunde | S. 27. Dieweil chriſtlichen ۰۶ 
gekloͤppelt werden ſollen. Es werden | [Obrigkeiten wohl bewuſt ift, daß die 
auch die zu Ankoͤrnung des Wildpraͤths | Sonn und Feyer- Tage zur Ruhe des 
zugerichteten Korner⸗Plaͤtze und die ges | [Herrn, und nicht allerhand weltlichen 
machten Wild⸗Gruben, wodurch die | | Hanthterungen darinnen vorzunehmen, 
Wildbahne benachtheiliget wird, bey | angeſetzt ſind, und durch Udertretung des 
Straff verbothen. dritten Geboths Goͤttlicher Unſeegen úber; 
FS. 19. Nachdem bißweilen die von] Land und Leute gezogen wird, fo. ver⸗ 
der Ritterſchafft, auch die, fo fonft anb» | biethen fte nicht allein die Jagden an Des 
Güter haben, einer dem andern auf fein | nen Sonn⸗ und Seff Tagen bey harter 
und feiner Leute und Unterthanen Gee | | Straffe, ſondern exequiren auch dieſel⸗ 
richten, Grund, Boden und Guͤtern zu jaz | den, wenn andere ihre Befehle violiren, 
gen, zu hetzen, Hühner zu fahen und Wey⸗ und weil fie wohl wiſſen, daß ihr eigen 
dewerck zu treiben fi anmaaſſen und an | Exempel das allerſchaͤrffſte Geſetz iff, fo 
denz eld⸗Fruͤchten nicht geringen Schaden gehen fie den Unterthanen hierinnen mit. 
thun, daß auch hierüber alleꝛley Gezaͤncke, einem guten Exempel vor. l 
gerun und Widerwillen ſich zuträget; || S.22. Es barf Niemand in ben 
Bo befehlen die Landes⸗Fuͤrſten an, dag | Fuͤrſtlichen Geheegen, Brüdern und 
ein Jeder mit Jagen, Hetzen und Weyde⸗ Wildbahnen Dohnen legen, noch zur 
werd treiben auf feinem und feiner Leu | Faſten⸗Zeit Vogel fangen, ober die wil- 
te Eigenthum verbleiben, und eines an⸗ den Huͤhner⸗Gaͤnſe⸗Enten⸗und Trap- 
dern Güter im geringſten nicht damit pen⸗Eyer wegnehmen, vielweniger die 
berühren ſoll. Da auch in Anſehung jungen Wild Kalber, Rehe und Hafen 
des Wildes mancherley Klagen von ben in der Setz⸗Zeit ergreiffen, verkauffen, 
Linterthanen, die einen groſſen Theil ih⸗ oder in Haufern auffziehen, auch nicht 
rer en یر‎ offters von dem Wilde in den Fuͤrſtlichen Geheegen und Feldern, 
muͤſſen abgefreſſen ſehen, D entfichen | Waſſern und Weinbergen bey ۲ 
pflegen, fo wird den Unterthanen erlau⸗ der Buͤchſen, Pferde, Hunde und ane 
bet, daß fie mit kleinen Hunden, die nicht derer Straffen Wildpraͤth ſchieſſen. 
Jagd⸗Hunde feyn, und auff allerhand §. 23. Ob zwar den Unterthanen 
Art und Weiſe das Wild abſcheuchen erlaubet wird, daß fie um die an den 


mögen. Und die dieſes nicht erlauben, ſon⸗⸗Haupt⸗Wildbahnen liegende Gelder 
tuͤchti⸗ 
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tuͤchtige Zäune machen, wo fte keine der 
bendige Hecken ae Zaͤune darum har 
ben, und dadurchſhre Felder und Fruͤch⸗ 
te vor dem Wildprath verwahren, auch 
ihnen wohl von den Lager oder anderm 
abſtändigen Gehoͤltze die Nothdurfft 
Forſtfrey abgefolget wird, ſo duͤrffen ſie 
dennoch keine ſolche Zaune machen, daß 
fib das Wild etwan darin ſpieſſen, oder 
Gi einigen Schaden darbey nehmen 

onte. 1 

, N 24. Es koͤnnen auch die ۶ 
Fuͤrſten vermoͤge des Jagd⸗Regals ihren 
Unterthanen gar wohl anbefehlen, daß 
fie die in Waldern und ſonſt gefundene 
Hirſch⸗Gehoͤrn und Stangen, feines- 
weges an frembde Perſonen, Karner, 
Fuhrleute oder Juden verparthieren, 
verkauffen oder auff ſolche Weiſe auſſer 
Landes bringen, ſondern ſie den Fuͤrſtli⸗ 
chen ae und Bedienten ohne 


Vortheil und Betrug vollkommen ein⸗ 


liefern, da ihnen denn bevor etwas مر‎ 
1 vor ihre Ergoͤtzlichkeit zu reichen 
i 


$ , 25. Es iſt allerdings der Wahrheit 
gemäß, was der beruͤhmte Herr von 
Seckendorf in feinem Sürften - Staate 
D 421. anfuͤhret, wenn er fagt: Es iſt zu 
bedauren, daß groſſe Herren vieler Or⸗ 
ten in den Jagd⸗Sachen allzuwenig Ord⸗ 
nung und Maaſſe halten, ſondern viel⸗ 
mehr dieſelbe in viel SBege überfchreiten, 


die Zeit; welche fle ſtuͤndlich zu Nutz ihe 


rer ſelbſt, und ihrer Unterthanen angue 
wenden Urſache hatten, faſt mehrentheils 
mit dieſer Luft, welche zwar an ſich ſelbſt, 
und bey rechtem Gebrauch auch zulaͤßig, 
edel und wohlanſtaͤndig iſt, zubringen 
und verſchwenden, und unſaͤglich große 
Koſten, welche mit daher erlangtem Ge⸗ 
"a gar nicht zu vergleichen, dadurch vere: 
pilden. 


| Von dem Recht und der Pflicht der Vaſallen in Anſehung 
der Forſt⸗ und Jagd⸗Sachen. j 


$. r, Weil bie Turisdiction und uͤbri⸗ der von einem ſtarcken Jagd⸗Geiſt einge⸗ 
ge A he nicht felten durch den nommen, fid) nach und nad durch unſe⸗ 


ißbrauch verlohren gehen, als haben 
ſich die Valallen wohl vorzuſehen, daß 
nicht ebenmaͤßig durch allzu groſſen Miß⸗ 
brauch die Jagd⸗Gerechtigkeit ihnen 


Exceſſe hierbey auf unterſchiedene Art 
vorgehen: () Wenn fie die in den ar 
des⸗Geſetzen vorgeſchriebene Zeit verab- 
ſaͤumen und zum Prejudiz der Nachba⸗ 
ren durch unzeitiges Jagen das Wild 
wegnehmen; (2) Die in ۰ 
daten beſtimmte Art und Weiſe uͤber⸗ 
ſchreiten, da ſie die Jagden entweder uͤ⸗ 
ber die Grentzen extendiren , oder ohne 
Verguͤnſtigung das hohe Wildprath 
wegfangen, da ihnen doch nur das Nieder⸗ 
Weydewerck zukommt,; 6) Ihre Unter 
thanen mit unmaͤßigen Frohnen dru⸗ 
cken, und hierdurch den armen Bauern 
Anlaß geben, daß ſie bey der Hohen Lan⸗ 
des- Obrigkeit dieſerhalb Klagbar eine 
kommen muſſen. 

$2. Indem die Jagd⸗Gerechtigkeit eben, 
wie die andern Dienſtbarkeiten, durch 
die Verjahrung und einem fangivichigen 
Gebrauch erlangt werden fan, fo hat 
man wohl auf feiner Hut zu ſtehen, daß 
nicht ein anderer unruhiger Nachbar, 


httn:-//rrain 
nttp://rcin.ol 


Anſehung der Koppel⸗Jaaden oͤffters 2 
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re Gedult unb Connivenz, oder auch 
Nachlaͤßigkeit, ein Jagd⸗Recht zuwege 
bringe. Wenn man dieſes mercket, muß 


: 1 man beyzeiten contradiciren , und ihn 
entzogen werde. Es konnen aber die 


pfaͤnden / bevor er fid eine Posfeff zueig⸗ 
nen kan, zumahl wo keine richtige Jagd⸗ 


Grentze, Heege⸗Seulen und Marcküngen 


vorhanden. Verguͤnſtiget man aber et⸗ 


wan einem guten Freund aus nachbar⸗ 


licher Gefaͤlligkeit bittweiſe an einem 
Orte zu jagen, ſo muß inan ſich von dem⸗ 
felben einen Revers ausſtellen laſſen, in 
welchem er bekennet, daß er im gering⸗ 
ſten nicht befugt ſey, an dieſem oder je⸗ 
nem Orte zu jagen, ſondern, daß wir ihm 
ſolches aus Freundſchafft placidiret, und 
er allezeit erboͤthig ware fi) dieſes Rechts, 
wenn wir es zu revociren vor gut be⸗ 
fanden, wieder zu begeben. Da auch in 


ter den Nachbarn groſſe Zwiſtigkeiten zu 
erwachſen pflegen, ſo iſt am beſten, wenn 
fie in den Vertraͤgen und Theilungen, 
darinnen fie fi der Koppel⸗Jagd ۶ 
gen vergleichen, alle Umſtande der Oers 
ter, der Zeiten, und was ſonſt hieben 
noͤthig, fein genau beſtimmen, auch ۶ 
lich exprimiren, auf was vor Art ein Jed⸗ 

b P ۱ weder 


O. P 


1o Auhhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


weder die Koppel⸗Jagd zu exerciren foll 
berechtiget ſeyn. Denn ſo koͤnnen mane 
che Streitigkeiten hierdurch præcaviret 
werden. ۹ wae 1 a a 

S. 3. Ob zwar ſonſt ein jeder nach Gee 
fallen mit dem Seinigen ſchalten kan, ſo 
kan doch kein Eigenthums⸗Herr auf dem 
Seinigen etwas thun, welches den an⸗ 
dern, der nur einiges Recht darauf hat, 
zu ſchaden gereichet. Und alſo kan auch 
ein Herr des Waldes, wenn einem an⸗ 
dern die Jagd⸗ Gerechtigkeit darinnen 
zuſtehet, einem andern mit Ausrodung 
und Anſteckung der Baume und Holger 
ſo wenig ſchaden, als wenn ein Beſitzer 
eines paa einem andern, dem er die 
Dienſtbarteit des Profpects und Lichts 
ſchuldig wave, gleichwohl das Licht und 
den Profpect verfinſtern und berechnen 


$. 4. Die die Gnaden- Jagden von 
dem Landes; Herrn concedirt bekomen, 
duͤrffen ſich ihrer nicht anders gebrau⸗ 
chen, denn nach der bey der Concesfion 
ihnen erlaubten Art und Weiſe. Wem 
alſo die Jagd des hohen, rothen und 
ſchwartzen Wildpraͤths, als der Hirſche, 
wilden Schweine, u. f. w. verguͤnſtiget, 
der hat nicht die Befugniß, das kleine 
Weydewerck an Haſen und Fuͤchſen zu 
ſchieſſen, ob gleich ſonſt, der bekanten 
Rechts⸗Regul nach, dem, fo das mice 
rere erlaubet, das, welches weniger ifi, 
nicht verwehret werden mag. Denn bey 
dieſer Jagd⸗Materie leiden dieſe Regeln 
ihnen Abfall, ſintemahl die hohe und 
Nieder⸗Jagd beſondere Arten find, bey 
denen man nicht von einer auf die ande⸗ 
re folgern kan. Es muß eine jede Sor⸗ 
te recht deutlich expcimiret werden. Glei⸗ 
cher Geſtalt, wenn der Forſt⸗Herr einem 
das Befugniß ertheilet, nach Fuchs und 
Haſen zu reiten und dt beigen, fo hat 
man dennoch nicht die Macht, einen Fuchs 
oder Hafen mit der Buͤchſe zu ſchieſſen, 
ge dieſes beſondere Handlungen 
Uu. O ihr 
§.5. Der mit der Gnaden- Jagd be 
lehnet, muß fi darbey aufführen, wie 
einem guten Haußwirth anſtandig, und 
daher weder durch ſich, noch durch die 
Seinigen denen zum jagen ihm conce- 
dirten Diſtricten einigen Schaden zufuͤ⸗ 
gen, denn ſonſt, wenn er ſich betruͤglich 
oder febr nachlaͤßig darbey erzeiget, muß 
er davor repondiren. Wenn ſie auf ei⸗ 
nen gewiſſen Gebrauch oder gewiſſe Zeit 
eingerichtet, oder ſich einer gar anheiſchig 
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emacht, daß er auch vor die geringſte 
achlaßigkeit ſtehen will, fo ift er noch zu 
weit ſchwehrern Conditionen verbun⸗ 
den. Laſt einer, nachdem der andere die 
Gnaden⸗Jagd revocirt, von dem Jagen 
nicht ab, fo hat er eine Intereffen-Rlage 
u befuͤrchten, wenn er dem andern 
ernach Schaden verurſacht, weil er ſich 
geweigert, eine frembde Sache wieder zu 
übergeben, welches in Rechten allezei 
verhaft iff. Hat er aber nöthige Unko⸗ 
ſten darein verwendet, ſo iſt ihm unver⸗ 
wehrt, die Sache, biß ihm das Geld wie⸗ 
der reftituiret worden, an ſich zu behal⸗ 
ten. Sonſt kan ſich einer der Gnaden⸗ 
agden P lange anmaaſſen, als fie der 
herr nicht wieder zuruͤck nimmt. 
ie bif auf Hinterziehen verſtattet, ۶ 
reicht fie mit dem Tode des Conceden: 
ten ihre Endſchaffft. 

F. 6. Wer von dem Landes⸗Herrn 
mit allen Arten der Jagden belehnet, 
muß ſich doch derſelben pfleglich gebrau⸗ 

chen, daß er nicht das Wild auf einmahl 
ausrotten und vertilgen, und hernach 
den kuͤnfftigen Beſitzern des Gutes præ- 
judicirc. Allein die meiften dencken nur 
auf ihr gegenwartiges Incerefle und laſ⸗ 
ſen ſich umb das Wohl ihrer Nachkomen 
unbekuͤmmert. Er muß auch alles das⸗ 
jenise, was die Landes⸗Fuͤrſten in ۶ 
zung ihres Jagd⸗Intereſſe in den Forſt⸗ 
Ordnungen ihren Linterthanen anbefeh⸗ 
len, ſelbſt beobachten, denn es iſt der Re- 
public daran gelegen, daß einer ſeine Sa⸗ 
chen nicht mißbrauche. 
$.7. Es ift den teutſchen Rechten und 
Gewohnheiten nach befant, daß eineꝛ auch 
auf frembdem Grund und Boden dem 
Wilde nachſetzen kan. Lim fib aber diez 
fes Befugniſſes anzumaaſſen, fo wird 
erfordert a.) eine wuͤrckliche Verfolgung 
des Wildes, die fid) aber uͤber ꝛa. Stun⸗ 
den nicht erſtrecken muß; (2) Muß es im 
Nachfolgen entweder todt, oder wegen der 
Verwundung und des Laufens gantz ab: 
gemattet angetroffen werden; Und (3.) 
muß man ihm ohn Unterlaß nachgeeilet 
haben. Denn wenn dieſes unterlaſſen 
worden, oder es zwar angeſchweiſt, je⸗ 
doch dem Anſchweiſſenden aus dem Ge⸗ 
ſicht gekommen, ſo bleibt es deſſen, auf 
deſſen Jagd⸗ Diftriet es fid) aufhält. 
F. 8. Da einem Vaſallen vermoͤge 
ſeiner Lehns⸗Pflicht zukommt, dem 
Lehns- Herrn in allen Stuͤcken treu, 
hold und gewartig zu ſeyn, Frommen 
und Nutzen zu foͤrdern, Eé, "s 
8 


Nachtheil aber warnen und abwenden 
zu helffen, ſo muß er nicht nur in allen 
Stuͤcken den Jagd⸗ Mandaten und Forſt⸗ 
Ordnungen felojt Parition leiſten, fon- 
dern auch auf keinerley Art und Weiſe 
den Jagd⸗ Regalien etwas entziehen; ja 
auch diejenigen, von denen er Nachricht 
hat, daß fte ſich unzulaͤßiger Weiſe in den 
Fuͤrſtlichen Gehoͤltzen des Schieſſens be⸗ 
fleißigen, bey dem naͤchſten Ober⸗Forſt⸗ 
Meiſter oder Amte angeben, daß ſie des⸗ 
halber zur gebührenden Straffe gezogen 
werden. Ob nun wohl dieſes ihrer 
Schuldigkeit gemaß ware, fo pflegen doch 
viel Vaſallen leider das Gegentheil zu 
thun, und an ſtatt, daß fle auf ſolche Leu- 
te, die der Landes⸗ Fuͤrſtlichen Wilde 
bahne etwas entziehen wollen, ein wach⸗ 
ſames Auge haben ſolten, ſo ſuchen ſie 
ſich vielmehr ſelbſt durchbrælente und an 
eſtellte Gaſtereyen bey den Landes- 
Sure Froſt⸗Bedienten fo einzu⸗ 
chmeicheln, daß fie es hernach, wenn fie 
gleich einen Auer⸗Hahn oder ſonſt was 
von Wildpraͤth wegſchieſſen, nicht ſo ge⸗ 
nau mit ihnen nehmen, und meynen 
denn ſolche Leute, es wurde dem Landes⸗ 
Herrn kein groſſer Schade ſeyn, habe er 
doch deren noch mehr. 
Aa, Es iff zwar an dem, daß es heuz 
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wieder zuſtelle. Wem das Jagen gantz 
und gar verwehret, der iſt auch nicht ein⸗ 
mahl berechtiget, auf ſeinem eigenen 
Grund und Boden den Haſen oder 
Hirſch, den er um baar Geld gekaufft, 
der ihm aber entſprungen, wieder nach⸗ 
zuſetzen, wenn einem andern die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit zuſteht, ſondern ſobald er 
ihn nicht mehr beſitzet, verliehret er auch 
ſein voriges Recht. 


§. 11. Weil heutiges Tages denen 
Landes⸗Fuͤrſten das Jagd "Regale zu⸗ 
ſteht, fo dürfen die Valallen auch 
nicht einmahl thre eigene Walder 
fo entbloͤſſen, und lichte machen, daß da- 
durch der Wildbahne groſſer Schade 
zugefuͤget wurde, ingleichen muͤſſen fie 
von den Eicheln und Buch⸗Eckern zur 
Maſtung vor das Wildprath ſoviel laſ⸗ 
fen, als zu deſſen Erhaltung vonnothen. 
An manchen Orten, wann die Eichel⸗ 
und Buch⸗Maſt gerathen, muͤſſen die 
Oerter, wo ſolche Maſtung iſt, mit der 
Huthung Vieh und Pferde, auch Auf⸗ 
raffung verſchonet werden, bif fo lange 
dieſelben Derter wieder geofnet und ere 
laubet werden, und die dawieder han⸗ 
deln, werden in Strafe genommen. 


§ 12. In Anſehung des Vogel⸗Fan⸗ 


tiges Tages meiſtentheils recipirt, daß ges haben die Valallen acht zu haben, 


man auf frembdem Grund und Boden 
einem Wolffe nachjagen und ihn verfol⸗ 
gen darff, inzwiſchen ut ein Vaſalle benz 
noch nicht befugt, auf des andern Grund 
und Boden oder auf oͤffentlichen Land⸗ 
Straſſen Wolffs⸗Gruben zu machen, 
und wuͤrde einer mit allem Recht dieſer⸗ 
halben konnen belangt werden; Ein an⸗ 
ders iſts, wenn auf des andern Grund 
und Boden eine Dienſtbarkeit zuwege 

ebracht, daß er ſolches zu leiden befugt 


. 10. Wenn man zu feinem Vergni- 
gen ein Stuck Wild in feinem Garten Ge 
er Geheffte in Verwahrung gehabt, 


und es iſt daraus entſprungen, ſo kan 


der vorige Beſitzer ſich ſolches nicht wie⸗ 
der anmaaſſen, ſondern es vielmehr von 
einem Jeden weggefangen werden. Dem 
ungeachtet, fo erfordert doch die nachbar⸗ 
liche Freundſchafft, daß man den Hirſch, 
Reh, oder ander Stuͤck Wild, ſo man 
aus einem gewiſſen angehangten Zeichen 
kennet, feinem vorigen Herrn nach der 
Regel, was du wilt das bir die Leute 
thun follen, das thu du ihnen auch, oh⸗ 
ne es einzufangen, oder wegzuſchieſſen, 
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nach, ſcharff beſtraffen. ' 
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daß foviel, als nur immer moglich, die 
Geniſter der Geher, Raben, Krahen, 
und dergleichen ſchadliche Voͤgel verder⸗ 
bet, und junge und alte ausgerottet, im 
übrigen aber die Ener und die Jungen 
der andern Voͤgel nicht ausgenommen, 
aufgehoben oder ihre Defter verſtoͤhret 
werden, ſondern es iſt vielmehr ſolches 
einem Jed veden zu revbiethen inſonder⸗ 
heit denen angenehmen Nachtigal⸗ 
len, die zur grühlings- Zeit mit ihrem 
lieblichen Geſang die Menſchen diverti- 
ren, keinen Schaben zuzufügen, damit fie 
fi nich; weggewoͤhnen. Es geſchicht 
auch bißweilen, daß allerhand ۵ 
Geſindel und lofe Veure ſich unterfangen, 
bey angehender Fruͤhlings⸗Zeit das Ge⸗ 
vogel, GOrtes Geborh zu wieder, im 
Ruͤck⸗ SG ohne Unterſcheid und 
zwar hauffenweiſe wegzufangen. Nade 
dem aber bey angehender Brut-Zeit die 
Vermehrung deſſelben hiedurch gehin⸗ 
dert wird; Als muͤſſen die Valallen ein 
ernſtes Einſehen hieruͤber haben und ib» 
re Unterthanen, die fie hierüber betre⸗ 
ten, den Landes ⸗Fuͤrſtlichen Befehlen 
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$. 3. Ferner muͤſſen fie ft) ohne des 
Landes⸗Fürſten Vorwiſſen und Einwil⸗ | 
ligung in den Fuͤrſtlichen Heyden und 
Vor⸗Hoͤltzern Dohnenſteige anzurichten 
und Dohnen zu legen, oder ander klein 
Weydewerck mit Vogelfangen zu ge 
brauchen, nicht unterſtehen, noch weni⸗ 
ger aber weder in den Fuͤrſtlichen Gehee⸗ 


gen, noch in denen ihnen zukommenden 
Gegenden den Faſanen weder mit Schieſ⸗ 
fen, Netzen, Schlingen⸗legen, oder Fallen- 
ſtellen, noch auff andere Art nachtrach⸗ 
ten, indem ſie ſehr privilegirte Vogel, die 
wohl in dem gantzen Roͤmiſchen Reiche 
rt Landes⸗Fuͤrſten allein vorbehalten 
ind. 


§. 14. Wenn ein Landes⸗ Herr feiz 
ne Vofallen mit den Jagden belehnet, 
ift zwar ſolches privative ام‎ 
ſo daß ihm nur das Ober⸗Eigenthum 
übrig bleibet, und nicht zu vermuthen, 
daß er ſie in den ruhigen Gebrauch ihrer 
ihnen verliehenen Rechte, und daher ent⸗ 
ſpringenden Einkuͤnffte ſtoͤhren wolle, 
noch die Vor⸗Jagd auf den Grund⸗Stuͤ⸗ 
cken ihrer Vafallen exerciren koͤnne. Gee 
dennoch wenn die Landes⸗Fuͤrſten ſich 
derſelben de facto anmaaſſen, thun die 
Lehns⸗Valallen nicht wohl, wenn fte fid) 
dieſerhalben wiederſetzen, oder ihrem 
Lehns⸗Herrn Quattion machen wollen, 
fondern fie profpiciren ihren Gewiſſen, 
und eigenen Interefle mehr, wenn fie 
Des Unrecht nebſt den übrigen erdu 

n, ` Z ^ 


F. 15. Da in unſerm Teutſchland 
wegen der groffen Conſumtion an Hol⸗ 
tze, nachdem die meiſten Heyden abge⸗ 
trieben, und lichte gemacht worden, der 
E des Holtzes, ſonderlich des Breñ⸗ 
und Bau Holtzes fi) jemehr und 
mehr hervor thun will, ſo erfordert die 
Pflicht und der Nutzen eines jeden Va- 
fallen, daß er nicht nur auff deffen Cot 
ſer vation, ſondern auch neuen Anbau, 
Saͤung und Pflantzung, ſoviel, als moͤg⸗ 
lich, bedacht ſey: Daher muß er die 
Stockruaͤume, lere Plage, und von zah⸗ 
mem und wildem Vieh veꝛbiſſene und veꝛ⸗ 
buttete Holtz⸗Kefieren beſae und bepflan⸗ 
ten afet auch acht haben, daß das vom 

Pind umgeworffene oder ſonſt niederge⸗ 
fällte Holtz rein auffgeleſen und auffge⸗ 
arbeitet werde, damit das junge wach⸗ 
ſen Fonte und die neuen Gehaͤue ge 
ſchonet werden, auch das Vieh nicht da⸗ 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


rein Düren lafen, bif es zu einiger Groͤſ⸗ 
ſe gekommen, und Sorge tragen, daß 
die Koͤhler, Aeſcher, und Hartz⸗Brenner 
das duͤrre Holtz zuerſt aufarbeiten und 
das gruͤne ſchonen, auch mit dem Mooß, 
Laub und Straͤuchern nicht Scha⸗ 
den zugefuͤget, ſondern der Nutzen des 
Gehoͤltzes in allen Stuͤcken befordert 
werde. : d 3 

i 


16. Die Jagden find ein ſonderbahr 
Regale, und muͤſſen in den Lehn⸗Brie⸗ 
fen billig mit benennet ſeyn; Dafern 
aber in einem uͤber ein Lehn⸗Gut auff⸗ 
gerichteten Vergleich daſſelbe mit den 
Jagden verkaufft wird, und der Lehn⸗ 

err hat ſeinen Confens uͤber alles, 
was darinnen enthalten, ertheilet, der 
Vafall ſich auch hieruͤber der Jagden 
lange Zeit gebrauchet, und zwar offent⸗ 
lich, fo iff darinnen der Vafallen Jagd⸗ 
Recht S zu behaupten, ob wohl 
in der Belehnung der Jagden nichts er⸗ 
wehnet wird. 


$. r7. 3m uͤbrigen find mit den 
Worten: Mildfuhre, Milobabne , 
Mild⸗ Jagden und aller Mildfuhre, 
in den Lehn- Briefen die hohe und nie 
dere Jagden zu verſtehen, Sixtin. c. 2. de 
Regal. c. 8. num. 48. hingegen obgleich die 
Worte: Mit allen Gnaden und Ge⸗ 
rechtigkeiten, nichts ausgenommen, 
ſehr general; Dieweil aber doch ein und 
ander beſonders Regale nicht eben dar⸗ 
unter nothwendig begriffen ſeyn muß, 
ſondern vielmehr eine General: Concef? 
ſion eine Erleuterung ſonſt woher, auch 
ſonderlich durch den Gebrauch und tt 
bung bedarf, So find auch vor fid) die 
Jagden darunter nicht gemeynet, als 
welche einer beſondern Belehnung oder 
Verſährung von febr langer Zeit von 
nothen haben. Inſonderheit aber hat 
es mit den hohen Jagden die Bewand⸗ 
niß, daß ſolche unter der Verleyhung der 
Jagden ohne Unterſcheid nicht begrif⸗ 
fen; Wenn aber in den Lehn⸗ Briefen 
folgende Formalien befindlich: Mit al⸗ 
len andern Gnaden und Gerechtigrei⸗ 
ten, nichts ausgenommen, oder Jag⸗ 
den wilder Thiere, gehend und flies 
gend; So iff wohl kein Zweiffel, daß 
den Vafallen auch die hohe Jagden vere 
liehen ſeyn. | tim 


$.18. Wenn bey den Grentz⸗Nach⸗ 
barn Mahl⸗Baͤume umfallen, 1 
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Steine verlieren und ausreiſſen, ſo iſt 
ſolches den Beamten ⸗ und Forſt⸗Bedien⸗ 
ten ی‎ damit fie dieſelben ۶ 
bald beſichtigen, andere Baume ۶ 
nen, oder Steine ſetzen, und wer es aus 
Boßheit verſchweiget, von den ausge⸗ 
worffenen Mahl⸗Steinen nicht Meldung 
thut, oder ſich des umgefallenen Hol⸗ 
Ges etwan anmaaſſet, ilt dieſerhalben in 
Straffe zu nehmen. 


$. 19. Es muͤſſen alle Vafallen, fo auf 
den Fuͤrſtlichen Waͤldern einigerley Ge⸗ 
rechtigkeit haben, es ſey an Jagden, 
Trifften, Holtzung, und wie die Namen 
haben moͤgen, verbunden ſeyn, da Feu⸗ 
ers⸗Bruͤnſte in denſelben entſtuͤnden, und 
ſie von den Forſt⸗Bedienten um Ret⸗ 
tung angeruffen wuͤrden, nicht allein 
gebuͤhrende Folge zu thun, ſondern auch, 
da einer oder der andere eines ſolchen 
Feuer⸗Schadens eher, als die Fuͤrſtlichen 
Forſt⸗Bedienten, innen würde, muß er 
alſobald dem naͤchſt angeſeſſenen Forſt⸗ 
Dedienten Nachricht davon ertheilen, 
ſeine Unterthanen zum Feuer ſchicken, 
um ſoviel moglich / retten und loſchen zu 
helffen, und fid) auch hierinnen als ein 
pflichtſchuldiger Valall und Unterthan 
bezeigen. e e 


S. 2o. Ob zwar, wie aus dem vor⸗ 
hergehenden zu erſehen, die groſſen Her⸗ 
ren in Teutſchland fid) des Jagd⸗kegals 
angemaaſſet, ſo koͤmmt dennoch einigen 
Privatis bie freye Puͤrß⸗Gerechtigkeit zu. 
Es iſt aber ſolche eine einigen Oertern 
und Biſtricten anhangende Eigenſchafft, 
Krafft welcher diejenigen Perſonen, de⸗ 
nen es die Rechte nicht verbiethen, und die 
Natur kein Hinderniß vorleget, berech⸗ 
tiget find, die in ihrer natuͤrlichen Frey⸗ 
heit befindlichen Thiere wuͤrcklich zu ers 
greiffen, einzuſangen, und ſich zuzueig⸗ 
nen. Sie wird eingetheilet in die ſchlecht⸗ 
weg ſo genannte freye Puͤrß, und in 
die Kayſerliche freye Puͤrß, die entweder 
von Anfang einigen Standen, und un- 
mittelbahren Unterthanen des Reichs 
als ein Lehn und Privilegium concedi- 
ret, oder von ſehr alter und undenckli⸗ 
cher Zeit her etabliret, oder mit der Zeit 
von den Kaͤyſern confirmiret worden. 
Sie iE ſonderlich drauſſen im Reiche in 

rancken, Schwaben und der Orten ge⸗ 
raͤuchlich. 


.. Es koͤmmt den Reichs⸗Staͤn⸗ 
shite ۱ ۱ 
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den vermöge der Purß⸗Gerechtigkeit zu, 
das Recht, gewiſſe Collegia und Social 
ten dieſerhalb auffzurichten, Puͤrß⸗Ge⸗ 
fege zu geben, Bediente zu beſtellen, Zus 
ſammenkunffte, da es noͤthig, auszuſchrei⸗ 
den, Sorge zu tragen, daß die ۴ 
nicht gantz und gar ausgeſteckt und aus⸗ 
gerottet werden, Collecten einzutreiben, 
und uberhaupt alles dasjenige zu thun, 
was zur Erhaltung ihrer Gerechtſamen 
dienlich iſt, wie denn in der freyen Puͤrß 
in Schwaben dieſelben Mit⸗Glieder in 
einer gewiſſen Matricul eingetragen find, 
und die Reichs⸗Staͤdte Ulm und Bibe⸗ 
rach haben das Direckorium und Aus⸗ 
ſchreib⸗Amt, die auch das Archiv in Ver⸗ 
wahrung halten, und einen gewiffen 
Pürk < Hauptmann und übrigen 
Puͤrß⸗Bediente zu erwehlen pflegen. 
Daß auch bey den Rothweilern gewiſ⸗ 
fe Pürß⸗Nechte conſtituiret find, iſt aus 
der Puͤrß⸗Ordnung zu erſehen. Allein 
den unmittelbahren Unterthanen des 
Reichs ift nicht erlaubt, ohne Vergun⸗ 
ſtigung des Landes⸗Herrn gewiſſe Col- 
sen anzuordnen, ober wegen deren 
Beſchuͤtzung und Adminiſtration ſich zu 
berathſchlagen, ſo, daß ſie, wenn ſie ſich 
dergleichen wider das Verboth ihrer 
Ober⸗Herren eigenmaͤchtiger Weiſe ane 
maaſſen wollen, des Verbrechens der 
beleidigten Majeftät hiedurch ſchuldig ۸ 
kannt werden. 


$. 22. Es muß ſich ein jeder Vafalle, 
wes Standes er auch ſey, jahrlich von 
Faſtnacht an, big auff Bartholomaͤi des 
Jagens, Hetzens, Puͤrſchens und Weyde⸗ 
werd treibens bey nachdruͤcklicher Straf- 
ſe enthalten, und wenn auch einer zu er⸗ 
laubten Zeiten jaget, an dem Orte, da er 
Weydewerck zu treiben berechtiget iſt, 
und ſeiner Hunde einer oder mehr um 
die Fuͤrſtlichen Hoͤltzer und Geheege ihm 
entlauffen, ſo muß er denſelben derge⸗ 
ſtalt folgen, daß er ſie alsbald ankoppele, 
und von Stund an am Stricke wieder 
heraus fuͤhre. 


$. 23. Das Jagd⸗Recht endiget fid 
auf unterſchtedene Arten: (r) durch den 
Tod deffen, dem es auf Lebens⸗Zeit vers 
liehen worden; (2) Wenn die beſtimmte 
Zeit, binnen welcher dieſes Recht zu 
exerciren iff, verfloſſen; (3) Wenn der 
Ort, worauf die Jagd⸗Gerechtigkeit zu⸗ 
gekommen, durch Verſchwemmung, 
Erdbeben oder auf andere Art ruiniret⸗ 
b 3 (40 Durch 
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denten, wenn die Jagden bittweiſe und 
aus gutem Willen verguͤnſtiget worden. 
Cs.) Wenn diejenigen, denen dieſes Recht 
auf eines andern Grund und Boden zu⸗ 
kommt, ſolches dem Herrn des Orts ab⸗ 
tritt; (6) Durch den Mißbrauch, wenn 
fie zu einer verdothenen Zeit fih des Fac 
gens und Schieſſens gebrauchen, und 
daruͤber betreten werden. 


٩,24, Was in dem vorhergehenden 
Capitul vom Recht und Pflicht der Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten in Anſehung der Jagden 
geſagt worden, iff auch mit, in fo weit es 
applicabel, von denjenigen Vaſallen zu 
verſtehen, die mit den Jagd⸗ Regalien ber 


Anhang unterſchiedener nützlicher 
(4) Durch Zuruͤcknehmung des Conce- 


lehnet find, oder es ſonſt durch Verſah⸗ 
rung einer febr. langen Zeit überkom⸗ 
men. Im uͤbrigen kommen ſie in An⸗ 
ſehung der Forſt⸗ und Jagd⸗Sachen ih⸗ 
rer Pflicht am beſten nach, wenn ſie alle 
die Landesfuͤrſtlichen Jagd⸗ Mandate und 
orſt⸗Ordnungen fid) wohl befant ma» 
en, unb fo viel immer moͤglich, Acht 
haben, daß ſie nicht allein ſelbſt ſolchen 
nachkomen ſondern auch von andern das⸗ 
jenige, was darinnen enthalten, auf das 
beſte beobachtet werde, und nach ihrem 
beſten Wiſſen und Vermögen auch mit 
ihrem eigenen Schaden das Forſt⸗ und 


Fagd-Interefle ihrer Landes Herrſchafft 
befordern helffen. . 


Unter⸗ 
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Anter ſchiedener berühmter 
Rechts: Lehrer Refponfa, Confilia, 
und andere Rechtliche Anmerckungen / 

die zum Jagd⸗ und Forſt⸗Weſen 


gehoren. 
BERGERI 


Refponfum XXXI. Part. II. 
Inhalt. d 1 
1 


Ein Geiſtlicher, der mit einer Flinte den Voͤgeln nachtrachtet, verfirt in eis 
ner unzuläßigen Mandlung, zumahl wenn es auf fremden Feldern ge⸗ 
ſchiehet, und zur Zeit, da er fein Amt abwarten foltes Dahero iſt er, 
wenn er auch durch die geringſte Verwahrloſung Jemand Schaden thut, 
denſelben zu erſetzen verbunden. 2 


Meil unſere Cantores zu den Geiſtlichen zu rechnen, ſo muͤſſen fie ſich auch, dem 
Jure Canonico nach, des Jagens und Buͤchſen tragens enthalten. 


“OW nadmittags um 2. Uhr, alſo un⸗ 
ter der Schule auff dem Felde 
Lerchen gegangen und hat daſelbſt nach 
erchen geſchoſſen, darneben verurſachet, 
daß eure beyde Pferde, welche auff dem 
Acker im Pfluge geſpanet geweſen, ſchuͤch⸗ 
tern worden, mit itzt erwehntem Pflu⸗ 
ge fortgelauffen, ſowohl das eine davon, 
fo ihr vor 25. Rthlr. erkaufft, darüber 
das rechte Hinter⸗Bein zerbrochen. 

Als nun ſelbiges der angewandten 
Cur ungeachtet, hin wieder nicht zu hei- 
len geweſen, demnach gar todt geſchla⸗ 
gen werden muͤſſen, wollet ihr, ob ermeld⸗ 
ter K. zu Erſtattung des Werthes ſol⸗ 
ches Pferdes und was demſelben mehr 
anhaͤngig mit Beſtande anzuhalten durch 
einen Rechts⸗Schluß vergewiſſert ſeyn, 
nach mehrerm Inhalt eures uns zuge⸗ 
ſchickten Berichts und derer gehaltenen 
Privat- Acten. i 

Wann nun gleich zu C. K. Entſchuldi⸗ 
gung vorgewendet werden mögte, daß 
er bey ſeinem gethanen Schuß erfolgte 
Durchlauff eurer Pferde und dadurch 
entſtandene Schade unter die ſich von 


St der Cantor eines Orts C. K. 
am 1. April. dieſes 1698. Jahres 


http: 


ohngefaͤhr zutragende Ungluͤcks⸗Falle zu 
achten, in Erwegung, daß dergleichen 
Schuß an und vor fid ſelbſt nicht verbos 
then, und hierbey demjenigen, ſo ſelbi⸗ 
bigen verrichtet, allenthalben, damit 
auch ohngefehr einiger Schade nicht er⸗ 
wachſen moge, acht zu haben nicht zuzu⸗ 
muthen, vielmehr denen, ſo dabey ſich 
befinden, ſich und das yore in Obacht 
zu nehmen, obliege; dahingegen derer 
abgehorten Zeugen Ausſage nach zu ſel⸗ 
biger Zeit ihr nebſt eurem Pfluͤger ein 
wenig abwerts von denen Pferden gan⸗ 
gen, alſo ſolche alleine ſtehen lafen; Diet’ 
redft ein Hund, fo D, W. Tochter bey 
ſich gehabt, beruͤhrten Pferden gleich ge⸗ 
laufen, fie angeklaffet, und dadurch, daß 
dieſelben noch ſcheue: worden, veranlaſſet: 
Dennoch aber und dieweil gedachter 
K. feinem vor dem Vicario eures Orts 
gethanen Geſtaͤndniß nach, den 1. April 
juͤngſthin nachmittags um 2. Uhr, alfo 
unter wehrender Schule, auff dem B. 
demnach in fremdem Felde, ſchieſſens Dale 
ber, fid) befunden, und daſelbſt uber zz 
Stunde aufgehalten: Ferner die dief- 
falls abgehoͤrten Zeugen, daß als mehr 
ermeldter K. damahls einen Schuß ul 
(d 
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Lerchen gethan, eure Pferde dadurch | 


wartiger Fall gehörig, 
fte Verſehen in Conf 


gxnfatig unterfhiedeneenäßliher ` 
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auch das gering⸗ 
e Berfe | eration zit ziehen 
dieſer hiebey einlauffende Umſtand, daß 


ein Hund, welchen D. W. Tochter bey fid 

gehabt, eure in der Flucht allbereit bez 
guns Pferde ferner verfolget, obige 
* 


echte nicht verandern mag; i 
So erſcheinet dannenhero ſoviel, 
daß, woferne vorberuͤhrte Zeugen ihre 


unzulaͤßigen Sache verfiret, da beſon⸗ A Ausſage eydlich beſtaͤrcken, und 


in puncto Legis Aqviliæ, wohin gegen⸗ 


. K. hier wieder ſonſt was erhebliches 
einzuwenden nicht vermag, y^ von dem⸗ 
ſelben den Werth eures beſchaͤdigten 
Pferdes nebſt dem lntereſſe wegen Ver: 
ſaumniß und Fütterung gebührend zu 
ſuchen, wohl befugt. V. R. W. 


BERGERI 
Refponfum ECXCIV. Part. IL 
yb Inhalt. 
Es kan Ph Niemand ein gewiß Recht, Z. E. das Recht Holtz zu fällen, in ei 


nes andern Walde zueignen, oder nur deſſen Poffefs, ob er es ſchon eine 
(cbr lange Zeit exereirt, aber nur Bittweiſe und mit beſchehener Protefta- 


tion von dem andern. 


Il. 


Das von Privat- Derfonen, 3. E. von den Ständen der Nieder- fenfit, 
durch eine von undencklichen Zeiten her beſchehene Verjaͤhrung erlang: 
te Jagd⸗ Recht vermag ihnen nicht wieder durch ein Fuͤrſtlich Refcript 
entzogen werden, dafern ſie dabey nur nicht beruhen. 

III. 


Die Degung und Haltung der Schtigen ift nothwendig mit den Jagd ⸗Kech⸗ 


ten yereiniget. 


st geifen dem Sürfil. S. Amte 
zu L. an einem, denen Herren, als 
Rath zu L. andern Theils, wegen der 
Holtzung, und was dem anhaͤngig / Stꝛeit 
entſtanden; "nj 

Wobey denn die Herren, wie weit 
ſie in einem und andern gegruͤndet, und 
zwar anfaͤnglich: Ob gedachtes Amt ſich 
der Holtzungs⸗Gerechtigkeit in denen L. 
Heyden ſich zu erfreuen, vergewiſſert ſeyn 
wollen, nach mehrerm Inhalt des uns 
zugeſchickten Berichts und derer gehalte⸗ 
nen Privat- Aen, 

Wann nun gleich an Seiten des 
Fuͤrſtl. S. Amts vorgewendet werden 
moͤgte, daß allbereits A0. 1646. 656. 1657. | 
die Herren Land⸗Voigte, ingleichen Ao. 
1666. die Fuͤrſtl. S. O. A. Regierung des 
M. N. von dem Rath zu L. das ben: 
thigte Baus Holtz zu ۵۶۱ und 
Muͤhlen⸗Gebaͤuden gefordert, erwehn⸗ 


ter Rath auch, ſolchem Anſinnen ge⸗ 
maͤß, die Anweiſung und Lieferung ge⸗ 
than, und dahero es das Anſehen gewin- 
nen wollen, daß von undencklichen Jah⸗ 
ren her ermeldtes Amt in poffesfionc vel 
quafi fid) befinde, und mit der Berjah- 
rung fuͤglich ſchuͤtzen konne; Worzu 
komme, daß die Schaferey und das Vor⸗ 
wergk zu S. als ſelbige dem Amte L. qe 
weſen, aus des Raths Heyden erbauet 
worden; 

Dennoch aber und dieweil, derer 
Herren Anziehen nach, fürnemlich die 
bey der Fuͤrſtl. S. O. A. Regierung ver⸗ 
handene Documenta, aud) andere Re- 
giftraturen klare Maaſſe geben, daß in 
vorigem Seculo an einem Theile dievand⸗ 
Vogte und Amts⸗Befehlichshabere die 
Abfolgung einiges Bau⸗Holtzes aus des 
Raths Geholtzere Bittweiſe geſucht, anz 
dern Theils der Rath allein det eben 

andes⸗ 


aur 3090100 gehbtigen Materien. 


Landes < Obrigkeit zu Ehren und aus 
Gutwilligkeit angeregte Abfolgung ge 
ſchehen laſſen, ingleichen jederzeit fid) pro- 
teſtando verwahret, auch als einſten die 
Land⸗Voͤgte mit dem angewieſenen Hol⸗ 
tze nicht zufrieden ſeyn wollen, bey Ko: 
nigliche: Majeſtaͤt in Bohmen klagend ein: 
gekommen und Inhibition erhalten, wie 
nicht weniger denen vorgekommenen 
Thaͤtigkeiten fi wiederſetzet; Ferner 
aus denen Documentis F. H. C. G. K. 
L. des Anno 1646. 1656. 1657. als bit da⸗ 
mahligen Land⸗Vogte gleichergeſtalt von 
dem Rathe. das Lendthigte Bau- Dols 
als eine Willfahrigkeit, und ohne deſſel⸗ 
ben Nachtheil begehret, ermeldter Rath 
auch auff folche Art und Weiſe und mit 
Bedingung ihres Rechten erwehntes 
Bau⸗Holtz anweiſen laſſen, ſattſam abe 
Nahrung e dem ek die F. €. O. A. 
Regierung in dem Refcript unterm dato 
d. 15. Octobr. 1666. darauff freywillig 
refolviret, auch anderweit Anno 1687. 
ihre Nothdurfft vermittelſt einer ubere 
gebenen Deduction beobachtet, bey wel; 
cher Bewandniß denn an Seiten des 
Amts das Vitium einer Bittweiſe ۶ 
laubten Handlung, ſowohl die Luter- 
brechung der Pollesſjon fid) hervor thut, 
und alfo angezogener Verjährung ent⸗ 
gegen ſtehet; Endlich ſoviel die Auffbau⸗ 
ung der Schaferen und des Vorwergks 
zu S. betrifft, + Vermdͤge des mit 
der Fuͤrſtlichen S. Renth⸗Cammer den 
1. Sept. 1686. getroffenen Wiederkauffs⸗ 
Contracts geſchehen, und dahero nad- 
dem beruͤhrter Wiederkauffs⸗Contract 
durch die de Anno 1674. erfolgte ۶ 
l fung hinwieder auffgehoben worden, dem 
Amte keinesweges zum Vortheil ange⸗ 
zogen werden mag; : 
So erſcheinet dannenhero fo viel, 
daß das F. Amt zu L. fi) in des Raths 
zu L. Hoͤltzern und Heyden der Holtz Ge⸗ 
rechtigkeit zu gebrauchen nicht befugt, 
und dahero wider ihren Willen zu Ab⸗ 
folgung einiges Bau⸗Holtzes mit Be⸗ 


I7 
ſtande nicht anzuhalten, wie nicht ۱۰ 
ger in poſſesſione vel quafi der Freyhiet 
dießfalls zu ſchuͤtzen. Vor eins. 

Ob wohl vermoͤge gleich durchgehen? 
der Gewohnheit im Roͤmiſchen Reiche 
die Jagden und Wildbahnen unter die 
Regalia gehohrig, Gap auch einem Priva- 
to in ſeinem eigenen Grund und Boden 
zu jagen, und folgends Gehege zu ma⸗ 
chen und Schuͤtzen zu halten, keines weges 
nachgelaſſen; í | 

Dieweil aber dennoch, derer Socr» 
ren Anfuͤhren nach, die ſamtliche Land⸗ 
Staͤnde des M. N. L. dafuͤr der Rath 
zu L. gleichfalls zu achten, von undenck⸗ 
lichen Jahren her die Jagd⸗Gerechtig⸗ 
keit ohne Unterſcheid in ihren Heyden, 

Valdern, und Buͤſchen hergebracht, 
owohl fold) ihr Befugniß jederzeit un 
gehindert exerciret; Hiernechſt was die 

egung und Haltung der Schuͤtzen bes 
trifft, ſelbige zum ehh der Holtzung, 
auch derer Jagden gehörig, und vor ein 
neceflarium confequens zii halten, und 
dahero keinesweges eingeſchrencket, ſon⸗ 
dern nach Gelegenheit des Orts willküͤhr⸗ 
lich eingerichtet werden mag, wie denn, de⸗ 
rer AC fernerm Vorgeben nach, der 
Rath ۳ L. hiebevor 4. Schützen gehalten, 
ingleichen bey denen Referiptis Anno 1667. 
1671. 1674. nicht acquieſciret, ſondern ihe 
re Gerechtigkeit nothduͤrfftig vorgeſtel⸗ 
let, und proreſtando beybehalten, end⸗ 

lich in dem angezogenen Referipto Ao. 
1674. die Intention nur dahin, damit des 
Raths Lintertbanen des Wildſchieſſens 
gegen Fuͤrſtl. S. Wildbahn, zu Vor⸗ 
kommung allerhand beſorglichen Scha⸗ 

dens, fich enthalten moͤgten, gerichtet: 
So fion die Herren in ihren Hole 

ern und Heyden ohne Unterſcheid, Ge⸗ 

ege zu machen, ingleichen Schutzen zu 

alten, wohl berechtiget⸗ jedoch dabey ges 
bührende Behutſamkelt, damit der ane 

gräntzenden Fuͤrſtlichen S. Wildbahn 

|ftin Schade zugezogen werde, zu gebrau⸗ 


"gen. ſchuldig. 
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.. Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


= = = — — — 
ob ſie ſchon unter den andern Daupt⸗Stuͤckeneines Contractus oneroſi mit 


begriffen iſt. 
At Anno 1619. des Herrn Groß⸗Va⸗ 
ter, Hr. G. von L. mit A. von M. 
uͤber die in deſſen Doͤbn. Hoͤltzern ber 
rechtigte Hafen- und Fuchſen⸗Jagd fid) 
unter andern dahin verglichen, daß jener 
dieſem angeregte Jagd an denen be⸗ 
nannten Oertern gegen Verſprechung 
eines jahrlichen Erb⸗Pachts an 3. Ha⸗ 
fen erblich abgetreten, hierüber ۹۴ 
Stallings -Steige zu bender Theile gez 
meinem Gebrauch raumen zu laſſen vere 
williget; Ted 
Worbey denn, ob der Herr an obi⸗ 
en Vergleich verbunden, Zweiffel ent⸗ 
ehen will, nach mehrerm Inhalt des 
uns zugeſchickten Berichts und der Beye 
age 


Wenn nun gleich an Seiten des 
Herren vorgewendet werden ۸ 
daß der auffgerichtete Vergleich das Le⸗ 
hen lediglich betreffe, hingegen der Lehn⸗ 
herrliche Conſens, ſo doch, vermoͤge be⸗ 
kanterLehn⸗Rechte, in denen Lehns⸗Ver⸗ 
euſerungen erfordert wird, ermangele; 
Hiernedff, fo viel inſonderheit bas Erbies 
then wegen Räumung der Stallungs⸗ 
Steige betrifft, dabey das Wort Erblich, 
welches bey dem vorhergehenden Punct 
befindlich, nicht wiederhohlet worden, 
und dahero es das Anſehen gewinnen 
wolle, als ob angezogenes Erbiethen al⸗ 
lein aus gutem Willen und mit Vorbe⸗ 
halt ſelbiges jederzeit zu wiederruffen, 
beſchehen, allenfalls nur von des Herrn 
Groß⸗Vaters Perſon und deſſen Erben 
nicht zu erſtrecken; 

Dennoch aber und dieweil die Rin 
der ohne Uinterſcheid, wenn fie denen 
Eltern im Lehn ſuccediren, dererſelben 
hieruͤber getroffene Handlungen nach⸗ 
do verbunden, geſtalt denn, daß 
in gegenwaͤrtigem Fall, der Lehnherrli⸗ 
che Confens ermangelt, zwar von dem 
Lehn⸗Herrn, keinesweges aber von den 
Kindern, als welche caufam von dem 
Defundto haben, mit Beſtande vorge- 
ſchuͤtzet werden mag; Hiernechſt, was 
inſonderheit die Stallungs⸗Steige an- 
langet, des Herrn Groß⸗Vater in dem 
auffgerichteten Vergleich ſich des Worts: 
folle, gebrauchet, und alfo dißfalls al- 
lerdings anheiſchig gemacht; Sin HOLL 

en dahero, daß allein des Herrn Groß⸗ 

Zaters Meldung geſchicht, alſofort die- 
ſes, daß deſſelben Erben hievon ausge⸗ 


ſchloſſen werden, nicht abzunehmen in 
mehrer Erwegung, daß vermoͤge der 
Rechtlichen Vermuthung von denen con- 
trabirenden Theilen das Abſehen zus 
grid auff bepderſeits Erben gerichtet 
wir p a JH. i 1 (124. 

So erſcheinet dahero fo viel, daß der 
Herr, fo viel die Haſen⸗ und Fuchß⸗FJagd 
in denen Doͤbn. Holtzern, ingleichen die 
Stallungs⸗ Steige betrifft, dem hierin⸗ 
nen auffgerichteten Vergleich gebuͤh⸗ 
rend nachzukommen, ſich nicht entbre⸗ 
chen mag. i 

Sft in dem auffgerichteten Verglei⸗ 
che ferner enthalten, daß der Herr Groß⸗ 
Vater aus nachbarlichem Willen A. von 
M. vergoͤnnet, einen gewiſſen Ort, fo 
gantz oder doch zum Theile mit ſeiner 

| Unterthanen Acker umbziꝛcket, mitd detzen 

zu umſtellen, und ſtehet dahero in denen 
Gedancken, daß ſolche Vergoͤnſtigung 
auff eine Bindlichkeit nicht zu ziehen, noch 
die Nachkommen daran verbunden, ſon⸗ 
dern vielmehr felbige jederzeit hin wieder 
aufgehoben werden koͤnne. 

Ob nun wohl der auffgerichtete Ver⸗ 
gleich, in Erwegung derer vorherſtehen⸗ 
den, auch nachfolgenden Puncte, ۸ 
chen wenn die fuͤrnehmſte Intention des 
rer contrabirenden Theile angeſehen 
wird, vor ein bindliches Negotium zu 
achten, und dahero es das Anſehen ge⸗ 
winnen will, als ob gedachter Theile 
Wille und Meynung dahin gegangen, 
daß gleicher geſtalt, was die Unſtellung 
des Orts mit Netzen anlanget, ſich eines 
gewiſſen beſtandig vereinigen wollen, da 
beſonders angezogener Vergleich, ſchlech⸗ 
terdinges ohne Benennung einiger Zeit 
eingerichtet, ingleichen ordentlich die ge⸗ 
troffenen Handlungen auff beyderſeits 
Erben zu ziehen, hierüber von Zeit an» 
geregten Vergleichs Rechts⸗ verwahrte 
seit verfloſſen, wie denn auch dieſes, daß 
des Herrn Anziehen nach die in felbigent 
enthaltene Ration in facto ungegruͤn⸗ 
det, zu deſſen Hinterziehung nicht zu⸗ 
langlich; 

Dieweil aber dennoch im Context 
des auffgerichteten Vergleichs die Bers 
goͤnſtigung, obgedachten Ort mit Netzen 
zu umſtellen, von denen ubrigen Hand⸗ 
lungen, ſo erblich geſchehen, deutlich ab⸗ 
gefondert, und daben dieſe Worte: Aus 
nachbarlichem Millen vergónuct, و‎ 


Zur Jaͤgeren gehörigen Makerien, 


che auff ein Precarium zu deuten, ges 
brandet werden, immaaſſen denn je 
derzeit mehr auff den eigentlichen Wort⸗ 
Verſtand, als auff eine bloſſe Vermu⸗ 
thung, ſo aus denen Umſtaͤnden des 
Contexts hergenommen werden will, das 
Abſehen zu richten: Hiernechſt in einemIn- 
ſtrumento unterſchiedene und zum Theil 
unverbindliche Handlungen wohl zuſam⸗ 
men gefaſſet werden moͤgen: 


nennet, und alſo umb ſoviel deſto mehr 


—— 
— e 
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19 
vor etwas Bittweiſe zugelaſſenes zů præ- 
fumiren, welches denn SRI Komm 
Rechte dergeſtalt beſchaffen, daß es von 
dem, fo es nadaelafien, ſowohl ۲ 
Nachkommen jederzeit wiederruffen und 
nicht verjabrt werden mag: 

So iſt der Herr die ſtreitige Umſtel⸗ 
ung des Ortes mit denen Netzen ferner 
zu geſtatten nicht ſchuldig, ſondern ſeinem 
Gefallen nach zu wiederruffen wohl be⸗ 


kommt, daß ein anderer Titul nicht bez f | fugt. Alles V. R. W. 


ree 


^s -Refponfun CCXXIIX: Part. II. ` 


Tiber ie 1 Mhalt Henn r naut Ste 
Hem ein von Hunden zerfleiſchter Leichnam oder Stick Vieh angetroffen 
wird ſo kan man wider den Nachbar, der im Ruff ift, daß er ſolche ar⸗ 
ge Punde hielte, inquiriren, und wenn ers laͤugnet, kan er zu dem Reini⸗ 


gungs⸗Eyd getrieben werden. 


Daß zuforderſt B. G. nach vorher⸗ 

gehender ſchaꝛffer Verwarnung vor 
der ſchweren Straffe des Mein⸗Eydes, 
dazu ein Geiſtlicher des Orts zu gebrau⸗ 
chen, ſich vermittelſt Eydes zu reinigen, 
und daß er nicht wiſſe, auch nicht glaube 
und dafür halte, daß der am 29. Febr. 
des abgewichenen 1703. Jahres ohnweit 
Calbe tobt gefundene Menſch von feinen 
Hunden umgebracht worden, zu ſchwe⸗ 
ren ſchuldig: Er thue nun ſolches, oder 
nicht, ſo ergehet jedoch ſeiner Beſtraffung 
halber, oder ſonſt, ſowohl wegen der an⸗ 
gegebenen neuen Beguͤnſtigungen, ferner 


was recht iſt. V. R. W. 


Ob wohl Inquiſit, als er Articuls⸗ 
weiſe vernommen worden, des angege⸗ 
ed Verbrechens nicht geſtaͤndig ſeyn 
wollen; IM 


Dennoch aber und dieweil ermeld⸗ 
ter Inquiſit ſelbſt nicht in Abrede ۰ 
gm daß er zu der Zeit, als das ۴ 
eſchehen, unterſchiedene grofe Engliſche 
Hunde, ungeachtet er dergleichen dem 
Hofe zu erziehen nicht ſchuldig, gehalten, 
ingleichen ſelbige frey laufen, und weder 
einſperren, noch kuppeln, ferner das ab⸗ 
geſtandene Vieh nicht an den ordentli⸗ 
chen ihm hierzu angewieſenen Ort, ſon⸗ 
dern ohnweit des Heer⸗Weges vor Gal» | 
be abwerfen, und ſolches noch beym An⸗ 
fang des ozten Jahres bewerckſtelligen 
aſſen, demnach verurſachet, daß ſeine 
Hunde dahin gelauffen, und ſich daſelbſt 


geſaͤttiget; Hiernechſt von ſelbiger Zeit ei 
nen Hund, ſo er annoch habe, an ein 
iR gehetzet, ſowohl alsbald nach er^. 
olgtem Ungluͤck zwey von den Hunden 
todt geſchoſſen, und den Knecht, welchen 
er damahls gehalten, abgeſchafft, in⸗ 
maaſſen auch er weiter geſtandig, daß 
ſeine Hunde vorhero einen ordentlichen 
Weg über die Wand gemacht, und jeder⸗ 
zeit mit dem Abdecker⸗Knecht frev auda 
und im Felde herum gelaufen, daneben 
er, ungeachtet ihm am 23, Martii gedach⸗ 
ten Jahres befohlen worden, die boͤſen 
Hunde entweder abzuſchaffen, oder wohl 
zu verwahren, ſedennoch ſelbige hin⸗ 
wieder auslauffen laſſen, auch inſonder⸗ 
heit die Cellariuſſ in wegen eines von ſei⸗ 
nen Hunden zu nichte gebiſſenen Schwei⸗ 
nes vergnuͤget, geſtalt denn der dahero 
wider Inquifiten erwachſene Verdacht, 
بل‎ M was bie Beſchaffenheit des 
tobten Corpers, und des Ortes, woſelbſt 
ſolcher gefunden worden, ingleichen dieſen 
Umſtand, daß die Entleibung von ſei⸗ 
nen Hunden beſchehen, betrifft, durch 
des Medici und Chirurgi Atteítat fol. 12. 
feqv. die Regiftratur fol, 4. b. feqv. 
und Annen Hornin, Marien Magdale⸗ 
nen Kloßin, auch Hanſen Jordens eyd⸗ 
liche Aus ſagen noch mehr geſtarcket wird: 
Wozu koͤmmt, daß Maria Bolin 
Daniel Hopffner und Jacob Groſſe, da 
ficum ſelbige Zeit vonlnquiſitens Hunden 
auf dem Felde angefallen worden, eben⸗ 
maßig vermittelſt Eydes aus, und Thal 
۲ 2 
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e eee enm Ue سیم‎ E abzulehnen 
ſtaͤndig in das Geſichte geſagt, wie den Da⸗ So Rob eir HE dergeſtalt zu in- 
niel Schrader und andere Zeugen, daß l m ‚und deg Wee 
dergleichen ihnen nach der Zeit auch wie- | | ring wegen obiger, ingleichen letzthin ane 
derfahren, ebenfalls eydlich bekrafftiget, | gegebener Beguͤnſtigungen auszuſetzen 
Inquifit hingegen in feiner Defenfion-| | bewogen worden. | 


^HORNII * 
Refponfum IX. Clasfis IX. 
. . Snbalf. 


Der die Floß Gerechtigkeit exercirét, muß den Beſitzern derer an dem Strohm 
anſtoſſenden Grund ⸗Stuͤcken allen Schaden, der durch das Sló(fen verur⸗ 
ſachet wird, erſetzen. 


wohl aus den zugeſchickten Ro- | | Wieſen betrifft, ſolche den Beſitzern cie 

tulis, was es mit dem Fiſchwaſſer . را‎ zuſtehen, und die natuͤrli⸗ 

der Elſter vor eine eigentliche Bewand⸗ che Billichkeit erfordert, daß der Oda? 
niß habe, und ob ſolches vor einen 3 den, welcher durch Ausuͤbung der Floß⸗ 


tl 


fentlichen oder Privat Strohm zu ade | Gerechtigkeit denen Befigern an den an⸗ 
ten, alfo mit was vor Recht die Landes⸗ grentzenden Wieſen zugefuͤgt wird, fel 
Herrſchafft der Floß⸗Gerechtigkeit und | bigen erſetzet werde, dieſes in 
der von 1۰ der Fiſcherey darinnen ſich ge⸗ L. 2. H.. 6 E& 7. ff. Ne quid in fum, publ. 
brauchen, nicht zu erfehen, dieſemnach  Frizfeb. de Fure Grutie, c. g. u. f. 
wegen des an der Fiſcherey durch die ſattſam gegruͤndee; 
Churfl. Sole Stoffe ſich ereigneten Scha⸗ So wird die Chuͤr⸗Fuͤrſtliche Came 
dens nichts beſtaͤndiges zu ertheilen, mer befagten Schaden W erſetzen, fi 
Dennoch aber und die weil, fo viel oie | nicht entbrechen. V. R. 


۰ 


, HORNII 
Refponfum LXX. Clasſis XL 
Inhalt. 


Dey einem verpachteten Guthe gehoͤret der Gebrauch der Weydichte zur Nu⸗ 
tzung des Holtzes, und nicht der Mieſen, ob gleich die Weyden auf den 
Wieſen erwachſen. 


Ka J. A. von D. hinterlaſſene Witte | | verm Inhalt des uns zugeſchickten Bee 
we, FS vermahlte Frey⸗Frau von richts, und der Beylage. 

©. nach Inhalt der von ihrem verſtor⸗ Wenn nun gleich das Gut N. nebſt 
benen Che- Herrn hinterlaſſenen Ver⸗ allen und jeden Pertinentien, nichts da⸗ 
ordnung das Gut N. von ihrem un⸗ von ausgeſchloſſen, inſonderheit denen 
mündigen Sohn in Pacht genommen, Wieſen, der Frey⸗Frau ein Gut ver⸗ 
und es Dat fidh begeben, daß man zu ei- pachtet, und die Weydichte hievon aus⸗ 
nem gewiſſen Waſſer⸗Bau bey dieſem druͤcklich nicht ausgenommen werden; 
Guthe eine grofe Quantitat Weydicht Der Eigenthums⸗Herr und Verpach⸗ 
von denen an und in der Mulde gelege⸗ ter auch fih keine Nutzung von einem 
nen Wieſen, und Werdern genomen, verpachteten Stuͤck anzumaaſſen berech⸗ 
deren Bezahlung die obermeldte Greve || tiget; Hiernechſt ermeldte Weydichte bey 
rau von G fordert deren unmuͤndigen denen andern zu dem Guthe gehörigen 
ohns Vormund aber verweigert, und Gehoͤltzen nicht gelegen, ſondern auf de⸗ 
ihr wollet daher, ob jene dieſes Weydicht nen Wieſen und Werdern an und in der 
ohne Entgeld folgen zu lafen ſchuldig, Mulde fih befinden, auch dahero vor 
des Rechten berichtet fron, nach meh⸗¶Wieſen⸗ Nutzungen gehalten — 
wol⸗ 


zur Jaͤgerey gehoͤrigen 0, 


wollen; Ferner die Pachterin derglei⸗ 
chen Haupt- Hau zu führen, oder etwas 
dazu herzugeben, keines Weges verbun⸗ 
den; Endlichen dieſelbe vielgedachter 
Wey dichte LiF anhero ohne des Sohnes 
Vormunden wiederſprechen ſich ange- 
maaf, und ſelbige genutzet, 

BDBiennoch aber und dieweil der bey 
dem Guthe N. befindlichen Gehoͤltzer, 
deren Nutzung der Pachterin keines we⸗ 
ges gaͤntzlich, ſondern nur fo weit, daß fie 
daraus die zur Biegel- Scheune und 
Braue Hauke, auch zur völligen Hauß⸗ 


haltung benoͤthigten Feuer- Hilger, l| W 


dann jährlich 300, Klafftern birckene oder 
andere Scheite zu ihrer freyen Difpofiti- 
on, ſchlagen laſſen, und nehmen moͤge, 
eingeräͤumet und uͤberlaſſen worden; 
Hiernechſt die Weydichte zu denen Hol⸗ 

ungen allerdings gehören, und zu denen 


21 


130]. de V.S. ibique Godofr. az 
Hier nechſt auch, ob fie bey denen andern 
Geholgen gelegen, oder nicht, fo wenig, 
als dieſes, daß die Pachterin der Wey⸗ 
dichte fich Më anbero angemaſt, und der 
des Sohnes Vormund ihr nicht wieder⸗ 
ſprochen, zur Sache thun oder dem Uns 
muͤndigen fein Recht nehmen kan: Denn 
bey dieſer Bewandniß die uͤbrigen oben 
angeführten Rationes von fif) ſelbſt hins 
weg fallen; À 

So erſcheinet hieraus allenthalben 
ſo viel, daß die Pachterin vor die zum 

Safer- Dau weggenommene Weydicht 
etwas zu fordern nicht berechtiget: Es was 
re denn, daß hierdurch an denen zur 

außhaltung, Ziegel⸗ Scheune und 
Braue Haufe benöthigten Feuer⸗Holtze 
ihr etwas abgangen , auf ſolchen Fall ift 
ſolcher Abgang derſelben billig au erſe⸗ 


ieſen⸗Nutzungen nicht gerechnet wer- || Ben. V. R. W. 


den koͤnnen; 


HORNII 
Reſponſum VI. Clasfis V. 


Inhalt. 


L 
Von ber Straffe derer, oie auf eines اهب‎ Mildbahne jagen. 


Das A sie ben wird béntiges Tages denen Regalien beygezehlet, und kan al 
o ohne Verguͤnſtigung des Fiore: Sürftens nicht exercirt werden. 


Das Recht zu jagen und zu fiſchen kan wider eine Privat- Perſon in der ge⸗ 
woͤhnlichen Seit verjaͤhret werden. 


S weyl. der Durchl. Chur- Sort, 
Johann George l. Glorwuͤrdigſten 
Andenckens, am 9. Juni, 1632. die beyden 
vom Stifft Wurtzen herruͤhrende und 
zum Amte Torgau geſchlagen geweſene 
Dorffer Soͤrnewitz und Moͤhla mit de⸗ 
nen Geld⸗ und Getreyde⸗Zinſen, Pfarr⸗ 
Lehne, Ober⸗ und Erb⸗Gerichten, Lehn⸗ 
wahr, Folge, Pferde⸗Hand⸗ſowohl an- 
dern im aapi fpecificirten Dienſten, 
ſamt denen Fiſch⸗Bachen, fo in ۶ 
ben Gegend und Refier gelegen, und al 
len Gerechtigkeiten, welche vorhin vom 
Amte Torgau gebrauchet, genutzet und 
berechnet worden, und denenſelben zu⸗ 
geſtanden, oder ſolches ſich deren gebrau⸗ 
chen Foren oder moͤgen, vor 4723. fl. 10. gl. 
9. pf. erb und eigenthuͤnilich, auch gantz 
unwiederrufflich verkaufft, und nach 
Ausweiſung Lit. B. bald folgenden 3, Ju- 


li durch dero Amt Torgau wuͤrcklich tra- 
diren und uͤberweiſen lafen, fid) auch 
anderweit unterm o. Junii 1634. juxta Lit. 
C. deutlich dahin erklaͤret, daß durch fob 
chen Contract ſie alles Recht, ſo ihm auff 
ermeldten Doͤrffern zugeſtanden, und 
alſo unter andern auf das Nieder⸗Wey⸗ 
dewerck in beruͤhrten Doͤrffern und 

luhren Herrn Demetrio geeignet und 
uͤbergeben, mit Anfuͤgung, daß weil S. 
Chur⸗Furſtl. Durchl. an dieſen Orten 
keinem einigen das Nieder⸗Weydewerck 
geſtaͤndig, ermeldte Dörffer auch für 
kein Torgauiſch Amts- Guth, weil fie ab- 
ſonderlich erhandelt und nebſt dem Nie⸗ 
der⸗Weydewerck von Biſchoff Johann 
von Haugwitz erlanget, zu halten ſeyn, 
fo folle ſich Demetrius ſolches Nieder Were 
dewercks maͤnniglich ungehindert ge⸗ 
brauchen und andern deſſen nichts ge⸗ 
c 3 ſtatten / 
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fle zugeſchickten Berichts und der Bey⸗ 
age. ۱ 
Wenn nun gleich, nach denen heut 
zu Tage in Teutſchen und ſonderlich 
Saͤchſiſchen Landen uͤblichen Rechten, 
Niemand ordentlicher Weiſe auf eines 
andern Grund und Boden zu jagen, 
zu hetzen, und Weydewerck zu treiben, 
berechtiget, inſonderheit in der Churfl. 
Saͤchßiſchen Landes-Ordnung derglei⸗ 
chen Unternehmen bey Straffe 100. fl. 
verbothen, auch hiebey nach Inhalt der⸗ 
ſelben kein Vorwand, daß es aͤnders her⸗ 
gebracht und im Gebrauch geweſen, at- 
tendiret werden darff; Hiernechſt die 
Jagd⸗Gerechtigkeit heut zu Tage ad Re- 
galia gehöret, und dahero ohne ۶ 
druͤckliche oder wenigſten ſtillſchweigende 
Verordnung der Hohen Landes⸗Obrig⸗ 
keit von feinem Privato qusgeuͤbet were 
den kan; Hieruͤber, was das Document 
ſub D. darauff ſich Periander gruͤndet, 
anlanget, Theophilus vorzuwenden 
weiß, daß er ſolches bald nach Erkauffung 
des Guthes Lampersdorff und obberuͤhr⸗ 
ter darzu gehoͤrigen Doͤrffer, ehe er noch 
die zu ſamtlichen darzu erkaufften Gu- 
thern gehoͤrige Documenta und Brieff⸗ 
ſchafften von feinem Verkauffer extradi- 
ret bekommen, und aus deren Durchſu⸗ 
chung, woran ihm dazumahl die mit fei- 
nem Gnadigſten Herrn gethane Campa- 
gnen und Reiſen mercklich gehindert, die 


— — — — 


—— ——— an ä—mÜ— —— Pe — À 


Gerechtigkeit ſothaner Guͤther gnuglich 
erlernen konnen, von fid) geſtellet und in 


dem irrigen und ihm juxta Leg: 18. Cod: de 
|| Res Ped unſchaͤdlichen Wahn, als ob dem 


ngen und mit demſelben Anfangs von | 


benachbarten Buche Lautertz in deren 
aus dem Amte Torgau uͤberlaſſenen 
Dörfer Refieren eine Kuppel⸗Jagd aes 
hore, geſtanden, auch dadurch, daß er 
Periandern obgedachtes n: Im db auss 
geftellet , verleitet worden; Im Übrigen 
wegen der Fiſcherey Periander in pofies- 
fione vel quafi fid) ebenmaͤßig, als bey 
denen Jagden befindet, und dergleichen 
Fiſch⸗Gerechtigkeiten auff eines andern 
Boden, wenn auch gleich derſelbe damit 
von dem Landes⸗Herrn, welchem das 
Recht zu fiſchen in denen offentlichen 
Strömen auftebet, belieben, oder ihm ſol⸗ 
ches ſonſt uͤberlaſſen worden, durch eine 
Verjährung, und zwar in einer ordent- 
lichen Zeit, wider einen Privatum wohl 
acquiriret werden mag; | md 


Dennoch aber und dieweil, fo viel, 
des Jagen und Wehydewerck betrifft, 


| Theophilus und Periander fid des hal⸗ 


ben Freundnachbarlich dergeſtalt vergli⸗ 


hen, daß dieſer feine big anhero auff der 
Soͤrnewitzer Fluhr exercirte Jagd⸗Ge⸗ 


rechtigkeit auf feine Lebens- Zeit erft ere 
meldtem Herrn Theophilo wohlbedaͤch⸗ 
tig und willig dergeſtalt cediret und ab⸗ 
getreten, daß Periander vor ſich und die 
Seinigen von nunan derſelben ſich ent⸗ 
halten, hingegen ihm davor jahrlich ein 
Stuck Wild von Theophilo geliefert 
werben ſolle, hierdurch aber dieſer, da er 
auff Perianders Lebens⸗Zeit die exercir- 


te Jagd⸗Gerechtigkeit an fib gebracht, 


daß ſolche jenem zuſtehe, eingeraumet, 
und ſich ſeines Rechts, auſſer was er 
durch dieſe Cesſion erlanget, begeben; 
Hierbey aber mit der vorgeſchuͤtzten Un⸗ 
wiſſenheit und vielen Reiſen ſich nicht 
fuͤglich entſchuldigen kan, in Erwegung, 
daß er die noͤthige Wiſſenſchafft von be 
nen Gerechtigkeiten fener Guter wif 
ſen koͤnnen und ſollen, auch da er ſolche 
damahls nicht gehabt, ſich ſelbſt, daß er 
mit dieſem Handel, an welchem doch nichts 
verſaumet geweſen, und dazu ihn keine 
Nothwendigkeit gezwungen, geeilet, auch 
die Extradition derer Documenten 
nicht erwartet, zu imputiren hat; Im 
übrigen dergleichen Handlung, da⸗ 
rinnen ein Privatus die erlangte 2 
Gerechtigkeit einem andern و‎ 
oder zugeſtehet, nirgends verbothen, bi 
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hin auch obgedachte Landes- Ordnung | Actionem negatoriam anzuſtellen, nadja 
nicht zu ziehen; Hingegen, ſoviel bie | gelaſſen; 

Fiſcherey betrifft, Theophilus die Fiſch⸗ So erſcheinet daraus allenthalben 
Bache eigenthuͤmlich erlanget, Perian- | | foviel, daß, was das Jagen und Nie⸗ 
der hingegen vor fid) noch zur Zeit nichts | der⸗Weydewerck anbetrifft, Theophilus 
als die bloͤſſe Poſſeſs vel quafi des Fifch- | | in Petitorio zu klagen nicht befugt, pin- 
Rechts anzugeben hat; Die Dienſtbar⸗ gegen wegen der von Periandern ange⸗ 
keit auch auff eines andern Boden fci | maſſeten Fiſcherey ihn Aione negatoria 
nesweges, vielmehr die Freyheit des zu belangen, wohl berechtiget: Es wie 
Grund ⸗Stuͤcks in denen Rechten præ | | re denn, daß im erſten Punct Perian- 
ſumiret wird, und dahero das Befug⸗ der den Theophilum durch hinterliſtige 
nif von dem, fo fid) defen auff einem Vorſtellungen ober Uberredung zu dem 
Frembden anmaaſſet, zu erweiſen: In obgedachten Handel verleithet, auff fol- 
dergleichen Faller auch dem Eigen- chen Fall ware ihm ſelbigen als aus gee 
thums⸗Herrn zu Behauptung der na⸗ ſchehenem Betrug anzufechten unbenom⸗ 
tuͤrlichen Freyheit feines Guthes die | | men. V. R. W. l 
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Beleidigungen, und ihnen GI e Miederſetzlichkeiten. 
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Pon Den Subren Zeugen aus der Gemeine, und der ruhenden Verjaͤhrung. 


Dos ihr uns einen ausfuͤhrlichen Be | viel er gewolt, Schweine in die Maſt cine 
richt ſamt verſchiedenen daraus ge⸗ zutreiben, und davon kein Maſt⸗Geld 
zogenen gragen unb einigen Beyla- | gegeben; Hernach aber iff ſolches gean⸗ 
gen zugeſchicket, worüber ihr unſer dert worden, daß bey voller Maſtung 
Rechtliches Bedencken erfordert; Dem- | jedweder Brauer vier, und ein Buͤdner 
nach halten wir denen Rechten nach zwey in die Maſtung ohnverhindert frey 
dafür: Habt ihr in eurem um eure treiben, desgleichen, weil wuͤſte Braue 
Stadt liegenden eigene Gehoͤltze das Recht und Buden⸗Staͤdten in der Stadt gee 
u holtzen und zu huͤten allezeit in PoC | | wefen, und noch, wegen entzogener Nabe 
Ko und Gebrauch gehabt, unb big hie- | | runa, und weil gleichwohl folde ۶ 
her erhalten, ſonderlich, daß ihrundeu- | | Städten von ben Beſitzern und Eigen⸗ 
re Einwohner berechtiget geweſen, wenn | hums -Herrn pro quota in dem Steu⸗ 
Gott gute Eichel Matt beſcheeret, jeder | | er» Cataftro mit begriffen, und verſteu⸗ 
in eurer Stadt wohnhaffter Burger, foe | ret werden muͤſſen, derſelben RE 
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befa 


"o fub [3 von jeder wuͤ⸗ 
ften Brau⸗Staͤdte bey voller Maſtung 
vier Stuͤcke, und von der Buden⸗Staͤd⸗ 
te zwey Stuͤcke Schwein⸗Viehes in die 
Maſtung frey eingeſchlagen; Ein jeder 
Raths ⸗Verwandter aber, und der 
Stadt⸗Schreiber, auch von den Geiſtli⸗ 
chen der Paftor und Diaconus jedweder 
vier Schweine, auch andere gemeiner 
Stadt, und dem Rath bediente Perſo⸗ 
nen ihre gewiſſe Conpetenz, wie aus den 
Regiſtraturen fub fign. A A A zu erſe⸗ 
Hen, frey eintreiben und die Brauer, und 
Budner ſowohl von ihrer Brau⸗ und 
Buden ⸗Staͤdte wegen eingetriebener 
Schweine kein Fehm⸗Geld, ſondern nur 
Huͤter⸗Schreib⸗ und Brenn: Gebühren, 


Anhang unterſchie dener nuͤtzlicher 


davon bie Raths⸗Perſonen, der Stadt- 


Schreiber, und die Geiſtlichen, auch an⸗ 
dere in denen Regiſtraturen ſub Zi 
4 A defignirte Perſonen ausgeſchloſſen, 
abſtatten mogen; Sofern nun der Gees 
gen GOTTES nicht fo reichlich geweſen, 
at Jedweder die Helffte obgedachter 
Schweine frey eingetrieben, welche man 
die halbe Maſt genennet wozu keine frem 
de Schweine, als bey voller Maſt ein 
mu Schock, und bey halber Malt halb 
oviel, aus dem Amt Calbe gekommen. 
Solcher Gebrauch iſt vor und nach 
dem Kriegs⸗Weſen in Obfervanz geblie⸗ 
ben, und hat das Amt Calbe mit Zu⸗ 
jehung eueres des Raths geſchwornen 
Ech Zo und ein Paar von der 
uͤrgerſchafft die Baume vor angekuͤn⸗ 
bigter Maſt beſteigen laſſen; Nachhero 
als die Ankuͤndigung geſchehen, und die 
Schweine in ſothane Eichel⸗Maſt der 
Ackeniſchen Gehoͤltze zur Fehme geſchla⸗ 
gen worden, hat der Rath das Brenn⸗ 
Geld, und der Schreibe⸗Gebuͤhr befag 
ter Regiftratur ſub ſign. A fol. 4. 5. ale 
lein aufgenommen; und dem Geleits- 
mann zu Calbe nicht mehr als von jedem 
Schwein 1. Gr. Schreib: Gebuͤhr, und 
4. pf, dem Foͤrſter zum Brenn⸗Geld zu⸗ 
dt und von denen übrigen ۶ 
enen Geldern, beſage jetzt angezogener 
Regiſtratur ſub ſign. A pag. 4. die Hir⸗ 
ten gelohnet, auch da es noͤthig geweſen, 
neue Buchten machen, oder die alten aus⸗ 
beſſern, und zuweilen Tranck⸗Loͤcher auf- 
werffen laſſen. 

Ob ihr nun wohl gemeynet/ es wir- 
de ſich Niemand unterſtehen eurer ha⸗ 
benden Gerechtigkeit einen Eintrag zu 
thun, und in eurer, und der gemeinen 
Stadt zuſtehenden Holtzungen euch zu 


erturbiren, En die gehaltenen Regi- 
raturen und Rechnungen fub fign. O. O. 
fo viel deré bey pluͤnderung eures Stadt- 
Rathhauſſes noch vorhanden, von unter⸗ 
ſchiedlichen Jahren her es zeugen, und de⸗ 
nen Beamten zu Calbe es wohl wiffend, 
daß ihr u. gemeine Stadt in ſolchen ۶ 
gungen vorangezogenes Recht habet, 
unb in Poſſesſion tiber Menſchen Geden⸗ 
cken biG jego her verharret: So haben 
ſich doch der ber⸗Forſt⸗Meſſter nebft 
dem Amtmann zu Calbe eigenthatig uns 
terwunden, euch auff unterſchiedliche 
Art in ſolcher eurer Gerechtigkeit zu kran⸗ 
cken, und zu verhindern: Deswegen ihr 
wider des Ober⸗Forſt⸗Meiſters Proce- 
duren, und zwar ſonderlich wegen der 
Eichel⸗Maſt ſchon anno 1669. bey des Po- 
ftulirten Herrn Adminiſtratoris Hod- 
Fuͤrſtlichen Durchl. zu Halle, Chrift- 
mildeſten Gedaͤchtniß, Zeiten, Klage fuͤh⸗ 
ren muͤſſen, und ihr euch, und gemei⸗ 
ne Buͤrgerſchafft noch ſtets mit verwah⸗ 
render Proteſtation in euerer Poſſeſs er⸗ 
halten. - 
Nun aber gedenden fie, weil fid 
das Hoch⸗Fuͤrſtliche Magdeburgiſche 
| Stifft verändert, und unter Ehurfuͤrſt⸗ 
liche Brandenburgiſche Jurisdiction ger 
diehen, es werde euch kein Schutz in eu⸗ 
rer Poſſesſion der bißheꝛo in euzem Stadt: 
Gehoͤltze gebrauchten Gerechtigkeit und 
nutzbarlichen Genießthums mehr gelei⸗ 
ſtet werden; Deswegen ſie vor dem Jah⸗ 
re wieder auffs neue allerhand ohnver⸗ 
muthete Proceduren vor die Hand ge⸗ 
nommen, unter dieſem und jenem Pre- 
text auch bald von der freyen Maſt⸗Ge⸗ 
rechtigkeit, bald gar von eurem und ge⸗ 
meiner Stadt⸗Gehoͤltze abzubringen; 
welches euch hieruͤber und zuforderſt in 
pecie wegen der Eichel⸗Maſt bey der 
Churfuͤrſtlichen Magdeburgiſchen Lobl. 
Regierung zu Halle zu klagen verurſa⸗ 
chet: Alldieweil ihr euch nun auff die 
Poſſesſion gegruͤndet, und euch unterm. 
28. Sept. vorigen Jahres, wie die Bey⸗ 
lage ſub ſign. O. zeiget, deren Beſcheini⸗ 
nigung aufferleget; So iſt dem Amt⸗ 
mann zu Calbe von eben dem Tag und 
Jahre, wie vorgemeldet, und die Bey⸗ 
lage lub fign. C. weiſet, nicht weniger zur 
geſchrieben, weil ihr euch auff die Pol⸗ 
ſesſion einer freyen Eichel⸗Maſt bezogen, 
fib zu erkundigen, ob ihr darinnen tun- 
diret, und davon Bericht zu ertheilen, 
was ihn wider die Berechtigung einer 
gangen freyen Eichel⸗Maſt Watt ی‎ 
e 
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ben die halbe Maſt vorzunehmen bewo- 


gen * . 4 d ۹ p 
Hierauff habet ihr die Beſcheini⸗ 
gung angetreten, und zu dero Behuff 
nechſt denen beygebrachten Documenten 
und Regiſtraturen coram Notario & Te- 
ſtibus einige Zeugen, welche wahre Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Sache haben, eydlich 
auff gewiſſe Articul vernehmen, und das 
Zeugniß in forma probante eines Inftru- 
menti ausfertigen lafen, welches ihr, 
wie die Abſchrifft davon fub. Den, H. fatte 
tet, der Hoch⸗Fuͤrſtlichen Regierung eine 
geſchicket, dagegen der vorgedachte Amt⸗ 
mann zu Calbe einen Extract ſub fign. 
z welchen er vorgiebt, aus einemErbzinß⸗ 
Buch de an. 1642. gezogen zu haben, einge⸗ 
fendet Déi vermeynend damit att {OU 
tzen, daß euch und gemeiner Buͤrgerſchafft 
nicht mehr freye Schweine, als jedem 
Brauer zwey, und einem Buͤdner eins, 
auch jedem Raths- Verwandten zwey, 
ingleichen den Geiſtlichen zwey, und de⸗ 
nen andern Kirchen⸗ und Schul⸗Bedien⸗ 
ten, auch Raths⸗Dienern, jedem ein 
Schwein bey voller Maſtung einzutrei⸗ 
ben zuſtuͤnde; Welches aber klar wider 
die bißherige Obfervanz laufft, die ihr 
annoch beſitzet, ohngeachtet anno 1669. 
dawieder eine wiederwaͤrtige Procedur 
habe wollen vorgenommen werden, die 
ihr aber abgewendet und in eurer Poffef- 
fion verblieben; alfo, daß bey voller Maſt, 
jedweder Brauer vier, und ein Budner 
zwey, auch ebenmaͤßige Anzahl von ſei⸗ 
nen Brau⸗ und Buden⸗Stadten, ſo er 
hat, desgleichen jeder Raths⸗Verwand⸗ 
ter, Debit dem Actuario vier, auch die 
Geiſtlichen vier Schweine und andere 
gemeiner Stadt bediente Perſonen ihre 
gewiſſe Competenz, wie in denẽ Regiftra- 
turen ſub ſign. A. A. begriffen, bey halber 
Matt aber davon die Helfte frey ohne 
Abſtattung eines Fehm⸗Geldes, in eure 
Beholtzung eingetrieben, und nichts wei⸗ 
ters davon als 4. pf. Brenn⸗Geld, und 
1. Groſchen Schreib⸗Gebuͤhr von jedem 
Schwein, davon aber die Raths⸗Per⸗ 
ſonen, und Geiſtliche, auch andere, wie 
in denen Regiſtraturen deſignirt, ausge⸗ 
ſchloſſen, entrichtet; Ja ſolche vorge⸗ 
brachte Amts⸗Regiſtratur fey gantz zu 
verwerffen, weil kein Exempel noch zu 
befinden, daß dergleichen waͤre einge⸗ 
fuͤhret worden; Wie denn auch die Zeu⸗ 
gen ſagen, daß vor und nach dem Krie⸗ 
ge uͤber Menſchen Gedencken nicht an⸗ 


ders, als wie oben gemeldet, ihr eure A» Vergleich der Sachen a den 
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Gerechtigkeit biß auf diefe Zeit gehabt, 
und daben ſtandhafft verblieben, auch Feiz 
ne Prohibition inzwiſchen gekommen, 
daß ihr ſothane Gerechtigkeit bona fide, 
ſo ſolchen Falls, biß das Contrarium dar⸗ 
gethan wuͤrde, zu præſumiren, continuir- 
lich beſeſſen, genutzet, und gebrauchet: 
Ohngeachtet aber defen, fen gemeldter 
Amtmann mit Huͤlffe des Ober⸗Forſt⸗ 
Meiſters durch die Forſt⸗Bedienten ba» 
hin zu bringen Willens geweſen, daß ihr 
und gemeine Buͤrgerſchafft Fehm Geld 
geben ſoltet; Wie er denn den Handel 
alſo heimlich angeſtellet, daß den Hirten 
befohlen worde, aus dem Holtz zu treiben, 
weil der Ober⸗Forſt⸗Meiſter eine Jagd 
vorgenomen: Als aber die Hirten nade 
mahls verſtanden, daß fie mit den Stadt⸗ 
Schweinen vor der Stadt vorbey trei⸗ 
ben folten, und man einen Anſchlag haͤt⸗ 
te / euere und der gemeinen Buͤrgerſchafft 
Schweine ſo lange AQ a big 
jeder komme und Fehm⸗Geld davor ente 
richte, unb alfo aus eurer Poffefs der 
freyen Eintreibung in die Maſt 
geſetzet ſeyn mochtet; Haben die Hirten 
ſich ihrer Pflicht erinnert, und es euch 
und gemeiner Stadt nicht verſchweigen 
wollen, ſondern notificiret; Da denn die 
Buͤrgerſchafft zuſammen kommen, und 
in der Nacht, als es beſtellt geweſen, vor 
der Stadt die Heerde vorbey zu treiben, 
vor dem Thore aufgepaſſet, und die 
Schweine zu ſich in die Stadt genom⸗ 
men: Und wiewohl ihr nachmahls dem 
Amtmann vermelden laſſen, zur Aus⸗ 
fehmung bey euch zu erſcheinen; Dieweil 
er aber dennoch nicht gekommen, noch 
Jemand von den Seinigen gefendet, 
und die Leute uͤber die Bri auf ibre 
Schweine gewartet; So habe ihr nicht 
anders gekonnt, denn bie Ausfehmung, 
wie vor Alters geſchehen, zu verrichten, 
und da ihr dem Amtmann ſeyn ihm aue 
kommendes Geld zuſtellen wollen, hat 
er es abgeſchlagen, und vermeynt, auff 
andere Verordnung zu warten: Hat 
auch nachmahls zu eurem groͤſten Scha⸗ 
den die Nach⸗Maſt⸗ZJeit voͤrbey ſtreichen 
laſſen: Deswegen ihr beygelegtes Schrei⸗ 
ben mit angehaͤngter Proteftation ſub 
fign. ¥ abgehen laſſen, und euch darauff 
bey Sr. Chur⸗Fürſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit unterthanigſt darob beſchweret, und 
um Gnábigffe Commisſion, wie das 
Schreiben fub fign.9 lautet, gebeten, die 
auch erfolget, und ein Tag zur Verhor 
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den. 

Ob ihr nun wohl wegen einiger zu 
Halle zuruͤckgebliebenen Documenren 
nicht recht parat erſcheinen koͤnnen; So 
habt ihr doch, beſage des gehaltenen 
Commisfiens-Protocolls {ub fign. & von 
eurem Gegentheil ſchon ſoviel vernom⸗ 
men, was derſelbe eigentlich wider euch 


vorzubringen vorhabens, und vermey⸗ 
net, es ſey genung, euch von euerm Recht 


u rücken, wenn es das lnſtrumentum 
acis zu Huͤlffe nahme, und euere Zeu⸗ 
gen vernichte, auch vorſtelle, es ware ex 
gratia euch die freye Maſtung bißhero ge⸗ 
laffen worden, und ein bloſſes Precari- 
um zu nennen, daß ihr die Schweine in 
euer Gehoͤltze eintreiben duͤrffen, da doch 
basluftrumentumPacis hiehin nicht ſchlieſ⸗ 
ſe, das Precarium nicht erwieſen, und ihr 
im uͤbrigen wegen eurer Holtzung, da 
dieſelbe der Stadt Acken zuſtehe, Hoch⸗ 
Fuͤrſtliche Refcripta darzeigen fonnen, 
re deren die Hoch⸗Fuͤrſtliche Herren 
Ertz⸗Biſchoͤffe und Adminiſtratores jeder: 
eit euere Holtzung vor der gemeinen 
tadt liegend eigenes erkannt; Deswe⸗ 
en auch der en 17 65 Admini- 
Ítrator, Joachim Friedrich, Marggraf 
zu Brandenburg ꝛc. euch umb zukom⸗ 
mende Lattreife Anno 1581. beſage bod» 
uͤrſtlichen Briefes fub Lit. A. Gnaͤdigſt 
egruͤſſet, und verſprochen, daß Sie euch 
mit anderm Holtz auf euer Anſuchen 
S thun laſſen wolten; welche 
Hoch⸗Fuͤrſtliche Durchl. damahls UE af 
be reſidiret, und eures Orts Kundſchafft 
wohl gewuſt: Ga als ihr wegen euerer 
Schuld ben des hochſeeligſten Hrn. A dmi- 
niſtratoris Augufti Hoch⸗Fuͤrſtl. Durdi. 
anno 1660. von Br. Chriſtian Ulrichen 
verklaget worden, haben Sr. Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Durchl. anweiſen laſſen, daß 
er aus euren Holtzungen 60. Baͤume zu 
ſeiner Bezahlung genommen, davon das 
Hoch⸗Fuͤrſtliche Relcript fub d. 16. Jan. 
anno 1660. Lit. B. mit mehrerm zeuget: 
Lind da ihr zu euren Stadt⸗Gebauden 
Holtz nöthig gehabt, haben Se. Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Durchl. fid gefallen lafen, daß 
euch 126. Stuck Eichen aus euerer Hol- 
gung zu hauen angewieſen werden módy 
ten, laut Hoch⸗Furſtlichen Reſeripts den 
26. Martii 1667. fub Lit. C. welches letztere, 
nach der Hoch⸗Fuͤrſtlichen Magdeburgi- 
ſchen Policey⸗OrdnungCap. 31 geſchehen: 
denn darinnen verſehen, wenn gleich die 
Holtzung Jemand eigen zuſtunde, und 


Sn 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


Herrn Commiſſarien angeordnet wor⸗ 


haͤtte das Recht zu holtzen und zu huͤten, 
fo folte doch ohne vorgehende unterthäs 
nigſte Anſuchung, und ergangener Gnas 
digſter Refolution nichts abgehauen wer» 
ben , damit nicht kuͤnfftig ein Mangel an 
Holtze im Lande erſcheinen moͤgte; Da⸗ 
hero es in ſoweit eingezogen worden: 
Desgleichen ſeyd ihr auch zu keinẽ Dienſt⸗ 
Fuhren verpflichtet, wie denn klahr aus 
dem von des hochſeeligſten Herrn Admi- 
niſtratoris, Chriſtian Wilhelms, Marg⸗ 
grafens zu Brandenburg ꝛc. an euch abs 
gela en Nose SU E rara 
ut 1t. d au erie en, da Oe. DO 
Fuͤrſtl. Durchl. euch Gnaͤdigſt um eine 
Fuhre, ſolche aus gutem freyen Willen 
zu thun, erſuchet, und verſprochen, daß 
es zu keiner Confequenz und Einfuh⸗ 
rung ſolle gedeutet werden; Ohngeachtet 
aber defen, fo will der Chur⸗Fuͤrſtliche 
Forſt⸗Meiſter euch all die Holtz Gerede 
tigkeit hinweg nehmen, alfo, daß er ohn⸗ 
degruſt fid) unternommen, Baume in 
eurer Holtzung zu hauen, auch die abge⸗ 
ſtorbenen Baume vor fid hinweg zu füh⸗ 
ren, und euch davon nichts zu überlafz 
ſen: da doch ihr ſonſt das ی ی‎ 
Recht allein in fotbanem Stade. Holtz Das 
bet, und die verſtorbenen Baume, ohne 
einiges Anſuchen bey Hoch⸗Furſtl. Herr⸗ 
ſchafft hinweg genommen, und Niemand 
jemahls darinnen euch einigen Eintrag 
gethan, oder etwas gefaget. Deswegen 
ihr euch uͤber ihn bey der Hoch⸗Fuͤrſtlichen 
Regierung zu Halle beſchweren muͤſ⸗ 
ſen, daß deſſen vorgenommener unrechter 
Procedur, euch in euerer rechtmaͤßigen 
Poſſesſion vel quaſi zu perturbiren, ge⸗ 
ſteuret werden moͤgte, über welchen der 
Chur⸗Fuͤrſtlich⸗Brandenburgiſchen Be⸗ 
amten unterſtandene Eingriffe folgende 
Fragen zu erortern vorſtellen. 
) Ob ihr nicht, ohngeachtet der ver⸗ 
änderten Herrſchafft, imErtz Stifft Mag⸗ 
deburg, bey euerer und der Stadt Recht 
und Gerechtigkeiten zu ſchuͤtzen? 
(II) Ob ihr und gemeine Stadt in 
gegenwartigem Beſitz سک‎ ow nach⸗ 
dem bif dahero úber Menſchen Geden⸗ 
cken jeder Brauer 4. ein Budner 2, fov 
wohl von ihren Haufern, als wuͤſten 
Brau⸗ und Buden Staͤdten, beſtaͤndig 
hergebꝛacht und die Raths⸗Verwandten. 
nebſt dem Stadt⸗Schreiber ein jeder 4. 
auch die Geiſtlichen 4. Schweine ein m: 
weder, auch andere gemeine Stadt⸗Be⸗ 
diente ihre gewiſſe Competenz, wie in 
denen Kegiſtraturen deſigniret, bey Haft, 
at, 


zur Faͤgeren gehoͤhrigen Materien, 


Maſt und bey halber Maſtung die Helffte 
frey ohne Abſtattung des Fehm⸗Geldes, in 
die Ackeniſchen Gehoͤltze eingetrieben, und 
nicht mehr als Schretbe⸗Gebuͤhren und 
Brenn⸗Geld entrichtet; Defen ihr der 
Rath, und die Geiſtlichen, auch die andern 
deſignirten Perſonen gleich dem Fehm- 
Geld auch befreyet geweſen, daß ihr und 
gemeiner Stadt darbey zu erhalten, und 
euer erlangtes Recht noch ferner hierin⸗ 
nen zu exerciren befugt? 

.. CHD Ob ihr mit euerm Zeugniß⸗ ln 
ſtrument fub Sign. H. dasjenige, was 
euch zu beſcheinigen aufferleget worden, 
beſcheiniget? ۱ 


CAV) Obnicht der Amtmannzu Cal 


be fernerweit, wie gebrauchlich gewe⸗ 


ſen, mit euerm Wiſſen und nebſt euch die 
Eich⸗Baume beſteigen zu laffen ſchuldig⸗ 
zumahln da ſonſt bey einſeitiger Beſteig⸗ 
und Beſichtigung ber Eichen, euch zu eu 
rer und gemeiner Stadt Schaden al⸗ 
lezeit eine halbe Maſt für die volle Malt 
angegeben und verkaufft werden koͤnne. 
LV Ober nicht die Nach⸗Maſt, wie 

es vorhin und uͤber Menſchen Gedencken 
per worden, zu pflegen, und ۸ 
alls die Stadt⸗Schweine frey in eure 


Holtzung, nach obigem Recht treiben 


zu laſſen verbunden. 

C VI) Ob nicht die Holtzung, fo eu- 
rer Stadt zukommt, als eigen zu erklaͤh⸗ 
ren, und da der Ober⸗Forſt⸗Meiſter, 
mit angemaſter Abhauung der Eichen, 
und Hinwegnehmung der verſtorbenen, 
und durch Sturm umgeſchlagenen Baͤu⸗ 
me, ohne euer Vorwiſſen und Willen in 
eurer Stadt habenden Eigenthums, 
Recht und Poſſesſion euch injuriret, und 
perturbiret, derſelbe davor der Stadt 
Satisfaction zu leiſten pflichtig. 

. CVI) Ob nicht der Churfuͤrſtliche 
Forſt⸗Meiſter fid alles ungewöhnlichen 
Begehrens, ſonderlich der deſiderirten 
Holtz⸗Fuhren, zu enthalten ſchuldig? 

(VIII) Ob ihr nicht in allen feinen 
undilligen Begehren, und Zumuthen ihm 
gebuͤhrenden Wiederſtand zu thun be⸗ 


DÉI Adi ſte 

uf die erſte Frage, 

Rationes Phiri 

Wiewohl nun bey bererffen Frage 

von Seiten des Amts Calbe vorgegeben 
wird, es ſeyen (1) des Herrn Admini- 
ſtratoris Hochfuͤrſtl. Durchl. vorige Zeit 
nur ein 


den 2 
lutructuarius des Ertzſtiffts ſter Gedaͤchtniß, anführen mögen, wider 
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Dannenhero von derſelben Ihrer Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit zu Brana 
denburg durch Verſtattung anderer 
Eingriffe in Dero Eigenthum nicht habe 
prajudiciret werden fonnen; (2) Senein 
Ertz⸗Biſchoff und Prelate nur einer, der 


die Kirchen - Güter zu verwalten hatte, 


Und alfo den Zuſtand der Kirchen nicht 
verſchlimmern konte: 
C. 2. X. de Donat. 
Bevorab (3) da des Herrn Adminiſtra- 
toris Durchl. nach klahrem Inhalt des 
lafir. Pacis art. X1. S. 0. das Ersftifft, wie 
daſſelbe an Ihro Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. 
zu Brandenburg durch Tauſch an ſtatt 
Pommern, vom Reich gelangt, weder 
mit Schulden, noch ſonſt einigen Ver⸗ 
pfandungen, Veraͤuſſerungen, und bere 
gleichen, worunter auch die Verjahrung 
gehörig fep, beſchweren konnen; Denn 
wenn die Vereuſerung verbothen, glaubt 
T. auch, daß die Verjährung verweh⸗ 
ret ſey; 
Tiraquell. de Primog. qu. Jo. u. 4. 
Natta Cosi 422.2. 4. in princ. 
Lind denn (4) wider ۵ 
Ihre Churfurſtl. Durchl. keine Verjah⸗ 
rung zu lauffen vermogt, immaaſſen er 
vorhero nicht klagen konnen; 
I. l. & fin, C. de Annali Except. 
Daher ob ſchon in einer Sache, die nicht 
vereuſert werden darf, die Verjahrung 
einer fehr langen Zeit wider den Ante- 
ceflorem ſtatt haben fonne, 
Vid. Hartmann. Piſtor. Lib. II. Qu. 8. 
2.40. 64. feq, 
So kan ſie doch ſeinem Nachfolger nicht 
præjudiciren, weil dieſer noch nicht kla⸗ 
gen konnen, E 
H. Piftor. d. L #. 24. 
So, daß bit Rechts⸗ Lehrer in ber Mey⸗ 
nung ſtehen, daß ihm nicht einmahl eine 
Verſaͤhrung von einer hundertjaͤhrigen 
Zeit, oder einiger andern ſchaden koͤnne, 
weil ſie nicht eher anfangen kan, denn 
die Klage erwachſen; 
Cravetta d. Antiquit. temp. part. IV. g. 
Materia. n. 68. 

Rofenthal. C. IX. Concl. $4.2. 4. 
Merckelbach. ap. Klock. Conf. 7. u. ea. 
Koͤnte derhalben die Stadt Arten bey 
veraͤnderter Herrſchafft, nunmehro ſich 
dergleichen Richters, ſo dieſelbe wider 
Herrn Adminiſtratorem, höchſtſeeli⸗ 


geweſen, und zwar ſolches vermoͤge der Ihro Chur⸗Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit 


Magdeburgiſchen Wahl⸗ Capitulation: | (dn Brandendurg nicht VE 


atones 
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Rationes Decidendi. 

Dennoch aber und dieweil (1) 2 
erwehnte Ihre Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. 
vermoͤge des Inftrumenti Pacis nur al⸗ 
lein auf das Ertzſtifft auf den Fall (einer 
Erledigung eine Expectanz gehabt, 
nehmlich mit dem Recht bie vacante Pos- 
fefl zu ergreifen, und mit dem Eventu- 
al- Jurament der Treue und Unterthaͤ⸗ 
nigkeit von den Valallen, Bedienten und 
Unterthanen, CA 40 

d. Art. XI. §.6. 2 
Im übrigen aber des Herrn Adminiftra- 
toris Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. die Alienatio- 
nen und Verminderungen vomertzſtifft, 
vermoͤge eines Vergleichs, und offentlt- 
chen Geſetzes verbothen worden: So kon⸗ 
nen fo wenig Ihre Chur- ۲ 
Durchl. zu Brandenburg voriger Zeit 
fiir einen Eigenthums⸗Herrn, als in WN 
ure des Herrn Adminiftra- 
toris Durchl. vor einen ſolchen, der es 
nur bloß zu nutzen und zu gebrauchen 
hat, ausgegeben werden. Ob es wohl 
in Anſehung des Capituls dißfalls eine 
andere Gelegenheit, mit deſſen Zuzie⸗ 
hung ſonſt der Herr Adminiſtrator eini- 
ger Alienation ſich wohl unterſtehen koͤn⸗ 
nen, 

C. fn. & t.t. de Reb. Eccl. non alien. 

C. pen. x. de Fidejuff. 
wenn nicht daruͤber in dem Friedens⸗ In- 
ſtrument Verſehung geſchehen ware, 
weil ein Prælate doch allerdings vor ei⸗ 
nen, der gleichſam ein Herr des Stiffts 
ift, mit zu halten. 

Ziegler ad Lancel. Lib. III. Tit. 2. 8.1. 
Daß nun (2) bey des Herrn Admi- 
niſtratoris Regierung die Maſt und 
andere der Stadt Acken angefochtene 
Gerechtigkeiten von dem Ertzſtifft durch 
eine Verjaͤhrung abgebracht worden 
ſeyn; ſolches wird von der Stadt nicht 
behauptet, noch auf die Verjaͤhrung ſich 
beruffen, hat auch die Stadt ſo geſtal⸗ 
ten Sachen nach, und da ſie in der Pos. 
fef einer undencklichen Zeit verfirt ۶ 
der die Verzahrung, noch ſonſt einig recht⸗ 
mäßiges Mittel anzuziehen vonnothen; 
Und alſo wird von Seiten des Amts 
Calbe vergebens difputirt, ob die Ver⸗ 
jabrung wider den Durchlauchtigſten 
Chur⸗Fuͤrſten zu Brandenburg fatt 
habe, da es doch noch zur Zeit nicht er⸗ 
wieſen, daß dergleichen Rechte dem Erg- 
ſtifft voriger Zeit jemahls zugehörig ge⸗ 
weſen. Wenn nun den Furien gar 
kein Recht zukommen, wie kan man wohl 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


fragen, ob er davon wieder abgebracht 
werden konnen: 
Surdus Cenſ. 377. n. 24. 

So kan auch (3) wo man wegen der 
Poffeff einer undencklichen Zeit kein Pe- 
titorium anſtellen kan, kein gegenſeitiges 
Recht fatt finden. Inſonderheit da CA) 
zu vermuthen, daß die Beamten zu Cal⸗ 
be dergleichen Jura dergeſtalt von dem 
Amte bevorab zu Calbe einiger Zeit die 
Ertz⸗Biſchoͤffliche Reſidentz geweſen micht 
wuͤrden haben abkommen laſſen, indem 
man von einem Jeden, der in einem Am⸗ 
te ſtehet, die Vermuthung hat, daß er 
fleißig, und ſeines Amtes eingedenck ge⸗ 
weſen, 

C. II. X. de Præſumpt. 

Marpurg. 17. Conf. 34. 2. Io. E 123, 

Menoch. V. prafumpt.t. 
Und hieruͤber nach erfolgtem Inftrumen- 
to Pacis alle des Ertzſtiffts Beamten und 
Unterthanen allbereit nicht weniger in 
Chur⸗Brandenburgiſchen Eventual- 
Pflichten geſtanden. Wie dann (5) 
wenn ein Regiment vorhero, unter ei⸗ 
ner Verwaltung gefuͤhret worden, der 
Nachfolger, was ſolche Zeit uͤber gethan 
und bern, genehm zu halten ver⸗ 
bunden iit; denn was einer als ein Reichs 
Adminiftrator tractiret, fo ift der Succel«, 
lor zu defen Haltung verbunden, ob er 
gleich nicht Erbe wird: 

Mager d. Advocat armat. c. ic. n. 20 
Argentorat. II. conf. 24. n. 25. ſeqb. 
Zumahl da keine Fußſtapffen einiger 
Schuld und Verſaumniß weder von ihm, 
noch von feinen Miniſtris angetroffen wer⸗ 
den moͤgen, ſondern vielmehr die Acta 
vorhanden, daß von ſolcher Maſtung zu⸗ 
vorher auch gehandelt worden. Viel⸗ 
weniger würden Ihre Chur⸗Fuͤrſtliche 
Durchl. in dieſer Sache, wenn auch ſchon 
durch die Verjaͤhrung (wie doch nicht, et 
was dem Ertzſtifft, und deſſen Einkuͤnff⸗ 


ten entgangen ſeyn ſolte, wider den Zu⸗ 


ſtand, worinnen ſie dieſelben gefunden, 
etwas andern, und wider aufreiſſen 
koͤnnen; Sintemahl nur allein in Inttru- 
mento Pacis bie wuͤrcklichen Handlun⸗ 
gen und vorſetzlichen Vereuſſerungen vers 
bothen, gar nicht aber andere Bewegungs⸗ 
Urſachen und Mittel, wodurch ſich eini⸗ 
ge Aenderung erheben mögen, aufgeho⸗ 
ben ſind, und hingegen die Erbeſſerun⸗ 
gen ebenfalls mit angenommen werden. 
Denn es mogen allerdings auch die Kir⸗ 
chen⸗Sachen, ob ſie gleich nicht vereuſ⸗ 
fert werden konnen, verjabvet d in 
n 


zur Fagerey gehoͤrigen Materien. 
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Und wenn ein Succeſſor alles nach dem 


vorigen Stand einrichten koͤnte, fo wür- | | 


de unter den geiſtlichen Fuͤrſten nichts be- 
ſtaͤndig ſeyn, ſondern es würden alle Redy 
te der Poſſeſf und der Verjahrung, auch 
die von undencklichen Zeiten her cesſiren, 
welches keines weges zuzulaſſen. 

Vid, Salgado d Protect. Reg. P. I. c. 

7. 88. ſeqv. 

Hierzu kommt (6) dieſes, daß von mehr 
bewahrten DD. die Lehre, daß bie Verjaͤh⸗ 
rung wider den Succeſſorem eines Va- 
ſallen, ingleichen wider den Eideicom- 
miſſarium und dergleichen Perſonen 
nicht ſtatt habe, nicht nachgegeben wird; 

Vid. Rofenthal. c. IX. 4. Feud. Concl. g. 

Hartmann. Piſtor. II. gu. 8.2.31. 
Deren Meynung leichter beyzupflichten, 
da ein Anfang bey der Verjaͤhrung iff 
ohne Zuthun des Anteceſforis, und 
man demjenigen, der es durch Verjah⸗ 
rung uͤberkommen will, nicht beymeſſen 
kan, daß er es auf unrechtmaßige Art 
erlangt; vornehmlich aber muß es an⸗ 
genommen werden, von einer Zeit, von 
deren Anfang man nichts mehr weiß. 

Und weil (7) die Stadt Acken ihre 

Prefcriprion, wenn fie anders fid derz 
ſelben bedienen wolte und máüfte, ſchon 
eher, denn Ihro Chur⸗FJuͤrſtliche Durdi, 
auff das Ertz⸗Stifft Magdeburg die Ex- 


pectanz erhalten, nicht nur angefangen, 


fondern auch wohl gar geendiget; So 
wuͤrde nicht einſt dem Amt Calbe zu ſtat⸗ 
ten kommen, daß die ng eine 
Vereuſſerung fey, ingleichen, daß die 
Verjahrung wider den I vis 
nes Vaſallen, einen Fideicommitfarium 
oder dergleichen Perſonen nicht ſtatt fin⸗ 
de: Alldieweil die Alienationen, fo hin⸗ 
fuͤhro fid) begeben würden, in Inftru- 
mento Pacis verbothen; Und im uͤbri⸗ 
gen, wenn die Prefcription nicht voll⸗ 
bracht geweſen, die DD. nichts deſto ۶ 
niger einmuͤthig nachgeben, daß die Ber- 
jabrung, wenn fie vor der Einſetzung ei⸗ 
nes Fideicommiſſes angefangen wor⸗ 
den, wider den Beſitzer eines Fideicom- 
mifles ſtatt habe, und alfo dem Nachfol⸗ 
ger im geringſten nicht ſchade; ۱ 
Anton. Gabriel. Comm. Concluf, Tit. 
de Prefiript. Conch 17. u. 8. 

Nachdem aber bie Stadt Acken ſich bloß⸗ 
hin auff den unverdencklichen Beſitz be⸗ 
rufft, wodurch die Klage des Peritorü, 
in {pecie von denjenigen Stuͤcken, die 
zur Verjaͤhrung erfordert werden, (be 
vorab das Anit, daß ihm jemahls die 


jetzt ſtreitig gemachte Jura vor der Zeit zu⸗ 
eſtanden, nicht erwieſen ) zumaͤhl ume 
onſt ſeyn will; 

Als wird die Stadt bey ſolchen ih⸗ 
ren erſeſſenen Rechten billich auch nach ge⸗ 
endertem Regiment des Etzſtiffts gelaſſen, 
indem Niemand ſein Recht zu entziehen, 
auch nicht einmahl durch einen Fuͤrſten. 

Gail. II. O. 56. as, 

Auff die andere Frage. 

Ob dann wohl, die andere Frage 
betreffend, das Amt Calbe in der Mey⸗ 
nung geſtanden, daß (1) weil das Forſt⸗ 
Recht der Herrſchafft zuſtaͤndig, fo mile 
ſte auch die Eichel⸗Maſt und die ſreye 
Diſpoſition daruͤber derſelben zugehoͤhrig 
ſeyn/ um fo mehr (2) weil die fo genann⸗ 
te Ackeniſche Holger Ihrer Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit Eigenthum, und 
daher vor derſelben Freyheit zu vermu⸗ 
then; Auch ob ſchon (3) die Stadt Acken 
biß daher der Maſtung ſich gebraucht, 
dennoch daſſelbe aus Gnaden geſchehen, 
und ein bloſſes Bittweiſe zugeſtandenes 
Recht ſey, wie denn ſolches aus dem 
Extract des Erbzinß⸗Buchs de anno 1642. 
klar erſcheine, und darneben Rech⸗ 
tens, daß, wenn einer eines andern und 
rembden Sache gebrauchet, es das An⸗ 
ſehen haben ſoll, daß ſolches nur bitt⸗ 
eife geſchehen; 

Cavalcan. V. Dec. 3. u. 7. 

Und bey einem zweiffelhafften Fall ver⸗ 
muthe man allzeit eine Bitt⸗weiſe und 
aus Gnaden zugelaſſene Handlung; 

W efenbec. Cosi 2. num. 79. & Conf. df, 

ZW. 2. 

Menoch. Conf? 16. a 20. 
Zumahl bey uncoͤrperlichen Sachen, da 
man nicht ſattſam anzuzeigen vermag, 
auff was Art man dazu kommen, wel⸗ 
ches doch, wenn es wider einen Fuͤrſten 
gehet, gar noͤthig iff: 

m Mev. iV. Det. 377. 
Und wie demnach dergleichen Bittweiſe 
geſchehene Handlungen auch ſonſt keine 
Poſſesſion inducirten, 

Menoch. II. 4.1. Q. t. icq. u. 12. 

Alſo konte C4) ſolche der Stadt Acken vor⸗ 
gemeldete Poſſesſion der Herrſchafft zu 
keinem Nachtheil gereichen, weil die Ver⸗ 
muthung vor denjenigen, dem das ges 
ipsa Recht wiederſpricht, nicht fen 
an, 

Mafcard. de Probat. Cuncluſ. 1194. 
Wie deFfalls vor die Lintertbanen gegen 
ihre Herrſchafft, wenn auch gleich eine 
undenckliche Pofleis ware, indem die i 

b e 


0 


deren die Unterthanen nicht faͤhig ſeyn; 
Daß aber eine undenckliche Verjährung | 
die Krafft eines Privilegi haben folte, 
hatte im geringſten nicht ſtatt, wenn die 
Unfaͤhigkeit einer Perſon darzu kaͤme; 
Bertazzol. Conf. Civ. 46.7. 44. 

Ohne daß es auch C) an ber Wiſſenſchafft 
und Gedult des Herrn ermangelte, die 
doch in den Verjaͤhrungen der uncoͤrper⸗ 
lichen Sachen auch unter gemeinen erfor⸗ 


dert wuͤrde; 


Dennoch aber und dieweil hiebeyor, 
wenn gute Eichel⸗Maſt geweſen, ein Je⸗ 
der zu Acken wohnhaffter Buͤrger, ſo⸗ 
viel er gewolt, Schweine in die Maſt ۶ 
zutreiben gehabt, und davon kein Maſt⸗ 
Geld gegeben, hernach aber ſolche Befrey⸗ 
ung enger eingeſchrenckt worden; So iſt 
daraus abzunehmen, daß die Maſtung 
der Stadt zugeſtanden, hernach aber die 
Herrſchafft das Maſt⸗Geld eingefuͤhret, 
und doch gleichwohl eine gewiſſe An: 
zahl nicht dem bloſſen numero nach, ſon⸗ 
dern mit Abſehen auff die Raths⸗Per⸗ 
ſonen, Geiſtliche und andere, auch des 
Steuerbahren Vermoͤgens der Einwoh⸗ 
ner, frey gelaſſen worden; Wobey es 
denn billig um ſo mehr auch fuͤrohin ver⸗ 
bleibet, und die Herrſchafft an dem Maſt⸗ 
Geld, wie auch die Beamte an gewiſſer 
Participation von denen Fehm⸗ und 
Brenn⸗Geldern, welches gleicher geſtalt 
bey Einfuͤhrung der Maſt⸗Gelder, alſo 
zweiffels ohne zwiſchen denen Beamten 
und der Stadt durch Vergleich beliebt 
worden, ſich begnuͤgen laſſen; Von wel⸗ 
chen Umſtanden denn wohl klaͤhrere Bez 
weißthuͤmer ſich erfinden wirden, wenn 
die Stadt nicht durch die darinnen im 
Kriegsweſen entſtandeneFeuers⸗Brunſt 
um ihr Archiv kommen ware. Denn 
es ift gleichwohl (an dem, daß die Stadt 
in den Geholtzen das Recht zu holtzen und 
au hüten hat, und obwohl darinnen die 
Fuͤrſtliche Obrigkeit der Herrſchafft zu⸗ 
ſtehet; Dieweil aber doch die Stadt im 
uͤbrigen im Beſttz der Geholtze fid) befin⸗ | 
det, aus ber Poflels aber das Eigenthum 
vermuthet und erwieſen wird, 

L. ult. C. de Rei vindic, 

Carpzov. 41. Conf. 14. def. ap. u. v. 


So wird inſonderheit auch die 0 
zumahl dieſelbe auch ſonſt Privatis wohl 
zukommen kan, ſo weit ſolche nach der 
Zeit nicht beſchnitten worden, vor der 
Stadt Eigenthum gehalten, weil die 


Anhang unterſchiedener nuͤtzicher 


de iſt von den Regalibus eines Fuͤrſten, 


Exception hievon nicht erwieſen werden 
mag, 

Wel. J. Conf. 30.7.3. 
Ja die Stadt vielmehr in der Poffefs 
ſey, welche vor den Beſitzenden, und deſ⸗ 
ſen freyen Eigenthum eine Vermu⸗ 
thung macht. 


` Wefenb. L Conf. 21. 2. 68. 
Menoch. Jd. Pref. gt. u. 42. 


(2) Folget es nicht, daß eben demjenigen 
die Maſt gehöre der das Forſt⸗Recht in 
denen Gehoͤltzen hat; Vielmehr fagtGaili- 
us 11.0//565. es fe) auſſer Zweifel, daß das 
Recht/ Eicheln zu lefn, dem Herrn des 
Waldes zuſtehe, und nicht demjenigen ber 
das Regale darinnen hat, zur Maſtung 
des Wildes, dafern man fid nicht eines 
andern verglichen, welches aus ber Ob- 
fervanz geſchloſſen werden kan, weil das 
alte ſtatt eines Geſetzes iff, Nun aber 
iff die Obfervanz vielmehr an ſeiten der 
Stadt, und obwohl dieſelbe anfangs gar 
die freye Maſt durchgehends gehabt, fo laft 
fie es doch bey dem nunmehro langwieri⸗ 
gen Herbringen der modificirten Maſt 
verbleiben. Zwar iſt nicht ohne, daß der⸗ 
jenige, der in einem frembden Walde das 
orſt⸗Recht hat, auch die Fruͤchte des 
aldes habe, ſoweit als ſich das Wild 
davon erhalt; Was aber nach nothduͤrff⸗ 
tigem Unterhalt des Wildpraths uͤber⸗ 
bleibet, gehoͤret dem Eigenthums⸗ 
Herrn, weil er ſonſt ſeines Eigenthums 

ſchlecht gebeſſert ſeyn wuͤrde. 
Gryphiander Cecou. Legal. Lei. c. if. . i. 
Noe Meurer P. II. Tit. Ob die Liz 
belt, Fruͤchte und ander wild 
Obſt dem Forſt⸗ oder Ligen- 

thums⸗Derrn gebuͤhren. 
Daß nun (3) das Ackeniſche Gehoͤltze 
der Stadt Eigenthum ſey, und dieſelbe 
ſolches, wie ihr Eigenthum gebraucht 
habe, iſt aus obigen mehrers zu verneh⸗ 
men, ob gleich Ihrer Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Durchl. darinnen das Forſt⸗Recht zu⸗ 
gehoͤhret. Denn was (4) von der Ver⸗ 
muthung einer bittlich zugelaſſenen 
Handlung aus dem Befoldo angefubret 
worden, ſchlieſt auff dieſen Fall um des⸗ 
halben nicht, weil Beſoldus in erwehn⸗ 
tem Confilio redet (1) von einer Dienſt⸗ 
barkeit, die man auff frembdem Grund 
und Boden intendirt; (2) Von dem Fall, 
da fidh einer der bloſſen Potſels bedienet 
ohne Huͤlffe einer undencklichen Zeit; G) 
Von einem Recht, welches mehrentheils 
bittweiſe erhalten wird, als die E 
0 


zur FJaͤgerey gehörigen 1, 


wovon daſelbſt gehandelt wird. (4) Wenn | Auch 


keine andere Vermuthung Platz finden 
kan; Hingegentheil, wenn der Gebrauch 
aus dem Eigenthum einer Sade oder ei⸗ 
ner Schuldigkeit herflieſt, ſo wird die 
Bittweiſe zugelafiene Handlung nicht 
vermuthet. cm CH 
Ja es iſt unmoͤglich, daß es eine bitt: 
liche Handlung fen, da der Rath in fo 
langer Zeit difponirt gehabt, das Fehm⸗ 
Geld eingehoben, und davon dem Ge⸗ 
leitsmann a Calbe etwas gewiſſes, als 
von jedem Schwein nicht mehr, denn ei⸗ 
nen Groſchen, und dem Foͤrſter 4. Pfen⸗ 
nige zum Brenn» Geld zu gut kommen 
laſſen, auch eine gewiſſe Zahl gehalten, 
und einerley Gebrauch auf eine beſtan⸗ 
dige Art beobachtet, inmaaſſen der Rath 
auch ſo gar das Fehm⸗Geld zur Beſtal⸗ 
lung und Erhaltung der Maſt, und die 
Hirten davon zu beſolden gebraucht; 
Vid. Seug. 1. 2. und 3. auf den L. Artic. 
Und zwar noch das nechſte Jahr. 

Vid. Regiffratur von anno 1053. 
Eines Tituli, wie fie es uͤberkommen, 
hat die Stadt nicht vonnothen: Die 
Hochloͤbliche Regierung zu Halle hat 
durch ein Refcript vom 28. Sept. 1681. der 
Stadt injungiret, die Poſſesſion der frey⸗ 
en Maſt zu beſcheinigen, und daher die⸗ 
ſelbe vor faͤhig ſolches Maſt⸗Rechts er⸗ 
kannt; So ſtehet auch die Vermuthung 
des gemeinen Rechts der Stadt nicht im 
Wege; Denn warum wolte nicht eine 


31 
wider ſeinen Ober⸗Herrn, 
Carpzov: III. Conft. 24. 

weil fie die Krafft einer Special- Con- 
cesſion hat, 

Sixtin. Z. de Regal c. g. n. By. equi 
fo, daß fie fid auch auff gewiſſe Maafa 
fe auff die Reſervaten erſtrecken, 

Rofenthal, de Feud. C. V. Coucl. 1% 
* Sum, 3. : 

* . Menoch. Conf: z. a po. féq. 

Weniger dießfalls von einem rechtmaͤßi⸗ 
gen ehrlichen Wege, oder von der Wiſſen⸗ 
ſchafft des Herrn die Frage ſeyn kan. 

: CES bey andern Verjahrungen 
eine Wiſſenſchafft vonnoͤthen, da iſt auch 
die Wiſſenſchafft der Bedienten vor die 
پاچ‎ des Herrn zu halten: 

Vid. Riminald. Jun. Cor 102. 2. i$. 
Surdus Der. 4.2.6. 
تم‎ lehret e fide a d. 
præſcript. II. p. 3. daß es nicht notbig fey» 
daß der bona fides und die andern Requi- 
ſita der Præſcription bey einer undenck⸗ 


lichen Verjaͤhrung vonnoͤthen ſeyn, ja die 


Gemeine faͤhig ſeyn, das Maſt⸗Recht 


vor ihr Vieh in ihrem Gehoͤltze zu haben; 
Denn ob es zwar wohl den Kegalien mit 
beygezehlet wird, wenn es unter eines 
Fuͤrſtens Eigenthum mit begriffen, ſo⸗ 
wohl als das Recht zu huͤten und zu hol⸗ 
tzen, ſo koͤnnen doch ſolche nutzbare Jura 
eben ſowohl den Privat- Perſonen unter 
dem Namen der Privilegien oder auch 
von ihren Eigenthum auiandig ſeyn. 
Ja wenn auch ſchon einem Beſitzer 
die Vermuthung des gemeinen Rechts 
entgegen ſtehet, ſo iſt er doch ſodann eini⸗ 
gen Litulum zu erweiſen nicht KO 
wenn er ſich in einer Pollels von undenck⸗ 
lichen Zeiten her befindet: 
ynf. 1. O. 30. 
Vult. II. Conf; Marp. 32.9.70. 
Weil eben diefe Poffefs, aus welcher die 
Verjahrung zuwege gebracht wurde, 
der rechtmaßige Weg it, nach welchem 
das Eigenthum erlanget wird, 
C. I. X. de Præſcript. 


Wefenb, I. Conf. 4. n. 79. [i 


| 


e eines mala fidei ſchlieſſe fig; 
aus, 

vid. Mafcardus Concl. 1213. num. 54. 
und habe die Krafft eines öffentlichen Ins, 
ſtruments, 

Cravetta Com. 685.2. 21. 
fo, daß man in ber Meynung ſtehet, daß, 
wenn die undenckliche Zeit erwieſen, ſo 
fey au das Eigenthum ſattſam beſcheig 
iget, 

Mynt. 1. 0. 30. 

Schvvanm. I. d. Proceffic. 18.9. 48. 
Und weil endlich das aus ihren eigenen 
Schrancken vom Amt herfuͤr gebrachte 
Erb⸗Buch der Stadt nicht ſchaden kan 
in dieſem Fall, indem ſolches nur (1) 
neulich, und von Anno 1642. auffgerich⸗ 
tet iſt, da die Stadt ihr Recht bereits er⸗ 
ſeſſen hat; (2) Einſeitig und ohne Zuzie⸗ 
hung derſelben, da doch dergleichen Buͤ⸗ 
cher nicht einmahl der Herren wider ih⸗ 
re Unterthanen (geſchweige denn eines 
Amts wider die Stadt,) etwas beweiſen, 
wenn fie nicht öffentlich vorgeleſen, durch 
ihre gemeinſchafftliche Einwilligung con- 
firmiret und publiciret worden; ; 

Carpzov. Reſp. ol. 

Myler. yparchol. c. 10. F. tt. n. 17. 
Allwo er lehret, daß die Bucher der Be 
dienten niemahls wider einen Dritta 
mann, mit dem man nichts zu thun gea 
habt, etwas erweiſen. Worzu denn (3). 
kommt, daß die Stadt nichts deſto we⸗ 
niger, wie zuvor, alfo auch hernach che 
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der Poffesf blieben, und das Buch nice 


mahls zur Obfervanz kommen. Man 
muß aber vornehmlich dieſes in Confi- 
deration ziehen, daß es beſtaͤndig nach ei⸗ 
nerley Inhalt verfertiget iſt; 
Als iſt ſolchemnach die Stadt in der 
gegenwärtigen Poflefl zur Gnuͤge fun- 
dirt, auch fürobin bey ſolchem ihrem here 
gebrachten Befugniß billich zu ſchuͤtzen. 
Bevorab auch, was die dritte Frage 
Betrifft, die Stadt die Poet, wie 
derſelben durch ein Decret auferlegt wor⸗ 
den, auch ſo gar die von undencklichen 
Zeiten her, und alſo mehr, denn ſattſam 
beſcheiniget; Unerachtet, was deßfalls fo- 
wohl wider die Perſonen der Zeugen, 
als auch deren Auflage, und inſonder⸗ 
heit, als ob die Articul auf dasjenige, 
was bewieſen werden foll, nicht ſchluͤſſen, 
eingewendet werden wollen: Denn ob⸗ 
wohl (1) die Zeugen aus einer Gemeine 
in Sachen, die aller und jeder Le an 
betreffen, kein tuͤchtiges Zeugniß abge- 
ben koͤnnen: on 
* Carpz. P.1. Conſf. ic. def.o sg. 
Auch ſonderlich diejenigen, welche eine 
Sache im Namen der Gemeinde, ob 
ſchon durch einen zur Sache beſtaͤttigten 
Kläger , treiben, nicht gantzlich aus allem 
Verdacht zu ſetzen, als etwan einige des 
Raths, wegen der Affection, die fte zur 
Sache tragen. 
Vid. Mev. dec. 86. 
(2) Weder auf bie Art und Weiſe der 
Verjahrung, nod) auf ben Vorbewuſt⸗ 
des Eigenthums⸗Herrn articulirt, ۴ 
ger eines oder das andere erwieſen ۶ 


den; 
Dieweil (1) dem Rath nur bloß die 
Beſcheinigung und zwar ihres Beſitzes 
aufferlegt worden, welchen Falls der Be⸗ 
weiß nicht ſo gar ſcharf zu fordern, indem 
eine bloſſe auferlegte Beſcheinigung viel 
Faveur hat; 
Carpzov. Tit. 13. Proce: artic. t. 
2. 197. fegu. 

Nichts deſto weniger aber (2) die Zeugen 
als Burger der Stadt Acten in Anſe⸗ 
hung dieſer ا‎ zuforderſt ihrer 

Pflicht erlaſſen, und ſodann beendiget 

ind, da ſonſt auch in Summariſchen Sa⸗ 
chen den unvereydeten Glauben beyge⸗ 
legt wird. 

Carpzov. Re/p. 20. 1. 27. 

(3) Hat die Lehre, daß die Zeugen aus 
einer Gemeinde, da fie als einzelne Nu⸗ 
fen davon haben koͤnten, untuͤchtig wå- 
ren, das Zeugniß abzulegen, ihre Abfaͤl⸗ 


Anhang unterſchie dener nuͤtzlicher 


— 
le, daß fie nehmlich nichts deſto weniger 
zugelaſſen werden, Cx) wo man die 
. w nicht anders heraus bringen 
an; L 
' Carpzov. Tit. 13. Proc. art. . G. . 
(2) Benn fie fid) zugleich auf gewiſſe in 
ſtrumenta der Gemeinde und andere 
Huͤlffs⸗Mittel beziehen; 
Mafcard. de Probat, Concl. 18.0.4. 
(3) Wo eine groſſe Gemeinde iſt; 
Menoch. II. 4. 7, O. c. 2. 
(4) Kan man auch nicht ſagen, daß es 
der eintzeln Interefle fey, wenn die eintzel⸗ 
ne in ihrem Namen nicht klagen oder ex- 
cipiren koͤnnen. Daher halt auch Panor- 
mitanus bey dem C. s. X. de Teſtil. dafuͤr, 
daß in Anſehung des Hutungs⸗ und Hole 
tzungs⸗Rechts einzelne aus der Gemein⸗ 
de zuzulaſſen wären; (5) Koͤmmt auch 
noch dieſes dazu, daß hier in Anſehung 
der Stadt die Rede geweſen von dem 
Beweiß einer ſehr langen und faſt un⸗ 
dencklichen Poflefl, ba, ob gleich Leute von 
54. Jahren gnug geweſt waͤren, die es 
و‎ 40. vergangenen Jahren ausge⸗ 
agt, 


J 
La 


4 


Mynſing. J. 06/30. 
daß man ſich nehmlich des Gegentheils 
nicht errinnern koͤnne, und man dieſes 
1 aa den Vorfahren allezeit fo ge⸗ 
bret; 
N Cacheran. Deci tor. 2.16, 
Sintemahl auch hierinnen ſolche Zeu⸗ 
gen, die es geboret, genung find; ۱ 
Ma card. Conc, 1041. de Probat, 
Dennoch die Stadt Luͤben gewolt, auf 
noch entferntere sim gehen, fo viel als 
den producirten Zeugen hiervon befant 
geweſen: Und da verſchlaͤgt es nun nichts, 
es mogen die Zeugen aus dem Rath ſeyn, 
(wie etwan einer oder der andere iſt,) 
oder aus der übrigen Buͤrgerſchafft, ine 
dem die gantze Stadt in Anſehung der 
gegenwaͤrtigenboſſeſſ ſattſames Zeugniß 
abzulegen vermogend iſt. 

Geſtalt denn auch der Stadt einige 
Prefcription zu erweiſen nicht auferlegt / 
ſondern nur bie Poſſeſſion zu beſcheini⸗ 
gen injungiret worden; Nun aber iſt 
von denen Zeugen deutlich ausgeſagt, 
daß ein Brauer bey voller Maſt vier, 
ein Budener zwey, und bey halber Maſt 
halb ſoviel Schweine frey einſchlagen 
mögten ; 

Alſo fagen die Zeugen 2. 4. und ۰ 
aus, welcher letztere Zeuge auch noch die 
Urſache hinzufuͤget, warum er es ei 
gendlich wiſſe. j 

Inglei⸗ 


zur Jaͤgerey gehörigen Materien. 


Ingleichen haben von denen ange⸗ 
gebenen freyen Perſonen vor die Stadt 
deponiret der x. 2. und 5. Zeuge ad Ar- 
tic. 7. und der 1. 2. 3. Zeuge ad Artic. 8. 
allwo der 1. und 2۰ wiederum die Urfa 
che ihrer Ausſage hinzufügen, woher fie 
es eigendlich wiſſen, Dem dann die Regi- 
ſtraturen von anno 1629. 1647. und 1653. 
adminiculiren. Und fagen die Zeugen 
alle s. einmuͤthig ad artic. 6. daß die Stadt 
bey ſolcher Zahl vor, in und nach dem 
Krieg allezeit geblieben. Dahero um⸗ 
ſonſt, und auſſer dem ſtatu Controver- 
fie eingeworffen wird, daß die Verjah⸗ 
rung das Petitorium fundire, und daher 
Ihrer Chur⸗fFuͤrſtlichen Durchl. die Pos. 
leſſion geſtanden würde, ingleichen daß 
die Verjährung eine rechtmaßige Art 
und Weiſe eine Sache zu uͤberkommen 
und den Vorbewuſt des Eigenthums⸗ 
Herrn erfordere: Denn wie die Stadt 
nur allein die gegenwartige Poffeff, und 
nicht einſt die undenckliche zu erweiſen 
hat; alfo kan fie ja dem Amt die Pofles- 
ſion nicht geſtanden haben, dadurch, daß 
ſie gar die undenckliche erweiſet. Ob nun 
gleich hieraus in Petitorio der Stadt ein 
beſtandiges Recht zum praícribiren gue 
kommt;: So folget es doch nicht, daß bie 
ſelbe fid) die Caufam petitoriizu erheben 
anheiſchig mache: Zumahl auch die Stadt 
fid) nicht auf eine undenckliche Praícri- 
ption zu gruͤnden urſache hat, weil das 
Amt Calbe noch nicht erwiefen, daß der 
Herrſchafft jedesmahl das Maſtungs⸗ 
Recht in denen Ackeniſche Geholtzen zuge: 
ſtanden, und daſſelbe deswegen die Stadt, 
durch einen rechtmaͤßigen Weg, oder ei⸗ 
ne undenckliche Verjahrung hatte erlan⸗ 
gen muͤſſen. Uber dieſes, und was in⸗ 
ſonderheit den Titulum anbelangt, fo hat 
nicht einſt derjenige deſſen vonnoͤthen, 
der ein Regale als wie das Jagd⸗Recht 
eine ſehr lange Zeit uber oder einer Zeit 
von 30. Jahren nach einander exercire 
hat, ſondern, wenn auch andere Vermu⸗ 
thungen mit dazu kommen, ſo kan eine 
foie Verjahrung wider einen Fuͤrſten 
gültig ſeyn. Brunnemann Deci/ 24. lehret, 
daß bey einer Verjahrung einer unbend: 
lichen Zeit keines Tituls- vonnothen (ey, 
Vid. T aborem de Metatis, p.172. ingleichen 
Cant 4 C. 9. X. de Decimis. bà er fagt, 
daß es eine vergebliche Sache fen, fi um 
den Ticul zu bekuͤmmern, da von dem Fal 
einer Berjahrung wider den Herrn ſelbſt 
die Rede ware, ſondern in Anſehung deſ⸗ 
ſen, der etwas von demjenigen, der nicht 
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Eigenthums⸗ Herr ift, durch die Verjaͤh⸗ 
rung erlangen will, dem ware die Krafft 
der undencklichen Verjaͤhrung an ſtatt 
eines rechtmaßig zu wege gebrachten Mit⸗ 
tels eine Sache gu uͤberkommen. 

Alfo nicht weniger würde der Bors 
bewuſt des Fuͤrſten, im Fall die Stadt 
einiger Prafcription, und ſonderlich einer 
undencklichen Zeit beduͤrffen ſolte, ver⸗ 
geblich urgiret. Denn die Verjaͤhrung 
ohne Vorbewuſt und Gedult des Fuͤrſten 
laufft auch wider den Kaͤyſer ſelbſt, 

Sixtin. de Regal. L. t. c. 6. un. 146. 
und fagt er v. An. daß hierdurch ein Bär: 
cker und kraͤfftiger Recht erlangt wuͤrde, 
als durch ein Privilegium. Balbus ſagt 
auch, de Præſeripr. m. 2. part. g. Princ, m. Io. 
daß ſie bey Regalien auch wider einen 
Fuͤrſten lieffe, ob ihm gleich nichts ba» 
von bewuſt ware. Ja, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Bedienten einem Herrn 
præjudicire, daß die Regalien, z. E. des 
Zolles, der Land⸗Straſſen, u. ſ. w. wider 
ihn præſeribiret werden koͤnnen, lehren 
Cravetta ۲۰ Conf, 894.2.33. Kuichen de Jure 
Territ. c. g. u. 182. fU: d 

Jugleichen hat die Stadt ſich darum 
nicht zu bekuͤmmern, ob die Zeit der Pre- 
ſeription zuſammen gebracht werden 
konne, oder nicht; noch auch inſonderheit, 
ob von anno 1618, bf 1648. die Præſcri- 
ption geruhet habe: denn es iff genug, 
daß das Amt nichts, als die verwerffli⸗ 
che Regiftratur des Erb’ Buchs, und im 
übrigen keinen Zeugen oder andern tuͤch⸗ 
tigen Beweißthum aufbringen fonnen, 
daß ſolches ſemahlen in poſſeſſione der 
aſſerirten Difpofition uber die Maſt ge⸗ 
weſen, ſondern die Stadt ihren unver⸗ 
ruͤckten Beſitz erwieſen, man bringe nun 
daraus eine Præleription, oder nicht. 
Geſtalt denn dem Amt fein Recht in Pe- 
titorio, wenn es anders noch uͤbrig wa⸗ 
re, auszufuͤhren zukommen will. 

Ob denn wohl die Lehre einiger 
Rechts⸗Lehrer dahin geſtellet wird, daß 
die Difpofition des letztern Reichs⸗Ab⸗ 
ſchiedes de Anno 105 4.4. 172: vermoͤge wel: 
cher die Verjahrung, bey anhaltendem 
dvenbigabrigen Sricae ruben folle, al⸗ 
lein zu den Sachen der Creditorum ges 
höre, und daher ſolche Verjahrung denjes 
nigen, die unter wahrendem Kriege das 
ihrige von einem andern nicht vindiciren, 
nicht zu ſtatten kommen, ſondern gewiſ⸗ 
fer Requiſitorum vonnothen Babe 

C. 70. X. de Præſcript. 

Textor. Dip, 14. ad Rec. Imp. tb. 41. 2 

¢ ; 
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So kan doch auch die Verordnung des 
gemeinen Rechts, daß die Præſeription 
zu Krieges⸗Zeiten nicht lauffe, gegenwaͤr⸗ 
tigen Falls keine ſtatt haben, weil der 
Grund der Difpofition wegfallt, welcher 
darinen beſtehet, daß demjenigen, welcher 
nicht in dem Stande iſt, eine Klage zu er⸗ 
heben, die Verhaͤhrung nicht lauffen 
konne. 
Carpzov. II. Dec. 16.7. 16. 


Nun aber kan die Herrſchafft jedes- 
mahl das ihrige an ſich ziehen, ſo lange 
die Verjahrung zu keiner Krafft gelangt 
iff, und bedarff keiner Klage; So find 
auch in den Krieges⸗Zeiten zu Calbe je 
derzeit Beamten geweſen, und in Pflich⸗ 
ten geſtanden, und nachdem die Stadt 
Acken in und unter waͤhrendem Kriege 
auf einerley Art der Maſtung gebrau⸗ 
chet, aber niemahls ihnen darinnen Ein⸗ 
ſpruch geſchehen; So muͤſſen die Beam⸗ 
ten felbiger Zeit wohl gewuſt haben, daß 
die Stadt deſſen berechtiget fen, und tiber 
dieſes wuͤrde die Zeit vor dem Kriege 
nichts deſtoweniger vor eine undenckli⸗ 
che a zu rechnen ſeyn, wie fünften 
die Zeiten vor dem Kriege mit denen 
nach dem Kriege gar wohl mit einander 
vereiniget werden, alſo, da das Calbiſche 
Amt nicht zu erweiſen vermag, daß vor 
dem Kriege ihm oder dem Fuͤrſten das 
Maſtungs⸗Recht, und die freye Difpo- 
fition darüber zugeſtanden fen, hingegen 
theils die Zeugen von einer Zeit, die fih 
uͤber der Menſchen Gedencken erſtrecket, 
das Gegentheil ausſagen: So kan hieꝛaus 
billich die Zeit einer undencklichen Poffeft; 
und wenn es vonnoͤthen ware, auch die 
Verjaͤhrung gezogen werden. 

Auf die Vierdte Frage 

Halten wir vor Recht: Ob wohl die Be⸗ 
fteigung der Eih- Baume und Beſich⸗ 
tigung der Maſt vor einen Anhang des 
Forſt⸗Rechts mit ausgegeben wird, wel⸗ 
ches denen Privatis wie diß falls der Stadt 
Acken, um fo weniger gebuͤhren konnen, 
weil auch weder das Capitul, Prælaten 
oder von Adel des Ertz⸗Stiffts ſich deſſel⸗ 
ben anzumaaſſen begehren; Zudem auch 
folche Beſichtigung erfahrne und darne⸗ 
ben geſchwohrne Leute erfordert; Der⸗ 
gleichen die Forſt⸗Bediente find: Bahero 
auch der Stadt Acken ihr beſchehenes An⸗ 
maaſſen von Halle aus den 24. Octobr. 
1674, allbereit verwieſen worden; 


Dennoch aber und dieweil Cr) die 
Maſt⸗Gerechtigkeit in dem Stand fer⸗ 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


ner zu brauchen, wie man ſolches damit 
von undencklichen Be gehalten, weit 
man dasjenige, welches man einmahl be⸗ 
liebet, auch in kuͤnfftigen beobachten muß, 
immaaſſen denn die Zeugen, daß ſie noch 
allwege zu der Beſteigung mit gelaſſen 
worden, bey dem 9. Artic. bejahen, und 
nicht weniger, daß, als die Stadt darin⸗ 
nen rurbiret werden wollen, ſelbige fid) 
ihr Recht reſerviret; (2) Nichts unge 
reimtes iſt, daß eine Stadt das Maſt⸗ 
Recht, deſſen Annexum vielmehr ſolche 
Beſteigung und Beſichtigung, als des 
Forſt⸗ Rechts ift, zuſtehe; auch dahero 
ſelbige dergleichen Beſteig⸗ und Beſichti⸗ 
gung fih anmaaſſen koͤnne. 

Hieher gehoͤret, was Ziegler ſagt, 
L. 1. c. 3. de Jur. Majeff. u. ig. 88 tormiren 
ſich oͤffters die Fuͤrſten neue Regalien, 
und verwehren den Unterthanen ben e 
brauch derſelben, bloß deswegen, weil 
es Regalien find, und genennet werden, 
fo machen fie fie unfaͤhig, oder fordern 
von ihnen, daß fie ſich erklahren follen, 
wie ſie dazu gekommen. Denn ob ſchon 
ein Vaſalle wider die ordentliche Beſchaf⸗ 
fenheit angehalten werden mag, die Art 
und Weiſe, wie er feine Poffeff ۶ 
men, anzuzeigen, weil aber doch derglei⸗ 
chen Beavemlichfeiten nicht durch die blof 


| | fe Belehnung, ſondern auch auf andere 


Art, obwohl nicht als Regalien, ſondern 
| alg andere Emolumenta erlangt werden, 
| fo würde es febr unbillich fenn, wenn ein 

Fuͤrſte dergleichen Sachen bloß des Na⸗ 

mens der Regalien wegen ſeinen Unter⸗ 

thanen entziehen wolte. 

Naß die ſagt er an einem andern 
Ort: daß die Regalien auch, da gleich ſol⸗ 
che Jura mit darunter zu rechnen, nicht 
nur durch die Belehnung, fondern auch 
durch die Verjahrung von denen Unter⸗ 
thanen acquirirt werden moͤgen, und ihr 
beyzubringen getrauet, daß ihr von un⸗ 
dencklichen Jahren her in ruhiger und 
rechtmaͤßiger Poffeff geweſen. 

(3) Dahin geſtellt wird, wie es anders: 
wo im Ertz⸗Stifft gehalten werde; Da 
zwar im Fall die Beſteig⸗ u. Beſichtigung 
der Eichen, ohne Vorwiſſen und Zuzie⸗ 
hen der Stadt vorgenommen wuͤrde, 
von den Forſt⸗Bedienten, ſo der Stadt 
nicht verpflichtet, das Angeben auſſer 
Zweifel nicht der Stadt uS beſten, ſon⸗ 
dern vielmehr zu deren Verkuͤrtzung er⸗ 
folgen duͤrffte. ۱ 

Nun aber darff Niemand eine ſchlim⸗ 
me Condition zuwege gebracht, vn m 

[4 2 


legenheit zu verbrechen gegeben, oder 
Or eines Nutzen etwas entzogen wers 
en: 


JL. F. S. 10. de Transact, En 
So wird es auch in dieſein Theil bey dem 
Herkonimen billich gelaſſen. Wie nicht 
weniger ET TERR 

Ben der Funfften Frage, 

Und ſo viel die Nach⸗Maſt anbelangt, in⸗ 
dem der 1. 2. 3. 4. und 5. Zeuge vermit⸗ 
telſt Eydes ausgefagt, daß in der Nach⸗ 
Maſt ein Jedweder, ſo viel er Schweine 
gehabt, hineingejagt, und daß ſie noch bif 
dato in deſſen Beſitz ſeyn, alle Zeugen 
bey dem 12. Articul, und ſich neulich re: 
ferviret, wann fie wurden nach der Be⸗ 
ſichtigung gantze Maſt finden, daß ſie ſo⸗ 
dann in die Nach⸗Maſt das übrige Con- 
tingent noch nachtreiben wolte, 
Der 1, Zeuge, wie auch der 2. 
und z. auf den o. Artic. 
Nun aber erhalt die Proreſtation das 
Recht desjenigen, der proteftiret, unge 
kranckt. E Y 
L.$.$.6. de N. O. N. 

Die ſechſte Frage 
Betreffend, dieweil gleichwohl vorige ew 
re Gnadigſte Herrſchafft, und zwar von 
Zeit uͤber hundert Jahren, wie des da⸗ 
mahligen Herrn Adminiſtratoris, Marg⸗ 
graffs Joachim Friderichs, Refcript aus⸗ 
weiſet, euch und gemeiner Stadt Acken 
vor Eigenthums⸗Herrn dieſer 6 

erkannt, ihr auch in deren Beſitz, und 
ordentlichen Genuß im Holtz⸗Fallen und 
anderm Gebrauch euch allezeit erfunden, 
wie denn hieruͤber die gemeine Fama euch 
allenfalls zu ſtatten kommt. 

Denn gleichwie durch die bloſſe aft 
gemeine Sage ein Eigenthum erweiß⸗ 
lich gemacht werden kan, alſo inſonder⸗ 
heit das Recht zu holtzen; 

Ummius. Du, 18. d. Proc. tb, 4.9.14: 
Da einer zu allen Zeiten gewohnt ge⸗ 
weſen, das Holtz zu fallen; 

Knichen. c.2. de Jar. Territe | 
So kan es auch zu einer undencklichen 
Zeit erlangt werden, wenn es ſchon vor⸗ 
her einem andern gehoͤret; 
Vid. Manz. de Serv. R. P. u. 326. 
ob ſchon ſonſt eine ſehr lange Zeit genung 
zu ſeyn ſcheinet; 
Vid. Carpz. J. Reſp. 36. 2.8. 

Wiewohl im übrigen ber Eigen- 
thums⸗Herr fib ber Beholtzung alfo zu 
gebrauchen hat, damit denjenigen, wel⸗ 
che in den Geholtzen ihre Rechte haben, 


und zumahl dem Landes⸗Herrn an der 


zur Jaͤgeren gehörigen Materiet, 
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Jagd und andern Gerechtigkeiten kein 
Abbruch geſchehen möge, 
Gail. II. Obf: 67. m. 9. ۱ 
90۲/6۱314 Brandenburgiſche 
Forſt⸗Ordnung, Ti, 76. 

Wohin denn auch ein und anderer 

Befehl von Gnadigſter Herrſchafft, fo 

dießfalls an die Stadt Acken abgangen, 

Im Abſehen hat. Und weil der Chura 

Fuͤrſtliche Ober⸗Forſt⸗Meiſter kein Fun- 

dament anzuziehen weiß, warum er ſich 

der Abhauung der Eichen, auch Hinweg⸗ 
nehmung der in euren Gebolgen umge⸗ 
fallenen Baume unternehme: Aufer 

Zweiffel aber ibm hierinnen kein Beſitz 

zuſtehet, worauff er ſich zum wenigſten in 

Poffetforio gruͤnden konne. Ob dann ſchon 

bey Niemand einiger Dolus zu præſumirt, 
[L. st. ff. Pro foc. 

inſonderheit von keinen Bedienten ei⸗ 

nes Fuͤrſten; Auch eine thdrichte Ura 

ſache von dem Betrug entſchuldiget: Und 
aber keine Injurie ohne den Vorſatz eta 
nen zu beſchimpffen Jemand zugefuͤger 
wird: Dieweil aber doch ein jeweder 

Vorwand, wie auch eine narriſche Ura 

ſache bey den Verbrechen zum wenigſten 

durch ſehr wichtige Vermuthungen zu 
erweiſen ift: 

vid. Cothmann. J. 9۰ 
Auch ber Betrug freylich præſumiret 
wird, wann von verbothenen Dingen die 
Frage iſt, 

L.1. C. Ad L. Cornel. de ficar. 

L. 2. N. Doli. de Vi bon. rapt. 
ingleichen wenn einer mit Fleiß etwas 
wider die Billigkeit thut, und dann der⸗ 
jenige, der auf eines andern Grund und 
Boden einfallt, | 

L. f. S 2. 4. ff. de Injur. 
oder der einen andern in feiner Poflefs 
aus Betrug unb Boßheit (forct, vermoͤ⸗ 
ge des L. an. C. Uri poſſid. Injuriarum ge- 
halten iſt, dergeſtalt, daß er mit ſeinem 
Amt, welches er auff ſolche Weiſe miß⸗ 
brauchet, und deshalben dazu noch uͤber 
dieſes ſtraffbahr iſt, ſich nicht entſchuldi⸗ 
gen mag; ۱ 

So iff erwehnter Ober: 2 
fter von Rechtswegen gemeiner Stadt 
ſolchen unbefugten Eingriffs halber Sa- 
tisfaction zu leiſten pflichtig. 

Hiernaͤchſt, und was 
Bey euerer Siebenden Frage, 

Die von dem Chur⸗Fuͤrſtlichen Ober- 
orſt⸗Meiſter an euch geſonnene Holtz⸗ 
uhren anreichet. Ob wohl, daß man 

in Beſitz dergleichen Dienſten ſtehe, 
Cn auch 
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genug ift; 
L. t4. F. 2. de Alim. Je » niu 

Und aber ihr, auff Sirili Gnaͤdig⸗ 
ſtes Begehren, euch einsmahls der Fuh⸗ 
ren unter zogen; Dahero es ſcheinet, daß 
die Herrſchafft bey der fernern Exaction 
zu laſſen, big ein anders zur Befreyung 
in Petitorio von euch ausgefuͤhret wer⸗ 


e i 

Dieweil aber jedoch (D ein oder der ande⸗ 
yerActus keine Poſſesſion hebt, wenn bere 

leichen Fuhren von einem Machtigeꝛn ers 

ordert werden, wider welchẽ ein von ihm 
geſchehener Zwang vermuthet wird, ein 
anders iſt, wenn ſie beſtaͤndig gefordert, 
und lange Zeit geleiſtet worden. l 
Moller. 7. Sem. 38. ear ate 
(2) Daran Fein Zweiffel iſt, wann ۶ 
jenigen, ſo Operas geleiſtet, das beſchehe⸗ 
ne Anſuchen des Ober = Herrn, wie degs 
falls vermittelſt der Fuͤrſtlichen Referi- 
pten, denen die Clauſul, daß es zu keiner 
Conſe quenz gereichen fot, noch darzu ein- 
gerückt zu befinden, erweiſen koͤnnen. 
Denn ob wohl ſonſt nicht einmahl die 
Bauern die Bittweiſe geſchehene Hand- 
lung beweiſen durfen, wen fie behaupten, 
daß fie die Dienſte nur zur Bathe gethan, 
fondern dem Herrn vielmehr der Beweiß 
des Gegentheils zuſtehe, und dem Herrn 
nicht weniger der Beweiß zukommt, 
wenn die Unterthanen eine negatori- 
ſche Klage anſtellen, 
Carpzov. I. Reſp. 67. Tit. 7. 
daß febann ihnen weiter ſolche Dienſte mit 
Recht nicht zugemuthet werden koͤnnen, 
denn aus einer bittlichen Handlung kan 
feine Poſſeſs, noch Dienſtbarkeit erwie⸗ 
ſen werden; 

Befold. Thef. Pract. voc. Frohnen. . 6$. 
Ohnedem auch (3) das Frohnen denen 
Städten nicht zukommt, ſondern denen 
Bauern gehoͤret; 

Franck II. Reſol. if. n. al. feqm. 
Ja von Natur kommen ſie auch nicht ein⸗ 
mahl den Bauern zu, ſondern ſie wer⸗ 
den durch Vergleiche ausgemacht: 

Als enthalt ſich der Chur⸗Fuͤrſtl. Ober⸗ 
Forſt⸗Meiſter alles ungewöhnlichen Be⸗ 
gehrens, ſonderlich der defiderirten Holtz⸗ 
Fuhren billich. 
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auch nur eine und andere Handlung ge⸗ 


Auff die achte und letzte Frage 


Iſt endlich unſere Meynung: Ob wohl 


(1) derjenige, ſo in eines andern Gut ſich 
mit Gewalt eindringet, wie odgedacht, in- 
juriarum gar wohl belanget werden kan, 
auch eine Perſon, ſo beamtet, davon 
nicht befreyet ift, wenn fie einen de fatê 
| „ tee 
| L. 22. ff de Inu. 
Harpr. 4d 5. u. Inf. de Injur. u. bo. 
(2) Nicht nur einem Privato wider fein 
Vornehmen ſich wiederſetzt werden 


kan, l i 
, Y L. 7. C. Unde vi. n N. 
ſondern auch vermoͤge der Rechte er» 
laubet iſt, einem Bedienten, welcher die 
Art und Weiſe feiner Gewalt uͤberſchrei⸗ 
tet, zu wiederſtreben: Wie vielmehr, wenn 
derſelbe gar gegen diejenigen, ſo ſei⸗ 
ner Bothmaßigkeit nicht unterworfen, 
eine und andere Neuerung mit Gewalt 
einzuführen vornimmt; So ift doch fol» 
ches nur erlaubt, wenn er keinen ſchein⸗ 
bahren Pretext feines Vornehmens hat; 
Und kan er ſich keines Scheins des Rech⸗ 
tens bedienen, daß eine Handlung offen⸗ 
bahrlicher Weiſe ungeracht ſey, denn in ſo 
weit, als es eine rechtmaͤßige Verthei⸗ 
digung erfordert, kan man wider⸗ 
ehen; 

Wefenb. IZ Conf. 100. v. 16. 
Auch iff nicht erlaubt zu wiederſtreben, 
wann ein ſolcher Bedienter von ſeinem 
Obern Befehl hat, bey dem noch an⸗ 
dere Huͤlffs⸗Mittel uͤbrig ſind, durch 
welche er ſich zu helffen vermag; 

Klock. J. Conil. 37. 1.123. 
Daher iſt es ordentlicher Weiſe nicht ver⸗ 
goͤnnt, einen Richter zu beleidigen, oder 
ihm zu widerſtehen, 

L. 6. C. de Epift. Aud. - 


zumahl wenn er fid) auff fein Amt bee 


ruffen kan; 


Dafern aber in einigem noͤthigen 
Fall die vorgenommenen kundbahren 
Thaͤtlichkeiten abzuwenden ſeyn wollen, 
muß man ſich doch in den Schrancken 
der Defenfion halten, und ift es beffer, 
uͤberhaupt der Sachen zu wenig, als 
zuviel thun. Welches wir auff euere 
Fragen nicht verhalten ſollen. Den 2 
Octobr. 1682. 
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. HOMBVRGS 
Reſponſum LXXVII 


Inhalt. 

Ob das Jagd -Necht ein Regale fey; Ingleichen, ob eine Privat- Perſon in der 

Poflefs dieſes Rechts zu ſchuͤzen?;·- ~ E7 
Tes uns Decano, Senioti, && er-] Nation die Jagd⸗Gerechtigkeit pro Rega- 

kennen darauff und zwar anfaͤng⸗Yligehalten werde; 
lich auff die erſte Frage vor Recht: Fritfchius Con/il, 21. de Jure Venat. Foreſt. 

Ob wohler) unſtreitig und ohne al- Richter. Pv/. 2. Conſſl. 242. 

len Zweifel (f£, daß dem buͤrgerlichen ] So gehet unſere Meynung dahin, daß, 
Recht nach eine jede Privat- Perſon fo» geſtalten Sachen nach, die Nieder⸗Jagd 
wohl auff ihren eigenen als auff frem⸗ heutiges Tages einiger maaſſen zu denen 
den Aeckern zu jagen befugt fy;s Igeringern Regalibus koͤnne gezogen 

§. 12, J. de R. Dy - e werden. Uis. all; ey 

S. ded. R. vb. Auf die andere Frage. 
Und (2) in tet Il. Feud. yo. afp von de Daß zwar ) das Potleflorium Du, 
nen Regalien geredet wird, keine Mele || mariisiimum wider einen Fuͤrſten in 
dung der Jagd⸗ Gerechtigkeit geſchiehet, puncto der Regalien nicht ſtatt finde, weil 
ſondern nur der Einkuͤnffte der Fiſcherey die Poſſels, der die Rechte wiederſtehen, 
erwehnet wird, welche zwar zu denen keinen Schutz verdienet, Y 
filcauſchen Gerechtigkeiten wohl konnen Mev. pig. Det. 37.5.7, 
gerechnet werden, jedoch von dem Jagd⸗ Nun aber wiederſtehet das Recht ber 
Recht welt entfernet find; Auch (32 el || Landesherrlichen Hoheit dem Berth der 
nige unter den Rechts Lehrern gefun⸗ Regalien, in Anſehung ber Unterthanen, 
den werden, Dic das Jagd⸗Recht vor eine und gründet die Intention des Fuͤrſten 
auff einem unbeweglichen Grund⸗Stuͤ⸗ wider einen ſedweden Beſitzer; 
cke vorkommende Dienſtbarkeit achten, Mev nd hei.” 
Gail. 2. O. 66. hells ER: 37° TUE ۱ 
des ۱ ine ad e Welches auch noch ferner alſo extendiret 

Einige aber (4) vor eine Gade, die mit || 7-7 | UP پوت‎ ET 


UH : Beſitzer der Regalien die undenckliche 
mern Secci ` k^ 25 Poffeilion vor fid) angefuͤhret hatte, er 


1 doch nicht wider den Furſten zu manu- 

So will es dennoch das ſtarcke Anfchen || ceniren ware, big in bose dr ihn ge⸗ 
gewinnen, als wenn die Nieder⸗Jagden ſprochen; Es erhellet aber doch (4) ۶ 
و‎ < Regalien gehoͤreten; wohl aus der uͤberſandten Facti fpecie, 

dieweil aber doch (x) heut zu Tas als auch aus der fub Lit. B. beygefügten 
ge es einer gantz andern Beſchaffenheit Leuteration, daß der Kläger den Titul 
mit den Jagden Dat, inmaaſſen Fͤrſten finer Poffeff vel quafi durch feinen letz 
und Herrn die Gerechtigkeit zu jagen | ten Lehn⸗Brieff, fo er zun Aen gege⸗ 
denen Privatis entzogen, und fidh, vielerley ben, nothduͤrfftig beſcheiniget habe, und 
Urſachen halber, zugeeignet haben: Auch einfolglichen in dieſem Fall zu ſchützen und 
nicht unbekant (f£, daß (2) dieſenige zu manuteniren fen, weil die Polleſſ der 
Gerechtigkeit, fo vor dieſem kein Regale |: Rewalien, die man auf eine rechtmaßige 
geweſen ift durch langwierigen Gebrauch] Ark uͤberkommen, wider die Fuͤrſten gee 
und Gewohnheit dazu koͤnne gemacht nung iſt; 
werden: Denn es koͤnnen diejenigen Rech⸗ Mev. p. 4. dec. 66. u. i. 
ten, welche vor dieſem keine Regalien ges | Und bey Königlichen Rechten iff die Pof- 
weſen, durch den Gebrauch zu Regalibus | | fefs wider ben Ober- Heren rechtmäßig, 
werden: wenn ber Titulus beſcheiniget wird: 

Rofenthal. de Feud. cap. y. Conch 94. Weil aber (5) ſothanem Lehn⸗Brief 
Und dann (3) viele von denen bewaͤhr⸗ die Ausflucht, als wenn er von Gegen» 
teſten Rechts⸗Lehrern bezeugen, Daf | theil erſchliechen und heimlicher Weise 
im Heiligen Roͤmiſchen Reich Teutſcher I EE fey, im Wege DS , dei 
3 
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dadurch die Beſcheinigung einiger] daß fie erſchliechen ſeyn, koͤnne gehoben 

Maaien orden und der Klaͤger folglich in Poſſeſſorio fum. 
So halten wir davor, daß (6) durch | marüsfimomüfte manuteniret und geſchu⸗ 

Producirung derer alten Lehn⸗Briefe, get, die abgenommenen Pfande ibm wies 

Falls die vorigen Vaſallen in ſelbigen mit | der reſtituiret, und alles in vorigen Stand 

denen Jagden auch beliehen ſeyn ſolten, geſetzet werden. V. R. W. 

wie zu vermuthen ſtehet, die Aus flucht, 11 gg 


.HOMBVRGS ^ .. 
Conflium CLXXXIX 7 


Mie das Poffefforium fummariisfimum von dem Ordinario unterſchieden fey s 
Ingleichen: Ob das Recht der Roppel⸗Weyde ver(tatte, daß ein Mala 


* i 
HH á 


" 
, 
J 


in das Geheege gelegt werden Fönnes 


gps ung Decano &c. eine Facti ſpe- non turbando libelliret , wie ber Augen 
cies, ſamt denen dießfalls ergan⸗ ſchein ergiebet; Da doch viele unter den 
genen Privar-Acten von Num. 1 big z. bewehrteſten Rechts⸗Lehrern gefunden 
incluſive zugeſandt, und auf die daraus werden, die davor halten, daß, wenn 
gezogene Frage unſere in Rechten ge⸗ 
gründete Meynung cum Rationibus zu 
ertheilen begehret worden, c. erkennen 
darauff, wenn ſich alles berichteter maaſ⸗ 
fen verhalt, welches, daß es wahr, oder 
auff beduͤrffenden Falls erweißlich ſey, 
wir ſupponiren, vor Recht: e 

Es haben die ſamtliche 6 
zu H. Amts M. wider den Chur⸗Fuͤrſt⸗ 
lihen gand Rath und Droſten zu B Hrn. 
W. L. von L. daß fie in dem Geholtz, in 
fpecie in dem L. von Michaelis big May; 
Tag, mit ihrem Vieh zu huͤten berechti⸗ 

et, und doch darinnen beeintrachtiget, 
in puncto der Turbation Klage erhoben, 
und wider den Turbatorem ein Manda- 
tum pœnale de non turbando fine clau- 
ſula gebethen, auch ſoviel erhalten, daß 
dergleichen Mandatum, jedoch cum clau- 
ſula wider Beklagten erkannt worden, 
wie ſolches alles breitern Inhalts aus 
Ai beygefuͤgten Manual - Acten zu er 

chen. 

Ob nun gleich Kläger in dem Klage» 
Libell auff die undenckliche Pafleis ihre 
Klage gegruͤndet, und foldes in fumma- 
riisfimo eben nicht gebraͤuchlich ſeyn moͤg⸗ 
fe, angeſehen dar innen nur von der ger 
genwaͤrtigen Poſſeſs zu handeln, ob ſie 
gleich auff eine unrechtmaßige Art mit 
Gewalt, Liſt oder durch Bitte zuwege 
gebracht, in welcher einer zu beſchuͤtzen, 
biß uber das Petitorium oder ordinari- 
um Poſſeſſorium erkannt worden; 

Poftius Offer». 42. 7.124. de Manutenent. 


Ingleichen auch auff ein Mandatum de 


angeſtellet; | vk 
Carpzov. Lib. Tit. 2. Refp. 15. 
So will es ſolchemnach das ſtarcke An⸗ 
ſehen gewinnen, als wenn auff gegen⸗ 
wartige Sache nicht in lummarlisſimo, 
ſondern ordinario poſſeſſorio gefithrete 
Beſchwerde einfolglich uber die Gerechtig⸗ 
keit der Poffels vel quafi vorjetzo zu ers 
kennen fep; H 
Demnach aber (1) dem Klag⸗Libell 
die fo genannte Claufula falutaris anges 
hanget, welche die Wuͤrckung hat, daß 
die Klage, ſo dem Klager am zutraͤglich⸗ 
ſten iſt, angeſtellet zu gun, davor gehal⸗ 
ten wird: Und C2) Klaͤgere hin und wie⸗ 
der in den Acten fid) auf die gegenwar⸗ 
tige Poffeff gegruͤndet, und in fummari- 
iſſimo Poffefforio geſchuͤtzet zu ſeyn ver⸗ 
langet haben; Auch (5) der Effential- 
Unterſcheid des ordinarü und fumma- 
rüffimi Poffefforii hierinnen beſtehet, daß 
in jenem hauptſaͤchlich wegen der Bee 
eintraͤchtigung geklaget, in dieſem aber 
von dem Recht und der Gerechtigkeit des 
Beſitzers gehandelt wird; Wenn man 
nun (4) ſowohl das Klag⸗Libell, als 
auch die dißfalls ergangene völlige Acta 
etwas genauer beleuchtet, wird ſich fin⸗ 
den, aa von der Turbation und Be⸗ 
eintrachtigung der in dem quaft. Boden 
von Michaelis big May⸗Tag berechtigten 
Hut und Weyde gehandelt werde. gu 
em 


zur Fagereny gehoͤrigen ۰ 


dem (o ift in Praxi gar nicht ungebrauch⸗ 


lich, daß (5) in momentanea Poffeffione 
durch ein Mandat de non turbando, oder 
nach Sachſen⸗Recht durch eine Inhibi- 
tion procediret werde; Welche Mandate 
auf das Poſſeſſorium ſummariiſſimum 


gehen, fo, daß, unbeſchadet der Inhibition, |" 


endlich über die Poffell in dem ordinario 
Poſſeſſorio erkannt werden kan; 

Carpz. Lib. l. Tit.3.Re(ponf-9.n.7. 
Daß aus ſolchen Rechts⸗Gruͤnden wir zu 
ſchluͤſſen kein Bedenden tragen, geſtalt 

genwaͤrtige Sache in Summariiffimo 
Ka und darinnen auch voritzo zu er⸗ 
rtern fey, th l 
Diefem vorgangig, wenden wir 
uns zu der vorgetragenen Frage, 
welche alſo lautet: Ob klagende Ge⸗ 
meine zu H. und U. dasjenige, was 
ihnen zu erweiſen obgelegen, nicht 
ſattſam erwieſen und alſo ſolcher ge⸗ 
ſtalt, was ſie in ihren Schrifften ge⸗ 
bethen, ſonderlich die Reſtitution des 
durch die vielfaͤltigen faͤndungen vers 
urſachten Schadens su erkennen ſey? 
Es iſt in denen Rechten ausgemacht, 
daß (1) ein jeder Kläger den Grund ſei⸗ 
ner Klage zu erweiſen gehalten fep; 
Q. 4. Inflit. de Legat. 
Nun gründet fid) (2) gegenwartige Im- 
ploration hauptſaͤchlich auf 2. Puncte: 
(1) auf die Turbation und Beeintraͤch⸗ 
tigung; Abſeiten des Beklagten (2) auf 
die gegenwartige Poffeff vel quati der 
gelt. Trifft und Hut in dem Boden von 
Michaelis biß Maͤy⸗Tag. So viel das 
(x) zu erweiſende betrifft, iff (3) Implo- 
rat hin und wieder in Adtis geſtaͤndig, daß 
er der Imploranten Pferde, am quat. 
Orte habe pfaͤnden laſſen, wodurch denn 
(40 die Turbation behoͤriger maaſſen er: 
wieſen iſt; | 
L. t. F. de Conf ` 
Vas aber das (2) zu beweiſende belan⸗ 
get, fo hat (5) ſolches Implorat durch fünf 
eydliche Zeugen bey dem aten Articu 
ſattſam exwieſen; Allermaaſſen daſelbſt 
(6) von ihnen eydlich eingezeuget ift, daß 
die Gemeinde zu H. und U. wenn in W. 
Brock ein Geheege gemacht worden, von 
10. 20. 30. 40. 50. Jahren, ja fo lange Zeu⸗ 
gen gedencken koͤnnen, von Michaelis 
bif Mån- Tag das Weyde⸗Recht in fol 
chem Geheege geruhig exerciret: Da 
nun (7) in Summariiffimo zwo unbeey⸗ 
digte, oder nur ein beeydigter Zeuge zum 
Beweiſe tuͤchtig; 
Poſtius Dec, 222. & ſeqv. de Manuten. 
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Wieviel mehr werden Cg) diefe fuͤnff bee 
eydigte Zeugen durchdringen, und nach 
ihrer eyoͤlichen Außſage jego muͤſſen fen- 
tentioniret werden; Nicht zu gedencken 
Co) daß die Art und Eigenſchafft der 
Koppel⸗Weyde, welche die Gemeinde mit 
dem Herrn Land⸗Rath von L. hat, und 
an dem Orte queſt. genieſſet, nicht wohl 
zulaſſet, daß ſie weder zur Sommer⸗ 
noch Winters⸗Zeit in W. Brock, wenn 
er gehegt wird, mit ihrem Vieh kom⸗ 
men dürften: Anerwogen ao) wenn nach 
ber bewährteften Rechts⸗Lehrer Mey⸗ 
nung die Koppel⸗Weyde ſoll eine Parti- 
cular-Societaͤt 


Pagenſtech. Manip. 2. Sicil. 99. 
oder, wie andere davor halten, eine ſol⸗ 
che Sache ſeyn, da ihrer zwey einander 
etwas bittweiſe verſtatten, 
Carpz. P. 2. Confl. 4. def 9. 

die klagende Gemeinde gar ſehr lediret 
werden wuͤrde, wenn fie 3. bif 4. Jahr 
ſich derer im Geheege gelegten Oerter 
mit ihrem Vieh gantzlich enthalten ſolte. 
Und wann (13) das angelegte Geheege 
des Herrn Land Raths ſoll gantzlich von 
aller Hut und Weyde ſo lange befreyet 
ſeyn, big das junge Gehoͤltze foviel er- 
wachſen, daß das Vieh keinen Schaden 
mehr thun, oder die Gipfel erreichen 
kan; warum hat er denn (44) daſſelbe 
nicht alſo angeleget, wie es ſich gehoret, 
und von Forſt⸗Verſtaͤndigen zu beſche⸗ 
hen pflegt? Was endlich (15) die aus der 
Luͤneburgiſchen Holg- Ordnung de An- 
no 1665. von Herrn Imploraten vor ſich 
angefuͤhrte Paſſagen betrifft, gehoren diez 
ſelben hieher nicht, und konnen auch auf 
gegenwärtigen Fall nicht appliciret wer⸗ 
den, wie ein jeder, ſo das vorhergehen⸗ 
de, und nachfolgende wohl erweget, leicht 
abnehmen kan, und von der klagenden 
Gemeine in ihren allbereit ad Acta ۶ 
brachten Schrifften ſattſam remonſtriret 
ift; zu geſchweigen (16) daß die Paffus zu 
dem Petitorio gehoren, und mit Beſtand 
Rechtens zu dem Poffefforio ſummariis- 
ſimo nicht moͤgen gezogen werden; 

Solchem allen nach gehet aus obde- 
ducirten trifftigen Rechts⸗ Grunden un- 
ſere rechtliche Meynung dahin, daß 
klagende Gemeine zu H. und U. 2 
nige, was ihnen zu erweiſen obgelegen, 
nothduͤrfftig erwieſen, und alfo folder 
geſtalt, was in ihren Schrifften gebethen, 
zu erkenen; abſonderlich aber die Wleder⸗ 
erſetzung des durch die نت‎ eg 


40 
dungen verurſachten Schadens nicht zu 
vergeſſen, angeſehen, wenn ex Interdicto 
uti poſſidetis eine Klage angeſtellet, dar⸗ 
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Inhalt. 
Mem die Eichel⸗Maſt zufomme z 


Ls uns Decano, Seniori &c. eine 
Facti ſpecies ſamt einigen Bey⸗ 
lagen, wie auch denen zwiſchen dem Dep 
Conſulenten, und der Gemeinde zu C. 
dißfalls ergangenen Privat- Acten von n. 
1. bif 22, inclufive, zugeſandt, und uber 
die daraus gezogene zwo Fragen ۶ 
re in Rechten gegruͤndete Meynung 
zu ertheilen gebethen worden, etc. erken⸗ 
nen darauf, und zwar anfanglich auf die 
erſte Frage: Ob nicht die Qual Polles- 
Don durch dieſe Actus, wann fie gleich meh⸗ 
rern oder von 10. Jahren nicht beybrin⸗ 
gen konten, aus den Cammerey⸗Rech⸗ 
nungen genungſam dargethan? vor 
Recht. t ۱ 
Es beruhet die gemeldte Quafi Pos- 
ſeſſion darinnen, daß wenn der C. Ge⸗ 
meine die in dem P. und Gehoͤltzen zu 
C. befindliche Eichel⸗Maſt angebothen, 
und ſie ſich deswegen nicht billichmaͤßig 
heraus und vernehmen laſſet, alsdenn 
die Herren Confulenten in das Gehoͤltze 
zu C. frembde Schweine einzunehmen 
befugt, und biß lange in der Quali Pos- 
ſellion ſothaner Gerechtigkeit befangen 
geweſen; Hergegen wendet die Gemeine 
zu C. vor, geſtalt ſie nicht nur in dem 
qvaft. Puſch das Hutungs⸗Recht hate 
ten, ſondern auch, wenn E. E. Rath der 
Stadt F. die Eicheln hatte abklopffen, 
abſchlagen und leſen laſſen, alsdenn 
ſie auch ihre Schweine in beſagten 
Buſch zu treiben berechtiget waren, und 
ans fich deßfalls ſowohl auf die alte 
bergebrachte Gewohnheit, abſonderlich 
aber auf das vom 25. Novembr; 1650. in 
der HochloͤblichenNeumarckiſchen Regie- 
rung zu Cuͤſtrin eroffnete 2 
tige Urthel, welches wegen des concer- | 
nirenden Stuͤcks alſo lautet: Wegen der 
Eichel⸗Maſt wird es bey des Raths Er⸗ 
biethen gelaſſen, wann ſich nehmlich die 
Bauern gehorfam erweifen, daß fie, | 
wenn der Rath zuvor die Eicheln, wie 
vor dieſem, ſchlagen laſſen, alsdenn ihre 


Schweine hinein lauffen moͤgen. Ob 
nun ſchon ſothanes Judicatum ausdruͤck⸗ 
lich im Munde fuͤhret, daß unter dem Be⸗ 
dinge, wenn die Gemeinde zu C. gehor⸗ 
faim ware, alsdenn ſie nach abgeklopff⸗ 
ten Eicheln in den Puſch quælt. ihre 
Schweine ſolten treiben koͤnnen; inglei⸗ 

en ſich auf ein vorgangiges Erbiethen 

E. Raths beziehet, ſo einem Precario 
nicht unaͤhnlich zu ſeyn ſcheinet, und wie 
bekanten Rechtens iſt, nach Belieben des⸗ 
jenigen, der es einem andern verliehen 
hat, wieder nag zuruͤck gerufen und ge⸗ 
fordert werden? Hia 

I. e. H. 2. f. de precar. 

So will man doch vorjetzo darauff 
keine Abſicht nehmen, ſondern nach der 
geſtellten Frage die Antwort einrichten. 
Geſetzt nun, es ware der Gemeinde zu 
C. ihre vorgewandte Intention in oben 
gefuͤhrtem judicato gegruͤndet, und ihre 
geruͤhmte Quafi-Poffesfion ſowohl das 
durch, als auch durch andere Deereta 
beſtarcket; So findet fid) doch (1) daß fie. 
im Jahr wor. und 1702. die Eichel⸗Maſt 
in dem Buſch quaft. von denen Herren, 
Confülentet ohne Proteſtation erhan⸗ 
delt., Ingleichen (2) daß fle im Jahr 
1689, 1601. und 1693. dergleichen Hands, 
lung ohne eintzige Keler vation und Pro- 
teltation auch vergenommen. 

Vid. Beylage /b. Lit. 3. 
Wenn nun (z) ein jedes Documentum, 
die Præſumtion vor fich hat, daß dasſe⸗ 
nige, fe darinnen enthalten, wahr feng 

4 Vid, §, U. 16, Anflit.de Inutil. ſlipul,. 
Wie vielmehr wird (4) denen Caͤmme⸗ 
Pac ande ſo in Publico von in 
Pflicht und Eyd ſtehenden Leuten abge⸗ 


nommen find, voͤlliger Glaube beyzu⸗ 


meſſen feyn? Wird demnach (5) zum 
feſten Grund geſetzet, das entweder die 
aus denen Caͤmmerey⸗Rechnungen in vi⸗ 
dimirter Copey beygebrachten Extracte 
dasjenige, was fie im Munde fuͤhren, ge⸗ 
buͤhrend beweiſen, oder aber das ug 
3 
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zur Faͤgereny gehoͤrigen ۷, 4 
ſtens derſelben Original vollig probire. konten, aus denen Cammerey⸗Rechnun⸗ 
Dieſem vorgangig, ſo hat ( die Gemei⸗ gen nach Nothdurfft dargethan. 
ne zu C. durch ofttwiederhohlte Erhand⸗ Auff die andere Frage, 
lung der quaft. Eichel⸗Maſt fid) ihres || Odder ob unfer Jus aus denen Rie 
ſonſt vermeinten Rechts heimlicher Wei⸗ niglichen Confirmationen flahr zu Tage 
fe begeben; Allermaaſſen (7) wenn fie liege, und die Beklagten alfo eine con- 
an demſelben in fo weit Theil hatte be⸗ | traire Prefcription zu erweiſen ſchuldig 

| 


botzen wollen, daß fie (8) nach Abklopf⸗ | find: Es erhellet (1) aus denen Bey⸗ 
fung der Eicheln ihre Schweine in den lagen fub Lit. C. und D. was maaſſen 
Buſch quaft. treiben konten, fie bey ders die Herren Conſulenten mit den Puͤſchen 
gleichen Handlung fi) einer Proteftation || und Waldern des Dorfes C. beliehen 
hatte bedienen konnen, und ihr vermeyn⸗ ſind; Da nun in den Rechten ausge» 
tes Recht vorbehalten muſſen; Da fie macht iff, daß (2) die Eichel⸗Maſt zu den 
aber C9) ſchlechterdings ſolche Handlung Nutzungen der Walder gehöre, und 
jederzeit angetreten, fo lieget zu Tage, (3) die Herren Contulenten. unſtreitig 
geſtalt dieſelben ſolche Handlungen, die den Bells, und die Poffesfion des Pu⸗ 
dem von der Gemeinde zu C. anmaßli- ſches zu C. haben, wie die datige Gee 
chen Rechte wiederlich und contrair find, | meinde auch nicht in Abrede ſeyn kan; 
nicht nur vorſtellen, ſondern auch wuͤrck⸗ Die Genieſſung der Fruͤchte aber füefe 
lich mit fih führen einfolglich Cro) die Gez | | fet aus der Follels, weil auch mit der 
meinde zu C. hierdurch tid) ihrer Quali | | Poffefs die Eintreibung der Früchte vere 
Polſcsſion des anmaßlichen Rechts ver⸗¶einbahret; Hergegen (4) die Prætenſion, 
luſtig gemacht. Denn fo offt verffattet | | fo die Gemeinde zu C. auff dem Puſch 
wird, daß eine dem Recht zu wider lauf | quaft. machet, daß fie, nachdem die Cie 
fende Handlung vorgenommen werde, | | deln abgeklopffet, und aufgeleſen, ihre 
ſoofft halt man davor, daß das Recht Schweine darein zu treiben, nicht aber 
ſelbſt nachgelaſſen ſey; die Herren Conlulenten frembde Schwei⸗ 
fe lS: H. Ser vic. quem. amitt. ne einzunehmen befugt waren, wider 
Welches in gegenwärtigen Fall deſto die natürliche Freyheit laͤufft, und eine 
mehr fatt finden muß, jemehr Qr) devs | | Art einer Dienſtbarkeit mit fih führer, 
gleichen Handlungen mit der Eichel⸗MRMaſt die (5) den bekanten Rechten nach nicht 
præſumirlich, ſondern erweißlich gemacht 
werden muß; T 
Als gehen unſere rechtliche Gedan⸗ 
cken dahin, daß bey ſo geſtalten Sachen 
und Limitànben die Herren Couſulenten 
durch die Beylage fub Lit. C und D. ihr 
Recht dergeſtalt zu hellem Tag gelegt, 
| daß die Gemeinde zu O. die pratendirte 


getroffen find, und je gewiſſer es iff, daß 
in den Rechten ausgemacht ſey, daß die 
Rechte oder Quafi Poffefs auch aus einer 
eintzigen Handlung, die nicht unrecht⸗ 
maͤßig iſt, zuwege gebracht und erwie⸗ 
ſen werde, 

Mev. p. 7. dec. 168. 
Solchemnach halten wir davor, daß die ji die pra: 
Hrn. Conſulenten der Quafi Poffesfion | Servitut entweder durch die Verjaͤhrung, 
durch diefe Actus, wenn fie gleich mehrern oder ſonſten, wie Recht, zu erweiſen 
oder von 10. Jahren nicht beybringen ſchuldig fey, V. R. W. t 
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Inhalt. 


Wenn ein vom Sürften in Erbe verwandeltes Lehn⸗Gut einem andern cedirer 
wird, ſo kan jener nicht mehr verlangen, als er von dem Cedenten davor 
bekommen; Ingleichen ob die Beholtzungs⸗ Gerechtigkeit in einem 
frembden Walde eine Art einer Servitut fey ? 


«SN Ginnad uns Decano, Seniori, &c. dete und in einem Urthel verſchloſſene 

beyver wahrt zuruͤckkommende A-| Meynung cum Rationibus zu eröffnen ge⸗ 
cta zugeſandt, und darüber unſere in bethen worden, als vc. erkennen darauf 
den Rechten und Acten wohlgegruͤn⸗ (ber Recht: er 
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Es legen die in gegenwaͤrtiger Sa- 
che ergangenen Acten zu hellem Tage, 
was maaſſen (1) die Outer Str. und 
W. wegen groſſer Schulden⸗Laſt ſind 
zum Concurs gezogen, (2) verauſſert und 
alieniret worden, welches ob es zwar (3) 
wider die allgemeine Lehn⸗Rechte laufft: 
Jedoch (4) nach Mecklenburgiſchen und 
in andern Fuͤrſtenthuͤmern und Landen 
des Heiligen Roͤmiſchen Reichs ange⸗ 
nommenen Particular - Recht und Contti- 
tutionen nicht ungewöhnlich und unge- 
braͤuchlich iſt; ۱ | 

ev. p. 2. d. Ir, num. 3. 

Worauff (5) vorgedachte beyden Guͤter 
von ſeel. Hannß von B. an die Durch⸗ 
lauchtigſte verwittibte Hertzogin von M. 
erhandelt, und (6) von Sr. Hoch⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit dem regierenden 
Hertzog zu M. zu Allodial, und Erb⸗ 
und eigenthuͤmlichen Guͤtern, nachdem 
ihnen vorhero bie Lehns < Qualität bee 
nommen, gemacht worden, wie ſolches 
alles breitern Inhalts aus denen bey den 
Sack befindlichen Documenten zu er⸗ 
eben. 

Da nun (7) Hochgemeldte verwit⸗ 
tibte Hertzogin die quaft. Güter als erbe 
und eigenthümlich beſeſſen, hat fid) der 
Obriſt⸗Lieutenant von M. bey ihr unter⸗ 
thaͤnig gemeldet, und um Reluition der⸗ 
ſelben gehorſamſt angehalten, iſt auch 

(8) ſo gluͤcklich geweſen, daß ſeinem Su⸗ 
chen aus ſonderbahren Gnaden deferi- 
ret, und (9) die beſagte Guͤter ihm um 
einen gewiſſen Kauff Schilling, aber in ſol⸗ 
cher وی‎ S , ۵18 (10) bie ۶ 

tigſte Cedenti ſelbige beſeſſen und in- 
nen gehabt, wie auch (rr) mit ange- 
hengter gewiſſer Refervation unb Bez 
dingung, ſind cediret und abgetreten 
worden, Dannenhero G2) bey fo geſtal⸗ 
ten Sachen und Umſtanden in Beyleg⸗ 
und Eroͤrterung der Haupt⸗Frage: Ob 
nemlich denen Beklagten in dem grof- 
ſen Herrn⸗Holtze, ſo unweit W. gele⸗ 
gen, die Gerechtigkeit das weiche und 

Unter⸗Holtz zu hauen, zuſtehe, oder nicht? 

Nicht ſowohl auff die alten Lehn⸗Brießs 

derer von M. als auch auff der Durch⸗ 

T det Cedentinnen Cesſion zu ſehen 

iſt; Allermaaſſen (13) der Herr Cestio: 
narius nichts mehr mit Beyſtand Rech⸗ 
tens prætendiren mag, als ihm iſt cedi- 
ret worden. Ob nun wohl wir hätten 
wuͤnſchen mögen, daß (14) ein zuverlaſ⸗ 
ſiger Abriß der W. Feld⸗Marck mit ih⸗ 
ren fünff Broͤcken und des babeo gelege⸗ 
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nen ſo genannten Herrn⸗Holtzes waͤre 
rechtmaͤßiger Art nach verfertiget, und 
den Acten einverleibet worden; Wie 


denn ſolches (16) nach Anweiſung des 


Receſſus novisfimi &. pt. de Anno 1654. in bet» 
gleichen Fallen fehr gebräuchlich ift; So 
ift doch ſolches vielleicht C17) aus erheb⸗ 
lichen und meiſt unbekanten Urſachen 
unterblieben, einfolglich aber moͤgen wir 
vorjego keinen Beweiß oder Prefumtion 
von bem Augenſchein des Abriſſes ۶ 
men, ſondern koͤnnen uns mit denen 
Beweiß⸗Gruͤnden, ſo die hierzu dienli⸗ 
che und bey den Acten befindliche Docu- 
mente an die Hand geben, vergnuͤgen, 
in mehrerm Betracht daß fie (20) von 
der Wichtigkeit ſind, daß ſie die nachge⸗ 
ſchriebene Sentenz gebührend unterſtuͤ⸗ 
gen und beſtaͤrcken; Allermaaſſen in der 
verwittibten Hertzogin von M: Refcripto 
vom 5. Julii 1697. welches auff des Hrn. 
Obriſten von M. unterthaͤnigſte Suppli- 
que, worinnen er um das bey W. gele⸗ 
ene Holtz Anſuchung gethan, abgelaſ⸗ 
en, ausdrücklich enthalten ift, geſtalt 
ochgedachte Hertzogin ſich ſothanes 
olf; referviret und vorbehalten, auch 
es keinesweges zu vereuſern gemeynet. 
Woraus Sonnet ahr hervorleuchtet, 
geſtallt die Durchlauchtigſte Cedentin 
nicht ſey intentioniret geweſen, an den 
Herrn Obriſten von M. das Holtz queft. 
zu uͤberlaſſen. Und hat auch daſſelbe 
bey diefer abſchlaͤgigen Refolution acqui- 
efciret, und fid) begnügen lafen; Dare 
auff denn fernerweit die wuͤrckliche Uber, 
geb⸗ und Einraͤumung beſagter Guͤter 
erfolget, und ein Inftrumentum Cesfio- 
nis daruͤber den 27. Septembr. in eben dem 


‚1697. Jahre errichtet, in welchem der Paf- 


fus concernens dem Buchſtaben nach ale 
ſo lautet: Wir begeben uns zwar un⸗ 
fers daran erlangten Rechts, referviren 
uns aber alles dasjenige, was vor wohl⸗ 
gedachte, unſers Hrn. ۱ icto 
den, vermoͤge Contracts fub dato G. den 
15. Julii 1658. feel, Hannß A. M. daran abs ` 
getreten, und den 2. Auguft. 1685. bate 
auff laut Documenti angewieſen wor⸗ 
den; Nemlich ein Bauer⸗Gehoͤffde mit 
Dienſten, und allen andern Herrlich⸗ 
und Gerechtigkeiten: Ingleichen die 
Maſt und harte Holtzung auff der Feld⸗ 
Marck W. wie dieſelbe in ihren Schei⸗ 

den und Grentzen belegen ac. ip 
Wenn man nun das obangefuͤhrte 
Fuͤrſtliche Reſeript vom s. Julii 1697. mit 
dieſer Clauſula concernente Iaftrumenti 
Cesſionis 


zul Gagerey gehoͤhrigen Materien. 


Ceſſionis wohl erweget und conferiret, 
ingleichen einen Unterſcheid zwiſchen der 
S. Feld⸗Marck und dem dabey gele⸗ 
genen groſſen Herrn⸗Holtze macht, 
wie ſich allerdings gebuͤhret, falls man 
nicht will abgeſonderte Sachen vereini⸗ 
gen, und eine Confulion machen. So 
wird ſich zu Tage legen, geſtalt die Durch⸗ 
lauchtige Cedentin fid) die Maſt unb bat 
te Holtzung auff der Feld⸗Marck S. und 
nicht in dem groſſen Herrn⸗Holtze, ſo bey 
W. gelegen, allermaaſſen Ihro Durch⸗ 
lauchtigkeit ſolches gantz und gar vor ſich 
behalten, und laut ber vom s. Julii vot» 
ber ertheilten Reſolution keinesweges 
veraͤuſern wollen, refervirt haben, und 
zwar alſo und dergeſtalt, wie ſothane 
Holtzung in ihren Scheiden und Gran 
tzen, deren Veltigia nach denen Commif- 
lions - Protocollen an einigen Orten fid) 
annoch aͤuſern, auch fuͤnff Brocke auf der 
W. Feld⸗Marck fid finden follen, belegen 
if. Denn daß die verwittibte Hertzogin 
von ihrer am s. Julii kurtzvorhero gegebe⸗ 
nen Reſolution wegen des bey W. gele⸗ 
genen groſſen Herrn» Holtzes ſolte Det: 
nachmahls abgewichen ſeyn, und ſelbige 
geändert, und ihr nur darinnen die Malt 
und harte Holtzung reſervirt habe, üt 
fo wenig glaublich, fo wenig die Derûn 
derung des Willens in den Rechten ver⸗ 
muthet wird, weil man dieſelbe ordent⸗ 
licher Weiſe nicht vermuthet, ſondern der 
anfuͤhret, daß eine Veranderung hier⸗ 
innen vorgegangen, muß ſolche beweiſen, 
Cardinal. Tuich. Concluf 434. u. J. 

Und muß man vielmehr auff alle Art 
und Weiſe dahin bedacht ſeyn, daß die 

andlungen beſtehen mogen, welches dez 
ſto mehr ſtatt haben muß, je gewiſſer aus 
den Acten nunmehr hervor ſcheinet, ge⸗ 
ſtalt die Durchlauchtige Cedentin ihres 
Willens Erklarung dergeſtalt zu ediren 
erboͤthig iſt. Und je mehr in den Redy 
ten gegruͤndet, daß das Holtzungs⸗Recht 
in einem frembden Walde eine Art der 
Rechten oder Quafi Dienſtbarkeiten fey; 

Vid. Befold. 126% Pract. fub voce: Potts. 
Hergegen aber befant iff, daß die Zuwege⸗ 
bringung der Dienſtbarkeit auffs Thun 
ankomme, ſo nicht vermuthet wird, ſon⸗ 
dern klar und deutlich zu erweiſen ſtehet, 
indem die natürliche Freyheit vor ein 
Ding ſtreitet. Welchem allen denn noch 
mercklich beytritt, daß die Gerechtigkeit 
zu jagen in dem quæſt. Holtze dem Sup- 
plicanten unſtreitig zuſtehet, und von 
Gegentheilen eingeraͤumet wird. Wenn 
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aber diefer das Recht weich und Unters 
Dols in der groſſen Herrn⸗Holtzung 
quæſtion. zu hauen hatte, und alſo, wie 
er mit ſeinen Unterthanen angefangen, 
darinnen fortfuͤhre, ſolches der Jagd⸗ 
Gerechtigkeit hoͤchſt nachtheilig fallen 
wurde. Nun iſt abermahls nicht glaub⸗ 
lich, daß einer ihm ſelbſt ſolche Ungele⸗ 


genheit verurſachen werde, 


Demnach ſchluͤſſen wir billich aug» 


obdeducirten triftigen Rechts⸗Gruͤn⸗ 


den, daß Supplicant fid) des weichen und 
Unter⸗Holtzes in der groſſen Herrn⸗Hol⸗ 
tzung bey W. belegen, anzumaſſen nicht 
befugt ſey. 1 Ä 

So viel den andern Punet betrifftr 


daß das unter waͤhrendem Proceß ab⸗ 


gehauene Holtz zu reſtituiren ſey, ſo hat 
es wohl keinen Zweiffel, daß Supplicat 
das waͤhrenden Proceſſes aus der groß 
fer Herrn⸗Holtzung, fo bey W. gelegen, 
erweißlich gehauene weiche und Unter⸗ 


Holtz zu و‎ ſchuldig ſey: Anerwo⸗ 


gen ein jedes Artentatum abzuſtellen und 
unter wahrendem Proceß nichts neues 
vorzunehmen iſt. 

Den dritten Punct belangend, ſo er⸗ 
Heller aus denen Acten klaͤrlich, was 
maaſſen Supplicaten oͤffters von der O⸗ 
brigkeit inhibiret und verbothen ſey, ſich 
nicht an dem weichen und Unter⸗Holtze 
in der bey W. gelegenen groſſen Herrn⸗ 
Holtzung zu vergreiffen, und da er ſich 
anfaͤnglich an ſolche Verbothe wenig ge⸗ 
kehret, ſondern, denenſelben ungeachtet, 
eigenmächtiger Weiſe zum Defpect der 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Regierung zugefah⸗ 
ren und doch aus der Holtzung qvaft. 
weich Holtz gehohlet, fo hat Illuftris Dn. 
Judex nicht anders gekont, als die vor» 
hergehende Verbothe zu ſchaͤrffen, und 
wider den Contravenienten Poenal- 


| Mandate ergehen zu laſſen; Da aber auch 


ſolche nicht ſind reſpectiret worden, iſt 
Supplicat zu zwey unterſchiedenen mah⸗ 
len, um zu ſehen, daß er in die Straffe 
des Mandats verfallen, citiret und vor⸗ 
geladen worden, wie mit mehrerm aus 
den Acten erhellet; Alldieweil nun Sup- 
plicat dawider keine erhebliche Urſachen, 
die ihn von der dictirten filcaliſchen Geld⸗ 
Buſſe befreyen fónten, vorgebracht; So 
folget von ſelbſten, daß er in die fifcali- 
ſche Straffe hat muͤffen vertheilet wer⸗ 
den. Die Unkoſten beier Inftanz find 
aus der Urſache gegen einander aufge⸗ 
hoben, daß vor Supplicaten in voriger 
ow ein favorabel Urthel ieee 
2 un 
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und er folchemnach nicht vor einen leidt ; aebabten Rath auswartiger Rechtsge⸗ 

frig e enden in dieſer lehrten vor Recht: ۱ H 
nftanz mag gehalten werden. Endlich! Nunmehro aus denen Aen ſo viel 
ift auf die zuletzt eingelauffene Inter ven-] zu befinden, daß Supplicat und Beklag⸗ 
tion bey fo geſtalten Sachen nicht noͤthig] ter fih des in der ohnweit B. belegenen 
geweſen, vorjetzo einige Abſicht in len⸗ den Hei gabe an befindlichen wei⸗ 
tentionando zu nehmen. Dieſe Urſa⸗ chen Holtzes gantzlich zu enthalten, und 
chen haben uns alſo, wie folget, zu ur⸗ das in wahrendem Streit wider ſie er⸗ 
theilen bewogen. I gangene Poenal- Mandat daraus erweiß⸗ 
۳ df TDR du lich gehauene Holtz zu refticuiren und zu 
Das Urtheil. erſtatten; Nicht weniger die nach Anwei⸗ 
| INO f fung ber Num. Act. 32. und 59. befindli⸗ 
In Sachen des Fuͤrſtlichen M. Fi- che Citationen verwirckte 800. Thaler 
fcalis, Supplicanten und Klägers an ei⸗ filcaliſche Geld⸗Buſſe, bey Vermeidung 
nem, entgegen und wider Obriſt⸗Lieu -der Execution zu erlegen ſchuldig, und 
tenant J. von M. Supplicaten, Beklag⸗ dazu zu condemniren und zu vertheilen 
ten und reſpective Intervenienten , wie | feo; Als wir dann hiermit denſelben das 
auch den Fuͤrſtl. Mecklenburgiſchen Pro- au condemniren und vertheilen, die in die⸗ 
curatorem Camera, Inter venienten am fer Inflanz aufgewandte Unkoſten aber 
andern und dritten Theile, erkennen V. aus bewegenden Urſachen compenſiren 
G. G. wir F. W. Hertzog zu M. auf vor⸗ und auffheben. V. R. W. 
Bre 
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Wem Ser dp Wt e das Eigenthum eines ftreitigen Maldes zuſtaͤn⸗ 
dig ſey? e d e d EE deg 
SRS hat der Wohlwuͤrdige, Hod Ee | von Bettin die eg ge Heyde im Be⸗ 
delgebohrne, Veſte und Hochbe⸗ | | fis gehabt, ob ers als Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. 
nahmte Herr Maximilianus von Schlie⸗ Durchl. Lehnman, oder als derer Herren 
ben, Commendator zu Rügen und bum: | | von Schencken Sub valalle poſſediret, dem 
Dechant zu Brandenburg etc. einige dann die Frage des nutzbahren oder O⸗ 
Streit- Gahe mit denen Herrn von ber⸗Eigenthums anhanget. 
Schencken und Herrn Hanß Fridrich Die Art derer Klage betreffend, ſo 
von Thuͤmen, in puncto einer Heyden, vermeynen die Herren Schencken, es ſey 
darinnen mein Bedencken begehret worz || Rei vindicatio: Aber ſolches will fid) hier 
den. Nachdem ich nun die Acta perlu- nicht behaupten laſſen; Denn bey derſel⸗ 


> 


9 
hotif 


ftriret, fo befinde ich, daß der kuͤnfftige ben ſucht der Kläger etwas von dem Bee 
Herr Urthelsfaſſer auf drey Puncte fei- | | figer, aber hier iſt kein Beſitzer, und ale 
ne Gedancken unvorgreifflich richten wer / | fo kan auch nichts von ihm gebethen were 
de: (0 Was eigentlich die Haupt⸗Frage] den, ſondern die Poet ift von dem Se- 
fen; (2) Die Art der Klage, die angeitelle | reniſſimo ſeqveſtrirt; Bey der Rei vin- 
werden foll, ez) Welches Theil ben Heften | dication wird dem Kläger nur der Bee 
W gefuͤhret, und wie doch zu ur⸗ 7 n ne aber beyden Thei⸗ 
7 en, derhalben ohne Zweiffel diefe Klage 

„Die erſte Frage betreffend, wird, vor die Rei vindication cht ër? 
weiß nicht, aus was für Bedencken, ber | werden fan; Sondern weil in dem Pro⸗ 
Status Controverſiæ anders von denen ceß wegen der ſtreitigen Grentzen und 
Herrn von Schencken, als von dem dem Interdicto uti poſſidetis beyden 
Herrn Commendatore formiret; Mei- Theilen pfleget der Beweiß auferlegt zu 
nes Erachtens kan man den Statum aus werden, fo ift des Herrn Commendato- 
dem Abdſchiede, fo den za. Nov. anno 1648. | ris Meynung den Rechten ähnlicher, wet 
datiret, leicht nehmen, nehmlich big iſt die cher dafür Hale, es fen eine vermischte 
Frage, wie und welcher Geſtalt Caſpar Klage wegen Regulirung der e 
oder 


oder wegen E 
lung. Aber ich habe auch hierbey 8 
Bedencken, daß der Abſchied auf die Pos- 
fell des letzten Vaſallen, und einfolglich 
gar auf das Dominium directum und 
utile gehe; Zudem ſcheinet es, daß nicht 
gar wohl die Frage wegen der Grentzen 
hier vorfallen konne, weil die didders⸗ 
dorfiſche Feld⸗Marck von dieſer Heyde 
fuͤnff Viertel Weges, und etzliche andere 
Grund ⸗Stuͤcken dazwiſchen liegen, und 


alfo nicht confines ſeyn, kein Theil ۲ 


auch dem andern die Gemeinſchafft zu⸗ 
eſtehen, ſondern ein jeder die Heyde fuͤr 
ich allein prætendiren. Wolte derohalben 
dafur halten, daß es ein Poffetlorium 
ordinarium fet) , darinnen de poſſeſſione 
gehandelt wird, wodurch er zur Pos- 
1611 gekommen, und auf was vor Art der 
letzte Valalle es beſeſſen, davon der Ti⸗ 
tul des Eigenthums einfolglich dependirt, 
und alfo moͤchte es vielleicht Interdictum 
uti posſidetis ſeyn. Dem fey nun, wie 
ihm wolle, fo iff Rechtens, daß in den 
ſtreitigen Greng- Sachen geringerer und 
un vollkommener Beweiß genung ift. 
efeub. in Comm. Cod. Fin. reg. n. 23. 
Wie denn in Interdicto uti. posfidetis 
nicht nothig iff der vollſtaͤndige Beweiß 
des Eigenthums, ſondern, wer unter den 
beyden Partheyen das beſte Recht aus⸗ 
führen fan, derſelbe obtiniret bey dieſer o- 
der jener Klage, ſo wuͤrde fuͤrs dritte 
am noͤthigſten ſeyn, eine Gegeneinander⸗ 
haltung aller Beweiß⸗Gruͤnde anzuſtel⸗ 
len, wer das beſte Recht erwieſen habe. 
Der Herr Commendator hat ein zwey⸗ 
faches Abſehen, daß er erweiſe, daß der 
von Bettin dieſes Stuck (1) nicht als ein 
Pertinenz Diddersdorff beſeſſen, ſondern 
(2) als ein Pertinenz. Stiick nad) Dams- 
dorff: Bey dem erſten Punct fuͤhret er 
an, daß es nicht an einander ſey, weil, 
wie gedacht, dieſe Heyde, davon hier die 
rage iſt, von der diddersdorfiſchen 
eld⸗Marck in die 5. Viertel Meilen ab⸗ 
gelegen, und andere Feld⸗Marcken dar⸗ 
zwiſchen liegen. Denn ſo man davor halt, 
daß ein Herr eines Gutes Herr fey, ur 
ber alle diejenigen Stuͤcke, die in dem Be⸗ 
zirck des Gutes gelegen, 
Maſcardus de Probat. Concl. 553. 
ſo vermuthet man auch hinwiederum 
nach dem Gegentheil nicht, daß einem das 
Eigenthum zuſtandig über alle dasjeni⸗ 
ge, was nicht innerhalb den Grentzen des 
Gutes gelegen. | 
IL Daß die diddersdorffer Unters) 


zur Faͤgerey gehoͤrigen Materien. 
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thanen kein Recht an der Huthung, no 

an dem Rare D TA 
Denn, wenn diefe Heyde qveettionis nach 
Diddersdorff gehörte, fo wuͤrden ohne 
Zweiffel die diddersdorffer Untertha⸗ 


oltz jemahls gehabt. 


nen mehr Recht am Laͤger⸗ und Raf- 


Holtz in derſelben Heyden haben, als an⸗ 


dere Dorffſchafften, weil nicht vermuth⸗ 
lich, daß Jemand ſeinen Leuten ſolches ver⸗ 
wehren, u. frembden Dorffſchafften zulaſ⸗ 
fen folte; zumahl auf der diddersdorffte 
chen Feld⸗Marck keine ſonderbahre Hey⸗ 
RE andere Theil felber 
zuſtehet. Und iſtfreylich vermuthlich, daß 
das Recht zu holtzen vielmehr derjenigen 
Gemeine, von der er dependiret, als ei⸗ 
nem Frembden werde zukommen, weil 
auch in demſelben Fall, wenn eine Ge⸗ 
meinde mit auswertigen in Anſehung 
des Holtzungs⸗Rechts zuſammen komt, 
fte vorzuziehen iff, wenn der Wald vor 
bende nicht ۰ | 
Vid. Thomas Merckelbach. inter Con- 
filia Klockii, Vol. 1. Conf. l. u. By. 

Weil aber die f'owenbtudifdelintertfae 
nen fid des Raff- und Lager⸗Holtzes in 
dieſer Heyde gebrauchen, ſo iſt vermuth⸗ 
lich, daß der letzte von Bertin diefe Hers 
de nicht als ein Pertinenz-Stürfe, fo nach 
Diddersdorff geboret, beſeſſen, ſondern 
als ein Pertinen⸗. Stück der Feld⸗Marck 
Damsdorff oder ۸ : 

Ill. Die Herrn von Schencken hate 
ten nicht erwieſen, daß fie mit dieſer Hey- 
den, als einem Pertinenz - Stücke, von 
er. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. jemahls bes 
lehnet worden, und daß die Vermu⸗ 
thung fey vor den Ober⸗Herrn des Ter- 
iron, Denn, wenn ein Unter⸗Lehn 
rechtmaͤßiger weiſe foll. zuwege gebracht 
ſeyn, ſo muß es der Concedirende entwe⸗ 
der von dem Herrn recognolcirt, oder 
nach Lehn⸗Recht überkommen haben. 
Derohalben da die Herrn Schencken diez 
fe Heyde quaftionis durch die Unterbe⸗ 
lehnung andern verleihen koͤnnen, müß 
ſen ſie vorhero dieſe Heyde von Sr. 
Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu Lehn getragen 
haben, welches aber bißhero in Ais nie⸗ 
mahls von ihnen erwieſen. 

Bey dem andern Punct wird an⸗ 
geführet (1) Chriſtoph von Tuͤhmens 
Kauff⸗Brief, darinnen ausdrücklich die 
Damsdorfiſche Heyde mit den Radelaͤn⸗ 
dern und Huffſchlaͤgen verkaufft wird, 
darauff ſich auch die Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Lehn⸗Briefe referiren. Und daß dieſes 
"T bie Heyde fen, wird in des TE 


3 onmi- 
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erwieſen, und ob wohl Gegentheil vor» 
cht, es ware das Gehoͤltze, fo auff den 
uffſchlagen ſtehet, fo will fid) doch ſol⸗ 
ches nicht wohl hoͤren laſſen, weil die 
Hufſchlage in den Lehn⸗Brieſen abſon⸗ 
derlich fpecificicet find. d l 
Lind weil nun die Radelaͤnder Huf 
ſchlaͤge, und die Damsdorfiſche Heyde 
{pecificiret werden, fo fónnen die durch 
die Dams dorſiſche Heyde die Hufſchlaͤge, 
darinnen etwas Holtz aufgeſchlagen, nicht 
verſtanden werden, weil der Unterſcheid 
der Benahmungen auch ۸ 
der Oerter und Perſonen mit ſich bringt. 
2. Giebt es die Situation, daß dieſelben 
Laͤndereyen⸗Fahren, fo nach Damsdorff 
unſtreitig gehoͤren, unterſchiedlich ſehr 
weit in die Heyde gehen. Welches die 
Bettiner nimmermehr hatten geſtanden 
wuͤrden, wann es nicht zu der Damsdor⸗ 
ſiſchen Feld⸗Marck gehörte. | 
Wenn man nun pr&fupponiren 
wolte, die ſtreitige Heyde hattenach dem 
weit abgelegenen Dorffe Diddersdorf ge⸗ 
hoͤret, unb der von Bettin hatte dennoch 
zugelaſſen, daß die Lewenbruchiſche Un⸗ 
terthanen ihre von der wuͤſten Feld- 
Maré Damsdorff habende Aecker weit 
in die Heyde erſtrecket hätten, fo haͤtte er 
ja ſolches zum Nachtheil des andern Hrn. 
nehmlich der Herren von Schencken ge⸗ 
than; Deren Ober- Eigenthum in ſo⸗ 
weit verringert worden, als die Einwoh⸗ 
ner des Chur⸗Fuͤrſtl. Lehns einen Theil 
von dem Lehne der Herren von Schen⸗ 
cken ſich angemaaſſet und zu ihren Aeckern 
geſchlagen, wo aber eine andere Vermu⸗ 
thung kan gefaſt werden, muß man nie⸗ 
mahis ein Verbrechen prefumiren ` 
L. Merito. pi. . Pro ſocio. 
C. Eflote. 2. X. de Reg. jur. 


Derhalben vielmehr zu vermuthen, daß 
die Heyde mit denen hineinlauffenden 
Aeckern und Huffſchlaͤgen einen Domi- 
num directum gehabt, und derhalben 
wenn auch dieſes ware, ferne: kan geſchloſ⸗ 
ſen werden: So dieſelde Aecker und dieſe 
Heyde einen Dominum directum gehabt, 
fo koͤnnen fid) die Herren Schencken, als 
welchen die Aecker niemahls gehoͤhret, 
fif des Dominii directi úber die Heyde 
nicht anmgaſſen; Cafpar von Bettin als 
ein Chur⸗Fuͤrſtlicher Lehnmann auch der 
Heyde Dominus utilis geweſen. 

3. Stoͤſſet die Damsdorffiſche Feld- 
marck hart an, und wird mit der Ot⸗ 


Inhang unterſchie dener nuͤtzlicher 


Commendatoris Deduction weitläufftig 


terſtaͤdiſchen Heyde und denen Damsdor⸗ 
fiſchen Stuͤcken auff 2 Theile Bt 
derhalben die Situatio es giebt, daß diefe 
Heyde nach Damsdorff muß gehöhree 
haben, indem die Nachbarſchafft bie Vers 
muthung zuwege bringt, bag fie dem⸗ 
jenigen, dem fte am nechſten liegt, zugehoͤ⸗ 
re, und wenn die benachbarten Guͤther 
frey ſind, ſo vermuthet man auch, daß 
dasjenige, fo in deren Bezirck ift, auch 
frey feys j 2E 435; eese Loc mU 
4. Liegen in folder Heyde 3. 2 
cke, die von Chriſtoph von Thuͤmen, ſo 
niemahls der Herrn Schencken Unter⸗ 
than geweſen, des Bauern Hanß 
Goden Ausſage nach, beſaet und das 
Getreydig durch die Lewenbruchiſche Line 
terthanen nach Trabin gefuͤhret worden, 
welches auch eine ſtarcke Vermuthung 
giebet, daß die Heyde auch zu der Dams⸗ 
dorfiſchen Feld⸗Marck, und alſo nach Lea 
wenbruch gehoͤre, indem durch das Ei⸗ 
genthum eines Theils das Eigenthum 
des Gantzen wohl kan erwieſen werden. 
C. un. §. Cum autem quis. 2. tit. Si de inue- 
Ritura feudi controverfia fuerit. 
Und iſt hier wohl zu beobachten, daß des 
Bauern Auſſage, der ba fagt, daß CDF 
ſtoph von Thuͤmen das Korn, ſo auff 
den 5. Pfloͤcken gewonnen, durch die Lez 
wenbruͤchiſche Bauern nach Trabin fife 
ren laſſen, durch den von den Herrn 
Commiſſarien angezogenen Lehn⸗Brieff, 
ſoviel bie Wohnung betrifft, beſtaͤrcket 
wird, darein ausdruͤcklich enthalten, daß 
derſelbe Chriſtoph von Thuͤmen binnen 
Trabin einen Hoff gehabt. E 
5. Wird mit des von Otterſtaͤdts 
Lehn⸗ Briefen erwieſen, daß er von Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. mit der halben Holtzun 
auf der wuͤſten Feld⸗Marck Damsdor 
delehnet worden, ſo muß ja die andere 
Helffte auch ſothanes Holtz gehabt ha⸗ 
ben. Und dieſe Urſache beſtaͤrckt ſehr 
des Herrn Compters Intention; Denn 
daraus erſcheinet, daß zu der wuͤſten 
Feld⸗Marck Darmsdorff eine grofe Hey 
de gehoret habe, und weil der von Otter⸗ 
ſtadt die eine Helffte von der Feld⸗Marck 
Darmsdorff beſeſſen, fo hat auch Bettit 
die andere Helffte von der Holtzung und 
Heyde beſeſſen. Dahero folget ferner, 
daß beyde Antheil Holtzung, welches dem 
von Otterſtadt und dem von Bettin als 
Chur⸗Fuͤrſtlichen Valallis zukommet, Mie 
fammen muß geſtoſſen haben, denn wo 
ſie nicht Hatten zuſammen geſtoſſen, ſo 
wuͤrde eine Helffte wohl iii 
N 


dur Jaͤgeren gehörigen ۰ 


gen (eon bewieſen worden, und weil nun 
dieſe Heyde, davon die Frage hier iſt, 
an die Orterftädifche Heyde ſtoͤſſet, und 
mit derſelben gleichſam eine Heyde macht 
ſolches aber von keinem andern Gebote 
kan geſaget werden, ſo muß nothwendig 
folgen, daß dieſe Heyde eben dieſelbe an⸗ 
dere Helffte ſey, ſo Caſparn von Bettin 
als Chur⸗Fuͤrſtl. Vafallo von ber Dams: 
ی‎ Heyden zukommen, zumahl 
an Baͤumen kein ander Holtz, ſo auff 
den Huffſchlaͤgen auffgeſchlagen, zu ver⸗ 
gleichen, und ob wohl in dieſer Heyde 
das Holtz nicht ſo grof, dick unb ſchoͤn, 
als in dem Otterſtaͤdiſchen Antheil, das 
rum auch vielleicht big Theil viel groͤſſer/ 
als das Otterſtaͤdiſche, fo iff doch diefe 
Heyde der Otterſtadiſchen naͤher, wegen 
der J. Lage und Beſchaffenheit der Baͤu⸗ 
me, als das Gehoͤltze, ſo auff den Huff⸗ 
ſchlagen auffgewachſen, welches die 
Herren von Schencken vor die Helff⸗ 
te der Damsdorfiſchen Heyde gantz 
wieder alle Wahrſcheinlichkeit hal⸗ 
ten wollen. Denn ohne Zweiffel ver⸗ 
muthlicher dieſelbe Heyde die andere 
Helffte der Damsdorfiſchen Heyden ſeyn 
muß, welche hart an die andere Heyde, 
fo unzweifflich ein Stück der Damsdor⸗ 
ffen Heyden iff, flöffer und am Holtze 
ahnlicher iſt, als ander Gehoͤltze in der 
Gegend, indem ein Theil den andern 


beweiſet, 
er L. I. F. de Reb. dub. 

5. Es hütte der von Bettin die Koppel⸗ 

agd mit dem von Otterſtaͤdt, in beyden 
als fowohl der groſſen, als der Otterſtaͤ⸗ 
diſchen Heyde gehabt, daraus zu vermu⸗ 
then, daß die beyden Heyden vor dieſem 
zuſammen gehöre haben. Zwar iff nicht 
ohne, daß auff 2. Büchern die gantz von 
einander unterſchieden, das Recht der 
Koppel; Trifft eingeführt werden kan, 
es iff aber ſolches nichts anders, als eine 
auf beyden Seiten geſchehene bittliche 
Handlung, die man nach Gefallen wieder 
zuruͤck nehmen kan. 

Dieſes aber (ff gewiß, daß Con- 
tracts⸗weiſe eine ſolche mutuelle Dienſt⸗ 
barkeit koͤnne zuwege gebracht werden: 
a. e. durch Theilung, durch Kauff, u. fe w. 

Und daß dieſes bey der Theilung der 
Damsdorffiſchen Heyde alſo muͤſſe adge⸗ 
redet ſeyn, erſcheinet dahero, daß fo far 
ge die Heyde queftionis gehet, die Huffen 
und Aecker alle vermenget liegen, denn 
A e. die eine Hufe gehörer dem von Dt- 
kerſtaͤdt, die andere dem von Bertin, die 
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zte wieder dem von Otter (tide, die vierdte 
dem von Bertin, und fo fortan bif zur 
Endſchafft der Heyde. Derohalben oh⸗ 
ne Zweifel die Heyde anfangs alſo gethei⸗ 
let worden, daß die Heyden zwar unter⸗ 
ſchieden, aber die Weide gemein, die da⸗ 
ran ſtoſſende Aecker aber wechſelsweiſe gee 
theilt werden ſollen, welches der Augen⸗ 
fhein giebets den ſonſt keine Urſache tonne 
gegeben werden, warum nicht allein bey⸗ 
de Theile das Recht zu weiden, ſondern 
auch wechſelsweiſe ihre Hufen haben, ſo 
an die Heyde ſtoſſen. 

6. Daß die Unterthanen von Lewen⸗ 
Bruch aus dem Chur⸗Fuͤrſtl. Lehen das 
Getrayde aus der Heyde geſammlet und 
eingefuͤhret, welches auch bey Catpar von 
Bettins Zeiten geſchehen; Denn wo die» 
fe nach Diddersdorff, fo ein Schenckiſch 
Lehn, und nicht nach Lewenbruch, ſo ein 
Churfuͤꝛſtl. Lehn iſt, und welchem die Feld⸗ 
Mard Dams dorff incorporiret, gehoͤret 

atte, fo würden fidh ja die Lewenbruchi⸗ 
HeLinterthanen nicht haben zwingen laſ⸗ 
ſen, das Getraͤydig, ſo in der Heyden ge⸗ 
bauet wird, abzumayen, zu ſammlen und 
einzuführen, es hatte ihnen auch von 
Rechtswegen nicht koͤnnen angemuthet 
werden: Derhalben daraus leicht zu ver⸗ 
muthen, daß die Heyde zumChur⸗Fuͤrſtl. 
Lehn gehoͤret habe. ۱ 
J. Daß die Unterthanen im Chute 
fürftt. Lehne Lewenbruch die Trifft und 
das Lager⸗Holtz haben, welche Vergun⸗ 
ſtigung gleichwohl muß ein Fundament 
gehabt haben, denn daß man fo viele 
Handlungen mit dem Precario will ab⸗ 
weisen, und daß nur der von Otterſtadt 
die Jagden, die Unterthanen zu Lewen⸗ 
bruch die Trifft, item das Lager⸗Holtz 
alles mit einander bittweiſe ſolten gehabt 
haben, wird nicht koͤnnen vermuthet 
werden; Weil man vermuthet, daß ei⸗ 
ner vielmehr eine Sache in ſeinem eigenen 
Namen, als in eines fremden und bitt⸗ 
weite beſitze; und bey einem zweiffelhaff⸗ 
ten Fall vermuthet man nicht, daß eine 
Handlung ohne Entgeld geſchehen ſey. 
Hingegen, daß die Heyde nicht nach 
Damsdorff gehoͤret, u. alſo der von Bers 
tin dieſelbe als ein Churfuͤrſtl. Lehn nicht 
beſitzet, wollen ſie erweiſen (x) daß Die Hey⸗ 
de mit Mahlhuͤgeln von der Damsdorj⸗ 
fiſchen Feld⸗Marck abgeſondert, aver es 
ijt falſch, denn nicht von der Damsdorffi⸗ 
ſchen Feld⸗Marckt, ſondern von denen 
Stuͤcken und andern Heyden iſt ſie ab⸗ 
geſondert mit Mahle Hügeln, nicht ger 


http://rcin.org.p 


48 
von der gangen Feld⸗Marck. Des von 
Otterſtadt Heyde it, wie befant, ein 
Stuͤck von der Damsdorffiſchen Feld⸗ 
Marck, und iſt doch von andern Stuͤ⸗ 
cken mit Huͤgeln abgeſondert. Derhal⸗ 
ben ſo folgt zwar dieſes, daß durch die 
Mahl⸗Hugel die ſtreitige Heyde von dem 
Acker, nicht aber von der Damsdorft- 
ſchen Feld⸗Marck unterſchieden; gleich 
wie ein Thier⸗Garthen mit einem Zau⸗ 
ne umgeben, wohl mitten unter des 
Fuͤrſten Landereyen liegen kan, daraus 
aber Niemand ſchlieſſen wird, daß der 
Thier⸗Garthen von des Lands⸗Fuͤrſten 
Aeckern unterſchieden und nicht dem Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten gehoren muß, wie auch an 
der Otterſtadiſchen Heyde dieß Argument 
uugenſcheinlich betrieget, welche mit 
Mable Zeichen umgeben, und doch mit 
den anſtoſſenden Landereyen einen Herz 
ren hat. m] . 

2) Joachim von Bettins Wittwe haste 
ihr Leibgedinge in Lewenbruch gehabt, 
dieſer Heyde aber hatte ſie ſich nicht an⸗ 
gemagſſet. Ob nun wohl diß ungewiß 
und ſtreitig, fo ſchlieſſet doch dieſes Ar- 
E nicht; Denn nicht eben notbig, 

aß zum Leibgedinge alle Pertinenz- 
Stuͤcke geſchlagen werden, ſondern da⸗ 
rin fichet man die Groffe der Mitgabe, 
und ſiehet auff die Handlung, was der 
Witwe gelaſſen werden ſoll. 

3) Der Pfarr⸗Herr zu Lewenbruch 
hätte Damsdorff zum Filial gehabt, 
wenn nun dieſe Heyde nach Damsdorff 
gehörte, wuͤrde er Macht haben, auch 
Brau⸗Holtz zu ſchlagen. Aber es folgt 
nicht nothwendig, daß der Pfarr⸗Herr 
auff der gantzen Feld⸗Marck muffe Holtz 
zu ſchlagen Macht haben; Es iff genug, 
daß ihm ein gewiſſer Ort, davon er 
Brau⸗Holtz haben koͤnne, angewieſen 
worden. ۱ 

4) Wenn es auch Damsdorff gehoͤr⸗ 
te, fo würden beyde Theile Heyden auff 
gleiches Recht von Otterſtadten und Bet: 
tin ſeyn genoſſen worden. Das letztere 
aber iſt nicht, denn der von Bettin hat⸗ 
te die hohe Jagden von Hochroth⸗Wild⸗ 
prath, Otterſtadt nicht. Dieſer Schluß 
aber ſchlieſſet nicht wohl; Denn es kan 
einer an ſeinem Theile wohl mehr Ge⸗ 
rechtigkeit von dem Obern, entweder aus 
Gnaden oder durch Verdienſt erlangen, 
als der andere, und verliehret der Schluß 
alle Krafft, wenn man bedenckt, daß 
Caſpar von Bettin Macht gehabt, roth 
Wildprath zu ſchlagen, nicht allein in der 
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ſtreitigen Heyde, ſondeꝛn auch in den Huff⸗ 
ſchaͤgen und der Damsdorfiſchen Feld⸗ 
Marck. Wenn nun dieſe Freyheit der 
von Bettin von denen Herren Schen⸗ 


cken gehabt hatte, mit was vor Recht 


hatte er fid) auff den Huffſchlagen und 
andern auff geſchlagenem Holtze, die zu 
Chur⸗Fuͤrſtl. Lehn ohnſtreitig gehoren, 
gebrauchen koͤnnen? Weil aber er ſich 
dieſer Freyheit uberall gebraucht, fo 
iff die Vermuthung, daß ers nicht von 
den Herrn Schencken, ſondern von 
Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. gehabt habe. 
Daß aber diefe Heyde nach Diddersdorff 
gehoͤre, wollen ſie beweiſen, 1) mit dem 
Zeugniß des von Thuͤmens, der in eigener 
Sache zeugen ſoll, und vielleicht zu dem 
Ende der Sache fid lange gerufert, lane 
ge nicht das Juramentum calumniæ abe 
ſchweren wollen, als ein Theil, biß er 
darzu endlich gezwungen worden; Aber 
diefes Zeugniß iſt verdaͤchtig und nichtig: 
Denn od wohl Herr Hang Friedrich von 
Thuͤmen erſtlich mit im Streite geweſen, 
und im Abſchiede ſeiner mit gedacht, hat 
er ſich doch nochmahls der Sachen eu⸗ 
ſern, und nichts damit zu thun haben 
wollen, ja er hat denen Herren Verkaͤu⸗ 
fern, welche ihnen das Wiedereinloͤſungs⸗ 
Recht vorbehalten, das Guth hinwie⸗ 
der angebothen, denn es ſcheinet ſo viel, 
daß er als ein Theil in dieſer Sache kein 
Zeugniß geben konne. 

2) Mit derer Frey⸗Herrn vonSchen⸗ 
cken Lehen⸗Briefen, ſo ſie denen Betti⸗ 
nern gegeben, darein Heyden und Hol⸗ 
tzungen gedacht werden. Aber das will 
nicht wohl ſchlieſſen; Es if die Frage, 
wo die Heyde ſey, und ob nicht das Puſch⸗ 
Werck bey Diddersdorff eine Heyde ge⸗ 
weſen, wie in denen Acten vielfaltig ge⸗ 
antwortet, und ſonderlich konnen dle 
Lehen⸗Briefe in Sachen des Herrn und 
Vafallen wider den Drittman wenig oder 
nichts probiren. Denn wenn ein Herr 
ein Lehn⸗Gut uͤbergiebt mit allerhand 
PertinenzStuͤcken, als Wäldern, Wein 
bergen ꝛc. So wird allezeit drunter ver⸗ 
ſtanden, wenn Wée welche an dem Or⸗ 
te da geweſen, fo, daß die Pertinenz· Stuͤ⸗ 
cke der Vafall beweiſen muß. 

Rofenthal de Feudis C. I2. 
Bey Belehnung beweiſen die Verba ge- 
neralia nichts, wann nicht erwieſen wird, 
was vor ein Recht, der es conferirt, zuvor 
allda gehabt. 
Es möchte aber Jemand einwenden, 
es waͤre nicht ohne, die Lehn⸗Briefe A b 


zur Jaͤgerey gehörigen Materien. 


die Herren Schencken von Bettinen aus⸗ 
eantwortet, koͤnten Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. 
urchl. nicht præjudiciren, allein weil 
vermoͤge Abſchiedes nur hat follen bewie⸗ 
ſen werden, mit was vor Recht dieſe 
Heyde Caſpar von Bettin beſeſſen, ſo 
tiene fi gleichwohl aus denenLehn⸗Brie⸗ 
fen ſoviel erwetſen, daß Caſpar von Bet- 
tin dieſe Heyde als ein Schenckiſch Lehn 
beſeſſen: Aber dieſes folget auch nicht, 
denn es ſteht in den Lehn⸗Briefen von 
keiner Heyde, die ztel Meile von der Did- 
dersdorffiſchen Grange gelegen, und mit 
der Damsdorfiſchen Feld⸗Marck umge⸗ 
ben, zumahl die Pertinentien in den Lehn⸗ 
Briefen ſo beſchrieben werden, daß ſie 
in den 4. Rehnen in der Feld⸗Marck 
Diddersdorff; Dieſe Heyde aber iſt in 
den 4. Rehnen der Feld⸗Marck Didders⸗ 
Dorff nicht belegen, und wenn die Her⸗ 
ren Schencken mit dieſer Heyde andere 
haͤtten belehnen koͤnnen oder wollen, ſo 
hatte die Situatio, weil ſie an die Did⸗ 
dersdorfiſche Feld⸗Marck nicht anftoffet, 
enauer muͤſſen beſchrieben werden. 
enn die Erklahrung der Lehn⸗Briefe 
muß man allezeit wieder den Lehns⸗ 
Herrn machen, als bey dem es geſtan⸗ 
den, ſich deutlicher zu erklahren. 

3) Weil die Herren Schencken al⸗ 
lein in dem Diſtrict die hohen Jagden 
Hatten, die von Adel aber nicht, und Did- 
dersdorff ein Schenckiſch Unter⸗Lehn, 
und dieſe Heyde die Hohe Jagd habe, 
deswegen ſey zu vermuthen, daß dieſe 

eyde nach Diddersdorff gehore. Die⸗ 
er Schluß ift etwas weitläufftig, und 


wird das voraus geſetzte, daß die Frey⸗ 


Herrn von Schencken allein die Hohe 
Jagden haben, nicht geſtanden, wie es 
denn bekant, daß viele von Adel in der 
Chur und Maré Brandenburg und 
vielleicht mehr, als in vielen Landen teut⸗ 
ſcher Nation, die Hohe Jagden haben, 
und verliehret dieſer Schluß allen Schein, 
wenn darauf geantwortet wird, daß, 
wie ſchon gedacht, die von Bettin, auff 
denen Radelaͤndern und Huffſchlagen 
auch die hohen Jagden gehabt. 

Das werden die vornehmſten Ar- 
gumenta pro und contra ſeyn, wenn ich 
die gegen einander halte, daucht mir, 
daß kein Urthels⸗Faſſer ſeyn werde, der 
nicht fuͤr den Herrn Comptor ſpreche. 
Denn S. W. W. die Situation und die 
meiſten ſtarckſten Muthmaſſungen vor 


ich hat. i 
Die vierdte Incident- Frage betref- 
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fend, ſcheinet wohl, daß hierunter was 
geſucht werde, daß fid) der von Thuͤmen 
von der Sachen ſondern wollen, item, 
daß er, da doch denen Herren Verkauſ⸗ 
fern die Wieder⸗Einloͤſung verſchrieben, 
die Wieder⸗Verkauffung anbiethe lafen, 
damit deſſen Zeugniß deſto ſcheinbarer 
werde; Hingegen aber erſcheinet aus 
oben angezogenem Abſchiede, daß erſtlich 
der von Thumen in lite geweſen, im 
Abſchiede ſeiner als eines Zugehoͤrigen 
gedacht, auch leicht verſtehen fan, daß die 
Wiede;Einloſung jego bey diefe Beſchaf⸗ 
fenheit ber Zeit unmoglich, er auch zu 
Ablegung des Ends vor Gefehrde con- 
demuiret und aus denen Documentis, die 
er in Händen hat, die beſte Nachricht 
weiß, auff was vor Art der von Bettin 
diefe Heyde beſitzet, auch der Herr Com- 
tor nicht noͤthig gehabt, einem jeden In- 
teresſirenden ein ſonderlich Releript und 
eine ſonderliche Abſchrifft von der Dedu- 
ction ins Hauß zu ſchicken, und genug⸗ 
ſam, daß dem Fuͤrnehmſten unter denen 
ſtreitenden Theilen eine Abſchrifft zuge⸗ 
ſchickt werde, auch die Rechte auff den 
Eyd vor Gefehrde dermaaſſen dringen, 
daß fünften eine mogliche Nullitàt ente 
ſpringet, fo wird fid) der von Thumen 
nicht entbrechen koͤnnen, ſondern es wird 
die Straffe desjenigen, der nicht ſchweret, 
der Verluſt der Sachen, ihm maen, wo 
er beharrlich verweigert, vorgeſchrieben 
werden. i 
Lind weil der Herr von Thuͤmen 
das Juramentum calumniz ſeiſtet, und 
die Herren Schencken fid) verwegern, fo 
konnen fie deſſelben ftd) nicht entbrechen, 
ob es wohl Anfangs des Streits nicht 
gefordert, ſo iſt es doch noch Zeit genung, 
biß zum Schluß der Sache, und hat 
dieſer Eyd zu Zeiten Juftiniani mit zum 
Weſen des Gerichts gehoͤret, derohalben 
es zu jederzeit hat konnen angetragen 
werden, welches denn ausdrücklich auch 
in jure Canonico verordnet, das nehm⸗ 
lich das Juramentum calumniæ, wenn es 
zu Anfang nicht abgeſchworen worden, 
bey einem jedweden Stuck des Proceſſes 
præſtiret werden koͤnne. ۱ 
Ja es giebt der neulichſte Reichs⸗ 
Schluß, der fid) auch auff die gemeine 
Meynung derer Doctorum gründet, in 
. Über diefes Verordnen x. daß der 
Richteꝛ de; Eyd vor Gefehꝛde, in welcherley 
Theile des Proceſſes von Amtswegen aufs 
erlegen konne. Im Fall aber die Her⸗ 
ren von Schencken fid) dieſes Eydes be» 
harrlich 
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harrlich verweigerten, wuͤrden fie fid) der | und des Verluſts der Sache, zu verſe⸗ 
Straffe derer, die nicht ſchweren wollen, | hen haben. 


LYNCKERI 
Reſponſum CIV. 
Wegen der Jagd⸗Frohnen und Fagd⸗Tuhren. 
Inhalt. : 


Ein allgemeiner Vergleich benimmt nichts einem befonbern, und muß man fie 
beyderſeits ſo auslegen, daß ſie nicht einander contrair ſeyn. 


A 
ig 


Menn einige Bauern von freyen Stuͤcken diejenigen Dienſte thun, die fié 
noͤthig zu thun ۳۵۵ find, fo præjudiciren fie doch nicht hierinnen ih⸗ 


ren Mit⸗Nachbarn. 


Die aus Furcht und mit Zwang zuwege gebrachte Handlungen koͤnnen ei⸗ 


nen d 
thun nicht ſchuldig ſeyn? 


qe ihr uns nebſt Uberſendung eini⸗ 
ger Privat-Acten berichtet, was ge- 
ſtalt hiebevor denen Durchlauchtigſten 
hur⸗Fuͤrſten zu Sachſen und Burg⸗ 
Hraffen zu Magdeburg, Herrn Her⸗ 
gog Chriſtianen und Herrn Hertzog Fo- 
hann Georgen L und Dero Ourdlaudy 
tigſten Vorfahren, Glorwuͤrdigſter Ge- 
dachtniß, die Dorffſchafften der Amts⸗ 
flege Weiſſenſee an ſtatt der Jagd⸗ 
ienſte, welche ſie zum Theil mit Pfer⸗ 
den, und zum Theil zu Fuſſe zu leiſten 
ſchuldig, ingleichen aller Kuͤchen⸗Keller⸗ 
und anderer Fuhren, jahrlich ein gett: 
fes an Hufen - Gelbe, nehmlich vor x. 
Hufe 2. fl. ein Gaͤrtner einen halben fl. 
unb ein Haͤußler einen ٩۱۲۲۵۲۲, ۶ 
thaͤnigſt verwilliget, wogegen ſie mit an⸗ 
eregten Dienſten verſchonet worden, 
Get der Receffe fub A. B. C. & D. a 
fol. i. usque ad 6. Nachgehends aber durch 
Sa Receſſe ſowohl zu dem Huſen⸗ 
elde, als denen Jagd und andern Dien⸗ 
ſten ſich verbindlich gemacht; Immaſſen 
ſolche von des Herrn Adminiftratoris 
errn Hertzogs Augufti Hohl. Durchl. 
oͤchſtſeeligſten Andenckens, auff etliche 
Jahr Gnaͤdigſt renoviret, und darinnen 
eliebet worden, daß die Amts- Unter- 
thanen 800. Rthl. auff 4. Ovartale ab- 
ſtatten, dagegen aber die Jagd⸗Dienſte 
nicht weiter, als in denen Aemtern Weif⸗ 
ſenſee, Sachſenburg und Heldrungen, 
dem Herkommẽ nach, nochmahls verrich⸗ 
ten ſollen, geſtalt denn auch hieruͤber auf 
12. Jahr ein Keceſs unte? dem ig. Sept. 1662. 
abgefafiet und von Hoͤchſtgedachter Sr. 


Herrn nicht in die Poſſeſs der Dinge ſetzen, die ſeine Unterthanen zu 


Hoch⸗Fuͤrſtlichen Durchl. Gnaͤdigſt con. 
firmiret worden, wie abermahls a. fol. 
8. usque ad 16. wahrzunehmen. Als 
nun faum wenige Jahre verſtrichen, fey 
zwiſchen Sr. Durchl. hiezu abgeordnet 
end en errn Johann 

e 
Saͤchßiſchen Rath und Renchmeiſtern, 
und Chriſtian Albini, Amtmann zu 


Weiſſenſee und der Ambts⸗Pflege Abge⸗ 


ordneten ein neuer Recefs unter dem 6. 
Nov. 1666. getroffen, und ſolchem wegen 
der Jagd⸗Dienſte fol. 18. & 22. unter an⸗ 
dern einverleibet worden: 
Hingegen alle Getraͤydig⸗Jagd⸗ und 
andere Fuhren und Dienſte, wie 
die Namen haben moͤgten 1€, 
Item in Medio: 
Die Jagd Wein» Bau 2 ۶ 
auch andere Fuhren und ۵ 
aber oc. 
Et porro: ۱ 
Die Jagd⸗Wein⸗Marckt⸗ und andere 
Fuhren und Dienſte auch umſonſt 
und ohne Entgeld ins kuͤnfftige zu 
verrichten. 
Haben nun die Herren Beamten dieſem 
letztern Receffe zu Folge, indem fie da⸗ 
für halten, daß derſelbige dem vorigen, 
ſonderlich vom 14. Sept. 1662. fol. 14. b. in 
puncto der Jagd: Dienſte zuwider, de⸗ 
nen Linterthanen bey Straffe aufferlegt, 
daß dieſelben die auswendiſche Jagd⸗ 
Dienſte gar ins Amt Sangerhauſſen ver⸗ 
richten ſolten, da doch nach Erforderung 
des Recefleg von Anno 1662. die Unter? 
thanen ſolche Dienſte weiter nicht, Aa? 
m 


zur Fagerery gehoͤhrigen Materien. et 


in bie Aemter Weiſſenſee, Sachſenburg, 
und Heldrungen, etwa auff 2. 5, big 4. 
Meilen zu leiſten us Es haben 
auch vorberuͤhrter neuer Aufflage gemäß 
deren Unterthanen einige die weitere 


Dienſte zu Zeiten verrichtet, die andern 
aber auff die alten Receffe und das Her⸗ 
kommen ſich beruffen, Krafft deren ſie 
ſolche zu leiſten nicht verbunden. Gegen 
welche nun die Herren Beamten die ver⸗ 
fallene Strafen, ſo ſich uͤber 200. Rthl. 
betragen, zu exequiren, auch ferner die 
weiten Jagd⸗Dienſte gleich, ob ſeyen fie 
deꝛenthalben in dem letzten Keceſs gegun: 
det, von denen Unterthanen ohnwei⸗ 


gerlich preftirt zu haben gemennet, und 
ihr wollet deshalben uͤber folgende Fra⸗ 
gen des Rechten belehret (emp ` ` 17) 

1) Ob nicht der letztere Recel vom 
6. Nov. 1666. ſo zwiſchen denen Fuͤrſtl. 
Herrn Commiſſarien und denen Abge⸗ 
ordneten der Amts⸗Pflege auffgerichtet, 
nach dem vorigen vom 14. Sept. 1662. in 
puncto der Jagd⸗Dienſte zu verſte⸗ 
D und dieſer keinesweges auffgehoben 
e: ۲ 1 

2) Ob die Amts - Unterthanen die 


forderte weitere Jagd⸗Dienſte in Que 
kunfft zu preftiren, und weil ſolches zeit- 
hero unterblieben, die ihnen deshalben 
dictirte Straffe zur Execution zu brin⸗ 


en ſey? ۱ 

Demnach ſprechen wir, und zwar 
auff die 1. Frage V. R. Ob gleich der 
letzte Receſs de Anno 1666. ſoferne er 
von dem nechſt vorigen deutlich abgehet, 
billig zum Fundament zu ſetzen; In ſol⸗ 
chem letzten Recefs aber nicht allein die 
Dient zur ſondern auch die uͤbrigen 
ienſte zur Jagd, welche nehmlich mit 
der Hand oder zu Fuß zu leiſten, von 
denen Unterthanen auff 8. Meilen ein⸗ 
gegangen zu ſeyn ſcheinen wollen, in ver- 
bis: Jagd⸗ und andere Fuhren und Dien⸗ 
ſte aber ꝛc. fol. 21. b. und ferner: Die 
Wein⸗Jagd⸗Marckt⸗ und andere Fuhren 

und Dienſte auch ac. fol. 22. 
Dieweiln aber hingegen beruͤhrter 
Receſſ dem nechſt vorigen, wo er von dem⸗ 
ſelben nicht abgehet, nicht alleine das⸗ 
wegen nicht zuwider gedeutet werden 
muß, weil die Unterthanen der Amts⸗ 
Pflege G. ein gewiß erlangtes Recht, 
welchem Niemand leicht zu renunciren 
pfleget, erlanget, fondern auch im An⸗ 
fange ſich der letztere Recel ſelbſten auff 
den Receſſde Anno 1662. expreſſe referi- 


hernach der 


ret, in welchem aber die Jagd ⸗Dienſte 
von andern Dienſten unterſchieden, und 
reſtrictive nur allein auff die Aemter 
Weiſenſee, Sachſenburg und Heldrun⸗ 


gen cum adjecto: dem Herkommen ge⸗ 


maß, verſprochen, nach welchem die Un⸗ 
terthanen ſolche weiter und anders wo⸗ 
hin zu verrichten nicht ſchuldig. Nir⸗ 
gends aber, daß dieſer Convention in 
dem letzten Receſſe derogiret und dieſel⸗ 
be auffgehoben ſeyn ſolle, zu befinden; 


Bevorab (2) denen Unterthanen in Re- 
ceſſu de Anno 1662. auff 12. Jahr profpi- 


ciret, und nicht einmahl zu vermuthen, 


daß dieſelbe fid) fo bald im vierdten Jahr 
rgeſtalt præjudiciret, und ۶ 
Jagd: Dienſte ſich ihres er⸗ 


derer 
fangen und noch waͤhrenden Rechts fo 
bald begeben haben ſolten. (3) Der letzte 


Receſſ, weil er ſich auf den vorigen be⸗ 


ziehet, mit Se ſoviel moglich, zu 
concilüren; welches denn auch wohl ge 
ſchehen kan, indem der letzte von 
Jagd⸗Dienſten mit keinem Worte difpo- 
niret, ſondern nur der Jagd⸗ Fuhren ge⸗ 
dencket, und dahero weil das 28 

ſeinen Verſtand وس‎ ber un erlangt, 
von denen Herrn Beamten ihnen ange⸗ 


en 


ort Jagd 

agd⸗Wein⸗Brau⸗Marckt⸗ und andere 

uhren, die Worte, ſo darauff folgen, 
und Dienſte auft Hand⸗Dienſte, und 
zwar andere als Jagd⸗Dienſte, weil von 
dieſen in dem vorigen Recell eine auge 
druͤckliche ſpeciale Verordnung enthal⸗ 
ten, zu verſtehen. 

60 Dieweil man niemahls glaubt, daß 
durch General- Worte demjenigen, ſoins 
beſondere ausgemacht und verglichen 
worden, etwas entzogen fen; Geſtalt denn 
auch 4. in denen vorigen Ordnungen diß⸗ 
falls ein Unterſchied gehalten worden, 
als in Chur⸗Fuͤrſt Chriſtians Befrey⸗ 
ung de Anno i588. it. in des Chur⸗F. Foe 
hann Georgii J. de Anno 1618. ibi: Von 
allen Jagd⸗Dienſten mit der Hand und 

erden. Und weil in dieſen Conces- 
ionen die Jagd⸗Dienſte auch diejenigen, 
ſo mit Pferden und die Jagd⸗Fuhren 
lynonimice und in einerley Verſtande ges 
nommen werden, dannenhero nicht aler: 
dings noͤthig, das Wort Dienſte in dem 
letztern RecefT von dene Hand⸗Dienſten, 
auch nicht einmahl andern, dann denen⸗ 
jenigen, ſo zu der Jagd verrichtet wer⸗ 
den muͤffen, zu verſtehen, ſondern des⸗ 
halber gar wohl einerley mit dem Wort 
n de verſtanden werden mag, derger 
alt, daß daſelbſt gar nicht von einigen 
Hand⸗und alſo auch nicht von derglei⸗ 
9 2 chen 


§2 


Anhang unterſchie dener nuͤtzlicher 


chen Jagd⸗Dienſten dilponiret ſeyn muͤſ⸗ nen ſolche Jagd- Fuhren big auf 8. Mei 


ſe, ſondern es dieſerhalben bloß und al⸗ 
lein bey dem vorigen Receſſ verbleibe. 


So ſeynd demnach die Unterthanen 
der Amtspflege Weiſenſee die Jagd⸗Dien⸗ 
ſte mit der Hand und zu Fuß weiter nicht, 
dann in die im Rece( de Anno 1662. bez 
nannte drey Aemter zu leiſten ſchuldig; 
Coit auch, daß dieſem Recef durch den 


nachfolgenden in dieſem Theil derogiret 


worden fer, nicht befindlich. So viel ۶ 
ber die Jagd⸗Fuhren anbelangt, dieweil 
ſolche in denen vorigen Verordnungen, 
benanntlich in der Bewilligung des po- 
ſtulireten Herrn Adminiſtratoris zu Dat 
le von Anno 1660. unter denen andern 
Fuhren mit begriffen, ibi: gegen alle 
Fuhren auff 8. Meylen. Und ob die 
Jagd⸗Dienſte daſelbſt unterſchiedlich, in 
folgenden Worten: Die Jagd⸗Dienſte 
aber nicht wohl anders, denn von denen 
Hand⸗Dienſten (weil ſonſt nach dem Ex⸗ 


۱ 
i 


len, ſolchem ausdruͤcklichen Inhalt dieſes 
Receſſes nach, zu leiſten verbunden. 
Auff die andere Frage halten wir B. R. 
Ob wohl die Hand ⸗Dienſte zur 
Jagd, betreffend dieſenige Unterthanen, 
welche dem an dieſelbe ergangenen Amts⸗ 
Geboth vom 17, May 1687. Folge gelei⸗ 
ſtet, und ſolche úber und aufer denen 
dreyen Aemtern verrichtet, weder denen 
Übrigen præjudiciren konnen, indem die 
Diente fo etliche verrichten, und auch der 
groͤſte Theil einer Univerfitàt oder Ge⸗ 
meinde, darinne denen geringſten kein 
Nachthell erwecken kan; noch auch ſie, gee 
dachte Unterthanen, ihnen ſelbſt im 
de durch ſolche von ihnen geleiſtete Dienſte 
ſchaden mögen, geſtalt dergleichen Hand⸗ 


lung als aus Furcht, ob fie gleich von der 


empel der alten Befreyung deutlich zu 


UB und Pferd, oder doch die Jagd⸗ 
uhren und andere Hand⸗Dienſte zur 
agb aber x. geſetzt werden ۰ 
Nicht weniger auch ſolche Univerfal-Ex- 
preſſionen in der Anzeige fol. u. ibid. alle 


andere Fuhren enthalten; Und uͤber die⸗ 


ſes nicht wohl zu befinden, warum die 
Unterthanen nicht gleich ſowohl die Fuh⸗ 
ren zur Jagd, als alle die uͤbrige auff ei⸗ 
ne gleiche Beite, als nehmlich auf 8. Mey⸗ 
len zu verrichten, hätten angehalten wer⸗ 
den wollen. Auch geſetzt, daß in dem vo⸗ 
rigen Receff die Jagd⸗ Fuhren nicht auff 
8. Meilen gewilliget waͤren, auch etwa 
dasjenige Herkommen, worauff fid) da- 
ſelbſt bezogen wird, indiſtincte und nicht 
weniger in den Fuhren, als denen Hand⸗ 
Dienſten, die Unterthanen hatte ſchuͤ⸗ 


ken konnen, daß fle bey denen drey Aem⸗ 


tern verbleiben moͤgen, nichts deſtowe⸗ 
niger durch den letztern Receſf de Anno 


1666. davon klahrlich abgangen, und die 


Jagd⸗ Fuhren, wie der Buchſtabe aller- 
dings beſagt, auff 8. Meilen gleich an⸗ 
dern Fuhren zu verrichten, gewilliget, 
gegen welch klares Jer feredien nun nicht 
mehr auff den vorigen Recelf po beruf⸗ 
fen werden konte: 

Ns ſeynd mehrgedachte Untertha⸗ 


bloſſe Ein 


Obrigkeit erzwungen worden, dennoch 


weil daſſelbe wider die Vergleiche auch 


ohne vorher erkannte Sache und durch 

druͤckung der Beamten geſche⸗ 
hen, der Herrſchafft keinen Beſitz er^ 
weckt, und viel weniger die Jura petito- 
zu verringern mogen, ſondern insge⸗ 
ſamt alle und jede Unterthanen bey de⸗ 
nen Dienſten mit der Hand in denen ih⸗ 
nen bedungenen dreyen Aemtern noch⸗ 
mahls zu laſſen, alſo wider diejenige, 
welche nur dem erwehnten Amts⸗Ge⸗ 
both zu denen Hand⸗Dienſten nicht ge⸗ 
horſamet, darüber nut weniger Straffe 
nicht verfahren werden mag; 


So mogen jedoch die uͤbrigen, ſo die 
Fuhren dahin haben leiſten follen, aber 
ungehorfamlic zuruͤcke blieben, mit ge- 
bührlicher Straffe wohl beleget werden: 
Es wolte denn die Furſtl. Herrſchafft 
ihnen noch für diß mahl, in Anſehung ih- 
res ſonſt beſchwerlichen Zuſtandes, auch 
weil fle mehr aus Mangel gnugfanten 
Unterrichts, als Vorſatz denen Befehlen 
fih zu wiederſetzen, gefehlet, und Gong: 
tig deſto williger fid) einzufinden erbb⸗ 
thig ſeynd, ihnen Gnade wiederfahren 
laſſen: So wurden fie dieſelbe mit une 
terthaniſtem Danck und kunfftigem meb 
rermGehorſam zu erkennen haben. Men, 
fe Decembr. 1688. denen Dorffſch. der 
Amts Weiſſenſee Pflege. 


HEROL: 
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HEROLDI 
Obfervat. Foreft. Confultatio Deciüv. XV. 


Inhalt. 
Der, fo die Muth: und Trifft Gerechtigkeit beſitzt in dem Poffefforio ordi- 
nario oder petitorio, kan dem Gerichts⸗Derrn, der die Nieder ⸗ Jagd be: 
ſitzt, das Lerchen⸗ Fangen mit Tage Netzen nicht verwehren. 
Fes die Herrn Gebruͤdere von D. riſten⸗Facultat in der Univerficat Wit⸗ 


als Erb⸗ und Gerichts⸗Herrn der 
R. Fluhr und Feld⸗Marck, auf welchen 
ſie der Gemeinde daſelbſt die Huth⸗ und 
Trifft⸗ Gerechtigkeit gegen einen jaͤhrl. 
Bing von xg. fl. 18. gl. vererbet, fud) der 
ihnen in folent Dultictu Gnadigſt ver⸗ 
lehnten Nieder⸗Jagd des Lerchen⸗Fan⸗ 
gens mit Tage⸗Netzen M. Septeinbr. 100. 
zu excreiren im Begriff waren, wolte 
die Gemeinde ihnen ſolches nicht verſtat⸗ 
ten, ſondern hielten es vor eine Berle, 
tzung ihrer Weyde⸗ und Huth⸗Gerech⸗ 
tigkeit, die ihnen ware vergonnet wor⸗ 
den, klagten deswegen beym Ober⸗Hoff⸗ 
Gerichte zu Leipzig in Anſehung der cur- 
birten Quali- Pofleifion der Wehde⸗ und 
Huth Gerechtigkeit, erhielten daſelbſt 
Poenal - Inhibition an die von H. welche 
auch ſowohl in Termino Reminifcere, als 
Trinitatis 1701. ihres Einwendens und 
Leuterirens unerachtet, confirmiret wur: 
de, davon fie an das Appellation-Gerich⸗ 
te zu Dregden appellirten, darüber ent- 
ſtunde folgende Rechts⸗Frage: 

Ob die Gemeinde zu R. ihrem Erb 
und Gerichts⸗ Herrn das Exercitium ve 
natorium die Lerchen mit Tage⸗Garn zr 
fangen, der ihnen zugelaſſenen Huth⸗ und 
Trifft⸗Gerechtigkeit halber, von Rechts 
wegen verbiethen konne? 

Quoad Proceſſum inhibitivum mo 
mentanei Poſſeſſorii wurde ad Acta pri 
vata erkannt 


Pro Affirmativa von der Juriſten 
Facultát zu Wittenberg folgen- 
der Maaſſen: , 


U. F. D. 3. B. Ehrenveſter, Wohlge⸗ 
lahrter, guͤnſtiger guter Freund, 


Als ihr uns euren Bericht und ange⸗ 
hengte Rechts⸗ Frage nebſt gehaltenen 
Privat- Acten zugeſchickt und unſere 
Rechts⸗Belehrung daruͤber gebethen; 

Demnach erachten, ſprechen und be⸗ 
kennen wir Dechand, Ordinarius, auch 


وف 


andere Doctores und Afleflores: der Jus || Ausſage der Lerchen⸗ Fang jedes Jahr 
l 93 ^ 


tenberg darauff in Rechten ergruͤndet. 
Hat die Gemeinde zu K wider Jo⸗ 
hann Friedrichen und Carl. Ludewigen, 
Gebruͤdere von H. wegen des von ihnen 
im Monat Septembr. des abgewichenen 
1700: Jahres unternommenen Wegtret⸗ 
bens ihres Schaaff⸗Viehes aus denen 


Winter⸗Feldern in der R. Fluhr und 


Mare vor dem Ober- Hoff Gerichte zu 
Leipzig Inhibition gefuehr und erhalten, 
immaaſſen auch ſelbige nachgehends bey 
Kräftten erkannt, ſowohl folches Gre 
kantniß anderweitLeuterungs⸗weiſe con-, 
firmiret worden. Als nun ermeldte Be⸗ 
klagte hierwieder eine Appellation ein⸗ 
gewendet, und dieſelbe fortzusetzen ۶ 
neynet, wollet ihr hierüber: Ob ſte ſich 
dießfalls einer eformátoriz zu getroͤſten? 
durch einen Rechts⸗Spruch vergewiſ⸗ 
ſert ſeyn, nach mehrerm Inhalt eures 


ſuns zugeſchickten Berichts und derer geo 
haltenen Privat-Acten. ۰ 


Ob nun wohl Elagende Gemeine, Daf 
denen Beklagten bie angegebene Nieder 
Jagd, und inſonderheit der Lerchen⸗Fang 
in der R. Feld und Fluhr zuſtaͤndig, nicht 


gantzlich in Abrede ſeyn mag; Hiernechſt 


die in dem uͤbergebenen Rotulo abge⸗ 
hörten Zeugen, daß Beklagte 1. 2.3. Jah⸗ 
re hero mit denen ſo genannten Tage⸗ 
Garnen in angeregtem Feld und Fluhr 
ohne Jemands Wiederſprechen Lerchen 
gefangen, ingleichen die Hirten, wenn ſie 
in Wabrender Auffſtellung der Netze vor 
dieſelbe herum treiben wollen, jedesmahl 
mit dem Viehe wegtreiben laſſen, ad art. 
6. 7. 8. 20. & 21. eydlich ausgeſaget; Dem: 
nach es das Anſehen gewinnen will, daß 
Beklagte in Poffeffione prefentanca des 

Lerchen⸗Fangens am Tage mit derglei⸗ 

chen Tage⸗Garnen, ingleichen in Jure 
prohibendi, zu ſelber Zeit an ſolchen Ort 

nicht hinzutreiben, ſich befinden, fol⸗ 

gends daben allenthalben zu ſchuͤtzen; Wie 


dann ferner geſtalten Sachen nach und 


da Inhalts gedachter Zeugen uͤbriger 


nur 


$4 


nur 14. Tage waͤhret, die hierzu erwehn⸗ | 
te Gegend geringe und auffer derfelben, 
zumahl zu ber Zeit, da die meiſten Fel- 
der und Wieſen allbereit geraumet, der 
übrige Platz zur Viehe⸗Huͤthung gnung⸗ 
ſam, ſowohl Klagern auch an dem Ort, 
wo der Lerchen⸗Fang angeſtellet wird, 
das Graf früh hinweg zu hüten unbe⸗ 
nommen, dann Beklagten die natuͤrli⸗ 
che Billigkeit zu ſtatten zu kommen ſchei⸗ 
net; Hieruͤber was die libellirten Thaͤt⸗ 
lichkeiten betrifft, felbige ebenmaßig nach 
obiger Zeugen Depofition an Seiten dez- 
rer Beklagten mit dem Schafer und deſ⸗ 
ſen Jungen unternommenen Beguͤnſti⸗ 
gungen entſchuldiget werden wollen, bey 
welcher Bewandniß denn es dem Anſe⸗ 
hen nach ſich erlediget, daß die ausge⸗ 
brachte Inhibition in der Appellations- 
Inftanz hinwieder caffret oder doch wes 
nigſtens in vim fimplicis Citationisrefol- 
viret werden muͤſſe; 1 
Dennoch aber und dieweil ber Grund 
der angeſtellten Klage eigendlich darinne, 
daß ungeachtet Klaͤgere nach der Anno | 
1564. erhaltenen Verordnung mit ihrem 
Schaaff und anderm Vieh die R. Fluhr 
und Marck dein Mente Sale feden- 
noch Beklagte im Monat Septembr. 1700. 


ihr Schaaff⸗Vieh aus denen Winter⸗ 


Feldern in berübrte Fluhr und Mare 
zu treiben, ihren Schäfer und Jungen 
zwingen wollen, auch mit Schlagen ú- 
del tractiren laffen, beſtehet, 
te in ihrem unterm dato ben s. Nov. 1700. 
erſtatteten Bericht zufoͤrderſt die Trifft⸗ 
Gerechtigkeit und deren ungehinderte 
Poſſeſſ vel qvafi in denen R. Felder und 
Fluhren ohne Unterſchied deutlich einge⸗ 
raumet; Hiernechſt, daß fle an einem 
Theile in gedachtem Monat Septembr. 
das Lerchen⸗Fangen wider die ordentliche 
Gewohnheit, alſo neuerlicher Weiſe in 
Koꝛn⸗Stoppeln, angeſtellet, andern Theile 
den R. Schäfer; Jungen durch ihre Leu⸗ 
te von der um ſelbe Gegend angemaſſe⸗ 
ter Biche- Hüthung abmahnen, auch 
als er fich dießfalls wiederſetzet, ſchlagen 
laſſen, ſelbſt geſtandig, wie denn bey fol» 
cher Bewandniß obige ratione loci inde- 
finite verfaſſete Zeugen⸗Ausſage allein 
von dem Sommer ⸗Felde zu verſtehen, 
fowohl, daß was itztberuͤhrtes Feld bee 
trifft, gleichwohl die Hirten⸗Jungen das 
Vieh dahin, zur Zeit des angeſtell⸗ 
ten Lerchen⸗Fangens zu huͤten fort⸗ 
gefahren, und dadurch klagende Ge⸗ 
meine bev, der Poff vel quafi 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


und Beklag⸗ ۱ 


der freyen unumſchranckten Huͤthung 
erhalten, ebenmaͤßig aus obenangezoge⸗ 
nem Berichte, ingleichen dem Inhalt des 
ió Art. nicht undeutlich abzunehmen, ge- 
ſtalt denn in Inhibitions· Sachen das Yb. 
ſehen lediglich auff das Factum poffeffio- 
nis prefentanex zu richten, ingleichen 
berührte Poffeff an fid) ſelbſt ftricti Juris 
und alſo de loco ad locum fuͤglich nicht 
zu erſtrecken, darneben e Date 
nach / und da erwehnter Maaſſen Beklag⸗ 
te des fuͤrnehmſten Facti turbativi nicht 
abredig ſeyn mögen, die uͤbrigen libel- 
lirtenLimftande folgends deren angefuͤhr⸗ 
te Entſchuldigung/ da beſonders die Con. 
nexitas mit obigem Haupt⸗Facto gnug⸗ 
fam zu erkennen in keine Confideration 
gu ziehen; Im übrigen die Beſchaffen⸗ 
eit des denen Beklagten zuſtehenden 
Vogel⸗Fangs, wie nicht weniger die zu 
Behauptung der naturlichen Billigkeit 
oben angemerckte Umſtaͤnde in altiori 
indagine beruhen, und zur ordentlichen 
Ausführung in das Petitorium gehörig, 
So erſcheinet dahero ſoviel, daß Be⸗ 
klagte in der Appellations- Inſtanz einer 
Reformatorie fid) dißfalls nicht zu getro» 
ſten. V. R. W. Naa de mit der Ju- 
riften-Facultat Inſiegel verſiegelt. 
" Dechand, Ordinarius, 
auch andere Doctores 
und Aſſeſſores der Jus 
riſten⸗Facultaͤt in der 
. Univerfitàt Witttenb. 
M. Dec. 1701. 
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x Pro Negativa vero ` 
Reſponderunt ad Acta privata Dnn. JCt# 

Jenenfes his verbis: 
U. Fr. D. Z. V. Ehrenvefter unb Wohl⸗ 
gelahrter, günffiger guter Freund. 
Als uns derfelbe die hierdey wieder 
zuruck kommendebrivat-Acda zugeſchickt, 
und darneben berichtet, was geſtalt die 
Gemeinde zu R. wider bie Gerichts: 
Herren und Gebruͤdere von H. zu 3. 
Beſchwerde geführet, ob hätten dieſel⸗ 
be zuwider der Anno 1564. denen R. ge 
ſchehenen Vererbungen der Schaͤferey⸗ 
und Trifft- Gerechtigkeit, 1.) derſelben 
Schaaff Vieh aus denen Winter- Sef 
dern in ihre Fluhr und Marck zu trei⸗ 
ben, den Schaͤfer und Jungen zwin⸗ 
gen wollen: Auch.) denſelben mit Schla⸗ 
gen übel tractiret: 3.) Den v 
| t 


weggenommen, und in die Gerichte ge- 
bracht, und den Schäfer noch zu einer 
Vorhaltung hieruͤber durch ihren Ge⸗ 
richts⸗Halter citiren (affer, worauff, ob 
fie wohl die angefuͤhrten Gravamina in 
dem fol. 2. & feqq. befindlichen Bericht 


ſattſam abgelehnet zu haben vermennet, |: 
dennoch fol. 1. eine Inhibition erfolget, 


ſolche auch, unerachtet deſſen, ſo ſie in ih⸗ 


fen, in erſter und anderer lnſtanz bey 
Kräfften zu bleiben erkannt, und ſie dan⸗ 
nenhero das Remedium Appellationis 
zu ergreiffen genoͤthiget worden. 
Nachdem ſie aber ſolches nicht ohne 


Auffwand vieler Koſten ausfuͤhren koͤn⸗ 


nen, dieſe nicht viel Nutzen eintragende 
Sache auch hernach viel ſchwerer fallen 


duͤrffte, und dahero unſere Rechtliche 
Meynung: Ob dieſe ergrieffene Appel- 


lation mit Beſtande Rechtens und gutem 
Succels zu proſequiren fey, cum Rationi- 
bus dubicandi & decidendi zu ertheilen 
gebethen. 171 U 
Demnach ſprechen wir vor Recht: 

Ob wohl, was den erſten Beſchwe⸗ 
Yungas Punet betrifft (1) der Gemeine 
zu R. die Schaaff⸗Huth⸗und Trifft⸗Ge⸗ 
rechtigkeit in ihrem Fluhr unſtreitig zu⸗ 
ſtehet, fie auch dafur denen von H. jahr⸗ 
lich ein gewiſſes Trifft⸗Geld von ug. fl. 
erlegen muͤſſen, und ſich in dem ſreyen 
Exercitio und quaſi Poſſeſs ſolchen Juris 
befinden. Dannenhero (2) ſelbe Nies 
mand zu turbiren befugt iſt, welches doch 
dadurch zu geſchehen das Anſehen hat, 
wenn (3) die von H. ſich des Lerchen⸗ 
Streichens mit Tage⸗Netzen in eben die⸗ 
ſem Fluhr gebrauchen wollen, und da⸗ 
durch die Gemeinde in ihrer freyen Trifft 
auff einen gewiſſen Umfang an die 1500. 
Schritte, nach derer von H. Gee 
ſtaͤndniſſe behindern, da doch die Rechte 
erfordern, als wenn der gantze Acker 
die Dienſtbarkeit hat, daß ein anderer 
den Fahrweg darauf hat oder darauf tre⸗ 
ten darf, ſo darf der Eigenthums⸗Herr 
auff demſelben Acker nichts thun, daß des 
andern Recht geſchmahlert werde, denn 
die auff dem Guthe hafftende Dienſtbar⸗ 
keit erſtrecket fid) auf das gange Grund⸗ 
Stucke und alle deſſen Theile. 

Immaſſen denn ob (on (4) die Hrn. 
H. der R. Mard Eigenthums⸗ Herrn 
und mit der Jagd- Gerechtigkeit in fol 
cher gantzen Fluhr beliehen ſeynd, ſich 
dennoch ſolch ihr Recht ohne Abbruch de⸗ 
rer denen R. zuſtehenden Trifft und Huth 
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gebrauchen muͤſſen. Da auch dem Eigen» 
thums⸗Herrn auf denjenigen Sachen, 
in welchen dem andern eine Dienſtbar⸗ 
keit zuſtehet, nur dasjenige zu thun ver» 
goͤnnet, wodurch der Gebrauch der Dienſt⸗ 
barkeit nicht geſchmaͤhlert wird. 
Zumahln da (5) das Amt Frey- 
burg von welchem die vonH. das Guth 3. 


| [ | unb defen zubehörige Jura uͤberkommen 
ren Sägen fol. 3. & feqv. anführen laf- | 1 / 


iebevor fi) zwar des Leren- ۸ 

ens in der R. Fluhr, alleine niemahls 
bey Tage, wie jego geſchiehet, ſondern 
nur bey der Nacht gebrauchet, wodurch 
denn der Gemeinde zu R. an ihrer 
Schaaff⸗Trifft kein Abbruch geſchehen, da 
hingegen das itzigeLerchen⸗Streichen mit 

age⸗Garnen eine Neuerung iſt, und 
denen R. zur Beſchwerungund Schmah⸗ 
lerung ihres Rechtes gereichen kan; Es 
wird aber bey den Dienſtbarkeiten und 
dergleichen Rechten ſonderlich auff ihre 
erſte Einrichtung und alte Zeiten geſe⸗ 
hen, und werden ſie auch nach der be⸗ 
Fe Gewohnheit beſonders ere 

re | 


Welches denn (6) um foviel mehr 
in gegenwaͤrtigem Proceſſu poſſeſſori 
fummariisfimi gu attendiren, als in wel⸗ 
chem das befte Factum, auf ۴ 
nehmlich bißher ein Jus exerciret worden, 
angeſehen, und alle ſolchem zuwider lauf⸗ 
fende Neuerungen verwehret zu werden 
pflegen. Hiernechſt aber bey dem an⸗ 
dern Puncte die von H. in ihren uͤber⸗ 
gebenen Schrifften ſelbſt nicht in Abrede 
ſeynd, daß der Schaͤfer⸗Junge, als er 
mit denen Schaaffen in der R. Fluhr ge⸗ 
trieben, und Ken, inActulicito ver- 
firet, von ihren Bedienten geidlagens 
Nicht weniger, was ben stem Punct bee 
trifft, dem Schäfer, welcher darzu kom⸗ 
men, dergleichen Tractament gegeben, 
ſie auch den Schaͤfer⸗Stock wegnehmen, 
und als ein Pfand in die Gerichte brin⸗ 
gen WE bod) befant, wie ein Jed⸗ 
weder fich in der Poflefs des ihm zuͤſte⸗ 
henden Rechts zu mainteniren befugt; 
Derjenige aber, foin daran verhindern 
und turbiren will, ſtraffbahr ift, und kei⸗ 
ne Pfaͤndung ſtatt hat, es habe denn 
der andere etwas undebübrli es begane 
gen, dadurch bem Drittmann an ſeinem 
Rechte Eintrag geſchehen. 

Endlich was ben atem ۲ 
Klage betrifft, die von El. in propria cau- 
fa nicht Richter ſeyn und dem R. da» 
fer, welchen fte gepfandet, vor ihre Gee 
richte citiren koͤnnen, daß اا‎ d 
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vom wohlloͤblichen Ober- Hoff- Berichte 
zu Leipzig ergangene und durch erfolgte 
zwey Lirtbef beſtärckte Inhibition aller⸗ 
dings beftanbig zu fen, erachtet werden 
moͤgte. N ۱ 
Dennoch Aber und dieweil wegen 
des erſten hauptſachl. Puncts 1 die von 
H. denen R. zwar ihre Schaaff⸗Trifft⸗ 
und Huth⸗Gerechtigkeit nicht in Zweif⸗ 
fel ziehen, hingegen dieſe ihnen auch die 
in dem R. gantzenFluhr zuſtehende Jagd⸗ 
Gerechtigkeit nicht verneinen koͤnnen, 
angeſehen ſolche durch die erhaltene und 
denen Actis beygelegte Lehn⸗Briefe zur 
Genüge verificiret fen; Und dann 2. ۶ 
gleichen unterſchiedene, aber ihm nicht 
zuwider ſtehende Rechte an einem Orte 
gar wohl beyſammen ſtehen und mit ein⸗ 
ander exerciret werden koͤnnen; Ferner 
aud z. zu dem von Gn. Heꝛſchafft dere? von 
H. verliehene Jagdẽ das Lerchen⸗Streichẽ 
auſſer allem Zweifel gehoͤret, und da ih- 
nen ſolches die R. in ihrem gangen Stuhr 
geſtehen muͤſſen, das obangezogene Priu- 
cipium, daß nehmlich der gantze Acker 
und alle defen Theile mit dieſem Rechte 
behafftet waren, billich ſtatt haben muß, 
dergeſtalt, daß die Gemeinde zu R. ih⸗ 
nen nicht verwehren kan, an allen und 
jeden Orten, wo fih Lerchen auff halten, 
deren Fang zu exerciren, auch wenn fie 
ihnen hierunter zu nahe treten, billig 
ſelbſt vor Stoͤhrer zu halten und mit ln 
hibition wider fie zu verfahren. Immaaſ⸗ 
en 4. aus dem beygefuͤgten Zeugniß⸗ 
otulo erſcheinet, daß die von H. durch 
ihr Lerchen⸗Streichen der Gemeinde an 
ihrer Trifft⸗Gerechtigkeit durchaus feine 
Eintrag, noch Schaden thun, indem der 
Diſtriet, wo die Netze geſtellet werden, 
kaum 1000, oder 1500, Schritte ausma⸗ 
chet, auch nur nach Mittage biß auf den 
Abend umſtellet wird, und das Jahr et- 
wan 22. Tage waͤhret, da immittelſt der 
R. Schafer nicht nur den gantzen Vor⸗ 
mittag die Schafe, wohin er will, treiben, 
fondern auch auſſer dem umgeſtellten 
Platze Raum genug zur Weyde hat, die 
wenige Zeit auch, in welcher der Ler⸗ 
chen⸗Fang waͤhret, gegen das gange 
ahr vor nichts zu rechnen daß alfo mit 
eſtande nicht geſagt werden kan, als 
ob durch das Lerchen⸗Streichen der Ge⸗ 
meinde Hutungs⸗Recht gehindert oder 
eingeſchrenckt würde. Zumahl s. nicht zu 
vermuthen/ daß wenn ſolches ware, Gnaͤ⸗ 
digſte Landes⸗Herrſchafft denen von H. 
die Jagd⸗Gerechtigkeit verliehen haben 
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wuͤrde; Noch 6. ſie ſelbſt, welche ſo ein 
anſehnlich Trifft⸗Geld von der Gemein⸗ 
de jahrlich empſangen, etwas zu deſſen 
Schmaͤlerung und zu ihrem eigenen 
Schaden vornehmen folte; Da hingegen 
7, fie auch nicht zu verdencken, wenn 
fie fid) die verliehene Univerfal- Jagd⸗ 
Gerechtigkeit und was ſelbiger anhan⸗ 
aig, als ein vornehmes Pertinenz Stuck 
ihres Ritter⸗Guths zu folge ihrer Le⸗ 
hens⸗ Pflicht nicht ſchwachen lafen wol⸗ 
len; Geſtalt denn 8.) wenn das Lerchen; 
Streichen ihnen insgemein erlaubet iff, 
ſelbigen allerdings frey ſtehet, ob ſie es 
bey Tage oder bey Nacht exerciren, was 
vor Inftramente und Netze ffe daben 
brauchen wollen, dieweil, wenn der End⸗ 
Zweck concedirt ift, fo glaubt man auch, 
daß alle die Mittel concediret, ſo ſie zu 
demſelben Zweck leithen. i 

Auch 9. der itzige Gebrauch der ۶ 
ge⸗Netze vor keine Neuerung oder vor 
eine ſolche Handlung zu halten, wodurch 
der Gemeinde an ihren Befugniſſen Ab⸗ 
bruch geſchiehet, ſondern vielmehr vor 
einen Heen Trutz, Emulation und 
Muthwillen der R. zu achten, wenn die 
felbe denen von H. das Lerchen⸗Strel⸗ 
chen mit Tage⸗Netzen ohne ihren Scha⸗ 
den nicht verſtatten wollen, dergleichen 
Trutz und Malice billig nicht nachgeſe⸗ 
hen werden ſoll; Zu geſchweigen daß 10. 
die von H. ſchon von 3. Jahren her das 
Lerchen⸗Streichen mit Tage⸗Garnen 
mit Vorbewuſt der Gemeine ohne deren 
Wiederſprechen exerciret, und ftc) alfo in 
deſſen prælentanea poſſeiſione befinden, 
wie die abgehorten Zeugen eydlich bee 
krafftigen, welche, ob ſie ſchon zum Theil 
der Beklagten Unterthanen und Die⸗ 
ner ſeynd, dennoch in Potfeflorio hocce 
ſummariiſſimo pro habilibus zu achten; 
Hiernechſt was den 2. Punct betrifft, 
aus angezogenem Zeugniß⸗Rotulo eden- 
falls erſcheinet, wie ſowohl der Hirten- 
Junge, als der Schäfer, wegen ihrer aes 
brauchten ſpitzigen reden und Wiederſetz⸗ 
lichkeit angegriffen und mit Schlagen 
tractiret worden, auch fold) Factum auff 
die Trifft- Gerechtigkeit, als ob dadurch 
der Gemeinde ein Eintrag geſchehen wa? 
re, nicht zu ziehen, fe wenig, als 13. der 
dritte Punckt alhier einige Intention zu 
pfänden geweſen, indem der ۴ 
Stock zu Verhuͤtung des angehenden 
Schlagens, und nicht als ein Pfand ge⸗ 
nommen, weniger unter ۵/۸۱۲۲ 
fenheit in die Gerichte geliefert WE 
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Endlich 13.) der vierdte Punct, der Schaͤ⸗ 
fer ein H. verpflichteter Unterthaner ift, 
und wider feine Gerichts Herrn ſich ۶ 
ſchiedener ſchimpfflicher Reden verlauten 
laſſen, um des willen ihm die von H. vor 
ihre Gerichte zur Verantwortung citi- 
ren laſſen, auch ſolches zu thun wohl be⸗ 
fugt geweſen 

So hat dannenherd das zum anfan⸗ 
ge fub clauſula ergangene Mandatum 
nachhero mit Beſtande nicht confirmiret 
werden koͤnnen; Auch haben die von H. 


bey der wider die Hoffgerichts⸗Urthel 
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m. 
ergriffene Appellation einen guten Suc- 
cell au 10 Ne t 1 

réunblid) miti unſerm In 
beſiegelt. Juſtge 
Ordinarius, Decants, 
Senior und andere 
Do&ores der Juri- 
d IE in ber 
niverht Jena. 
teeing a y 
Hrn. B. VB. H. 
Gerichtsverwaltern. 
d. 28. Oct. mor. 
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^U S HEROLDI” (€ 
Obſervat. Foreft. Confultatio Decifiv. XL 
| Inhalt. Data | 
Menn in dem Petitorio oder ordinario Poilefforio oer Beweiß einer ausdruͤck⸗ 


lichen oder heimlichen Conceſſion des Jagd⸗ Rechts mangelt, fo wird 
alle Jagd verbothen, der alten Poſſeſſ unbeſchadet. 


Fes dem Rathe der Stadt Neu Hal⸗ 
tensleben durch Urthel aufferlegt 
worden, den Titul ihrer Conceffion gde? 
undencklichen Probation der alſerirten D- 
ber⸗ und Nieder⸗Jagd, wie Rechtens, zu 
erweiſen, diefelben fich auch des Bewei⸗ 
fes angemaaſſet, ſolchen aber nicht gebuͤh⸗ 
rend vollfubret, und daruͤber Rechtlich 
erkannt werden ſollen, haben zwar Dni. 
JCti Helmftadienfes ad Acta privata am 
30. Jun. 1692. vor die Stadt ein beyfaͤlli⸗ 

es ad Acta publica gebrachtes Refpon- 

um Juris ertheilet, folgenden Inhalts: 


Refponfum Don. JCtorum Helmſta- 
dienfium, — — 

Als ung Decano, Seniori und andern 
Doétoribus der Juriſten⸗Facultat auf der 
Fuͤrſtl. Julius-Univerfitát zu Helmſtaͤdt, 
vorgeſetztes Bericht Schreiben / fame bey- 
verwahrt zuruͤckgehenden Privat- Acten 
a fol. 1. bif 52. b. inclufive des Raths zu 
Haldens⸗Leben Jagd⸗Sachen betreffend, 
zugeſchicket, und, daß wir uber die im 
Bericht⸗Schreiben befindliche 2. Mem- 
bra unſere in Rechten gegruͤndete Mey⸗ 
nung eroͤffnen moͤgten, gebeten worden; 
demnach haben wir obbemeldte ſolches al- 
les bey verſammletem Collegio mit Fleiß 
verleſen und erwogen; Erkennen dar⸗ 
auff vor Recht: Dieweil erſtlich das gane 
tze Werd in der Haupt- Sache auff die 
Chur⸗Fuͤrſtl. vom 2. Febr. 1688. an die 
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Chur: Son, Regierung zu Halle aus 
| prann und folio Actorum 154. ۶ 

ife, wie aud) auff dic barauff von 
Chur ۰ NEEN Re» 
gierung au Halle erfolgte Refolution 
vom 31. Martii 1688. fol. Act. ou, ۶ 
met; Und nun 2.) in beyden Verord⸗ 
nungen, die wir vor Rechts⸗krafftig in 
puncto des aufferlegten Beweiſes halten 
muſſen, weil fle mit rechtlichem Erkaͤnt⸗ 
nig ergangen, dieſes zu befinden: 


Das Buͤrgermeiſter und Rath zu 
Haldensleben in einer gewiſſen 
Zeit ihre Jagd⸗Befugniße beſ⸗ 
fet, als bißher geſchehen, zu bes 
weiſen aufferleget worden. 


Welchen Beweiß denn 3. auch Buͤrger⸗ 
meiſter und Rath zu Haldensleben 
wuͤrcklich angetreten, und nun die Fra⸗ 
g ift, ob derſelbe alſo verſuͤhret, daß vor 
Buͤrgermeiſter und Rath geſprochen 
werden muͤſſe? Es beſtehet nun ſolcher 
Beweiß 4.) zuforderſt in einem Zeugen⸗ 
Verhoͤr, wie auch d.) in etlichen brieflichen 
Uhrkunden, und 6) in unterſchiedenen 
Rechts⸗Vermuthungen. Das von fol. 
247. big fol. 338. befindliche Zeugen⸗Ver⸗ 
hoͤr betreffend, ſo iſt wohl zu beobachten, 
daß weder derer abgehoͤrten 3. Zeugen 
Perſonen, noch dem Modo examinandi 
von dem Herrn Cammer⸗Conſuler ten 
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Brenckenhoff mit Beſtande Rechtens et 
was hat koͤnnen entgegen geſetzet wer⸗ 
den, ſondern was dißfalls hervorgebracht, 
von keiner Erheblichkeit zu achten, und 
werden dahero nur die Ausſagen der 
Zeugen zu confideriren kyn, Nun hat 
7.) ißtbemeldter Herr Cammer⸗Conlu- 
lent in feiner Exception Schrifft 4. Re- 
quiſita von denen Zeugen, dadurch eine 
Poffefs von undencklichen Jahren oder 


Verjaͤhrung bewieſen wird, nach dem 


Maſcardo, Colero, Mynſingero, Klokio, 


Gailio et Balbo de Præſeriptionibus er- 


fordert, welche denn 8.) alle zuſammen in 
den abgehoͤrten drey Zeugen ſich befin⸗ 
den, und wird er alſo derſelben eydlichen 
Ausſage mit Beſtande Rechtens nicht an⸗ 
fechten Fongen, ſondern wider jid) muͤſ⸗ 
ſen gelten laſſen; Maaſſen 9.) das erſte 
Requifitum fenn foit, daß die Zeugen ſelbſt 
den Actum und zwar in gegenwartigem 
Cafu venandi por 4o. Jahren geſehen, ge 
der wenn es eine ältere Handlung iſt, da⸗ 
von von andern gehoͤret hätten. i 

Nun ſagte ro.) der erſte Zeuge Martin 
Goͤcke, ein Mann von 88. Jahren, eyd⸗ 
lichaus, ad Art. probat. 3. ejusq; interr. i & 
ad Art. probat. 4. er hätte mit feinen Aus 
gen geſehen, wie er zu Haldensleben ge⸗ 
dienet, welches uͤber 40. Jahr iſt, 

vid. ze, 1. depof ad art. 1. probat. in- 

ſerrog. 4. 


hen, die Schuͤtzen haͤtten auch ſelbe beym 
Rath⸗Hauſe auff den Hof gelieffert, da 
der Rath folde getheilet, das hatte er 
alles geſehen. Das 2, Requiſitum u.) ex 
hypotheii des Herrn Cammer⸗Conſu- 
lenten iff, daß die Zeugen ein anders, 
und das Contrarium nicht geſehen, wel⸗ 
ches fid) denn wiederum in gegenwärti- 
gem Cafu befindet, indem vorbemeldte 
2. als der 1. und 3. Zeuge ad Interrog. 2. 
ad Art. 3. deponiren, daß Buͤrgermeiſter 
und Rath ein ſolches nicht ware geweh⸗ 
ret worden. Das 3. Requiſitum des 
Herrn Cammer⸗Conlulentens beſtehet 
( 2.) darinnen, daß die Zeugen von ihren 
Vorfahren, oder auch andern gl⸗ 
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ſehen, daß der Rath zu 
Rehe und H 
auch von Claus Geſern, und Thomas 
Spangen, dabey er gedienet, gehoret ha⸗ 
be, daß der Rath zu Haldensleben auch 


ten Leuten, die davon vermuthlich Wiſ⸗ 
ſenſchafft gehabt, ein gleiches gehöͤret. 

Nun deponiret der erſte Zeuge ad 
Art. 2. & Interrog. i. art. 3. wie auch Art. . 
probat. wie daß er nicht alleine ſelbſt gee 
aldensleben 


gaſen geſchoſſen, ſondern 


auſſer Rehe und Haaſen die Friſch⸗ 


linge unterm Jahre ſchieſſen durfte, 
und auch ſchon vorm Kriege ſich deſſen 
geruhig gebrauchet, damit denn wiede⸗ 
rum 13.) des Aten Aus ſage ad Art. 4. auff 
gewiſſe Maaſſe ubereinftimmet, da er 
deponiret, daß ſein Vater Brau⸗Mei⸗ 
ſter in Neu Haldensleben geweſen, und 
2. Rehe von einem Buͤrger und ein groß 
Wild Schwein von dem Raths⸗Schuͤ⸗ 
gen vor 50. Jahren 


vid. ejus de poſ. interr. . ad art. 4. 


gekaufft, und haͤtte ſein Vater NB. ge⸗ 


ruͤhmet, daß die Stadt das Schieſſen 
hatte, und daß man noch ein Stuͤck 
Wildprath in der Stadt haben koͤnte, 
und würde alfo wieder dieſes Requifitum, 
ſich bey dem quæſtionirten Zeugen⸗Ver⸗ 
hoͤr finden, maaſſen es denn auch 14.) an 
dem 4. Requiſito, allem Anſehen nach, 
nicht ermangelt, noch demmahl keine 
allgemeine Vermuthung unb beikindis 
ge Sage durch die fol. Act, uo. befindliche 
Vorſchrifft, fo bey der Ehur⸗Fuͤrſtlichen 
Regierung zu Halle von der Loblichen 
Magdeb. Landſchafft für den Magittrac 
zu Haldensleben iſt eingeleget worden, 
nicht wenig beſtarcket wird, indem diez 
ſelbe ausdruͤcklich in ihrer Schrift ſetzet, 
wie ND. Landkuͤndig ware, daß der Ma; 
giſtrat zu Haldensleben vor und nad 
dem Oſnabrugiſchen Friedens⸗Schlu 

in ruhigem Exereitio der Jagd und des 
Weydewercks befindlich und ſie alſo da⸗ 
bey zu mainteniren ſeyn. Bey ſo geſtal⸗ 
ten Mad h ar denen DU 
noͤthig zu ſeyn, fid) zu denen briefflichen 
Uhrkunden zu wenden, und ob dieſelben 
w dem aufferlegten Beweiß weitern 
Nachdruck geben koͤnnen, ferner zu con? 
fideriren, dieweil jedoch 16.) hier zu mer: 
lich etwas hierbeytragen kan die fol. Ack. 
25. fub. lic. C. befindliche Copey des Re- 
ceſſes Ertz⸗Biſchoffs Erneſti wegen Luͤz⸗ 
gen und groſſen Hermbeben, maaſſen 
darinnen faſt am Ende befindlich, daß 
benannte Oerter mit ihren deg, 


und NB. aller Gerechtigkeit, bie Hocher⸗ 
meldter Ertz⸗Biſchoff daran gehabt, oder 
gehaben mögten, vor fid) und feine Nady 
kommen als ein frey erblich Stadt⸗Guth 
ewiglich zu haben, zu behalten und zu beſi⸗ 
gen Gnaͤdiglich concediret. 

Nun dft x7. auſſer Zweifel zu ſetzen, 
daß mehr Hoͤchſtbemeldter Erg- Biſchoff 
zu Luͤzgen und groffen Hermansleben, 
die Jagd⸗Gerechtigkeit werde gehabt ha⸗ 
ben, und alſo dieſelbe ohne Zweiffel hier⸗ 
unter mit begriffen; Dieweil jedoch 18. 
ſolcher Receſs in originali oder vidimata 
copia vermuthlich bey den Actis nicht 
verhanden, ſo wird noͤthig ſeyn, daß ſel⸗ 
ber bey der Inrotulation ad Acta geleget, 
und zugleich gebethen werde, wenn bey 
Abfaſſung der Urthel die Recognitio vor 
noͤthig gehalten werden folte, darauff zu 
reflectiren, Lind ware zwar 19. befer 
geweſen, daß bey Ubergebung derer Pro- 
batorial-Articul auff ſolchen Recels, wie 
auch 20. auff die fub lit. H. fol. Ad. 53. 
befindliche Beweiß⸗Articul, fo in offen- 
bahrem Raths⸗Regiſter und Rechnun⸗ 
gen von Anno 1539. biß 1682. ſich gruͤn⸗ 
det, das Abſehen waͤre mit gerichtet wor⸗ 
den, weil ſie in dem Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Refcript nicht verworffen, ſondern aus- 
druͤcklich geſetzt worden, daß die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit befer, als geſchehen, erwie⸗ 
fen werden ſolte. Daraus denn ar. ohn⸗ 
wiedertreiblich folget, daß etwas durch 
angeführte Documenta bewieſen fey, Je⸗ 
doch werden 22. gleichfalls die Extracte 
in forma probante bey der Inrotulation 
ad Acta gebracht werden muͤſſen. Solte 
jedoch 23. im Urthel⸗ſprechen daranff nicht 
geſehen werden und der Rath zu Haldens- 
leben gemuͤßiget werden ein Remedium 
fufpenfivum oder auch wohl gar eine Ap- 
pellation einzuwenden, wuͤrde man ſich 
noch aller dieſer Documentorum vermit⸗ 
tels der Rechtlichen Wohlthat, das noch 
nicht ausgefuͤhꝛte beſſer auszufüͤhꝛen, und 
das noch nicht bewieſene zu beweiſen, zu 
gebrauchen haben. 

Recef imperii de Ao. 1654. S. 73. 

Die Beylage fub lit. F. fol. Act. 23. wie 
auch die Copia einer gar alten Abſchrifft 
eines Commisſions-Bericht fol. Act. 82. 
wird aus denen von dem Herrn Cam⸗ 
mer ⸗Conſulenten in Actis angeführten 
Uhrſachen Buͤrgermeiſtern und Rath 
der Stadt Haldensleben wenig koͤnnen 
i ſtatten kommen. Endlich hat 24. bet 

agiſtrat zu Haldensleben eine und an⸗ 
dere gute Prælumtion vor fid, daß die 
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Zeugen eydlich auffagen, daß fle au 
dem Rath⸗Hauße vor mehr, als so. Jah. 
ren, Jagd⸗Netze geſehen, welche keiner 
regulariter haben wird, der ſie nicht zum 
Jagen gebrauchen will, und folglich zu 
jagen befugt iff. Wie auch 25. daß 7 
vor mehr, als 5o. Jahren viel ۶ 
Hunde gehalten, wie ſolches ſowohl aus 
der Beylage fol. Act. 23. fub lit. E. wel; 
che jedoch mit dem Originali beſtaͤrcket 
werden muß, als auch aus der eydlichen 
Auſſage klar zu erſehen, dawieder aber 
nicht verfangen kan, was der Herr Cam⸗ 
mer-Confulent in feinen Schrifften, weil 
es von keiner Erheblichkeit, vorgebracht. 
Endlich hilfft 26. dieſen allen ſehr, daß 
der Herr Cammer⸗Conſulent einraͤu⸗ 
men muß, daß der Magiſtrat zu Haldens⸗ 
leben vor langen und undencklichen Jah⸗ 
ren auſſer dem Holtz⸗Vogt auch unter⸗ 
ſchiedene Schuͤtzen gehalten, welches denn 
gleichfalls die Zeugen eydlich bekraͤff⸗ 
tigen. : nE, o 
Nun wird vermuthlich keiner Schuͤ⸗ 
tzen halten, der nicht die Jagd⸗Gerechtig⸗ 
keit und das Puͤrſchen, wie es ſelbſt ge⸗ 
nemet wird, auff rechtmaͤßige Weiſe er» 
langt, und geruhig zu gebrauchen hat. 
Und erſcheinet nun aus dieſem al⸗ 
len, daß der Magiftrat zu Haldensleben 
die Jagd⸗ Gerechtigkeit zum wenigſten, 
fo weit das Haſen⸗Rehe⸗Friſchling und 
wilde Schweins⸗Schieſſen anlanget, nach 
Nothdurfft erwieſen, und vor ihn geſpro⸗ 
chen werden muͤſte; Das rothe hohe 
| Wildprach aber als Hirſche, und was 
‚dahin gehöret, betreffend, wird noch vor 
ihn ſchwerlich zur Zeit konnen geſpro⸗ 
chen werden, jedoch halten wird dafür, 
daß, wenn man von dem einlauffenden 
Urthel appelliren folte, dem Haldenslebi⸗ 
ſchen Magiſtrat in inſtantia Appellationis 
vermitteiſt oben angezogener ۰ 
Wohlthat, das noch nicht genug ausges 
führte auszufuͤhꝛen, und noch nicht genug 
bewieſene zu beweiſen, gruͤndlicher fol- 
ches auszuführen unbenommen fey. 
Daraus denn nun ferner 27, die 
Eroͤrterung des andern Membri der in 
dem Bericht⸗Schreiben befindlichen Fra 
ge von ſelbſt erfolget, daß, weil der Rath 
zu Haldensleben die Straff ⸗Befehle 
nicht vorſetzlich uͤberſchritten, auch unfer 
rer Meynung nach in den meiſten Pun⸗ 
cten der Jagd⸗Gerechtigkeit ein beyfallig 
Urthel vor ſich erhalten wird, uberdem 
pendente lite nichts wiedriges wider den 


Rath zu Haldensleben, dadurch er in ſei⸗ 
ba nem 
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nem von langen Jahren her exercirten 
geruhigem Beſitz vel quaſi turbiret wor⸗ 
den, hat vorgenommen werden konnen, 
auch Niemand auſſer gruͤndlicher Un⸗ 
terſuchung und gleichſam unverthei⸗ 
diget aus feiner Poffesfione vel quafi des 
Rechtens zu jagen, ohne einer Nullität, 
die falt. infanabel (deinen folte, geſetzet 
werden fan. 

Bey allen dieſen einlauffenden Um⸗ 
ſtaͤnden konnen wir nicht anders als 
dahin ſchlieſſen, daß der Rath zu Hal⸗ 
densleben mit aller Straffe zu verſcho⸗ 
nen, von Rechtswegen. Uhrkundlich 
haben wir dieſes mit unſerm Facultat⸗ 
Inſiegel bedruͤcken laſſen, ſo geſchehen 
Helunſtaͤdt d. 3o. Junii, 1692. 


(L. 8.) 


Decanus, Senior, und 
andere Doctores der 
Juriſten⸗Facultaͤt ba 
ſelbſt. 


Nachdem aber fold) Relponſum, und 
die Acta publica ander weit zu Unparthei⸗ 
ſchen geſchickt worden, haben die Herrn 
Jurien der alten Facultät de pu- 
m den 10. May vor Recht ۶ 

annt: 


Daß beklagte Stadt dasjenige, fo ihr 
zu beweiſen auferlegt, und fie fid) | 
angemaaſſet, wie Rechtens, nicht 
erwieſen, deswegen ſie ſich alles 
Jagens, Schieſſens, und Weide⸗ 
werck⸗Treibens in und auff denen 
zur Stadt N. gehörigen Hoͤltzern, 
Fluhren und Feldern gaͤntzl. zu ent 
halten ſchuldig; durch nachfol⸗ 
gende 


Rationes Decidendi. 

Ob wohl Beklagte ſowohl durch ein 
Atteſtat derer Magdeburgiſchen Herren 
Land⸗Staͤnde, als durch einige Zeugniß⸗ 
Rotulos den alten Beſitz des Jagens und 
Schieſſens, jedoch beſage ihres eigenen 
zu Helmſlaͤdt eingehohlten In formats, 
nur, ſoviel die Haſen, Rehe, Friſchlinge, 
wilde Schweine betrifft, erwieſen; 

Dennoch aber und dieweil die Sa⸗ 
che nicht in poſſeſſorio, ſondern petitorio 
verſiret, und ihnen aufferleget worden, 
titulum conccstionis zu beweiſen, in wel: 
chem beſagtes ihr Inkormat ſelbſten das 
Kewcusvov ſetzet, ſolches aber nirgends ge⸗ 
ſchehen, und nach denen Regeln gefin- 
der Vernunfft, ſowohl auch nach denen 


— 
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gemeinen Rechten, die Unterthanen wi⸗ 
der thre Hohe Landes⸗ Obrigkeit fid mit 
keiner Verjaͤhrung, am wenigſten aber, 
wenn es Regalia. angehet, wohin die 
Jagd⸗Gerechtigkeit auch gehoͤret, ſchuͤtzen 
koͤnnen; "m Mig: e 

Alſo ift beſagter Maaſſen i erken⸗ 
nen, und weil Beklagte durch die be⸗ 
ſcheinigte alte Beſitzung Prefumtionem 
bone fidei fúr fid) haben, fie von Erſtat⸗ 
tung der Unkoſten zu abfolviren geweſen. 

Welchen Ausſpruch bie HerrenLeibs 
ziger Juriſten, ohngeachtet der Leuterung 
de publ. d. 26. Jun. 169). bekrafftiget, in 
folgenden Worten: Daß es, eingewen⸗ 
deter Leuterung ungeachtet, bey dem am 
ie. Martii 1693. eröffneten Urthel billig 
verbleibet, durch folgende 


Rationes decidendi. 


Ob wohl in der Chur⸗Fuͤrſtl. Bran⸗ 
denburgiſchen Policey⸗ Ordnung des 
DHertzogthums Magdeburg de Anna 
1668. Tit, von Jagd» Sachen, S. u. denen 
Städten, die es alfo erſeſſen und geru⸗ 
hig hergebracht, das Nieder⸗Weyde⸗ 
werck ſowohl auff ihren eigenen, als der 
andern Grund und Boden nachgelaſſen, 
und es das Anſehen hat, als wann die 
Fuͤrſtl. Magdeb. Regierung durch den 
Abſchied vom 2. Nov. 1657. fol. 23. Vol. 2. 
Beklagten die Jagd⸗Gerechtigkeit einge⸗ 
raumet; Hiernechſt Ertz⸗Biſchoff Erne⸗ 
ftus bereits Anno 1479. Beklagtens Borz 
fahren einige Stadt⸗Guͤther, darauffſie 
bißhero die Jagden exerciret, mit aller 
Qugehör und Gerechtigkeit, welche die 
Ertz⸗Biſchoͤffe vorhero daran gehabt, 
befage Vererbungs⸗Receſſ fub fol. 38. 
Vol. 4. geeignet, darneben Beklagte in 
denen Zeugniß⸗Rotulis fol. 11. feq. und 
26. leq. Vol. 2. den Beſitz der ſtreitigten 
Jagden uͤber Rechts verwehrte Zeit auff 
5o. Dif 60. Jahr beybracht, uber dieſes for 
wohl die Landſchafft, wie es Landkundig, 
daß Beklagte vor und nach dem Ofna- 
brugiſchen Friedensſchluß in ruhigem 
Exercitio derſelben befindlich, fol. 12. 
Vol. 2. bezeuget, und von dem ruhigen 
Gebrauch ſolcher Jagden in denen alten 
Raths- Rechnungen de Anno 1539. und 
folgenden Jahren fol. 80. Vol. 1. Made 
richt zu finden, auch unterſchiedene Zeu- 
gen ad art. 1.2.3. fol. 34. Vol. i. it. Zeuge 
ad art. t. fol. os, Zeuge ad art. s. fol. 122. 
Vol. 2. daß Beklagten die Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit zuſtehe, deponiren; Darneben 
Zeuge 4. ad art. 1. fol. us. ſolches von ſei⸗ 

nem 
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nem Vater, und Zeuge 1. ad art. 4. fol. n9. 
fac. b. und fol. ri. Vol. 2. von 2. Hirten 
wollen vernommen haben. 

Dennoch aber und dieweil in dem 
Gnaͤdigſten Decifiv-Refcripto vom 27. 
Febr. 1688. und der darauf am zr. Mar- 
ui deſſelben Jahres ergangenen Regie⸗ 
rungs⸗Verordnung fol. 3.7. Vol. 2. Bez 
klagten beſſere Beybringung eines Titu- 
li concesfionis oder undencklicher Ver⸗ 
jahrung der pretendireen Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit binnen gewiſſer Suit aufferleget, 
defen fi auch dieſelbe durch die uͤberge⸗ 
bene Beweiß⸗Articul fol. 22. Vol. 2. an⸗ 
gemaaſſet, dadurch aber weder eines, 
noch das andere, wie recht, beygebracht, 
angeſehen der Abſchied de Anno ge", al- 
leine zwiſchen beklagtem Rath und 
Buͤrgerſchafft fuper Poſſeſſorio des Wei: 
dewercks ergangen, in Ertz⸗Biſchoffs Er- 
neſti Vererbung aber der Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit inſonderheit nicht gedacht, und ſol⸗ 
che ſub generali nomine aller Gerechtig⸗ 
keit als ein Regale nicht mit begriffen, 
das unbeſchworne Atteſtatum ber Land- 
Staͤnde auch, ſonderlich weil dieſelbe bey 
der Sache interesſiret zu ſeyn ſcheinen, ſo 
wenig als die Polticey⸗Ordnung, welche 
in dieſemStuͤck nach dem Gnaͤdigſten De- 
cifiv-Refcript fol. 3. Vol. 2. zu interpreti 
ren, Beklagten zuſtatten kommen kan 
aus aller der angeführten Zeugen Aus 
fage aber keine undenckliche 23erjafvum: 
erweißlich, bevorab weil Zeugen, wenn 
fie bey dem Articulo 3.4. von dem Exer 


citio der Jagden uͤber Menſchen Geden⸗ 
cken, und ob ſie davon auch von ihren El⸗ 
tern und andern Leuten geböret, befragt 
worden, laut fol. 30. 40. 96. 97. 118, 120. 
132. und 133. Vol. 2. insgemein mit nein, 
und wir wiſſens nicht, antworten, hin⸗ 


gegen nach Ausſage der Zeugen A. adart 


r fol. us. ingleichen des erſten Zeugen ad 
art. 4. fol. ng. fac. b. Vol. 2. alg fingulari- 
um fo wenig eine undenckliche Verfaͤh⸗ 


rung, als durch die Ausſage der Zeugen 


ad art. i. fol. os und des erſten Zeugen ad 
art. 5. fol. 122. Vol. 2. ohne daß fie eine 


gruͤndlichelihrſache hatten geben konnen, 


warum fies gewuſt, eine Concestion Ge 
der Befugniß voͤllig zu behaupten; Im 
uͤbrigen aber die Raths⸗Rechnungen als 
Documenta domeſtica wenig probiren, 
zumahlen auch dieſelben, wie nicht weni⸗ 
ger Ertz⸗Biſchoffs Erneſti Vererbung 
und der Landſchafft Zeugniß⸗Rotulus 
fol. 121. Vol. t. weilen ſolche allerſeits bey 


‚ihren Eltern und Vorfahren geboret 

und vernommen, daß es auch niemahls 

dem uͤbergebenen Beweiß fol. 22. Vol. 2. m derſelben Lebzeiten anders und bet» 
3 


) geſtalt 


6t 


nicht mit angefuͤhret worden, in feine 
Conſideration zu ziehen; So iſt auch von 
uns nach dem verſprochenen Urthel billig 
erkannt. 

(L. S.) 


Ordinarius, Senior, und 
andere Doclores der Ju- 
riften 2 Facultat in der 
Univerfität daſelbſt. 


Desgleichen haben die Herrn Juri- 
fien der Leibziger Faculcat in Sachen des 
Königl. Forſt⸗Amts des Hertzogthums 
Magdeburg wider den Rath und ۶ 
nerſchafft zu Saltze de publ. d. o. Julu, 1701. 
in dieſen Worten erkannt: 


Daß Beklagte dasjenige, ſo ihnen zu 
erweiſen auffgeleget, und fie fid) 
angemaaſſet, wie Recht, nicht er⸗ 
wieſen, derowegen dieſelben auff 
denen Schoͤnebecker Fluhren und 
Feldern zu jagen, zu hetzen und 
Weydewerck zu treiben nicht bes 
fugt, ſondern fich deſſen gaͤntzlich 
zu enthalten ſchuldig, die beyder⸗ 
ſeits auffgewandte Unkoſten aber 
werden aus bewegenden Uhrſa⸗ 
chen gegen einander billig auffge⸗ 
hoben. V. R. W. durch fol⸗ 
gende 


Rationes decidendi. 

Ob wohl Beklagte in ihrem gefuͤhr⸗ 
zen Beweilß Art. 2. 8. und 4. fo viel beyge⸗ 
bracht, daß ſie und ihre Vorfahren wohl 
in so. Jahren her das Weydewerck auf 
denen Schonebeckiſchen Fluhren und 
Feldern exerciret, auch 4. Zeugen bey 
dem andern Art. affirwiren, daß ſolches 
d Menſchen⸗Gedencken von ihnen gee 
ſchehen. 

Dennoch aber und dieweil die nate 
Gerechtigkeit unter die Landes- Sort, 
Regalia gerechnet wird, und dahero andes 
rer Geſtalt nicht, als durch Landes⸗ 
Fuͤrſtl. Concesfion und Belehnung oder 
durch Verjaͤhrung von undencklichen 
Jahren erlanget werden mag, auff je 
nes aber gar nicht arciculiret worden, 
und wenn eine Vejahrung vor undenck⸗ 
lichen Jahren erwieſen werden ſoll, alte 
Zeugen ausſagen muſſen, daß ſie es nicht 
alleine ſelbſten alſo und nicht anders ge⸗ 
ſehen und erfahren, ſondern auch von 
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geſtalt von undencklichen Jahren ber al 
ſo gehalten, und exerciret worden, wor⸗ 
auß aber gleichfalls weder articuliret, noch 
von denen Zeugen ſolches beſtaͤrcket wor⸗ 
den, vielmehr dieſelden, als ſie bey dem. 
Art. uͤber die Verjaͤhrung von undenck⸗ 
lichen Zeiten her befragt worden, dar⸗ 
auf einſtimmig, ſie wuͤſten es nicht, ge⸗ 


RICHTERI 


Anhang unterſchiedener ۲ 


antwortet, dahero wenn gleich Beklag⸗ 
ter dißfalls eine so. jährige Poſſeſſ beys 
bracht, ſolche doch zumahl wider die Lan⸗ 
Re nicht zu⸗ 
nglich: " 
So iff nach Inhalt unſers abgefaſ⸗ 
ſeten Urthels billig erkannt. Sign. Leip⸗ 


zig Menſe Martio 1701. 


T wr í "] 
n ] 


"Confilium. Tee apta i 


Inhalt. | 
Ob mittelbabre Unterthanen verbunden find, einem mittelbahren Merry 
Dienſte zu leiften, und ihm Jagd⸗Frohnen zu thun. 


Edle, Veſte und Hochgelahrte, Gnfon- | | ket, darein zu fahren, zu weiden und zu 


ders großguͤnſtige Herren, 
erer Rechtliche Information bin ich 

in nachfolgendem Cafu benothiget; 
Es haben die Hoch und Wohlgebohr⸗ 
ne xc. die Herrn Reuſſen, Herren von 
Plauen 2¢. meine Gnaͤdige H. H. H. auf 
und in ihren Herrſchafften nicht allein 
alle einem Landes⸗Herrn und Fuͤrſten 
ex Jure ſuperioritatis zuſtaͤndige hohe 
Territorial - Obrigkeitliche Rechte und 
Befugniſſe beſtandig zu genieſſen, und 
auch ſolche ſowohl in geiſtlichen, als welt⸗ 
lichen Handlungen mit Empfahung der 
Erbhuldigung, Haltung allgemeiner 
Land⸗Tage, Beſtellungen ihrer Cantzeley⸗ 
en und Coyſiſtorien, Verfaß⸗ und Pu- 
blicirung Gerichts⸗Policey⸗ und gemei⸗ 
ner Landes» Ordnungen, auch anderer 
Mandaten und Edicten, Reception der 
von ihren Unterthanen, Nieder⸗Gerich⸗ 
ten an Sie und ihre Rathe ergangenen 
Provocationen, Such⸗ und Erhaltung 
derer Lands und Tranck⸗Steuer, und 
was derer mehr ſeyn, und inſonderheit 
auch aller Sequel an Landes⸗Herr eilen⸗ 
der Gerichts⸗Lehens⸗Jagds⸗Amts⸗ und 
in ſumma aller und jedweder Folge ge⸗ 
ruhiglich gebraucht, fonbern fie find auch 
vermoge Kaͤyſerlicher und Königlicher 
habenden Belehnungen aller Wild⸗Fuhr, 
Ja des Forſt⸗Rechts oder Fuͤrſtl. Obrig- 
Feit ſelbſt berechtiget, und haben ſolche Jura 
gleicher geſtalt fie und ihre Voꝛfahren uber 
weit denn Menſchen Gedaͤchtniß ſich er⸗ 
ſtrecket, mit PromulgirungForſt⸗Oꝛdnun⸗ 
gen und Jagd⸗Mandaten, Verbiethungen 


die Holtzer und Wälder mit unpfleglicher | | fid) 


treiben, des Geackers ſich zu enthalten, 
Geiſſen und Schaaffe nicht in den Forſt 
zu treiben, mit Einforderung des Hun⸗ 
de⸗und Jager⸗Hafers, mit Hegung der 
jungen Geheu, Abſchaffung der ſpitzigen 
Zaune, Geboth die Hunde zu beknitteln, 
mit Erforderung von allen in dem Ge⸗ 
zirck der Fuͤrſtl. Obrigkeit geſeſſenen Un- 
terthanen, darzu gehoͤrigen Frohn⸗Dien⸗ 
ſte, als Halt⸗ und Fuͤhrung der Hunde, 
Fortbringung der Netze und Garn, Er⸗ 
bauung der Nese und Jagd⸗Hauſer, 
Beſtraffung der auff den Forſt⸗ und 
Wild⸗Fuhr beſchehenen Veruͤben und 
Verbrechungen, Beſtellung Forſt⸗ und 
Schuͤtzen⸗Knechte, Verleih⸗ und Auslaſ⸗ 
fung der Voͤgel⸗ Heerde, Verkauff⸗ und 
Aushauung der Immen oder Bienen, 
gantzlichen und uͤberall vor alle dem, ſo 
ſolchem mehr anhangig, nichts ausge⸗ 
ſchloſſen, bif dato in uͤblichem Exercitio 
gehabt und erhalten: So erſtreckt ſich auch 
dero Wild⸗Bahn beydes auff klein, als 

auch auff alles hohe Wildprath, an ro⸗ 
them und ſchwartzen, und zugleich mit 
auff die ſchaͤdlichen Thiere an ۰ 
Luchſen und Woͤlffen, und haben in ſol⸗ 
chen allen und jedweden Rechten bißhe⸗ 
ro, auſſer was ſich jetzo, wiewohl nur 

etliche, als folgen wird, de tacto unter⸗ 

ſtehen, einigen Wieder⸗Spruch von Nier 

mands gehabt, ſondern folche Rechte al⸗ 
leſamt geruhig erſeſſen, und auch in bee 

ren Exercitio, Poſſeſs vel quaſi noch biß 

dieſe Stunde enthalten. Wann aber 

anigo, da die Daren, Luchſe, Wolfe 

ihren und deroſelben benachbarten 


Holtzung oder Fallung der Baume nicht Gehoͤltzern und Refieren ſehr gemehret, 


zu verwuſten, noch, wenn das Wild ſe⸗ und nicht allein die Wildbahnen an 
e 
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ſchen, Rehe, und Schweinen auch Hafen, 

uͤchſen und dergleichen weróbet, ſondern 
die Wolffe ihren und ihrer Unterthanen 
Hirten und Schafern an Heerden, auch 
wohl gar in Staͤllen mercklichen Scha⸗ 
den zufuͤgen, zuweilen die Leute ſelbſt, 
zur Winters⸗Zeit Weiber, kleine Kin- 
der und andere unwehrhaffte Leute, von 
ihnen angegriffen, und welches in ver⸗ 
wichenem Sommer geſchehen, da etliche 
Woͤlffe im benachbarten Francken⸗Lande 
thoͤrigt worden, viel Leute angefallen, 
und wer alſo von ihnen in Raſerey an⸗ 

efallen, jammerlich ſterben muͤſſen, ac 

hrlich beſchadiget worden. Lind dan- 
nenhero von Gnaͤdiger Herrſchafft bey 
jetziger Zeit, da man ihnen mehr, 
als ſonſten abbrechen kan, eine gemeine 
Wolffs⸗Jagd angeſtellet, und hierzu alle 
und jede Unterthanen, ohne Unterſcheid, 
ob dieſelbe in die Aemter ſelbſt gehörig, 
oder bero Lehn⸗Leutẽ zuſtandig, erfodert, 
die in der Herrſchafft Saalburg ange⸗ 
ſeſſene von Adel ihre ihnen mit Lehen⸗ und 
Erb⸗Gerichten, allein mit der Landes. 
Folge und allen uͤbrigen beydes zu Lan⸗ 
des⸗Füͤrſtl. Gewalt, als Forſtliche Obrig- 
feit gehörigen Befugniß zuſtandige Un- 
terſaſſen, beſonders ihre Frehn⸗Bauern 
darzu nicht ſchicken wollen, aus dem bloſ⸗ 
ſen Vorwand, daß ſie ihrer Dienſte zu 
ihrer Haußhaltung ſelbſt beduͤrffen und 
nicht entrathen koͤnten, die Marck Tan- 
na aber mit dem, daß es eine lange Zeit 
von ihnen nicht begehret worden, ent⸗ 
ſchuldigen wollen. 

Ob man nun wohl nicht unterlaſſen, 
ſie von ihrem unbefugten Verweiger⸗ 
niß in der Guͤte abzumahnen, und da⸗ 
bey anzufuͤhren, wie Gnadige Herr- 
ſchafft A iiri 

1) Aus obangefuͤhrter 8 
wider alle, die in dem Gebieth ſind, und 
in Anſehung der Forſt⸗Gerechtigkeit ge⸗ 
legene Unterthanen eine gegruͤndete In 
tention vor ſich habe, und derjenige, fo ſich 
davon entbrechen wolte, bie auf recht⸗ 
maͤßige Weiſe erlangte Ausnahme be⸗ 
weiſen muſte. j 

2) Möchten fie dieß Auffgeboth zu 
einer durchgangigen Wolffs⸗Jagd gleich 

oder zu dem Sortt-uun Jagd⸗‏ وب 
Re t rechnen, fo konten fie ft doch we-‏ 
der eines, noch des andern Falls mit‏ 
Recht kaum entbrechen, weil ſie beydes‏ 
Subditi, und alſo zu aller Folge, worun⸗‏ 
ter auch die Jagds⸗Jolge eine ſonderbah⸗‏ 
xe Species und Lub Genere und in toto ſuo‏ 
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begriffen, als auch innerhalb dem Fork 
gelegene und alſo zur Jagd⸗Frohne ſo 
lange, big fie die Ausnahme bewieſen 
harten, verbundene Leute waren. 

3) Ihre Con-Subditi nicht alleine in 
der benachbarten Herrſchafft Loͤbenſtein, 
ſondern auch der Amts⸗Unterthanen dies 
ſer der Herrſchafft Saalburg ſelbſt ohne 
Unterſcheid, ob ſie ihrem Erb⸗Herrn mit 
Frohnen verwandt waren, oder nicht, 
ſolchen Dienſt oder Folge noch anitzo lei⸗ 
ſteten, und dergleichen auch in denen be⸗ 
nachbarten Chur⸗und Fuͤrſtlichen Aem⸗ 
tern Arnshauß und Weide gehalten, 
und ſowohl die Edelleute, als die Amts⸗ 
Unterthanen zur Wolffs⸗Jagd erfor⸗ 
dert wuͤrden, und erſchienen, und un⸗ 
geachtet es ſolcher Oerter vor eine Lan⸗ 
des⸗Folge gerechnet, auch in ſolcher Ge⸗ 
ſtalt gebothen wuͤrde, doch auch die mit 
Ober⸗Gerichten beliehene von Adel, ſo 
doch ſonſten der Gerichts⸗Folge befreyet, 
ihre Leute darzu ſchicken muͤſſen, wel⸗ 
ches wieder (da auch gleich obiges dero 
Befugniß cesfirte,) eine ſtarcke Vermu⸗ 
thung vor Gnadge Herrſchafft wäre, 
ſintemahl in zweiffelhafften Dienſten 
auff die Gewohnheit derer benachbarten 
Orten nicht unbillig geſehen würde. 

4) Sie die Saalburgiſchen Unter⸗ 
thanen, ſolcher Verweigerung hiebevor 
ſich enthalten und vor Gnaͤdiger Herr⸗ 
ſchafft Anno 1647. allererſt erfolgter Lane 
des⸗Theilung, da Loͤbenſtein und Saale 
burg einen Herrn gehabt, mit und nebſt 
denen Loͤbenſteiniſchen Unterthanen in 
Verfolgung derer Woͤlffe bey einander 
gehalten, das Were mit zuſammenge⸗ 
ſesten Krafften verrichtet, alſo, daß ſie 
die Wolffe auch biß auff den Francken⸗ 
Wald und ins Bißthum Bamberg bine 
ein verfolget, damahlen dann Mann vor 
Mann auffgebothen und unter ihnen 
einiger Unterſcheid nicht gehalten worden. 

5) Ware ihr ſelbſt eigen Bekantniß, 
nur, daß fie ſolches qualificiren und auff 
die ihnen unfrohnbare Leute nur ver⸗ 
ſtehen wollen, verhanden, indem ſte 
ihre andere Unterthanen darzu ſchicken, 
welche Beſchaffenheit oder Ausnahme 
Gnaͤdiger Herrſchafft Intention in non 
exceptis befräfftigen thate, die angeführte 
Beſchaffenheit oder Ausnahme derer ue 
bꝛigen bewieſen aber werden muͤſte geſtalt 
auch auff dem neulichſten Land⸗Tag zu 
Schlaͤtz Anno 1655. fie bey dieſem Punct, 
deſſen fido nur meiſt beſchweret/ daß Gnå- 

diger Herrſchafft agere unter dem Pree- 
text 
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text der Wolfs- Jagden ihre Lintertha- 
nen auch auff die Rehe⸗Jagden gebrau⸗ 
chen wolten, und ec ipfo ۲ 
Wols- Jagd freywillig und zwar auff 
öffentlichen Land: Tage geſtandig gewe- 
fen: und als fie hierauf Gnaͤdige Herr⸗ 
ſchafft ſchrifftlich erklaͤhren laſſen, unter 
dem Vorwand, folder Wolſfs⸗Jagden 
ihre Leute, ſo weit es nicht hergebracht, 
damit verſchonen zu laſſen, dabey aber 
zu mehrerm Uberfluß annectiret, daß bey 
denen Wolffs⸗Jagden, als einem gemei⸗ 
nen nuͤtzlichen Wercke, nach Ausweiſung 
der Rechte und aller Orten in der Nach⸗ 
barſchafft uͤblichem Gebrauch es ſein Ver⸗ 
bleiben, und ſolche alle und jede eingeſeſ⸗ 
fene Unterthanen zu verrichten hatten, 
mit folder Erklaͤhrung gar wohl zu frie- 
den geweſen, daben acquiefciret, und darz 
wieder weder damahls, noch ſeit der Zeit 
nicht das geringſte eingewendet. 

Womit fie 6) dann wiederum nicht 
würden fortkommen, weilen die Jura Su- 
perioritatis Foreſti, Jurisdictionis und 
Emphyteufeos fo gar nicht einander zu⸗ 
wider / daß nicht in einem Subjecto fie 
alle zugleich, und alſo ein Unterthan ein 
zwey, drey und vierherrich ſeyn fonte, 
als auf welchen der eine die Landesherr⸗ 
liche Obrigkeit, der andere das Jus und 
davon herruͤhrende Forſt⸗Dienſte, der 
dritte die Gerichten, der vierdte Lehen 
und Zinſen, auch wohl Frohn, und ein 
anderer ein anders haben koͤnnen, und 
in Cafu concurrentiz, da zu einer Zeit 2. 
oder mehr Herren zugleich etwas for⸗ 
derten, wuͤrde billig der wuͤrdigere dem 
wenig wuͤrdigen vorgezogen, daß alſo, 
wenn es kame, daß ihre Frohn⸗Bauern 
zugleich auff ihre Pferd⸗und Acker⸗Froh⸗ 
ne, bie fie ihnen, denen Erb⸗Herrn, zu 
leiſten, und auff die Landes ⸗ oder Jagd⸗ 
Folge oder andere dergleichen Schuldig⸗ 
keit, die fie ihrem tandes- Herrn zu pre- 
ſtiren ſchuldig, geheiſſen wurden, billig 
ihrer derer von Adel⸗Dienſt ſo lange ru⸗ 
hete, biß des Landes⸗Herrn Dienſt ver⸗ 
on — 91 55 2 

umahlen 7) dergleichen Pferd⸗und 
Acker⸗Dienſt nicht einerley, indem mane 
cher alle Tage, ein anderer aber nur uͤ⸗ 
ber den andern, dritten und vierdten er⸗ 
fordert werden durfte, etliche aber nur 
EL Tage des gangen Jahres hät- 
en. 
Und رو‎ Gnaͤdiger Herrſchafft ſelb 

bey ihren Amts⸗Unterthanen ia) 
chen Pferd⸗und andere Frohnen zuſtan⸗ 
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dig, und ſolche von denen Ihrigen zu der 
Zeit, da beydes zugleich vorfiehle, ent- 
bahren muͤſſen: Zudem dag 10 
9) Die Folge und Frohne folder 
Jagden gemeiniglich pflegten des Wine 
ters, da dieſen Thieren am beſten abzu⸗ 
brechen, und ohnedieß die Aecker und 
andere Haußhaltungs⸗Frohnen entwe⸗ 
der gantz ruheten, oder daran doch we⸗ 
nig zu leiſten ware, zu geſchehen, und 
alſo ihrer derer von Adel angezogene Ra- 
tio, wenn gleich ſonſten, das doch nicht iſt 
buͤndig ware, cesfirte, und nicht zu ar · 
tendiren. tti ST 
Die Marck Tanna 10) betreffend, 
koͤnte es zwar wohl ſeyn, daß fie fo gar 
neulich dieſe Frohn und Folge nicht ge⸗ 
leiſtet haben moge, indem nicht alle 
Jahr, auch wenn es geſchicht, ſtracks 
nicht ein ganges Auffgeboth aller und jes 
der Unterthanen, Marck⸗Flecken und 
Dorffſchafften geſchiehet, ſondern offt nur 
der 2. 3. 4. Ste Mann, zuweilen auch nur 
ein oder ein paar Doͤrffer und Derter, 
der Reihe nach, auffgefordert werden. 
Boraus denn auff den durch ۶ 
jahrung erlangten Titul nicht zuſchlieſ⸗ 
ſen, weilen in dergleichen Rechten derer 
Exercitium ſich nicht alle wege ereignet, 
wegen der in dieſem Falle ausgeſetzten 
Zeit, da keine Gelegenheit verbanden, 
ſich keine Verjaͤhrung behaupten laſſet, 
allen Falls fie ſolchen Titulum zu bewei⸗ 
ſen, hergegen ſo lange ſolches nicht ge⸗ 
ſchehen, und Gnadige Herrſchafft ihres 
Exercitii und Poſſeſſ vel qvafi fid) zu be⸗ 
dienen haͤtten; Hiernechſt iſt ihnen auch 
der Privat- Nutzen, den fie ſelbſt und die 
Unterthanen daraus zu gewarten, re- 
monſtriret worden. .. 
Indem x) fo durch Vertreib oder 
Vertilgung folder ſchaͤdlicher Thiere ib» 
re und ihrer Leute Schaffereyen und 
Viehe⸗Zucht, deren fie weit mehr, als 
Gnadige Herrſchafft ſelbſten hatten, in 
Sicherheit geſetzet, auch viel ihrer ar⸗ 
men Leuten deſto ruhiger mit ihren Weib 
und Kindern im Holtz und Felde das ihre 

1 SE Gap fi in A 
12) Gnadige Herrſchafft fid in An⸗ 
ſchaffung des fo vielfältiger ۳ 
ges und andere Nothdurfft ein ۲ 
liches ſtehen und koſten lieſſe, welches in 
Collationeihrer Unterthanen etwan auf 
ein oder mehr Tage entbehrter Pferde 
und anderer Frohnen nicht einmahl ſich 
conſideriren lieſſe, und ۹ 
13) Den euſerſten Fall geſetzet, daß 
weder 
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weder Gnadige Herrſchafft folder Herr- || Unterthanen ober ihre Hinterſaſſen er⸗ 
ſchafftlichen Rechte befugt, oder fie die ne erſcheinen wolten, SEA: al dei oom 
Ausnahme davon ſchon, wie fid) gebuͤh⸗¶ihren Lehen⸗Herren darzu gelaſſen wuͤr⸗ 
ret, erwieſen und bevbracht hatten. den, und ein ſolches ungerechtes und une 
‚Und gleichwohl ſolche grimmige bedachtſames Vornehmen der och⸗ und 
Thiere in einer Provinz fid) finden, und || Wohlgebohrnen meiner & naͤdigen 
da ihnen nicht in Zeiten mit nachdruck Herrſchafft febr genau gehet, indem ſie 
gewehret würde, ſich mehren und davor erfahren follen, daß Ihnen ihre mit dop⸗ 
weder Menschen, noch Viehe fiber leben || peltem Ende, nehmüch der Unterthanig⸗ 
koͤnnen ſolten?n i feit, als Landſaſſen und Unterthanen, 
So ware es ja eine allgemeine Noth, und der Treu, als Vafallen, verwandte 
und daherv auch mit allgemeiner Huͤlffe Leute in ſolchem ihrem hohen Landes⸗ 
dieſelbe zurück zu treiben, und muͤſte herrlichen Recht und Befugniß, woraus, 
Herr und Knecht mit einander zugleich daß fie die Herrn des Landes wären, 
umſetzen, oder, da die Unterthanen ben | ۵ und alleine mit erſchiene, und eie 
Herren darum aus ein oder anderer | |ne getoiffe Telera ihres unmittelbahren 
Bequemlichkeit, die der Herr mehr als Reichs⸗ Standes und Hoheit ware, 
fic dar zu hatte, erſuchten, ſo ware es ja | und darinnen fie gleich wohl weder von 
aufer Zweifel, daß fie den darzu geb | denen Roͤmiſchen Kayſern, noch eintzi⸗ 
rigen Stoffen pro rata am Gelbe trage, gen Chur- Sürften oder Herren die Zeit 
oder ihre Mühe darzu conferiren mtt ihres und ihrer Vorfahren Lebens nie 
fie, und diß aus der natürlichen Billige gekraͤncket worden waren, Einhalt thun, 
Feit, wo derjenige, der den Nutzen hat, und alfo faft in ihren Augapffel greiffen 
fich auch der Mühe oder des Verdruſſes | molten, zumahlen fie noch hierüber ers 
nicht Darf dauern lafen. | fahren müften, daß fie in ihren Privat- 
Lind da 14) wenn ein Fuͤrſt oder || Haufern und Ritter⸗Guͤthern deswe⸗ 
Herr ſeine Provinz von boͤſen Leuten] gen Zuſammenkuͤnffte angeſtellet, und 
frey macht die Lnterthanen darzu die über diefe ihrer Landes⸗und Lehenga 
Folge, Hencker⸗Geld und andere Unko⸗ Herren hohe Jura, zuwider ihren dop⸗ 
en tragen muͤſſen, fo wird ad identita- | | pelten Pflichten, EE derer fie nicht 
tem rationis, zumahl allhter noch einem thun, noch handeln ſollen und wollen, 
unvernünfftigen Thiere jenes Falls aber was zu Abbruch ihrer Herrn Hoheit 
einem vernunfftigen Menſchen nachge⸗ und Befugniß nur in eintzige Wege ges 
trachtet wird, ein Unterthaner deſto voe» reichen kan, in Zweiffel und Difputat zu 
niger von huͤlfflicher Hand fid) zu ent⸗ ziehen, und gleichwohl meine Gnaͤdige 
brechen CAR NE Herren hierunter behutſam gehen wots 
Sonderlich weil 15) ſchließlich bie atl- | | ten, und damit ihre niedrige Lehen⸗Leu⸗ 
gemeine Landes: Folge mit dergleichen te ftd) deſto weniger zu beklagen Urſach 
Wolff und Bären Jagden fo genau ver- | haben mogen, mir Gnaͤdig befohlen, mich, 
einiget, daß auch bie Unterthanen hiere | auff was zuläffige Weile und durch was 
zu theils Orten mit dem Trommel ||Gradus fie von ihrem Ungeborfarm und 
Schlag zuſammen gerufen werden, nicht daraus entſprungener Verweigerung, 
ſowohl weil der Wolff vor ſelben fid) | auch vorgenommener eigenmaͤſſiger Que 
fürchtet und davor fliehet, als damit ans | ſammenkunfft compelciret, ۵ 
zuzeigen, daß ein Unterthaner durch den geſtrafft werden, und wie wider fie diß⸗ 
Klang der Trommel munter und wach falls zu verhalten ſeyn möge, rechtlichen 
zu dem zu der Haͤtze beſtimten Ort erfhei | [informiren zu laffen; { 
nen, und zwar nicht mit bloſen Hånden, Als iſt und gelanget an die Herren 
ſondern mit ſeinem beſten Gewehr ſich mein dienſtfreundlich Bitten, ſie wollen 
ſtellen und Verordnung erwarten] das Werd Collegialiter erwegen u. mich 
muͤſſe. ۱ hierunter des Rechtens mit Beyfuͤgung 
Dieweil er aber mit dergleichen und derer Rationum dubitandi & decidendi 
andern mehr vernuͤnfftigen Motiven und | | in einem verſchlo enen Verſpruch ſonder 
Grunden fie, die von Adel, nicht aller⸗Beſchwerde verfländigen; Das bin umb 
dings zu gewinnen geweſen, und obwohl] dieſelben ich zu verdienen willig. 
eines Theils ihre Leute darauff geſchickt, TR 
bo Je Theils ſolche noch WE Chriftoph Philipp. Richter. 
alten, und, wie man vernimmet, bie 
und, wie man vernimmet, i WEHNE- 
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5 zweiſtrihafftig vorgefallen, pb , | wehnet worden, daß es zu Zeiten Dës 
D yes des den Grund] gieng, und germs iid) wiederkame, ate 
und Boden, da es feine Bore Eltern alfo | | fo hat es emander auffzufahen, und ein⸗ 
hergebracht, zu jagen befugt fen, und in zuthun nicht Macht, und ſaget der Tere 
kunfftiger Zeit verbothen werden konnen. in obangezogenem g. alles, was du weg⸗ 
Darauff fo fage ich, mit vorher- || ngt, bleibt fo lange deine, als du es 
hender Anruffung Goͤttlicher Gnade, in deiner Verwahrung erhält, iff es dir 
Faß die Menschen erſtlich aus Verſehung aber entſprungen, und hat ſich in feine 
der Vernunfft, auch in Krafft und ver⸗ natürliche Freyhelt begeben, fo hort es 
moͤge des natuͤrlichen und aller Volcker 
Rechtens gemeiniglich das, fo ihnen nutz 


auff deine zu eng. 
Und iſt bey dieſem zu wiſſen, wenn 
1m? zu Erhaltung ihrer Nahrung dien; 
fid) fyn mag, zu überkommen trach⸗ 


gleich ein wild Thier geſchoſſen, auff daſ⸗ 
ſelbe mahl aber nicht gefangen wird, daß 
ten, und alle unvernunfftige wilde er zu ſolchem geſchoſſenen oder ſonſt ver⸗ 
„Thiere, auch alles Geflügel und Fiſch, 
die auff dem Erdreich, in den Luͤfften, 
in dem Meer gefangen werden, die wer⸗ 


wundeten wilden Thiere keine Gelegen⸗ 
heit hatte, ſondern welcher nachmahls 
den alsbald des eigen, der ſie gefangen 
Ca und irret nicht, ob gleich ein folder 


daſſelbe fabet oder fallet, deſſelben iff es, 
ob es gleich von einen andern vorhin ge⸗ 
EE fein oder eines andern Grund 
und Boden geſchehen, doch mag ein Se 


jagt, oder hart verwundet worden; Daß 
der dem andern unterſagen und verbie⸗ 


aber das Weyde⸗Werck einem auff ei⸗ 

nem fremden Grund koͤnne verbothen 

werden, das bezeuget der Sachſen⸗ 
then, daß er fich feines Grunds, Hol 
Kes, Felder, und Wieſen⸗Gruͤnde enthal⸗ 
te, und von sagene oder Weyde⸗Wercks 


Spiegel, 4b.2. arr. 6. da er ſpricht: Mle 
wegen darauff nicht komme. Denn 


les Wildpraͤth iſt einem jeden frey zu fa⸗ 
die wilden Thiere, Fiſche und Vogel, fo- 


hen, nicht allein auff ſeinem, ſondern 
auch eines andern Guth, doch mag Je⸗ 

bald als ſie von andern gefangen wer⸗ 

den, fangen Tt an, demjenigen zuzuhoͤ⸗ 


der das Wildpraͤth auff dem Seinigen 
hegen, mit deme, daß er auff das Sei⸗ 
ren, der ſich ihrer angemaaſt, denn was | Dahero haben zu unfern Zeiten die Für- 
Niemanden zuſtandig ift, kan ein Fed | | ffen und Herren ihre Wildbahn und Ge: 
daran gelegen, ob einer die Vogel oder | kuͤhrlich einem Jeden zu verffarten und zu 
wilden Thiere, auf ſeinem eigenen Grund | | verbieten, Lind in willkuͤrlichen Din⸗ 
dem Gebiethe. 1 lauffen oder angezogen werden. 
AUnnterſtuͤnde fid) nun diefer Sager, Und wann einer das Seine heget, 
both auff eines andern Grund und Bo⸗ | ! dieweil es in dem Geheg ift, kommts a» 
den zu jagen, oder Bogel zu fahen, fo | | ber aus dem Geheg, iſt es deffen, der es 
die Rechts⸗Lehrer bezeugen, in L. & Fun- ſteuern oder ſchuͤtzen mag, daß er in Pol. 
dum. & L. Certum. C. de Rei vind. Und! |feffion und Gewehr fep des Jagens, und 
fremden Gründen vor Wildbrath fü | zu der Verjahrung und Prafeription dies 
fein eigen, doch länger nicht, denn fo | niglich geuͤbt, und hergebracht habe, dann 
«ange es in feiner Gewalt und Behut⸗ das geſchicht aus Freyheit und ou ang 
Trimt und wieder feinenatürlide rev’ | Macht hat, allenthalben wilde Thisre zu 
heit bekommt, wer es dann fängt, defel- | jagen, und zu fahen, und ift alſo ein fren zu⸗ 
chen wild Thier heimiſch, und alſo ge⸗ offt und langwierig es geſchicht, demjeni⸗ 
den, 


ne zu gehen oder zu jagen verbiethe. 
weder wegnehmen; Es iff auch nichts | beg im Gebrauch, und ift die Jagd will⸗ 
und Boden toegfangt , oder auff fremb⸗ gen, als Jagden, kan keine Verjährung 
‚oder Weyde- Mann úber angelegte Ges | | fo heget er auch, was in dem Seinen ift, 
verliehret er dadurch den Fang, wie denn | | fabet daꝛwider ſich der Beydenrann nicht 
iſt zu wiſſen, was einer auff andern | ſolche Gewehr úber verwehrte Zeit, die 
het, und uͤberkommt, das iff und bleibt | | fer Servitut in Rechten erfordert wird, ei- 
lam iſt. Denn ſo es ihm nachfolgend en» | | gemeines Rechten, nach welcher ein Jeder 
ben iff es, es ware denn ein fold) entwi⸗ gelaſſen Weſen und Handel, welches wie 
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gen, der ihn tibet, keine fuͤrtere Gerechtig⸗ ats ſolchem Titul und Ankunft der gue 
keit mehr zutraget, dann es des erſten | [te Glaube, und daß man des Jagens vers 
Tages gehabt, fo gebiehret er auch bent muthet und die Gerechtigkeit des Jagens 

errn des Buchs keinen Nachtheil an | beſchloſſen; Denn aus der Art und Weis 
einer Gerechtigkeit, damit er nichts wer | fe, wie man darzu gekommen, vermu⸗ 
nigers úber viel Zeit und Ubung, auch ||chet man, daß einer die Sache redlich 
uͤber 1000, Jahr Fug, Macht und Recht 
hat, dem Weidemann zu verbiethen, daß 
er fürber Weidwercks halben und Weid⸗ 
werck zu uͤben, auff und in das Seine 
nicht gehe, reite, oder wandere, auff 
welche Verbiethung der Weidemann 
ſchuldig üt, daſſelbe zu meiden, und fo 
es daruͤber von ihm geuͤbet, geſchicht deni 
Herrn des Guths Gewalt, wird auch 
dadurch verunehret. Doch iſt es eine 
andere Meynung, wenn ein Fuͤrſt, Gra⸗ 
fe, Freyherr oder Edelmann ein Schloß, 
Dauf, oder Stadt von der Kayſerlichen 
Maß. zu Lehen hatte, und der Lehn⸗ 
Brieff die Jagden als ein Eingehoͤrung 
mit ſich bracht, und deſſen eine ſonderli⸗ 
che Freyung verhanden, auf ſolchen Fall 
Fonte fold Jagen als eine Servitut und 
Zugehoͤrung nicht gewehret oder verbo⸗ 
then werden, dann ſolches ein Roͤmiſcher 
Kaͤyſer von wegen feiner Hoheit und ein 
Sur der Walder und Welt, gut Fug 
und Macht, auch Recht hat einen mit ei⸗ 
ner Jahn zum Theil oder gantz und gar 
zu belehnen, und der Grund ⸗ oder Gir 
genthums⸗Herr ſolches nicht zu fechten 
Hat, oder wehren kan, er thue oder wil- 
lige gleich ſolches gern, oder ungern, und 
heiſt alsdenn: Es muß auch derſenige, 
der nicht Luſt darzu hat, ſich einen Procels 
gefallen laſſen. Lied bat alfo ein Kayſer 
Macht und ſonderlich der Jagden hal⸗ 
ber, ungegchtet, wie ihm der Lehnmann 
hu mir Lehns⸗Pflicht verwandt, zu di⸗ 
penſiren und zu handeln, und wiederum 
zu retractren. Welches nur dem Kan: 
ger allein zuſtehet nach feiner vollſtändi⸗ 
gen Macht und Gewalt, da er dem Geſetz 
nicht unterworfen ift. ۱ 

Es hat auch ber Kaͤyſer Macht ۶ 
niglich das Jagen einzulegen, und zu ver⸗ 
biethen, auſſerhalb, was Bären, wilde 
Schweine und Wolffe ſeyn. Dahero 
kan der Soit allein dem naturlichen 
Voͤlcker⸗Rechte nach in Anſehung der . 
Jagd etwas verordnen, verbiethen, bare | |ben nicht zu entſetzen, ſondern ſich der⸗ 
zu thun und davon nehmen. Lind alfo ſſelben zu gebrauchen und zu halten gut 
ein Lehn⸗Brieff die Jagd giebt und mit- | Made und Fug hat, und auch ein Kay⸗ 
bringt, auch die N. F. Vorfahren deren ſſer als das oberſte Haupt der Welt, die 
in Poffesfion, Gebrauch und Gewehr Jagd zu leihen nach ihrer Maſeſt. Wohl⸗ 
geweſen ſeyn, in derer anſtoſſenden und gefallen befugt und berechtiget. 
umliegenden Gehoͤltz zu jagen, fo wird P 


i 2 Strykii 
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Anhang unterſchie dener nuͤtzlicher 


STRYKII 
Conſilium LXXXVII. 
Inhalt. 


Von der Ober⸗Jagd, die aus ſehr alten Lehn⸗Brieffen und der undencklichen 
Poſſeſs wider oen Landes⸗Derrn geſchuͤtzt worden. 


-SY Emnah úber die zwiſchen dem Hrn. 
DIE R. V. B. und dem Hoch⸗Fuͤrſtli⸗ 
chen KO aut D. in pun&o ber ۶ 
ber⸗Jagden ergangene Acka mein in Rech⸗ 
ten gegruͤndetes Bedencke verlangt wor- 
den; So habe ich die von beyden Thei⸗ 
len uͤbergebene Schrifften, Acta und auf⸗ 
genommene Atteſtata mit Fleiß verleſen, 
und befinde, daß das Momentum cau- 
ſæ und die davon dependirende Deciſion 
laut Hoch⸗Fuͤrſtlichen Reſeripti vom zo. 

Nov. Anno 1696. hierauff deruhe: 
Ob nicht wohlgedachter Herr G. R. 
V. B. ſo viel ausgefuͤhret, daß der⸗ 
elbe in denen 3. Doͤrffern que- 
ionis und darzu gehoͤrigen Feld 
Marcken und Holtzungen die Do; 
hen Jagden hergebracht und zu ex- 

erciren befugt ſey. 

Wenn nun die Acta mit Fleiß er⸗ 
wogen werden, ſo befindet ſich hier ein 
weit mehres, als ein bloſſes Herbringen, 
indem diß Wort zum hoͤchſten ein meh⸗ 
rers nicht, als eine Obfervanz oder biß⸗ 
herigen Gebrauch mit fid führer. Denn 
die Obfervanz erfordert noch weniger, 
als die Gewohnheit, weil fie mehr im 
Thun beffebet, und aus einer lang fort 
geſetzten Obfervanz erwaͤchſet die Ge- 
wohnheit. 

Sondern es kommen hier zuſam⸗ 
men die Vermuthung eines gemeinen 
Rechts, die mit denen Jagden in generel- 
len Worten eingerichtete Inveſtitur und 
eine auff mehr als 100. Jahr beſtaͤndige 
Poffesfion, daher der kuͤnfftige Judex die- 
ſe Sache nicht aus einem oder andern 
Principio, fo lange nach der alten Inve- 
ſtitur erſtlich von denen neuern Do&o- 


ribus gemachet und von dem Forſt⸗Amt do 


zu D. hauptſachlich urgiret worden, con- 
ſideriren, ſondern in dieſem Wercke, wo⸗ 
von denen durch einen alten Edelmann 
dieſer Familie zuſtehenden Rechten difpu- 
tirt wird, auf die vor Alters uͤbliche Rech⸗ 
te und damahls gewoͤhnlichen Stylum 
der Lehn⸗Brieffe ſein Abſehen nehmen, 


und folgends den darauff folgenden Ge⸗ 
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brauch und Übung dieſes Rechts damit 
conferiren muß, alsdann aus dieſer Zu⸗ 
fammenhaltung derer Rechte und Zeiken, 
der Ausſchlag nicht anders als vor die 
gerechte Jagddianiſche und jego Berns 
dorffianiſche Sache fallen kan. 

Solches aber deſto klahrer vor Au⸗ 
gen zu legen, dienet zum General- Fun- 
dament — i 

1) Die natuͤrliche Freyheit auff ei- 
genem Grund und Boden allerhand 
Wildpraͤth, groß und klein, nach Belie- 
ben zu fangen, welche durch den Bey⸗ 
ſtand des im Reiche angenommenen ge⸗ 
meinen Rechts dergeſtalt beſtattiget ut, 
daß von etlichen Seculis die Beſitzer der 
Guͤther eine gegruͤndete Meynung des 
Rechtes nach Belieben Wild zu fangen 
vor fid) haben, per S. Fere igitur beſtiæ. 
i2. Infi. de Rer. Div. 

Und zwar nicht alleine zu der Zeit, 
da in der Roͤmiſchen Republic das ge⸗ 
meine Volck das Regiment hatte, ſon⸗ 
dern auch, da es unter der Monarchie 
geſtanden, wie folder Monarchiſcher Sta- 
tus zu Zeiten des Juftiniani unſtreitig ge 
weſen, und iſt e da auf ſeinem 
Boden zu jagen, durch das gemeine Geſe⸗ 
tze niemahls geaͤndert, noch auch das Wie; 
der⸗Spiel in allen teutſchen Provintzien 
durch eine gleichformige Gewohnheit diß⸗ 
falls eingeführt worden. 

Weil aber leicht abzuſehen, daß wi⸗ 
der dieſes Fundament die gemeine Mey⸗ 
nung derer Doctoren angefithret werz 
den duͤrffte, daß das buͤrgerliche Recht in 
dieſem Fall durch die Gewohnheit waͤre 
abgeſchaffet worden, oder auch niemahls 
zur Obfervanz gekommen ware, fo kan 


2) Nicht auffer Augen geſetzet wer⸗ 
den, daß die itzige Frage vom Jagd⸗Recht, 
inſonderheit derer hohen Jagden im 
Nieder⸗Saͤchſiſchen Grepfe fid) enthal 
te, woſelbſt vor 200. Jahren, da die al⸗ 
ten Lehn⸗Briefe ausgegeben, ohnſtrei⸗ 
tig das gemeine Sachſiſche Recht in vol 
liger Oblervanz geweſen, weil das búra 

gerliche 


gerliche Recht kaum vor 100. Jahren ba: 
ſelbſt eingefuͤhret worden, wie ſolches be⸗ 
zeuget Conring. de Orig. Jur. Germ. c. 33, 
p. 216. Knichen. de Pact. veffizur, P. I. c. t. 
zum. S3. Wenn nun das gemeine Sachſen⸗ 
Recht angeſehen wird, fo befindet ſich glei⸗ 
cher geſtalt, daß die Fangung derer wil⸗ 
den Thiere ohne unterſchied zugelaſſen 

eweſen, ausgenommen 3. Bann⸗Foͤr⸗ 
te, oder, wie man ſie heutiges Tages 
nennet, Gehege, darunter der Hartz 
mit begriffen, daß, wer hierinnen Wild 
fahet, derſelbe in den Koͤnigs⸗Bann wet- 
ten ſoll 6. Schillinge. Beſiehe Land⸗ 
Recht, L. 2. art. ot. 

Folget alſo unwiederſprechlich, daß 
aufer den 3. Bann⸗Foͤrſten oder Ge- 
hegen ein Jedweder auff dem Seinigen zu 
jagen Macht gehabt, und zwar ohne Un⸗ 
terſchied, indem das gemeine Sachſen⸗ 
Recht keinen Unterſchied unter hohem 
und niedrigem Wildprath madet, wie 
denn auch durch die Longobardiſchen Ge⸗ 
fege die Freyheit, Hirſche zu fallen, einem 
Jedweden gelaſſen worden. 

Welches ihnen auch in Jure Feudali, 
oder Lehn⸗Recht nicht benoinmen, durch 
den ٩۰ Si quis ruſticus. 5. verf. Nemo retia. 
2. Feud. 27. indem folder Lextus nur von 
Netzen und Stricken auff fremden Bo⸗ 
den zu verſtehen, denn in ſeinem Grun⸗ 
de kan Jeder nach Gefallen jagen. 

3) Sft ferner hauptſachtlich zu be- 
trachten, daß bie Edelleute ihre Guter 
an denen meiſten Orten in Teutſchland 
durch das Eigenthums⸗Recht oder ohne 
alle Lehen beſeſſen, und fi) aller Com- 
modorum, welche die Natur einem jeden 
Orte beygelegt, frey und ungehindert ge 
brauchet, biß ſie endlich ihre erb⸗ und 
eigenthuͤmliche Guͤter ihren Landes⸗ 
Herren angebothen, und ſolche als Le⸗ 
hen hinwieder erkannt und angenom⸗ 
men, wie denn ſolches von dem gantzen 
Hertzogthum Luͤneburg aſſeriret wird, 
daß es allezeit ein Eigenthum derer Fur- 
ſten und kein Lehen geweſen, ſondern 
nur nach der Zeit aus eigenem Willen 
von dem Dé Ottone dem ۲ 
Friedrich ll. zu Lehen auffgetragen wor⸗ 
den, welches aus denen Inveſtitur-Brie⸗ 
fen mit mehrerm zu erſehen, welche Mei- 
bomius unter ſeinen Hiſtoriſchen Wer⸗ 
cken 7. zo, referiret. Dergleichen au 
von den Lehen derer von Adel in Teutſch⸗ 
land afferiret wird, Hertius de Fend. oblat. 
P. l. S. 6 Mevius Conf. 44. n. 10. An welchem 
Orte Mevius zwar nur von denen Pom⸗ 
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meriſchen adelihen Gütern redet, jeden⸗ 

noch iſt die Vermuthung, daß es in 

denen benachbarten Landen ſich auff glei⸗ 

che Maaſſe pugeragen. Des Mcvii 

Worte find folgende: 

Ehe die Fuͤrſten zu Pommern ihre 

Fuͤrſtenthum und Lande vom 

Kaͤyſer Friedrich l. zu Lehen 

empfangen, (NB. Eben von die- 

ſem Kayſer hat auch der Henri- 

cus Leo den Hartzwald oder den 

Forſt aufm Hartzer Gebuͤrge Ao. 

1157, zu Lehen bekommen, wie 

ſolches bezeuget Maderus in An- 

tiquit. Brun/y, p. 118. feqq. Inglei⸗ 

chen hat deſſen Nepos Frideri- 

cus IL Anno 1235. dem Ottoni das 

Hertzogthum in Braunſchweig 

Lineburg als ein Reichs Lehen 

conferiret,; ſind in dieſen Landen 

keine Lehen geweſen, ſondern es 

haben die von Adel ihre Guͤther, 

als freye Erb⸗Guͤther gehabt, 

hernach erſt allmahlig nach dem 

Exempel ihrer Fuͤrſten, wie auch 

der benachbarten unte? Reichs⸗ 

a Geſeſſene dieſelbe zu Le⸗ 

en auffgetragen und recogno- 
Iciret. r : 

Zu ben Beſtarckung fuͤhret 

der Mevius an gedachtem Ort die⸗ 

ſes an ſtatt des Fundaments an, daß 

die Adelichen Geſchlechter viel alter, 

denn die aͤlteſten Lehen⸗Brieffe, ſo 

zu befinden feyn, welches Fundament 

auch ſonder Zweiffel in dem Hertzogthum 

Luͤneburg eintreffen wird. 

Nun iſt aber bekant, daß in ſolchen 

auffgetragenen und wieder angenom⸗ 

menen Lehen die Interpretation wider 

den Lehen⸗Herrn zu machen, ſo, daß die 

Erkennung als ein Lehn in ſehr einge⸗ 

ſchrencktem Verſtande anzunehmen, und 

nicht weiter zu extendiren ift, als es der 

Intention dererjenigen, die es als ein ۶ 

hen erkennen, zukommt, daher hat der 

Vaſalle mehr Freyheit bey einem auffge⸗ 

tragenen Lehn, als bey dem, das er durch 

die Gnade des Sürften hat, ift alfo fein 

Zweiffel, daß wie die eine Luͤneburgiſchen 

von Adel vordem auff ihren Guͤthern 

ein vollſtaͤndiges Eigenthum in Anſe⸗ 

hung aller Nutzungen der Land⸗Guͤther 

exerciret, ſie, nachdem das Dominium 

directum auf den Landes⸗Herrn gebracht 

worden, das völlige nutzbahre Eigen 

thum ohne einige Wieder⸗Erſetzung ih⸗ 

nen vorbehalten worden. Wie denn 4) 

i 3 inſon⸗ 
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inſonderheit die generalen Lehn⸗Brieffe 
derer von D. deutlich bezeugen: 
Mit allen deſſen guter Gerechtig⸗ 
keit, fe find befettet oder unbe⸗ 
ſettet mit allen Luͤden, Denſten, 
Tyeſen, Legern, mit allen Rich⸗ 
tert Rechtigkeiten, heyeſt und fies 
eſt. ꝛc. 
Mit allen Holten, weck und harten⸗ 
de Haigten, Maſten, Jagten und 
allen, wat to den ſulffigen ۶ 
pern von Rechtigheyden oder 
Gewohnheiten an Honig to we⸗ 
fende gegoͤnnet und toge kamen 


ift. 

Aus welchen deutlichen Worten am 
hellen Tage liegt, daß alle Gerechtigkei⸗ 
ten, inſonderheit alle Holgungen, Hagen, 
Maſten, Jagden, auch uber dem, was 
an Rechtigkeiten und Gewohnheiten zu 
ſolchen Guͤthern gehoͤret, denen von D. 
sonferirgt, und dem Herrn des Lehne 
Guths aus dieſer gemeinen Conceflion 
nichts an ſolchen Nutzungen referviret 
worden, daraus, wenn dasjenige, was 
ratione 2. aus dem Sachſen⸗ Recht von 
der Freyheit auff feinem Grund und Bor 
den Wild zu fahen, angefuͤhret, mit der ale 
ten Beſchaffenheit derer Lüneburger Les 
hen⸗Guͤter, daß fie nehmlich angetragen 
worden ſind, conteriret, und zugleich 
auff die Generalitatem oder Lehen⸗Brie⸗ 
fe ein Abſehen genommen wird, Nie⸗ 


Regeln der Auslegung machen kan, als 
daß denen von D. alle Jagden in ſolchen 
Guͤtern zuſtehen muͤſſen, denn diefe ge- 
nerellen Worte begreifen alles dasjeni⸗ 

e in ſich, was unbeſchadet der Eigen⸗ 
ſchafſt der Worte darunter kan verſtan⸗ 
den werden, und das Woͤrtgen alles lei⸗ 
det keine Reſtriction, ſondern wircket 
eben das, als wenn von Jedem inſon⸗ 
derheit ware gedacht worden. 

5) Auch dieſem nicht zu wieder ift, 
daß das Wort alle nicht unmittelbar 
bey denen Cee ſondern vorher bey 
andern in Lehen⸗Briefen ausgedruckten 
Gerechtigkeiten geſetzet ift, immaaſſen die 
Infpection des ehn- Briefes, und die 
vorher daraus gezogene Worte bezeu⸗ 
gen, daß die particula univerſalis mit al⸗ 
len nicht allein bald Anfangs, da derer 
Guter Gerechtigkeit gedacht wird, geſe⸗ 
tzet iſt, ſondern auch allemahl, wenn ei⸗ 
ne neue Art derer Rechte vorkommt, ſol⸗ 
che univerfalitas wiederhohlet worden, 
nehmlich: 


Fnhang unterſchiedener nützlicher 


i. a a 

mit allen Gerechtigkeiten, 

mit allen Leuten, Dienſten, Zinſen, 

mit allen Richten, 

mit allen Holten, Hagen, Maſten, 

Jagden. 

Wie denn auch die Univerfalitas im En- 
de derer ausgedruckten Gerechtigkeiten 
abermahl wiederhohlet worden, indem 
nach denen Jagden unmittelbar die Clau- 
{ula univerfalis folget: 

und alles, was zu ſolchen 2 

fern, Gerechtigkeiten und Ge⸗ 

wohnheiten gehoͤret; i 
Nun iſt aber bekanten Rechtens, daß 
die allgemeine Clauſuln, die zu Anfang 
ſtehen, auff alles nachfolgende fid) bezie⸗ 
hen muͤſſen, die aber am Ende ſtehen, 
auff alles vorhergehende, und daß die 
Particula univerſalis mit allen, da fie nicht 
nur doppelt ſtehet, ſondern fünffinabt 
wiederhohlet ift einen beſondeꝛn Verſtand 
nicht zulaſſen kan, indem die gedoppelten 
Worte einen ſehr nachdruͤcklichen Wil⸗ 
len des Concedenten in ſich faſſen, und 
eben das wuͤrcken, als eine einfache Ver⸗ 
ordnung auszurichten pfleget, und alſo 
auch keine Einſchrenckung zulaſſen, ja 
da ſie bey Fuͤrſtlichen Concesſionen ver⸗ 
doppelt, ſo erkennet man hier, daß ſie es 
aus freyer Bewegniß gethan und es ge⸗ 
wiß gewuſt. 

Wie denn auch hierbey ferner 
hauptſachlich zu erwegen, daß, was in⸗ 
ſonderheit die Holtzung und darein zu⸗ 
ſtehende Jagd⸗Gerechtigkeit betrifft, al⸗ 
le diejenigen Jura, ſo wegen eines Hol⸗ 
tzes oder Waldes, und darinnen zuſte⸗ 
henden Jagd⸗Gerechtigkeit zuſtehen koͤn⸗ 
nen, nach der Reih in den Lehen⸗Briefen 
exprimiret ſind: 

mit allen Holten, weg und hart, 
und Haigen, Maſten, Jagden ꝛc. 
Aus welchen Worten zuerſten die freye 
Gerechtigkeit zu holtzen erhellet, da doch 
ſonſten bekant, daß, wann in einem Hol⸗ 
tze oder Walde der Landes- Herr die 
Ober⸗Jagd hat, die Holtzung nach Be⸗ 
lieden von dem Herrn des Waldes nicht 
gebraucht werden kan, fondern es muß 
das Holtz ſolchergeſtallt gefallet werden, 
daß es dem, der die hohe Jagd hat, 
nicht ſchadlich fen, weil der Herr des Wal- 
des den Forſt nicht in einen engern ZU 
ſtand ſetzen kan. 

Ferner iſt hieraus zu ſehen, daß de⸗ 
nen von D. zugleich des Hagen des Hol⸗ 
tzes verliehen worden, welches conne- 
xumder Ober⸗Jagd iſt. ۳7 
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Drittens folgen hierauff die Maſten 
ohne einige Keſtriction, wodurch denen 
von D. nicht allein erlaubet, ſoviel 
Schweine, als Ihnen beliebt, in die Maſt 
zu jagen, ſondern auch Eicheln und wild 
Obſt leſen zu laſſen. Dieſes aber ifie 
derum mit der Ober⸗Jagd connectiret, 


Thieren, als welcher Unterſchled ausa 
druͤcklich in des Kayſers "Friderici Con- 
ſtitution von dem zuhaltenden Frieden 


gegründet ift. 

Wie nun die neuen Autores, ſo vom 
Jagd⸗Recht geſchrteben, ſolchen neuen 
Uinterſcheid unter denen wilden Thieren 


und kan von demjenigen, fo diefe zuſte⸗ ſelbſt angenommen, und die hohen Gage 


| 
bon, verboten werden. | 
Hierauff folgen nun vierdtens in 
dem Lehen» Briefe die Jagden ſelbſt, 
ſo nicht allein in plurali numero geſe⸗ 
tzet, ſondern auch mit der vorherge⸗ 
chickten particula univerſali ^ atficicet 
ſeyn: Daß alſo Krafft dieſer Expref- 
ſion aller derer Rechte und Nutzungen, 
welche bey Gelegenheit des Waldes und 
der Ober⸗Jagd zuſtehen konnen, nichts 
uͤbrig bleiber, was nicht denen von 2. 
concedirct ſeyn folte, und daher der Lehn⸗ 
Wie unter keinem Voꝛwand auf bic? tie: 
der⸗Jagden reltringiret werden koͤnne. 
. ot zum Fundament zu ſetzen, daß 
die Beichnung mit denen Jagden imge- 
neralen Worien inſonderheit geſchehen, 
de daun wohl an ſich kein Zweiffel, daß 
unter denen Worten: mit allen Jag⸗ 
den, weiche hier unmuͤglich geleugnet 
werden jonnen, alle Arten der Jagd 
verſtanden werden muͤſſen, da, wenn 
auch 1: Farticula univerſalis alle nicht ba 
ware, doch die wielfustige Zahl allein die 
Jagden in einer Art nicht wurde verifi 
ciren konnen. dare. V. Ubi numerus, la. de 
Teflibus. Maſcard. Concluf 838. nun. 12. 

7. Welches in denen Lehen⸗Brieffen, 
fo falt vor 1o0, Jahren ertheilet worden, 
um ſo viel mehr ſtatt finden muß, weil 
dazumahl der Unterſcheid zwiſchen ho⸗ 
hen und Nieder⸗ Jagden nicht recipirt 
geweſen, inmaaſſen das Sachſen⸗Recht 
davon nichts weiß; Sondern es iſt die⸗ 
ſes eine Erfindung der folgenden Zeit, 
da von denen Jagd⸗Bedienten zum ۰ 
veur ihrer Herrſchafft dieſer Unterſchied 
gemacht worden, wie ſolches Heigius 
Quafi. Asile, p. l. qu. ig. num. ci. با‎ 

Dahero auch die alten Doctores, fo 
vom Jagd⸗Necht geſchrieben, von bie 
fem Unterſchied der Jagden nichts wif- 
ſen, ſondern nur die Jagd in drey Ar⸗ 
ten eintheilen, nemlich: Die Jagd der 
wilden Thiere, der Voͤgel, und der Fi⸗ 
fhe. Siehe Georg. Mor. de Jur. ven. part. 
2. C. I. aum. Ii. Denn da dieſer Autor die wil- 
den Thiere ſelbſten unterſcheidet, macht 
er keinen andern Uinterſcheid, als unter 
denen ſchaͤdlichen und nicht ſchaͤdlichen 


den als ein ſonderes Regale heraus ge⸗ 
ſtrichen, welches nachdem es die Landes⸗ 
Fuͤrſten ihnen einmahl zu Theil gemacht, 
und denen Privat-Perfonen entzogen, fte 
nicht gerne wieder in der Privat- ‘Perfor 
nen Hande kommen laſſen wollen; So 
find fic zuſammen auff diefen Satz gea 
fallen, daß bey verwilligter Jagd insge⸗ 
mein nur die Unter⸗ nicht aber die Ober⸗ 
Jagd verſtanden werde. In welchen Mens 
nung die Doctores einander dergeſtalt ges 
relget, als ein Kranich dem andern nade 
fliegt, und hat ſolche endlich bey denen 
Fürſten als ein gemeiner Irthum ein 
Recht erlanget nach dem Exempel des L. 
Barbarius. 3. f. de Offic. Prat. ſo diirch die ane 
genommene heutige Gewohnheit befeſti⸗ 
get worden; wie aber ein neues Geſetze 
auff bie vergangene Faͤlle nicht kan ex- 
tendiret werden, L. Leger, SC de LL. ſo kan 
auch eine neue aus der Meynung der 
neuen Doctorum entſtandene Gewohn⸗ 
heit keine Wuͤrckung in das vergangene 
mit fid) führen, und iff dahero ein vers 
nuͤnfftiger Richter in vorfallendem Cafa 
verbunden, die Entſcheidung der Sache 
denenjenigen Rechten gemaͤß einzurich⸗ 
ten, welche zu der Zeit, da die Sache ge⸗ 
trieben worden, an demjenigen Orte, 
wo dieſe Handlung geſchehen, uͤblich ge⸗ 
weſen. Weil nun zu der Zeit, da die von 
J. belehnet worden, nehmlich Anno ro. 
der Unterſchied unter Ober⸗ und Untera 
Jagden ſo wenig im euch Luͤne⸗ 
burg, als ſonſten in Teutſchland bekant 
geweſen, fo fonnen ja, ohne Verletzung 
der Geſetze einer richtigen Auslegung, die 
Worte des Lehn⸗Briefes, nehmlich der 
Jagden ohnmuͤglich auff das Nieder⸗ 
eidewerck reſtringiret werden. 

8) Wird dieſes alles durch die Lehn⸗ 
Briefe anderer benachbarten von Adel 
im Hertzogthum Luͤneburg vollig beſtar⸗ 
det, als welche in ihren alten Lehn⸗Brie⸗ 
fen nicht einmahl ſoviel Ausdruͤckungen 
derer Rechte vorweiſen koͤnnen, als eben 
die von J. vor ſich haben, und dennoch 
gebrauchen ſie ſich derer hohen Jagden 
biß dieſe Stunde gantz ungehindert, wie 
ſolches mit dem Exempel derer وت‎ 
aote 
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adelichen Familien von G. von B. zu C. 
von VV. und von K. in den Acten gnug⸗ 
ſam deſcheinigt iſt; Hier aber muß die 
Erklaͤhrung in zweiffelhafftem Falle von 
der Gewohnheit der Nachbarſchafft oder 
derſelben Provinz genommen werden, 
L. 21.6.1. Qui teſtam. fac. poſſ. L. 31. H. 20. de 
Adilit. edict. L. yo. in fin. de Leg. i. 

Würde dahero gantz unbillig feyn, 
wenn dasjenige, was den übrigen Fuͤrſtl. 
Vaſallen, fo noch mit wenigern Expres- 
ſionen derer Gerechtigkeiten belehnet 
ſeynd, an Jagden zuerkannt wird, de⸗ 
nen von J. und ihren Nachfolgern ver⸗ 
ſaget werden ſolte, da die Fuͤrſten einer⸗ 
ley Schreibe⸗Art und einerley Sprache 
haben ſollen, und einem Fuͤrſten die Er⸗ 
haltung der Billigkeit unter ſeinen Un⸗ 
terthanen gar ſehr muß recommendirt 
werden. Nov. 2.0.5. . 

9. Stimmen auch hiermit uͤberein 
faſt alle Fuͤrſtl und Graffl. Lehen- Brie- 
fe, fo fie von Ihro Kaͤyſerlichen Majeſt. 
über ihre Länder und Herrſchafften er⸗ 
halten, von denen keiner bie Expresfion 
der Ober⸗ und Unter⸗Jagden im Mun⸗ 
de fuͤhret, aus eben dieſer Urſache, da 
man vor dieſem in Teutſchland von ſol⸗ 
chem Unterſchiede nichts gewuſt, ſondern 
es wird in dergleichen Kayſerlichen Lehen: 
Brieffen nur der Jagden ſchlechter dings 
oder auch nur der Wild⸗Bahn gedacht, 
wie ſolches aus mancherley Formularen 
der Inveftituren befeſtiget Myler. de Scat. 
Imp. p. 2. c. 73. G. 2. wie auch inſonderheit 
von denen Luͤneburgiſchen Hertzogthuͤ⸗ 
mern bezeuget Schulz. Di/pur. de fur. Ve- 

mand. c. 2. §. 6. welches Wort Wildbahn, 
nach der neuern Meynung gleicher ge⸗ 
ſtalt nicht zureichend ſeyn fol, die Ober» 
Jagden damit zu behaupten, indem man 
Unter der hohen und niederen Wildbahn 
ſeinen Unterchied zu machen angefangen, 
3 Schroeter. Di/put. de Banno ferin. c. 2. 
F. 20. 
Wenn man aber dergleichen Reftri- 
&ionen derer heutigen Wörter in alten 
Lehen⸗Brieffen zulaſſen wolte, würde 
gewiß denen Landes⸗Fuͤrſten ſelbſtenda⸗ 
durch ein groſſes Nachtheil zuwachſen, 
und ihre Rechte in vielen Stuͤcken in 
Zweiffel gezogen werden koͤnnen. Es 
mag vor die Vertheidigung derer 
Fuͤrſtlichen Rechte mit eſtande 
nicht angefuͤhret werden, daß ihre 
Lehn⸗Briefe in weitern terminis ge⸗ 
nommen werden muſſen, weil ihnen 
dergleichen Rechte auch uͤber die in ihren 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


Inveſtitur- Briefen gemachte Expresfio- 
nen ſchon Krafft der Landesherrlichen 
Obrigkeitlichen Macht, als welche eine 
Zuſammenhaltung derer Regalien, nach 
dem Sveder. de Fur. publ. part. [pec fett. 2. 
c. 10. §. 7. ift, zukommen, denn auch hie⸗ 
rauff leicht zu repliciren, daß diefe Ex- 
tenfio ſuperioritatis territorialis auff die 
alten Zeiten keines Weges gehoͤre; In⸗ 
dem man vor 200, Jahren in denen 
Reichs⸗Geſetzen und Ais publicis kein 
Wort von folder Landes⸗Fuͤrſtlichen Su- 
perioritat oder Hoheit, noch auch deffen 
Expresſion in denen Fuͤrſtlichen Lehen⸗ 
Briefen findet, ſondern es iſt folde erſtlich 
im Anfange des vorigen Jahrhundert, 
unter dem Kayſer Maximiliano I. und 
nachmahls durch die Kayſerliche Capi- 
tulationes, und Friedens⸗Schluͤſſe con- 
firmiret worden, Rhetius de Fur. publ. L. 2. 
tit. i. H. 13. Iſt dahero gantz glaublich, bag, 
wie die Fuͤrſten ſelbſt mit ſolchen verbis 
generalibus in ihren vom Kayſer erhalte⸗ 
nen Lehen⸗Briefen ſich vergnuͤget, ſie 
gleichergeſtalt in denen ihꝛen adelichen V a- 


fallen ertheilten Lehen- Briefen fidh Fei- 


ner andern fpeciellenExpresfion gebrau⸗ 
chen wollen, und haben es auch die von 
Adel nicht noͤthig befunden, eine FAD 
rere Concesfion der Jagden au ſuchen, 
weil ihnen die Fuͤrſtliche General. Verſi⸗ 
cherung genug geweſen; Und die Fuͤrſt⸗ 
lichen Worte von der Krafft ſind, als 
wenn fie durch ein Evd waren beſtaͤtti⸗ 

et worden. Daher, wenn man dey 

uͤrſtlichen Contracten mit den Worten 
AK folte, ware ſolches unverantwort⸗ 


ich. b 
Auch ift hierbey ferner zu erwegen, daß 
nicht allein die Jagden, ſondern auch das 
Hagen denen von I. im Lehen: Briefe 
zugelaſſen fen, nun iff aber unſtreitig, 
daß durch das Hagen verſtanden werde 
das Recht einen Wald mit abgehauenem 
Holtze zu umgeben, Gailius Z. 1. obf: ۰ 
num. 7. oder, welches eben dahinaus 
fallt, die Macht zu hegen oder ein Ge- 
hege zu machen, Befold. / Thef: Pratt. 
vote: Forſt, verf. die Macht zu hegen. 
Immaſſen das Wort Dag oder hagen 
eben ſo viel iſt, als ein umzaͤunter Ort 
oder ein Zaun von Ruthen, und wird 
auch hagen genannt, das ein dicker Wald 
ift, und hegen iff umgaunen, verwah⸗ 
ren und zuſammen treiben und beſchu⸗ 
en. Siehe Spate im teutſchen Sprach⸗ 
eam unter dem Worte: Dag. Oder 
ift eben ſoviel, als das Recht, eine a 
ah 


Bahn zu haben, oder ber Wild- Bann, 
weil darinnen das Wild gleidfam um: 
ſchloſſen ober geheget wird. Wehner. unter 
dem Worte Forſt⸗Recht, verf. Foreftalis. 
pag. 12. da er zugleich erweiſet, daß fol- 
ches ſonſt heiſſe Freſtum lannale, dit 
Forſt⸗ Gerechtigkeit, oder die Mild- 
banns⸗ Gerechtigkeit, zu hagen und 
zu jagen; Lind it diefe Gerechtigkeit zu 
hagen groͤſſer als die Gerechtigkeit zu ja: 
— indem in dieſem letztern Fall das 
ild in ſeiner Freyheit gelaſſen wird, 
zu gehen / wo es will, wenn aber der Wald 
durch Niederhauung der Baume, oder 
ſonſten gehaͤget und geſchloſſen wird, kan 
durch Hemmung des Wildpraths denen 
Benachbarten dadurch um das ſo viel 
mehr ein Schaden zuwachſen, dahero 
das Recht zu hagen auſſer der ſonder⸗ 
bahren Zulaſſung Niemand verſtattet 
wird, als in ſo ferne es ohne der Nach⸗ 
bahren Nachtheil kan exerciret werden. 
Daher nicht ein Jeder, wer das Ja⸗ 
gen hat, hat auch das Hagen, V Vehner. 
Ober vat. Prac. des Mortes Forſt, ver/. 
nam alias Jagen. Ob gleich ſolches affir- 
miret wird von dem Gailio L. 2, Obferv. 
cb. num. 6. Denn das Jagen kan wohl oh⸗ 
ne dem Hagen durch Hunde und Netze 
geſchehen, indem ſolches gantz unterſchie⸗ 
dene Rechte ſeyn, deshalb billig Gailii 
Meynung als ungereimt nicht unbillig 
angiebt Frid. Mindanus L. 2. c. 4r. num. 1. 
Noe Meurer. vom Jagd⸗ und Forſt⸗ 
Recht, ? 2. A n 
Hingegen bleibt gewiß, daß, welchem 
das Hagen zuſtehet, demſelben auch die 
völlige Jagd zuſtehen muͤſſe, weil dieſes 
das einige Abſehen des Hagens iſt, damit 
andere von dem Mißbrauch des Wal⸗ 
des und Fangung des Wildes ausge⸗ 
ſchloſſen, und das Wild gleichſam dahero 
gebannet werden moge, daß das Wild 
hieſelbſt geheget werden möge; Daher 
auch ſonſten das Recht, Gehege zu ma⸗ 
chen, der Landes- Obrigkeit regulariter 
allein my Daraus ferner unſtreitig 
folgen muß, daß, wenn das Jagen und 
die Jagden zugleich von dem Principe zu⸗ 
gelaſſen, der ſelbe alles Wildpraͤth ſowohl 
hoch, als niedrig, zu jagen befugt fey, denn 
ſolches conjungirte Jagen und Hagen ger 
hoͤret zu der Forſt⸗ Gerechtigkeit und zum 
völligen Wild⸗Bann, welches vor ein 
hohes Regal geachtet wird. Und daß 
olde Ausſchlieſſung anderer von dieſem 
Recht zu jagen in denen gehegten Wild⸗ 
bahnen nicht allein der Landes⸗Obrig⸗ 
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keit, ſondern auch andern von Adel, ſo 
damit berechtiget ſeyn, zuſtehe, und im 
gangen Roͤmiſchen Reich dergeſtalt here 
gebracht fep, bezeuget der Glorwuͤrdigſte 
Chur⸗Fuͤrſt Auguftus zu Sachſen in eis 
nem Relcript vom 10. Octobr. Anno 1584. 
in dieſen Worten: ۲ 
Und aber in Krafft des uber 
viel undenckliche Zeiten im gan⸗ 
tzen Roͤmiſchen Reich und Lan⸗ 
den hergebrachtem verjahrtem 
Gebrauche Niemand gebuͤhret, 
in zugerichteten und gehetzten 
Wildbahnen und Wildfuhren 
des Landes⸗Fürſten oder ame 
dern, welche mit ſolchen Wild⸗ 
fuhren berechtiget ſind, zum 
Nachtheil zu jagen. 3, . 
Welches folenne Zeugniß von der Wuͤr⸗ 
ckung eines Geheges und Wildbahn, ſo 
aus des gangen Teutſchlandes verjaͤhr⸗ 
ten Gewohnheit hergenommen, hieſelbſt 
allerdings zu attendiren, und alfo die 
Worte: mit Hagen und Jagden kei⸗ 
nes weges auff das Nieder⸗Wildprath 
zu ziehen. d 
10) Wird diefe Generalitas Hagens 
und Jagens, und alfo die völlige Forſt Ge⸗ 
ean dadurch beſtarcket, daß in fole 
chem Lehen⸗Brieff zugleich ſtehet: 
Mit allem Rechte und Gerech⸗ 
tigkeit, hoheſt ۱۱۲۱۵ 6۰ 
Welches zwar ſein Abſehen auf die Ober⸗ 
und Unter⸗Gerichte zu haben ſcheinet, 
es zeiget aber der Context, daß dieſer 
Unterſchied nicht bey den Worten Rich⸗ 
ten oder Gerichten, ſondern Gerechtig⸗ 
keiten ſtehet, und darauff die Expres- 


ſion: 

Mit allen Holten, Hagen, Ma⸗ 

ſten und Jagden 2. 
folget, iſt aus ſolchem Contextu gnug⸗ 
ſam zu erſehen, daß man keine Art von 
Jagden ausgeſchloſſen, oder dem Lehens 
erren reſerviret wiſſen wollen: welches 
abermahl dadurch bekraͤfftiget wird, daß 
nach der gemeinen recipirten Meynung, 
vom Anfange des vorigen Jahr⸗Hun⸗ 
derts, die Jagden mit der Gerichtsbar⸗ 
keit ihre beſtandige Connexitæt gehabt, 
wie foldes bezeuget Knipfch. de Crvir. 
Imp. L. 2. c. 7. num. 6. Sebaftian. Medic. de, 
Venat. qu. 2. p. 2. Laſius Vol.2, Conf. 6. Daher 
ro auch von der verlohrnen Gerichts⸗ 
barkeit auff das verlohrne Jagd⸗Recht 

ein Schluß gemachet worden. 
Ob nun gleich dieſe Sentenz heute 
zu Tage nicht approbiret wird, ſondern 
f Jagden 
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Jagden und Gerichte völlig ۶ 
den bleiben, fo muͤſſen doch ſolche Anno 
ven, denen von J. gegebene alte Lehen- 
Briefe nach der damahliger Zeit recipir- 
ten gemeinen Meynung erklahret, und 
alfo, da die hoͤchſte und niedrigſte Gerich⸗ 
te, Gerechtigkeiten und alle Jagden zu⸗ 
gelaſſen, ſolche völlig verſtanden werden. 

H. Wird ferner der Senfus folder 
Lehn⸗Briefe, daß alle Jagden darinnen 
verſtanden find, aus dem Gebrauch und 
der Oblervanz beffattiget, indem in Actis, 
inſonderheit in der Deduction cap. 3. 
gnugſam ausgefuͤhret / daß von der Zeit 
an des ertheiſten Lehn⸗ Briefes die von 
JI. auch der hohen Jagden beſtaͤndig fi 
gebrauchet, und kein Zeuge verhanden, 
der es anders wiſſe, denn aus denen her⸗ 


nach gefuͤhrten Handlungen wird bewie⸗ 


ſen, was in den vorhergehenden geſche⸗ 
hen ſey, und aus dem folgenden Ge⸗ 


brauch pfleget die Erklaͤhrung der vor⸗ 


hergehenden Concesſion hergehohlet zu 
werden. ; 
12, Zu geſchweigen, daß wenn obi- 
ges alles nicht ware, und die Generalitas 
des Jagens und Hetzens aus denen Inve- 
ftirur- Briefen nicht am Tage lage» hie- 
ſelbſt die verwahrte Verjährung, aller 
Jagden verhanden, welche von ſolcher 
Wuͤrckung, daß fie den beften Titul von 
der Welt giebt, und alle Regalia dadurch 
ohnſtreitig ohne einigen andern Titul er⸗ 
fanget werden konnen, daß aber die ver⸗ 
waͤhrte Verjaͤhrung hieſelbſt verbanden 


feo, iff in der uͤbergebenen Deductionan 


Seiten des Herrn G.R. V. B. cap. 2. &. 4. 
ausfuͤhrlich und nach allen reqvifitis der? 
jenigen Nur gruͤndlich darge⸗ 
than, und mit gnugſamen Rechten und 
Autoritæt beſtaͤrcket, alfo daß es unno- 
thig ſolche zu wiederhohlen, indem der 
kuͤnfftige Urthelsfaſſer daſelbſten in allen 
KU volligeSatisfaction finden wird: 
Nur dieſes einige iſt hierbey in Obacht 
zu nehmen, daß, wie die Zeugen, ſo zu 
Beweiſung der verwahrten Verjahrung 
produciret werden, inſonderheit ausſa⸗ 

gen imuffen, . 
Daß ſie niemahls ein anders ge⸗ 

ſehen oder gehöre, 

und dieſes von allen abgehorten Zeugen 
ad Art.19. beffandig ausgeſaget worden, 
alfo ift hingegen die Affirmativa, daß alte 
Leute verhanden ſeyn, ſo es vordem an⸗ 
ders geſehen und gehoret, von dem Forſt⸗ 
Amt in Actis nicht einmahl angefuͤhret, 
vielweniger beygebracht, denn wie die 
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probatio negativa ſonſt vor die ſchwereſte, 
ja wohl vor unmuͤglich geachtet wird, 1. 
Affeveratio, 10. C. de Non num. pec. ſo waͤre 
hingegen die Probatio affirmativa dem 
Forſt⸗Amt um ſo viel leichter geweſen, 
wenn es ſich damit fortzukommen ge⸗ 
trauet hatte, daß es Leute vor langen 
Zeiten anders geſehen und gehoret has 
ben: da es nun an ſolchem Gegenbeweiße 
in Adden ermangelt, fo muß billig denen 
dißſeits producirten Zeugen glauben zu⸗ 
geſtellet werden, zumahlen da die gemei⸗ 
ne Sage hieſeldſt ohnſtreitig darzu komt, 

und uͤberdem bekanten Rechtens, da 
in alten Dingen die leichteſten Beweiſe 
gnug feyn, g. L. s. § 6. ff. de Re milit. daß 
alſo auch auſſer obgedachten deutlichen 
Lehen⸗Briefen ein beſtandiges Herbrin⸗ 
en der hohen Jagden von undencklichen 
Jahren nicht ferner mit Beſtande Rech⸗ 
tens gelaugnet werden kan, ſondern ſol⸗ 
ches vor gnugſam erwieſen zu achten fens 
Iſt alſo nunmehr die Frage: 
Was in dieſer Sache zu ſprechen fey? o 
Nun iſt zwar aus denen Rechten be⸗ 
kant, daß ein Urthel der Klage und denen 
A&en gemäß ſeyn muß, weil die richter⸗ 
liche Macht tid) uber dasjenige, als zum 
Proceff dienet, und ſolchergeſtalt dem 
aͤuſerlichen Anſehen nach alleine uͤber den 
Beſitz der Ober⸗Jagd zu erkennen ſeyn 
moͤgte, immaaſſen die uͤbergebene Dedu- 
ction-Schrifft hauptſachlich auff das Pos- 
ſeſſorium ordinarium eingerichtet wor⸗ 
den. Ich bin aber der beſtandigen Mey⸗ 
nung, daß die gantze Sache ſowohl in 
Poffefforio, als Petitorio auff einmahl 
wider das Forſt⸗Amt zu Dannenberg 

definitive zu entſcheiden fet. P 
Denn ob wohl, was das Poffes- 
forium betrifft, annoch weitläufftig von 
denen Rechts⸗Lehrern difputiret wird, 
ob ein Vafallus in Poſſesſione vel qua- 
ſi derer Regalien, dahin heutiges Ta⸗ 
ges die Ober⸗Jagden gezehlet wer⸗ 
den, geſchuͤtzet werden koͤnne, wie fle 
denn zu ſolchem Ende anfuͤhren, daß ein 
Beſitzer der Regalien, ob er wohl eine 
PoffefS von undencklichen Jahren her 
vor fid) anfuͤhret, dennoch wider einen 
Fuͤrſten in Poffefforio nicht zu ſchuͤtzen iff, 
big der Streit in Petitorio ausgemacht, 
denn die Poffefs, der die Rechte wieder⸗ 

ſtehen, verdienet keinen Schutz, num t 
aber das Recht der Landes herrlichen Hor 
heit der Poflefs der Regalien in Nf 
hung der Unterthanen zuwider, und 
kan ein Landes⸗Fuͤrſt ſich derſelben we 
der 
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der einen jeden Privat-Befiger anmaaſ⸗ 
fen; Deshalben auch in Beſitz der Re- 
galium kein bloſſes Poſſeſſorium wider 
einen Fuͤrſten zulaßig, ſondern es muͤſ⸗ 
fe das PoffefTorium Mixtum ſeyn in wel⸗ 
chem man zugleich ausfuͤhret, wie man 
darzu gekommen, und alſo auch einiger 
ingaſſen ſich zu dein Eigenthum auch mit 
bekummert; Wann aber hingegen die 
isigen Ada angeſehen werden, wird fid) 
keinesweges befinden, daß hieſelbſt das 
bloſſe Poffefforium angeſtellet, ſondern 
alles dasjenige, was ad mixtum Pofles- 
forium jeinahls referiret werden kan, mit 
allem Fleiß angefuͤhret und deduciret 
ſey, indem der Titulus Concesfionis des 
Suren aus denen Inveſtitur- Briefen 
nicht allein angezogen, ſondern auch aus 
dem Sinne der Worte derſelben Zeit 
dergeſtalt ausgefuͤhret, und mit der Pof- 
ſeſſion von undencklichen Jahren be⸗ 
ſtaͤttiget, daß kein Zweiffel mehr uͤbrig 
ſeyn kan; Nun iſt aber im bloßen Poffet- 
lorio nur eine Beſcheinigung des Ticuli, 
nicht aber eine völlige Erweiſung noͤthig, 
wie ſolches in dergleichen Fall von der 
Juriſten⸗Facultatzu Franckfurth erkannt 
worden. ۱ 

Ferner ift hierbey vornehmlich in Be- 
trachtung zu ziehen, daß bey einem jeden 
Proceſs ein Richter zu frieden ſeyn muß, 
wenn dergleichen Beweiß beygebracht, 
welchen der Gegner ſelbſt verlanget hat, 
immaaſſen daher auch das Jurament, ob 
es wohl eigentlich zum Hauptwerck des 
Zeugniß gehoret, denen Zeugen gar et» 
jain werden kan, und dennoch die Wur- 
ckung hat, daß ſie nichts deſtoweniger 
vollſtandig beweiſen. 

Ingleichen kan auch der Beklagte 
fich erklaren, daß er mit eines Zeugniß 
wolle zufrieden fem ` Da nun dieſer 
Proceſs init dem Finden ſelbſt gefubret 
wird, ſo muß auch in deſſen freyen Wil⸗ 
len deben. mit welcherley Bewelß 
oder Beybringung er ſich vergnuͤ⸗ 
gen wolle, daß ein Valall bey den ho⸗ 
hen Jagden geſchuͤtzet werde. Denn 
wenn hier unter der Hoch⸗Fuͤrſtlichen 
Intention ein Gnuͤge geſchehen, fo ſtehet 
denen Forſt⸗Aimts⸗Bedienten oder Con- 
ſulenten nicht frey ein mehrers zum Be⸗ 
weiß zu erfordern, als was von dem 
Fuͤrſten verlanget worden, wie denn auch 
ein Richter nach ſolchem ſelbſtbeliebten 
Beweiß erkennen muß. Wenn nun er⸗ 
wehnte Acta angeſehen werden, ſo be⸗ 
findet fid in der Fuͤrſtlichen Refolution, 


75 
fo der (ober gefammten Ritterſchafft bey 
Unterſuchung der Forſt⸗Gerechtigkeit de 
Anno 1682. ertheilet worden. 

Daß ſie, die von Adel, entweder 
Belehnungen und ſonderbahre 
concesfiones der hohen Jagden, 
oder aber einen rechtmaßigen 
Beſitz, der von undencklichen 
Jahren hergebracht, beybrin⸗ 

gen ſolten; 

Soviel aber inſonderheit den Herrn V. 
B. betrifft, haben Ihro Hoch⸗Fuͤrſtliche 
Durchlaucht. in Dero Gnadigſten Re- 
feript vom zo. Novemb. Anno 1696. 
1 5 mehrers zu beweiſen nicht verlanget, 


Daß dieſelbe oder die von J. auff 
denen benannten dreyen Feld⸗ 
Marcken und Holtzungen der 
hohen Jagden hergebracht und 
zu exerciren befugt ſeyn; 

Wie ſolches auch bald Anfangs in die⸗ 
ſem Reſponſo zum Fundament geſetzet 
worden, denn wenn der Grund, daß 
des Jagd⸗Recht von dem Lands⸗Fuͤrſten 
vollkommen verjährt iff, gnugſam bes 
wieſen, werden alle andere Zanckereyen 
und Meynung der Doctoren vergeblich 
angeführet. . 

Soviel nun bie Refolution de Ao. 
1682. betrifft, iff die Alternativa daſelbſt 
mit klaren duͤrren Worten befindlich, 
daß nehmlich entweder eine Concesſion 
oder ein Beſitz von undencklichen Jah⸗ 
ren beygebracht werden ſoll; Nun iſt 
aber hier beydes erfüllet, weil bie Bera 
guͤnſtigung aus den Lehen⸗Brieffen 
und denen daſelbſt zuſammen geſetzten 
W len Holt ۳ 
Mit allen Holtzungen, Hagen, 
Maſten und Jagden 2. 
nicht geleugnet werden kan, wie ſolches 


oben zur Gnuͤge ausgefuͤhret. 


Das andere aber, nehmlich den Be⸗ 
ſitz von undencklichen Jahren her, betref⸗ 
fend, iſt zu mercken, daß hier nur allein 
der Beſitz, nicht aber die Verjährung 
von undencklichen Jahren beyzubringen 
ſey. Was aber vor ein Unterſcheid ſey 
zwiſchen dem Beweiß des Beſitzes und der 
Verjahrung, iſt aus den gemeinen Rech⸗ 
ten zur Gnuͤge befant, indem der Beſitz 
an und vor ſich keine Verjahrung ma⸗ 
het, ſondern nur ein eintziges Requifitum 
der Verjährung mit fid fübret, die uͤbri⸗ 
gen aber, als Titulus, Bona fides, Res 
non vitioſa, darunter keinesweges begrif⸗ 
fen ſeyn. 

fa Es 
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ſtehen. a ae 
Und weil bie Ritterſchafft Ao. 1682. 
beſorget, man moͤgte ſolche Worte: 
Recht maͤßiger Beſitz, auff eine ordent- 
liche Verjährung ziehen wollen, fynd 
ſelbe auff ihre Inftanz ausgelaſſen, und 
an Gott deſſen die Worte: des rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Herbringens, geſetzet worden 
daß alſo daraus offenbahr, daß keine 
Berjahrung, ſondern ein einfacher Be- 
fis oder ein Herbringen der Ritterſchafft 
zu beweiſen obgelegen. Muß alſo ſol⸗ 
chergeſtalt alles dahin fallen, was wegen 
der nicht gnugſam bewieſenen undenckli⸗ 
chen Verjährung urgiret werden mag, 
weil der Beweiß der undencklichen Ver⸗ 
jabrung niemahls aufferleget, ſondern 
nur der undenckliche Beſitz, das Her⸗ 
bringen, daran es um ſo viel weniger 
ermangelt, weil zum Überfluß bie Ber- 
jabrung ſelbſt in der Deduction ausführ- 
lich durch alle Requiſita demonſtriret und 

erwieſen worden. ۱ 

Drittens iff auch hiebey ferner zu 
conſideriren, daß kein ordentlicher Be⸗ 
weiß, ſondern nur ein Beybringen des 
Beſitzes von undencklichen Jahren in 
der Refolution de Anno 1682. von der 
Ritterſchafft erfordert worden, welche 
mit einander nicht zu confundiren, fone 
dern von einem vernuͤnfftigen Richter 
bey Verfaſſung des Urthels mit Fleiß zu 
fepariren find. Denn Diejenigen irren 
ſich, die dieſes mit einander vermiſchen, 


denn es kan ein Richter und alſo noch 
vielmehr der, den die Sache angehet, 
zu Vermeidung ber Weitlaͤufftigkeiten 
den ordentlichen Beweiß verkuͤrtzen, und 
ihn in die Beybringung oder Beſcheini⸗ 
gung verwandeln, dieſe Beybringung 
aber iſt nur eine lummariſche Erweiſung 
des einem zuſtehenden Rechts. Bey 
welcher Bewandniß kein Judex mehr 
zwelffeln kan, daß der Gnaͤdigſten In. 
tention des Landes-Herrn durch den ge- 
führten Beweiß in Poſſeſſorio ordina- 
rio, ob zwar nicht in fimplici, ſondern mi- 
xto, ein volliges Gnuͤge ge deben, und 
hierinnen vor den H. G. R. V. B. au ۶ 
kennen ſey. 

Weil aber hiernechſt das Forſt⸗Amt 
ſelbſt in Actis und zwar in denen Erin⸗ 
nerungen auff die Deduction- Schrifft 
n. 4. zugeſtehen muß, daß die Poſſeſſo- 
ria mixta zu dem Petitorio den Weg bah⸗ 
nen, und auff keine andere Art und 
Weiſe ſonſt darzu zu gelangen iſt, wie 
denn ſolches an ſich gegruͤndet wird, auch 
man ſowohl die Vergonſtigung, als die 
Poſſeſs von undencklichen Jahren her zur 


Gnuͤge dargethan, und ſonſt Redtens, 


daß, wenn das Petitorium ausgemacht, 
man daruͤber ſprechen muͤſſe, indem eden 
hierdurch das Poſſeſſorium getilget wer⸗ 
de, zumahl da ohnedem die heilſame Clau- 
ful der Deduction- Shrift angehaͤnget, 
welche von ſolcher Wuͤrckung, daß der 
Richter dasjenige rechtliche Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel, welches dem Kläger am beqvemften, 
vor ihn zu erwehlen verbunden iſt. 

So bin daher der beffandigen Mery 
nung, daß auch i in Petitorio zu 
erkennen, und der H. G. R. V. B. ben dem 
Befugniß der Ober⸗Jagd⸗Gerechtigkeit 
wider das Fuͤrſtliche Forſt⸗Amt defini⸗ 
tive zu ſchuͤtzen fep, welches ich denen 
Rechten und Acten gemäß zu feyn, je⸗ 
doch vernuͤnfftiger Leute Meynung unbe⸗ 
1 a mit meiner Hand und Petſchafft 

ezeuge. 


SAMVELIS STRYKII 


Conſilium. 


Inhalt. 
Von dem Recht die Bauern anzuhalten, daß fie ihre Hunde kloͤppeln. 


Demnach mein rechtlich Bedencken ú- 
ber dieſe Frage verlangt worden: 
Ob ein Chur⸗Brandenburgiſcher Edel⸗ 


mann, welcher ſowohl mit Ober⸗ und 
Nieder⸗Jagden, als auch mit Ober⸗ und 
Nieder⸗Gerichten belehnet ift feinen Une 

terthanen 


terthanen wider das Herkommen, daß 
fie ihren Hunden Knuͤttel anlegen follen, 
bey Strafe anzubefehlen berechtiget fey? 
So halte noch fleiffiger Erwegung der 
Sache folgendes in Rechten gegrundet zu 
ſeyn, daß zwar hierinnen kein Zweiffel, 
wie derjenige, welchem die Forſtliche O⸗ 
brigkeit zuſtehet, alles dasjenige, was zu 
Schmaͤhlerung der Jagden einiger 
Maaſſen gereichen mag, wohl verbiethen, 
deshalber gewiſſe Forſt⸗Ordnungen ma⸗ 
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betrifft, Fritfch. Corpus Jur. Ve- 

nat. Foreft. Part. 3. p. Bg. 66 ng. 
Lind dieſes ebener maaſſen in der Fuͤrſt⸗ 
lichen Heßiſchen Jagd⸗Ordnung vom 
15. Jan. 1624. auf ſolche Weiſe befohlen. 

Siehe Fritfch. d. Part. 2. fol. 191. 

Es will aber hieraus ein Zweifel entſte⸗ 
hen, ob dieſe Macht zu befehlen der 
Landesherrlichen Hoheit allein zuſtehe, 
oder ob ein Jeder, welcher ſonſt mit allen 
Gerichten und Jagd⸗Rechten belehnet, 


chen, und denen Unterthanen ftd derfel ſolches gleichergeſtalt den Unterthanen 
ben gemäß zu verhalten injungiren koͤn⸗ bey Strafe aufzuerlegen, berechtiget 


ne; 
Myler. ab Ehrenbach, de Princip. & Star. 
Imp. Part. 2. c. 73. i 


fey? Und findet fid) zwar bey denen 
Rechts⸗Lehrern, daß fie mehrentheils die- 
ſes der Landesherrlichen Hoheit beylegen, 


Davon auch zugleich dieſes dependiret, zumahl es zu den Forſt⸗Ordnungen ge⸗ 
daß denen Unterthanen wohl auferleget hoͤret, welche Macht, Geſetze zu geben, 


werden kan, ihre Hunde zu bengeln, oder 
denſelben Knuͤttel anzuhangen, damit fie, 
das Wild nicht verfolgen konnen; 

Noe Meurer. vom Forſt- und Jagd⸗ 

Recht, Part.7. p.166. 

Wie denn auch zu ſolchem Ende bereits 
in vorigem Seculo Chur⸗Fuͤrſt Joachim 
Friedrich, hoͤchſtſeel. Andenckens, in der 
anno 1599. publicirten Jagd. und Woly- 
Ordnung, Tiz. ۲۰ von den Hunden der- 
gleichen Verordnung gemacht, mit ſol⸗ 
genden Worten: Es ſoll auch, es ſey 
von Adel, Burger, Bauer, Schäfer, 
Hirte, oder Muͤller, feine Hunde le: 
dig in die Deide nicht lauffen, fondern 
ein Jeder den Hunden Pruͤgel, oder 
Knuͤttel, zwey Schuh lang, anbinden, 
oder dieſelben an Stricken fuͤhren 
laſſen. Welche Verordnung von Chur⸗ 
Surfer Georg Wilhelm 1620, faſt mit 
eben den Worten in der damahls pu- 
blicirten Moltz⸗ Ordnung wiederholet 
worden. Gleichergeſtalt hat durch ein 
abſonderlich Keſer gt vom 8. Iunii 1616. der 
Glorwuͤrdigſte Chur⸗Fuͤrſt Friedrich 
Wilhelm, daß alle und jede ۶ 
thanen, ſonderlich in den Gehegen und 
Wildbahnen ihren Hunden Knittel vor 
den Fuß anhangen ſollen, ernſtlich befoh⸗ 
len; Derogleichen Verordnung auch im 
Lande Braunſchweig verhanden daß die 
Hunde Knittel von fuͤnfftehalb Viertel 
lang anhaben ſollen. 

Siehe das gemeine Ausſchreiben 
vom 25. Julii in o. welches vom 
Hertzog Henrico Julio in der 
Forſt ⸗ und Poltz⸗Ordnung 
٩۰ zz. generaliter verordnet. 

So wohl was die Hunde in 
den Städten und Dörfern! 


dem Landes⸗Herrn allein zuſtehet. 
Befold. 7200 Pract. ub voce: Mild⸗ 
l bahn. 
Wann aber hingegen erwogen wird, daß 
(1) die von einem Landes: Herrn beſchehe⸗ 
ne Belehnung mit denen Jagden und 
Gerichten in ihrer volligen Krafft und 
Wuͤrckung zu verſtehen ſey, und die 
Landesherrlichen Gnaden⸗Ertheilungen 
in ſehr weitlaufftigem Verſtande anzu⸗ 
whmen und zu erklaͤhren; 
L. 3. de Confit. Princip. 
auch alſo einem dergeſtalt belehnten Edel- 
mann das Recht zugeſtanden werden 
muß, alles, ſo der Jagd hinderlich, zu 
verbiethen und zu verwehren, weil er 
n tu dieſes Rechts nicht gebrauchen 
nte 


Arg. L. 2. ff. de Jurisdict. 

e Und denen Jagden durch nichts mehr 

haden zugefuͤget werden kan, als wenn 
deren Unterthanen ſrey bleiben ſolte, 
Hunde nach Belieben zu halten, und ſol⸗ 
che ungehindert mitzunehmen, , wo⸗ 
durch das junge Wildprath getoͤdtet, das 
andere aber verjaget wird. 

Ferner auch C4) ein Vafalle in der 
Ausübung des Rechts, damit er aus⸗ 
druͤcklich belehnet ift, von dem Lehn⸗oder 
Landes-Herrn ſelbſt nicht beeintrach⸗ 
tiget werden kan, ſo lange er in Schran⸗ 
cken bleibet, und ſeines Rechtes nicht 
mißbrauchet. Wie denn die DD. da⸗ 
hin einmuͤthig ſchlieſſen, daß nicht nur 
die Gerichtsbarkeit dem Valallen von dem 
Landes⸗Herrn ſo uͤbergeben, daß er 
denſelben darinnen gar nicht turbiren 
koͤnne: 

Carpz. Part. 2. Conſtit. 25. Def. u. u. 2, 

Franzk. Lib. I. Reſolut. 18. num. ar. 

23 Sons 
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Sondern daß es auch mit dem Jagd⸗ 
Recht eine gleiche Bewandniß habe; 
Zumahl da ein Lehn⸗Herr Krafft ſeines 
ertheilten ehn- Briefes den Valallen 
bey denen ihnen verliehenen Rechten wie⸗ 
der unmuͤglich zu ſchuͤtzen verbunden: 
2. Feud. S. princip. 

Vielweniger (ff derer Vafallen Unter- 
thanen eine ſolche Freyheit zu verſtatten, 
dadurch die Obrigkeit in der Ausuͤbung 
ihres durch die Belehnung erlangten 
Rechts turbiret wird, weil dieſe der Ade⸗ 
lichen Obrigkeit Krafft ihres geleiſteten 
Endes zu allen billigen Gehorſam ver; 
bunden find. (6) Und fein Zweiffel, daß 
auch eine Unter - Obrigkeit, ſowohl 
zur Beſchuͤtzung der Gerichtsbarkeit, 
als eines andern rechtmaͤßiger Weiſe 
uͤberkommenen Rechts, denenjenigen, 
fo der Bothmaͤßigkeit unterworffen/ bey 
Androhung einer gewiſſen Straffe et⸗ 

was verbiethen konnen, 

L. 1. S. Cura carnis, ff. de Offic. Pref. urb. 
wie dergleidein einem andern Fall Carpz. 
p. 2. Conflit. 4. def n. berichtet. 

(7) Auch konnen die Unterthanen 
dawieder keine Polſels der Freyheit ane 
fuͤhren, daß nemlich die vorigen Beſitzer 
des Adelichen Gutes ihnen dergleichen 
nicht angemuthet, daß ſie ihren Hun⸗ 
den Knuͤttel anlegen ſolten, immaaſſen 
einem Nachfolger beſonders einem ſon⸗ 
derbahren, nicht ſchadlich ſeyn kan, wie 
weit ein Vorganger ſich feines Rechts gez | 
brauchen wollen, oder nicht, ſondern es 
iſt dieſes vor eine willkuͤhrliche Sache 
zu achten, die man thun und laſſen 
kan, welche niemahls verjaͤhret werden 
mag; 


K lock. od, 2. Conf. 41. u. 201. 
Und koͤnnen bie Unterthanen keine ger 
genſeitige Poſſeſſ daraus zwingen, denn 
bey dergleichen Handlungen kan keine 
Poſſeſſ angefubret werden; 

Covarruv. in cap. poffeffor. p. 2. S. 4. u. G. 

Menoch. de 4. F. Q. lib. 2. caf. 160, 

num. 8. Zeen. 

Und daher koͤnnen fie auch nicht einmahl 
Anſuchung thun, daß fie in dem Pos- 
ſeſſorio geſchuͤtzet werden moͤgten; Da 
zumahl (8) die Unterthanen nicht beyge⸗ 
bracht, daß die vorigen von Adel, ſo die⸗ 
ſe Guͤter beſeſſen, dergleichen Hunde⸗ 
Bengelung ihnen angemuthet, ſie den⸗ 
ſelben wiederſprochen und der Edelmann 
ſich darbey beruhiget, denn in ſolchen 
Sachen kan erſtlich eine contraire Poffeff 
angefuͤhret werden, wenn einer dem an⸗ 
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bern wiederfproden unb ber andere hat 

dazu ſtille ۸ 
Grotius de Jure B. & P. Lib. 2. 
CAD. 4. 2.15, 

(9) Hiernechſt auch denn Unterthanen 
hiedurch kein Schade zugefuͤget wird, 
immaaſſen ihnen Hunde zu halten nur 
au bem Ende frey gelaffen iff, damit fte 
olde zur Sicherheit ihrer Höfe. gebrau⸗ 
chen koͤnnen, nicht aber, daß fie ſich ۶ 
ſelben auf freyem Felde bedienen mögen, 
wie denn auch durch Anlegung des Knuͤt⸗ 
tels die Hunde nicht getoͤdtet oder ſonſt 
zu des Bauern Nutzen, welcher in Be⸗ 
wahrung ſeines Hofes beſtehet, un⸗ 
brauchbar gemacht werden, ſondern es 
wird nur hierdurch die Gelegenheit be⸗ 
nommen, daß ſie dem jungen Wilde kei⸗ 
nen Schaden zufügen konnen, daher 
hier billig die bekante Rechts⸗Regul 
ſtatt finden muß: Was dir nicht ſchadet ei⸗ 
nem andern aber nutzet, dazu kanſt du 
mit Recht angehalten werden. 

L. 2.8.5. f. de dän, & aqu. plub. arcend. 
Go) Endlich auch die hieſelbſt nebſt den 
Jagden concurrirende Ober⸗Gerichte ein 
Unſtreitiges Recht, die Delinquenten in 
Anſehung der Jagd auf den Feldern, die 
ihrer Gerichtsbarkeit unterworffen, zu 
beſtraffen, mit ſich fubret, und dannen⸗ 
hero, was der Landes⸗Obrigkeit in An⸗ 
ſehung der Landesherrlichen Hoheit zu 
Conſervirung der ihr refervirten Jagden 
zuſtehet, nemlich alle Jagd⸗Hinderniſ⸗ 
je aus dem Wege zu raͤumen, dahin Dies 
fe Verknuͤppelung der Hunde gehöret, 
und die dawieder handelnde Verbrecher 
zu beſtrafen, ſolches zwar nicht in der 
Hoheit, als dem Landes⸗Fuͤrſten, jedoch 
in feiner Ordnung und Maafle, damit 
dem Landes⸗Fuͤrſten ſeiner Landesherr⸗ 
lichen Hoheit unverletzt bleibe, einem E⸗ 
delmann wegen ſeiner ihme verliehenen 
Jagden und Gerichten, nicht verſaget 
werden fan, ſintemahl ihm das Befug- 
nif zuſtehet, ſeines Lehns und aller darauf 
hafftenden Rechte zu genuͤſſen und zu qe 
brauchen, dafern er nur nichts zu des 
Lehn⸗Herrns Schaden thut, 

2. Feud. 8. & 18. 

So erſcheinet hieraus zur Gnuͤge, daß 
ein Edelmann in der Marck Branden⸗ 
burg, welcher mit denen Ober⸗Gerich⸗ 
ten und Jagden beliehen iſt, ſeinen Un⸗ 
terthanen, daß ſie ihren auf das Feld 
he i ee unden nüttel an⸗ 
ege bey Straffe anzubefehlen 
wohl befugt ſey. ا ا‎ 
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g.pl 


zur Jaͤgeren gehörigen Materien. 79 


ILVNCKERI 
Deciſio M CCCLVI. 


Was die wald⸗ Miethe 


B wohl der Sammer«Fifcal die 
Wald⸗Miethe in dem Concurs in 
die erſte Claſſe referirt haben will, die⸗ 
weil die Waldung Part. t. cap. 18. der 
Fuͤrſtlichen Gothaiſchen Ordnung, ۰ 


Ignhalt. | 
EUR he und dergleichen Cammer⸗Einkuͤnffte in ben Concur- 
fen vor eine Stelle uͤberkommen. nkuͤnffte it u 


Schuldners Gütern nicht haften, daher 
geben fie: zwar des Weibes Heyraths⸗ 
Gut vor, wann die Poſten vor dem ein⸗ 
gebrachten Gut mit der Cammer con- 
trahirt worden; Im Gegentheil aber 


und wann ſolches nachhero geſchehen, hat 


icht das Weib den Vorzug, weil dieſelbe nicht 


Frage: 
D Jewen das Urthel allein Fuͤchſe, 
Haſe, und dergleichen zu fahen 
sugi&bt, ob ſolches auch auf die 
Rehe extendi ret und yerſtanden 
werden möge! 
Darauf gebe ich nachfolgende Antwort, 
daß kein Urthel weiter extendiret oder 
weitlaufftiger verſtanden werden mag, 
denn ſoviel die Worte, darinnen begrif⸗ 
fen, mit ſich bringen, denn ein jedes Urz 
thel iſt eines eingeſchrenckten Rechtens, 
und alſo moͤgten in Krafft mehr gemeld⸗ 
tes Urthels, ſo allein von Fuͤchſen und 
Haſen Meldung thut, der Verſtand 
deſſelben auf die Rehe nicht gezogen, noch 
extendirt werden. Denn man muß die 
Worte eines Urthels auslegen, wie ſie 
flingen, und uͤber ihren Inhalt nicht 
extendiren, 
L. I. C. & plus una ſentent. 


Und muß man nicht mehr daraus zie⸗ 


hen, denn mit Recht gefolget werden 
kan. Und hieraus wurde nun folgen, 
daß man der Rehe halber in Peutorio 
nichts ſonders wohl befugt ware. 

Dieweil ich aber darneben ſoviel 
im Bericht vernommen, daß man, unan⸗ 
geſehen angeregter ergangenen Lirtheile, 
nichts deſtoweniger vor und nach denſel⸗ 
ben Urtheln von gehen, zwantzig, dreyſ⸗ 
fig, viertzig / funffeig und mehr Jahren 
her, die Rehe zu fangen, in ruhigem un⸗ 


nur eine ſchlechte erſtere Verpfandung, 
welche ſonſt der Fifcus in dem nach ۶ 
nem Credit erlangten Gütern zuruͤck 
treibet, ſondern eine Hypothec mit dem 
Frivilegio hat; In welcher Claſſe derer 
Hypothecariorüm cum Privilegio die 


So halte ich bey mir endlich dafur, 
da و‎ der Rechten die S. von er 
befugt ſeyn, ſich felbft , auff das befte fte 
immer moͤgen, in ſolchem ihrem herge⸗ 
brachtem ruhigen Beſitz zu handhaben, 
und ſich daraus mit nichten anders, denn 
mit Recht treiben zu laffen, und daß alſo 
fie, die S. Rehe zu fahen, in Poffefforio 
Hr wohl gegründet, und es von ben 

eren Grafen gang und gar vor kei⸗ 
ne Neuerung beſtaͤndiglich angezogen 
werden moͤge. Denn der ſein Recht ver⸗ 
folgt, es fortſetzt, und erhält, verneuert 
nichts, ſondern alles, was er thut, ge⸗ 
ſchicht zur Beſchuͤtzung und Erhaltung 
ſeines Rechts. Und iſt auch Niemand 
verbunden, wegen einigen geſchehenen 
Widerſpruchs, oder eingewandten Ap- 
pellation ſich ſeines Rechts zu begeben, 
und die Poflels fahren zu laffen; Denn 
bif wuͤrde thoͤricht gehandelt ſeyn, und 
wer ſich ſeines Rechts bedienet, thut Nie⸗ 

mand hiedurch etwas zu leyde. 8 
N 
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So iſt auch jederzeit die rechtliche Ver⸗ 


muthung wider denjenigen, der einen | ger Poffeff 
Beſitz zu be⸗ 


andern in ſeinem ruhigen B 
unruhigen unterſtehet. Denn man ve 
muther allezeit von dem Beſitzer, daß er 
das Seinige rechtmaͤßiger Weiſe beſitze, 
und nicht einem andern Eingriff thue, 


inſonderheit wenn er zu Anfang des] auch darbey i a PL 
Proceſſes in ruhiger und rechtmaͤßiger gantz 
Poffeff geweſen. Daher pflegt man auch T 
zu (agen, bag Niemand den bekanten 


MATIHLE BERLICHI ^. 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


Rechten nach ſchuldig ſey, die Urſach fti 

D Dieta erage ere 
allen bey dieſer sva ich folget, 
daß die Herrn S. ihres hergebrachten 


Beſitzes, Poffeffion, vel qvafi, die Rez 
Be au fa 


befugt und daraus ohne 
trieben werden ſollen, fid) 


n, 
SR, erden 
Und iſt alſo dieſe Frage 
ſolvirr. Hi van 

Vig DEN JEC A 


rG- 


SS OT M 


E ch 


Decifio CCLL 


Sabale % , SAA roma 
Ob und wie weit nach dem Verſtande der Landes⸗Ordnung / Tit. daß fee 
net auf des andern Grund und Boden jagen folle; Das Jagd⸗ Recht 
suf frembden Gütern durch die Verjahrung erlangt werden kan? 


Q" der Tandes: Ordnung, Tit. daß | 


feiner auf des andern Grund 

und Boden x. pag. 77. wird gefagt, daß 
ein Jeglicher mit jagen, hetzen und Wey⸗ 
dewerck zu treiben auf ſein und ſeiner 
Leute Eigenthum bleiben, und eines an⸗ 
dern Güter damit nicht berühren folle, 
ungeacht einiges Fuͤrwenden, daß es an⸗ 
ders hergebracht und im Gebrauch gehal⸗ 
ten, alles bey Poen hundert Guͤlden, ſo 
offt eines gegen den andern dißfalls vor⸗ 
gebracht. Es wurde POM n bene 
chem Eigenthum diß wohl zu verſtehen 
wäre, ob von dem Ober⸗Eigenthum, 
und nutzbaꝛen zugleich, welches einem auf 
ſeinen und ſeiner Unterthanen Guͤtern 
zuſtehet, oder nur von dem Ober⸗Eigen⸗ 
thum, welches einer auf etzlichen Guͤtern 
hat, einem andern von Adel aber auf 
denſelben das nutzbare Eigenthum zu⸗ 
kommt, ſo, daß der andere Edelmann, 
der das nutzbare Eigenthum hat, nichts 
deſtoweniger auf denſelben jagen und das 
rebel at durch Verjahrung erlangen 
Das erſtere ſcheinet zu behaupten zu 
ſeyn, weil das Eigenthum eines Gate 
von ber Gerichtsbarkeit febr ۶ 
den iſt. So ift ſolches noch mehr in die- 
ſem Fall zu erkennen, weil in der Lan⸗ 
des⸗Ordnung geſagt wird, daß einer auf 
ſeinem und ſeiner Leute Eigenthum ja⸗ 
gen konne. Es werden aber eigenthuͤm⸗ 
liche Güter diejenigen genennet, die einer 
deſitzt und von denen man Revenven zie⸗ 
het, ob man ſie ſchon von einem andern 


als ein Lehn erkennet. Schneide vvin. A 
bere, Jet, de R. D. ARD. ` 

Es haben aber die Leipziger Rechtsge⸗ 
lehrten auff Anſrage H. von S. im Mo⸗ 
nat Septembr. anno 1623. folgender Ge- 
ſtalt geſprochen: Habt ihr und eure 
Vorfahren auf obgedachtem Werther 
über rechtsverwehrte Zeit euch der Jag⸗ 
den gebrauchet, welche euch aber der H. 
Herr G. zu S. anjetzo in Streit zu zie⸗ 


hen ſich unterfangen. Ob nun wohl die 


vorerwehnten Vertraͤge und darauff 
vorbehaltene Gerichte der Wichtigkeit 
nicht ſeyn, daß ihr darunter hiebevor ge⸗ 
abten Jagd entſetzet werden koͤntet: 
ennoch aber und dieweil aus dem in 
mehrerwehnten Vertragen vermerckte 
Reſervat, daß nehmlich die Anlagen des 
Werthers euch ohne Entgeld nicht fol⸗ 
gen, ſondern nach Anzahl der Aecker 
verzinſet werden follen, ſoviel zu ſchluͤſ⸗ 
ſen, daß Hochgedachter Herr Graf ihm 
das Dominium directum daran vorbe- 
halten, und vermóge Chur⸗Fuͤrſtlicher 
Saͤchßiſcher Landes⸗Ordnung Niemand 
auff des andern Grund und Boden, 
ungeachtet, da es auch gleich anders Her⸗ 
kommens, zu jagen befugt iſt; So blei- 
bet es auch dabey allenthalben billich, 
und ihr ſeyd euch des Jagens auf mehr 
beſagtem Werther, deſſen Anlagen und 
Subehorungen zu enthalten ſchuldig. 
V. R. W. Denn derſelbige Graf hat 
nicht nur das Dominium directum , 


welches ſtarcker iff, denn das nutzbahre, 
und dieſem billig vorgezogen wird, en 
¢ 
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dern es wird auch unter einer ungetvif | | da es heift, daß einer dem andern auf 
fen Benennung des Dominii das dire- | | fein und feiner Leute Gerichten, Gis 
tum verftanden, Dem das nutzbare Ei- | | tern, Grund und Boden zu jagen 1c, 
genthum zuſtehet, koͤmmt das Jagd⸗ ſich gaͤntzlich enthalten ſolle, ſo, daß 
Recht nicht zu, weil es bloß den Eigen⸗ einem ſowohl auf eines andern Grund 
thuͤmern gehörig. Und ob ſchon bey und Boden, als auch auff eines andern 
demſelben Fall, da der Ober⸗Eigenthums⸗ Gerichten zu jagen verwehret. Aus der 
oder Landes⸗Herr mit dem Beſitzer des vorhergehenden Claulul der Gerichte ſind 
Lehn⸗Gutes concurrirt, das Jagd⸗Recht | die folgenden Puncte der Ordnung, da 
dem Beſitzer zuerkannt worden, fo hat das Wortgen: Gerichte, ausgelaſſen, 
doch dieſes nur bey dem Beſitzer des zu erklaren und zu ergaͤntzen, indem die 
Lehn⸗Gutes ſtatt, Petr. Heig. Duef. 15. vorhergehende Clauful won groſſerer 
2.54. fub, fin part. i. und wird fonder Zwei⸗ Krafft und Wurckung ift, das folgende 
fel limitirt, wenn nicht durch ein itatu- zu erklaren, als wenn ſich das folgende 
tum oder Landes⸗Fuͤrſtliche Verordnung] auf das vorhergehende beziehen fol. Da 
etwas anders ausgemacht. Daß aber zumahl die folgende Ordnung Chur⸗ 
in der Landes⸗Ordnung in dem Nil: Fuͤrſtens Augufti ſich mit deutlichen Wor⸗ 
Daß keiner auff des andern Grund || ten auff die vorhergehende Clauful bee 
und Boden 1c, etwas anders difponirt, | | ziehet, und des Mauritii Verordnung er» 
erhellet aus dem Worte: Gerichten, leutert. 


LYNCKERI R 
Decifio DLXV. 


Inhalt. 


Mer behauptet, daß das Jagd⸗Recht allodial fey, muß ee beweifen, und wenn 
die Vermuthung vors Alledium nichts bilfft, 


ae kaufft von Alacrio deffen | | Alvarot. II. F. I. pr. . g. i 
dritten Theil Jagden, deren zwey | geftalt auch ſolchen dritten Theil ein Bas 
Drittel des Alacri Stamm⸗Verwandte | | fall dem jetzigen Verkaͤuffer, von dem fol» 
beſitzen, diefe wiederſprechen dem Kauff, | hen Venturius erlanget, gantz fren eie 
gerath auch endlich zur Klage, und were | gen verkaufft; Dahero zu vermuthen, 
den die Vettern in poffefforio geſchuͤtzt. daß er deſſelben Qualitat wohl inne ger 
Venturius aber zum Petitorio, und hier | | habt. 

innen zum Beweiß verwieſen, daß de Diiewpeil aber hingegen bie Vafallen 
Jagden ohne Requifica einer Veraͤuſſe⸗ | in Poflefforio obtinirt, und die Prefum- 
rung einer Lehn⸗Sache haben verauſſert | tion, welche in Petitorio der Kläger pro 
werden koͤnnen, und ein Allodium ſeyn. | allodio zu haben vermeynet, durch con- 
Wiewohl nun Venturius dieſen Spruch traire Muthmaſſungen geſchwachet wird, 
vor widerrechtlich Halt, weil ein jedwe⸗ dergleichen auch ift, wenn entweder das 
des Gut und Recht vor frey zu halten, groͤſte Stuͤcke oder das gantze Gut Lehn 


I. 9. C. de Ser vit. & 49. ۷ ift, 
und man glaubet allezeit eher, daß es ein Menoch. 2. Prefumpr. 191, n. 64. 
Allodial, als Lehn⸗Stuͤcke fey, umahl, wenn man ſich nicht mehr be⸗ 
Carpz. 1. Reſp. t. num. i. innen kan, daß jemahls eine ſolche Sa⸗ 


weil die Beſchaffenheit des Lehnes von che von dem Lehn⸗Gute abgeſondert gee 
Wd tiet Dacron herruͤhrt, iat ue jagen ردیل‎ ber Univerfi- 
II. Feud, 26.§, Filius, 6 erichts⸗ 5 Gë n ub ngen unb dem 
und man vermüthet allezeit eher, daß TN zu folgen pflegen 
einer eine Sache in feinem eigenen, denn || Knichen. de Fur. Terrie, c. g mum. 297. 
in einem frembden Namen beſitze, der Auch insgemein ohne Inveftitur, und 
Jagden auch in den Lehn⸗Briefen uber Verleyhung Niemand zuſtehen, 
die Guͤter nicht gedacht, und doch muß . Gail. 2. O. %. : 
der Zuſtand des Lehns vornehmlich aus | | Sym Übrigen die bloſſe Affertion des einen 
der Belehnung erkannt werden, Agnum, fo zu deſſen Vortheil Aer ne 
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Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


E ͤ o mm nn سس‎ nn nn m امس‎ 


denen andern ohne Præjudiz ſeyn muß, 
und die Erklaͤhrung des Lehn⸗Briefes 
nach dem Herbringen oder Obfervanz zu 
machen iſt; 


So wird bey dergleichen Beſchaffen⸗ 


heit demjenigen, der behauptet, daß das 


Jagd⸗Recht Allodial 
billich auferlegt, t, 

Berlich. 2. Deciſ. iyg. num. 20. 
und mag er dißfalls mit der bloſſen Der: 
muthung vor das Allodium, bevorab 
ſolchem afferto von Anfang wiederſpro⸗ 
chen worden, ſich nicht behelffen. ۳ 


fep, der Beweiß 


Conſilium 


BENEDICTI 
Es kan auch in dem ichen D 


CARPZOVH ` 


halt. «Im rs 
die Jagd⸗ Gerechtigkeit auff frembdem 


Grund und Boden durch die Verjaͤhrung einer undencklichen Zeit ers 


langet werden. 
۲:۱ inslis ift es nicht gantz ۲ 
allem Zweiffel wegen der Verord⸗ 
nung Chur⸗Fuͤrſtens Augufti de Anno 
1555. Tit. daß keiner auff des andern 
Grund und Boden jagen, hetzen, ۲ 
fahen, oder ander Weydwerck trei⸗ 


ben fol. A. So wollen wir: Bey den 


Worten: Daß ein Jeder mit Jagen, 
Hetzen und Weydwerck zu treiben, auff 


ſeinen und ſeiner Leute Eigenthum ver⸗ 


bleiben, und eines andern Guͤter damit 
nicht beruͤhren ſoll, ungeachtet einiges 
Fuͤrwendens, daß es anders hergebracht, 
und im Brauch gehalten ꝛc. Daher 
font einer ziemlich mit Raifon ſchluͤſſen, 
daß auch nicht einmahl in einer undenck⸗ 
lichen Zeit die Jagden auff frembdem 
Grund und Boden verjahret würden. 
Da aber gantz ſonnenklahr iſt, daß 
die Jagden heutiges Tages unter die Re- 
galien gezehlet werden muͤſſen, ſo kan 
nicht abſehen, welche Raifon verhindern 
folte, daß nicht einer auch auff frembdem 
Grund und Boden durch bie ۶ 
rung einer undencklichen Zeit die Jagden 
uberkommen koͤnte als in welcher auch die 
Fuͤrſtlichen Rechte oder die Regalien ver⸗ 
jatret werden. Es iff auch offt ange 
führte Landes⸗Ordnung, daß keiner 
auff des andern Grund und Boden ıc. 
nicht im Wege, als welche fich nur auf die 
Verjahrung der Sachſiſchen Rechte, 


nehmlich der dreyßig Jahre, Jahr und 
Tag erſtreckt, aber auff die Verſahrung 
einer undencklichen Zeit nicht zu extendi- 
ren ift, indem fie durch allgemeine Wor⸗ 
te, die eine Verjahrung ausſchluͤſſen, 
niemahls gehoben wird. Ingleichen iſt 
folgender geſtalt geſprochen worden in 
Sachen Jobſt Chriſtoph von Feilitzſch im 
Auguſto Anno 1603. Dieweil in der 
Chur ⸗Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Landes» 
Ordnung ausdruͤcklich verſehen, daß kei⸗ 
| ner auff eines andern auſſerhalb feiner 
Unterthanen eigenthuͤmlichen Guͤtern, 
darunter er keine gemengte Guͤter hat, 
der Jagd oder des Weydewercks mit 
Huͤnerfahen fid) gebrauchen foll, fo 
ſeyd ihr euch auff Vollrath von Wezdorf 
eigenthuͤmlichen Guͤtern zu Reutha ber 
ruͤhrter Jagd und Weydewercks⸗Ge⸗ 


rechtigkei wider ſeinen Willen anzu⸗ 


maaſſen nicht befugt: Ihr koͤntet denn 
mit Recht darthun und beweiſen, daß 
eurem Bericht nach ihr und eure Vor⸗ 
fahren uͤber Menſchen Gedencken euch 
der Fuchs⸗ und Haſen⸗Jagd, desglei⸗ 
chen des Weydewercks mit Huͤnerfa⸗ 
hen auff gedachten von Wezdorfs Guͤ⸗ 
tern ohne maͤnniglicher, ſonderlich aber 
aller vorigen Beſitzer und Innhabere ob⸗ 
bemeldten Guts Reuthe Verhinderung 
und Einhalt gebrauchet, das genoſſet 
ihr auff ſolchen Fall bilih. V. R. W. 


Confilium 


BENEDICTI 


CARPZOVII 


' Inhalt. 

Die beſonders einem concedirten Jagd Rechte gehen nicht verlohren, wenn 
man ſolche gleich in einer ſehr lange Zeit nicht gebraucht, wenn man nehm⸗ 
lich nicht Gelegenheit gehabt, die Jagd zu exerciren. 


Da durch den Nicht⸗Gebrauch ei⸗ 
ner ſehr langen Zeit, nehmlich 30, | | 


Jahre, Jahr und Tag in dem Saͤchſi⸗ 
ſchen die einer Privat: Perſon beſonders 
, vergoͤnnte 


et ] ad 1 
zur Faͤgerey gehbrigen Materien. 
vergoͤnnte Gerechtigkeit und Freyheit zu | daß es der andere durch die Derib 
jagen verlohren gebe, kan demjenigen | rung einer undencklichen Zeit erlangen 
nicht zweiffelhafft vorkommen, der be⸗ konte. d 
dencket, daß ordentlicher Weiſe ein Privi-|| - Mfo iff geſprochen worden in Sa⸗ 
legium, darinnen einem ein Befugniß zu chen Martha Hartlebens zu Schlaitz 
etwas ertheilet wird, durch die Verfah- im Monat April. Anno 1573. IF einer 
rung verlohren gehe, .. de Nand. Die- von Adel fart feinen Vorfahren mit ef 
fes üt aber nicht anders anzunehmen, nem Vorwercke und deſſelben Zubehoͤ⸗ 
als wenn die Zeit der Verjaͤhrung verz rungen beliehen, und (up auf ſolchen 
ſtrichen, denn von der Zeit au, da man || Gütern alle Jagd, als Hirſche, Hinden, 
es füglid) gebrauchen konnen, es aber || Schweine und Rehe zu Jagen, verſchrie⸗ 
doch nicht gethan, rechnet man es; Denn, ben worden; Ob nun gleich gedachter 
wenn in Waldern kein Wild angetrof⸗ von Adel auf ſolchen feinen Gütern ine. 
fen, noch geſehen worden, und fi einer nerhalb zwey und dreybig Jahren keine 
nicht in vergeblicher inkoſten ſetzen wollen, Hirſche gefangen, fio auch folder Jagd, 
fo ware gewiß febr hart und unbillich, aus Urſachen, daß vor e lech Zechen 
wenn man ihm deswegen ſein ihe der Oerter gar felten 3 che geſehen 
Recht entziehen wolte. Wo keine Nach⸗ worden, nicht aningaſſen und gebrau⸗ 
laſſigkeit begangen worden, fan fie chen koͤnnen; So ift ihm dennoch derga 
auch nicht geſtrafft werden, und dem, wegen nicht denommen, ſich auf gemeld⸗ 
der nicht im Stande ift zu klagen, laufft ten Gütern, darauf ihm der nutzbarli⸗ 
feine Berjahrung, I. C. de Annal. Ex- che Eigenthum zuſtaͤndig, der verſchrie⸗ 
cepts: Daher koͤmmts auch, daß die benen Hirſch⸗ und andern Jagd noch⸗ 
Dienſtbarkeit auf ſrembdem Grund und mahls zu gebrauchen» Es ware denn 
Boden Waſſer zu ſchoͤpffen nicht verloh⸗ Sache, daß Jemand anders die Gerech⸗ 
ren gebet, wenn der Brunnen ausge⸗ ligkeit folder Jagd durch eine beſtandige 
trocknet und fid) einer der Dienſtbarkeit Verjahrung , oder ſonſt erlanget, und 
nicht gebrauchen mögen. Wenn auch || an fid) gebracht, auf den Fall hatte ob⸗ 
gleich der Drittmann auf bem Grund- | gemeldter von Adel demſelben au Made 
Stücke eines, der damit privilegirt ift, || theil und Abbruch feines erlangten 
die Jagd eine undenckliche Zeit uber erer Rechts ſich nunmehro folder ۸ 
Citet, fo kan dennoch dem Beſitzer das || Jagd anzumaaſſen nicht Fug. V. R. W. 
Jagd⸗Recht nicht ſo entzogen werden, 
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- Inhalt. od | 
Menn ein Kandes- Derr feine Vaſallen mit aller und jeder Gerechtigkeit, ins 
gleichen mit Jagden belehnet, ob ſolche befugt feyn, fic nur der Maſen 
und Fuͤchſe anz umaaſſen, oder auch zugleich des hohen, rothen und 
ſchwartzen Mildpraͤths, als der Hirſche, Rehe, wilden Schweine. 


Rationes dubitandi, allgemeine hat die Krafft einer beſondern 
Vor die adelichen Valallen. Ausdruͤckung. Siehe Sixtin. de Regal. 
(1) Eil bey der Belehnung aller L. c. n. 48. zumahl trifft dieſes ein bey 
und jeder Gerechtigkeiten Mel⸗ den Begnadigungen der Landri- Fürs, 
dung geſchehen, fo muß man auch bas | ten, die man in febr weitlaͤufftigen Bera 
jenige, was in ETS A Aon La e ee muß, Lpenule ff. de Cars 
e geſagt wird, in ſolchem annehmen, /. Pc. Me a 
1657 7 a. preft. cont, tabb. Und ۶ 2) Weil ſich die von Adel meiſten⸗ 
cket eine General- Ausdrückung eben fo | theils in der Quafi Doc? und Ausu⸗ 
viel, als wenn alle und jede Sorten ei⸗ bung der hohen Jagden von ein 30. 40. 
gentlich mit wären benennet worden. |50. Jahren befinden; Nun bringt abet 
Denn das beſondere iſt in dem allgemei⸗ die Poflefl zuwege, daß ein Beſitzer mehr 
nen enthalten, Z 1%. de R. J. und das! Tm hat, bey dem an ſich KK Ce 
3 À 4 


http://rcin.org.pl 


34 


ی س یس 


Sache, als der Kläger bey dem Klagen. 
Denn von demjenigen ſagt man, daß er 
eine Sache hätte, der das Recht der Pos. 
ſeſſ genieſt, .I. &. J. p? Nequid in loc. publ. 
Ja aus der Poſleſſ wird der Litulus ver⸗ 
muthet, und der Beſitzer von der Laff 
des Beweiſes uͤberhoben, noch von deſ⸗ 
ſen Gebrauch ausgeſchloſſen. Es ſtehet 
allezeit beffer um denjenigen, der ſich in 
der Poſſeſf befindet, L. I. Hf. F. de Calumnia- 
zoribus. Wenn zumahl, wie bey dieſem 
Fall, der dona fides dazu kommt, als 
welcher eben ſoviel zuwege bringet, als 


bie würckliche Wahrheit, Z. ue. ff. de k. . 


"Rationes decidendi. 
“Miver die adelichen ۰ 


(.) Weil der Gebrauch der Jagden 


den Privat- Perſonen verwehret iſt. Es 


ſey nun durch eine ſehr lange Gewohn⸗ 


heit, als welcher Name einigen bey der 
Jagd⸗ Materie angenehmer iff, als der 
Verjahrung 


Valentin. Förfter. Tract. de 


Dominio. C. 9. num. 46. oder durch bie Vere | 


jabrung einer undencklichen Zeit, Re/cripr. 
Elec. de anno 1584. d. 10. Octobr, daſelbſt, 
und aber in Krafft des viel undencklichen 

eiten in gantzen heiligen Roͤmiſchen 
Reich und Landen hergebrachten ver⸗ 
jahrten Gebrauchs, Niemand gebühret, 
in zugerichteten und gehegten Wildbah⸗ 
nen und Wildfuhren der Landes⸗Fuͤr⸗ 
ſten oder andern, welche mit ſolchen 
Wildfuhren berechtiget, zum Nachtheil 
zu jagen. 11618-2۰1. Quis. zum. so. Und es 
pflegt nur den Belehnungen der Fuͤr⸗ 
ſten die Clauſul mit Jagden heutiges Ta⸗ 
ges ohne einige Determination einverlei⸗ 
bet zu werden, Stephan. de 2 
Fart. i. c. 7. denn alfo fichet man, daß nach 
einer faſt durchgängigen Gewohnheit 
von Teutſchland den Landes⸗Fuͤrſten dies 
ſelbe mit als ein den Hertzogthumern und 
Grafſchafften anhangendes Stuck von 
Roͤmiſch Kaͤyſerlicher Majeſtat zu Lehn 
gegeben wird. 

Es erweiſen ſolches noch deutlicher 
die Edita von den Churfuͤrſten zu 
Sachſen, Auguſto und Chriffiano I. die au. 
1572,1579, 1582, 1584. wegen Beſtraffung der 
Wild⸗Beſchaͤdiger publiciret worden, 
darinnen mit ausdrücklichen Worten 
ſtehet: Daß Ih. Ih. Churfurſtl. Gn. 
Gn. und dero Hochl. Vorfahren mit den 
Wild⸗Fuhren von Rom. Kayfern und 
Konigen ſtattlich belehnet, die fie auch 
mit hoͤchſten Fleiß und Unkoſten vor ihr 
als des Landes⸗Fuͤrſten eigen Gut ge⸗ 
heget, x. Da nun der Durchl. Chur⸗ 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 
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P. P. 
deinen Le 
cher hohen Jagd, als H 
prath befugt und berechtiget ſeyn ſolleſt. 
Derohalben iſt unſer Begehren, hiermit 
befehlende, du wolleſt dich ſolcher ho⸗ 
hen Jagd, als Hirſch und Wild, hinfuͤh⸗ 
ro gan&lid auffern und enthalten, auch 
die Schweine zu jagen, fahen, ſchieſſen, 
von Faſtnacht an biß auff Martini ein⸗ 
ſtellen. Vermeyneſt du aber erwehnter 
hohen Hirſch⸗und Wild⸗Jagd befugt und 
berechtiget zu ſeyn; ſo wolleſt du uns 
zwiſchen dato un Michaelis ſchierſt kuͤnff⸗ 
tig deswegen deinen beſtaͤndigen Schein 
und Grund vorwenden. Und da du 
gleich den Gebrauch vor dich anzuziehen, 

verite 


ur 13000000 gehörigen Materien. 


verſtehen wolteſt; ſo Haft du doch leicht 
abzunehmen, was dir derſelbe fuͤrtragen 
kan, weil du dich ſolcher hohen Jagd dei⸗ 
nem Lehn⸗Brief zuwider, und unwiſſend 
unſerer Vorfahren, und unſer unbefug⸗ 
ter weiſe unternommen haſt. Datum 
Dreßden, den letzten Martii anno 1559. 

Ein gleichmaßiges Refcript ift auch 
ertheilet worden an W. von L. den al⸗ 
tern zu P. unterm dato Dr. den letz⸗ 
ten Martii 1559. und an D. von S. um 
term dato Dreßden den 18. Martii an. 
1559. 

Die Beantwortung oer Dubiorum. 

Auff das (1.) da heutiges Tages die 

Jagd ⸗Gerechtigkeit nach der Meynung 


vieler Rechts ⸗ Lehrer denen Regalien 


beygezehlet wird, Heig. p. 1. gu. 15. und 
zwar unter der allgemeinen Jagd⸗Con- 
ceſſion nur das Nieder Weydewerck ver⸗ 
ſtanden wird, die hohen Jagden ader 
beſonders ausgedrucket, und verguͤnſti⸗ 
get werden muͤſſen, Knichen de ۶ 
pad. Part. 2. c. 2. n. 3. So erkennt 


man, daß dasjenige nicht transferiret 


werde, was ein Fuͤrſt kaum beſonders ei- 
nem zu concediren pflegt. Denn, wo eine 
Special- Verordnung erfordert wird, iff 
eine generale nicht gnung; Es ware hoͤchſt 
ungereimt, wenn man dergleichen Lehr⸗ 
Säge auff das wenige, was den Fuͤrſt⸗ 
lichen Regalien beyzuzehlen, appliciren 
wolte. Daher ſagt Jaſon, daß man 
auch bey einer reichen Gnaden⸗Be⸗ 
zeigung nicht vermuthet⸗ daß der ۲ 
dasjenige concediren wolle / was ſonſt nur 
mit groſſer Schwierigkeit erhalten wird. 
Es iſt auch nicht im Wege, daß die Fuͤrſtli⸗ 
chen Wohlthaten in ſehr weitlaͤufftigen 
Berſtande zu erklaͤhren L. penuti . de 


Conflit, Princip. Denn dieſes hat nur ſtatt, 


wenn die von einem Fuͤrſten geſchehene 
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gewiß und zweiffelhafft iſt. ۶ 
wenn ſeine Intention anderwerts deut⸗ 
lich erhellet, hat die Erklahrung nicht 
ſtatt. Lind alfo ift gewiß, wenn ein Fuͤrſt 
einen mit den Jagd⸗Rechten belehnet, 
daß die Nieder⸗Jagd, und nicht die Ho⸗ 
he Jagd darunter verſtanden werde. 
Inſonderheit findet eine feft weitlauff⸗ 
tige Erleuterung nicht Platz, wenn des 
einen Recht verringert wird. jn 

« nuff das (2) fo iff eine Poffe(T, ohne 
daß man erweiſen fonne, auf was Art 
man dazu gekommen, nicht genungſam. 
Denn da eine Poflefl, bie einen unrecht⸗ 
maſſigen Urſprung hat, hernach aber ju- 
ſtificirt worden, dennoch mangelhaft iff 
So macht noch viel mehr: derjenige, fo 
gar nicht anzuzeigen vermag, auf was 
۲6۵۲۸۵۵۶ Art er darzu gekommen, feine 
Pofletf verdachtig, gumabi, wenn ſich der 
Beſitzer der Dienſtbarkeit zu eines an⸗ 
dern Nachtheil bedienet: Denn alsdenn 
hilfft es ihm nichts, daß er in der Quaft 
Poſſeſf derjenigen Rechte ift, wenn er 
nicht auf den Verneinungs⸗Fall ſeinen 
Titul beweiſt, vornehmlich, wenn mit 
dem Herrn eine Streitigkeit entſtanden, 
Matcard. Cat 3. Conc!. t190. num. 45. ibi: Klage 
einer wider den Herrn, ſo muß er al⸗ 
lerdings den Titul beweiſen: Dann 
wann der Herr von dem Valallen for⸗ 
dert, daß er den Titul feiner Poſſeſſ ane 
zeigen ſolle, iſt er ſolches zu thun gehal⸗ 
ten, Rol. a Valle Conf. 29.1 21. 24. 26. lib. 2, 
Welches auch geſchehen muß, wann von 
dem Titul hauptſachlich vor Gerichte ge⸗ 
handelt wird, Mafc. 4. vol. 3. Conf? og. 
۶۸۰7۰72۰0۵6۲ von denen Regalien: Dann 
dieſe, weil ſie dem Landes⸗Herrn allein 
zuſtehen, ein anderer ohne Titul nicht har 
ben kan, Tufch. Pract. Concluſ. lit. T. Concl, 
310.2. U. 


Concesſion der Wohlthaten, dunckel, un⸗ - 


CARPZO VII 
Part. II. Decif. CIX. 


Inhalt. 


Obgleich der allgemeine Nießbrauch eines Gutes verſtattet worden; So ſchei⸗ 


net doch nicht die 


agd⸗Befugniß mit übergeben zu ſeyn, dafern ders 


ſelben nicht ausdruͤckliche Meldung geſchehen. i 
SEs hatte einer, um die Execution des | | dem völligen Stie&bratide, nur die Obere 


Raths der Stadt B. von fid abzu⸗ 
wenden, ſeinem Creditori ein Dorf W. 


übergeben, mit allen Einfünfften, und i PEMA Vergleich aufgerichtet wor⸗ 
۱ 3 
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Gerichte und das jus patronatus ausge⸗ 
nommen, es war auch deswegen ein in- 


den. 
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den. Der Creditor, der bie Poffeff gn- 
etreten, ffanb in den Gedancken, daß die 
Zeg des Nieder Weydewercks der 
aſen, der Fuͤchſe, 20, wegen der beſche⸗ 
henen ceffion ihm zuſtuͤnde, der Schuld⸗ 
ner aber meynete nicht, daß er die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit mit transferirt hatte; Und 
alſo entſtund die Frage: Wem man es 
zuerkennen ſolte? Der Creditor drang 
nun zwar ſehr auf die allgemeinen Wor⸗ 
te der geſchehenen Ceffion, weil ihm al 
le Einkuͤnffte und Rechte waͤren uͤberge⸗ 
ben worden: Man mochte nun die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit den reellen Dienſtbarkei⸗ 
ten oder dem Nießbrauch beyzehlen, ſo 
ſchiene die Sache vor ihn ausgemacht zu 
ſeyn: Denn, wenn man die Jagd vor ei⸗ 
ne reelle Dienſtbarkeit hielte, mit dem 
Zafio lb, 1. feng il. Intellect. c. u. fy ſchiene 
fie als eine dem Gut anhaͤngende Sache 
auf den creditorem tranzterirt zu ſeyn, 
,وبا‎ in fin. de AG cmt Und noch deſto eher, 
wenn das Jagd⸗Recht zum Nießbrauch 
gerechnet wird. Dieſemnach hielt nun 
der Ceſſionarius davor, ex wäre aller⸗ 
dings berechtiget, ſich der Jagden anzu⸗ 
maaſſen, weil die Worte ſehr allgemein 
Wären. ۱ 
Denn eine mit allgemeinen ۶ 
ten abgefaßte Verordnung iſt auch in 
allgemeinem Verſtande anzunehmen. 
Nachdem in dem Tranfact nur das Jus 
5 und die Gerichtsbarkeit dem 
Rathe relervirt worden, fo ſchiene alles 
das uͤbrige nicht undeutlich mit conce- 
dirt zu ſeyn. Denn wer gewiſſe Sachen 
ausdruͤcklich verwehret, ſcheinet die uͤ⸗ 
brigen, die nicht ausgedruͤckt ſind, mit 
concedirt zu haben. Mit dieſen Waf⸗ 
fen vertheidigte nun der Ceffionarius fet- 
ne Jagd- Gerechtigkeit und zwar mit 
ziemlichem Grunde, wenn wir das Roͤ⸗ 
mife Recht in Conſideration ziehen; 
Gehen wir aber auf die heutigen Obfer- 
vanzen und jetzigen Rechte, wie wir doch 
wohl muſten, fo ſcheinen dieſe Argumen- 
tanicht Stich zu halten: Denn das Jagd⸗ 
Recht wird in den heutigen Zeiten nicht 
ſchlechterdings unter die Nutzungen und 
Einkuͤnffte des Gutes gerechnet, ſondern 
vielmehr denendandes⸗Fuͤrſtlichen Rega- 
lien beygezehlet. Denn oh es ſchon ei⸗ 
nige Rechts⸗Lehrer in Zweifel ziehen wol: 
len, ſo iſt es dennoch ſonnenklar. Siehe 
das Edict Churfuͤrſtens Augufti zu 
Sachſen de Anno is 84. bey e 


Wann nun zu mercklicher Verwuͤſtung 
unſerer Wiloͤfuhren, damit unſere [ODL 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


an⸗ 
des⸗Fuͤrſten eigen Gut geheget. Und herz: 
nach weiter: Lind aber in Krafft des uber 
viel undencklichen Zeiten in gantzen heili⸗ 
gen Römiſchen Reich Teutſcher Nation, 
und andern Königreichen und gan; 
den hergebrachten verjabrten Gebrauchs 
Niemand gebühret, in zugerichteten 
und gehegten Wilde Bahnen und Wild- 
Fuhren der Landes- Furffen und ande- 
rer/ welche mit ſolchen Wild⸗Fuhren be⸗ 
rechtiget, zu Nachtheil zu jagen etc. 
Und alſo ſind die Jagden dem Landes⸗ 
Herrn zuzueignen, und den Regalien 
beyzuzehlen, Sixtin. de Regal. und viel 
andere Rechts⸗Lehrer mehr. Inglei⸗ 
chen ſagt Modeft. Piſtor. Obgleich das 
Jagen lure Gentium facultatis ſeyn mag, 
daß es dennoch an vielen Orten, und fi 

in gantzen Teutſchen Landen darzu kom⸗ 
men, daß man die Jagd auch vor eine 
Gerechtigkeit achtet, wie dann der Kay 
fer, Chur⸗ und Fuͤrſten vor eine ſonder⸗ 
liche Gerechtigkeit und ſolche Herrlichkeit, 
die nicht einem Jeden erlaubet, pflegen zu 
verleihen, denn, wo ſolches einem Jeden 
frey tinde, fo waͤre es ohne Noth in die 
Lehn⸗Briefe zu bringen. Soll nun dies 
ſes beſtehen, ſo hat die Juriftenz Facultat 
zu Leipzig davor gehalten, daß man vor 
dem Rath der Stadt B. wider den Cesi- 
onarium ſprechen muͤſte, und daß mit den 


jeedirsen Nießbrauch des Dorfs SB. die 


Sage» Gerechtigkeit nicht mit abgetre⸗ 
ten ſey, noch mit darunter begriffen. 
Denn (1) wuͤrden unter einer allgemei⸗ 
nen Concesfion die Regalien nicht mit 
begriffen, als bey denen es wegen ihrer 
Wichtigkeit mehr Schwierigkeiten ſetzet. 
(2) Wurde, da ein Wald zu Lehn gez 
geben worden, die Jagd nicht mit dar⸗ 
unter verſtanden: Siehe Rudolph. Schra- 
der. de Feud. Part. 3. cap. 4. num. 47. Denn 
es muß ein Vafall feinem Lehn⸗Herrn 
bey der Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit, 
oder in den andern Sachen, die zum 
Wohlſtand feines Lehn⸗Herrn gereichen, 
nicht hinderlich, noch ſchaͤdlich ſeyn; Nun 
iſt aber gewiß, daß die edele Jagd⸗Ge⸗ 
rechtigkeit zur Zierde und zum Wohl⸗ 
ſtand des Herrn gereichet, indem fie Dele 
tiges Tages nur den Standes⸗Perſo⸗ 
nen und hohen Obrigkeiten zukommt. 
Daher wuͤrde ein Valall die Pflicht ſei⸗ 
ner Erkaͤntlichkeit uͤberſchreiten, wenn 
. er 


begriffen, es ſtecken auch unter einer Ge 
nicht, die beſonders privilegirt find. Bey 
ſo geſtalten Sachen ſind die gegenſeiti⸗ 
gen Gruͤnde gar leichtlich zu wieder⸗ 
legen. Denn was erſtlich von der Dienſt⸗ 
barkeit und dem Nießbrauch der Jagd 
vorgebracht worden, findet zwar in den 
Roͤmiſchen Rechten Platz, iſt aber nicht 
auff die heutigen Zeiten, da die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit als ein Regale anzufehen 
iſt, applicabel. Ob gleich auch unter den 
allgemeinen Redens⸗Arten viel enthalten 
ift, fo ift doch ſolches nur von den Sachen 
d verſtehen, die von gleichmaßiger Be- 
chaffenheit ſind, ſo, daß nehmlich ein 
vergunftigter Nießbrauch alles dasjenige 
in ſich faßet, was zu den Einkuͤnfften des 
Gutes zu rechnen, man muß ihn aber 
nicht auff gantz frembde und abgeſon⸗ 
derte Rechte ziehen. Es ſcheinet auch 
allerdings ungereimt, wenn man ſolche 
General- Reguln auff die Regalien appli- 
ciren will. Ferner giebet nicht ſtaͤrckere 


Krafft die gemeine Regel, da man ſagt, 


daß, indem man das eine ausſchloͤſſe, fo 
wuͤrde das andere mit eingeſchloſſen, weil 
dieſe Regeln ſolchen Sachen vorgehen, die 
ſich darzu ſchicken, und davon verſtanden 
werden koͤnnen. Alſo hat auff Anſu⸗ 
chen D. P. W. die Juriften - Facultát zu 
Leipzig im Monat Februario Anno 1648. 
geſprochen: 
Hat der Rath zu B. wegen einer 
verconſentirten Forderung die Dorf⸗ 
ſchafft W. von den Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Saͤchſiſchen Commiſſariis euch in foli- 
dum cedirt: Nachdem ihr aber mit ge⸗ 
dachtem Rath wegen gleicher Turbatio- 
nen in Differentien gerathen, alfo, daß 
ihr ſowohl im Ober Hof⸗Gericht, als 
im Confiftorio deswegen klagbar wor⸗ 
den, ſeyd ihr endlich dergeſtalt verglichen, 
daß der Rath ihm die Ober⸗Gerichte 
vorbehalten, und euch alle Einkuͤnffte 
und Nutzungen verbleiben: Und es will 
nunmehro der Rath ſich der Haſen und 


anderer Jagden anmgaſſen, welches ihr 
ihm einzuͤraͤumen nicht gemeynet. | 


zur Gagerey gehörigen Materien. 
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Ob es nun wohl das Anſehen hat, 
weil in der Vergleichung ingemein euch 
alle Nutzungen, und Einkuͤnffte an Zm⸗ 
fen, Dienſten, Lehn⸗Gefaͤllen, Erb⸗Ge⸗ 
richten und andern mehr, nichts ausge⸗ 
geſchloſſen übergeben und der Rath ihm 
nur allein die Ober⸗Gerichte und das 
Jus patronatus ausgezogen, inſonderheit 
auch der Vertrag dieſes in ſich halten 
foll; da fid) mehr Nutzungen als im Bere 
trag fpecificiret, befinden wuͤrden, ihr 
gleichfalls derſelben euch anzumgaſſen bez 
rechtiget ſeyn follet, daß euch dahero auch 
die Jagd⸗Gerechtigkeit zuſtehe; 
Dennoch aber und dieweil Jagd⸗ 
Gerechtigkeiten und dergleichen Befug⸗ 
niſſe heut zu Tage unter die Regalien für- 
nehmlich gehoren, und fuͤr ein gantz ab⸗ 
geſondertes Thun zu achten, ſo unter 
den General- Claufuln nicht mit begrif⸗ 
fen, vielweniger ohne vorhergehende 
fonderbahre Concesſion vor Nutzungen 
der Guͤter zu halten, immaaſſen denn in 
Lehn⸗ und Pacht⸗Briefen auch ſolche Ge- 
rechtigkeiten abſondeꝛlich pflegen xftimiret 
und angeſchlagen zu werden, in dem Ver⸗ 
gleich aber weder der Hohen, noch Nieder⸗ 
Jagden im geringſten nicht erwehnet 
worden 

So ſeyd ihr auch daher der Haſen⸗ 
und anderer Nieder⸗Jagden in dem De 
berlaſſenen Gute W. euch anzumaaſſen 
nicht peta V. R. W. 

Die Worte des auff Anſuchen des 
Raths B. im Monat Martio A0. 1648. ۶ 
theilten Refponfi find folgende: 

Iſt zwiſchen euch und D. P. W. we⸗ 

en einer Schuld, damit ihr ihm ver⸗ 
fftet, unlaͤngſt eine Tranfaction auff⸗ 
erichtet, und ihm loco hy pothecæ das 
orff W. zu Nutzen eingeraͤumet wor⸗ 
den, und wird nunmehr gezweifelt, ob 
er fi auch vermoͤge ſelbiger Tranfaction 


der Haſen⸗Jagd auff den Dorff⸗Feldern 


anzumaaſſen: 

Ob nun wohl in bemeldter Transa- 
&ion ihm die Fruchtnieſſung aller Guͤ⸗ 
ter abgetreten, dahero es das Anſehen 

ewinnen möchte, als ware auch ۶ 
en⸗Jagd mit darunter begriffen; 
ennoch aber und dieweil heut zu 
Tage aus uͤblicher Obfervanz die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit nicht ſowohl vor eine Nu⸗ 
tung, als ſonderbahre Hoheit und Regal- 
Stuͤcke zu achten, dergleichen aber unter 
dem allgemeinen Nutzen nicht mit be⸗ 
griffen, ſondern bey deren Abtretung 
und Ceffion derſelben mit ausdruͤcklichen 
Worten 
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Worten gedacht werden muß, auch nicht 


Transaction auff die Haſen⸗Jagd nicht 
zu vermuthen, daß ihr dergleichen Refer- | gezogen, noch dieſelbe dem تا زو‎ 
vat mit einſchluͤſſen wollen; N. 


verſtattet werden. V. R. W. 
So mag dieſemnach oberwehnte ۰ | 
. .. Confilium 8 
EVERH: SPECKHAHN III 


& ۷ 
fa 


SEIDEL 


P. I. Qu. 98. 2 
, i dh Inhalt. | i vm 
Mie die zu beſtraffen, die in einem Forſt und Gehege wider ausgegangene 
der Obrigkeit Mandate und Verbothe, Mildpraͤth geſchoſſen und gefangen: 
cL deffo deutlicher Beantwortung | | 44re0 Spec. Qual. five Difp. s. ES wird dieſe 
N55 diefer Frage, find zwey befondere | ga fo zweifelhafft, daß fie ۵ 
Fälle von einander zu ſondern. Denn | Kay, Eneidheidung von nothen zu haben, 
es iff entweder in ben Jagd⸗Ordnungen wie Maranta daſelbſt redet zum. 14. am 
keine gewiſſe und eigentliche Straffe auff Ende. Dod) halt er die bejahende Mey- 
die Wild⸗Schuͤtzen geſetzt, oder es ift eine | | nung vor gemeiner daß nehmlich unter 
beſtimmte Straffe in denſelben ausge⸗ den willkuͤhrlichen Beſtraffungen bie Tor 
druͤcket. | des⸗Straffe auch ſtatt haben konne. Ei⸗ 
In dem erſten Fall, wenn die Straf- | nige, durch das Anſehen des Marantz bez 
fe nicht fpecifice und ausdruͤcklich deter-| wogen, halten im gegenwärtigen Fall ba 
miniret, ſondern bey Vermeidung Un⸗ vor, wenn a die Straffe fpecifice im 
gnaden und hochſten ernſtlichen Straffen | | Mandat nicht ausgedruckt, daß fie dene 
ilb zu ſchieſſen oder zu faben, durch die noch nach Gelegenheit ihrer Verbre⸗ 
Obrigkeit verbothen d. fo halt man fid) | | dung, und wo fte es offt geuͤbt, koͤnnen 
billich nach ber Straffe gemeiner Rechte, | am Leben, als mit dem Strange, ۲ 
als wenn nach peinlicher Art verfahren, werden. Ob nun ſchon Maranta in den 
daß die Straffe arbitraria und willkuͤhr⸗Gedancken ſtehet daß die beſahende Mey⸗ 
lich fev, als zeitliches Gefangniß, ziemli⸗ | nung mehr recipirt fep , fo ſchrenckt er 
che Geld⸗Straffe, oder Verweiſung auff] doch dieſelbe ein, und erleutert fie auf 
zwey oder mehr Jahre; wenn aber ci-]ſechſerley Art. Unter andern ſagt er, 
viliter auff einen Abtrag geklaget wird, konne die willkuͤhrliche Straffe fid) Më 
fo ſtehet die Moderation bey bem Richter. auf den Tod erſtrecken, wenn das Vere 
Denn es iff gewiß, daß auch in dem buͤr⸗ brechen fo ſchwehr und abſcheulich ware, 
gerlichen Recht in dieſem Fall die Injuri-| daß es, nachdem alle und jede Umſtaͤn⸗ 
en⸗Klage ſtatt habe. So iſt auch das ei⸗ de genau waren. erwogen worden, die 
ne groſſe Urſache, warum in gegenwaͤr⸗ Todes⸗Straffe verdiente, wenn einer fei- 
tigem Fall keine gewiſſe ordinaire Straf⸗ ne Obrigkeit zumahl in Gerichten geſchla⸗ 
fe ſeyn kan, weil die Perſonen und Ber⸗ gen. Denn hier wird in Anſehung der 
brechungen allewegen nicht gleich ſind, Umſtaͤnde, des Orts und der Perſon, die 
etzliche haben hohes Wild, offt und viel, |Injurie wor febr wichtig gehalten, fo, daß 
etzliche ein oder zweymahl, etzliche Ha⸗ man der beleidigenden Perſon biß an 
fcn und klein Wild in Gehegen gefhoffen | das Leben kommen koͤnne. Nun aber 
oder gefangen, weil denn die Falle und | fagt Maranta aum, z. kan man nicht bez 
VBerbrechungen nicht gleich, fo kan auch | baupten, daß das Wild⸗Schieſſen übers 
die Straffe nicht gleichformig fepn., ſon⸗Verboth ein fo groß Delictum Ten, darum 
dern bleibt in eines jedweden Richters das Leben konne verwuͤrckt werden, all- 
willkuhrlicher Errichtung billich. dieweil auf eines andern Grunde uͤber 
Hier aber entſteht ein ſehr groſſer Verboth Wildpraͤth ſchieſſen oder fahen 
erch: ob bey der peinlich angeſtellten allein eine Injurie ift, und ein Privat. nicht 
ojurien- Klage eine willkuͤhrliche Straf⸗ aber ein oͤffentliches Verbrechen. Dero- 
fe big auf den Tod extendiret werden] wegen ware ſehr ſchwehr dißfalls den 
konne? Dieſe Qua ſtion, nachdem erbeyder| | Thater am Leden zu ſtraffen, da zumahl 
feitige Argumenta angefubret unterſucht der Richter nach den Regeln des gemek 
vollſtandig Roberta. Marant in feinem | nen geſchriebenen Rechts judiciren my; 


Es wird auch ich obige beſahende Mey- | nach der Gitte, foviel, als moglich tem- Mey⸗ 
nung limitirt, daß ſie nicht ſtatt hat, 


cket; denn alsdenn kan er in ſeinem Ur⸗ 
thel bie Todes⸗Strafe nicht dictiren. 
Nun verbeuth aber das Sachſen⸗Recht 
(welches ein Jus ſtatutarium iff). klahr 
und ausdruͤcklich, daß kein Menſch um 
Fiſch, Vogel oder wilde Thier ſoll am Le⸗ 
ben geſtrafft werden, £anoZX. Jab. 2. art. 
o, mit dieen Worten: Do Gott den 
Menſchen geſchuf, do gab er ihm Ge⸗ 
walt uͤber Fiſch und Voͤgel, und uͤber 
alle wilde Thiere, darum haben wir des 
Urkund von Gott, daß Niemand ſeinen 
Leib, noch ſeine Geſundheit an dieſen 
dreyen verwuͤrcken moͤge. Dafern nun 
dieſes Recht beſtehet, ſo kan auch die To⸗ 
des⸗Strafe in dieſem Fall nicht Platz fine 
den. Und ob ſichs gleich anſehen laͤſſet, 
daß folgende dieſe Worte itzo geregten 
Articuls: Doch find drey Städte, die 
man Heiden nennet, im Lande zu Sach⸗ 
ſen, als die Koyne, der Hartz, die Maget 
oder Prettiniſche Heide, da den wilden 
Thieren Friede gewuͤrcket iſt bey Koͤnigs⸗ 
Bann, den Verbrechern das Leben ab⸗ 
ſprechen; So find doch tale Worte vers 
möge des Texts nur von hoͤheſten Wet- 
te des Koͤnigs⸗Banns, das find fechzig 
Schilling, zu verſtehen wie von dem 
Gloſſatore bey den Worten: Doch ſind 
die Heiden ꝛc. gar nicht angemercket 
worden 
Es wird auch obige Meynung noch 
weiter limitirt, daß es nicht angehe, 
wenn dem Richter ſchlechterdings das 
Gutachten zu ſtrafen uͤberlaſſen, oder es 
ein fold) Verbrechen ift, defen Beſtraf⸗ 
fung in den Rechten nicht ausgedruckt, 
denn alsdenn kan er kein peinlich Ver⸗ 
brechen daraus machen, welches an und 
vor ſich ſelbſt nicht peinlich iſt, oder eine 
Capital- Strafe irrogiren, bey einer Mif- 
ſethat, die an und vor ſich ſelbſt, und ih⸗ 
rer Natur nach nicht capital iſt. Dicher 
ehoͤret auch der ſehr ſchoͤne und billige 
Pert des L. 11. in princ. de Poen. da Marti- 
anus ſagt: Es muß ein Richter darauf 
ſehen, daß er nicht haͤrter oder gelinder 
fev, denn die Sache erfordert. Denn er 
muß weder in der Strenge, noch Gelindig⸗ 
keit einen Ruhm ſuchen, ſondern wohl 
uͤberlegen, wie es die Sache erfordere, in 
geringen Verbrechen allezeit geneigter 
2 jelindigkeit. ſeyn, bey ۷ 
Strafen aber die Strenge der 8 
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wenn cin Geſetz oder Statutum des Rich⸗ 
ters Gutachten ausdruͤcklich einſchren⸗ 


zur Jaͤgerey gehörigen Materien. 


. ̃ K 
nach der Gitte, ſoviel, als möglich, tem- 
periren. Heut ſchreibt Ulpianus in dem 
L. 5. d.t. Heutiges Tages iff demjenigen, 
der auſſerordentlich über ein Verbrechen 
erkennet, vergunt, eine ihm gefallige 
Sentenz zu dictiren, entweder eine ſchar⸗ 
fe oder eine anädige, nur, daß er in bey⸗ 
den die gehoͤrigen Schrancken in Obacht 
nehme. 

Da nun bey dieſem unſerm Fall ei⸗ 
ne willkuͤhrliche Straffe Platz hat, und 
ſie aus oben angeführten Grunden auf 
die Todes⸗Straffe nicht extendiret wer⸗ 
den kan, demnach ſchlieſſen die Witten⸗ 
bergiſchen in ihren Deciſionibus Part. 4. 
Rubr. 8. von der Beſtrafung derjenigen, 
die auf frembdem Grund und Boden 
Wild fahen, daß nemlich zum hoͤchſten 
derjenige, welder mehr denn ۸ 
mit Wildpraͤth⸗Schieſſen verbrochen, 
nicht allein am Leben zu ſtrafen, beſon⸗ 
dern, daß zum hochſten die ewige Landes⸗ 
Verweiſung mit Staupenſchlagen ihm 
aufzuerlegen fen. Es wollen auch eini⸗ 
ge daß einer in dieſem Fall, zumahl wenn 
er wider bie Jagd’ Mandate óffteré und 
groͤblich pecciret, über die Strafe des 
Staupenſchlages und der Landes⸗Ver⸗ 
weiſung mit einem gluͤenden Eiſen auf 
der Stirne oder im Geſichte ſolte ge⸗ 
brandmahlet werden. Zu beſtattigung 
dieſer Meynung allegiren fie die %% e 
Weichbilds Artec. 3. und GbR 2 
Rechts (ib. 2. Artic. 23. verf. Geſchicht aber 
Dieberey. Daſelbſt wird decidiret daß die 
Diebe um geringer Dieberey willen, 
wann ſie den Strang nicht verdienet, 
moͤgen geſtaupet, ihnen ein Ohr abge⸗ 
ſchnitten, oder auff dem Backen oder der 
Stirne ein Zeichen gebrannt werden moͤ⸗ 
ge, damit man ſie an dieſen Zeichen er⸗ 
kenne, und ihre Boßheit hierdurch an⸗ 
dern kund werde. Die Wittenberger blei⸗ 
ben dieſer Gloſſen unbeſchadet bey der 
obern Straffe der Landes⸗Verweiſung 
und des Staupenſchlagens beruhen, und 
wollen nicht nad dieſen Gloſſen ſprechen, 
theils, weil ſolche durch keine allegirten 
Rechte ihre Grunde unterſtuͤtzen, theils 
auch, ob man ſchon vorgiebt, daß ſolche 
Straffen durch erwehnte Gloſſen einge⸗ 
führer ſeyn, dennoch ſelbige nicht von 2 
Schoͤppen der Gewohnheit nach in O 
bacht genommen werden. Und ſolches 
aus den Urſachen daß vornehme Rechts⸗ 
gelehrten dahin ſchluͤſſen und der Mey- 
nung ſind, daß ein Statut, oder Gewohn⸗ 
heit, welche ſolche Strafe aufge, irrai- 

" fonabel 


90 
ſonabel ſey und zu Recht nicht beſtehen 
moͤge. 


due. 1 
So ſchluͤſſet ausdrücklich Angelus in 
I. V. C de Poen dem auch Maranta folget 
in feinem Speculo aureo Part. . Dift. 2. nun. 
e, Cg. 01090 er die Verordnung des Roz 
nigreiches Neapolis verwirfft, die eine 
folche Strafe zuerkennt, und faget, man 
hatte fie im Text nicht beobachtet. Fer⸗ 
ner erinnert Mynfinger Cent. CA 46. daß 
in dem Kayſerlichen Reichs⸗Cammer⸗ 
Gericht alſo geſchloſſen worden. Es iſt 
auch endlich erwehnte Strafe um des⸗ 


willen nicht zu attendiren, weil ſie in dem 


L. 17. €. de Poen. ausdrücklich verbothen. 
und zwar mit der angefuͤhrten Kailon, 
daß, weil das menſchliche Geſichte nach 
der Aehnlichkeit der himmliſchen Schön 
heit gebildet, ſo ſolte es nicht verunge⸗ 
ſtaltet werden. Lind die Gloſſe ſagt an 
demſelben Ort, es konte einer nicht an 
der Stirne gezeichnet werden. فا‎ 
ſchen find doch etzliche der Meynung, daß 
die Straffe der Brandmahlung in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen Platz finde, welche Petrus 
Duen Reg. 290. zuſammen getragen. Es 
wird auch dieſe Strafe in den Paͤbſtli⸗ 
chen Rechten bey den Geiſtlichen probirt, 
wann mit dem Fuͤrſtlichen Siegel eine 
Verfaͤlſchung vorgenommen worden. 
Es wollen auch einige, daß diejenigen, fo 
den Jagd: Mandaten zuwider offters ger 
jagt, zu immerwahrendem Gefangniß 
condemniret werden ſollen, es verwerffen 
aber auch die Wittenberger, deren ihre 
Meynung in ihren Peciſonibus, Part. 4. 
Rur. g. theils, weil in dem rt oi. des Patio 
Rechts ausdruͤcklich verbothen, daß Mies 
mand ſeinen Leib, noch ſeine Geſund⸗ 
heit an Fiſchen, Vögeln und wilden Thie⸗ 
ren verwuͤrcken möge. Weil aber mit 
ewiger Gefaͤngniß die Leibes⸗Geſundheit 
benommen, und das Leben verkuͤrtzet 
wurde, was auch auf dem einen Weg 
nicht vergoͤnnet, iſt auf den andern eben⸗ 
maßig nicht zugelaſſen; Theils auch, weil 
den gemeinen Rechten nach die Strafe 
des ewigen Gefangniſſes bey den wenig- 
ften Faͤllen ſtatt findet. Ein Gefangniß 
muß ordentlicher weiſe nicht zur Strafe, 
ſondern nur zur Verwarſam dienen. 
Aus dieſen allen nun ſchluͤſſe ich mit 
den Wittenbergern daß in dem erſtern 
Fall, wenn in den Jagd⸗Mandaten die 
Straffe nicht ausdruͤcklch enthalten, ei- 
ne willkuͤhrliche Platz finde, als Landes: 
Verweiſung, Staupenſchlag, Geld⸗Buſſe 
und dergleichen, nach Befindung der 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


Limftinde, und daß ſolche entweder big 
an Haut und Haar, oder gar ans Leben 
gehen koͤnne. 

Was den andern Calum anbetrifft, 
ſo beſtehet ſolcher darinnen, wenn in den 
Jagd⸗Mandaten eine gewiſſe Straffe aus⸗ 
gedruckt worden, als wenn eine Obrig⸗ 
keit bey Straffe des Lebens und des 
Stranges verbothen hatte, ſich ihrer For⸗ 
ften; Gehegen und Wildbahnen, darin 
nen Wildprath zu ſchieſſen, zu enthal⸗ 
ten, und alſo fragt ſichs, ob die Gerich⸗ 
te und Schoͤppen⸗Stuͤhle ſolche Strafe 
zu erkennen ſchuldig, oder nicht? 

Man findet von dieſer Straffe ein 
Exempel in dem Sachſen⸗Spiegel fub 
Rubric. von Straffe oer Mildpraͤths⸗ 
Beſchaͤdiger, fo wider ausgegangene 
Mandate Wildpraͤth geſchoſſen zc. Woe 
rinnen die Schoppen zu Leipzig aum 
Chur⸗Fuͤrſtliche Mandate den Strang 
einem zuerkannt. Die Worte des Urthels 
find diefe: ! ۱ 

Unſere freundliche Dienſt zuvor, 
nahmhafftiger guter Freun 

Als ihr uns Bericht gethan, wie es 
um unſers Gnaͤdigſten Herrn N. N. 
Mandat der verbothenen Wildfuhren hal 
der eine Gelegenheit hat, nehmlich, daß 
daſſelbe alle Wildfuhren, und gehegte 
Walder in feiner Chur⸗Fuͤrſtlichen Gna⸗ 
den Land und Fuͤrſtenthum begreifft, 
und daß es inſonder heit auf dem ۷۲ 
Kirchen und das Rath⸗Hauß angeſchla⸗ 
gen und publiciret, dahin N. einge ۶ 
ret geweſt, auch ſonſt wochentlich dahin 

kommen, feien Lohn zu heben, Efren 
und Trincken zu kauffen, daß er alſo die⸗ 
ſes Mandats nicht unwiſſend habe ſeyn 
koͤnnen, aber er hat ſolchem Mandat zu wis 
der in den verbothenen Wildfuhren und 
Gehegen des Amts N. zweene Hirſche, 
zwey Stuck Wildes und ein Reh vor ſich 
allein geſchoſſen, und ſeine Geſellen haben 
auch Sticke Wildes geſchoſſen, davon 
er auch feinen Theil bekommen, zu dem 
allen er fih thut bekennen, nach fernerm 
Inhalt euers Berichts, daruͤber ihr un⸗ 
fere Rechts⸗Belehrung gebethen; 
Demnach ſprechen die Schoͤppen zu 
de vor Recht: 
uͤrde gedachter N. vor Gericht 
auff ſolchem feinem Bekaͤntniß freywil⸗ 
lig verharren, und inſonderheit geſtan⸗ 
dig ſeyn, daß ihm das Chur⸗Fuͤrſtliche 
Mandat bewuſt geweſen, ſo wuͤrde er ver⸗ 
moͤge deſſelben Mandats mit dem Strate 
ge vom Leben zum Tode geſtrafft V. N. 


zur Jaͤgerey gehörigen NMaterien. op 


W. Zu Uhrkund mit unſerm Inſiegel 
verſiegelt. ا‎ 
— liberbieg haben die Wittenberger 
niemahls dieſe Mandate approbiren, noch 
darnach ſprechen wollen, ſondern auch 
in dieſem Fall die willkührliche Straffe 
allezeit behalten, wie ſie ſelbſt geſtehen in 
Rubr. i Part. 4. und ftd) vornehmlich durch 
folgende Gruͤnde dazu bewegen laſſen: 
Erſtlich, daß in göttlichen, natuͤrlichen 
und gemeinen Kaͤpſerlichen oder auch 
Saͤchſiſchen Rechten die Jagd auff eines 
andern Grund nicht verbothen, und weil 
die wilden Thiere Gott insgemein ge⸗ 
ſchaffen, und dieſelben, ehe ſie geſchoſſen 
oder gefangen, in keines Menſchen Ei⸗ 
genthum, und jetzt an dem und bald an 
einem andern Ort ſind. Wann aber 
deswegen ein Verboth geſchicht, und 
Irmands dawieder gehandelt, fo hat ein 
folder eine Injurien⸗Klage zu erwarten, 
nach welches Delicti privati Gelegenheit 
kein Richter oder Obrigkeit die Straffe 
auff Benehmung des Lebens oder Lei⸗ 
bes Geſundheit erſtrecken kan. l 
Sum andern, gehoren die wilden 
Thiere, bevor man fle einfaͤngt, Niemand 
eigenthuͤmlich, und ſie haben die Art, 
daß ſie nicht ſtille ſtehen, ſondern ge⸗ 
hen von einem Ort zu dem andern; 
Weil es denn ungewiß, ob ſie des 
Orts, da ſie geſchoſſen, geblieben 
waͤren, und vor dem Fange in keines 
Eigenthum ſeyn; So ware abermahl 
ſehr hart, in ſolchen zweiffelhafften Fal⸗ 
len die Todes⸗Straffe zu verordnen. 
Denn ob wohl billig It, die Verbrecher 
ſolcher Mandate zu ſtraffen, ſo muß doch 
die Straffe alfo moderiret werden, daß 
darinnen nicht zuviel geſchicht; Sinte⸗ 
mahl die Straffe denen Verbrechen zu 
proportioniren, wie in dem L. Sancimus. 
C. de Pen. ſteheet 5 
Vors dritte, weil in dem Artie. 07, 
Land ⸗N. Gi. 2. ausdruͤcklich ۰ 
daß kein Menſch ſeines Lebens Gefahr 
oder Geſundheit an Vogeln, Fiſchen, 
wilden Thieren kan verwircken; So ge⸗ 
buͤhret es uns nicht, die Straffe zu ſchaͤrf⸗ 
fen, und das Leben derwegen den Men⸗ 
ſchen zu nehmen; Dieweil der Richter 
oder die Obrigkeit, in Anſehung der 
Straffen, die geſetzte Straffe genau dr | | 1 $ à 
Siren, und keine härtere auflegen muß. ſte iſt, fo erkennen ſie gar denjenigen 
Denn es ift der Obrigkeit nicht vergonnt, den Tod zu, die fid) der Jagden fonder 
wenn eine gewiſſe Strafe geſetzt iſt, ei⸗ ihren Willen und Vorbewuſt befleißis 
ne andere verbothene au et gen. vota DUAE. Wenn mich 
| erm afiti ngel. int. emt. & vend. mut . 8 
ches mit mehrerm bekrafftigen Ang * 4 Jemand 


u. 


Caſtr. & Jaf in L. Si quz mibi. & 1. de Ac- 
quir. bered. Es ift dem Richter nicht fo» 
bald, als ihm das Recht des Lebens und 
des Todes zuſtehet, frey gelaſſen, alle 
diejenigen, die er will, dem Todes⸗Urthel 
zu unterwerffen, ſondern nur diejenigen, 
welche die Geſetze oder Oblervantien dari 
zu condemniren. Es ſtehet auch nicht 
in feinen Kraͤfften, dieſenigen gnadiger 
fof zu lafen, die entweder den Geſetzen 
oder Obfervantien nach der Todes⸗ oder 
andern harten Straffe vorbehalten. 
Denn wo entweder von den Geſetzen oder 
der Gewohnheit eine gewiſſe Straffe de- 
terminirt, ſo kan dieſelbige der Richter 
nicht erlaſſen, oder in eine andere ver⸗ 
wandeln, Lor §. . ad SC. Turpill. Denn 
die Unterſuchung der That beruhet auf 
dem Richter, die Execution der Strafe 
aber dependiret, nicht von ſeinem Wil⸗ 
len, ſondern von der Auroritæt der Ge⸗ 
ſetze. Und ob ſie wohl die Obrigkeit aus 
wichtigen Urſachen vermehren, vermin⸗ 
dern und verandern kan, ſo ſcheinet doch 
in Anſehung des Verbrechens keine wich⸗ 
tige Urſache obhanden zu ſeyn, um de⸗ 
ren willen der Richter die Straffe biß 
auff den Todt excendiren Fonte, wie oben 
bey dem erſten Fall zur Gnuͤge angefuͤh⸗ 
ret worden. ۱ 
Vierdtens, dienet auch mit dazu, bag 
das Geboth der Obrigkeit, da ſie den Un⸗ 
terthanen bey Verluſt der Guͤter etwas 
gebeuth, nicht giltig ift, ſondern von 
Rechtswegen mißbilliget wird, es muͤſte 
denn aus einer ſolchen Raifon geſchehen, 
um deren willen der Vaſallen oder Un⸗ 
terthanen Guͤter rechtmaßiger Wei⸗ 
fe entzogen werden konten; Sintemahl 
ohne Concurrenz der Geſetze keine Strate 
fe guſferleget werden kan. P6. 
TFauͤnfftens, gehört auch mit hieher 
der Beweiß⸗Grund, der von der Auto- 
ritet hergenommen, welcher auch in Rech⸗ 
ten vor guͤltig pasſiret, da Firaquellus cap. 
37. de Nobilitate, num. to. far t, daß unter⸗ 
ſchiedene Koͤnige und Fuͤrſten ihren Un⸗ 
terthanen die Jagd nicht verwehren koͤn⸗ 
ten, fo ſetzt er hernachmahls dazu: Nuns, 
mehro eignen und maaſſen ſich auch die 
geringſten Edelleute das Recht zu, ih⸗ 
ren Unterthanen die Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit zu verbiethen, undwas das arg⸗ 
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Jemand fraget: Ob die Edelieutein An- 


ſehung des Wildes ſolche harte Straffen, 
die ſich biß auff den Tod erſtreckten, ge⸗ 
en ihre Unterthanen ſolten ergehen laſ⸗ 
en , fo wolte ich antworten, wenn es bey 
mir finde, daß die von Adel ihre Un- 
terthanen hierinnen beſtraffen lieſſen, fo 
wolte ich zwar, daß fie ihre Autorität 
egen ihre Unterthanen hierinnen bewie⸗ 
n, jedoch muͤſten dieſe Straffen nicht 
biß an den Todt gehen. Denn ich wol⸗ 
te nicht, daß um eines Stuͤck Wildes wil⸗ 
len der nach dem Ebenbilde Gottes exe 
ſchaffene Menſch und der ein Gliedmaaß 
SEfu Chrifti, folte an feinem Leibe ver- | 
uͤmmelt, oder gar getoͤdtet werden. Ob 
es gleich die groſſen Herren den Rechten 
nach befugt waren, fo ſollen fie doch ge⸗ 
dencken, daß man bey den Unterthanen 
in Anſehung des Jagd⸗Rechts, welches 
auff die groſſen Herren gebracht worden, 
linder verfahren muͤſſe, denn gegen 
Srembde. Solten fie aber, wie es bif- 
weilen zu geſchehen pflegt, allzuoffters 
pecciren, und der Wild⸗Deuben fib nicht 
enthalten, ſo muͤſte man die Straffen ge⸗ 


BIDENBACHII 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


en ſie erhoͤhen. Durch des einen Be⸗ 

kung muͤſten die andern in Furcht 
gehalten werden. Es kan auch ein Fuͤrſt 
unter Bedrohung einer Todes⸗Straffe 
ſeinen Unterthanen das Jagen verbie⸗ 
then, damit feine Jagd- Mandate deſto 
mehr bey ihnen relpeckirt werden, jedoch 
muß er die angedrohete Straffe nicht 
exequiren. Let 

Sechſtens, muß auch ein ۵ 
menſchlichen Zuſtandes eingedenck ſeyn, 
und ſich der menſchlichen Seele erinnern, 
die koſtbahrer iſt, als alle Sachen und 
Creaturen in der gantzen Welt. 

Endlich, muͤſſen ſich auch die Un⸗ 
terthanen, die nicht allein Chriften ۶ 
ſen, ſondern auch ſeyn wollen, alles Ern⸗ 
ſtes befleißigen, damit ſie nicht ihres Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten Ungnade, der fein Jagd⸗ 
Recht ein wenig hartnaͤckigt vertheldi⸗ 
get, auff ſich laden, und erregen, einge⸗ 
denk daß die Gebothe ihrer Ober⸗Herrn 
ob ſie ſchon etwas ſcharff ſind, denno 
zu ertragen, und daß der, fo feinem Lane 
des⸗Fuͤrſten wiederſtehet, GOttes Orde 
nung wiederſtrebe. 


—— 


Quæſt. Nobil. XVII. 


Ob einer von Adel, ſo Macht ʒu 


Inhalt. 
jagen, auch zu hagen befugt ſey? Item da 


er zu jagen, auch zu ſchieſſen Jemand anſtellen möges 


Das derjenige, dem die Jagd⸗Gerech⸗ 

tigkeit zuſtehet, auch einen Hag in 
das Holtz ſchlagen koͤnne, ſcheinet von 
nothwendiger Folge zu ſeyn. Da aber 
die Dienſtbarkeiten in febr eingeſchranck⸗ 
tem Verſtande zu erklaren, und tiber 
ihre Caſus durchaus nicht zu excendiren, 
und alle Rechts⸗Lehrer darinnen ein⸗ 
ſtimmig ſeyn, daß bey der Jagd⸗Mate⸗ 
rie die Regel ſtatt habe, bag nemlich fo 
viel verjahret fep, als man im Beſitz ges 
Dabt, Gail. L. 2. ob/erv, 6$. fo wolt ich 
nicht behaupten, daß einer zu ha⸗ 
gen befugt fey, es hätte denn einer 
das Recht einen Hagen zu ſchlagen, von 
ate hen her erlangt. Ich kan auch 
nicht ſehen, wie, des Gailii Meynung 
nach, nothwendig folgen muͤſte, daß wer 
Macht zu hagen hätte, auch Macht zu 
lagen habe, ſintemahl nicht zu laͤugnen, 
daß die Jagd, da ſchon kein Hag ent⸗ 
halten, nichts deſtoweniger, und zwar 


gar bequem, mit Hunden und Netzen 
IO h fif 
betr. Prid. Mindanus ſcheinet au 
dieſe Folge des Gailii mit Recht zu . 
und auff unſere Meynung zu incliniren, 
indem er faget, daß des Gailii Meynung 
nicht ſo ohne Unterſcheid, ſondern nur in 
ſoweit ſtatt hatte, wenn ſolches ohne 
Nachtheil des Dritten, dem vielleicht da⸗ 
ſelbſt das Hutungs⸗Holtzungs⸗ und der⸗ 
gleichen Recht zuͤſtehet, bequem geſche⸗ 
ben koͤnte. Welches auch Gailius zuge⸗ 
ſtehet Lib. 2. Obferv. 67. num. 6. allwo er 
ſagt, daß ein Jeder fid) feines Rechts bee 
AM und pfleglich gebrauchen 
3 


Was das andere Membrum der Fra⸗ 
ge betrifft, ſo ſcheinet zwar, daß man be⸗ 
haupten ſolte, wenn einmahl die Jagd 
verguͤnſtiget ware, daß alsdenn auch 
das andere zugelaſſen ſeyn ſolte. Sie⸗ 
het man aber auff die Obfervanz und 

Gewohn⸗ 


Kewohnheit, fo muß man behaupten, 
daß es ungulagig feb; Denn man kan 
nicht laͤugnen, daß das Wild durch das 
Loßſchieſſen der Buͤchſen geſtoͤhret werde, 
und ſich aus ſeinem Lager zu begeben 
pflege. Daher iſt auch gewoͤhnlich, daß 
die Landes⸗Fuͤrſten in Gnaden⸗ und Re- 


zur Faͤgerey gehörigen: Matekien. 


93 
fen auf den Hoͤltzern ausdingen und 
verweeren. Ja da die Landes⸗Herrn 
bey andern und frembden Obrigkeiten 
die Forſtliche Jurisdiction haben, ſo ge⸗ 
ſtatten fie nicht einmahl, daß in ſchadli⸗ 
chen Orten der Wildfuhre Buͤchſen⸗ 
Schuͤtzen⸗Haͤuſer, oder Huͤtten auffge⸗ 


vers - Jagden das Anſtellen und Schieſ⸗ richtet werden. 


STRYKII 
Confilium. 


Inhalt. 


Von dem vermutheten Titulo, der zum Pofleflorio des Jagd Rechts genug 


ift. 
SNEmnad meine Meynung verlangt 

worden, weil der Beſitz der Rega- 
lien wider den Fuͤrſten zur Erlangung 
der Manutenenz nicht zureichend geach⸗ 
tet wird, wenn nicht der Beſitzer zugleich 
den Titulum. anzuführen weiß: Ob fol 
ches auch in Poſſeſſorio juris venandi, 
inſonderheit ſoviel die Ober⸗Jagden be⸗ 
trifft, dergeſtalt ſtatt finde, oder ob hie- 
ſelbſt ein vermeynter Titulus zu Erlan⸗ 
gung des Sitzes in dem Poſſeſſorio zur 
reichend fer? 

So erinnere mich zwar wohl, was 
ehemahlen auff der Univerfität Franck⸗ 
furt unter meinem Præſidio in einer Di- 
fputation de Neceſſitate edendi titulum 
ausgefuͤhret worden, worinnen ich nach 
Manier der Academiſchen Diſputationen 
dem damahligen Herrn Refpondenten 
als Autori Difputationis die Freyheit ger 
laſſen, feine Meynung, welche er pro Ca- 
thedra zu defendiren vermeynte, auszu⸗ 
führen. Weil aber jeko, was meine ei- 
gentliche Meynung von dem Pofleflorio 
ber Ober⸗Jagden, und dem dabey con- 
currirenden Titulo præſumto ſey, zu er⸗ 
öffnen verlanget wird: So halte dafür, 
daß hieſelbſt ein Unterſcheid zu machen 
{ery zwiſchen der Poffefs der eigendlich fo 

enannten Regalien, die aus der Maſe⸗ 
fat oder Landesherrlichen Hoheit pflegen 
herzuflieſſen, und dem Furſten ſtets, als 
eigenthuͤmlich zugehöret, und unter dem 
Beſitz der Regalien, die nur nachgehends 
erſtlich dazu geworden, das iſt, ſolchen 
Rechten, die nach dem gemeinen Recht 
allen in der Republic zuſtehen, aber nur 
nach und nach an ben Fuͤrſten adgetre⸗ 
ten worden, wohin, fonder allen Zweifel, 
ſowohl die Ober⸗ als Nieder⸗Jagden ge⸗ 
hoͤren. Wenn nun der Grund derjeni⸗ 


gen Meynung, daß ein Beſitzer der Re- 
galien nicht zu ſchuͤtzen, fo lange der Ti- 
tulus nicht erwieſen, oder der Streit in 
dem Petitorio nicht decidiret worden, un⸗ 
terſucht wird, ſo iſt dieſes die hauptſach⸗ 
liche Raifon, weil hier das gemeine Recht 
dem Beſitzer widerſtehet, wie denn diefe 
Meynung die klahre Verordnung der 
Rechte beſtaͤrcket, daß, ſo offt das Geſetz 
dem Beſitzer hinderlich iſt, ſo offt hilfft 
ihn auch der Bona fides nichts, 

L, 1. f. de Ufucapion. 

Wann aber dé denen Jagden appli- 
ciret werden foll, fo ergiebt ſich von ſelb⸗ 
ſten, daß die angeführte Ratio deciden- 
di hieſelbſt nicht applicirt werden koͤnne, 
immaaſſen allhier keine Frage iff von der 
Ausuͤbung eines Rechts, dem das ge⸗ 
meine Recht wiederſtehet, ſondern vor 
den es militirt, indem auſſer allem 
Streit, daß dem buͤrgerlichen Recht 
nach die Jagden ohne Unterſcheid einem 
Jeden vergonnet ſeyn, womit auch aue 

leich die Rechte Teutſchlandes tibereine 
timmen, wie dieſes aus dem Sachſen⸗ 
Recht bekant, 

Gand’, Lib. 2. artic. oi. 

Und kan biß dato aus allen in Teutſch⸗ 
land publicirten Reichs⸗Abſchieden Feis 
ne Stelle angezeigt werden, darinnen 
die Jagden durch ein allgemein Geſetz 
denen Privatis benommen, und allein der 
Obrigkeit beygelegt worden. 

Einfiedel de Regal. cap. 3. 2.351. 
Daher auch noch dieſe Stunde unter den 
Rechts⸗Lehrern weitlaͤufftig geſtritten 
wird, mit was Recht die Fürſten ſolche 
Jagd⸗Gerechtigkeit an ſich allein ziehen, 
und denen Privatis benehmen koͤnnen; 
Und ob es zwar denſelben an allerhand, 
ſcheinbahren Urſachen nicht iv 

m3 


Sé ___# 
fo fallen fie doch faft alle auf dieſes einzi⸗ 
ge, bag die Fuͤrſten durch eine ۶ 
liche Verjährung diees Recht uͤberkom⸗ 
men, wohin in vorigem Seculo anno 1584. 
der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen ſelbſt in ei⸗ 


Anhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


Fifci und das Regale Fifci, nemlich das 
Jagd- Recht verjabret werden konne. 

L. 4. C. de Prafiript. 40. annor. 
Und ob man gleich ex Titulo 2. Feud. 56. 
Que fmt Regalia, das Jagd⸗ Recht zun Re- 


ner Conſtitution fid) beziehen, muͤſſen in || galien referiren will, wie denn die mei 
den Worten: si | ften Rechts⸗Lehrer bie Einkuͤnffte dev Fi- 
Und aber in Krafft des über viele |] ſcherey, davon in erwehntem Lehns⸗Ter⸗ 


undenckliche Zeiten, im gantzen 
Roͤmiſchen Reich teutſcher Na- 
tion, und anderer Königreiche 
und Landen verjaͤhrten und 
meno Gebrauchs ۰ 
Wenn nun bierwieder die Unterthanen 
auf obigen Grund, fo wider den Beſitz 
der Regalien angefuͤhret, daß die Poflefl, 
der das gemeine Recht wiederſtehet, nicht 
in Conſideration zu ziehen, und daß der 
Mala Fides auch die undenckliche Verſah⸗ 
rung verhindere, fih gründen ſolten, 
ſo ſtuͤnde es dahin, wie die undenckliche 
Verjaͤhrung wider die Unterthanen in 
Puncto des Jagd⸗Rechts behauptet wer⸗ 
den koͤnte. Da nun der Beſitz des Jagd⸗ 
Rechts in Anſehung der Unterthanen in 
dem gemeinen Recht gegrundet, das 
Verboth⸗ Recht aber auf Seiten des Fuͤr⸗ 
ſten darinnen nicht befindlich, ſo muß da⸗ 
hero das Poſſeſſorium des Jagd⸗Rechts 
gang anders, als das Pollcfforium der 
andern Regalien, die aus der Landes⸗ 
herrlichen Hoheit flieſſen, angeſehen, und 
alſo, was von den Rechts⸗Lehrern von 
dem Titul, der mit der Pofleil beſcheini⸗ 
ger werden muͤſte, behauptet wird, auf 
die Ober⸗ und Nieder ⸗Jagden nicht fo 
roh appliciret werden. Und ob gleich 
in den meiſten Ländern die Ober⸗Jag⸗ 
den nunmehro zu den Regalien referiret 
werden, alſo, daß ſich derſelben ordent⸗ 
licher Weiſe Niemand ohne Verguͤnſti⸗ 
gung des Fuͤrſten anmagſſen kan, alſo, 
daß auch der gemeinen Meynung nach 
unter den expreſſe concedirten Jagden 
die Ober⸗Jagden nicht zu verſtehen; 
So iſt doch hingegen nicht zu laugnen, 
daß wenn die Jagden generaliter in den 
Kehn- Briefen befindlich, und ein Edel- 
mann von mehr als dreyßig und viertzig 
Jahren ſich der hohen Jagden mit Vor⸗ 
wiſſen des Fuͤrſten oder ſeiner Forſt⸗Be⸗ 
dienten gebrauchet, hieraus eine ſolche 
Vermuthung des Tituls entſtehet, wel⸗ 
che in Pollellorio zureichend ſeyn muß, in⸗ 
dem hieſelbſt das gemeine Recht nicht wi⸗ 
der den Beſitzer, ſondern vor ihn mili- 
tiret/hiernechſt auch die Zeit von 40. Fah- 
ren genung iſt, daß auch die Sachen des 
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te gedacht wird, zu allen Jagd⸗ Sorten, 
nemlich des Wildes, und der Vogel ex- 
tendiret, fo geſchicht ſolches ohne Grund, 
inmaaſſen. daſelbſt vorhero die Fluͤſſe zu 
den Regalien referiret werden, woraus 
ja nichts anders folgen kan, als daß auch 
die Einkuͤnffte der Fiſcherey dahin gehoͤ⸗ 
ren muͤſſen, allermaaſſen was auf dem 
Strohm eines Furiten iff, billih auch 
dem Fuͤrſten zugeſchrieben wird; Eine 
andere Bewandniß aber hat es mit den 
wilden Thieren und Vögeln, welche in 
ihrer voͤlligen Freyheit ſeyn, und dahero, 
wenn fie auf dem Acker einer Privater 
fon betroffen werden, (denn von ۶ 
lichen Gehegen iſt hieſelbſt keine Frage,) 
man nicht ſagen kan, daß man auf des 
Fuͤrſte Ackeꝛ u. Gꝛund⸗Stuͤcken (wie vom 

luß Heng worden,) nichts fangen duͤrf⸗ 

Denn der Acker gehoͤret dem Eigen? 
thum nach den Privat- Perſonen, und 
was man daſelbſt fangt, ut Niemandes. 
Daher præſumirlich, daß inſonderheit 
der bey denen von Adel in Teutſchland, 
weil ſolche ſich allbereits in exercitiis ar 
morum finden Laffer, die Jagden auf ih⸗ 
ren Guͤtern frey exerciret worden, zu⸗ 
mahl da in dem gemeinen Sachſen⸗Recht 
ſich dißfalls das geringſte Verboth nicht 


ndet. | 
Geſetzt aber, daß nach dem ۶ 
Recht die Jagd ausdruͤcklich zu den Re- 
galien ware referiret worden, fo wurde 
doch eine Zeit von zo. Jahren genug ſeyn, 
dergleichen Recht zu acquiricen; als bine 
nen welcher Zeit nach dem gemeinen 
Lehn⸗Recht gange Lehn⸗Guͤter mit al 
len ihren Rechten acquirirt werden fons 
nen. " 
2. Feud, 26. S. Si quis per 301 annos. 
Rofenthal de Feud. cap. 6. ۰ 
RUIN. 2. i ` 
Und wenn man alles genau unterſuchet, 
ſo iſt kein Geſetz vorhanden, welches zu 
Erlangung auch der Ober⸗Jagden eine 
undenckliche Zeit erfordern ſolte, wie 
denn der bekante Text in Jure Canonico, 
Cap. Super quibusdam. 37. X. de Verb. Sig u. 
hiervon keine Meldung thut, ſondern es 
gehoret dieſe Jagd zu den Rechten bes 
icis 


„ H M Bud: ۳۹ 
zur Jaͤgerey gehoͤrigen Materien. 95 
Fiſci, welche, wie gedacht in viertzig Syaly | | denenLandes-Derrn,anihrer Hoheit £i» 
ren prefcribirt werden. So bin ich da- | nesweges prajudiciret, ſondern nur diez 
hero dieſer unvorgreifflichen Meynung, | | fc& zu dem Ende angefuͤhret haben, bae 
daß, wann ein Edelmann die Jagden in mit gleichwohl getreue Valalli und lin⸗ 
feinen Lehn⸗ Briefen hat, und er lange terthanen nicht ſofort auf der Jorſt⸗Be⸗ 
Jahre die Ober⸗Jagden nicht mit Ge⸗ dienten bloſſes Angeben ihrer ſo lang ge⸗ 
walt, nicht heimlich, nicht bittweiſe ex: habten Poſleſſion beraubet, ſondern wie- 
erciret , derſelbe in Poffefforio zu ſchuͤtzen der fle ordentlich verfahren, und fie mit 
fen, biß in Petitorio ein anders ausge» ihrer Nothdurfft zur Gnuͤge gehoͤret 
fuͤhret worden. Jedoch will hierdurch | werben mogen. m 


MERCKELBACHII 
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` b 5 Inhalt. Sg 

Ob man das Mild, fo die Mieſen und Felder verdirbt, toot ſchlagen dürfes 
Und ob diejenigen, fo die Jagden verbietben, gehalten ſeyn, zur Erſe⸗ 
tzung des Schadens, der durch das viele Wild verurſachet worden. 


Des Hochwuͤrdigen in GOtt Herrn, ſehung dieſelben die kleinen und groffen 
Herrn Petern des freyen Koͤnigi⸗“ Hunde durch die Heiligenbergiſche Forſt⸗ 
chen Stiffts Salmans, weyl. Abden und] knechte gleich erſchoſſen, etwas geben, 
Prelaten , wie auch den Edlen, Ehrenve⸗ ſondern in groſſer Anzahl ungeſcheuet 
ſten, Fuͤrſichtigen und Wohlweiſen deren || die Wieſen und beſamete Aecker umkeh⸗ 
Buͤrgermeiſter und Rath der dreyen ren, einreiſſen und in Grund verwuͤſten, 
Städte Coſtnitz, Überlingen und Pfülnz || wie denn nicht weniger es den Wein 
dorfUinterthanen hinterfeffeneLehnamd || gärtnern ebenmaßig fid nähern thut, 
Leibeigene Leute beklagen fid vielfaltig, alles zu aͤuſerſten Verderben der armen 
daß ihnen durch das Fuͤrſtenbergiſche in Unterthanen, ift derowegen die Frage: 
der Graffſchafft Heiligenberg uͤberſtuͤßig Erſtlich, welches nuͤtzlicher und verant⸗ 
auffgezieltes hochſchadliches Roth⸗ und wortlicher ware, mit dem Herrn Grafen 
Schwartz⸗Wildpraͤth an der lieben vere | / hieruͤber zu rechten und zu fechten, oder 
mittelſt GO Zeg Seegen beſcherten] das Wildprath de Facto auf den Scha⸗ 
Frucht, auch Wieſewachs mit Devafta- || ben niederzuſchieſſen, liegen zu laſſen und 


tion, Verhegung, Vertretung, Abfref || fo einer des Herrn Confulenten Ange⸗ 
fung und Umwuͤhlung ein unausſprech⸗Yhoͤrige wieder ledig gelaſſen, oder ihnen 
licher Schade geſchehe. die abgenommenen Straffen reſtituiret 
Da nun wohl Hochg. Prælate nebff | | worden? Zum andern: Ob man nicht 
Ehrg. lobl. Staͤdten in Septembri: anno || gleich zu mahl rechten und fechten ۶ 
1608. ſodann den 7. Julii dieſes Lauffen- || ge? Drittens, wenn man nun rechten 
den 1609. Jahres den Wohlgebohrnen || folte, wie und wo es anzugreiffen, weil 
Herrn, Herrn Friedrichen, Grafen zu gleichwohl Salinan, Liberlingen und 
Fuͤrſtenberg und Heiligenberg c. durch Na een des Reichs, aber die 
reiben refpecive freundlich und un⸗Reichs⸗Staͤdte gegen Grafen und Herrn 
terthaͤnigſt erſucht, die Anordnung zu keine, aber nur Salman die Austräge 
thun, damit die armen Leute mit dem hat, Coſtnitz aber nur eine Oeſterreichiſche 
gehaufften Wildpraͤth ferner verſchonet Stadt desmahls iſt, was vor eine Kla⸗ 
bleiben moͤgten, fo hat doch wohlermeld⸗ ge anzuſtellen, und wie das Klag⸗Libell 
ter Graff auſſerhalb eines bloſſen ertheil⸗- ungefahr zu formiren fey, und wohin 
tenRecepifle mehr Hochgedachten Herrn die Petitio zu ſteilen, weil ja ſchwerlich 
Prælaten, und ihrer Gel. Conſorten, mit || ein Maaß der Wildfuhr kan fuͤrgeſchrie⸗ 
keiner Antwort würdigen, vielweniger ben werden! Weſſen ſich inzwiſchen, daß 
in ſolchem billigmaßigen Suchen willfah⸗ man rechtet, die beſchaͤdigten armen Leu⸗ 
ren wollen; Dannenhero eine Zeit her te mit Seunen, Hagen einschlagen und 
das haͤufig zunehmende und ſich meh⸗ erfinden, auch Tag und Nacht Hut⸗ 
rende, ſon derlich das ſchwartz Wildprath oder Haltung der Hunde (die man ih⸗ 
weder auf die Hüter, noch Hund, in An⸗ nen ex adverfo freylich nicht a y 
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fordern niederſchieſſen wird,) zu verhal⸗ 
ten, und ob ſie eben geduldig zufehen, 
und fid) leiden muͤſſen, big daß das un: 


endliche Recht bey dieſer juͤnckiſchen und 


Verzug uͤber Verzug fuhrenden Welt 
ausgehet. 

Zu dieſer Frage erſtes Membrum zu 
ſchreiten, kan afirmativa wohl behauptet | 
werden. Denn erſtlich, weil ein ۶ 
der, feiner erheiſchenden Nothdurfft nach, 
vor die Beſchuͤtzung ſeiner Sachen den 
Provocanten oder Inſultanten ungeſtrafft 
entleiben kan, wie nach der gemeinen 
Meynung Ferdinand Vasquez lehret £ t 
6.2.2. 4. welches ſonderlich bey Ver 
wuͤſtern der Felder ſtatt hat. Die Kay⸗ 
ſer ſagen: Es iſt beſſer, daß man ihnen 
bey Zeiten begegnet, als daß man ſich erſt⸗ 
lich hernach, wenn das Ungluct geſche⸗ 
hen, revangiren will, und die Verwuͤſter 
der Bäume und der Weinberge fonnen 
eben am Leben geſtrafft werden, als wie 
die Straſſen⸗Raͤuber; 

L. 2. ff. Arb. furt. cef. 

Farinac. Pr. Crim. qu. 20. 4.113. 

Lim fo viel deffo mehr muß Maͤnnigli⸗ 
alta sag UF Bruta animalia, ۶ 
derlich das fhadlide Wildpraͤth, wenn 
es eine Wieſe und beſamten Acker gleich⸗ 
ſam depopulando verwuͤſtet, noch ſich ab⸗ 
ſchrecken lafen will, zu erſchieſſen, und 
zu fallen, weil man mit allem Recht von 
dem gröffern auff das geringere ſchlieſſen 
kan, auch bey verhaſten Materien, 

Crab. Conſil. 451. 

Pacian. Con/fil. ot. num. ۰ 
Allwo er fagt, wer einen in Bann ۶ 
thanen tödten kan, welches das gröffere 
ift, kan fid) auch noch eher feiner Guͤther 
bemaͤchtigen, als welches noch nicht ein- 
mahl ſoviel importiret, bevorab da 
ſolch Schwartz⸗ Wild von den Aeckern 
und Wieſen durch kein ander bequemlich 
Mittel zu vertreiben, oder abzuwenden 
ware, ſintemahl fid) das Jus retenfionis 
allhier nicht practiciren (aff, darauff 
man in Anſehung der zahmen Thiere, 
die uns oder unſern Feldern Schaden zu⸗ 
fuͤgen, zu gehen, daß man es nemlich ſo 
lange an ſich behalte, biß der verurſach⸗ 
te Schaden erſetzet worden. 

Siehe Coler. de Proce. Execut, pi. 

c. 3.2. 64. & fequi. 
Bors ander ift Rechtens, daß einer un- 
beſtrafft, um das Seinige att befhiigen, 
den andern auf fremden Gruͤnden Scha⸗ 
den zufuͤgen koͤnne; 

4a 4: F. de Incend. naufr. 


Anhang unterſchiedener nüßlicher 


Wie denn am dritten nicht weniger in 
Rechten verſehen, daß ein Jedweder die 
ſchaͤdlichen wilden Thiere, die die Wein⸗ 
Stoͤcke und Feld⸗Fruͤchte ruiniren, als 
Bare, Wolfe, wilde Schweine, todt ſchla⸗ 
gen duͤrffe. Und ob gleich diefe Ration 
nicht erheblich ſeyn moͤgte, ſo giebt ſich 
doch aus beyden vorhergehenden dieſer 
Schluß, daß Hoch⸗ und Wohlgebohrnen 
Herrn Conſulenten oder dero Unters 
thanen mit gutem Fug Rechtens das 
ſchadliche Wildpraͤth, fo ihren Aeckern 
und Wieſen dermaaſſen depopulando 
zuſetzt, ungeſtrafft zu fallen, und zu era 
ſchieſſen zugelaſſen. 
Betreffend das andere Stuͤck der erſtẽ 
Frage: Ob nemlich im Fall der Hrn. Con- 
ulenten Unterthanen von dem Forſt⸗ 
Den. darüber beygefangen würden, auch 
te deſſen Forſt⸗Knecht gefanglich anzu⸗ 
nehmen, und ſo lang und viel aufzuhal⸗ 
ten bemachtiget, biß die ihrige ohne al⸗ 
les Entgeld wiederum auf freyen Fuß 
ae ſcheint daſſelbe etwas zweiffel⸗ 
afft, ſintemahl ob wohl fold Beyfahen 
auch vor die Beſchuͤtzung der Poffeff, oder 
gleichſam der Freyheit, und gar nicht 
vor eine Beleidigung anzuſehen; Jedoch 
dieweil allerhand ſorgliche Empoͤrung 
daraus entſtehen, fo der Herrn Confulen- 
ten Unterthanen weiter bedrängt, auch 
der Herr Graff zu Fuͤrſtenberg Pfan⸗ 
dungs ۶ und andere Proceſſe gegen die 
Herren Confulenten darum leichtlich eve 
halten wurde, daß ſolche Handlungen 
für unrechtmaͤſſige Pfandungen oder 
Repreſſalien gehalten werden mogten, 
deren ſich die Herren Conſulenten als 
mehrern Theils Ungemittelte des Gett 
gen Roͤmiſchen Reichs deſtoweniger zu 
gebrauchen, daß ihnen dieſer Sache hal⸗ 
ber nicht allein keine Juftiz verweigert 
worden, weil bie Repreſſalien bloß auf 
gei Fall der verweigerten Juftiz Platz 
nden: 

Gail. de Arref?. c. 9. n.13, 
Beſondern auch dergleichen Repreſſalien 
zu verbangen, allein in der Kaͤyſerlichen 
Majeftat Gewalt ſtehet, ſintemahl die 
Repreflalien dem Krieg einiger Maaſſen 
gleich kommen, den bloß der Kaͤyſer oder 
einer, der keinen Ober⸗Herrn uͤber ſich 
erkennt, anzukuͤndigen hat, | 

Coler. de Proc. execut, C. 2. p. l. u. 2 
Ingleichen auch, daß es daher gekom⸗ 
men, daß einige die Repreflalien zu den 
Regalien oder Kayſerlichen Reſervaten 


ziehen. 
Dannen⸗ 
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Dannenhero moͤchte es vielleicht am] Weges freywillig und eigenmächtiger 
rathſamſten ſeyn, daß mit ſolchem Ben- | | weife zu der Sache gelangen koͤnte. - 
fahren der Fuͤrſtenbergiſche Forſt⸗Knech- Siehe Menoch. d. Remed. s. Adipiſe. 
te etwas behutſamer verfahren wuͤrde, * 
es fey denn, daß man Fuͤrſtenberg ge’ | Welches denn auch um ſoviel deſtomehr 
wachſen, und dawider bie Unterthanen | | {att finden würde, wenn man das Pos- 
^ ſchirmen, auch eben die Forſt⸗Knechte, lellorium retinenda Poſſeſſionis vel qua- 
0 der Herrn Confulenten Unterthanen | fi Libertatis anſtellen folte. Sintemahl 
niedergeworffen, anzutreffen waren, und in dieſem Fall maͤnniglich fid) auch unter 
man ſagt, ob den Cammer⸗Gerichtl. waͤhrendem Proceß zu handhaben hat, 
Proceſſen kein Bedenckens hätte, auf ſol⸗ Jofeph. Ludov. Deet" Perg. c. u. 7. 
chen Fall wolt ich den Herrn Gegentheil Bey der dritten Frage haͤtten meines 
die Briefe tragen laſſen. Nichts beffo | Beduͤnckens dißfalls in Anſehung der 
weniger aber fonte mit dem Wild zu | | Städte die Grafen fid) keiner Austrage 
fallen gefragter maaſſen gleichwohl alfo | zu erfreuen, und fonte wohl unmittel⸗ 
verfahren werden, daß um mehrern || babe am Kaͤyſerlichen Cammer⸗Gericht 
Glimpfs willen Fuͤrſtenberg noch 2. oder | geffaget werden, gleichwohl iff nicht ofa 
3. mahl mit der angeheffteten Commi- ne, daß man hochermeldtes Herrn Pra- 
nation erſucht, daß im wiedrigen Fall der laten Recht als ein untheilbahres und 
Herren Conſulenten den ihrigen zu Ab | unabſonderlich verknuͤpftes von ber drey 
wendung dero aͤuſerſten Verderbens die | Städten Gerechtſam wolle abſondern, 
Anzahl wildes etwas zu verringern une und ihrer Gn. für die Austräge weiſen 
umganglich verhangen, auch wider un- koͤnte, welches verhoffentlich nicht bald 
billige Gewalt nach Vermoͤgen handha⸗ fuͤrgehen wird, indem uͤberall einerley 
ben muͤſſen. Was aber vor ein Mirtel, Urſache zu klagen iff. Aber dieſer Difi- 
da die Herren Conſulenten fih des Orts eultat wäre alsdenn vorzubiegen, wenn 
mit den Stuͤcken der Aden beladen fol | das Mittel, defen bey ber vierdten Frage 
ten, am nuͤtzlichſten an die Hand zu neh⸗ Anregung geſchicht, uns gelingen wuͤr⸗ 
men, davon ſoll bey der 47. Frage kurtz de. SEN 
gehandelt werden, GE pl da Stage au $a 
Ob wohl nicht ohne, daß derſenige, gen, Ute anmabltn der naturlichen Ders 
ſo den AECH an SC nunfft und Billigkeit gegründet: Wann 
davon nicht bald einen Abſprung zu neh⸗ eines Forſt⸗und Wildbahns⸗Herrn Wilde 
men, und zur That zu ſchreiten hat, dem brath einen andern an feinen Aeckern 
da vergunt geweſt ware, fid) eigenmach⸗ und‘ iefen beſchadiget, daß dieſelbe ſol⸗ 
tiger Weiſe zu ſchuͤtzen, fo ift dieſes, da gem ont. abzutragen, und zu erſtat⸗ 
man den Fuͤrſten einmahl angangen, *. l - 
nicht wehr zul Denn vbe haller, Covarruvias ſagt in c. Peccatum. p. l. 
wenn man einmahl den Richter anlaͤufft, F.. „ Diejenigen, die die Jagden vere 
ſo [rine es, als ob man fi ber Befug⸗ wehren entweder an offentlichen oder 
ni 


Pepe pals Privat- Oertern, find verbunden zu Erz 
15 pe ie eben,; AI "EA || ſezung des Schadens der dem Nachbarn 


er zugefügt worden, wegen der vielen toil» 

Menoch 5. remed. adipift. u. 17. den Thiere, die an einem Orte, da den 

Jedoch, wann die Herrn Confulenten || Unterthanen die Jagden gewehret find, 

bey Anordnung des Rechtl. Proceffes || geheget worden, unb die Felder ſehr vere 
proteſtando ausbedingen wuͤrden, wie 


wuͤſtet. Und Johannes Saiſon in Con/ue- 

ſie dadurch ihrer Defenſion ſich nicht bez || zud. Juron. tir. $. artic. 1. ſagt, daß die Fae 
geben, ſondern das hauffige Wild, ihre ger, die die Saat den armen Bauern rut. 
arme Leute vor endlichen Untergang | | niren, und derer Hunde die Hühner den 
zu fihern, auch bey wahrendem Proceís || Bauer- Weibern weghaſchen, groͤblich 
in andere Wege abzuſchaffen und aus- || fündige, und zur Wieder⸗Erſtattung vere 
urotten gemeynet waren, halte ich da⸗ bunden find, es ware denn der Schaden 
ir, daß ihnen die Hand nicht geſperret ſo geringe, daß es fib die Mühe nicht 
werden koͤnte, denn es mercken die 


Rechts⸗Lehrer von einem Creditore an, 
daß ihm eine ſolche Proteſtation huͤlffe, 
daß er nach Verlaſſung des rechtlichen 


lohnete. Dafern die Unterthanen durch 
ihr continuirliches Wachen bey Tag und 
Nacht das Wild abgeſcheuchet, und ſich 
inzwiſchen bey ihrer Arbeit viel Gë 

H el, 
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Anhang unterſchiedener nuͤtzlcher 


met, ſo ſind die großen Herrn ſchuldig, 
ihnen dieſes Verſaͤumniß zu bezahlen, 
und wieder gut zu thun. 

Nicht weniger weiß man ſich aus den 
Rechten zu errinnern, daß dießfalls der 
Forſt⸗ und Wildbahns⸗Herr, da er des 
Dominii uber das Wild erlittenen Scha⸗ 
dens, und zu defen Æſtimation entwe- 
der utili L. Aquiliæ oder de Paſtu peco- 
ris actione, oder auch ex Edicto ff. Si quadr. 
paup. fec. dic. mit Recht vorgenommen, 
und angefaſſet werden kan; Siehe Gail. 
obf: 68.n. 8. dieweil aber erſtangedeutete 
Actiones nicht allein auf den bereits er- 
littenen Schaden und deſſen Erſtattung, 
aber nicht auf kuͤnfftige Schaͤden gerich⸗ 
tet, es fet) denn, daß man vermittelſt der 
Caution in puncto executionis ۶ 
hin die Urthel dahin extendiren wolte, 
beſondern es auch hochermeldten Herrn 
Prælaten und ihrer Gn. Herrn Mit⸗ 
Conſorten, und der Unterthanen gantz 
unertraͤglich fallen wird, daß ſie erſtlich 
durch einen ordentlichen und faſt un⸗ 
ſterblichen Procefs dieſer unleidlichen Bee 
ſchwerung fid) entſchuͤtten ſolten, daruͤ⸗ 
ber ſie die Unterthanen wohl gar zu 
Schande und Truͤmmern gehen würden. 
Hierum und zu Abkuͤrtzung dergleichen 
beſorgten weitlaͤufftigen Procedirens 
wird dahin zu dencken ſeyn, ob nicht nach 
geſtaltſam dieſer Sache, ein Mandatum 
fine clauſula, juxta 126۰ 23. p. 2. Ord. Camer. 
herauszupreſſen. Zwar iff dif Factum 
mit ſeinen Umſtanden und Eigenſchaff⸗ 
ten verhoffentlich dergeſtalt auszuſtrei⸗ 
chen daß der Richter zu Ertheilung deſ⸗ 
fen Anlaß ſchoͤpffen mochte. Co 

Einmahl ift von Recht unb Billig- 
keit wegen gebothen, daß einer feine Wild⸗ 
bahne ohne mannigliches Schaden hegen 
fell, fo laufft auch Dif dem gemeinen Nu⸗ 
tzen zuwider, daß um eines Standes 
Privat- uff und Kurtzweil willen der 
Feld⸗Bau, fo in den Rechten hoch favo- 
riſiret, zu Grund gerichtet, die durch 
Gottes milden Seegen beſcherte Frucht 
von den wilden Thieren, ſo in die Wal⸗ 
der, und nicht auf die Necter gehörig, abe 
gefreſſen, den armen Bauers- Leuten 
entzogen, und ſie dadurch in ſolche Ar⸗ 
muth geſetzt werden folten, daß ſie nicht 
allein ihrer Obrigkeit die Schuldigkeit 
mit Reichs⸗ und andern Steuern nicht 
leiſten, ſondern auch mit Weib und Kind 
die Nahrung nicht haben, ja auf langer 
Zuſehen an den Bettelſtab gerathen wuͤr⸗ 


den. Es erzeigt fid) auch eine ſehr naz! 


— — 


Knecht, welcher ſowohl zu Beſchuͤtzung 


he Gefahr im Verzug, alfo daß wegen 


ſolcher exorbitirender Ungebuͤhr dißfalls 
a præcepto wohl angeſangen, und den 
beklagenden Grafen, ſo derentwegen 
mehrmahls erſucht, ſowohl die Wieder⸗ 
erſtattung der verurſachten Schaden 

als anbefohlen werden koͤnte, das hauf⸗ 
fige Wildpraͤth zu erlegen, oder den 
Herrn Confulenten und ihren Unter⸗ 
thanen die groſſe Anzahl etwas zu ver⸗ 
ringern, aud) derentwegen grofe Hun⸗ 
de zu halten, und in andere Wege ſich 
zu ſichern, und hieruͤber ihnen keine Hin⸗ 
derung zuzufugen. Man findet, daß in 
nicht viel unaͤhnlichen Terminis gleich⸗ 
wohl Mandate de relaxato Capitulo er> 


theilet werden; Alſo iſt den 29. Novem- 


br. 1587. auf Inftanz einer Standes⸗Per⸗ 
ſon, wider Herrn George Friedrichen, 
Marggraffen zu Brandenburg ein Poe- 
nal - Mandat um des willen erkannt wor⸗ 
den, daß S. F. Gn. einen Schaaf⸗ 


der Schaaffe wider die wilden Thiere, 
als Feld⸗Gewachſe und Fruͤchte wi⸗ 
der das Rothe und Schwartz⸗ Wild- 
prath ungepruͤgelte Hunde auf dem 
Felde gehalten, beyfangen laſſen, wel⸗ 
| cher Supplication auch ci Vie Gee 
weſen, wie die Kaͤyſerl. Majeftät ernite 
Befehl⸗Schreiben an S. F. Gn. abgehen 
laſſen, dero Wildfuhren und Wild⸗ 
bahns⸗He ung anders nicht, denn den 
gemeinen Rechten gemäß, allein auf ifa 
rem Eigenthum, Grund und Boden, 
und alſo ohne Maͤnnigliches Schaden ane 
zuſtellen, daß auch Niemand verwehrt 
ſeyn ſoll, feinen Grund und Guͤter mit 
Zaunen, Hunden und anderer Befriedi⸗ 
gung vor dem Wildprath ſo gut, als er 
Fonte, zu verwahren, zumahl da ۶ 
mand ſchuldig auf dem Seinigen und mit 
feinem Nachtheil einem andern ſein Wild⸗ 
praͤth zu unterhalten. 

Ebener maaſſen iff anno 1588. pro 
mandato de revocando decreto quf die 
vier Salle unb meines Vermuthens von 
der Stadt Nuͤrnberg wider den Marg⸗ 
graff zu Brandenburg aus dem Fun- 
dament ſupplicando angehalten, ob wohl 
Rechtens und billig, daß der gemeine 
Bauersmann bey dem, was ihm der 
Allmachtige auf dem Feld beſchert, ge⸗ 
handhabet, damit er das mit ſeinem 
ſauren Schweiß erarbeitete Brod ha⸗ 
ben, die jahrlichen Steuern und Zinſen 
reichen moͤge, und alſo allen Rechten 
zuwider, daß frembder Herrſchafft P. 

ter⸗ 


zur Jägerey gehörigen Naterien. 


terthanen um einer andern Privat- Luſt 
willen dahin gezwungen werden, ihre 
Frucht auf dem Feld den wilden Thieren 
zum Staube unter die Fuͤſſe zu werfen, 
und ſich ſamt Weib und Kindern in 
Hungers⸗Noth und Verderben zu ſetzen, 
daß dennoch deſſen unangeſehen Reus 
dieſes Inhalts ein Geboth publiciren 
laſſen, daß ein Jeder, er ſey geſeſſen, hin⸗ 
ter was Herrſchafft er immer wolle, ſei⸗ 
ne verzaunete und verglindete Walder 
öffnen, und die Zaͤune und Glinder in- 
nerhalb 3. Tagen bey Strafe 5. Guͤlden 
niederlegen und gar hinweg thun ſollen, 
der Intention, damit ſein Wild in des 
armen Manns Schweiß und Blut un⸗ 
gehindert weyden und wuͤhlen moͤge, da⸗ 
mit nicht allein Kei, ſondern auch Actorum 
Unterthauen begriffen ſeyn, ohngeachtet, 
daß ſie vor undencklicher Zeit ohnverhin⸗ 
dert maͤnnigliches ihre Felder verglin⸗ 
det und verzaunet haben, welches auch 
ohne das einem Jeden der Recht und Bii- 
ligkeit nach erlaubt, neben dem, daß die- 
fe Nürnbergiſche Unterthanen deſſel⸗ 
ben Orts Reo mit einiger Bothmaͤ⸗ 
ßigkeit oder Jurisdiction ( aufer den 

allen, dadurch Jemand an Leib und 

zeben zu ſtraffen,) nicht unterworf⸗ 
fen. Dieweil denn ſolch Geboth ſo⸗ 
wohl den goͤttlichen und natuͤrlichenRech⸗ 
ten, als dem Kayſerlichen Refcript, wel- 
ches de dato d. 18. Julii anno i581. abgan⸗ 
gen, unter dieſem ungegruͤndeten Schein, 
als ob die Abſagung, ſchlagen, und fal 
len des Wildpraths von feinen eigenen 
Grund ein Crimen publicum und ſolch 
Verbrechen ware, darum ein armer 
Mann an Leib und Gut geſtrafft wer- 
den mochte, und derowegen befugt wa⸗ 
re, auff andern benachbarten Gebiethen 
und Unterthanen eine beſondere Both- 
maͤßigkeit (wie mans nennet, willfreß⸗ 
lich Obrigkeit zu gebrauchen, alles dem 
natuͤrlichen und menſchlichen Recht zu 
wider: So weit gehen die Worte des 
Kaͤyſers,) auch zu Verderbung ſowohl 
der gemeinen Landſchafft, als der armen 
Nuͤrnbergiſchen Unterthanen, und nicht 
geringen Abgang und Schmalerung ih- 
rer Herrſchafft, Guͤlden, Zinßen, Ze⸗ 
henden, Hand⸗Lohn, Steuer und ans 
derer Gefalle gereicht, Hochermeldten M. 
auch ſonderlich wider die Nuͤrnbergiſchen 
Unterthanen dergleichen fuͤrzunehmen, 


99 
Blut ihm fein von Tag zu Tag je mehr 
uüberhaͤufftes Wild mit gemeinem Land⸗ 
Schaden unterhalten, und das ihrige 
verderben und veroͤden lafen ſolten x. 
Dadurch den armen Leuten fame ihren 


Herrſchafften, dieweil die Frucht nun⸗ 


mehr zu ihrer Starcke kommen, und zu 
der Zeitigung ſich ſchicket, eine ſolche Be⸗ 
ſchwerde auferleget, welche ۲ 
nicht wiederzubringen, als das fummum 
periculum in mora, und dieſe Sache, 
dieweil fle an ihr ſelbſt in Rechten verbo⸗ 
then, alfo beſchaffen, daß vermoͤge des 
23. Tit. part, 2. Mandata ertheilet werden 
konten. Daher bitten fie um ein Man- 
dat, dadurch Reo gebothen, fold unredta 
mäßig, unbilliges, hoch und landſchaͤdli⸗ 
ches Geboth / ſoviel die N.belanat,ganglich 
abzuthun und zu reuociren, auch fid) aller 
Execution deſſelben allerdings zu enthal⸗ 
ten, wie denn hierauff den i7. Junii Ao. 
1588. fold) Mandatum in Camera erthei⸗ 
let und Copia ſupplicationis nicht weni⸗ 
ger den Symphorematis Tom. 2. p. 3. ein⸗ 
verleibet worden iſt. Ob wohl aber nicht 
ohne, daß in oberzehlten Supplicationi- 
bus auch andere beſchwerliche Umſtan⸗ 
de, ſonderlich, daß der Schaaf⸗Knecht 
beygefangen und frembden Unterthanen 
das hergebrachte Verzaͤunen und Befrie⸗ 
den ihrer Aecker durch ein unverant⸗ 
wortlich Geboth anbefohlen fupplican- 
do vorgetragen, und dadurch der Rich⸗ 
ter deffo eher ad decernendum bewogen 
worden, ſo mochte doch verhoffentlich, 
wenn narrata ſtringentia gebraucht, und 
recht eingefadnet wuͤrden, ein Mandat, 
wo nicht fine, jedoch cum Claufula zu er⸗ 
langen ſeyn. 

Demnach oben bey der ۲۰ und 2. Fra⸗ 
ge angereget worden, daß vermittelſt der 
Proteſtation de non refiliendo a via facti 
fub hoch und wohlermeldte Herren Con- 
fulenten und ihre Unterthanen das (hada 
liche Wildpraͤth auf ihre Wieſen, Heger, 
Gaͤrthen und andere Grund⸗Stuͤcke fal⸗ 
len mögen, fo iff auch deffo ungezwerffel⸗ 
ter, daß mit hagen, einſchlagen, vere 
zaͤunen und verfrieden ſich bie Untertha⸗ 
nen dawider auch lite pendente zu fhi- 
gen, und da fle hieruͤber mit ohnmilden 
Strafen belegt, und zu Erziehung der⸗ 
ſelben beygefangen werden ſolten, ihrer 
Herrſchafft wegen dero eigenen Intereffe 
zu ſonderlicher Relaxation derſelben am 


— 


im wenigſten nicht befugt, ihnen eine Kaͤyſerlichen Cammer⸗Gericht Mandata 


ſolche Dienſtbarkeit auffzudringen das 


fie mit ihrem Feld⸗Bau, Schweiß und 


auszuwüͤrcken haben. Welches ich zu mei» 
nem Gutachten auff mehr Verſtaͤndiger 
n 2 


Verbeſſe⸗ 
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Verbeſſerung hochermeldten Herrn Pre- 


laten, und den dreyen loͤblichen Staͤdten | 


Muhang unterſchiedener nuͤtzlicher 


unterthaͤnig und dienſtlich anzeigen fof 
len. Speyer den 20. Junii, Ao. CH ° 


BIDENBACHII 
Quæſt. Nobil. XVI. 


Inhalt. | 
Ob wegen feiner Forſtlichen Obrigkeit ein Sürft mit denen in feinem Land Ger 
feffenen von Adel das Mit- Jagen habe: d 


SES ſcheinet, daß man einen Unter- 

S7 fheid zu machen habe, ob nemlich 
die Jagden von dem Landes-Heren be 
nen von Adel ſo concediret waͤren, daß 
in dem Fall dem Herrn das Jagd⸗Be⸗ 
fugniß auch zugleich mit zuſtuͤnde, indem 
die groſſen Herren dieſes Recht auff die 
Edelleute gebracht, nicht daß ſie ſich dar⸗ 
bey der Jagd⸗Befugniß gantz und gar 
entziehen wolten, ſondern ſolche nebſt ih⸗ 
nen zugleich mit zu brauchen; Oder ob 
die Edelleute die Jagden auff frembden 
Grund⸗Stuͤcken, als ein Recht der 
Dienſtbarkeit gebrauchen. Da aber 
durch den Gebrauch und die Gewohnheit 
einmahl recipirt worden, daß die Fag- 


Adel wohl ſchwerlich ihren Ober⸗Herrn 
| | 


den nicht nur auff eigenen Aeckern, ۶ 
dern auch auff frembden Lehnen exer- 
cirt werden ſollen, zumahl wenn die Ge⸗ 
nehmhaltung und Connivenz derer von 
Adel dazu kommen, und von ihnen kein 
Verboth erfolget; So Fonnen die von 


in dem Gebrauch des Mit⸗Jagens hin⸗ 
derlich ſeyn, zumahl wenn man confide- 
riret, daß die Reichs⸗Fuͤrſten von Romie 
ſcher Kaͤyſerlicher Majeſtat mit aller 
forſtlichen Obrigkeit, Wildbahnen, Fag- 
den und Jagd⸗Gerechtigkeiten in dem 
gantzen Hertzogthum, und alſo uber 
one ihrer Edelleute mit belehnet 
ind. 


LYNCKERI 
Deciſ. 883. 


IB ſchon diz aden ein beſonderske 
gale find, u. billig in den Lehn Brief: 
fen ausdruͤcklich mit benennt ſeyn follen; 
Finckelth. O. 42. 2. u. & 13. 
Dafern aber bed) in einem uber ein 
Lehn Gut auffgerichteten Kauff⸗Brieff 
daſſelbe mit den Jagden verkaufft wird, 
und der Lehns⸗Herr ſeinen Conſens in⸗ 
gemein uͤber alles, was darinnen ent⸗ 
halten, ertheilet; Auch der Vaſall hieruͤ⸗ 
ber fi) eine lange Zeit der Jagden oͤffent⸗ 
lich gebrauchet; So iff daraus des Baz 
ſallen Jagd⸗Recht, wie es verſchrieben 
iff, gnugfam zu behaupten, ob {hon in 
der Belehnung des Jagd⸗Rechts nicht 
gedacht wird, indem die Einwilligung 
des Herrn, wenn ſie hernachmahls da⸗ 
zu koͤmmt, ſchon genug iſt; Und muß 
man einen langwierigen Gebrauch bey 
der Jagd, die zumahl mit einem Titulo 
verſehen, als in dieſem Fall die Einwil⸗ 
ligung des Herrn ausmacht, allerdings 
in Conſideration ziehen. 


Noe Meurer. P. I7. vom Jagd⸗ 


und Forſt⸗Recht, fol. 85. 


m uͤbrigen ſind mit denen Worten 
ildfuhre, Wildbahne, it. Wald⸗Jag⸗ 
den und aller Wildfuhre in den Lehn⸗ 
Briefen die Hohen⸗ und Nieder⸗Jagden 
zu verſtehen, 


Bidenbach. 9wfl. ufi. 15. 


hingegen ob gleich die Worte mit allen 
Gnaden und Gerechtigkeiten nichts aus⸗ 
genommen ſehr general; Dieweil aber 
doch ein und ander beſonders Regal nicht 
eben darunter nothwendig begriffen 
ſeyn muß, ſondern vielmehr eine Gene. 
ral- Concesfion eine Erleuterung ſonſt 
woher, auch ſonderlich ex uſu & exercitio 
dedarff; So ſind auch fúr fid darun⸗ 
ter die Jagden nicht gemeynet, als wel⸗ 
che eine Special · Inveſtitur oder eine Bere 


jaͤhrung einer fehr langen Zeit noͤthig 


haben, 
Schrader. III. de Feud. c. 4. u. 47. 


inſonderheit aber hat es mit den hohen 
Jagden die Bewandniß, daß ſolche un⸗ 
iter der Verleihung der Jagden je 


Faͤgerey gehbrigen ۰ 101‏ لا 


mit begriffen, ob einer (hon mit einem || men und nach demſelben fi darnach zu 
Gebiethe, darinnen viel Waͤlder ſind, achten; ۲ fif darnach zu 


mit belehnet worden: Rofenthal. d. c. V. Concl. 94. in fin. 
Schrader. d. J. u. 47. Jedoch werden insgemein zum hohen 


Wenn aber in ben Lehn⸗Brieffen folgen || Wildpräch gerechnet Hirſche, wilde 
de Formalia befindlich: Mit allen an⸗ Schweine, Sire. T Trappen, 
dern Gnaden und Gerechtigkeiten, Auer⸗Huͤhner, Haſel⸗Huͤhner, Berg⸗ 
nichts ausgenommen. Item: Mie es || Hühner, Schwäne, wie zu dem Nieders 
alles Namen haben mag, nichts aus⸗ Weydewerck Halen, Dachſe, Fuͤchſe, wile 
geſchloſſen. Ingleichen: Herrlichkeit de Katzen, Feld⸗ und Reb⸗Huͤhner, 
an Jagden, nichts ausgenommen. Krams⸗Voͤgel, Lerchen, wilde Enten, 
Ferner: Jagden aller Thiere, gehend wilde Tauben, Schneppen und derglei⸗ 
und fliegend? So find den Vaſallen chen Waſſer⸗Voͤgel, wiewohl auch an 
auch hohe Jagden verliehen, weil unter etzlichen Orten die Mittel⸗Jagd, dazu 
den allgemeinen Worten alles mit be⸗ Rehe und Friſchlinge gezehlet werden, in 
griffen. Endlich iſt der Unterſcheid, Ubung iſt. 

was eigentlich zur hohen und was zu der Siehe Wehner 0. Pr. voc. Forſt⸗Recht. 
Nieder⸗Jagd gehoͤre, aus dem Ge- | Seckendorff, P. III. Fuͤrſten⸗ 
brauch eines und andern Orts zu neh⸗ Staats « 5. 1. 2. 


Reſponſum 


Der Hochloͤblichen Juriſten⸗Facultät zu Wittenberg / aus 
Cafparis Ziegleri Tractat de Juribus Majeſtatis, Lib. IL 
Cap. 14. F. 46. genommen. 


Inhalt. 


Wer über undenckliche Zeit auf eines andern Grund und Boden gejaget, ift 
bey der Poffefs des Jagens zu ſchůtzen, uno kan wider derjenigen, fo 
ihn in dem Jagen turbiret, oder Eingriff thut, Klage erheben. 


At euer Client einer von Adel im | daſſelbe per Tertium uͤberlaſſen, und ob 
Fuͤrſtenthumb Glogau zwey Land: | gleich vor zo, oder xr. Jahren bey eures 
Guͤter, Borcke und Sabor genannt, giz | | Clienten Unmuͤndigkeit von dem itzigen 
ne halbe Meileweges von Groß Glogau | Haupt⸗Manne Glogauiſchen Fuͤrſten⸗ 
gelegen in Beſitz, welche fein Groß⸗Va⸗ | thumbs, ein gewiſſes Schloß⸗Gehege, 
ter Anno 1588. von Martin Senfftleben, durch Aufrichtung unterſchiedlicher Seu⸗ 
damahligen Glogauiſchen Amtg-Secre- | len bezircket, darunter auch diefe beyde 
vario, erkaufft, jederzeit richtig genoffen, | | Güter, Borde und Sabor, mit ihrer 
und auf itzigen Beſitzer, vermittelft fei- | | gangen Circumferenz, eingezogen, und 
nes Vaters verſtammet, und es hat ſich dadurch bie Jagd⸗Gerechtigkeit, oder des 
nicht allein itziger Beſitzer, fonbern auch rer Poffesfion vel quafi interrumpiret 
defen Vater, und Grog- Bater, von | werden wollen, So hat doch euer ۶ 
Anno 1588. unter andern Gerechtigkei⸗ | ent fib ſolches nicht irren ſondern auch 
ten, auch der Jagden, inſonderheit aber | noch für erlangter Muͤndigkeit mit Hun- 
der Haſen⸗ und Fuchs⸗Jagd, fo wohl den und Winden auff feinem bezirckten 
Reb⸗Huner, und Bogel: Fangs, jederzeit | Grund und Boden ftd) ſtets finden, und 
kuͤhnuͤch, und von maͤnniglichen unger | daß er fih feiner Jagd» Gerechtigkeit, 
hindert, auf dieſen beyden Guͤtern ge⸗ und derſelben Beſitz zu begeben, nicht ge⸗ 
brauchet, auch als eures Clienten ibigen | | meinet fen, oͤffentlich ſehen und ſpuͤhren 
Beſitzers Vater, wegen feiner Amtes | lafen; Immaſſen er auch der Jagden 
Geſchaͤffte, und Verrichtungen, der Jagd ſich nachmahls gebrauchet, und nuͤnmeh⸗ 
nicht obliegen koͤnnen, ſolches Jagd⸗ ro entſchloſſen, zu ferner Erhaltung fol- 
Recht feinen Nachbarn zu ihrer Luft zu | cher Gerechtigkeit, zumahlen weiln er mit 
gebrauchen, precario eingeraͤumet, und] ſtattlichen Begnadigungs⸗ sig! on 
1۳ 3 , 
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ſehen, den Weg Rechtens zu ergreiffen, den, wie ingleichen der Rebhuͤner, und 
und {ich dadurch bey deroſelben Poflefs vel | Vogel⸗Fangs, verblieben, und er durch 
quafi &c. zu fügen, nach mehrerm In⸗ die vor 1o. oder x. Jahren aufgerichtete 
halt euers Berichtes, und der Beylagen. Hege⸗Seulen, von ſolcher Jagd⸗Ge⸗ 
Wenn nun gleich in denen Uns Copey⸗ rechtigkeit fih nicht abhalten, fondern 
lich zugeſchickten Invelticur, und Lehn⸗ derſelben ungeachtet auf ſolchen feinen 
Brieffen, die Jagd⸗Gerechtigkeit nicht zu Grund und Boden, ſich mit ie 
befinden, und babero, daß euer Client, und Winden, offentlidy fehen laſſen, fo 
ſich derſelben zu gebrauchen, nicht befugt, 
geſchloſſen werden mochte; Dennoch aber 
und dieweil, eurem Bericht nach, euer 
Client, deſſen Vater, und Grof- Vater, 
von Anno 1588. jederzeit in geruhigem 
Exercitio der Haſen⸗ und Fuͤchs⸗Jag⸗ 


ift er auch bey der Poflefs vel quali dieſer 
Jagd⸗Gerechtigkeit nochmahls nicht un⸗ 
billich zu ſchuͤtzen, und deswegen in Pun- 
cto turbatæ PADO Klage angus 
ſtellen, in Rechten wohl gegruͤndet, 
B. N. W. ۱ 


DICTIO- 
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Dictionarium derer Weyde + Wörter 


— DICTIONARIVM 


Derer rechtfoͤrmlichen 


Werder Wörter oder Termino- 


rum Technicorum, wie ſolche nach rechter Jaͤger⸗Manier / 
und Ethymologice gruͤndlich zu pronunciren / und 
auszuſprechen. 


J Bige, iſt zu verſtehen, wann man mit 
Zeuge die eingeſtellten Thiere will fan; 
gen, oder umbbringen. ۹ 
Abjagungs⸗Fluͤgel, iſt, welcher nach dem 
Lauff zugehet, und der alſo nach der 
manierlichen Proportion gehauen, wie 
das Jagen muß formirt ſeyn. ] 
Abproſſen heiſſet man, wann ein Hirſch die 


Baͤumlein ſcheelet, mM 
alſo bunte, 
ten. 

Abſchrecken, beiffet einiges Wildpraͤth qn 
Feldern des Nachts nach dem Holtze 
j | ۹ ۱ 


u 


RK m" P ve 

rung, thut ein Hafe, wann er einen 

Wieder⸗Gang gethan und dann darvon 
auff die Seite abſpringet. 

Abſtecken, dieſes Wort wird zur Formi- 
rung des ele lo SA man 

darzu muß etliche Hefftel einſchlagen, 

ae ſoſchen ſtellet. 

Abwerffen, Dot man von den Hirſchen oder 
Reh- Boden, wann ffe die Gehorne haz 
ben abfallen laſſen, nehmlich der Hirſch 
hat geworffen oder abgeworffen. 

Aeſen, heiſſet man es, wann das Roth⸗Wild⸗ 
praͤth friſſet, nehmlich es ۸۱۶ ۰ 

Affter⸗Buͤrde, iſt das junge Kalb in Mut⸗ 
ter⸗Leib, welches in einem Stuͤck Wild 
gefunden wird. : 

Affter⸗Klauen, nennet man die zwey klei⸗ 
ne Klauen, ſo den Hirſchen, Wildpraͤth, 
Sauen, und mehr Thieren, hinten an 
den Laͤufften über den Ballen heraus ge: 
wachſen. 

Ameißen⸗Baͤre, werden genennet, welche 
Ameißen, und Honig, aber ſonſten kein 
Aaß freſſen. 

Anblaſen, thut man, wann das Jagen art 
gehet, abblaſen aber wann es zu Ende 
gangen iſt. 

Angehend Schwein, heiſſet ein dreyjaͤhrig 
Schwein, maͤnnlich Geſchlechts. 
Ankuppeln, ſagt man, wann man will die 


ie junge Rinde 
EE 


IER 
b 


ux braucht man auch, daß man 


in. | 
Ar 


| 


welche fich gar zu febr im Fleisch verbip 


gewachſen. 
= wird gehalten, wann dag ges 


۰ 


| Hunde zuſammen binden und zum Ja⸗ 


gen fuͤhren. 


Anlauffen laſſen, heiſſet, wann man einen 


Spieß einer Sauen vorhaͤlt, in Mey⸗ 
nung, daß ſolche ſelbſt einlauffen ſolle. 
Anſchlagen, ſagt man von einem Hund, 
wenn er etwas ſiehet und mercket, daß 
er bellet. 
oq t 
habe den Hl : 


aben angeſprochen. 


n, daß man ſagt, 
r ſoviel Enden zu 


gagt, ich habe die Spuhr vor dieſe oder 
f Faͤhrd angeſprochen. pu 
heiſt ſich an, hinſtellen, 
in zugetrieben wird, umb, ſo was von 
l h kommt, ſelbiges zu ۰ 
i n auch, wann "y ie 
hunde zu einem gewiſſen Thiere gewoͤh⸗ 
nen will, nehmlich zum Hirſch arbeiten. 
Auffbrechen, heift, wann man mit einem 
Stuͤck Holtz den Engliſchen Hunden, 


einen £ 


en, ben Mund auffbeuget. 

Auffbrechen ſagt man auch, wenn man auf? 

ſchneidet an einem Thiere, umb ihm das 

Eingeweyde heraus zu nehmen. 

Auffloſen, oder Ablöfen, fagt man, wann 

einer etwas an einem Thier, auff oder abs 

ſchneidet. 

Auffſetzen, ſagt man von den Hirſchen, wann 
ihm die Gehoͤrne wachſen, nehmlich wie 
hoch hat er auffgeſetzet. 

Augenſproſſe, nennet man das unterſte En⸗ 
de, an einer Hirſch⸗Stange, welche dem 
Hirſch nechſt uͤber dem Auge heraus⸗ 


jagte Wildpraͤth von ber Herrſchafft ge 
ſchoſſen wird, es fey zu Lande, oder Waf 
ſer jagen, aus denen Zelten. 

Auswerffen, thut man, wann man dem 
Thiere das Eingeweyde ausſchuͤttet oder 
wirfft und es wegleget. 


B. 

Bache iſt ein Schwein, weibliches Ge⸗ 
ſchlechts, welche Junge zeuget, oder zum 
wenigſten tuͤchtig darzu ift. h 

Baͤlge 


„iin: //venın nen E 
NUD. CITTL.OF Q.D 


und Jagd⸗Terminorum. 


Baͤlge, nennet man der Raub⸗Thiere ihre 
Bauthe. ۱ 

Bäumen, fagt- man, wann ein Luchs, ۶ 
der oder wilde Katze von einem Baum zum 

andern ſpringt. 

Waif, heift der Falconierer ihr Weydewerck, 
mit dem Falcken oder Habicht. 

Ballen, nennet man des Hirſches ſeine Un⸗ 
terlaͤuffte, worauf er gehet. 

Baſt, wird das rauche Haͤuthlein genennet, 
das den Hirſchen umb das Gehoͤrne 
waͤchſt, ehe ſie vollkommen werden. 

Bau, nemet man ein Fuchs⸗oder Lachs 


och. 
Befluͤgelter Wald. Suche Fluͤgel. 
Behaͤltniß, if ein Dickigt oder moraſtiger 


Ort, darinnen ſich das Wildpraͤth ger | |. 


ne auffhält. 
kao o ift in der Zeit, kurtz ehe 
die Hirſche feiſt werden, da man diedeith⸗ 
Hunde abrichtet, oder ausfuͤhret. 
Belauffen, heiffet, wenn fid) die Hunde mit 
einander felbſt vermiſchen. 
Belegen, ſagt man, wenn man einen Hund 
mit einer Huͤndin ſich vermiſchen laͤſſet. 
Bellen, thut der Fuchs, wann es will ander 
Wetter werden und truͤb iſt. 
Bereithen, in Bezirck bringen, voꝛbrechen, 
heiſt man, wann einer bey gefallenem 
Schnee der Schweine oder Wolffe 
Spuhr, an einem Dickigt hinein, aber 
nicht wiederumb heraus hat. 
Beſchlagen, ſagt man, wann der Hirſch auf 
ein Stuͤck Wild ſpringet, nemlich, ich 
habe einen Hirſch ſehen ein Stuͤck Wild 
beſchlagen, oder beſprengen. 
Beſtaͤttigen, iſt wann einer mit einem Leith⸗ 
Hunde umb einen Hirſch herumb ziehet, 
in einem Holtze, die Spuhr an einem 
Orte hinein ins Holtz, und hernach 
nicht wieder heraus hat. 


Beſtaͤttigungs⸗Jagen, iſt das, ſo einer mit 

einem Leith: Hunde einen oder etliche 
Hirſche beſtaͤttiget, und dieſelbe dann 
eingeſtellet werden. 

Beyher ſtellen, iff oder geſchiehet, oder 
heiſt, wo man zugleich treibet, und darne⸗ 
ben beyher mit Zeuge ftellet. 

Bezirck, in Bezirck bringen oder bekreyſ⸗ 
ſen, heiſt, wann man umb ein Gebuͤſch 
herumb gehet, um zu ſehen, ob dasjenige 
Thier, welches man an einem Ort hie⸗ 
nein geſpuͤhret, nicht heraus (ey. 

Biß oder ein Gebiß, heiſſet das Maul eines 
Wolffes oder Fuchſes und aller Raub⸗ 


Thiere. 
Blatt, wird das groffe Weyde⸗Meſſer ge 
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heiſſen, wormit das Wildpraͤth zer⸗ 
hauen, und in Brathen vertheilet wird. 
Blume, nennet man die Spietze an des Fuch⸗ 
ſes Schwantze. 
Bock, nennet man das Maͤnnlein eines 
Rehes, als nemlich einen Reb- Bot. 
Branten, werden des Bären Fuͤſſe ۶ 


net. 

Brechen, nennet man, wann die Sauen 
wuͤhlen, nemlich ſie brechen. 

Bruch, heiſſet diejenige Städte, allwo das 
Thier ſich befinden muß und man deſſen 
letzte Spuhr geſeben hat. 

Bruch heiſſet ein Stuͤck Eichen⸗Laub, das 
man auff den Huth ſtecket. 

Brunfft, heiſſet die Zeit der Liebe, Begierde 
und Hitze derer Hirſche nach der Feiſte. 
Brunſt heiſſet die Zeit der Liebe, Begierde 
und Hitz des Schwartz⸗Wildpraͤths der 

Schweine. 

Bud Mast, ift zu verſtehen, wo viel Buch⸗ 
Eckern ſeyn. ; ۲ 
Bug, ift derjenige Theil an einem Thiere, 
hinter dem Vorder⸗Laufft, wo die Ribs 

„ ben enge zuſammen kommen. 

Buͤchſen⸗ Spanner, iſt ein Diener, der 

Herrſchafftlich cr ladet, 


Contra- Lauf, wird alfo genennet , wann 
zwey Jagen gegen einander über, und nur 
ein Lauff zu allen beyden Jagden gebrau⸗ 


chet wird. | 
Stan hat ein Hirſch in feinem Hergen, von 
n 


citt. 

Creutz⸗ Flügel, wird genennet, wann nur 
zwey Flügel, oder Stell⸗Fluͤgel, oder 
Wege, in einem kleinen Waͤldgen ſeyn, 
und ſoviel Creutzweiß uͤber einan⸗ 
der lauffen, oder qver uͤber einander kom⸗ 


men. 

Crone, heiſt, wann der Hirſch drey oder 
vier Enden oder mehr oben auf der Stan⸗ 
ge traͤgt. 


Dickigt, ift ein Ort, der mit gar ſehr di⸗ 
cken Straͤuchern und Gebuͤſch bewach⸗ 


en. 

Dick⸗Maß, rennet man auch das Baſt 
eines Hirſches oder Reh Bocks Gehirns, 
welches abgeſchlagen worden. 

Druͤcken, nennet man, wann ſich ein 
Haſe, oder ander Thier, gantz auff die 
Erde niederleget, und den Kopff nieder⸗ 
beuget, umb nicht geſehen zu werden. 


Eichel⸗Maſt, iſt zu verſtehen, wo viel Ei⸗ 
cheln oder Eckern ſeyn. 

Einfangen. Suche Fangen. 

9 Einkreißen, 
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Einkreißen, wird genennet, wann die Bau⸗ gebiſſen; Man ſagts auch, wann man 
Ad Leuthe Wolffe in die Straͤu⸗ wilde Thiere in einer Vermachung 
cher ſpuͤhren, im Schnee aber Xn ain ele 3 und Kaſten thun will, man 
` ings herumb ge will (te einfangen. EH 
D heraus, daß fie ti ge h E genück⸗ Fang, if der Sich m Genie, 
Eißbein, wird ein halb . او‎ | rings man mit einem ſpietzigen Stahl 
e eines Thiers genannt, wann aber beyde] thut. v f ftd 
Ze beyſammen, d heiſſet es bas. Fang⸗Eyſen, iſt ein Schwein⸗Spieß. 
Schloß. SE Geh En klein Leinchen, die 
ift €i i eines Dir ge) Hunde damit zuführen." o ii J 
ipt it eine Spitze von ines Hirſch Feeich⸗Blatt, oder Feigen⸗Blatt nennet man 
Ende, nennet man auch, eine Spitze von eiz, das weibliche Glied an einem Otic 
nes Reh⸗Bocks Gehoͤrn. . Wild oder ander Thier. 
Ende ober Sturtz, heiſſet man auch des Hir, Seift, beet pi das Fett an den wilden 
es Schwantz. AU EN MERI? MONS Ci DSRS 
r éng „wird von einem Fehlen, heiſſet, waun Jemand cchieſſet und 
Bare geſaget, ben dhe in a Hoͤhe, v Kugel wo anderſt hinflieget unb ge 
bald auf die Erden ſiehet, umb etwas zu et. ۱ h 
ve ۲ ee Reber Fell, nennet man eines Rehes Hauth. 
Erlegen, heiſt, wann man etwas umbbringet, Selen; nennet man Stein⸗Gebüuͤrge. 
es (e durch ſtechen oder ſchieſſen. | Fliehen, ſagt man von einem Hirſche, wann 
Erſchlagen ſagt man, wann ein Bauer eis) er ſpringet, nemlich er fliehet oder 
nen Wolff oder Fuchs, welcher ins Netze fleugt. prid) de 
fällt, mit einer Käule oder Art todt, Fluͤchtig, ſagt man, wann ein Hirſch laufft, 
i ۱ | nehmlich der Hirſch oder das Thier if 
i 


ſchlaͤget. 3 er hmli 
Erwürgen und erbeiſſen, heiſt, wann man fluͤchtig. 


g. (5t UE 
die Hunde auff ein Thier heget, daß die- Fluͤgel, ift ein gehauener Weg, dergleichen 


felben folches umbbringen ſollen. || durch ein Holtz gehet, werden mit Site 
d Hi fern gezeichnet. 
F. be Fluͤgelter Wald, ift ein Ort, der mit denen 


. Die ) , M ur Jagd dienenden nen Fluͤgeln 
Fährde, ijt eine Spuhr oder Tritt, ba ein haar enden ی‎ SHU: 


wild Thier in Erdboden eingetreten, daß Fluͤgel Horn, ift ES ſchlecht شش‎ altoä⸗ 


man es erkennen kan. | و وی ی‎ etri ug der STO 
Fallen, fagt man, wann einer einen Baum gel⸗Meiſter, gum rechten und lincken Fluͤ⸗ 
umbhauet, oder ein Thier todt ma- gel fuͤhret. rt 
chet. | kreutz⸗Fluͤgel, Deiffet ; wann nur zwey Sli 


Faͤnge, find die gröſten Zähne eines Wo ffs, | gel oder Stell» Wege in einem kleinen 
Baͤren, Dachſes, Fuchſes und Hundes. | Waͤldgen oder Hoͤltzgen ſeyn, und fo dies 
Fahren, thut der Haſe, wenn er auff dem ſelben ereutzweiſe uͤbereinander lauffen, 
Hintern rutzſchet. oder das werden auch Creutz⸗Fluͤgel ge- 
Falle. Suche Fang. | nennet, bie in der mitten durch einen 
gegallen, ſagt man, wann man einen Hirſch] groſſen Wald, recht quer uͤber einander 
oder Wild todt liegend antrifft, in einer lauffen, dieſelben werden aber doch mit 
Hecken, ſo von einem Schuß oder Stich, Zahlen bezeichnet. 
oder Kranckheit und Hunger geftorben, ſtell⸗Fluͤgel, ift ein gehauener Weg, der 


und verfaulen muß. nicht gar durch ein Holtz gehet, werden 
Fang, iſt zu verſtehen ein Stich, den man mit Buchſtaben gezeichnet. ; 
in ein wildes Shier thut. Forckel, ift eine Stange, darauf die Tücher 


Sang oder Galle, nennet man, das von und anderer Jagd: Zeug auffgeftellet 
Holtz gemachet, umb einen Baͤren, oder wird, an theils Orten nennen ſie es auch 
Wolff zu fangen. einen Stieffel. 

Fangen, nennet man auch, wann ein Forſt⸗Grantze, iff, wie weit eines Förſters 
Hund, Wolff oder Fuchs ein Thier nie⸗ anbefohlene Revier herumb graͤntzet, 
derziehet, nemlich ſie, oder er hat das auch da derſelbe Ausgang ringsher be⸗ 

oder jenes gefangen. nennet ſey. lab 

ein Fangen, heiſſet man, wann ein Raub⸗ Forſt⸗Hauß, wird darumb alſo genennet, 
Thier oder Hund hat in das andere weil ein Ober⸗Forſt⸗Meiſter game 

e 8 
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und Jagd⸗Terminorum. 


Es werden auch Theils Haͤuſer alſo ge⸗ 
nennet, da Ober⸗Foͤrſter und Foͤrſter 
wohnen. ۲ 

Forf- Revier, ift, was einem Förſter, 
70 Schau⸗Reuther zur Aufflicht ber 

ohlen. 

Freſſen, ſagt man vom Wolff, Bar, Süd: 
ſen und dergleichen. 

Ge⸗Fraͤß, ſagt man auch von dem Schwartz⸗ 
Wildprath, wo es feine Nahrung ger 
nommen. ۱ ۱ 

Friſchling, heiſſet ein jung wild Schwein⸗ 
gen in erſten Jahr, dergleichen im atv 
den üg deinen 

i A ۰ 

Gabeln MIDI ift ein Hirſch, dem nur al 
lein nebſt den Spieſſen die Augen- 
ſproſſen ausgewachſen und kein Ende 

mehr hat. T 

Gänge, faget man von denen Thieren oder 
Hunden, fo wohl lauffen koͤnnen. 

Gantz machen, heiſſet das Treibe⸗Volck in der 
Reihe und Ordnung ſtellen. 
Garn, find die Netzen, zun Hirſch⸗Sauen⸗ 
Reh⸗Haſen⸗ und Wolffs⸗ Jagden. 
Gà, heiſſet die Nahrung oder Felder des 

Roth: Wildpraͤths, auch des Rehes und 


Haſens. 1 

Gebiß, wird des Wolffs Miaulgenennet, 

Gebürge, heiſſet man den Ort, da viel 
Berge und Stein⸗Felſen ſeyn. 

Gefallen. Suche Fallen. 

Gefꝛaß. Suche oben nach dem Wort iꝛeſſen. 

Gehage, iſt ein Ort, da man dem Wild⸗ 
praͤth nichts thut und es dafelbſt haͤget. 

Gehaͤuigt, iſt derjenige Ort, wo vor etli⸗ 
chen Jahren altes Holtz abgehauen, an 
deren Stelle junges waͤchſt. 

Gehoͤrne Suche unten Geweyhe. 

Geiß, heiſſet das Weiblein eines Rehes. 

Gelte Thier, iſt ein Thier, das das vorigte 
Jahr ein Kalb getragen, und dieſes 
Jahr gelte gehet. 

Gnid- Sang, Suche Fang. 

Genuß Geben, heiſſet, wann man das erſt 
gefaͤllte Wildpraͤth, weil es noch warm 


if, aufbricht, und den Hunden das 


Eingeweyde zerhacket, und ſamt dem 
Brod mit dem Schweiß vermiſcht zu 
eſſen giebet, und darbey mit dem Horn 
blaͤßet. 

Genuͤß⸗Jagen, ift das erſte Jagen im Jah⸗ 
re, Hirſch⸗Feiſt und Schwein⸗Hatz, da 
ſolches geſchiehet. 

Gereuſch, heiſſet Hertz, Lung und Leber von 
wilden Thieren. | 

Geſcheide, nennet man die Daͤrme von ei 
nem wilden Thier, 


— 
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Gewehr, nennet man der Sauen, und andes 
rer Thiere / ſo beiſſend ſind, ihre Fang⸗ 

Zähne, 

Geylen, heiſſen die Hoden von den Thieren. 

Gute Naſe, ſagt man hat der Hund, wel⸗ 
cher die Faͤhrd richtig verfolget. 

Geweyhe 3 find die Horner vom Hirſch, 

Geborne 5 die Hörner aber fo die ۸ 
Böcke tragen, heiffen eines Rehe⸗Bocks 
Gehirn, und fein Geweyhe. 


Haͤnge⸗Seil, heiſſet der lange Rieme, daran 
der Leith⸗Hund gefuͤhret wird. 

Hau, iſt ein Ort, da das Holtz vor einem 
Jahr oder kuͤrtzerer Zeit weggehauen, 
und wieder jung Hoitz auffwachſen will. 

Hauen, nennet man es, wann ein Bieber eie 
nen Baum umbbeiſſet. 

Hauend Schwein, heiſſct ein vollkommenes 
groſſes Schwein, maͤnnliches Ges 
ſchlechts, welches 4. Jahr und druͤber 


alt ift. 1 
Haupt- Flügel. Suche Gg, ۱ 
Haupt⸗Jageu, ift ein ſolches, da man in 

einem groſſen Wald das Wildpraͤth 

zuſammen treibet. 
npe Kung, ift die oberſte Leine an dem 
uch. 
Haupt⸗Linie, ift die lange Linie, fo weit man 

ſehen kan. l 
Haubt- Treiben, ift, wann in einem groſſen 

Wald das Wildpräth zuſammen ger 

trieben, und nach dem Abjagen gejaget, 

darneben auch mit Zeuge hergeſtellet 
wird, daß folches fid) ſcheuen, und nicht 
austreten moge. 

Hauth, heiffer des Hirſches, Wilds, oder 

Schweines Fell. : 
Hefftel zun Leinen in den Tuͤchern, ift ein 

ſtarcker Pflock. N. 
De Wind⸗Leinen, ift ein mäßiger 

۵ 


Hertz⸗Cammer, ift, wo das Derge lieget, 
und die Ribben vorne enge zuſammen 


kommen beym Buge. 
Degen „ift die Hunde, oder den Hund Tof 
afien. 


Hetzen reithen, iſt mit Windipichlen auff 
das Feld reithen, einen oder mehr Ha⸗ 
ſen zu fangen. e 
Heulen, thun die Wolffe, bey grimmiger 
Kaͤlthe, wann fie nichts zu freſſen finden. 
Hiffte abſtoſſen, heiſſet mit dem Rüden oder 
Huͤfft⸗ Horn viel oder wenig den Athen 
zu blaſen abbrechen. 
Hindin, wird des Weiblein def Hirſches ges 


S; mmo | 7 
Hirſch⸗Feiſts⸗Zeit, iſt zu verſtehen, apis 
02 t 
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es Zeit ift, die Hirſche zu fangen, nehm⸗ Kranck ſeyn, ſagt man, wann man ein Wild 


d n) dieſelben deer s ó 
irſch⸗Feiſts-Jagen, gleich aljo , jeto 
2 AR das Suveliche Jagen derſelben 
۳ geſchicht. : 
irſch⸗Gehoͤrne . 
Hirſch⸗Geweyhe find Hörner vom Hirſch. 
Hirſch⸗Stangen! * 
Hirſch⸗Kalb, ift ein jung Hirſchgen, ۸ 
lichen Geſchlechts, wird im erſten Jahr 
alſo genennet. 
Hoch gehen, heiſſet, wenn der Hirſch 
a wit "s 
u Holtze ſchieſſen, heiſſet, wenn einer et 
3 po ſchieſſet und nicht recht trifft, 
daß es ſich verkriechet, ſtirbet und von 
Maden gefreſſen wird. ‘te 
Hornfeſſel, ift ein Riemen von Corduan, 
woran das Horn angefeffelt ift, und 
haͤnget. 


Jaͤger⸗ Recht, heiſſet der Kopf und Halß 
von dem Wildprath , nebft dem Cinge: 

qiirier Sibling, videli P 

aͤhriger Friſchling, vide lit. F. ۱ 

Jagdbahr unb wehrhafft Schwein, ۳ 
fet man auch ein vierjaͤhrigt Schwein, 
maͤnnlich Geſchlechts. | 

Jagdbahrer Hirſch, ift zu verſtehen, ein 
Hirſch der vollkommen groß iſt, und uͤber 
300. Pfund wiegt. 

Jagd⸗Hunde loͤſen, heiſſet die Jagd⸗Hunde 
loß machen und lauffen laſſen. 

A. 

Kaͤmpffen, ſaget man, wann fich zwey Dir 
ſche mit einander ſtoſſen, nehmlich die 
Hirſche kaͤmpffen. 

Kammer, wird auch der Abjagungs⸗Fluͤgel 
genennet. 

Keffel, nennet man den Ort in einem Dachs⸗ 
Bau, da ſie recht liegen, und ihr Lager 
gemachet haben. 

Keſſel⸗Jagen, ift ein jagen, das rund einge 
ſtellet iſt. 


Keule, wird der Hinterlaufft mit dem 
Wildprath von einem Hirſch, Thier, 
Schwein, genennet. 

Keyler, heiſſet ein jung wild Schwein, mann: 
liches Geſchlechts, das uͤber ein Jahr, 
und biß ans dritte Jahr alt iſt. 

Kirchgang, heiſſet, wenn ein Hirſch gemach 
zu Holtze gehet. 

Klauen, werden der vierſpaltigen Thiere ihre 
Krahlen genennet. 

Kolben, heiſſen des Hirſchs fein Gehorne, fo 
lange ſte wachſen, und noch weich, auch 
nicht vollkommen ſeyn. 


ſchieſſen thut, und es lauffet fort, aber 
doch nicht, wie ſonſten, ſondern daß es ein 
Zeichen giebt. > 
Kreutz, iſt ein Beinlein, das der Hirſch in feis 
nem Hertzen hat. 
Kreutz⸗Fluͤgel. Suche Fluͤgel. 
Krohne, heiſſet, wann ein Hirſch, dren auch 
mehr Enden oben auff einer Stange hat. 
Krumb⸗Ruthe, iſt eine ſtarcke Stange, 
deren man nur zwey auff einem Lauff 
brauchet, daran ſind drey Windleinen 
gebunden, die inwendig gleich dem 
Schirm uͤberſtehen, darumb, weiln da 
ein kleiner Winckel, mit dem Tuch ge⸗ 
felet wird, und eine andere Furckel 
nicht halten kan. 
Kruͤmmen, heiſſet, wann ein Wild wei⸗ 
ST geſchoſſen, daß die Haut ſich 
altet. 
Kuͤmmerer, heiſſet man einen Hirſch, wel- 
cher in dem Streit die Hoden verlohren 


hat. 
Kuppel Jagd⸗ Hunde, find zwey Hunde 
frantzoſiſch, drey teutſch. 


Kuppel⸗Jagd, heiffet, wann denen von Adel 


in gewiſſer Zeit, erlaubet wird, Hafen zu 
hetzen, und in einem Revier ihrer etliche 
Edelleuth mit einander jagen. 

Kuppel, (inb zwey Hunde Halß⸗Baͤnder, mit 
einer Kettel angemachet, zuſammen zu 
binden. ۱ 

Kurtz⸗Wildpraͤth, werden bie Teſticuli 
oder das Zeugungs⸗Glied des Wildes 
genennet. 


Rachter- Baum, wird ein Baum geheiſſen, 
daran ein Craͤntz⸗ Zeichen gehauen. 

Lager, wird genennet die Stelle, darauf ein 
wild Thier gelegen oder ein Hafe geſeſ⸗ 


ſen. 

Doug iſt ein lichter Platz, welcher mit hohen 
Tuͤchern eingeſtellet, darauf der Hohen 
Herrſchafft das Wildpraͤth vorgejaget 
wird, und dieſelben es da niederſchieſſen, 
hetzen und fangen. 

Lauff⸗ Platz, ift ein Ort, der zu obigem ber 


quem. 

Lauff⸗Tuch, wird dasjenige Tuch genennet, 
welches die Quere zwiſchen dem Jagen, 
und dem Lauff ſtehet, ſo, wann das 
Wildpraͤth auff den Lauff ſoll gejaget 
werden, auffgehoben, oder zuſammen 
gezogen wird. 

Laufft, Af ein Bein von einem Hirſch / oder an⸗ 
dern wilden Thiere. 

Laut, ift der Sager von Horn und Hal, 
wann er wohl ſchreyen und blaſen kan. 

Laut 


und Jagd⸗Terminorum. 
Pallete, iſt ein flaches Stuͤck Holtz, in Form 


Laut, ſaget man, ſind die Hunde, wann ſie 
hinter was herjagen und bellen zugleich, 
guten Laut hat das Horn, welches ſich 
wohl blaͤſet, und eine rechte Stimme hat. 

Leite, iſt ein langer Niederhang von einem 


erge. 

Leith⸗Hund, iſt ein Hund, den man im Ge⸗ 
brauch allezeit fuͤhret, und dann nicht 
lof laͤſſet. 

Lieben, thut man den Leith- Hund, wann er 
im Anhalten richtig auf der Faͤhrde ſte⸗ 
het. 

Lincker Slügel, heiſſet, welcher von dem 
Lauff nach dem jagen hinein auff der lin⸗ 
cken Hand gehet. 

Löffel, heiſſen des Hafens Ohren. 
Loͤhſung, nennet man den Koth eines wil⸗ 
den Thieres. fle nde 
Luder, wird das Aaß genennet von ۸ 

nem zahmen Viehe. l 

Luder⸗Knecht, ift ein ſchimpfflich Wort, und 
iſt wann ein Jaͤger viel zu Holtze ſchieſſet. 

Luder⸗Platz, ift eine Grube auf einem Hú- 
bel, wo man mit Luder die Fuͤchſe, 
Woͤlffe, und dergleichen fovret, und fie 
allda todt ſchieſſet. 

Laug, heiſſet ein moraſtiger Ort, wo das 
Wildpraͤth ſich gerne auffhaͤlt. 

Zunge, nemet man das Geſchlincke (nehm⸗ 
lich der Lung und Leber vom Roth und 
Schwartz⸗Wildpraͤth, von den Wolf, 
fen oder Fuͤchſen aber rennet man es 
eine Lunge. 


M. 

Maͤnnichen, macht ein Haſe, wann er nur 
auff den hinterſten Laͤufften ſitzet, und 
halt die forderſten in bie Höhe; Derglei⸗ 
chen thut auch ein Baͤr. 

Saft, ift zu verſtehen Eicheln oder Edern, 
auch Buch⸗Eckern, wie dann auch das 
wilde Obſt, darunter verſtanden wird. 


Nachhaͤngen, ſagt man, wann man einem 
Hirſch mit dem Leith⸗Hunde nachſuchet. 
Nachſtellen, heiſſet, wann man des Nachts, 
vor einem Holtze (wann das Wildpräth 
heraus in die Felder) herſtellet, damit es 
da nicht wieder hinein kommen konne, fonz 
dern in ander begehrtes Holtz einlauffe. 
Niedergethan, ſagt man, wann ſich ein 
e oder ander wild Thier niederge⸗ 


egt. 
Niedrig gehen, heiſſet, wenn der Hirſch 
geworffen hat. 


Pallen, nennet man die unter des Hir 
ſches Laͤufften verhandene Sohlen. 
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eines Bretes, fo zum Volant- Spiel 
gebraucht wird. 

Pantzer, ſind von Zwillicht gemachte Ja⸗ 
cken vor Engliſche Hunde. 

Paſt, wird das rauche Haͤutgen genennet, 
das den Hirſchen umb die Gehoͤrne 
waͤchſet, ehe ſie vollkommen werden. 

Pfund, heiſt ein Streich oder Schlag, den 
man mit dem Weyde⸗Meſſer vor den 

inderſten bekommt. 


Prell⸗Metze, werden die Garne oder Netze 


| 
| 
| 


genennet, welche bey Schwein⸗Jagden 
gebrauchet werden. 

Prudel, iſt ein kleiner Sumpff, darinnen 
ſich ein Hirſch kuͤhlet, auch da ſich bie 
Sauen ſiehlen oder waͤltzen. r 
fünften, fagt man, wann die Hirſche 
mit dem Wildpraͤth ſchertzen. 
Puͤrſchen, heiſſet das hohe Wild ſchieſſen, 
mit Kugel⸗Büchſen. 
Purſche, find Scholaren, fo in der Jagd⸗ 
Wiſſenſchafft noch lernen, und nicht 
vollkommen. 


Quer⸗Fluͤgel, heiſſet nur ein folder durch⸗ 
gehauener Weg, recht in und vor dem 
Jagen, ſonſt wird keiner alſo genennet. 
Quer ⸗Tuch, heiſſet dasjenige Tuch, wels 
ches das Jagen und den Lauff unter⸗ 


ſcheidet. 


Rage machen, heiſſet das Wildpraͤth auff⸗ 
jagen, daß es darvon lauffe. 

Rahmen, ſaget man, wann ein Hund einen 
Haſen alſo einhohlet, daß ſich der Haſe 
wenden muß. 

Rammeln, heiſſet man, wann die Hafen 
ſich Junge machen. 

Rammler, nennet man einen Haſen maͤnn⸗ 
liches Geſchlechts. 

Raſch, heiſſet geſchwind im lauffen. 
Rechter Fluͤgel, heiſſet derjenige, welcher 
von dem Lauff auf der rechten Hand ins 
jagen laͤufft. 

Reh⸗Fell. Suche Fell. 
Reh⸗Kuͤtzlein, find die Kälber derer Rehe. 
Revier, iſt eine gewiſſe Circumferenz. 
Sorf- Revier, ift, was einem Forſt⸗oder 
Schau⸗Reuther zur Auffſicht befohlen. 
Roͤhre, heiſſet ein Fuchs⸗ oder Dachs⸗ Loch. 
Rofe, heiſſet der krauſpene Ring, der unten 
umb eine Hirſch⸗Stange iſt, wie ſie 
dann auch zu ſehen, wann die Hirſche ſol⸗ 
che auf dem Kopffe tragen. 
Roth⸗Wildpraͤth, unter dieſem find zu Ders 
ſtehen, die Hirſche, Huͤndinnen und die 


Rehe. 
03 ۱ Riden» 
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Rüden: Knecht, ift ein Kerl, fo bey ſolchen 
Hunden ift welche von den ZäganSaus 
Ruͤden genennet werden, und man 
brauchet ſolche Hunde darzu, daß ſie aus 
dem Jagen die wilden Sauen auf den 
Lauff heraus vor die Herrſchafft jagen. 

Rundung, heiſſet ein runder Weg in einem 
Holtze rund herumb gehauen, wird alſo 
€D bezeichnet, wann mehr Rundungen 
in einem Holtze, als eine, ſeyn, (o wird die 
erſte mit CD, die ander mit 2 CD, und (o 
fort bezeichnet. ۱ 

Halbe Rundung, ift ein runder Weg, die 
Helffte eines Circuls. 

Jagens⸗Rundung, iff zu verſtehen der Bor 


gen, ſo hinten im jagen geſtellet wird, 


weil es vierkantig nicht meiſterlich 

het. d l 

e, | i i 

Schalen, nennet man das Horn, und ber 
Hirſche ihre Lauffte unten. 

Schirm, ift ein Zelt, darinnen die Herrſchafft 


e 


auf den Lauff ſiehet, und fich bergen kan. 


Schlagen heiſſet man es, wann der Hirſch 
oder Rehe: Bod das rauhe Haͤutgen von 
dem Gehorne abſchlaͤget, nehmlich der 
Hirſch ſchlaͤget. 

Schlagen, heiſſet auch, wann ein wild 
Schwein was mit ihrem Gewehr be⸗ 
ſchaͤdiget, nehmlich es iff vom Schwein 
geſchlagen. 

Schlag⸗Scheit, iſt ein Stecken, der an einem 
Ende gekruͤmmet iſt. 

Schlegel, heiſt eine Kaͤule, damit man die 
Hefftel einfchlägt. 

Schloß, werden die Knochen an den Thie⸗ 
ren genennet, durch welche fie die Jun⸗ 
gen gebaͤhren, die ſich dann von einan⸗ 
der ۰ 

Schloß⸗Tritt, iF, wenn der Hirſch von 
ſeinem Bette auffſtehet, ſo ſindet ſich 
allezeit mitten in demſelben ein Tritt. 

Schnzahl⸗ Thier, heiſſet man eine junge 
Huͤndin, ſo zwey Jahr alt iſt. 

Shengen- Rundung, ik ein gehauener 
Weg, gleich den andern Fluͤgeln, aber 
ſeine Rundung lauffet immer enger und 

enger, und trifft nirgends zuſammen. 

Schnellen, thut man den Leith⸗Hund, mit 
dem Haͤnge⸗Seil, wenn er auff der 

Faͤhrd laut werden will. 

Schnuren, heiſt, wenn ein Wolff ſtets den 
Trab laufft, und mit den hindern Klau— 
en iedesmahl accurat in die forterften 

Tritte eintritt. 

Schraͤncken, ſagt man von den Hirſchen, 

wann er trabet oder ſachte gehet, daß 


Dictionarium derer Weyde- Wörter 


die Faͤhrd weit auff die rechte und lin⸗ 
cke Hand gehet, nehmlich der Hirſch hat 
weit geſchraͤncket, das kommt daher, daß 
er breit von Bruſt und Creutz, und die 
Huͤndinne ſchmaͤhler ſeyern. 
Schreyen, nennet man es, ſo ein Hirſch in 
der Brunfft bruͤllet. 
Schwartz⸗Wildprath, unter dieſem were 
ne d SÉ 910 — — A 
Schwein⸗Hatz⸗Zeit, iſt zu verſtehen, wann 
es Zeit iſt, die wilden Sauen zu fangen, 
nehmlich wann ſie am feiſten ſeyn. 
Schwein⸗Hatz, gleich alfo, jedoch wann das 
wuͤrckliche Jagen derſelben geſchicht. 
Schweiß, heiſſet Blut. | 
Sehne, nennet man des Hafen Augen. 
Setzen, faget man von einem Stuͤck Wild 
oder Rehe, wann es ein Kalb bekommen, 
nehmlich es hat geſetzet. 
Spieß⸗Hirſch, iſt ein Hirſch, ber fein erſtes 
Gehoͤrne noch traͤget oder nur zwey 
— auffgeſetzet hat, ohne andere 


nden. 
Sprünge, werden die Haafen z Fuͤſſe gee 
nennet. 
Spuhr, ift, da ein Thier auf den Erdbo⸗ 
den getreten, daß man es erkennen kan. 
Spuhr⸗Ritt, oder | ift zu verſtehen, daß man 
Spuhr⸗Gang einen ausgeſandt im 


gel zu reithen, oder zu gehen, daß er 
nachſiehet, was er vor Wölffe ſpuͤhret, 
und in acht nimmet, wo ſie die Koͤpffe 
zugewendet haben. 

Stange, nennet man eines Hirſches abge 
worffenes Horn alleine. 


| 
| Schnee, einen gewiſſen Weg oder Fluͤ⸗ 


| Stelle Flügel. Suche Fluͤgel. 


Stell⸗Weg, wird auch ein Flügel 2 


en. 

Stiffel. Suche Fördel. 

Streiffen, ſagt man, wann den Raub⸗Thie⸗ 

ren der Balg abgezogen wird. 

Streif- Fagen, ift, da man wegen groß 
Wildpraͤth entweder etliche Netzen ge⸗ 
ſtellet, und darauff zutreiben läffet, oder 
man heiſſet dieſes auch Streiffen ziehen, 
wann man einen Sau: Finder lauffen 
laͤſſet, und wann er Sauen antrifft, 
man dann dieſelben mit groſſen Engli⸗ 

,. (Den Hunden heget, 

Stuͤck Wild, nennet man auch ein Thier 

oder eine Huͤndin. 


T. 
Tatzen, werden des Bares feine Fuͤſſe gee 
nennet. 
Tauſchlechtig, iſt, wann ein wild Thier im 
hau gegangen und die Tropffen vom 
Korn oder Graß abgeſchlagen. 
Thiere, 


und Jagd⸗Terminorum. ut 


Thier, nennet man auch ein Stuͤck Wild bern, daß er nichts treffen, oder todten 
oder Huͤndin. konne. í 
Traben, heift, wenn der Wolff lauffet. | Wieder⸗Gang, thut ein Hirſch, auch ein 
Traͤchtig, (aget man, ift ein Thier, wenn es Haſe, das iſt, wann ſie ein wenig auf ihrer 
ein Junges im Leibe hat. | hingegangenen Spuhr gleich darauf 
Treiben, wird ein Ort genennet, welcher in wieder zuruͤcke gehen. N 


einem Gang ohne Vorſtellen ausgetrie⸗ Wieder⸗Thon geben, heiſſet ſich dargegen 
ben werden kan. TT. durch andere Mittel in guten Stand zu 
Treiden, an fic ſelbſt iſt, daß man aus ei- recht belfer konnen. 
nem Ort das Wildpraͤth mit Manne Wild, wird die Hirſch⸗Kuh genennet. 
ſchafft in den andern treibet. Wild Bahne, wird ein Ort genennet, da das 
Tuch, ift lang. 160. Schritt. Wildpraͤth ziemlich gehaͤget wird. 
Tuͤcher⸗Lappen, ein Bund iſt So. Schritt Wild⸗Fuhre, heiſt ein geackerter, oder auff⸗ 
lang. Mt ۰۱ gegrabener Strich, fo hin und wieder 
Tuͤckigt, if ein Ort, der mit (er dicken Straͤu⸗ in einem Holtze geſchicht, welcher mit ei⸗ 
chern und jungem Hels bewachſen. ner Harcken eben gemachet, daß man 
Db. tg 1111111110091۳ das Wildpraͤth kan darauf uͤberſpuͤhren. 
Verlohren treiben, iſt, daß man eine Anzahl Wild- Kalo, ift ein jung Stuͤck Wild oder 
Mannſchafft umb ein Holtz, oder eine € 1 Huͤndin, im erſten Jahr alſo genennet. 
cke eines Waldes herumb ſetzet, umb ob f WVildprath, wird genennet, das Fleiſch von 
man noch daſelbſt heraus etwas mehrers den wilden Thieren. 
ins jagen hinein treiben laffen koͤnne. (Rind Hund t ift einerley, der Name 
Unjagdbahr⸗Hirſch, iff zu verſtehen ein Wind⸗Spiehl kommt von’ feinem ger 
irſch, der noch nicht ſeine vollkommene ſchwinden Lauffen her. 
Groͤſſe hat und unter zoo, Pfund wie- Wid Levine’, iff eine Leine, ungefehr vier 
۱ Klaffter lang, welche ander Haupt⸗Lei⸗ 
ne oben angemachet, wo jeder Furckel zu 
ſtehen kommet, welche die Tuͤcher halten, 
daß fle der Wind nicht umwirfft. 


get. 1/1 
bur Agi La: die Unter⸗Leine in einem Tu⸗ 
e J 


he. 

Vorgreiffen mit dem Leith Hunde, ift ۱ ۱ 
umb 2 oder in einem Holtze herumb zie | Witterung, ſind die Effluvia unb Duͤnſte, 
hen, zu vernehmen, ob das Wildpraͤth, fo das Wildpraͤth von ichläffet. ` 
welches an einem Orte hinein geſpuͤh⸗Wuͤrgen, ift, wenn ſich die Hunde, Wolffe 
ret, darzwiſchen bleibe. Pra) oder Fuͤchſe beien, ba ſagt man, ſie wuͤr⸗ 

Vorgreiffen fonder Leith⸗Hunde, ۵ gen einander. ۱ 
herumb gehen, umb ſelbſt, wie obgemel- || Zimmel, ift das hinterſte Theil von einem 
det, nachzuſehen. Hirſch, Darvon die Keulen abaelöfet, er 

Vor Holtz, iſt ein Holtz, das vor einem groſ⸗ gehet fo weit die zwey Eyßbeine reichen, 
fen Wald daran ſtoͤſſet, und nicht der und wo ſich der Ruͤckgraths⸗Knochen an⸗ 
Herrſchafft zugehoͤret. 2 qna fänget Os ii ۱ . 

Vorſuchen, nennet man, wenn man mit d Zerlegen, heiſſet einem Hirſch, Stic Wild 
nem Leith: Hunde vor einem Holtze Din oder Rehe die Haut abziehen, und in 
ziehet, umb zu ſehen, was vor Hirſche oder Stuͤcken zertheilen. [4 
Wildpraͤth im Felde geweſen. Zerwurcken. Suche Zuwuͤrcken. 

) ‚| Felde, ſagt man, warm ein Hirſch oder 

Waffen, werden der wilden Schweine 4. | ander Thier, aus dem Holtze nach dem 
grofte Zaͤhne genennet. Felde gehet, nemlich er gehet zu Felde. 

Waffen, werden auch des Luchſen Klauen gc | Zu Holtze, fagt man, wann ein Hirſch oder 
nennet. . || ander Shier vom Felde nach bem Holtze 

Wechſeln, ſagt man von allen wilden Thier | | gehet, nehmlich er, oder es gehet zu Holtze. 
ren, wenn fie von einem Ort oder Holtz. Zuſtellen, heiſſet fo viel, als wenn man ei⸗ 
zum andern gehen, nemlich ſie wechſeln | ` mm Ort über getrieben, daß man dann 
da oder dorthin. e | hernach vorſtelle, daß das Wildpraͤth 

Wenden, wenn der Hirſch ins Dickigt hinein] nicht an den Ort wieder zuruͤck komen kan. 
will, verkehret und wendet er mit dem Gez Zuwuͤrcken, heiſſet einem Dich, Stuͤck 
hörn bie Blätter, und laubigten kleinen Wild, oder Rehe die Hauth abziehen. 
Aeſtlein dergeſtalt, daß man ihn gar deut- Zwang, heift; wenn der Hirſch fortſchreitet, 
lich fpühren kan. | die Schalen forne zuſammen swingety 

Weydemann machen, heiſſet einen bezau⸗] und die Erde damit heraus Debet. 


3 
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E) €x. MRoblgebobrner Merr! 


nun ift das Werd vollbracht! 

Das manchen in der Welt vergnuͤgt und frolic macht. 
Bein Hocherfahrner Geiſt der konnte nicht verschweigen 
Der Nach⸗Welt Beinen Ruhm durch Muh und Fleiß zuzeigen. 

Was ſonſt verſchwiegen war / das koͤmmt nunmehr an Tag 

Daß auch der Kluͤgſte ſich daruͤber wundern mag. 

Und alfo zeigeſt Du die Hohen Adel⸗Proben 
Die Weiß heit und Verſtand an Bir muß billig loben. 

Dein Hoher Mame wird in Marmor eingeaͤtzt i 

Und Deine Arbeit wird von Jedem hochgeſchaͤtzt. 
Nach Deinem Tode wird man an den Ledern leſen 
Daß Vu (erlaube mir) derſelbe feft geweſen / 

Dem die Minerva ſelbſt die Palmen hat gereicht / 

Und dem Philoſophie mehr als ſowohl geneigt: 
Diana füffet noch biß dato Deine Wangen! | 
Sie ۱۵۲ Dich wie Bu wilſt im Hoffnungs⸗Kleide prangen; 

Sie druͤcket Dich vergnuͤgt an ihre zarte Bruſt / 

Und ſo empfindeſt Du die angenehmſte Luſt. 
Endimion hat nicht den Nectar. Safft genoſſen / 

Der ungezwungen ift in Beinen Mund gefloſſen / 
Und den die Feder hat dem Buche einverleibt ۱ 
„Das nunmehr auff der Welt ein ewig Denckmahl bleibt. 
di muͤſte gleich Bein Leib die ſchwartze Erde ۱ 
ird man doch Heinen Ruhm noch unerſtorben wiſſen. 
Hoch⸗Wohlgebohrner Gerr! Du Sit Cypreſſen gleich 
Und noch mehr als ſowohl an edlen Machsthum reich. 
35 lobe Beinen Schluß und preife Deine & Daten] 
ie Bir der Himmel ſelbſt vermuthlich hat gerathen, 
Die Sterne floſten Tir den Anfang leichte eini 
So kan das Mittel auch gar nicht ver druͤßlich ſeyn / 

a endlich bift Bu noch dem Adler gleich geflogen / 

er Sonnen ſchoͤner Strahl hat Dich an ſich gezogen. 8 


œ 


dd 


Gleichwie der Adam dort ein König ward genannt 

Weil er von Anfang gleich die Thiere hat gekannt / 
Und konte ſelbigen den rechten Namen geben, 

Sie muſten auff Befehl zu feinen Dienſten leben. 

Ob dieſe Herrſchafft nun gleich mit der Sünde faͤllt 

Wie Deine Feder auch in der Vorrede meld't / 
Kan man doch fernerhin aus Deinen Schriften ſpuͤren 
Daß man die Herrſchafſt kan noch über ſelbe ach | 

Wenn nur die Wiſſenſchafft und die Geſchicklichkeit 

(Wie man auch ſolches wuͤuſcht /) die Hande darzu beut. 
Es kan Dein Hoher Geiſt uns Wunder Dinge weiſen / 
Drum muß man billig Bich init hoheim Ruhme preiſen. 

Ich 1 Dir mit Hertze Nund und Hand / 

Doch dadurch mach ich nicht Dein Were der Welt bekant 
Nan wird ing künftige mit beſſerm Nachdruck hoͤren / 
Wie Hohe Haͤupter Dich deswegen werden ehren. 

Nur wuͤnſch ich ſchluͤßlich diß mit Unterthänigkeit: 

G Ott friſte fernerhin nod) Deine Lebenszeit!" 

Er ſtaͤrcke wie iho die edlen Leibes ⸗Kraͤßſte D 
Und floß in Deinen Mund die angenehmſten Saͤffte! 

Womit Dein Hoher Geiſt der Welt viel Nutzen bringt / 

Durch die Dein Name ſich biß zu den Sternen ſchwingt. 
So wird man endlich auch nach Deinem Todeleſen / 
Daß Bu mehr als ſowohl Moch⸗KVohlgebohrn geweſen / 

Weil nebſt den Ahnen Dich die Weißheit edel preiſt / 

Wie das gelehrte Werd mit allem Recht beweiſt. 

Die Zeilen will ich nun ee) niederlegen / 
Das Herke aber wird noch Furcht und Zweifel hegen / 

Ob auch Dein Auge wohl ibi n holde Blicke goͤnnt / 

Ob ſelbe nicht Dein Mund etwas verwegnes nennt; 
Doch Hohe Gnade die ich ſchon von Dir ۱ 
Verjaget alle Furcht und macht mich unverdroſſen 

Sie ſpricht zu mir: haſtu gleich ſolches nicht geglaubt / 

Wird dir ins fünfftge doch zu nennen ſeyn erlaubt 


Fro Woch⸗Wohlgebohrnen Werrlichkeit 


unterthaͤnigſten Diener 


M. Stegen Barth. 
p 
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Si nbend'en eines gufen Freundes, 


s iſt gefährlicher? als daß man fid) aus Liebe 
mit munterm Fleiß und Schweiß in ſtetem Jagen uͤbe / 
Wann man vom Morgen an / bif in die fate Nacht 

Ein fluͤchtges Wild verfolgt und es zu fallen tracht. 
Es ift zwar eine Luft in dicken Waͤldern jagen —/ " 
Allein / wie oͤffters muß man Leib und Leben wagen / 
Und wenn vorher die Wald⸗Horniſten luftig ſeyn / 
So ſtellt ſich offt darauff ein klaͤglichs Ende ein. 
Actæon fan hievon ein klar Exempel geben / ۱ 
Er ſchaͤtzte Wald und Jagd vor ſein vergnuͤgtes Leben / 
Dahero kams / als er fic) einſt verirret ſah T/ 
Gerieth er unverhofft ins Thal Gargaphias 3 . 
Hilff Himmel! welcher Blick! Er ſieht Dianen baden / 
O Ungluͤck! daß er ſich auf ſeinen Halß geladen / 
Denn diefe Göttin ſtrafft die Frey heit ziemlich ſcharſf / 
Weil ſich kein eitler Menſch den Goͤttern nahen darff. 
Er war zwar fonder Schuld und hofft auf guͤtge Minen / 
Sie aber weiß des Bads ſich alſo zu bedienen / 
Daß dieſer Perlen⸗Qvell woran er fich ergvickt / 
Ihm gleich ein Hirſch⸗Geweyh auf feine Stirne drück, 
A&xon wird ein Hirſch / er flieht vor dieſer Schoͤnen / 
Diana aber läßt fich dennoch nicht verſoͤhnen / , 
Er laͤufft zwar ſchnell und giebt fid) eylend auf die Flucht / 
Doch wird er letzlich von den Hunden ee 


! + 


Die haben ihren Herrn als einen Hirſch zerriſſen 
Den fie zuvor geehrt / den treten fie mit Fuͤſſen / 

O Unluſt! welche aus zu großer Luft entſpringt / 

Und dieſen Fager als ein Wild zum Sterben bringt. 
Drum muß man in der Jagd gleich wie in allen Sachen / 
Zu der Ergoͤtzlichkeit gewiſſe Maaſſe machen / 

Wer ſolche uͤbertritt / der klagt fich ſelber an / 

Daß ihm im Ungluͤcks⸗Fall kein Menſch mehr helfen kan. 
Alſo iſt Jagen ein ſeines Spiel / 

Wann man nur hielte Maaß und Ziel / 
Und nicht jagete gar zuviel. 


Regiſter 
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Megiſter 


Derer vornehmſten Baden. 


Die Numern oder Zieffern bedeuten das Folium oder Blat / 
a. hingegen die erſte / und b. die andere Spalte deſſelben; Wo aber 
der Buchſtabe A. vor denen Numern ſtehet / iſt der 
Anhang auffzuſuchen. 


A. 
GË agefuer woher fie entſtanden? 19.a. 
Abjagen unb Ausſchieſſen / wie es zu geſche⸗ 
hen pflege? 278. feq. 
Acetoſa. Suche unten Sauerampff. 
Aconitum. Suche unten Fuchs⸗ Kraut. 
Adalaricus, Gothiſcher Koͤnig / lobet das Berge 
werck. dé, 3. b. 
Adeler / wird feiner Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 152. feq. wie vielerley er ſey? 153. b. 
Aderlaſſen. Worauff bey dem Aderlaſſen vor⸗ 
nemlich mit zu ſehen? 204 a. Worbey zu er⸗ 
kennen / daß man einem Roß Aderlaſſen ple? 
204۰ ۰ 
Adern und Mofculi, eines Pferdes / 203. Wel- 
che Adern bey einer jeden Kranckheit der 
Pferdtes zu ſchlagen? 204. b. Wo die Adern 
in Kranckheiten eines Pferdtes zu laſſen? 
205. feq. 
Adianthum. Suche unten Rother ۶ 


thon, 

Aelſtern / werden nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft beſchrieben / 156. womit fie fich dBen ?; 
156. a. 361. 2.379. a. 396. b. 400. a. wann fie ſich 
paaren und niften? 364. b. feq. 368. b. 372. a. 
386. a. wie fie ihre Jungen erziehen? ۰ * 


389. b. 
Aelſter⸗Neſter / zeigen an / woher daſſelbe Jahr 
die groͤſten Ungewitter herkommen OUR 


156. b. 
Aeſche / wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft und 
Nutzen beſchrieben. 31. 
Aeſchen Holtz / worzu es fuͤrnemlich gebrauchet 
werde? 21. a. b. hat eine ſonderliche Krafft zu 
heilen / und dem Gifft zu wiederſtehen. ibid. 
Aeſpe / wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft und 
Nutzen beſchrieben / 134. wie fie auf Hollán» 
diſch genennet werde? 34. a. Soll nach etlicher 
Meynung anzeigen / ob es den Tag uͤber 
windig werde / ſo aber wiederleget Eb 
34. b. 
Aeſpen⸗ Holtz / was daraus fuͤrnemlich für Ge- 
raͤthe verfertiget werde? 34:3. 
Affen / werden ihrer Art / Natur und Cigenz 
ſchafft nach beſchrieben / 208. feqq. wie fie ges 
fangen werden? 209. b. 
Agrimonia. Suche unten Ottermennige. 

Aittingers vollſtaͤndiges Weyde⸗Büchlein von 
dem Vogelſtellen / wird recommendiret. 
342. b. 45. b. 

Alliaria. Suche unten Knoblauch ⸗ Kraut. 
Alphanerte, was es fuͤr Falcken ſeyen / und woher 
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fie zu uns kommen? 319. b. worzu ſie abgerich⸗ 
tet werden? ibid. wie (ie von Federn aus ſehen / 
und gear tet ſeyen? ibid. 

Alter der Menſchen / woher es in ber erſten 
Welt ſo hoch geſtiegen? 21.b. 

Alchee / Althea, worwieder es gut fey? mma. 

Amſel / wird ihrer Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 14 5. feq. wo fie ſich aufzuhalten 
pflege? 145. a. b. 360. b. wann fie fich zu paaren / 
und wie fie zu hecken pflege? 145. 2. b. 367. b. 
wann ſie jung aus denen Neſtern zu nehmen / 
und wie ſie auffzuziehen ſeyen? 378. b. 

Anatomia, foll auch von einem Weydemann oder 
Jaͤger wohl erlernet werden / ir. a. b. was A- 
natomia fe) 7 122. Anatomia eines Cõweuns / 
123. feqq. eines Tygers / 125, eines Baͤrs / ib. 
feqq. eines Hirſches / 127. feqq. eines tragen⸗ 
den Wildes / 129 feqq. eines wilden Schwei⸗ 
nes / 131. feq. eines Reh ⸗ Docks / 132. (eq. ۶ 
nes Biebers / 4. [egg. eines Haſens / 36. feq. 
eines Fuchſes / 138. fcq. eines Dachſes / ۰ 
aller Huͤhner Arten / 161 feq. derer Ganfe 
und Enten / 163. feq. derer Tauben und Vga 
gel / 164. eines Pferdtes / 199. feqq. eines 
Hundes / 206. feqq. eines Falckens. 352. feq. 

Anflug / woher er dieſen Namen habe? 40. b. 
wie er zu befoͤrden? ibid. ſeg. warum er in aus⸗ 
gebrannten Heyden und Wäldern nicht le! 
ke wachſe? 40. a. 41. b. 

Angehende Schweine / welche Schweine alſo 
genennet werden? ۲ 99. a. 

Anhang unterſchiedener nüßlicher zur Jaͤgerey 
gehorigen Materien. 1, feqq. 

Anferina. Suche unten Gaͤnſerich. 

Anſchlag / was ein Jagd⸗Tuch / welches 8o. gee 
doppelte oder 160. einfache Wald⸗Schꝛitte lang 
ſtellet / in allen koſten kan / mit deſſen Zubehoͤr / 
2i. auff ein Guder hohe Tuͤcher / deren dreye 
darauf gehen / wie hoch ſelbige in ۵ 
an Gelde kommen / ibid. feq. was ein Fuder 
breite Mittels Tücher, deren viere darauf gee 
hen / koſte / und wie hoch ſelbige in Dreß⸗ 
den an Gelde kommen / 216. a. b. eines biet ven 
Landes Zeug⸗Wagen vor der Schmiede und 
Rademacher Arbeit / 216. b. wieviel ein ſchmahl 
Haſen⸗Tuch koſte / 218. b. wie hoch ein Bund 
Tuͤcher⸗Lappen zu ſtehen kommen. 21. b. 

Antenete, wag dieſes für ein Falcke fey? ۰ 

Antirrhinum. Suche unten Thorant. 

Anzeigungen / wo Ertzte oder Metalle in der 
Erden verborgen liegen / 3.2. Ob Vater / Mut⸗ 
ter / Sohn oder Tochter / ſo auff der Reiſe is 

Dt un 


Eo e — 


Regiſter. 


und über beſtimmte Zeit aufjen bleiben / noch 
lebendig / oder todt ſeyen / vermittelſt eines 
Krautes / 14. a. wo auff hohen Gebuͤrgen und 
in tiefen Thaͤlern Waſſer⸗Quellen befindlich / 
21. a. daß ein Baum innerlich ſchadhafft ſey / 
26. a. eines wuͤthenden Hundes / 168. a. b. 
wann es regnen will / 268. b. feq. wann Unge⸗ 
witter kommen werden? 269. a. b. daß es 
ſchneyen werde / 269. b. daß Wind kommen 
werde / ibid. daß hell und klar Wetter geben 
werde. ibid. feq. 
Apffel⸗Baum / wird nach ſeiner Natur / Eigen⸗ 
ſchafft und Nutzen beſchrieben. 76. b. 
Apffel⸗Baum⸗ Holtz / worzu es zu gebrauchen? 
tbid. 


Aprilis, wie dieſer Monat nach der Witterung / 
Kraͤuter und Baͤume / Tags und Nachts 
Laͤnge / unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 
Thieren und Voͤgeln beſchaffen ſey? 369. feqq. 

Arbeiten des Leith z Hundes / wie es geſchehen 
ſolle? 236. feqq, 

Ariſtolochia. Suche unten Oſterlucia. 

Aron⸗Kraut / Arum, wie es bluͤhe / und worwi⸗ 
der es gut ſey? 9a. 

Artzney für die Hunde / wann fie wuͤthend find, 
191. a. b. die Suchten / fo von kalten undaui⸗ 
gen Fluͤſſen herkommen / zu vertreiben / 191. b. 
ſeq. wann ſie von wuͤthenden Hunden gebiffen 
wer den / 192. a. wann fie Wehe⸗Tage in Oh⸗ 
ren haben / ibid. b. wann fie Wuͤrmer im Leibe 
haben / ibid. & 195. b. den Krebs und allerley 
Maude an Hunden zu vertreiben / 19 2. b. & 
295.2. die Raude / Grind und Schuppen zu 
curiren/ 193. a. b. vor die Geſchwaͤr und Ge⸗ 
ſchwulſt an ihren Leibern / 194. a. 196۰ a. vor die 
Verletzung von wilden Schweinen oder an⸗ 
dern Thieren / ibid. & 195. b. wann ſich dieſel⸗ 
ben wund gelauffen / 194. b. & 195. b. vor die 
Wunden der Hunde / 194. b. 196. b. daß eine 
Huͤndin nimmer laͤuffiſch werde / ibid. wenn 
ein Hund verwundet / und er den Schaden 
nicht lecken kan / ibid. vor das Strangeln und 
den Tropff / ibid. fcq. vor den boͤſen Half derer 
Hunde / 195. a. vor die Laͤuſe / Floͤhe und anz 
deres Ungezieffer bey denen Hunden / ibid. & 
196. b. vor die Wuͤrmer in der Haut eines 
Jagd⸗ Hundes / 195. a. & 196. b. vor den Oh⸗ 
ren⸗Krebs derer Jagd⸗Hunde / 195. b. wenn ein 
Hund hart harnet / ibid. denen Hunden leiſe 
Ohren zuwege zu bringen / ibid. wenn ein 
Hund von Nattern und Schlangen gebiſſen 
worden / 196. a. vor Verrenckung der Glieder / 
ibid. b. vors Verſchlagen derer Hunde / 197. a. 
vors Schwinden derer Glieder / ibid. die 
Hunde zu purgiren / 197. a. b. daß die Hunde 
wohl zunehmen / 197. b. fo die Wuth oder das 
Raſen an denen Hunden zu beſorgen / 310. 
Súr ole Falcken / zum Schnupffen das Hirn 
zu reinigen / 323. b. vor böfe Augen / ibid. vor 
den Pips / ibid. vor die verrenckte Flügel oder 

Glieder / ibid. vor boͤſe Haͤnde / ibid. vor die 


Soul, ibid. | 
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Arum. Siehe oben Aron Kraut. 
Arundo, Suche unten Schilff. 
Afarum. Suche unten Haſel⸗Wurtz. r 
Afpbodelus. Suche unten Gold⸗Wurtzel. 
Aſche / wie fie von denen Aeſcherern gebrannt 
werde 75. a. Was fúr Aſche zu Verfertigung 
derer Glaͤſer nuͤtzlich gebrauchet eer 36. b, 
uni, 63. b. 75. b. 
Auer / oder Auer⸗Ochſen / werden nach ihrer 
Natur und Eigenſchafft beſchrieben. 88. leg. 
Auer ⸗Hahn / wie er feiner. Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchaffen fey? 141, feq. wie er gp: 
ſchoſſen werde? Lat, a. womit er fid) das Jahr 
durch dëse? 3564. a 388. b. 
Auer Hahn ⸗ Palsy wie fie wiederumb in die 
Waͤlder / woſelbſt fie durch Schieſſen / oder 
andere Art ruiniret worden / zu bringen ſey? 
54. 2. b. wann ſie zu geſchehen pflege? 367, b. 
Auer⸗Henne / wann (ie fich von dem Auer⸗Hahn 
abſentire / und fid) ein Neſt ſuche? 371. a. wann 
fie Eper lege und dieſelbe ausbruͤthe? 374. b. 
womit fie ihre Jungen ernehre? 378. a. 
Auffbrechung / Serwuͤrckung und Zerlegung 
eines Hirſches. ور‎ leg. 
Aufferziehung der Hunde / wie ſie geſchehen 
ſolle? pm m 8h feq. 
o nach der ۶ 
rung / Kedutern und Baͤumen / Tags und 
Nachts Linger unterirdiſchen Berg 2 
ſten / ſowohl Thieren und Voͤgeln beſchaffen 
ey? 383 feqq. 
appen d 


Augufius, wie diefer 0 


A ^ nti / warumb es in ſeinem W 

nen Kleſern Zapffen fuͤhre? 37. b. 
Auricula Urſi. Suche untern Bär: Sanickel. 
Aus meſſung der Heyden und Waͤlder / wie 

fie zu verrichten? „ 43. fed. 
Ausnehmen / was dieſes bey der Faͤhrd derer 
Hirſche heiſſe? 9j. b. 
Ausſchieſſen / wie folches anzuordnen? 271. feq. 


Autores, ſo von wilden Thieren / und derſelben 
Natur und ی‎ gefhrieben. — ۰ 


Buche! wird nach ihrer Natur und Eigene 
ſchafft beſchrieben / 98. was fuͤr ein Schwein 
fo genennet werde? 99. a. zu welcher Zeit fie 
ihre Jungen ſetze / und wie fie ſolche ۴ 

374. a. 384· ۰ 
Bad / die Suchten der Hunde / ſo von kalten 
undauigen Slüffen herkommen / zu vertreiben / 
19 . b. damit die Hunde / wann fie don wuͤthen⸗ 
den Hunden gebiſſen worden / gewaſchen moet 
den ſollen. 192. ۰ 
Baͤr / wird nad) feiner Natur und Eigenſchafft 
beſchrieben / 86. ſeqq. wie vielerley Arten deſ⸗ 
felben ſeyen? 88. a. b. deffen Anatomie, 125. 
feqq. wie er durch den Baͤren⸗Fang gefangen 
werde? 239. feq. wie er fic) im Winter verhal⸗ 
te und fein Lager oder Bette baue? 394. b. 
319. a. 363. a. Was deffen Verrichtung im Fruͤh⸗ 
ling und Sommer ſey? 366. b. 370. 4.373 b. 
377. a. b. 380. b. ſeq. 384. b. 387. b. ſeq wann 
er am beſten zu fangen fey ? 391. a. 
Baͤren⸗ 
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Baͤren⸗ Fang / wo und wie er .ی‎ fey? 
. a. b. feq 

Baͤren⸗Kaſten / wie er gebräuchlich und wohl 
verwahrt zu verfertigen? 234. fcq. wie der Bar 
aus der Grube hinein gebracht werde? 239. b. 
Bären Hauth worzu ſie pflege ین‎ zu 
werden? 7. b. 
Baͤͤren⸗Klau / Sphondylium, worzu es dini 
zu gebrauchen! 10. 2. 
Baͤren⸗ oder Boll⸗Beiſſere / werden ihrer Art / 
Natur und Eigenſchafft nach beſchrieben / 
170, ſeq. wle fie abgerichtet werden? ۰ 
Baͤren⸗Schweiß / worzu er gut ſeyn Bus 
87. b. 


Bären: Wurzel / Meum, wovor fie vornem⸗ 
lich gebrauchet werde? 6. a. woher fie ۵ 
Namen habe? ibid. 

Baͤrin / zu welcher Zeit des Jahres fie ihre 
Jungen ſetze / und wie ſie ſich bey denenſelben 
und deren Aufferziehung verhalte? 359. a. 363. 
a. 366, b. 370. a. 380. b. (eq. wann fie auf 
werde: 3. b. 

Baͤr⸗Sanickel / Auricula uri, wo es méi 
wie es bluͤhe / und worzu es gut ſey . b. 

Bäume / wie dieſelben ihr Wachsthumb von 
Jahren zu Jahren erlangen / und an Groͤſ⸗ 
fe zunehmen? 24. a. b. wie vielerley fie ſeyen? 
2j. a. 76. a. b. find nach einiger Meynung 
maͤnnliches und weibliches Geſchlechts / ib. b. 
wordurch ſie zu ihrem natürlichen Alter ges 
reichen? ibid. wodurch ſie zuruͤck kommen / und 
verderben? ibid. feq. woran deren innerliche 
Kranckheiten gemercket werden? 26۰ a. werden 
mit dem Alter der Menſchen verglichen / 41. 
feq, wann fie in Heiden und Wäldern Straͤu⸗ 
cher / wenn junges Holtz / und wann haubah⸗ 
res Holtz / genennet werden? 42. b. wie ſie be⸗ 
ſchaffen ſeyn tin Januario ? 358. a. wie im Fe- 
bruario? 362. a. wie im Martio? 365. b. feq. 
wle im April 369. a. b. wie im Majo f 373. ۰ 
wie im Junio ? 376. a. b. wie im Julio? 380. a. 
wie im Augufto? 385. a. b. feq. wie im Septem- 
ber? 387- a. wie im October? 390. 2. b. wie im 
November? 394. a. wie im December? 192۰۹۰ 
b. Was bey Ausgrabung und Verſetzungj jun, 
get Baͤume zu metcfen? 26. b. Was fúr Baͤu⸗ 
me auf denen Hol 6⸗Maͤrckten verkauffet wer⸗ 
den follen und wie bey Faͤllung ی‎ fih 
zu verhalten? 

Bagan / Ledum, wo dieſes Kraut wachſe/ X 

worzu es zu gebrauchen? 12. a. 

Baldrian / Valeriana, wo es wachſe / und wie 
es bluͤhe / auch was es für Frucht trage? ۰ 
wofuͤr es zu gebrauchen? ibid. 

Balg von Sipp Katzen / worzu er zu gebrau⸗ 
chen? 17. b. von Iltniſſen / worzu er pflege 
gebrauchet zu werden? us. a. b. eines weiſ⸗ 
fen Wieſelgens / worzu er gut ſeyn folle? 

119. a. 

Bauer für dis Lock-and andere Voͤgel / wie 
ſie pflegen gemacht zu werden? 348. a. b. 
Bau⸗choltz / in wig pielerley Sorten es einge 


om 


ne 


theilet werde? 71. a. wie eg beſchaffen ſeyn folz 
le? 72. a. wie damit zu bauen / daß es Ys 
haffter fep? 
aume Falcken / werden ihrer Natur ud el. 
genſchafft nach beſchrieben. 14 
Baum⸗Marder / wie (ie ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchaffen ſeyn? 116. a. warum ſie 
Edel- Marder genennet werden? ibid. 
Baum ⸗Saamen / wird beſchrieben. 25, feq. 
Bech / wie es bereitet werde? 67. b. 
Bech⸗Ofen / wird beſchrieben. 67. feqq. 
Be fidgeting ber Heiden und Wälder / wie 
ie wohl und geſchickt zu verrichten fep ? 47. feq. 
Behaͤngengs⸗ Zeit / wann fie fid) aufange? 


Bellis. Suche unten Gaͤnſe⸗Bluͤmleiu. 

Berg⸗Arbeit worinnnen ſie beſtehe? 4. a. 

Berg⸗Bau / wie er nuͤtzlich vorzunehmen? z. b. 
wie bey demſelben das Holtz su ſchonen? 4. s. 
مد‎ RT Wäldern und Gehoͤltzen من‎ 

64. a. b. 

Berg, Duůnſte / wie fie beſchaffen im Januario? 308. 
a. im Februario? 362. b im Martio? 366. a. b. 
im April? 370. a. im Majo? 373. b. im Junio t 
377-3. im Julio? 380. b. im Augufto ? 384. a. im 
September? 387. b. im October? 391. a. 2 a 
vember? 394. b. im December ? 

Berge / find etliche durch die Suͤndfluth en 
den. 


Berg Ninne, Mentha Montana, wo ſi "tis 
ſe / was fie fåt Blumen habe / und iP " e 
dienlich ep ? 

Bergwerck / wird von dem Gothiſchen ini 
Adalarico, gelobet. 3.b 
e kant und Probe⸗Jagen / wie es ger 

259 eq. 

Beſuch· Anecht / worzu er geordn et / und wie er 
beſchaffen ſeyn ſolle? 265 

Beebomen, Betonica, worzu es dienlich m ge 
brauchen? 

Beweiß / wird demjenigen aufferlegt / fo bord 
ten will / daß das Jagd⸗Recht allodia! feyy 
A. di. feq auf wie vielerley Art der Beweiß / 
daß Jemande die Forſt⸗Gerechtigkeit ۸ 
geſchehen koͤnne? 50. 2. wann in dem Petito- 
rio oder Poſſeſſorio ordinario der Beweiß ei⸗ 
ner ausdruͤcklichen oder heimlichen Conceffion 
des Jagd⸗Rechts mangelt / fo wird alle Jagd 
verbothen / der alten Poffeff Aesch A. 

7 feqq. 

Bepyrritt was dieſes bey der Zb 1 75 or 


fche ey? »b. 
v5 der Grantze / wie ſolche sin 


Bieber / werdennadhihrer Natur und Siona 
ſchafft beſchrieben / m. feq. wie fie in denen 
Bieber⸗ Netzen gefangen werden? 231. 8. ba 

Bieber⸗Balg / worzu er dienlich fep? H3. ۰ 

Bieber⸗Geylen / worzu fie gebrauchet werden? 

11 ۰ 

Biebernelle / o ry was es für Krafft und 

Wuͤrckung habe? 1.2 
a Bieber⸗ 
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Bieber⸗ Netz / wie es beſchaffen ey? 23-5 
Bienen / ſollen ihren Honig nirgends lieber / als 
auf denen Eichen ſuchen. 2. b. 
Bier⸗Brauer / mißbrauchen offte die wilde 
Roßmarien / oder Bagan. 12.4 
Bircke / wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft 
und Nutzen beſchrieben / 32« feq. wie vielerie) 
dieſelbe ſey? 32. 4 
Birckene Bretter / was daraus pflege verferti⸗ 
get zu werden? 70. 8 
Birck⸗ Sichfe Suche unten Roth⸗ oder Birck⸗ 
tichfe. 1 ۱ 

st Hahn) wird finer Natur und Eigen 
ſchafft nach beſchrieben / 142. woher er dieſen 
Namen habe? ibid. a. wie er geſchoſſen werde! 
ibid. b. wo er fic pflege auffzuhalten? ۰ 
360. a. womit er fish afe? 142. a b. 364. a. 367 b. 
288. b. wann er feine Paltz halte? 142. 2. 71.8. 
Birck⸗Hahnen⸗Paltz / wie fie in denen Waͤl⸗ 
dern / wo ſolche ruiniret iſt / wiederumb zur 
Vermehrung zu bringen? 54. b. 
Birck⸗ Henne / wann fie (id) von dem Hahn ab- 
ſentire / ein Neſt zu ſuchen? 374. b · wann ſie 


Eyer lege / und wie lang ſie daruͤber bruͤthe? 


378. b. wie und womit fie die Jungen auffer⸗ 
ziehe? 82. 2. 385. b. 388. b. 
Bircken⸗ Goltz / worzu es fuͤrnemlich gebrau⸗ 
chet werde? 32.b. 
Bircken⸗Reiß / worzu es dienlich? 32, ۰ 
Bircken⸗Waſſer / worzu es diene? 32. a. b. 
Birn⸗Baum / wird feiner Natur / Eigenſchafft 
und Nutzen nach beſchrieben / 76. b. 
Biſchoff / ob er die Ver jaͤhvung zulaſſen koͤn⸗ 
ne? GER 
Biſtotta. Suche unten Schlangen: Krave. 
Blaͤß⸗Enten / werden ihrer Natur und Ci 
genſchafft nach beſchrieben / 12. Wo fie fid) 
auffzuhalten pflegen? 361. 2. Wo fie zu bruͤthen 
pflegen? 375. b- Bomit fie fid aͤſſen ? 132. b. 
386. a. 389. b. Wann fie von uns wegziehen? 
i 152. b. 400. a. 
Blaufuß / wird feiner Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben / 15 4. b. 319. b. feq. Wie er ge 
fangen werde? ibid. worzu er pflege abgetra⸗ 
gen zu werden? 320.4. 
Blau⸗Huͤthe / was dieſes für Leute ſeyen / und 
woher fie ſolchen Namen führen? 276, b. 
was bey der Jagd ihre Verrichtung ſey? ibid. 
Blau⸗Tauben / werden nach ihrer Natur und 
Eigenſchafft beſchrieben / 144. wie ſie gefan⸗ 
gen werden? ibid. 3. 
Blendlinge / wie ſie nach ihrer Art / Natur 
und Eigenſchafft beſchaffen ſeyn? 174. Wie 
ſie von andern Hunden gezeuget werden 
koͤnnen? 174. a wie fie abgerichtet werden? 
ibid. b. 
Blitz / woher er entfiche? 270, a. b. warum wir 
denſelben ehe ſehen / als den Donner hoͤren? 
x ibid. b. feq. 
Blocks⸗ ober Brockes⸗Berg / wird beſchrie⸗ 


ben. 4. b. 
Blut. Suche unten Schweiß. 


— ÓÁ—MÀ 


Boͤſe HAlfe derer Hunde zu curiren. . a. 
Born⸗ und Buͤgel⸗Garn / wie (ie geſtricket und 
verfertiget werden? 346. a. wle (id) auffzu⸗ 
fellen? ibid, 
Dorragen/ Bortago, worzu dieſes Kraut gut 


9. b. 


e 
Bothen / woher fie Tabellarii genennet worden! 


30, ۰ 
Brach⸗Vogel / wird feiner Natur und Eigen: 
ſchafft nach beſchrieben / 149. woher er dieſen 
Namen habe? 149. a. 
Brand. Suche unten Feuer⸗Brände. 
Br and⸗Fuͤchſe / wie fie ausſehen ? uo. b. einer 
Brand⸗Fuͤchſin Anatomie, 138. fcq. 
Braune Doſte / Clynopodium, was fie für ۶ 
the habe / und wofuͤr jie gut zu gebrauchen? 7. 
b. Hirſche ſollen ſich mit dieſem Kraut alles in⸗ 
nerliche ausheilen. 8. a. 
Braunelle / Prunella, worfuͤr dieſes Kraut gut 
b 


ſey ? 9. b. 
Braun 2 Rohl / was es und deffen Saame fùr 
Krafft und Wuͤrckung habe? 78. b. 
Brett⸗MNuͤhle / wird beſchrieben / 69: feqq. was 
für Gerdtie und Sachen auf denenſelben vers 
fertiget werden. 70. a. 
Brett⸗Stamm / wie er beſchaffen ſeyn fol? 70. 
a. b. 


Brieff Uriae, auf was fuͤr Materie er geſchrie⸗ 
ben geweſen ſeyn ſolle? 31. b. 
Bruch ⸗Steine / welche dererſelben bey Mende 
rung des Wetters zu ſchwitzen pflegen? 19. b. 
Bruͤcher / was für Gehoͤltze (o genennet werde? 


43, b. 
Brunnen bey Lummltzſch / fo zukuͤnfftige Sets 
ten praeſagiret. 270. d, 
Brunffe⸗Schieſſen / wie es zu geſchehen pflege? 
282, leq. 
Sennen: Reeffe/ Naſturtium paluftte , — 5 
ſie diene / und wie ſie bluͤhe? u. b. 
Bryonia. Suche unten Stick⸗Wurtz. 
Buch / woher es dieſen Namen habe? ۰ 
Buche / wird nach ihrer Natur und Eigenſchafft 
weitlaͤufftig beſchrieben / 30. feq. wie vielerley 


ſie ſe 2 30. a 
Bud Eckern / dererſelben Krafft und 2 
ckung. 30. a. 


Buchene Bretter / was daraus verferuget 
werde: 70. a. 
Buchen⸗Holtz / worzu es vor zeiten gebrauchet 
worden / und worzu es noch heut zu Tage ge⸗ 
brauchet werde? 30. a. b. 
Bugloſſum. Suche unten Ochſen⸗ Zunge. 
Buͤchſen⸗Spanner / was bey einer Jagd deffen 
Verrichtung ſey? 279. a. 287. ſeq. wie et be⸗ 
ſchaffen ſeyn folle? ibid. woher er dieſen Naz 
men habe? 288. b. 
Buͤgel Thonen / wie ſie verſertiget / und damit 
die Vogel gefangen werden? 349. a. wo und 
zu welcher Zeit des Jahres fie am beſten geſtellet 
werden? ibid. 
Burgel / was dieſes Wort bedeute? 95. 4 
Butſa Paſtoris. Suche untern Taͤſchel⸗ Kraut. 
Sul 


Regiſter. 


Buſch / was fuͤr ein Wald es fey ? 


C. 


Ammer ⸗Einkuͤnffte / in was für eine 
Claſſe in deuen Concurſen ſie zu ſetzen feyen € 
A. 79.3. b. 
CammerzHunde/ welche Hunde / und woher 
fie alfo genennet werden? 169. a. wie fie erzo⸗ 
gen werden mäflen, und was fie für Half- 
Baͤnder umbbekommen? ibid. a. b. 
Canarien⸗Voͤgel / woher ſie zu uns gebracht 
werden? 354. a. wie fle bey uns zur Hecke 
gehalten werden? ibid. mit was für Futter 
ſte zu fuͤttern? bid. a. b. wie lange ſie in der 
Hecke pflegen gelaffen zu werden? 354. b. wie 
ihnen die Baͤulen am Kopff zu | 
ibid. feq 
Caninen/ Carnickel / Roͤniglein / werden nach ib 
rer Natur und Eigenſchafft beſchrieben / 106. 
wie ſie mit dem Fredel oder zahm gemachten 
Iltniß gefangen werden? ibid. b. 
Cantores, ſo mit Flinten denen Voͤgeln nachtrach⸗ 
ten / zumahl wann es auf fren bden Feldern gez 
ſchiehet / und zur Zeit / da fit ihres Amtes ab 
warten ſollen / ſind / wann ſie dadurch / auch 
durch die geringſte Verwahrloſung / Jem and 
Schaden thun / ſolchen zu erſetzen ee 
15. eq. 
Carduus Mariae. Suche unten ۰ Difel, 
Carlina, Suche unten Eber⸗Wurtzel. 
Catanance. Suche unten Steck: Kraut, 
Ceder / wird nad) feiner Natur / Eigenſchafft 
und Nutzen aus fuͤhrlich beſchrieben / 34. b. 
wie vielerley er (ep? ibid. 
Cedern⸗ Holtz / was fie Sachen vorzeiten da- 
raus verfertiget worden? 35. ۰ 
Ceder⸗Traͤnche / worzu ſie dienen? 35. ۰ 
Centaurium minus. Suche unten ۵ 
den⸗Kraut. 
Cervaria. Suche unten Sirſch ۰ 
Chiens courrans oder Jagd · Hunde / werden 
ihrer Art / Natur und Eigenſchafft nach Des 
ſchrieben. "18. feqq. 
Chriſt⸗Wurtzel / Elleborus niger, wo und wie 
ſie wachſe / wie und wann ſie bluͤhe? 6. b. 
worzu fie diene? 7. a. 
Clynopodium, Suche oben Braune Doſte. 
Coͤrper / eines Thieres / in wieviel Theile er ge: 
theilet werde? 123. b. wann ein von Hun⸗ 
den zerfleiſchter Coͤrper gefunden wird / und 
Jemand in der Nachbarſchafft im Ruff 
ſſt / daß er ſolche arge Hunde halte / kan wis 
der ihn inquiriret / und wann er [dugnet/ zu 
Ablegung des Reinigungs⸗Eyds angehalten 
werden. A. 19. feq. 
Colchicum. Suche unten Michael⸗Wurtzel. 
Conſilia, Refponfa, und andere Rechtliche ۶ 
merckungen / die zum Jagd⸗ und "be? 
fen gehören. 1.15. feqq. 
Cotona Imperialis. Suche unten Adnigs - ۶ 
l 1 


ne. 
Cours- unde / werden Ihrer Art / Natur und! 


43. b. 


Eigenſchafft nach beſchrieben / my. feq. wie man 
ſolche hier zu Lande zeugen koͤnne? 171. 
Craſſula. Suche unten Fette Henne. 
Creaturen / wie vielerley fie feyen? 82. a. b. feq. 
Creutz Chriſti / von was für Holtz es geweſen 
ſeyn ſolle? 28. a. 
Creutzbeer⸗ Stauden oder Wegedorn / Rha- 
mnus, wo es wachſe / wie es ausſehe / und 
wozu es diene? 13. 2. 
Creutz Dorn wird finer Natur / Eigenſchafft 
und Frucht nach beſchrieben. 43. a. b. 
Crenn- Kraut / Senecio, wofür es gut fin? ۰ 
wie es bluͤhe und wachfe? ibid. 
Creutz Tritt / was dieſes bey der Faͤhrd derer 
Hirſche ſey? , 95 b. 
Crone Chriſti / von was für Dornen fie gewer 
fen ſeyn folle? 
Cyrus, von wem er in 
ſaͤuget worden? 


D. 
mis e auber wie folthe befchaffen fey? 
230. b. worzu fie zu gebrauchen ? 230. a, b. (eq. 
Dachs⸗ Haut / worzu fie zu gebrauchen fep? 116. 
a. b. 230. a. 
Dachskriecher / werden ihrer Art / Natur und 
Eigenſchafft nach beſchrieben / 183. fcq. wie (ie 
abzurichten? 183. b. feq. 
Dachs⸗Schmaltz oder Dachs⸗Fett / worzu es 
zu gebrauchen? ng. b. 
Dachs⸗Schweiß / worzu er dienlich fep ? me b. 
Daͤchſe / werden ihrer Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben / 14. qq. wie vielerley fie fepen? 
115. b. wie fie mit der Haube gefangen werden? 
230.2. b. wie mit Drath: Schlingen? 243. b. 
womit ſie ſich das Jahr durch von Monat zu 
Monat aͤßen / und wie ſie ſich von Zeiten zu 
Zeiten ſonſt verhalten? 360. a. 363. b. 367. a. 
371. 8. 374. b. 378. a. 2850 a. 388. b. 392. a. 395. b. 
399.2. Anatomie eines Dachſes. 139. feq. 
December, wie dieſer Monat an Witterung / 
Kraͤutern und Baͤumen / Tags und Nachts 
Langer unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 
Thieren und Voͤgeln beſchaffen fey? 379. feqq. 
Decoctum von Aeſchen⸗Wurtzel⸗Safft / worzu 
es dienlich? 31. a. 


Dens Leonis. Suche unten Muͤnchs⸗Blatte. 


43.2. b. 
ſeiner zarten Jugend ge⸗ 
166. a. 


‚| Dentaria Baccifera. Suche unten Drey⸗Ocker. 


Diana, von was fúr Holtze De ihren Bogen und 
Pfeil gehabt. 38. b. 
Dickigtt / was ſie ſeyen / und woher ſie ſo ge⸗ 
nennet werden / 42. a. Erwachſen durch gétt- 
liche Allmacht dem Wilde zu gut. ibid. e. b. 
Dictionarium , derer Weyde⸗Woͤrter und Jagd⸗ 
Terminorum. A. 99. ſeq · 
Diebe des Wildprächer wle fie beftraffet wers 
den? 55. a. 313. feq. ob fie am Leben geſtraffet 
werden koͤnnen? 313. a. b. auff was für Umb⸗ 
ftánbe bey Beſtraffung der Wildpraͤths⸗Die⸗ 
be zu ſehen ſey? ۱ 1 
Dienſte / fo etliche aus einer Gemeine thun / ۵ 
nen denen übrigen derfelben Gemeinde nicht 
præjudicirtn. A. v1. b. 
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زا 


Donner / woher er entſtehe? 270. a. b. wie es 
komme / daß man den Donner zuerſt nach dem 
Blitz höre? ibid. b. feq. 
Donnerbefem auf den Baͤumen / was es fey / 
und wofuͤr es zu halten? 26. b. 
Dorn⸗Straͤucher / werden ihrer Natur / Eigen- 
ſchafft und Fruͤchten nach beſchrieben / 43. a. b. 
Doronicum. Suche unten Gemſen⸗Wurtzel. 
Drache / ſo in der Schweitz zu Solothurn an⸗ 
getroffen worden. 23.2. 
Drachen / fo feurig in der Luffe fliegen / ۶ 
her ſie entſtehen / und was fie ſeyen? 16. b. 
Drath⸗Schlingen / wie ſolche zu verfertigen 
und zu ſtellen? 243. b. wor zu fie zu gebrauchen? 
ibid. feq. 
Dreyfaltigkeit⸗Kraut / Viola tricolor, wo es 
wachſe / was es fuͤr Blumen trage / und wor⸗ 
zu es gut zu gebrauchen? 14. a. 
Drey⸗Gcker / Dentaria Baccifera, wie dieſes 
Kraut ausſehe und wo es wachſe? 8. b. ſoll die 
Hirſche ſehr wohl nehren. ibid. 
Droſſel / wird ihrer Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 145. wie vielerley fie ſey? 145. a. 
wann ſie im Wieder⸗Strich wiederumb zu 
uns komme? 364. a. womit fie fich aͤße / 364. a. 
385. b. wann fie fid) paare und wie (te hecke? 
145-2. 354. a. 367. b. wann fie von uns teases 
e? Er 145. à. 392. b. 396. a. 
Duͤnſte der Erden / woher ſie / und deren Geruch 
oder Geſtanck entſtehen? fol. 1. b. 


Geren Feld. Was für Kräuter in demſelben 
wachſen / davon fid) das Wildpraͤth nehret? 
10. a. b. 

Eber⸗Wurtzel / Carlina, wo fie wachfe / und wie 
fle bluͤhe? 6. b. worwieder {fe diene? ibid. 
Ebriſchbeer⸗Baum / wird feiner Frucht und 
dem Holtze nach beſchrieben. 77. b. 
Ebriſch⸗Beeren / worzu fie dienen? ibid. 
Edelgeſteine / wie ſie generiret werden? ۰ 
Edelmann / ob er / wann er mit Ober, und Nie⸗ 
der⸗Jagden / ſowohl mit Ober- und Nieder⸗ 
Gerichten belehnet iſt / ſeinen Unterthanen 
wider das Herkommen / daß ſie ihren Hunden 
Knuͤttel anlegen follen / bey Straffe anzube⸗ 
fehlen / berechtiget ſey? A. 76. feqq. 
Edel⸗Marder / was es für Marder ſeyen / 
und woher (ie dieſen Namen haben? us. a. 
Egyptier / erzeigten zu gewiſſen Zeiten ihren 
Hunden groſſe Ehre. 165. a. b. 
Ehvenpreiß Veronica, wofuͤr dieſes Kraut gut 
ey! 10. a. 
Eiche / wird weitlaͤufftig beſchrleben / 28. feqq. if 
unter allen wilden Bäumen der edelſte / 28. a. 

ift ein Prophet und weiſſagender Baum / 29. a. 
war vorzeiten dem Gott Jupiter gewidmet / 
ibid. wurde bey denen Alten in groſſer Ehre ge⸗ 
halten / 29. a. foll úber ore Hundert Jahr und 
am laͤngſten unter allen Gewaͤchſen dauren / 
ibid. a. b. in was fuͤr Boden ſie am beſten 
wachſe? 29. b. wie fie bluͤhe? ibid. wie vlelerley 
Arten derſelben ſeyen / ibid. Antiquitäten / der 


Eichen zu Ehren angefuͤhret / 28. a. ſehr groſſe 
dicke und ſtarcke Eichen. ibid. b. 
fEtdjcln/ koͤnnen ſowohl von Menſchen / als 
Vieh genoſſen werden. 28 a. 
Eichel⸗Maſt / wem fie zukomme? A. 40. ſeq. 
Eichene Bretter / was daraus pflege gemacht 
zu werden? 70. a. 
Eichen⸗Holtz / iſt im menſchlichen Leben unent⸗ 
behrlich. 28. b. 
Eichhoͤrnlein nehren ſich unter andern auch 
mit von den Fichten⸗Zapffen / 37. b. werden 
nach ihrer Natur und Eigenſchafft beſchrieben / 
118. ſeq. was davon zur Medicin gebrauchet 
werde? 118, b. 
Eigenthumb / wem der Vermuthung nach das 
Eigenthumb eines ſtreitigen Wal des zuſtaͤn⸗ 
dig ſey? A. 44. feqq. 
Eigenthumbs⸗Herr / kan ín feinem Wald / in 
welchem ein anderer zu jagen befugt / die Baͤu⸗ 
me nicht ausroden / A. 10. a. et rr. b. was er 
fuͤr eine Klage wider denjenigen / ſo auf ſeinem 
Grund und Boden jaget / und die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit exerciret / anſtellen koͤnne? BT 
a. b. feq. 
Einbeer / Herba Paris, wie es wachſe / und was 
es für Krafft und Tugend habe? 9. a. 
Einhoͤrner / werden offte bey Grabung tiefer 
Graͤben / Teiche und Brunnen gefunden 16. 
a. Ob folche unterirdiſche Gewaͤchſe / oder von 
der Suͤndfluth wuͤrcklich verſchwemmete Cor- 
pora ſeyen? ibid. feq. 
Lifensdammer/ wird beſchrieben / 64. was 
für Sachen darauff verfertiget werden? 64. a. 
Eiſen⸗Stein / iſt von unterſchiedener Art / 63. a. 
wie er geſchmoltzen werde? 63. b. 
Elephanten⸗Zaͤhne. Suche unten Zähne von 
Elephanten. j 
Elleborus niger. Suche oben ۰۲ 
Enderlinge / woher fie entfteben ? 90, b. 
Engelſäſſe, Polypodium, wie es ausſehe / und 
wo es wachfe? 7. a. wofuͤr es diene? ibid. 
Engliſche Docken / werden nach ihrer Art £ 
Natur und Eigenſchafft beſchrieben / 169. feq. 
tole fie pflegen auffgezogen zu werden? 170. & 
Engliſche Pferdte / wie ſie ihrer Art / Natur 
und Eigenſchafft nach beſchaffen? 300. a. find 
zur Par force-Jagd am dienlichſten. ibid. 
Enten⸗Fang / ift denen Vaſallen / ſolchen ans 
zurichten / bey hoher Straffe verbothen / 329. a. 
wo und wie er anzulegen? ibid. a. b. feq. wie 
die Enten darin gefangen werden? 329. b. feqe 
Enten Grieß / Lenticnla paluſtris, worzu es dien⸗ 
lich ſey? 11. b. 
Enten ⸗Huͤndlein / wie ſolche beſchaffen ſeyn fola 
len? 330. a. wie fie bepm Enten⸗Fang gebrau⸗ 
chet werden? ibid. 
Entrichte oder Ener Voͤgel / wie fie durch eine 
Ente herbey zu locken und zu ſchieſſen? 331. a. be 
Entzian / Gentiana, wie es ausſehe / bluͤhe / wo es 
wachſe / und wofuͤr es gut ſeyn 5. b. & 11. a. 
Eppich / Hedera arborea, wozu es gut zu gee 
‘ 11. € 


brauchen? i 
Erbſen / 


Regiſter. 


Erbſen / was fie für Krafft und Wuͤrckung har 
ben? 77. b. 
Erde / derſelben Beſchreibung / fol. i. ſeqq. ift von 
Anfange mit Huͤgeln und Bergen / Felſen 
und Geſteine verſehen geweſen. 2. a. 

Erica. Suche unten Weiſe Heyde. 
Erneuerung der Graͤntze / mit was für Solenni- 
täten fie gu geſchehen pflege? 49. b. 
Errle / wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft und 
Nutzen beſchrieben / 33. wie vielerley fie feo? 
ibid, 3. 


Errlene Bretter / was aus folchen pflege verferti⸗ 


get zu werden? ۲ 70. a. 
Errlen⸗Holtz / worzu es fuͤrnemlich gebrauchet 


werde? 33. 


Errlen⸗Laub / worzu es diene? 31. b. 
Ertzte / Anzeigungen / wo ſolche verborgen liegen / 
3. a. was für Ertzte gegen Mittag / was für 
gegen Mitternacht / und was fuͤr gegen Auff⸗ 
gang und Niedergang der Sonnen zu liegen 
pflegen? 3- b. vermittelſt was fur Gelegenhei⸗ 
ten ſie offenbahret zu werden pflegen? ibid. 
alles Ertztes und Eyſenwercks erſter Meiſter / 


3. b. 

Eſchene Bretter / was fuͤr Geraͤthe daraus 
verfertiget werde. 70. 
Eule / wird ihrer Natur und Eigenſchafft nad) 
beſchrieben. b 155 
Eupatorium. Suche unten Hirſch⸗Klee. 
Eyer / wie man ſolche judieiren koͤnne? 160. feq. 


F. 

۳۹۵ Suche unten ۵ ۹ 
Sr Ge unten Spuhr / FJaͤhrd oder 
Gefaͤhrd. 

Fahrende Wuth derer Hunde / woran ſie zu ers 
kennen? 190. b. was dawieder zu gebrauchen? 

191. a. 

Salck en find unterſchiedlich / 318. & 319. (eq. des 
ren unterſchiedene Namen / zig. und Arten / 
ibid. welche Gattungen die vornehmſten ſeyen? 
319. a. b. 320, a. b. wie fie abgerichtet werden? 
320 feqq. womit fie zu curiren? 323. b. wie Das 
mit die Reyher gebeitzet werden? 324. fcq. wie 

ein wohlgebildter und zum Abtragen dienli⸗ 
cher Falcke ſowohl feiner Geſtalt / als Farbe 
nach ausfehen und beſchaffen ſeyn ſolle? 320. 
wie ein junger Falcke ſeyn ſoll / wann man ihn 
aus dem Neft nehmen will? 320. b. feq: Gals 
ckens Anatomie. ۴۳ 351 leq. 

Falcken⸗ Daig iſt ſchon vor uhralten Zeiten be⸗ 
kant geweſen / 317. a. b. iſt von vielen Rays 
fun und Koͤnigen vorzeiten hoch æſtimiret 
worden / und wird noch heut zu Tage von de⸗ 
nen meiſten Potentaten hoch gehalten / bid. (sqq. 
ift eine recht fuͤrſtl. Luſt / 318. a. doch nicht oh⸗ 
ne Gefahr / bid. dahero von einem Landes⸗ 
Herrn behutſam vorzunehmen. ibid. a. b. 

Falcken⸗ Cammer / wie ſie zu Dreßden angeles 

get fey ? MEET 

Falconieret| wodurch et fic) bep feinem Vogel bez 


liebt / und verhaft machen fonne? 321. b. wie 


er beſchaffen feyn folle ? 322. feqq. was er für 


Geraͤthe / Pfervte und Hunde haben muͤſſe? 


323. a. 324. a. b. wie er den Falcken tragen folle? 
324. a. Was er fúr ein Pferdt haben folle? 335. 

a. Wie er pflege die Wildfange zu fangen? 
390, b. 

Fallende Wuth derer Hunde / wie fie beſchaf⸗ 
fen ? 190. b. was davor zu gebrauchen? ior. a. 
woher ſie ihren Urſprung habe? ibid. 
Farbe / bie Wachtel: Neke damit gruͤn zu får- 
ben. 341 
Farbe derer lebloſen Creaturen und Gez 
waͤchſe / woher ſie entſtehe? 2.2. 
Farren⸗Kraut / Filis, worzu es dienlich zu ges 
brauchen? 12. . 
Faß⸗ Bech / wie es zugerichtet werde? 67. b. feq. 
Februarius, wie dieſer Monat an der Witterung / 
Kraͤuter / und Baͤume / Tags und Nachts 
Länge, unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſo⸗ 
wohl Thieren und Voͤgeln beſchaffen ſey? 
362.feqq. 


136002 ۶ Lappen’ worzu fie gebrauchet werden? 


232.2. Wie vielerley fie jenen? 232. b. Wie fie 
beſchaffen feyen ? ibid. feq. wle ſolche zu ۶ 
tigen / daß (id) das Wild deſto mehr Dafür 
ſcheue? 233. 8. b. 
Feder⸗Schuͤtze / was defen Verrichtung ſ y? 
331.2. b. 341. feq. was er zu einer jeden Sorte 
Geder: Wildes far eine Schroth⸗Buͤchſe has 
ben muͤſſe? ons 341. a. 
Feder⸗Wild / wird feiner Natur / Weſen und 
Eigenſchafft nach beſchrieben / 340. feqq. wird 
phyficalifd) betrachtet / 157. feq. wie ſolches 
nach und nach in Eyern gezeuget / und / ads 
dem es ausgeſchlupffet / von denen Alten erzo⸗ 
gen werde? 160. feq... Wer davon / und wie es 
zu fangen / ausführlich geſchrieben? 342. b. 
Feld⸗Büſche / was für Buſchwerck fo genennet 
werde? 44.2. 
Gelo: Geflügel, wird feiner Natur unb Eigen⸗ 
ſchafft nach ۰ * 146. feqq. 
Feld⸗Huͤhner. Suche unten Rebs Hübner. 
Feld⸗Kuͤmmel / Serpyllum, worzu er gut zu gez 
brauchen? 1 E 10. b. 
Fett von Haſen / worzu es diene? 105. b. von 
Fuͤchſen / worzu es gut? rm. b. von Daͤch⸗ 
ſen / worzu es gebrauchet werde? ug. b. von 
wilden Katzen / worzu es dienlich ſey? 17. b. 
von Eichhoͤrnern worzu es gut ſeyn Pen 
118. b. 
Fette Hennen / Telephium oder Craffula, wie die⸗ 
ſes Kraut ausfehe? 14. b. feq. zeiget an / ob ein 
abweſender Anverwandter foot oder lebend 
ſey? (Oh äh Gr un 15.2. 
Feuchte Oerter / was fuͤr wilde Kraͤuter an 
denſelben fuͤrnehmlich wachſen? Ga 
Feuer / woher es komme / daß man ſolches bey 
Loͤſung des Geſchuͤtzes ehe ſiehet / als man 
den Knall hoͤret? 271. a. b. 
Jeuer⸗Braͤnde / thun in Wäldern und Heiden 
unglaublichen Schaden. 39. b. ſeq. Woher 
ſolche in Heiden und Waͤldern vornemlich zu 
entfteben pflegen? 39. b. Wie ſie in Waͤldern 
zu leſchen? 40. b. 
r Fichte / 
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Hegifter, 


Fichte / wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft und 
Nutzen ausführlich beſchrieben. 36. feq. 
Fichtene Bretter / worzu fie pflegen gebrauchet 
zu werden? rt 70. a. 
Fichten Hartz / worzu es dienlich? agaa! 
Filix. Siehe oben Farvens Kraut. 


ifc: Otter / wird ihrer Natur und Eigenfhaflt, 


nach beſchrieben / ng. fea. wis fie gefangen 
werde? 114. b. 236 b. 
Kiſch⸗Otter Netz / wie es befchaffen fep ? 25. b. 
Flachß / ift im menſchlichen Leben unentbehrlich. 
212. 

Siafi Saamen was er får Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung habe? 78. b. 
Flleſſende Wuth derer Hunde / wis fie beſchaf⸗ 
fen / oder woran ſie zu erkennen? 190. b. wie 
fie zu curiren ? 191. b. 
Flinten / wie fie zum Lauff- oder Flug⸗ 0 
beſchaffen ſeyn / und geladen werden follan: ? 
342.a. b. 

Floͤhe und Laͤuſe derer Hunde zu vertreiben. 
19. a. 196. b. 

Floͤßen / zu welcher Zeit des Jahrs es am be⸗ 
Gi vorzunehmen? 60. 2. 
Floͤſſer / worzu fie 3 59. b- 
Floß⸗Gerechtigkeit / derjenige / fo ſolche erer 
ciret / muß den Beſitzern derer an den Strohm 
anſtoſſenden Grund⸗Stuͤcken allen Schaden / 
der durch das Floͤſſen verurſachet wird / erſe⸗ 


tzen. A. 20. a. b. 
Floß⸗Soltz / wie vielerley es ſey? 59. b. 
Floß ⸗Knechte / worzu ſie beſtellet? ibid. 
Floß⸗Meiſter / worzu er geſetzet? ibid. 
Floß⸗ Schreiber / worzu er verordnet? ibid. 


Floß⸗Werck / iff als ein beſonder Regale dem 
ibid 


Landes⸗Herrn vorbehalten. ibid. 
Flug⸗Schieſſen / wie es zu erlernen / und geſche⸗ 
hen ſolle? 341. Íeq. 


Foͤrſter / woruͤber er geſetzet? re, b. 59. b. 60. a. 
wie er beſchaffen ſeyn ſolle? &o. a. b. ſeqq. wie 
er von einem Schuͤtzen Bork: Knecht / Dei 
de⸗Laͤuffer / Holtz⸗ oder Fuß⸗Knecht unterſchie⸗ 
den ſey? 61. b. 

Sorellen / werden nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft beſchrieben. 21. 

FJorſt⸗Gerechtigkeit / was ſie unter fid) begreif⸗ 
fe? so. a. auff. wie vielerley Art ſolche / daß 
ſie Jemand zuſtehe / bewieſen werden Gendt 

ibid. 

Sorfteoanf / wird beſchrieben / wie es angeles 
get werden und beſchaffen ſeyn ſolle? 

Forſt⸗Meiſter / worüber er geſetzet? zo. b. 

Forſt⸗ Ordnungen / foin Druck heraus gekom⸗ 
men. 51. a. b. 

Fraß / wie er denen reiſenden wilden Thieren in 
denen Loͤden⸗Haͤußern pflege gegeben zu met 
den? 316. a. 

Frauen⸗Diſtel / Carduus Mariae, wie fie ausſe⸗ 
he / und worzu ſie gut fey? 13. b. 

Frauen⸗Zimmer / wie es denen Jaͤgern zuwei⸗ 
fen einen Weydemann made? 308. b. 

Fraxinella. Suche unten Weiler Diptam, 


60. 


| 
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Fredel / wie man damit die Caninen fange? 


106. b. 

Friſchlinge / werden nach ihrer Natur / Ei⸗ 
genſchafft und Wachsthumb beſchrieben. 98, 
a. b. feq. 

Froͤſche / fallen zuwellen mit dem Regen hers 
unter / und woher ſolches komme? 271. b. 
Froſt⸗Bohrer / worzu ſie bey der Jagd gebrau⸗ 
chet werden? 237. a. b. wie fie beſchaffen (cn 
follen? 137. b. 
Fuchs Blume / was es ſey / wie es ausſehe 
und rieche? ul. b. 
Fuchs⸗Eyſen / wie hoch es ohngefehr an Gels 
de zu ſtehen komme: 243. a. wle es verfertiget 
werde. ibid. wie es auffzuſtellen? 241. b. 
Fuchs ⸗Fett / worzu es gut fey? ibdi. 
Fuchs⸗Jagd / wie fie zu geſchehen pflege? 307. 
b 


a. De 
Juchs⸗Kaſten / wie ſolche zu verfertigen? ۰ 
a. b 


Fuchs⸗Kraut / Aconitum, wie es wachſe und 
ausſehe? 9. 3. 
Fuchs ⸗Lunge / worzu fie gebrauchet werde? 
un, b. 

Fuchs⸗Schweiß / worzu er diene? ur. b. 

Fuhr⸗Leute / wie ſie durch mit Zeug eingeſtellte 
Jagen zu laffen fenen? 274. b. feq: 

Gücbfe/ werden nach ihrer Natur und Eigen: 
ſchafft weitlaͤufftig beſchrieben? 110. feqq. wie 
fie gefangen werden? 110. b. wie vielerley fie 
ſeyen? ibid. fq. wie fie fid) von den 0 
reinigen? in. a. was von ihnen zur Artzney 
gebrauchet werde? in. b. wie ſie in Eiſen ge⸗ 
fangen werden? 143. a. b. wie in Drath⸗ 
Schlingen? ibid. b. womit fie fic) das Jahr 
durch von Monat zu Monat aͤſſen / und wie 
fie ſich ſonſt verhalten? 359. b. feq. 363. b. 367. 
2,370. b. 374. b. 378. a. 381. b. 385. a. 388. b. 395. b. 
399. a. wann und wie fie rollen? ue, b. ۰ 
wie ſie zum Schuß zu betriegen? 363. b. eines 
Fuchſes Anatomie. 138. feq. 

Fuͤſſe derer Hunde / wann fie wund gelauffen / 
wie ſie zu curiren? 194. b. et 195. b. 

Fungi. Suche unten Puͤltze. 

FJurckeln / wie fie zu denen hohen Tuͤchern bes 
ſchaffen ſeyn ſollen? 215. a. wie zu denen Mit⸗ 
tel⸗Tuͤchern? zig. a. wie zu denen Tücher: 
Lappen? 222. a. wie zu denen Hirſch⸗Netzen? 
224. b. wie zu denen Sau⸗Netzen? 225. a. wie 
zu denen Prell: Regen? 226. b. feq; wie zu Der 
nen Stuͤck⸗Garnen? 338. a. wo ſie im Zeug⸗ 
Hauß verwahret werden? 238. a. 

Fuß⸗Knecht / worzu er geſetzet? 50. b. 

Futter vor die jungen Phafiangn/ 328. a. vor die 
Canarien⸗Voͤgel. 354. a. 


Babeln wie fie aus ehen / und worzu ſie gebrau⸗ 


chet werden ? 236, a, b. 
Gabel ⸗Hirſch / wann ein Hirſch fo genennet 
werde? gi. a. b. 


Saͤnſe⸗Bluͤmlein / Bellis 


worzu es nuͤtzlich zu 
gebrauchen e, 


Gaͤnſe⸗ 


Regiſter. 


Gaͤnſerich / Anferina, wo es wachſe / und wor⸗ 
zu es gut feb? 13. b. ſeq. 
Galega. Suche unten Geiß⸗Kaute. 
Gallaͤpffel / praeſagiren zukuͤnfftige Dinge / 29. 
a. worzu fie dienen? ibid 
Galle / vom wilden Schwein / worzu ſie gut zu 
gebrauchen? 100, b. 
Ganß. Was dieſes Wort bey den Ertz⸗ 
Schmeltzern bedeute? 63. b. wie ſolche auff 
dem Eiſen⸗Hammer ferner zubereitet werde? 


: 64. a. 

Gebuͤrge. Deſſen Beſchreibung / 2. feqq. wle 
es von den Berg⸗Verſtaͤndigen eingetheilet 
werde? 3. a. was fuͤr Kraͤuter des Wildes 
darauff wachſen? 13. a. b. feqq. 
ebuͤſche / in Helden / Feldern und ; 
werden befdrieben. 42. feq. 
S ید‎ unten Spuhr / Faͤhrd oder 

r 


efaͤhrd. 

Gehaͤuigt. Welche Gehaͤuigte zu Kuͤchen⸗ 
Brenn⸗ Holtz die beſten ſeyen? 74.2. 
Gehetze / was dieſes Wort bedeute? st. a. was 
nothwendig darzu erfordert werde? sr. b. wle 
ſolches natuͤrlich anzulegen? $1. feqq. 
Gehaͤuſer vor die Voͤgel / wie (ie pflegen ge: 
macht zu werden? 348. a. b. 
Gehirn von Eichhoͤrnern / worzu es gut ſeyn 
folle? ug. b. von Gemſen / wofür es helffen 
ſolle? ibid. 
Gehoͤrn vortragen und Weyde⸗Geſchrey 
wann und wie ſolches vorzeiten geſchehen? 
280. as b. 


Geiß Raute / Galega, wofuͤr fie gut ſey / und 
wo fie gerne wach (e? 9. b 
Geiſtlicher / der mit einer Flinte denen Vögeln 
nachgehet / iſt / wann er / auch durch die ge⸗ 
ringſte Verwahrloſung / Jemand Schaden 
thut / ſolchen zu erſetzen verbunden. A. feq 
Gemſe / werden ihrer Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben. 102. eq 
Gemfen + Galles woriu fie zu gebrauchen? 


103. 
Gemſen⸗Kugel / woher fie ihren Uhrſprung 
habe / und wo fie gefunden werde? ton. A 
133. a. wie Dé ausſehe / unb wie groß fie fep? 
ibid. & 133. b. was fie fuͤr Krafft und Tugend 
habe? 103. a. woraus fie beſtehe? 133. b. 
Gemſen⸗Schweiß / wovor er von den Jägern 
gebrauchet werde? in i198 
Gemſen⸗Uinſchlitt / worzu es gut ſey? ibid. 
Gemſen⸗ Wurtzel / Doronicum, wo fie wach ſe? 
ee b. deren Tugend und Wuͤrckung. 6. a 
Gentiana. Suche oben Entzian. 
Gentil, was dieſes für ein Bale fey? 319. b* 
Genuß des Leith: Hundes / wie damit gegen 
den Leith⸗Hund zu verfahren? 260. 
Geometria, was fie fey? 44. a wie اش‎ e 
hl, 


fen? 
Berichtschert / ob ihm von feinen Untertha⸗ 

nen das Lerchen⸗Faugen init Tages Netzen 

verwehrit werden koͤnne auff denenjenigen 


Fel dern / auff welchen ep die Nieder⸗Jagd / ا انا‎ e Wit deren 8 
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die Unterthanen aber die Huth⸗ und Trifft⸗ 
Gerechtigkeit haben? A. 53, ſeqq. ob er / wann 
er ſowohl mit Ober e und Unters Gerichten / 
als Ober⸗ und Nieder⸗Jagden belehnet iſt / feia 
nen Unterthanen wider das Herkommen / daß 
fie ihren Hunden Knuͤttel anlegen follen ben 
Straffe anzubefehlen berechtiget fey? A. 

۱ 76. feqq. 

Gerfau , oder Gees KalcPens was es für Gale 
cken ſeyen / und woher fiz zu gebrauchen? 319. 
b. woher fie zu uns ۴ ibid. 

Gerſte / was fie flic Krafft und Wuͤrckung habe? 


` 77۰ 

Geruch oder Geſtanck derer 6 der 
Erden / woher et entſtehe⸗ 1. b. 
Geſchwier und Geſchwulſt derer Hunde an 
ihren Leibern zu curiten. 194. 4. 196. a. 
Geſtein / woher es in der Erden entſtehe? 2. b. 
wie di¢leeley Sorten deſſelben gefunden hig 
ens ibid. 
Gewaͤchſe der Erden / woher fie die vielerley 
Farben uͤberkommen? 2. a. von unterirdiſchen 
verborgenen Gewaͤchſen. 16. feqq. 
Gewaͤſſer / was für wilde Kräuter in vemfele 
ben fuͤrnemlich wachſen? n. b. 
Gewohnheit / wie fie von der Obfervanz differi - 
re und unterſchieden fey? A. 68. a. 
Geylen eines wilden Schweines / worzu ſie 
gut zu gebauchen? 100. b. von Biebern / wors 
zu ſie dienlich ſeyen? 113. a. 
Gez immer in denen Bergwercken / werden 
beſchrieben. 65. a. 
Glaß / ift ein fehe nuͤtzliches und hoͤchſt noͤthi⸗ 
ges Ding / 62. a. b. was daraus verfertiget 
werde? ibid. b. Aus was für Materie es bes 
ſtehe? ibid. 
Glaß⸗Huͤtte / wird beſchrieben / 62. feq. ift De» 
nen Wäldern und Gehoͤltzen hoͤchſt ſchaͤdlich / 
61.2. Wo ſolche nuͤtzlich anzulegen? ibid. 
Glieder und Adern eines Pferdtes / welche A⸗ 
dern zu rechter Zeit zu ſchlagen fepen? 204. feq. 
Glied⸗Kraut / Sideritis, wo es wachſe / was fuͤr 
Blumen es trage / und worzu es gut zu gebrau⸗ 
chen ſey? 14. b. 
Gnaden Jagden / wie fle von denen Landes⸗ 
Fuͤrſten an andere verlaſſen werden ſollen d 
A. 3. b. Wie derjenige / fo die Gnaden: Jags 
den von dem Landes⸗Herrn concedirt bekome 
men / ſich ſolcher zu gebrauchen habe? A. P 


3. Da 

Snaden und Gerechtigkeiten. Ob durch die 
Worte: mit allen Gnaden und Gerechtig⸗ 
keiten / nichts ausgenommen / in dem Lehn⸗ 
Brieff auch die Jagden angedeutet werden? 


^ 4 Ib, 

Goͤtzen / aus was für Holtz die Heyden folche 
haben machen laſſen? 350. 
Gold⸗Wurtzel / Alphodelus, wo fie wachſe / wie 
ſie bluͤhe / und worwieder fie zu gebrauchen? g-a 
Graͤntze / bey was für Gelegenheit fle auffge⸗ 
kommen? 48.2. b. Womit fie bemercket were 
vorzeiten 
beſtraf⸗ 
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beſtraffet werden? ibid. wie fie ſonſt pflegen ger | 


nennet zu werden? ibid. fell jährlich oder zum 
wenigſten alle drey Jahr bezogen werden / ibid. 
Wie ſolche Verziehung geſchehen folle? eg 

a, 3 


Graͤntz⸗Schuͤtze / worzu er geſetzet? so. b. 61.b. 
Graß / Gramen, worzu es dienlich ſey? 12.2. 
Grimmende Wuth derer Hunde / wie fie ber 
ſchaffen? 190. b. wo fie herruͤhre? 191. b. was 
dar wider zu gebrauchen? ibid. 
Grind derer Hunde zu vertreiben. 193. a. 
Größe eines Hirſches / wie fie aus deſſen Ge⸗ 
faͤhrd zu erkennen? 96. a. 
Groß⸗Falcken / woher fie zu uns gebracht wers 
den / und wie fie geartet ſeyen? 319, 2. worzu 
fie abgerichtct werden? ibid. 
Grüne Freude / wie es wachſe / und worzu es 
gut ſey? 8. a. 
Gunarus, Koͤnig in Schweden / ſetzet ſeinen Un⸗ 
terthanen einen Hund zum Koͤnig. 166. a. 


Aamen / und Treibe⸗ Zeug / wie damit die 

Reb: Hühner gefangen werden? 332. 359. a. 

wie er geſtricket und verfertiget werde? 338. 

b. feq. wie er auffzuſtellen? ibid. feq. 

Haarſtrang / Peucedanum, wo es wachſe / wie 

es ausſehe / und worwieder es diene? 9. a. 

Habicht / wird feiner Natur und Eigenſchafft 

nach beſchrieben / ۱۲:۰ feq. wie er gefangen ter: 

de? 153. a. woher et feinen Namen habe? 154. 

a. wann er von uns hinweg ziehe? 154. b. 

361. a. wann er wieder zu uns komme? 153. a. 

354. b. welche Habichte zum Abtragen oder 

Abrichten die beften ſeyen? 153. b. & 154. a. Gus 

E zen Kaub ⸗Sefluͤgel / oder Raub: 
el. 

Gage, Reuter wie er befchaffen ſeyn foll? 19. b. 

ſeq. worzu er geordnet werde / und was ihm 

zu thun obliege? 120. a. b. woher er an etlichen 

A Haſen⸗Jaͤger pflege genennet zu wer⸗ 

en 


? 120. b. 
Hafin, Suche unten Sar- Difin. 
SH? was er für Krafft und Wuͤrckung bas 
¢ 


: 77. ۰ 
Hagard, was dlefes für ein Falcke fey? ۰ 
Hagen / ob es auch demjenigen zuſtehe / fo das 

Jagen habe? A. 73. s. A. 92. feq. was durch 
die Worte Hagen und Jagen zu verſtehen 
ſey? ibid. a. b. 
Hage ⸗Dorn / wird feinen Weſen und feiner 

Frucht nach beſchrieben. 43. b. 
Hag⸗ oder⸗Stein⸗Eiche / war bey den Celten / 

denen Gallis, und allen Teutſchen in ungemei⸗ 

nem groſſem Altim, 29. a. 
Hanff / ift fu febr vielen Dingen nuͤtzlich und 

noͤthig / zu. wie viel Hanff zu einem Hirſch⸗ 

Netz gebrauchet werde? 224.2, 
Hanff⸗Saamen / worzu ec diene / und was er 

fuͤr Wuͤrckung habe? 78. a. 
Harnen. Wann ein Hund hart harnet / wie 

ſolchem zu helffen? 195. b. 
Hartz oder Hartz ⸗Wald / woher er dieſen Nas 


men bekommen? 37. a. hat vorzeiten Satyros 

oder wilde Menſchen / und Lind⸗Wuͤrme ger 

habt. 22. b. feq. 

bela. Suche unten Cangelober Hartz⸗‏ وود 
0 


Be 
Hartz⸗reiſen / wie es geſchehe? 37. a. thut den 
Baͤumen groſſen Schaden. ibid. 
Hafele Huhn / wird feiner Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchrieben / 142. ſeq. wie es gefane 
gen werde? 143. a. wo es (id) auffzuhalten pfle⸗ 
ge? ibid. 360. a. 364. a. 382. a. 392. a. 395. b. feq. 
399. b. womit es fic) dBe ? 142. a. 567. b. 585. b. 
wann es Eper lege? 371. a. wie es feine Jungen 
aufferziehe? ibid. 374. b. 378. b. 389. a. 
Hafer kniſtel oder Kenſter / worwider er ۶ 
ne? 2. bi 
Haſel⸗Nuͤſſe / worwieder ſie gut ſeyen? — b. 
Haſel⸗ Strauch / wird feiner Natur / Eigen⸗ 
ſchafft und Nutzen nach beſchrieben. 42. a. b. 
Haſel⸗Wurtz / Afarum , worwleder fie gut ſey / 
wo ſie wachſe / und was ſie fuͤr Blumen habe? 


14. a. 

Haſen / werden ihrer Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben / 103. feqq. Wie vielerley fie 
fepen ? 104. b. wie (ie pflegen gefangen zu wer⸗ 
den? 105. a. werden von den Fuͤchſen leichte 
gefangen ibid. 111. a. 360. a. ob fie Hermaphro- 
diten ſeyen? ibid. wie ſie zur Artzney zu ge⸗ 
brauchen? 105. b. wie fie mit denen Lauſch⸗ 
oder Luͤcken⸗Netzen gefangen werden ꝰꝛzo. a. wis 
mit Drath Schlingen? 243. b. wie fie mit 
Winden gehetzet werden? 307. feqq. womit fie 
fich das Jahr durch in jedem Monat aͤſſen / und 
wie fie fid) darinnen ſonſt verhalten? 359. b. 
363. b. 367. a. 370. b. 374. a. 377. b. feq. 381. a. b. 
38. a. 388. a. 391. b. 395. a. 298۰ b. eines Haſens 
Anatomie, 136. feqq. woher die Meynung ۶ 
ſtanden / daß die Hafen Hermaphroditen ſeyen? 
136. b. 

Haſen⸗Fett / worzu es diene? 105. b. 
Haſen⸗Hetzen / foll (til und ohne Geſchrey ge 
ſchehen 173. b. wo und wann ſolches am füg- 
lichſten vorgenommen werde? 174. b. 
Hafen = Jagd / wie fie zu geſchehen pflege? 


307. b. 
Haſen⸗Kaſten / wie ſolche verfertiget werden? 


$ 236. b. 

Haſen⸗Kraut / wle es wachſe / blühe / und wo⸗ 
fuͤr es gut zu gebrauchen? 8. a. 
Haſen⸗Netze / ſolten billig verbothen werden / 
229. a. wie fie beſchaffen fepen? ibid. wie hoch 
eines dererſelben an Gelde zu ſtehen komme? 
229. b. wie ſolche auffzuſtellen? ibid. 
Haſen⸗Gehrlein / Pilofella , wo dleſes Kraut 
gerne wachſe / wie es ausſehe / und worzu es die 


ne? B a 
Hafen- Spring worzu er gut zu gebrauchen? 
105. b. 


Haſen⸗Tuͤcher / wie ſolche beſchaffen ſeyen? 718. 
a. worzu fie gebrauchet werden Pónnen ? ibid. a. 

b. wieviel ein ſchmahles Hafens Tu CAN 
218. ۰ 


Hauen⸗ 


Regiſter. 
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Hauende Schweine / welche Schweine fo ge⸗ 
nennet werden? 99. a. wie fie mit einander 

kaͤmpffen? 99. b 

Haupt ⸗ Jagen / wie ſolche anzuordnen? 371 


eq. 
Hanpt:Schweine/ welche Schweine fo genen; 
net werden? 100. 8. 
Hayn⸗Buche / woher fie diefen Namen habe? 
30. b. wird nach ihrer Natur / Eigenſchafft 
und Nutzen beſchrieben. ibid. 
Hedera, Suche unten Wintergruͤn. 
Hedera arborea, Suche oben Eppich. 
Hege⸗Reuter / worzu er verordnet? ob 
Hegung und Haltung der Schuͤtzen / iſt mit 
der Jagd⸗ Gerechtigkeit vereiniget. ۰ 
Heide⸗Laͤuffer / worzu er geſetzet: 50. b. 
Heiden / werden beſchrieben / 22. feqq. wodurch 
fie groſſen Schaden nehmen? 39. feqq. woher 
fie dieſen Namen haben? 43. a. wle fie pflegen 
ausgemeſſen zu werden? 44. feq. wie fie zu 
taxiren und in Erbſchafft zu theilen? 45. feq. 
wie fie zu befluͤgeln und zu umbjiellen pen? 
47. feq. von der Heiden Eintheilung und Geo- 
metriſcher Ausmeſſung. 43. feqq. 
Helleborus Albus. Suche unten Weiſe Wen 
de: Wurzel, 
Henge Seil was bey dem Jagen fo genennet 
werde? 175. à. 
Henricus Auceps, Rômiſcher Kaͤyſer / woher 
er dieſen Namen bekommen? 317. b. 
Hepatica, Suche unten Leber⸗Kraut. 
Hepatica Fontana. Suche unten Sehr-Kraut. 
Herba Paradifi. Suche unten Paradieß⸗Kraut. 
Herba Paris. Suche oben Limbeer. 
Herba Pilati. Suche unten Pilati Kraut. 
Heu⸗Scheunen oder Heu- Rauffen find for 
wohl in Thter⸗Gaͤrten / als Gehegen hoͤchſt 
noͤthig / $7. a. wohin und wie ſolche am fuͤg⸗ 
lichſten anzulegen? ibid. a. 
Seyde⸗Rorn / iſt der wilden Schweine befte 
Nahrung. 78. ۰ 
Heydel- Beer / Myttillus, worzu fie diene / wie 
fie ausſehe / und wo fie wachſe? 10. b 
Heyden / wo fie vorzeiten ihre Oracula gehabt? 
23. a. wo fie meiſtens gewohnet / und womit 
fie ſich / wann fie keinen Krieg gehabt / Belu- 
iget? ۰ ibid. 
Hieff⸗Horn / wle es geblafen werde? 253. b. feq» 
wie vielerley es fey? 245. a. wie es ۶ 
reitet und verfertiget werde? ibid. warumb es 
getragen werde? : ibid. 
Hierſche / was er für Krafft und Wuͤrckung 
abe? 78. a. 
Himmeliſche Zeichen / was ein jedes dererſel⸗ 
ben ſowohl bey denen Menſchen / als denen 
Thieren fur einen Theil des Leibes innen habe? 
204. 2. 
Himmels⸗Spuhr / oder Himmels Seichen / 
was bey der Faͤhrd derer Hirſche ſo genen⸗ 
net werde? 95. b 
Hinterlaß / was dieſes Wort bey der Gefaͤhrd 
eines Hirſches bedeute? 98: 


Hirſch / wie vielerley Arten deſſelben feyen ? 
92. b. foll mit weiſſem Diptam die geſchoſſe⸗ 
nen Pfeile aus dem Leibe treiben / 7. a. Soll 
mit brauner Doſte ſich alles innerliche aushei⸗ 
len / 8. a. Soll fid) von Drey- Ocker ſehr 
nehren / 8. b. Soll unter allen Thieren am 
laͤngſten dauern / 29. b. Wird nach ſeiner 
Natur und Eigenſchafft weitlaͤufftig beſchrie⸗ 
ben / 89. ſeqq. Wann er ein Schmahl⸗Thier 
genannt werde? 91. a. Wann ein Schpießs 
Hirſch? ibid. wann ein Gabel⸗Hirſch? ibid. 
a.b. Wann ein Kuͤmmerer? or. b. Wann 
er fein Gehoͤrn abwerffe und wieder auffſe⸗ 
tze? 92. b. 363. a. 366. b. 370. a. 354. a. Woher er 
fo alt werde? op. b. Was die Alten feines Ale 
ters halben von ihm geſprochen? ib. feq. Wie 
er das Wild beſpringe oder beſchlage? 93. leq. 
Wie er auffgebrochen / zerwuͤrcket und gerics 
get werden ſolle / 263. feq. Wann oder zu wel⸗ 
cher Zeit des Jahres er brunffte? 93. a. b. 382. 
a. 388. a. 391. a. Wie er par- force gejaget werz 
De? 294. feqq. 300. ſeqq. Wie er mit dem 
neu auffgeſetzten Gehoͤrn verfahre? o, a. b. 
377. b. Wie ſchwer ein Jagobahrer Hirſch 
gemeiniglich fey? 91. b. Woran ein alter 
Hirſch zu erkennen? oi, a. Was von dem 
Hirſch zur Medicin zu gebrauchen? 94. b. 
Wie eines Hirſches Größe aus der Spuhr zu 
erkennen? 96. a. Hirſches Anatomie, 127. feqq. 
Hirſche nach der Gefaͤhrd zu erkennen / was 
fie für Gehoͤrn haben / 257. was das heiſſe: 
Man habe einen jagdbahren Hirſch nach al⸗ 
tem teutſchem Jaͤger⸗Gebrauch gebührlid) bee 
ſtaͤttiget / 258. b. Woher zu mercken / daß ein 
Hirſch bey der Par Force-Jagd durchs Waſ⸗ 
fer gefeßer? 302, a 

Hirſch⸗Brunfft / foll geruhig gelaſſen werden? 
282.2. b. feq. wie die Herrſchafften zu ſolcher 
Zeit die Hirſche puͤrſchen / und nach Hofe fühe 
ren laſſen? ibid. 

Hirſch⸗Gehoͤrn / woher es feinen Zugang und 
Wachsthumb habe? 92. a wie lange es die 
Kolben genennet werde? ibid. wie es aus⸗ 
ſehe / und ſich nach und nach an Farbe ver⸗ 
andere? ibid. b. Ift von groſſen Herren yore 
zeiten hoch geſchaͤtzet / auch wann folches vore 
getragen worden / dabey gewiſſe Ceremonien 
beobachtet worden. 280. fcq. 

Hir ſchheyl⸗Wurtz / Libanotis, wo fie wachſe und 
worzu ſie nuͤtzlich zu gebrauchen? 13 a. 

Hirſch⸗Holder / Sambucus cervina, wo und wie 
er wachſe / und wofuͤr er gut ſey? 9. b. 

Hirſch⸗Kaſten / wie er gebraͤuchlich und wohl 
verwahrt zu verfertigen? 235. feq. 

Hirſch⸗Klee / Eupatorium, wofür es gut fey, wie 
und wo es wachſe? 9. b. 

Hirſch⸗Melde / Pulmonaria, wo fie wachfe? 6. a. 
wie fie ausſehe und bluͤhe / ibid. Machet dle 
Hirſche mehr als ſonſt Gerd und feiſte EA 
fen. E 

Hirſch⸗Netze / wie es beſchaffen ſeyn folle? 224. 
fcq. wie es zu ſtricken ? 224. a. b. wie hoch es an 
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Gelde zu ſtehen komme? 224. b. ift denen Tuͤ⸗ 
chern ſehr gut / 225. b. Wie viel Hanff zu einem 
Hirſch⸗Netz gebrauchet werde? 224. . 
Hirſch⸗Wurtz / Cervaria, worzu fie dienlich zu ger 
brauchen / und wo fie wach e ? 13.2. 
Hirſch⸗ unge / Lingva cervina, wie dieſes Kraut 

bluͤhe / wo es wachſe / und wofür es gut fey 


7. D. 
Hitzige Wuth derer Sunde / wie 16 
189. b. woran ſie erkannt werde? 190. a. 
Hochbergs Calendarium perpetuum, durch al⸗ 
le Monat im gangen Jahre das Weyde: 
werck mit Nutzen zu treiben / wird recom- 
mendiret, 344. b. 
Höhle. Von unterirdiſchen verborgenen Hoh: 
len / 16. feqq. Woher folche entſtanden? 19. a. 
Hoff⸗Jaͤger / was er bey Stellung der Jagd⸗ 
Tuͤcher zu thun habe? 220۰ b. wie er beſchaffen 
ſeyn folle ? 267. a. weſſen er fid) zu erkundigen / 
wann er wegen eines Ausſchieſſens oder Ab⸗ 
jagens / fo von der Herrſchafft verlanget 
wird / mit Ordre an den Forſt⸗Meiſter abge⸗ 
ſchicket wird? ibid, a. b. feq, 
Hoff⸗Jaͤger⸗Meiſter / worzu er geordnet? 
291. a. 

Hoff⸗Kampff⸗ Jagen / wann und wie fiean uns 
ſeren teutſchen Hoͤfen vorgenommen werden / 
292. groſſes Kampff⸗Jagen / von Kaͤyſer Phi- 
lippo gehalten. 291, b. 
Hohe Jagd / was dar u gerechnet werde? A. 3. a. 
A. 101, b. ob ſolche unter der Verleihung derer 
Jagden mit begriffen ſeyen? A. 100. b. durch 
was für Worte fie in denen Lehr Briefen 
pflegen verliehen zu werden? A. 101. a. Stry Kli 
Refponfum von der Hohen Jagd. A. 68. feqq 
Hohe Netze auf Schnepffen und andere 
groſſe Voͤgel / wie ſolche geſtricket und ver. 
fertiget werden? 346. a. 
Hoher Gfen / wird beſchrieben / 63. fcq. iſt den 
Waͤldern und Gehoͤltzen hoͤchſtſchaͤdlich / ۰ 
Was für Gefaͤſſe und Sachen bey demſelben 
gegoſſen werden? 63. b. 
Hohe Tuͤcher / wie ſolche beſchaffen ſeyn mûfe 
pfen? 214.feqq. wie ſolche auffgeſtellet werden? 
214. a. b. feq. wie ſolche auf die Zeug⸗Wagen 
gepacket werden? 219. b. wie hoch ein Hohes 
Rud) / fo 90. gedopppelte oder 160. einfache 
Waldſchritt lang ſtellet / mit aller Zubehoͤre 
am Preiß zu ſtehen komme? 215. b. Wie hoch 
ein Fuder Hohe Tuͤcher / deren dreye darauf 
gehen / in Drebden an Gelde kommen? ibid. 


eq. 

Holtz / wle es bey dem Berge Bau zu ſchonen? 
4. a. iff hoͤchſtnoͤthig zu allen Dingen / und 
kan im menſchlichen Leben nicht entrathen 
werden / 23. b. worinnen deffen Materie cis 
gentlich beſtehe? 24. a. woher / wann es noch 
gruͤn / im Feuer zu knaſtern pflege? 39. a. Ob 
das Holtz fo zum oͤſſtern bey Grabung tief⸗ 
fer Graͤben / Teiche und Brunnen in deim 
Erdreich gefunden wird / ein unterirdiſches 
natuͤrliches Gewaͤchſe / oder von der Suͤnd⸗ 
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fluth wuͤrcklich verſchwemmetes Holtz fey ? 
16. a. feqq. von Unterſcheid des Holtzes / 24. 
feqq. Holtz / fo vom Winde niedergeriſſen / 
foll zum Bauen nicht dienlich ſeyn / 29. a. b. 
Welche Baͤunſe in Heyden und Waͤldern 
junges Holtz genennet werden? 42. b. welche 
baubares Holtz? ibid. Was für Holtz in des 
nen Bergwercken zur Verzimmerung und 
anderer Beduͤrffniß zu gebrauchen? 65. b. wie 
das Holtz zum Aſchbrennen beſchaffen ſeyn 
muß? 75. b. 
Holtz⸗Aepffel / worzu fie dienlich ſeyen? 76. b. 
Holtz⸗Floͤſſe / warum und zu was Ende fie ans 
geleget worden? 59. a. Wie vlelerley fi fey? 
ibid. a. b. 

Holtz⸗Gerechter / woher dieſer Name einem 
Holtzverſtaͤndigen beygeleget worden? 59.2. 
Holtz⸗Knecht / worzu er geſetzet? 50. b. 
Holtz⸗Maͤrckte / zu welcher Zeit des Jahrs ſie 
zu halten? 58. a. Was auf denenſelben ver⸗ 
richtet werde? ibid. a. b. 
Holtzungs⸗ Gerechtigkeit / kan ſich Niemand 
zueignen / noch in deren Poflefs geſchuͤtzt zu 
werden prætendiren / wann er ſolche nur Bitt⸗ 
weife / und mit Proteſtation von dem andern 
bat. A. 16. feq. ob ſie in einem frembden Wal⸗ 

de eine Art einer Servitut fey? A. 41. feqq; 
Huff⸗Lattig / Thuflilago, wofür dieſes Kraut zu 
gebrauchen? 10. b. 
Huͤhner⸗Fangen / wie es zu geſchehen pflege? p. 
eg. 


Huͤhner⸗Faͤnger / was deffen Verrichtung fep? 
331. a. b. wie er die Neb-Hähner/ mit dem Trel⸗ 
be -Zeug und Haamen fange? 332. feq. wie 
vermittelſt des Treibe⸗Pferdtes / der ۸ 
oder des Schildes. 333. feq. 

Huͤhner⸗Hund / wird nach feiner Art / und 2 
genſchafft beſchrieben / 177. feq. wie er abzurich⸗ 
ten fer? 177. 2۰ b. foll Frantzoͤſiſch / Moſeowi⸗ 
tiſch oder Polniſch angeſprochen a. 

178. b. 

Huͤhner⸗Zeug / wie es zu ſtricken? 338. fcq. 

Huͤndin / womit fie fid) vor und nach der Geburth 
zur Reinigung der Milch purgire ? 13. a. 

Hündin oder Betz / wie fie laͤuffiſch zu mas 
chen? 184. a. 299. b. Wie fie zu halten / wann 
(it traͤchtig iſt / oder geworfen hat / 184. b. 185. a. 
was ihr zu geben / daß ſte nimmer laͤuffiſch 
werde? 194. b. 

Hütte bey dem Voͤgel⸗Heerd / wie fie beſchaffen 
ſeyn folle? 344. b. 

Hunde werden beſchrieben nach ihrer Treue / 165. 
feq. nach ihrer Eigenſchafft / 166. feqq. nach the 
rem Unterſcheid / 168. fcq. wann fie wuͤthend 
werden / woran ſolches zu erkennen? 168. a. b. 
189. b. woher fie wuͤthend werden? 168. b. wo⸗ 
her es komme / daß ſie in coituzuſammen hen⸗ 
gen bleiben? ibid. wie fie abgerlchtet werden 
zu Leith 2 Hunden? 175. b. 256. a. b. feqq. zu 
Sau⸗Findern? 176. a b. zu Huͤhner⸗Hun⸗ 
den? 177- a. b. auff Schnepffen und Wach⸗ 
teln vorzuſtehen? ibid. b. zu Jagd- Hunden 
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130. a. b. zu Waſſer⸗ Hunden? 181. b. zu Ot⸗ 
ter Hunden? 183.2. b. zu Dachs⸗Kriechern? 183. 
b. ſeq. wie fie aufferzogen werden follen? 134.feq- 
wie fie laͤuffiſch zu machen? 184. a. 299. b. wie 
fie insgemein pflegen benennet zu werden? 85. b. 
wie ſolche gewartet / gepfleget / und curiret werz 
den follen? 189. feqq. zu welcher Zeit des Jahrs 
fig inggemeln zu wuͤthen pflegen? 196. a. wie fie 
gefüttert werden follen ? 252. b. feq. wie offte / 
und wie fie ausgefuͤhret werden muͤſſen 2255. 
a. b. wle offte/ und zu welcher Zeit des Tas 
ges fie zu fuͤttern? 253. b. wle fie bey einer 
Jagd auff dem Lauff⸗Platz zu rangiren und zu 
ſtellen fepen ? 277. b. woran zu erkennen / wel: 
che unter denen jungen Hunden die beſten 
ſeyen? 185. a. Hunde wohl zunehmend zu maz 
chen / 197. b. wenn ein von Hunden zerfleiſch⸗ 
ter Leichnam oder Stuͤck Vieh angetroſſen 
wird / kan wider den Nachbar / der im Nuf iſt / 
daß er ſolche arge Hunde halte / inquirirt, und 
wann er laͤugnet / zu Ablegung des ۶ 
gungs⸗Eydes angehalten werden. A. 19. feq. 
Hunde ⸗Artzney und Baͤder. 191. ۰ 
Hunde ⸗Daͤchſe / wie fie ausſehen? 15. b. 
Hunde⸗Junge / was er fúr noͤtbige Requifita ba 
ben muͤſſe? 252.2. b. Worinnen deſſen Arbeit oder 
Verrichtung beſtehe? 252. b. Wie er zu be 
ſtrafen / wann er (ic) auff die ſchlimme Seite 
leget / 253. b. Wie lange er auff die Jaͤgerey 
lernen mune? 253. a. Wann er als Junge / 
ausgelernet / wie er hernach genennet werde / 
und was ſodenn ſeine Verrichtung ſey? ibid. 
a. b. feq. 
Hundes z Anatomie, 106. m 
Hunde 2 Stalls wie er beſchaffen ſeyn folle? 


187. 0۰ 

Hunde 2 Swinger] wie er angeleget ſeyn folle? 
188. b, ſeq. 

Hunds⸗ Dreck / worzu er in der Medicin ge- 
brauchet werde? 168. a. 
Duth⸗Gerechtigkeit / ob der / fo die Huth⸗Ge⸗ 
rechtigkeit beſitzt / dem Gerichts⸗Herrn / der 
die Nieder⸗Jagden hat / das Lerchen⸗Fangen 
mit Tage⸗Netzen verwehren koͤnne? A. ss. 


J eqq. 
Hypericum. Suche unten Johannis⸗Kraut. 


i$ ida derer Hunde / wie ſolche und wovon 
ſie verfertiget werden / auch worzu ſie dienen? 
223. 

Jager / wle er fich in der Frembde und auff der 
Seife verhalten folle? 264. feq. uͤberkommet 
guroeilen von dem Frauenzimmer einen Wey⸗ 
demann / 208. b. Wie er befchaffen ſeyn ſoll / 
und was er zu lernen habe / und verſtehen muͤſ⸗ 
ſe / wann er ein rechter Jaͤger ſeyn will? 355. 
fcq. was er in Jagd⸗ und Forſt⸗Sachen / auch 
mit Zeug und Hunden noͤthig zu verrichten 
habe im Monat Januario? 361. a. b. ſeq. iin 
Febtuario? 365. a. b. im Martio? 368. b. feq. 
im April. 372. a. b. im Majo? 375. b. feq. im 
Junio? 379. & b. fq. im Julio? 363. a. b. im 


Auguſto? 386. b. feq. im September? 389. b. 
feq: im October? 393. a. b. im November? 
398. b. feq. im December? 400. a. b. Waß er 
zu beobachten habe / wenn er ein Chriſtlicher 
und rechtſchaffener Jaͤger ſeyn will / A. 5. b. 
feq. auff was Art und Weiſe er dem Wilde 
auff einem frembden Grund und Boden nach⸗ 
ſetzen koͤnne? A. 10. b. 

Jaͤger⸗Calender / 357. feqq. wie fid) beten ein 
ager gebrauchen folle? 357. 20 be 

Jaͤger⸗Hauß / wie dieſes angeleget ſeyn folle 2 
314. feq. wer daruͤber geſetzet fey? 314. b. 

Jager⸗Junge / wie er beſchaffen ſeyn folle und 
was er zu verrichten habe? 257. a. b. ſeq. wie 

lange er lernen muͤſſe? 253. 

Jaͤger⸗Meiſter / weſſen er fich Dey vorhaben⸗ 
dem Ausſchieſſen bey dem Forſt⸗Bedienten zu 
erkundigen habe? 272. a. Was er ſonſt bey 
ſolchem Ausſchieſſen zu beobachten und zu 
verrichten habe? ibid. a. b. was er bey dem 
Jagen fuͤr Leute unter ſelner Bothmaͤßigkeit 
babe? 273. a. wie er beſchaffen ſeyn ſolle / und 
was er ſonſt zu verrichten habe? 291, a. b. 

Jaͤger⸗ Parquet, wie es pflege gehalten zu wer⸗ 
den? A 229. feq. 

Jaͤger⸗Purſch / wie er beſchaffen und was er 
zu erlernen bemuͤhet ſeyn folle? 254. b. feq. 

Jaͤgerey / wie ſie bey einem Abjagen oder Aus⸗ 
(telen mit gewoͤhnlichem Wald⸗Geſchrey zu 
und von Holtze ziehe / und was ſonſt dabey 
ihre Verrichtung fep? 278. feq. was fie bey 
dem Jagd⸗ Panquet zu thun habe? 29. feq- 

Jaͤger⸗Kůſtung / worinnen fie beſtehe / und wo 
ft pflege verwahrlich auffgehoben zu werden. 


313. b. 

Jagd / wie vielerley fie fep? 245. b. feq. A. 3. a. A. 
71.2. aus was Urſachen fie dem gemeinen 
Mann entzogen / und groſſen Herrn allein 
vorbehalten worden? 247. a. A. 2. a. ſoll oh⸗ 
ne derer Unterthanen Beſchwerung und 
Schaden angeſtellet und vollzogen werden / 
A. 8. b. foll an keinem Sonn⸗oder⸗Feſt⸗Tage 
gehalten werden / A. 8. b. zu welcher Zeit des 
Sabres fie verbothen? A. 13. b. was zu einer 
jeden Art derer Jagden von Wildpraͤth ge⸗ 
rechnet werde? A. 3. a. b. was in denen Jagd⸗ 
Mandaten fuͤrvortheilhaffte und unweydeman⸗ 
niſche Trten derer Jagden verbothen werden? 
A. 8. a. Wann in dem Petitorio oder ordinas 
rio Poſſeſſorio der Beweiß einer ausdruͤckli⸗ 
chen oder heimlichen Conceson des Jagd⸗ 
Rechts mangelt / fo wird alle Jagd verbothen / 
der alten Poſſeſs unbeſchadet. A. feqq. 
Jagd⸗Bediente / wie [ie alle heiſſen? A. z. b. feq. 
Worzu fie geordnet / und was er willen und 
thun folle? ibid. Lea, 
Jagd⸗Befugniß / ob ſolches / wann der allge⸗ 
meine Nießbrauch eines Guthes verſtattet 
worden / zugleich mit übergeben fey? = 8j- 
ek? 

Jag d-Fonrier, wag zr bey der Jagd zu verrich⸗ 
ten habe? 7 
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Jagd- Gerechtigkeit / wie fie von dem Landes: 
Herrn denen Unterthanen pflege ertheilet zu 
werden? A. 3. a. & 12. a. auff wie vielerley Ars 


| 


ten fie fih endige oder verlohren werde? A. 


1. b. fcq. begreiffet auch unter fid) die Hagung 
und Haltung derer Schuͤtzen / A. . b. Ob 
ſie ein Regale ſey? A. 37. a. b. ob und wie weit 
fie nach dem Verſtande der Landes Dron. 
Tit. Daß keiner auff des andern Grund 
und Boden jagen ſolle; auf frembden Guͤ⸗ 
thern durch die Verjaͤhrung erlanget werden 
koͤnne? A. 0. feq. A. 82. a. b. ob ſie mit unter 
die Nutzungen undEEir kuͤnffte eines Guthes zu 
rechnen ſey? A. 86. a. ob fie unter denen Wor⸗ 
ten: mit allen Gnaden und Gerechtigkei⸗ 
ten / mit begriffen fey ? A. 100. b. Jagd⸗Ge⸗ 
rechtigkeit / ſo durch eine von undencklichen 
Zeiten her beſchehene Verjährung erlanget 
worden / mag nicht wieder durch ein Fuͤrſtlich 
Reſcript entzogen werden / A. 17. b. Ob eine 
Privat - Perſon in der ۲۵۸۵۲ vel quafi der 
Jagd⸗Gerechtigkeit zu ſchuͤtzen ſey? A. 37. b. 
feq. Ob Jemand auf des andern Grund und 
Boden / da es feine Vor⸗Eltern alle berge 
bracht / die Jagd⸗Gerechtigkeit zu exerciren 
befugt ſey / oder ob ihm ſolches in kuͤnfftiger 
Zeit verbothen werden koͤnne? A. 66.feq. Wer 
behaupten will / daß die Jagd⸗ Gerechtigkeit 
allodia! ſey / muß es berocijen/ A. 81. feq. Die 
beſonders elnem concedirte Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit gehet nicht verlohren / wann man ſolche 
gleich in einer fehe langen Zeit nicht gebraucht / 
wenn man nemlich nicht Gelegenheit gehabt / 
die Jagd zu exerciren / A. 82. a. b. Von dem ver: 
mutheten Titulo, der zum Polleſſorio der 
agd⸗Gerechtigkeit genug iſt / A. 93. feqq. wer 
ber undenckliche Zeit auf eines andern Grund 
und Boden die Jagd Gerechtigkeit exerciret/ 
ilt bey der Poffeís des Jagens zu ſchuͤtzen / und 
kan wider denjenigen / ſo ihn in dem Jagen 
turbiret / oder Eingriff thut / Klage erheben. 
A. 101. feq. 
Jagd⸗Gezelt / wie es beſchaffen und gebauet ſeyn 
ſoll? 223. ſeq. 
Jagd⸗Gezeug / iff nach und nach unterſchiedli 
erfunden worden / 211. feqq. wie damit gehoͤ⸗ 
riger maaſſen umbgegangen / geſtellet / geja⸗ 
get / und wie nach deſſen Verrichtung ſolches 
wiederum abgeworffen / auffgehoben / wohl 
verwahret / und das Schadhaffte aus gebeſſert 
werden folle? 121. b. feqq. auff was fur Wa⸗ 
gen er zu führen? zig. a. wie er wieder zu 
trocknen? 233. ſeq. 238. a. wie er auszubeſſern? 
234, wie es im Zeug⸗ Haus auffzuhengen 
und zu verwahren? 237. b. ۰ 
Jagd⸗Hautbois, was bey der Jagd ihre Ver⸗ 
richtung ſey? 276. b. 280. a. wohin ſie auf dem 
Lauff⸗Platz logiret werden? SÉ, a 
Jagd⸗ Hunde / werden ihrer Art / Natur und 
Eigenſchafft nach beſchrieben / 178. feqq. ۶ 
che hier zu Lande die beſten ſeyen? 179. a. wie 
fig abzurichten? 180, a. b. wie fie zu futtern! 


—————ñ—-—h— —ñ————— ſ—— —ü— . —— : — — — —— 


181. a. b. tole fie auff dem Lauff⸗Platz zu rangi- 
ren / und einzutheilen? 277. b. 
ago Juncker / wie er beſchaffen ſeyn / und 
wornach er fid) befleißigen folle ? 388. feq. tors 
zu er bey einer Jagd gebrauchet werde? 
289. b. 

Jagd⸗Land⸗Knecht / worzu er ی‎ 5 e 
. 286. b. 


Jagd⸗Marquetender / warumb er bey der Jagd 
noͤthig / und was für Vidualien er bey fid) 
fuͤhren folle? 276. a. 

Jagd⸗ Pagen, was ſolche ſeyen? 265. . zu was 
für Chargen und Dignitaͤten fie pflegen before 
dert zu werden? 265. b. ſeq. wie ſie beſchaffen 
ſeyn follen? 266. a. b. feq, wie ihre Livrée (ey? 
267. b. was ihre Verrichtung bey dem Jagd⸗ 
Panquet ſey? 279. b. 
agd⸗ Pferd / wie es zu warten / wann es matt / 
Franck oder beſchaͤdigt von der Jagd zu Haufe 
gekommen? ۰ 300. b. 303. a. 

Jagd- Qvacticrey muͤſſen von dem ۶ 
Fourier vor der Jagd beqvem verſchaffet und 
vertheilet werden. 275. feq. 

Jgd. echt. Suche oben Jagd⸗Gerechtig⸗ 
eit. 

Jagd s Seyler / worzu er geordnet fey? 234. b. 

274. b. 

Jagd⸗Schmidt / worzu er beſtellet? ۰ 

Jagd⸗Schneider / was feine Verrichtung ſep? 

234. 2. 247. b. 

Jagd: Tücher wie fie auff bie Jagd⸗Wagen 
auffgeladen / und gefübret werden? 19. b. 
wie ſie auffgeſtellet werden? 220. a. wie ſie 
wieder umb abgefuͤhret werden? ibid, b. wie fie 
im Zeug⸗Hauß auffzuhengen? 237. b. 

Jagd⸗ Voigt / worzu er geſetzet / und was bey 
einer Jagd deſſen Verrichtung fep? 276. b. 

Jagd⸗Wagner / worzu er georduet? 234. b. 

Januarius, wie dieſer Monat an der Witterung / 
Kraͤuter und Baͤumen / Tages und Nachts 
Laͤnge / unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 
Thieren und Voͤgeln beſchaffen fey ? 358. feqq. 

Je länger je lieber / Matriſylva, wie es auſſe⸗ 
he / und wofuͤr es gut ſey? 7. b. 

Jeſus / Bluͤmlein / Viola tricolor, wo es wach⸗ 
fer wie es ausſehe / und worzu es dienlich zu 

gebrauchen? 14. ۰ 

Iltniß / wird feiner Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben? 117. feq. woher es ein Staͤncker 
genennet werde? 117. a. wie es mit dem Mar⸗ 
ter⸗oder Iltniß⸗Garn gefangen werde? 232.3. 

Ileniß⸗Baͤlge / worzu fie pflegen gebraucht zu 
werden? 118. a. b. 

Iltniß⸗Garn / wle es beſchaffen fep? ::. 

Imperatoria. Suche unten Meiſter⸗Wurtz. 

Indianiſcher Rabe / wird ſeiner Natur und 
Eigenſchafft nach beſchrieben. 109. {eq 

Inftruction eines Haͤge⸗Reuters. 120. a. b. 

Johannis⸗Kraut / Hypericum, wie 8 ۰ 
und bluͤhe? 6. b. wo es gerne wachſe / und was 
es für Krafft und Wuͤrckung habe? ibid. 

Irrwiſche / was fie ſeven / und woher fie s 

en 
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ftehen? 16. a.b. Wo ſolche gemeiniglich gefe | | Klaffeer» Schlagen / wie es mit Nutzen vore 
hen werden? ibid. a. zunehmen und zu verrichten? 134 wade. 
Judas / (oll fid) an eine Aeſpe gehenget haben? Klarheit des Wetters / woher ſolche vorher ge- 
; 34a.) | fehen werden fónne? 269. 
Julius, wie dieſer Monat an der Witterung | Klein Maͤuß⸗Oehrlein / Pilafella minor, wie es 
Kraͤutern und Baͤumen / Tags und Nachts ausſehe / wo es gerne wachſe / und was er fuͤr 


Laͤnge / unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſo⸗ Krafft und Wuͤrckung habe? 15. b. 
wohl Thieren und Vögeln beſchaffen fey? 380. | Klopff⸗Jagen / wie es geſchehe? 110 b. 


Knaben⸗ Kraut / Fabaria, wie es ausſehe / und 
worzu es gut ſey? 8. a. 
Knacken der Schraͤncke und Tiſche / woher 
folches bey Veraͤnderung des Wetters zu gee 
ſchehen pflege? yi 39. 4. 
Bnaftern und Krachen des Holtzes im Heuer / 
wober es entſtehe! 39: a. 
Knechte bey denen Hunden / wie ſie beſchaffen 
ſeyn ſollen / und was ihnen zu thun obliege? 


fegg. 
Jungfern womit fie Id pflegen ſchoͤn zu machen? 
22. b. 


Jung fer. Erde / welche Erde (o genennet werde? 
17. a. zeuget wunderſamer weiſe Beine / Qe 
hoͤrn / und Holtz. ibid. 

Junius, wie dieſer Monat an der Witterung / 
Kraͤutern und Baͤumen Tags und Nachts 
Fänge, unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 


Thieren und Voͤgeln beſchaffen fep ? 376. feyg- 197. feq. 
Jura, fo von Carolo Magno, derer Wildbahnen Knoblauch ⸗Kraut / Alliaria; wo eg wad fes und 
und Forſten wegen gegeben worden. 248. feqq. worwider es gut zu gebrauchen? 14:3; 
Koͤniglein. Suche oben Caninen / CarnicFels 


Hacke, tie folche an den Voͤgeln zu mer 
cken / daß fie im Fruͤhling noch zuruͤcke ſey? 
43. b. 


3 
Kaͤuler / welche Schweine fo genennet werden? 


Koͤniglein. 36: md 
Königs Crome / Corona Imperialis, wie dieſes 

Kraut ausſede / und wo es wachſe? 7. b. 
Koͤnigs⸗Kertze / Verbaſcum, wie fie aus [ober und 
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99. a. Anatomia eines Kaͤulers. 131. feg wo ſie wachſe? d 9. a» 
Asusleins wird feiner Natur und Eigenſchafft Kohlen / wie ſolche gebrannt werden? 74. a. 
nach beſchrieben. 135. 4. b. Was dabey zu Verhuͤthung Schadens iu 


Balc? wodurch folder von unſern Vorfahren acht zu nehmen? 75. a. Welche Kohlen dit 
fo feſte als ein Stein geinachet worden? 66. beſten zu Schmeltzung der Metalle und Sie: 
a. b. feq. Wie er wohl zu loͤſchen? 67.4. dung der Potaſche / auch zur Glaß⸗Verferti⸗ 
Kalck⸗Gfen / wird beſchrieben. 66. feq.| | gung die beſten fepen? 30. b. 
Kalck⸗Stein / auff wie bielerley Art er gewonnen Kolben / wie lange das Hirſch⸗Gehoͤrn fo ge 
werde? 67. b. Wieviel derſelben zu zoo. Ton⸗ nennet werde? ED 7 
nen Kalck erfordert werden? ibid. | Koppel- Jagd / wie bep derſelben viele Strei⸗ 
Bampff- Jagen. Suche oben Hoff⸗Kampff⸗ tigkeiten precavixet werden koͤnnen? A. 9 b. 
Jagen. Koppel⸗Weyde / ob fie verſtatte / daß ein 
R irrena Nuecht / wie er gekleidet ſeyn folle?| | Wald in das Gehege geleget werden koͤnne? 
218. b. t 


2 ۱ A. 38. feq. 

Katzen / werden ihrer Natur und Eigenſchafft Korn / worzu es nuͤtzlich ſey? mb. 
nach beſchrieben / 116. feq. wie fie brunfften | ۱ hůtte / wie ſie anzulegen und zu ver⸗ 
1. a. wie fie gefangen werden? 1. b. fertigen? 1 l 350. feq. 
Katzen⸗ Balg worzu er dienlich eg?" ibid.) Krähe / wird ihrer Natur und Eigenſchafft nad) 
Katzen⸗Fett / worzu es gut fep? ? ibid. beſchrleben 156. wie fie geſchoſſen und ges 


Renker. Suche unten Miſtel oder Kenſter fangen werde? ibid. a. b. 356. a. b. Wo fig 
an ۰ set usd fid auffzuhalten pflege? 361 a 364. b. 389: b. 
Kiefer oder Kühn ⸗Baum / wird nad) feiner | | 396. b. 400. a. Wont fie ſich zuaͤſſen pflege: 
Natur / Eigenſchafft und Nutzen ausfuͤhrlich ] wé, a. b. 364; b. 382. b. 386. a. 389. b. Wann 


beſchrieben. ni not ei 37. b. leq. | | ſie fid paare und niſte? 368. b. 372. b. wie fie 
Kiefern? Holtz / worzu es nuͤtzlich gebrauchet | ihre Jungen erzlehe? 27 b. 
werde? 37. b. Kraͤuter / wachſen nach ihrer Art und Eigen⸗ 


Riefern⸗Japffe ! warumb er von der Stadt ſchafft an unterſchiedenen Orten und Platzen / 
Augſpurg im Wappen gefuͤhret werde? ibid.| |» 5. a. Sind auff hohen Gebuͤrgen weit kraͤffti⸗ 
Kirf s Baum / wird feinem Holtze und der ger / 6. a. Wann ſolche zu ſuchen und einzu⸗ 
Frucht nach beſchrieben. J. a. b.] tragen? 15. a. Wie ſolche / wann fie geſamm⸗ 
Kis ſchen / worzu fie dienen? 7b let und gerrocknet / aufzuheben und zu verwah⸗ 
Klaffter Holtz / woher ſie den Namen habe? | ren fepen? 394. b. Beſchreibung derer wil⸗ 
74.0. Wie hoch und breit fie ſeyn muͤſſe ? ibid.| | den Kraͤuter Krafft und Eigenſchafft vornem⸗ 
wis lang dis darin befindliche Scheite ſeyn ſol⸗ lich derer / fo umb fteinigte Felſen / Klippen / 
ien? ibid. wieviel derſelben einen Schragen | und Gebürge / Gruͤnde und Thaͤler zu wach⸗ 
machen? 74-b- wie viel Baͤuwe zu eiuer Kla- | fen / und von denen wilden Thieren genolſen 
tur Holl auffgehen? J ibid.) | werden. 3. b. ſeqg · Kranker weree déi 
: | 
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u. توت‎ ee eee i 
gen / und in tieffen Abgruͤnden / fo anzeigen / 
daß daſelbſt Maſſer⸗Qvellen befindlich ar. a. 
Was für Kräuter fuͤrnehmlich wachſen im 
Januario? 358. b. im Februario? 362. b. im 
Martio? 366. a. im April? 369. b. im Majo? 
373. a. im Junio ? 377. a. im Julio? 380. b. im 
Augufto? 384. a. im September? 337. b. 

Kraͤuter⸗Mann / (oll bey Suchung und Eins 
ſammlung der Kraͤuter keine aberglaubiſche 
Mittel gebrauchen. 15. b · 

Krammets⸗ Vögel / wie fie in Bauern gefuͤt⸗ 
tert werden? 347. a. Wann und wie fie bruͤ⸗ 
then und aushecken? 371. a. b. Wann ſie von 
uns wegziehen? 392. b. Wann fie wieder iu 
uns kommen? 396. a. 399. b. 

Kranckheiten / woran die innerlichen Kranck⸗ 
beiten derer Baͤume gemercket werden koͤn⸗ 
nen? 26. a. 

Kraut / worzu es dem Wild diene? 28.2.5 

Krebs an Hunden zu vertreiben. 192. b. 

Krieg · Enten / werden ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchrieben. 151, 

Kron⸗Jaͤger⸗MMeiſter / worzu er geſetzet / und 
role er beſch affen ſeyn folle? 291. a. 

Kuckuck / wird ſeiner Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben. 156.129. 

Kuhe / wie damit bie Reb⸗oder Feld Dibner 
pflegen getrieben zu werden? 333. fqq: 

Kühn Oehl Spiritus, wovon er zubereitet ۶ 
be? 38. a. 67. b. 

Kuͤhn⸗Ruß / wie er zubereitet werde? 38. a. 68. a. 

Koͤmmerer / was dleſes für ein Hirſch fey ^ 

1. b. 


Kuppel⸗VNetze / wie fie verfertiget werden fol- 
len? 227. b. wieviel eines derſelben wiege / u. wie 
hoch es an Gelde zu ſtehen komme? 228. a. 

Kybitzen / werden nach ihrer Natur und Ct 
genſchafft beſchrieben / 152. wo (ie fich auffzu⸗ 
halten pflegen? 361. a. 368. 2. 389. b. Womit 
fie fich dBen ? 368. a. Wann fie legen und briz 

then / auch wie fie ihre Ever ſelbſt verrathen ? 
1۳2۰ a. 37L b. Mann fie von uns liehen 
1 396: ^ 


3 o» 

«CP Aufe und Slope zu vertreiben, an denen 
Hunden / 195. a. 196. b. an denen Falcken / 323. 
b. an denen Phaſianen. 328. b. 
andes⸗Fuͤrſt. Von defen Recht und Pflicht 
in Anſehung der Jagden / A. 2. feqq. Warumb 
er ſich heutiges Tages derer Jagden pflege al- 
dein anzumaaſſen? A. 2. a. Wie er die Wolffs 
Jaod vornehmen und verrichten folle? A. 2. 
b. eq. Wie er pflege feinen Unterthanen die 
dan al zu concediren? A. 3. a. & R. a. Ob 
bm allein zukomme zu befehlen / daß die Un⸗ 
terthanen ihren Hunden Knuͤttel anhaͤngen 
ſollen / oder ob ſolches aud) ein Jeder / tvel- 
cher ſonſt mit allen Gerichten und Jagd⸗Rech⸗ 
ten belehnet / gleichergeſtalt thun / und dieſes 
E Unterthanen bey Straffe aufferlegen 
dnne? A. 77. b. feqq. Ob er wegen feiner 


Korfilichen Obrigkelt mit denen in feinem Lan: | 


de Geſeſſenen von Adel das Mite Jagen has 
be? A. 100. ab. Wenn ein Landes ⸗Fürſt feis 
ne Vaſallen mit aller und jeder Gerechtigkeit / 
ingleichen mit Jagden belehnet / ob ſolche be⸗ 
fugt fen / fid) uur der Hafen und Fuͤchſe ana 
zumaaſſen / oder auch zugleich des hohen / ro⸗ 
then und ſchwartzen Wildpraͤths / als der 
Hirſche / Rehe / wilden Schweine &c. Y: 83- 
eqq. 

Land⸗Jaͤger⸗Meiſter / worzu er geordnet? 
291. a. 

Laub / von Aeſchen⸗Baͤumen / worzu es pflege 
gebrauchet zu werden? a, b. Worzu das Laub 
von denen Errlen diene? 33. b. 
Laub⸗Soltz / wie vielerley es fep? 25. a. Def 
ſen Species, ibid. Woran das haͤrtere zu er⸗ 
kennen? ibid. Wie es fich befinde im Janua- 
rio? 358. a. b. wie im Februario? 362. a. b. wie 
im Martio ? 366. a. wle im April? 369. b. wie 
im Majo? 373. a. wie im Junio ? 376. b. wle im 
Julio? 380. a. wie im Auguſto ? 384. a. wie 
im September ? 387. a. wie im October? 390, b. 
wie im November? 394. a. wie im ر‎ 2 
3597. b. 

Lauffende Wuth derer Hunde / wie ſie be⸗ 
ſchaffen ? 190. a. woran fie zu erkennen? ibid- 
Lauff⸗ Platz / warumb er erfunden worden? 
276. a. b. Wie er abgeſtecket werde? 277۰ 3 
Wie er mit Tuͤchern umbſtellet werde? ibid. 
Wie er ſonſten beſchaffen ſeyn folle? ee ا‎ 
eq. 


» 
Lauff⸗Schieſſen / wie es erlernet werden / und 
geſchehen ſolle? 341. feq. 
Lauff⸗Tuch / woher es dieſen Namen habe? 
221. 2. Wie es beſchaffen? ibid. a. b. Wie es 
auffgezogen werde? 221. b. 
Lauge von Wacholder⸗Holtz⸗Aſche / worzu 
fie diene? 38. b. 
Lauſchen oder Lauern / was diefe Wörter bez 
deuten? 229. a. b. 
Lauſch⸗Netze / wie fie beſchaffen ſeyn? 230. a. b. 
wie weit fie ftellen? bid. a. worzu De dienen? ib. 
Leber⸗Kraut / Hepatica; wie und wo es wachfe? 
8.2. worzu es diene? ibid. 
Ledum, Suche oben ۰ 
Zehn: Guth, Wenn ein von einem 0 
Erbe verwandeltes Lehn: Guth einem andern 
ceditet wird / fo kan jener nicht mehr verlan⸗ 
gen / als er von dem Cedenten dafuͤr bekom⸗ 
men. A. 41. feqq. 
Leib-Aunde/ was dieſes far Hunde feyen? 169. b. 
Wie ſie erzogen werden muͤſſen? ibid. was fie 
fuͤr Halßbaͤnder bekommen / und wie fie beym 
Jagen zu tractiren? 1 ibid. 
Leib⸗Schuͤtze / was bey einer Jagd betont Ver⸗ 
richtung fey? 279. a. 287. a. b. feq. wie er ſonſt 
beſchaffen ſeyn folle? ibid. wie er vorzeiten gee 
nennet worden? 288. b. 
Leimichter Grund / was in demſelben fuͤrnem⸗ 
lich für wilde Kräuter wachſen? ۰ 
Leimb⸗Ruthen / oder Leimb «Spiller a 


zubereithet / und Vogel damit gefangen wers 
den? 349. 
eith⸗S unde / werden ihrer Natur / Art und Ei- 
genſchafft nach beſchrieben / 174. feq. woher fie 
dieſen Namen haben? 17 . a. wie (e zu fuͤttern 
und ſonſt zu halten? zer. a. warumb fie eigent⸗ 
lich noͤthig ſeyen? 255. b. feq. wann mit denen- 
ſelben hinauszuziehen / und wie ſie ausgefuͤh⸗ 
ret werden follen? 256.2, b. wie lhnen auff der 
Faͤhrd zugeſprochen werde? 256. fcq. was ihz 
nen zum Genuͤß gegeben werde? 260. wie ihnen 
zu helffen / wann ſie kaltſinnig / verdroſſen 
und ſaul ſind. ibid. a. b. feq. 
Lenier, was dieſes fur Falcken ſeyen? 319. a. ware 
um fie Schwimmer genennet werden? 319. b. 
Lenticula paluſtris. Suche oben ten: Grieß. 
Leoparden / woher fie entſtehen? 85. b. werden 
zur Jagd anderer Thiere abgerichtet. ibid. feq. 
Eerche / wird ihrer Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 149. wie fie gefangen werde? 155. 
a. b. 351. wo fie fic auffzuhalten pflege? 149. 
a. 361. a. wann fie wieder zu uns komme ۰ 
a. 364. b. wann fie hecke und brüthe? 371. b. 
wann fie zu hecken auffhoͤre? 386. a. wann fie 
von uns ziehe? 149. a. b. 392. b. 396.2. 399. b. 
Lerchen⸗Jangen / mit Tage⸗Netzen / ob es dem 
Gerichts⸗Herrn / fo die Nieder⸗Jagd hat | 
von denen Unterthanen auf denenjenigen Fel⸗ 
dern / wo De die Huth⸗ und Trifft⸗Gerechtigkelt 
beſitzen / verwahret werden koͤnne? A. 52. feqq. 
Aerchen⸗Garn / wie es zu ſtricken und zu verfer⸗ 
tigen? 339. b. 345. a. 346. b. 351. a. | 
Lerchen ⸗Streichen / wie ſolches pflege verrich⸗ 
tet zu werden? 351. 
Libanotis, Suche oben Hirſchheyl Wurtz. 
Lichen arboreus. Siehe unten Lungen⸗Kraut. 
Lilium Convallium. Suche unten Mayen⸗ 
Bluͤmlein. 
Linde / foil früh mor gebs den Wind und ob mit 


Gë 


| 


dem Leith: Hund etwas auszurichten / anzeigen / | 


34. b. Sehr und unglaublich groſſe Linde in 
des Herrn Autoris Dorff Gehrau auf dem 
Kirchhoff. 28. b. 
Lind⸗Wurm / ſo auf dem Hartz angetroffen wots 
den / 23. a. dergleichen / fo in der Graffſchalſt 
Hohenftein von zwepen Holtzhauern erſchla⸗ 
gen worden. | ibid, 
Lingva cervina. Suche oben irf)’ Junge. 
Ainſen / was fie für Krafft und Wuͤrckung bar 
ben? 78. a. 
Lipfius, betrauret feinen verſtorbenen Hund Sa- 
phyrum wie einen Menſchen / und (dist ۶ 
ſelben zur Erden beſtatten. 165. b. 
Lob / des Bergwercks. 3. b. 
Locks Enten / wie fie gezeichnet werden? 329. b. 
wie fie beſchaffen ſeyn follen? ibid. feq. wie das 
mit die Entrichte herbey zu locken / und zu 
fchieſſen? 331. a. b. 
Escher, woher fican vielen Orten der Welt / fo 
wohl im Meer / der See / und andern Waſſern⸗ 
als auf der trockenen Erde / Gebuͤrgen und 
Felſen entſtanden? 19. a. 


Regiſter. 
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Coͤwe / wird ſeiner Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 38. feqq. wie ſolcher / wann er zal m 
erzogen / tm Loͤwen⸗Hauß zu halten fey? 84. b. 
316. a. b. deſſen Anatomie. 123. ۰ 
Lowens Hauß / wie es angeleget und beſchaffen 
ſeyn foll? 315. feq. was für Thiere darinnen 
pflegen verwahret zu werden? 315. b. 
Coͤwen⸗Waͤrther / wie er beſchaffen fen mütje? 
84. b. 316. a. b. 

Lohſung / eines Schweines / differiret von der 
Lohſung einer Bache, xor. b. eines Hafens von 
der Lohſung einer Haͤſin. (O5. a. 
Luchſe / werden nad) rer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft beſchrieben / 108. feqq. wie fie gefan⸗ 
gen werden? 109. a. wie vielerley fie Ie 
ibid. b. 

Lucifcae, was dieſes bey denen alten für Hunde 
geweſen? 169. a. 
Lucker⸗Netze / worzu fie dienen / und wle ۶ 
ſchaffen ſeyen? 230. woher fie dieſen Namen 
aben? R ibid. a. 
Lungen- Krave / Lichen arboreus, wo es (۶ 
ſe / wie es ausſehe / und worzu es gut ju ges 
brauchen? 10. a. 
Lunge / vom Fuchs / worzu fie zu gebrauchen? 
111. b. 

Lutherus, weiſſaget / es werde vor dem juͤngſten 
Tage Teutſchland andrey noͤthigen Requifitis 
mangeln. 24b. 


Ajus, wie dleſer Monat an der ۸ 
Kraͤutern und Baͤumen / Tages und Nachts 
Länge, unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / fos 
wohl Thieren und Vögeln beſchaffen gue 
372. ſeqq. 
Marder / werden ihrer Natur und 6 
nach beſchrieben / ug, wie vielerley fie fepe? 
ibid. a. wle fie mit dem Marder⸗Garn gen 
fangen werden? 232. a. wie in Gallen? 243. a. 
Marder: Halle / wie ſolche zu verfertigen? 243. 
a. worzu fiegebrauchet werden? ibid. a. b. 
Marder⸗Garn / wie es beſchaffen fey? 232. a. b. 
Martius, wie diefer Monat an der Witterung / 
Kraͤuter und Baͤumen / Tags und Nachts 
Laͤnge / unterirdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 
Thleren und Bögeln beſchaffen fey? 365. ſeqq. 
Matrifylva. Suche oben Je laͤnger / je lieber. 
Maximilianus I. hat fid) von den einigen auff 
denen (Sel fen verſtiegen / wird aber durch einen 
Engel errettet. 103. b. 
Maͤyen⸗Blümlein / Lilium Convallium , wo fie 
wachſen / und worzu ſie dienen? u. b- 
Meißniſche Gebuͤrge / was auff denfelben fürs 
nehmlich fuͤr wilde Kraͤuter wachſen? 9. b. 
Meiſter. Erſter Meiſter alles Ertztes und Ep⸗ 
ſen⸗Wercks. 3. b» 
Meiſter⸗Wurtzel / Imperatoria, wo und wie 
fie wachſe / und was fie fir Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung habe? b g. b. 
Memme oder zaghaffter Menſch / woher 
er mit einer Aeſpe veralichen werde? 34-2- 
Menſchen / woher fig vorzeiten ſo alt aod 
fa 
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den? au b. ob fie fid) in Weer⸗Woͤlffe verz 


wandeln koͤnnen? 108. b. 
Mentha montana. Suche oben Berg⸗Mouͤntze. 
Pirate Siehe unten Mineralien und Me⸗ 

talle. 

Meum. Suche oben Baͤren⸗Wurtzel. 
Michael⸗Wurtzel / Colchicum , deſſen Art und 

Bluͤthe. k 6. b. 
Milch / wird nach ihrem Uhrſprung und ſonder⸗ 

bar ren Nutzen betrachtet / 168. (eq. welches 

die beſte Milch fey / die man genieſſen folle? 
187. a. 

Millefolum. Suche unten Schaaffs⸗Garbe. 
Mineralen und Metallen. Woher die gifftige 

Mineralien und Metallen generirer werden? 

2. a. Anzelgungen / wo Metalle oder Minera⸗ 

lien in der Er den verborgen liegen / 3. a. was 

fuͤr Metalle gegen Mittag / was fuͤr gegen 

Mitternacht / und was für gegen Morgen 

und Abend zu liegen pflegen 73. b. durch was 

für Gelegesheit fie zum oͤfftern offenbabret 
werden? wid. von der Metallen und Mines 
ralien innerlicher Generation. 19. ſeqq. 
Mincraliſches Holtz / fo aus der Erden gee 
graben / und zu allerhand Geraͤthe angewen⸗ 
det worden / 17. b. Probe deſſelben / daß es ders 
gleichen ſey / 18. a. durch was fuͤr Kunſt oder 

Mittel und Ge legenhelt folches die Natur jw 

wege bringe? ibid. dergleichen Holtz / auff des 

Herrn Autoris Guth gefunden. 18. b. 
Miſtel oder Kenſter an Baͤumen / woher er 

entſiehe / und wie er auſſehe? 26. 2. b. ۱ 

von Hag Eichen / iſt vorzeiten von denen 

Druiten oder derer Gallier Prieſter ſehr hoch 

gehalten / und bev alien Opffern gebrauchet 

worden / 29. a. wie er hierzu abgenommen 
werden muͤſſen? ibid. Miſtel von Tannen vies 
net dem Wllopraͤth und anderm Vieh zur 
Speiſe / dem Vogelſteller aber zu Voxel 

Lemb / 36. a. Mittel oder Kenſter an Haſel⸗ 

Stauden / worzu er nuͤtzlich fey?) gu b. 
Mißgeburthen oder ſeltzame Bewächle 

der Erden / woher ſie generiret werden? 

2. ۰ 
Mittel / daß ein wuͤthender Hund Jemand Fei- 

nen Schaden thue. 196, a. 
Mittel- Jagd / was darzu pflege gerechnet zu 

werden A. 2. a. b. 
Mittel⸗Tuͤcher / wie fie beſchaffen fepen? 217. 

wie vielerley fie ſeyen? 217. a. wie vielerley 
dererſelben auf einem Zeug⸗Wagen gefubret 

werden? 220. a. Anſchlag was ein Fuder Mil⸗ 

tel⸗Cuͤcher / deren viere darauff gehen / koſte / 

und wie hoch ſelbige in Dreßden an Gelde 

kommen. 216. b. 
Mitte rnacht⸗Seithe. Suche unten Lord» 

oder Mieternacht⸗Seithe. 

Mooß an Baͤumen / Mufcus arboreus, worzu es 
dienlich zu gebrauchen / und wo es gerne wach- 

e: 12. b. 

Morgeln / Tubera, woher ſie entſtehen / und wo 
ſie gerne wachſen? 12. b. 


httn://rrin arr 
NUP. ۱۱۱.۸۵۱ 


Muͤnchs⸗Blatte / Dens Leonis, wie dieſes Kraut 
ausſehe / und worzu es gut fen? 8. 2. 

Mumia eines geraͤucherten Fuchſes / worzu fie 
gut ſey? ur. b. 

Mufculi und Adern eines Pferdtes. 203. 

Mufeus arboreus. Siehe oben Mooß an Baͤn⸗ 
men. 

Myrtillus. Suche oben Heydel⸗Beer. 


N. 
AR bt wieviel Stunden fle lang fey im Ja. 
nuario ? 358. b. im Februario ? 362. b. im Mare 
tio? 366. a. im April? 370. a. im Majo? 373. b. 
im Junio? 377. a. im Julio? 380. b. im Augu- 
fto ? 384. a, im September? 387. b. im October? 
391. a. im November? 394. b. im December ? 
398.2. 
Nacheigall / wird ihrer Natur und Eigenſchafft 
nach befchrieben; 150. 
Nahrung der wilden Thiere / wird weitlaͤuff⸗ 
tig beſchrieben. _ 75. feqq. 
Namen fo denen Hunden nach eines jeden Art 
insgemein pflegen gegeben zu werden. ۰ 
اس‎ paluſtre. Suche oben ۴ 
reſſe. 
Nattern⸗ und Schlangen⸗Biß an denen June 
den zu curiren. 196. a. 
Nee der Vögel wie ſte zu fielen! 346. b. 
Lieg- Jagen wie folches anzuſtellen / und gehal⸗ 
ten werde? 304. feq. 
Niais, was dieſes ffir ein Falcke ſey? 219. b. wie er 
beſchaffen ſeyn ſoll / wann man ihn aus dem 
Neſt nehmen will? 310. b. feq. 
Nieder⸗Jagd / was darzu gerechnet werde? A. 
3a. A. 101. b. ob (ie zu denen Regalibus gezo⸗ 
gen werden fónne? A. 37. a. b. 
Nord oder Mitternacht⸗Seithe / woher fie 
an denen Baum⸗Rinden zu mercken? 26, a. b. 
November, wie dieſer Monat nach der Witte⸗ 
rung / Kraͤutern / und Baͤumen / Tags und 
Nachts Länge/ unterirdiſchen Berg z Dine 
m ſowohl Thieren und Voͤgeln beſchaffen 
ey - 


397. feqq. 
Nutzung eines Gutes / ob fie auch die Jagden 


unter tid begreiffe ? A. 85. feqq 
Nymphaea. Suche unten See Blumen, 


©. 


Ber⸗Foͤrſter / woruͤber er gefeGtt? sobi 
Ober⸗Forſt⸗Meiſter / worzu er geordnet / 
was ihm zu verrichten obliege / und wie er 
ſonſt beſchaffen ſeyn folle? 289. feq. 
Ober⸗Hoff⸗Jaͤger⸗Meiſter / wie er beſchaffen 
ſeyn ſolle / und was deſſen Function fey? 290. b. 
eq. 
Ober⸗Jaͤger / worzu er geordnet / und was fuͤr 
Perſonen er bey dem Jagen unter ſeinemCom- 
mando hat / auch was ſodann feine Verrich⸗ 
tung fen? 287. b. 
Oberz Sager Meiſter / worzu er geordnet / was 
defen Vorrichtungen / und wie er ſonſt beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſolle? 290. fşq. 
Ober⸗Jagd. Suche oben Hohe Jagd. 


Obſervanz 


Obfervanz, wie fie von ber Gewohnheit differi 
re und unterfchieden (ep? A. 68.2. 
Obſt⸗Baͤume / wie vielerley fie fepe? — a. b. 
Ochſen⸗unge / Buglofium, worzu es dienlich 
zu gebrauchen? 11, b. 
October, wie dieſer Monat nad) der Witterung / 
Kraͤutern und Baͤumen / Tages und Nachts 
Långe unter irdiſchen Berg⸗Duͤnſten / ſowohl 
Thleren und Vögeln beſchaffen fey? 390. feqq. 
Odermennige / Agrimonia, worwieder ſie gut 
ſey / und wo ſie wachſe? 13. b. 
Ohren / denen Hunden leiſe zu machen. 195. b. 
Ohren ⸗Krebs derer Hunde zu vertreiben. 


195. b. 

Suche unten Schlangen⸗Zuͤng⸗‏ ای ی 

ein. 

Ortulan / wo diefe Vogel am meiſten zu finz 
den / und two fie fich gerne auffhalten? 353. 
a. wie fie ausſehen? ibid. a. b. wie fie von 
groſſen Herrn in Cammern gemaͤſtet werden? 
ibid. b. feq. wie fle gefangen werden? 354. 
a. b. wie vielerley dieſelben ſeyen? ibid. wo 
fie in groſſer Menge gefangen / und toíe fie 
eingemachet / auch wohin ſie alſo gefuͤh ret 
und verkauffet werden? 354. a. b. wie fie pfle⸗ 
gen zugerichtet zu werden? 354. b. was ſie / 
wann ſie gegeſſen werden / fuͤr Krafft und 
Wuͤrckung haben? 354 b. 

Oſterlucia / Ariſtolochia, wie es geſtalt und ۰ 
he? 6. b. wofuͤr es diene? ibid. 

Otter⸗Hund / wird feiner Natur / Art und Eis 
genſchafft nach beſchrieben / 183. wie er abzu⸗ 
richten fey ? ibid. a. b. 


Tg Aneher-Thier ! woher fie entfteben? 85. b 

werden zur Jagd anderer wilden ۰ 
abgerichtet. ibid. feq. 

Panger vor die Funde / worvon und tole ſol⸗ 
che verfertiget werden? 223.2. 


9. a. 
Papagoy/ wird feiner Natur und Eigenſchafft | Pfunde geben / wann und wie folded zu geſchehen 
a. b 


nach beſchrieben. 158. feq, 
paradieß⸗Kraut / Herba Paradifi, wie es bluͤhe 
und wo es wachfe? 7. b. von was für Tugend 
es ſey? ibid. 
par Force - Hunde / wo fie ihren Uhrſprung her: 
genommen? 298. a. welche die beſten ſeyen? 
ibid. a. b. wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen? 299. 
a. wie fie zu zeugen und auffzuerzieben feyen ? 
ibid. a. b. 
Par Force - Jagd / wen fie zum Patron habe / 
und wie lange des Jahres uͤber fie zu geſche⸗ 
hen pflege? sor. a. was bey derſelben des Win⸗ 
ters für Gefahr und Hindernuͤſſe zu beſorgen? 
ibid. wie es nach geendeter Par force Jagd mit 
dem Hirſch / denen Hunden / und deren Ge⸗ 
nuͤß gehalten werde? 301. b. feqq. | 
Par Force - Jagd⸗Pferdte / wie fie 0 
fiyn follen? 300, a. 335. a. wie fie zu ۸ 
wann fie matt / kranck und beſchaͤdigt von der 
Jagd zu Haufe kommen? 300. b. 303. a. 
par force jagen / ift ſehr gefaͤd lich / 212. b. wie es zu 
geſchehen pflege? 249. 1699۰301۰ 0۰1699۰ zu wel⸗ 


Regiſter. 


cher Zeit des Jahres es am bꝛqvemſten und 
beſten geſchehe? jor. a. b. 
Paſſsgier; was dieſes für ein Falcke fep? 319. wle 
er abgerichtet werde? 322. a, b. ۰ 
Pech / wovon und wle er zugerichtet werde? 
37. b. feq. 
Pericofsky و‎ ein Edelmann / wird in einen chwar⸗ 
Gen Hund verwandelt. 166. a. 
Peſtilentz⸗ Wurtzel / Petafites ‚| wofür fie gut 
ſey? 11. a. 

Peucedanum, Suche oben Saarſt rang. 
Pferdt / von was für Himmels ۶ Zeichen deffen 
Theile des Leibes regieret werden? 204. was 
zu beobachten / wann man ihm laſſen will? ibid. 
worbey zu erkennen / daß man ihm laſſen ſol⸗ 
le? 204. b. was demſelben fuͤr Adern bey je⸗ 
der Kranckheit zu laſſen? ibid. wird feiner 
Natur und Eigenſchafft nach beſchrieben / 
299. ſeq. wie es zu warten / wann es matt / 
kranck / und beſchaͤdigt von der Jagd zu Hauße 
kommet? 300. b. Welche Pferdte zur Par for- 
ce- Jagd am beſten ſeyen / und pravaliren ? 
OO. ae 
Pferdtes⸗Anatomie. E feqq. 
Pfleglich. Was durch dieſes Wort bey Vers 
gunfigung des Holtzſchlagens verſtanden were 

e? 


: 59. 2. 

Pflaum⸗Baum / wird feinem Holtze und Frucht 
nach beſchrieben. 77. a. 

Pflaumen / worzu ſie dienen? 77. a. 

Pflicht / von dem Recht und der Pflicht eines 
Landes⸗Fuͤrſten in Anſehung der Jagden / 
A. 2. feqq. von dem Recht und der Pflicht des 
rer Vaſallen in Anſehung der Forſt⸗und Jagd⸗ 
Sachen? A. 9. feqq. 

Pfoften 2 und Thielene Schneiden / ift denen 
Heiden ſehr ſchaͤdlich / 68. a. wo ſolches am 
haben anzulegen? 68, b. wie ſolches zu verrich⸗ 
ten 6 


pflege? 281. a. b. 
Phafanerie , was dieſes für eine Kunſt und Wife 
ſenſchafft fep? 326. a. 
Phafianen, werden nach ihrer Natur und 2 
ſchafft beſchrieben / 147. feq. wie fie bey uns 
pflegen gehalten und geheget zu werden? 3:6. 

a. b. 364. b. wenn fie gefangen werden? 327. ۰ 
396. a. wie fie mit einem Rauch an einen Ort 
zu locken und zu bringen ſeyen? 327. wie ſie zahm 
erzogen werden? 327. fcq. womit fie zu beraͤu⸗ 
chern / daß fie nicht beſchrieen werden? 3:8, a. 
wie fie gemaͤſtet werden? ibid. a. b. fuͤr was 
fuͤr Raub⸗Thleren / ſo ihnen Schaden tt un / 
fie wohl verwahret werden follen? ibid. b. 
too fie fid) auffzuhalten pflegen? 147. a. b. 360. 

b. 364. a. b. 299. b. womit fie fich aͤſſen? 147. 

b. 364. b. 382. a. 385. b. feq. 389. a. wann fie fid) 
paaren und hecken? 368. a. 371. b. wo und wie 
lang ſie zu bruͤthen pflegen? 375. a. wie ſie die 
Jungen erziehen? 147. b. 378. b. SN B 

. feq. 

Phafian -Garthen / wie er beſchaffen fenn folle? 
1 316. b. leqe 
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326. b. feq. wie ſolche mit Phaanen zu beſe⸗ 
2 


12 326. b. 
Pilati Kraut / Herba Pilati, wo es wachſe / und 
wie es ausſehe? 6. b. wird von dem Wild⸗ 
praͤth haͤuffig geſuchet. ibid. 
Pilofella. Suche oben Haſen OGehrlein. 
Pilofella minor. Suche oben klein Maͤuß⸗Oehr⸗ 
lein. 
Pimpinella. Suche oben Biebernelle. a 
Pipens Stuͤbe / wie fie verfertiget نی‎ A 
7 2 
piquer, wle er beſchaffen ſeyn und was deſſen 
Verrichtung ſeyn fole? 297. ſeq · 
Plantago. Suche unten Wegerich. 
Plantago Italica. Suche unten Welſch Wege⸗ 
rich. 
Polygonatum. 
Kraut. ۳ 
Polypodium. Suche oben ۱۹۰ 
Poflels, kan durch die aus Furcht und mit Zwang 
zuwege gebrachte Handlungen einem Herren 
nicht acquitiret werden / wann die Untertha⸗ 
nen zur Verrichtung folder Sachen nicht ge 
halten ſind. Use b. 
Poflefforium Ordinarium , wann im Poffeilorio 
Ordinario, oder Petitorio, es an dem Beweiß 
einer ausdruͤcklichen oder heimlichen Conces 
fion des Jagd⸗Rechts ermangelt / fo wird RE 
le Jagd verbothen / der alten Poel ۶ 
ſchadet. ۱ A. ,7و‎ ۰ 
Polleſſorium fummariisfimum findet wider einen 
Fuͤrſten in Puncto der Regalien nicht ſtatt / A. 
37. b. wie es von dem Polleſlorio Ordinario un- 
derſchieden ſey? A. 33. feq. 
Poffen und pallagier, whe fie durch die mi! 
Zeug eingeſtellte Jagen durchzulaſſen ſeyen! 


Suche unten Weiß wurtzel⸗ 


274. 6 

Praͤlate / ob er die Verjährung zulaſſen koͤn⸗ 
ne? A. 23. feqq. 
Pralervatiy, fo die Wuth oder das "kalen an de⸗ 
nen Hunden zu beſorgen. 310 
Prell⸗Jetze / wie fie beſchaffen ſeyn / und tool 
zu fie dienen? 226. b. woher fie dieſen Namen 
haben? ibid. 
Preuſſel⸗Beer / Vaccinia rubra, worzu ſie die⸗ 
ne / und wie ſie ausſehe? 10. b. 
Privat- Perſonen / koͤnnen auch diejenigen Rega- 
lien / deren fie faͤhig find, wider einen Fuͤr⸗ 
ſten durch Verjaͤhrung erlangen / und was 
folches für Regalien open? A. 23. feqq. ob fie 
in der Poflels des Jagd⸗Rechtes zu ſchuͤtzen? 


A. 37. b. 
Probe⸗Jagen / wie es zu geſchehen pflege? ۰ 


ſeq. 

Prunella. Suche oben Braunelle. : 
Puͤltze / Fungi, woher fie entſtehen / und wo fie 
gerne toad) fen ? 12. b. wie fie zur Speiſe zuzube⸗ 
teiten ? ibid. 
Pürfsh oder Puͤrſch⸗Gerechtigkeit / was und 
wie vielerley fic fey? A. r3. a. Was fie far Be⸗ 
fugnuͤſſe unter fid) begreiffe? ibid. a, b. 
Puͤrſchen / wie es vorgeiten geſchehen / und 


puͤrſch⸗ hunde / welche Hunde ſo genennet wet 
den? 


wie es heut zu Tage geſchehe und geſchehen ſol⸗ 
e? 183. feqq. 


172. 4. 


en? 
puͤrſch⸗Karren / woher fie fo genennet werden? 


218. a. wie fie beſchaffen? ibid. a. b. morzu fie 
gebrauchet werden? ibid. feq. 
puͤrſch⸗Meiſter / worzu er geordnet / und 
was er zu verrichten habe? 286. a: b. ſeq. 314. b. 
woher er dieſen Namen fübre? 28 6. b. was füt 
Perſonen von der Jaͤgerey unter feiner Both⸗ 
maͤßigkeit ſeyen? i ibid. 
Puͤrſch⸗Pulver / zu machen. 288. feq. 342. a. 
paͤrſch⸗Rohr / was für ein Rohr fo genennet 
werde? 284. b. iſt beſſer mit einem teutſchen / 
als frantzoͤſchen Schloß / 284. b. wie es ſonſt 
beſchaffen ſeyn ſolle? ibid, feq. 
puͤrſch Wagen / woher fie dieſen Namen has 
ben? 218. a. wie ſie beſchaffen ſeyn ſollen? wid. 
a. b. worzu ſie gebrauchet werden? ibid. 


Pulmonaria. Suche oben Hirſch⸗Melde. 


Pulver / von Eichhoͤrnern / worzu es gut ſeyn 
folie? 118. b. zu denen Wunden derer Hunde 
dienlich. 196. b. 

Purganz vor die Hunde. 192. 2. 197. a. b. 

Pyrole / wird nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft beſchrieben. 146. 


Fuellen / was für wilde Kraͤuter an den fel 
ben fuͤrnemlich wachſen? 12. b. 


Abe / foll unter allen Voͤgeln am laͤngſten 
ZP pauren 29. b. Wird feiner Natur und Eis 
genſchafft nach befchrieben/ 155. feq. Warumb 
er denen todten Coͤrpern zuerſt die Augen aus⸗ 
hacke? Ap 105. b. 
Radix Rhodia. Siehe unten Roſen⸗Rraut. 
Ranchers Species, die Phafianen damit zu raͤu⸗ 
chern / daß fie nicht beſchrien werden? ^ 328: a. 
Kamauler / wie er geſtalt / und woran er vor der 
Haͤſin zu erkennen ſey? 104. a. Eines Ramm⸗ 
lers Anatomie. 136. ſeq. 
Raqueten zu machen / 297. eqq. wie ſolche aus des 
nen Requeten-Buͤchſen zu ſchieſſen? 193. b. 
Raub ⸗ Thiere / wie fie mit Schlag⸗Baͤumen 
gefangen werden? 242. a. b. 
Kaub⸗Gefluͤgel / oder Kaub⸗Voͤgel werden 
ihrer Natur und Eigenſchafft nach beſchrie⸗ 
ben / 152. feqq. wie fie pflegen hinweg gefangen 
zu werden? 349. feq. wann fie Eper legen und 
bruͤthen 372. a. wie fie ihre Jungen ernehren 
und auffsiehen? 375. b. 379. a. 382. b. 386. 3. 397. a. 
wann ſie von uns wegziehen? 396. b. 400. a. 
Kauch / die Phaſianen damit an einen Ort zu lo- 
cken / und zu bringen. 37. b. 
Kaude an Hunden wle vielerley fie fey? 193. a. 
wie ſie zu vertreiben. 192. b. feq. & 195. a. 
Rebz Hibner oder Feld⸗ Huͤhner / wie ſolche 
auff denen Feldern / wo ihrer wenig oder gar 
keine anzutreffen / vermehret werden koͤnnen? 
54. b. werden nach ihrer Natur und Cigene 
ſchafft beſchrieben / 148. woher fle disſen Na⸗ 
men 
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men haben ? ibid. a. woher fie Felo⸗Huͤhner ge: i 
nennet werden? ibid. wo fie fid) aufzuhalten | 
pflegen / oder gerne liegen? 148. a. b. 337. a. 360.b. 
368. a. 389. a. 359. b. wie fie pflegen gefangen zu 
werden? 331. ſeq. 396. a. 399. b. wie fie mit dem 
Tyraß gefangen werden? 336. a. b. wie mit 
dem Schnee⸗Garn? 337. wie mit dem Haa⸗ 
men? 332. 329. a. wann fie fid) paaren? 148. a. 
364. b. 355. a. wann fie legen und brüthen? 371. 
b. wann ſie Jungen haben / und wie ſie ſolche 
erziehen? 375. 2. 378. b. feq. 382. a. b. 


Recept, eine Hündin laͤuffiſch zu machen 2124. a. 
299. b· vor die fahrende Wuth derer Hunde / 
191. a. vor die fallende Wuth derſelben / ib. wider 
die ſchlaffende Wuth / o. b. vor die gimmen⸗ 
de Wuth / ibid. vor ote flieffende Wuth ibid. 
zur Artzney und Baͤder / die Suchten der 
Hunde / fo von Falten undauichen Fluͤſſen her⸗ 
kommen / zu vertreiben / ibid. feq. damit die 
Hunde vor dem Bad zu purgiren / 192. a. eines 
Bades / damit die Hunde / wann fie von wuͤ⸗ 

thenden Hunden gebiſſen worden / gewa⸗ 
{hen werden ſollen / ibid. wann die Hunde Wee | 
he⸗Tagen in Ohren haben / 192. b. dem Hun⸗ 
de die Wuͤrmer im Leibe zu vertreiben / ibid. & 
195. b. den Krebs und allerley Raͤude an Hun⸗ 
den zu vertreiben / 192. b. für die Raude / Grind 
und Schuppen derer Hunde / 193. a. einer guten 
Salbe / die Maude zu vertreiben / ibid. a. b. vor 
die gemeine Raude / 193. b. vor die Geſchwaͤr 
und Geſchwulſt derer Hunde an ihren Labern | 
194. a. 196. 8. vor die Verletzung derer Hunde 
von wilden Schweinen / oder andern Thieren / 
ibid. & 195. b. wann ſich die Hunde wund ge⸗ 
lauffen / 194. b. & 195. b. vor die Wunden der 
Hunde / 194. b. & 196. b. daß eine Hündin nim 
mer Läuffifch werde / ibid. wenn ein Hund verz 
wundet / und er den Schaden nicht lecken kan / 
ibid. für das Strangeln und den Cropff derer 
Hunde / ibid. feq. vor den boͤſen Halß derer 
Hunde / 195. a. vor die Laͤuſe / Floͤhe und an⸗ 
deres Ungezleffer derer Jagd ⸗Hunde ibid. & 
196. b. vor die Wuͤrmer in der Haut eines 
Jagd- Hundes / 195. ۰ K 126. b. wann die 
Hunde raͤudig und ſchaͤbigt werden ibid. 
vor den Ohren ⸗Krebh derer Jagd⸗Hunde / 9. 
b. wenn ein Hund hart harnet / ibid. denen 
Hunden vor leiſe Ohren / ibid. wann die Hun⸗ 
de von Nattern und Schlangen gebiſſen wer⸗ 
den / 196.3: vor Verrenckung der Glieder / 196. 
b. vors verſchlagen derer Hunde / 197. a: vors 
Schwinden derer Glieder / ibid. einer guten 
Furgation, ibid. a. b. daß die Hunde wohl zuneh⸗ 
men / 107. b. fo die Wuth oder das Raſen an 
denen Hunden zu beſorgen. 310. 


Recht, Von dem Recht und der Pflicht eines 
Fandes girin in Anſehung der Jagden / A. 
2. feqq. von dem Recht und der Pflicht der 
Vaſallen in Anſehung der Forſt⸗und Jagd⸗ 
Sachen l e A. 9. ieqq. 
Regalien / koͤnnen auch von Privat- Perſonen / wann 


| 
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Regiſter. 


fie deren fähig ſeyn / verjänret werden / und 
was ſolche fuͤr Regalien ſeyen? A. 23. feqq. 
Regen / woher er vorher zu praeſumiren? 269. b. 
feq. woher er feinen Urſprung habe? 271.2. 
KReh⸗Bocks Anatomie. 132. feq. 
Rehe / wie fie in die Wälder / wo deren wenig 
oder nichts anzutreffen / zur Vermehrung ge⸗ 
bracht werden koͤnnen? 54.2. werden nach ihrer 
Natur und Eigenſchafft weitlaͤufftig beſchrie⸗ 
ben / lol. ſeq. womit fie fich des Jahrs durch / von 
Monat zu Monat aͤßen / und wie ſie ſich ſonſt in 
denenſelben verhalten? 59. b. 363. a. b. 367. a. 350. 
b. 374. a. 35. b. 381. a. 384. b. feq. 398.2. 301. b. 
395. a. 358. b. Ob derjenige / welchem durch ein 
Urthel Fuͤchſe / Haſen und dergleichen zu fa⸗ 
hen / zugeſprochen worden / auch Rehe fahen 
fónne? A. 79. fed. 
Reb-Fagd/ wie De zu geſchehen pflege? 307. a. 
Keh⸗Kaſten wie ſie zu verfertigen ſeyen? : 36. a. 
Reh⸗Netze / wie fie befchaffen ſeyn? 228. wie fole 
che zu fehlen? 223. b. worzu fie gebrauchet wer⸗ 
den * 229. a. b. wievlel deren bey einem Jagd⸗ 
Gezeug gehalten werden ſollen? 229. b. wie 
hoch eines dererſelben an Gelde zu ſtehen kom⸗ 
me? ibid. 
Renovirung der Grange, wie ſolche insgemein 
zu geſchehen pflege? A 49. b. 
Refonnement eines Frantzoſen von der ۸ 
ihrer Jagd. 213. a. b. 
Reſponſa, Conſilia, und andere Rechtliche An⸗ 
merckungen / die zum Jagd⸗ und Forſt⸗We⸗ 
ſen gehoͤren. i A. 15. feqq. 
Ketter / wie ſolcher unter denen Windſpielen 
absuricbren fey 7 173. b. feq. 
Reuſen zu Vogel und Silben / wie fie geſtri⸗ 
cket und verfertiget werden? 340. a. 
Beyher / wird ſeiner Natur und Elgenſch afft 
nach beſchrieben. er 150% 
Keyher⸗Scitz / wie ſolche zu geſchehen d ei 
324. leq. 
Rhamnus, Suche oben Crenn: Beer: Stauden 
oder Wegedorn. 
Rleſen⸗Gebeine / werden zum oͤfftern bey Gros 
bung tieffer Graͤben / Teiche und Brunnen / 
gefunden / 16. a. Ob ſolche natürliche unterirdi⸗ 
(he Gewaͤchſe / oder von der Suͤndfluth 
wuͤrcklich verſchwemmete Corpora ſeyen? ibid. 
feqq. Exempel eines Soldatens / fo derglei⸗ 
chen viele gefunden. 16. b. ſeq. 
Rieſen.Gebuͤrge / iſt beruͤhmt ſowohl wegen defa 
ſen Hoͤhe / als vielerhand andern daran und 
darauf befindlichen merckwuͤrdigen Sachen / 
5 a. wilde Kraͤuter / fo auff dem Rieſen⸗Ge⸗ 
buͤrge wachen. 6. a. b. 8. b. fcq. 
Rinde des Baums / woher und wle fie generiret 
werde? 24. a. b. Worzu fie dem Baum dien⸗ 
lich fey? 26. a. zeiget die Nord⸗ oder Mitter⸗ 
nacht⸗ Seite mercklich an. | ibid. 
RingelsCauben/ werden ihrer Natur und Eiz 
genſchafft nach beſchrieben / 143- woher fie nie 


fen Namen bube ibid. a. wie و‎ 
werden? bid. 
u 2 Rinnen 
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Rinnen / was diefes für Netze ſeyen / und wle fie] Sau⸗ Finder / wird feiner Art / Natur und Et- 


geſtricket werden? 349. 2. b. wie mit ſolchen die 
Raub⸗ Vögel gefangen werden? ۰ 
Koſen⸗Kraut / Radix Rhodia, wie es ausſehe / blù 
he / und was es fúr Saamen trage? 7. a. wor⸗ 
zu es diene? ibid. 
Rothe BircPe/ wirdbefchrieben. 32.2. 
Rothe Buche / wird nach ihrer Natur / Eigen: 
ſchafft / Krafft und Wuͤrckung / auch ihrem 
Nutzen nach beſchrieben. 30. a. b. 
Roth- Eiche / wird nach ihrer Natur und €i: 
genſchafft beſchrleben. : 29. b. 
Koch⸗oder Birck⸗Fuͤchſe / wie fie ausſehen? 
III. ۰ 
Rother Wiederthon / wie er wachſe / und morzu 
er gut ſey? 8.2. 
Roth Wild, welches Wild fo genennet werde? 
98. a. wle ſolches in die Waͤlder / wo deffen Fei- 
nes oder ſehr weniges anzutreffen / gebracht 
und vermehret werden folle? sz. feqq. ſtehet 
nicht in Thier⸗Gaͤrten bey weiſſen oder bunten 
Tann⸗Hirſchen / 55. a. wann es fid) Troupp- 
weiſe beyſammen halte? 359. a. 366. b. 388. a. 
398. b. wann es aus einander gehe und ſich zer⸗ 
theile? 370. a. womit es ſich das Jahr durch 
von Monat zu Monat aͤße? 359. a. 263. a. 366. 
b. 370. a. 373- b. 381. a. 384. b. 39۰2۰98۰ b. 
“iba was fie fúr Krafft uno Wuͤrckung by 
en 


? 28. b. 
Rabcsably ein Berge Gelli oder Spe&um auf 
dem Rieſen⸗Gebuͤrg. 5.2 
Ruͤden⸗Knecht / wie er beſchaffen ſeyn ſolle / und 
was ihm zu verrichten obliege? 197. feq. 
Ruthe. Von was für Reiß die Ruthen der 
Siedlung unſers allerliebſten Heylandes ge 
weſen ? 32.3. 


S. 

5 Acri Falcken / was es (üt Falcken ſeyen? zig. a. 
Salbe / die Raude / Grind / und Schuppen de⸗ 
rer Hunde zu vertreiben. 193. a. b. 

Saltz⸗Lecken / zu welcher Zelt des Jahrs ſolche 
von denen Hirſchen und dem Wildpraͤth vor: 
nemlich beſuchet werden? 56. a. werden bey grof- 
ſen Koͤniglichen Gehegen in denen benachbar⸗ 
ten Revieren nicht geduldet / ibid. Wohin ſie 
am nüßlichften zu ſchlagen fepé? 36. b. wohin fie 
in Wäldern am beſten eingeſchlagen werden? 
ibid. & 57. a. Aus was für Sachen ſolche pflegen 
zubereithet zu werden? 57. a. 

Sambucus cervina. Suche oben Hirſch⸗ Holder. 

Sanickel / Sanicula, worzu dleſes Kraut gut zu 
gebrauchen? 10. a. 

Saryri, fo im Hartz -Wald gefangen worden. 

22. b. 

Gas: Haͤſin / wo ſie ihre Jungen hinſetze / und 
wie fie fid) bey deren Erziehung auffführe? 
104. a. wie vielmahl ſie des Jahrs ſetze? ibid. 
wie fie geſtalt / und woran fie vor einem Kamm: 
ler zu erkennen fey? ibid. 

Sauerampff / Acetoſa, worzu es dienlich fey? 


12, a, 


genſchafft nach beſchrieben / 176. feq. woher er 
Diefen Namen habe? 176. a. wie er pflege abge⸗ 
richtet zu werden? ibid. a. b. 
Sau⸗Garten / wo und wie folder ci 
240. a. b, 

Sau⸗Kaſten / wie ſolcher verfertiget ſeyn fole; 
239. ſeq. 

Dan⸗Netze / wieſolche beſchaffen feyn follen? 225. 
find vor die Tuͤcher fehe gut / 225. b. Wieviel 
Mann zu Stellung derer Sau⸗Netzen noͤthig 
ſeyen? 225. a. b. 
Sau⸗Ruden / werden ihrer Art / Natur und Eis 
genſchafft nach beſchrieben. 172. feq. 

Saxifraga. Suche unten Steinbrech. 

Schaaffs⸗Garbe / Millefolium, worzu ſie gut 
zu gebrauchen? i 12.2. 
Schade / fo durch das Floͤſſen geſchiehet / muß 
von dem / welcher die Floß⸗ Gerechtigkeit ex- 
erciret / erſetzet werden. A. 20. a. b. 
Schächte in Bergwercken / werden beſchrieben / 
wie ſie ausgezimmert werden. 65. a. 
Se Serratula, wo es wachſe / was 
r Blumen es trage / und wovor es gut ſey i 


14. ۰ 
Schatten vom Tax⸗Baym / ſoll dem Menſchen 
ſchaͤdlich ſeyn. 39. a. 
Schieß⸗Pferdt / wie es beſchaffen ſeyn folle? 335. 
wie es abzurichten? ibid. ſeq. 
Schleß⸗ Pulver / in welchem Jahr / von wem / 
und auff was Art und Weiſe es erfunden 
worden? ۱ 285. b. feq. 
Schild / wie damit die Reb⸗oder Feld⸗Huͤhner 
pflegen getrieben zu werden? 333. feq. 


Schilder / wovon fie vorzeiten von denen Heys 


Den verfertiget worden? 43. ۰ 
Schilff / Arundo, worzu es dienlich? 12. b. 
Schindel / oder Splitt⸗Baum / wie er beſchaf⸗ 

fen ſeyen muß. 72. b ſeq. 
Schindeln / zu welcher Zeit und aus was für 

Holtz ſie am beſten zu machen? 73. a. 
Schirm der Herrſchafft bey einem Abjagen / 

wie er beſchaffen ſeyn folle? 223. feq. 277. a. 
Schlaffbeer⸗Kraut / Solanum, wie es ausſehe / 

wo es gerne wachſe / und worzu es dienlich zu ge⸗ 

brauchen fey ? 13. b. 
Schlaffende Wuth derer Hunde / wo fie bet 

ruͤhre / und wle fie beſchaffen (cy? 190. b. woher 

fie komme : 191. b. was darwider zu gebrau⸗ 
chen? ibid. 
Schlag⸗Baͤume / wie ſolche zuzurichten? 242. 
Schlag⸗Waͤnde / wie ſie zu ſtricken und zu ſtel⸗ 
len? 345. feq. wie mit ſolchen die Raub⸗Voͤ⸗ 

gel pflegen gefangen zu werden? ۰ 2. 
Schlangen: Kraut / Biſtorta, wo und wie es 

wachſe / auch wie es blühe? 7. a. wofür es zu 

gebrauchen? ibid. 
Schlangen: Zünglein, Ophiogloſſum, worzu es 

zu gebrauchen? 11. 3. 
Schloſſen / woher ſolche ihren Urſprung haben? 

271. b. febr groffe Schloſſen fo Anno 17:7. zu 

Dreßden gefallen. ibid. 

Schloß 


Schlof-Crices was bey der Fayed der Hirſche 


ſo genennet werde? ١ 95. b 
Schmahl:Chier/ wann ein Hirſch fo genennet 
werde? 91. a. 


Schnaͤrr / wird ihrer Natur und Eigenfchafft 
nach beſchrieben / 144. wie ſie gefangen werde⸗ 
144. b. womit fie fid) dBe? 144. a. b. 360. b. 
364. 2. 385. b. wann (ie in ihrem Ruͤckſtrich wies 
der zu uns komme? 364. a. wann fie fich paas 
re / und wie fie hecke? 144. a. 367. b. wann fie 
von uns wegziehe? 392. b. 

Schnee / woher ec feinen Urſprung habe? 271.2. 
woher zu mercken / wie viel Schnee den zu⸗ 
kuͤnfftigen Winter über fallen werden? 269. b. 
woraus zu praefumiren / daß Schnee kommen 
werde? ibid. 

Schnee⸗Garn / wie es beſchaffen / und wie die 
Reb⸗oder Feld⸗Huͤhner damit gefangen werz 
Den? 336. b. feqq. wie es von dem Tyraß diferi- 
re? 337. a. wie es geſtricket und verferuget wers 
de? 339. b. 

Schraͤncke / woher ſie zuzeiten zu knacken pfle⸗ 
gen? 39. 


2۰ 
Schrothe / wie und zu welcher Zeit ſolche zu 


gieſſen feyen? 342.8. 
Schuhu / wird feiner Natur ۱۷۱۱۵ 
nach beſchrieben. 153 


Schutze / worzu er geſetzet / und was feine Ver⸗ 
richtung fey? gt, b. Schuͤtzen⸗Haltung gehoͤ⸗ 
ret zur Jagd⸗Gerechtigkeit. 91.17. b. 

Schuppen derer Hunde zu vertreiben. 10 a. 

Schwaͤmme / wie vielerley ſie ſeyen / und woher 


worzu ſie zu gebrauchen? 32. b. 
Schwärmer zu machen / 292. feq. wie ſolche aus 
denen Büchfen zu ſchieſſen? 293 · b. 
Schwalben⸗Kraut / Vincetoxicum, wie es ۶ 
ſehe / und worwider es zu gebrauchen? 8. a. 
Schwan / wird ſeiner Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben jo. wie vielerley er fey? ibid. a. 
Schwartz Dorn / wird nach feiner Natur und 
Frucht beſchrieben. 
Schwartz⸗Errle / wird beſchrieben. BE 
Schwarz Wald wird ſehr groß von Julio Cae⸗ 
ſare beſchrieben. | Së, 
Schwartz YOiloptátb/ weiches Wild fo genen- 
net werde? 98. a. wie es in die ۵ 
deſſen wenig oder nichts anzutreffen / gebracht 
und daſelbſt vermehrer werden folle? 53. b. wie 
alt es insgemein werde? 100. a. was darvon zur 
Artzney gebrauchet werde? 100. b. 
Schweine. Suche unten wilde Schweine. 
Schweine⸗Daͤchſe / wie ſie ausſehen? 1g. b. 
Schwein⸗ Hatz / wie ſolche zu geſchehen 1 
305. eq. 
Schweiß: Hund / wird feiner Art / Natur und 
Eigenſchafft nach beſchrieben / 75 feq. von der 
Folge des Schweiß: Hundes. afte feq. 
Schweiß von Gemſen / worzu er von denen 
Jaͤgern gebrauchet werde? 103. b. von caſen / 
worzu er diene ? 105. b. von Fuͤchſen / worzu 
er gut fey? iu. b. von Daͤchſen / worzu er zu 


Regiſter. 


ſie entſtehen? 12. b. Schwaͤmme von Bircken 


‘ 


gebrauchen? uz. b. von Wieſelgen / wovor er 
gut ſeyn folle? 19. b. 
Schwimmer / was dieſes fuͤr Falcken ſeyen / und 
wo ihr Vaterland fey? 319. a. b. woher fie 
Schwimmer genennet werden? zig. b. 
Schwinden derer Glieder / bey denen Hunden 
zu vertreiben. 197. a. 
See⸗Blumen / Nymphaea, wo ſie wachſen / wie 
2 ausfehen, und worzu ſie dienlich zu gebraus 
en: i 
Ra Geſchoß / wie es anzurichten und zu 
en? 
Senecio. Suche oben Creutz⸗ Kraut. 
September, wie dieſer Monat nach der Wittes 
rung / Kraͤutern und Baͤumen / Tags und 
Nachts Laͤnge / unterirdiſchen Berg: Dane 
ſten / ſowohl Thieren und Voͤgeln beſchaffen 
ſey? l 387. feqq. 
Serratula, Siehe oben Scharten: Kraut. 
Serpyllum. Suche oben Feld⸗Kuͤmmel. 
Sideritis. Suche oben Glied⸗Kraut. 
Sieben Eck: Steine / was für wilde Kraͤuter 
fuͤrnemlich in denſelben wachſen? 6 b. 
Sieben Gruben / was in denenſelben fuͤrnemlich 
für wilde Kraͤuter wachſen? 8. a. 
Sinck⸗ Brunnen hinter des Herrn Autoris 
Schloß / verſincket bald wieder / und praeſagi⸗ 
ret theuere Zeit. 270. b. 
Sittich / werden nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft beſchrieben. 19. b. 
Smilax afpera. Siehe unten Stechende Winde. 
Solanum. Suche oben Schlaffbeer⸗ Kraut. 
Salidago. Suche unten Wund⸗Kraut. 
Sonne / wann fie auff⸗ und niedergehe imJanuario? 
358. b. im Februario? 362. b. Im Martio ? 366. a. 
im April? 369. b. feq. im Majo? 373. b. im Junio? 
377. a. im Julio? 280. b. im Augufto? 384. a. im 
September? 387. b. im October? 391. a. im No- 
vember? 394. b. im December? 98. a. 
Spanier / deren Wuͤtherey wider die America- 
ner. 35. a. b. 


4.2. 
fiel» 
242. 


43-b» | Species, die Phaſianen damit zu raͤuchern / daß fie 


nicht beſchrien werden / 328. a. fo man ins Neft 
leget / wann deren Eyer ausgebruͤthet werden 
follen / ibid. zum Futter der Canarien⸗Voͤgel. 


354s 

Specification, was ein Jagd⸗Tuch / welches Bo. ges 
doppelte / und 160, einfache Waldſchritte lang 
ſtellet / in allen koſten möge mit deffen Zubehoͤr / 
215. b. wie hoch ein (Super hohe Tuͤcher / deren 
dreye darauff gehen / in Dreßden an Gelde 
kommen? 216. a. was ein Fuder breiter Mite 
tel⸗Tuͤcher / deren viere darauff gehen / koſte / 
und wie hoch ſelbige in Dreßden an Gelde 
kommen / 216. b. wie ein hieſiger Zeug: Was 
gen an Geldezu ſtehen komme / ibid. feq. was 
ein ſchmahl Haſen⸗Tuch koſte? 218. b. wie hoch 
ein Bund» Tücher» Lappen zu ſtehen EE 
222. De 

Sperber / wird nach feiner Natur und ۶ 
ſchafft beſchrieben / i54. feq. was er für em Pri- 
vilegium habe / wann ſolchen ein Jalcken⸗Ver⸗ 

* kaͤuffer 
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kaͤuffer bey fich hat? 154. b. wann er von uns 
wegziehe? 361. a. wann er wieder zu uns kom, 
nme b. Suche unten Raub: Gc fl gel 
der Raub⸗Voͤgel. 

Sph Pe Sc Suche oben Baͤren⸗Klau. 
Spiegel: Hůtte / iſt denen Waͤldern und 
gen hoͤchſtſchaͤdlich / G2. a. wo ſolche nalih a am 
zulegen? 
Spiegel⸗Netze / woher fie den Namen M 1 
225. a. wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſenn? 226. a 
Spieſſe / wie fie zu denen Steck⸗Garnen beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſollen? 338. a. 
Spieß Hirſch / oder Spieffer / wann kin Hirſch 
ſo genennet werde? 91. a. 
Spinnreb⸗ Garn / wie es geſtricket und verfer⸗ 
tiget werde? 339. b. worzu fic gebrauchet werz 
den? 340-2. 
Sprichwort: du zitterſt / wie ein ۰ 
Laub / woher es entſtanden? 34. a. Lupus pi- 
los, non animum mutet, woher es komme! 
10%. b. Er will den Fuchs nicht beiſſen / wo: 
her es ruͤhre? 112. 
Spor! åa oder Gefaͤhrd eines £ómeus / 
85. a. b. eines Tygers / 86. b. eines Bar 
ren / 87. a. 88. a. b. eines Auer⸗Ochſens / 89. b. 
eines Hirſches / 94. feqq. eines alten wichtigen 
jagdbahren Hirſches / 95. a. eines traͤchtigen 
Thieres / 96. derer Dann⸗Hirſche / 97. a. eines 
ſtarcken alten ke Schweines / 100.a. 
eines Haupt⸗Schweines / ibid. eines feiſten gu- 
ten Schweines / ibid. a. b. einer Bache / «oo. b. 
eines zahmen ارت‎ ibid. einer ۰ 
gen Bache / 101. a. eines Wolffes / 107. a. b. €i 
nes Luchſes / 109. a. eines Fuchs, ۱1۱۰ b. eines 
nes Biebers / 113. a. einer را‎ Otter. 114. a. 
Staͤucher / woher dieſer Thier ſolchen Namen 
habe? n7. a. wird ſeiner Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchrieben. ibid. feq. 
Staff: Schläger verwuͤſten fehe viele Eichen / 
69. a. Muß daher Stammweiſe mit ihnen ge 
handelt werden. ibid. 
Stahr / wird ſeiner Natur und Eigenſchafft nach 
beſchrieben / 149. wies gefangen werde? ibid.b. 
Stangen / wann die Baͤume in Waͤldern oder 
Heyden alfo genennet zu werden pflegen? 42. b. 


Gehoͤl⸗ 


werden beſchrieben. 42. feq. 
Stechende Winde / Smilax afpera, wo dieſes 
Kraut gerne wachſe / und wie es beſchaffen? 
12۰ 3. 
Steck⸗Garn / wie ſie zu ۸ Be 
Steine bey Grabung tieffer Graͤben / Deiche 
und Brunnen werden oͤffters unterſchiedliche 
wundernswuͤrdige Steine gefunden. 16. a, 
Stein⸗Breche / Saxifraga, wo fig ipe AN 
worzu fie dienlich fep ? 
Steine Buche, Suche unten Weiß: -A 
Stein⸗Buche. 
Stein Eiche / war bey den Celten / denen Gal- 
lis und allen Teutſchen in groſſem Eſtim, 29 
a, Was fie für Blätter habe / und wo fie ger: 
ne togehfg? ibid. b. Shut dem Graß und Ge 


۱ 


Stauden / in Waldern/ Feldern und ۷ ۱ 
| 


er von uns| | tråde Schaden. raͤyde Schaden. ibid. tråget groͤſſere und [ûf 
fere Eicheln / als die ۰ ibid, 
Steins Selfen / ob ſolche eine Radicem Räis 
neam haben / und wachſen? 9. b. 
Stein⸗Felſen⸗Gebuͤrge. Was für wilde Rodus 
ter auff demſelben fuͤrnemlich wachſen? 7. a. b. 
Stein⸗Marder / werden ihrer Natur und Ei⸗ 
genſchafft nach beſchrieben. 116. b. 
Stengel⸗Kraut / wo und wie es wachſe? 7. b. 
wofuͤr es gut zu gebrauchen? ibid. 
Steck ⸗Kraut / Catanance, wo es wachſe / wie 
es ausſehe / und was es fuͤr Krafft und Tugend 
habe? 14 ۰ b. 
Stern⸗ Punt; woher fie entſtehen / und was 
ſie ſeyen? 16. b. 
Stichel⸗ und Pfahl⸗Eyſen / worzu fie bey der 
Jagd gebrauchet werden? 237. a. 
Stick⸗Wurtz Bryonia, was ſie für ۸ 
und Beere trage / wo ſie wachſe / und worzu 
fie nuͤtzlich ſey? 14. ۰ 
Stoͤber / werden nach ihrer Art / Natur und 
Eigenſchafft beſchrieben / 182. wie fie von der 
nen Fraͤntzoſen gesennet werden? 18^. a. 
Straͤucher / welche Baunrs in Heiden und Waͤl⸗ 
dern alſo genennet werden? 42. b. 
Straffe derer Wildpraͤths⸗ Diebe / f5. a. 313. 
feq. A. 88. feaq. ob fican das Leben gehen koͤn⸗ 
ne? 31. a. b. A. 7. a. b. A. 88. feqq. auff was 
für Umſtaͤnde zu fehen? 313. b. 
Strangeln derer Hunde zu curiren. ور‎ b. 
Sturm Winde / thun in Wäldern und Heis 
— zum oͤfftern unausſprechlich groſſen Shas 
en 
Succiſa. Suche unten Teuffels⸗Abbiß. 
Suchten derer Hunde / wie ſolche zu curiren? 
191. b. feq. 


TAbellarü, woher A fo genennet ER 


Tabier / erzelgten ihren Hunden zu 8 Bu 
ten groſſe Ehre. 165. a. 
Taͤſchel⸗Kraut / Burſa Paſtoris, wo es wache / 

was fuͤr Bluͤmlein es trage / und wovor es 
gut fep? 14, b. 
Tag / wie viel Stunden er lang fey im Januario? 
358. b. im Februario ? 362. b. im Martio ? 366. a. 
im April? 369. b. feq. im Majo? 373. b. im Ju» 
nio? 377. a. im Julio? 380. b. im Augu(to? 
384. a. im September? 387. b. im October? 391. a. 
im November ? 394. b. im December? 398. a. 
Tangel⸗ oder Laub⸗Holtz / wird beſchrieben / ꝛ5. 
a. b. & 34. feqq. defen vielerley Arten / ibid. 
& 39. b. wie es beſchaffen im Januario? 358. a. 
wie im Februario? 362. a. wie im Martio? 
366. a. wie im April? 369. a. b. wie im Majo? 
377. a. wie im Junio? 376. b. wie im Julio? 
380. a. wie im Augufto? 383. b. feq. wie im 
September? 38). a. wie im October? 390. a. b. 
wie im Noveinber? 394. a. wle im ee 


Tanne / wird nach ihrer Natur / einfa 
und Nutzen beſchrieben. 30. b. feq. 
Tannen⸗ 
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Tannen ⸗Aſche / wird zu Verfertigung der Glaͤ 


ſer gebrauchet. 36. b. 
Tannen Bretter / was fúr Geraͤthe daraus vers 
fertiget werde? 70. a. 


Tannen: Hirſche / find bey anderm Roth⸗Wild 
nicht gut / vertreiben dieſelbe / oder verurſa⸗ 
chen / daß ſolche gar umbfallen / yy. a. werden nach 
ihrer Natur und Eigenſchafft beſchrieben. 


97. feq 

Tannen Holtz / was für Sachen aus demſelben 
gemacht werden? ibid. 
Tauſend⸗Gülden-Kraut / Centarium minus d 
worzu es gut zu gebrauchen? 10. b. 
Tar⸗Baum / wird nach ſeiner Natur / Eigen⸗ 
ſchafft und Nutzen beſchrieben. 38. b. feq. 
Tarierung der Heiden und Waͤlder / wie ſie 
wohl und gleich zu verrichten fey? 46. feq. 
Tempel / der Dianen und dem Appollini gehen li 
gel. 23. 2. 
Teuffels⸗Abbiß / Succifa , wie es ausſehe / und 
worzu es gut fey? Y 
Ceuffels-Geund/ was in demſelben fuͤrnehmlich 
für wilde Kräuter wach ſen? 8. a 
Teuffels⸗Luſt⸗Garthen. Was für wilde 
Kraͤuter in demſelben fuͤrnehmlich wachſen 


7. b. 
Teuffels⸗Teich / was für wilde Kraͤuter an oem 
ſelben fuͤrnemlich wach ſen? 7. b. feq. 
Teutſchland / wie es von Cornelio Tacito genen: 
net werde? 22. a. wie von denen Roͤmern? ibid. 
Thaͤler / woher ſie in der Welt entſtanden? 19. a. 
b. ob ſolche auch vor der Suͤndfluth Ko ? 

! 1010۰ b. 

Theer / wie und ovon er zubereitet werde? 37. 
b. feq. 67. b. 

Thielen⸗ und Pfoſten⸗ Schneiden / ijt denen 
Waͤldern und Heiden ſehr ſchaͤdlich / 68. a. 
Wo folches am beſten anzulegen? 68. b. Wie 

es verrichtet werde? 69.3. 
Thiere / wie vielerley fie ſeyen? 85 a. A. 71. a. 
Woraus fie in ihrem Leben beſtehen? 122. a. 
Wie fie nach der Ordnung geſchickt zu ana- 
tomiten? 122. b. In wie viel Theile deren Got: 
per gethellet werden? 123. b. 
Thier⸗Garthen / worzu und warumb er auff⸗ 
gerichtet werde? ss. a. Was für Wildpraͤth 
darein zu halten? ibid. Was ſonſt darzu er⸗ 
fordert werde / wann er recht und angenehm 
ſeyn ſoll? 55. b. feq. 
Thone bey der Jagd zu blaſen / wie foldes 
geſchehe / wann die Hunde loßgekoppelt wer⸗ 
den? zu. Wann die Hunde anfangen zu jaz 
gen? ibid. Wann fie die Faͤhrd verlohren? 
ibid. Wann fie die Faͤhrd wieder gefunden! 
312. Wann die Hunde gar gut jagen ? ibid. 
Wann der Hirſch erleget worden? ib. Wann 
die Jagd zu Ende und vollbracht ift? ibid. 
Thonen / wie vielerley fie feyen/ und wie fie zu 
verfertigen? 349, 2. wie mit ſolchen die Vogel 
gefangen werden? 
Thonen⸗Jang / wann er fid anfahe? 349.2. 
Thorant / Antirrhinum, wofür dieſes Kraut gui 


ibid. 
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ſey / nnd was es für Blumen habe? 9. b. 
Thubal Cain, erſter Meiſter alles Ertztes und 
Eyſenwercks. 
Thasilago. Suche oben Huff⸗Lattig. 
Thobſucht oder Wath derer Hunde. Gus 
che unten Vuth derer Hunde. 
Todes⸗Straffe / ob die Wild⸗Dlebe damit bes 
leget werden koͤnnen? 313, a. b. A. 7. a. b. 
Tiſche / woher fie zuweilen zu knacken pflegen? 


2* b. 


39. a. 
Tormentill / Tormentilla, wo es wachſe / und 
worwieder es gut ſey? 10. b. 
Trappen, werden ihrer Natur und Eigenfchafft 
nach beſchrieben / 146. ſeq. wie ſie gefangen 
werden? 147. a, wo fie fich aufzuhalten pier 
gen? 146. a. 360. b. 367. b. feq. 396. a. 499. b. 
wann fie im Wlederzug zu ung kommen? 
146, a. 364. a. wann und wie er ſeine Paltz 
mit denen Hühnern halte? 146. a. 364. Bors 
mit fie fih difen? 146. a. 367. b. feq. 382. a. 
385, b. wo und wie fig bruͤthen? 146. a. b. 371. 
b. wie ſie ihre Jungen erziehen? 146. b. 375. 
a. 378. b. 382. a. wann fie von uns ziehen? 
146, b. 302. b. 
Treibe⸗Pferdt / wie damit die Reb⸗Huͤhner 
pflegen gefangen zu werden? 333. feqq. wie 
es beſchaffen ſeyn folle ? 337. wie es abzu⸗ 
richten? 335. a. b. feq. 
Treiben des Wildes / wie es vorzunehmen / und 
geſchehen ſolle? 273. feq. 
Treibe⸗eug und Haamen / wie damit die 
Reb⸗Huͤhner gefangen werden? ۰ ۰ ۰ 
Trifft⸗Gerechtigkelt. Obder / fo die Trifft⸗Ge⸗ 
rechtigkeit beſizet / dem Gerichts⸗Herrn / fo 
daſelbſt die Nieder⸗Jagden hat / das Lerchen⸗ 
fangen mit Tage⸗Netzen verwehren koͤnne? 
A. 5( 0۰ 

Trifolium. Suche unten Wleſen⸗Klee. 
Trompeter und Paucker / wo ſie bey einer 
Jagd auff dem Lauff⸗Platz hinlogiret werden? 


277. b. feq. 
Tropff derer Hunde / zu curiren? 194. b. 
Tubera. Suche oben Morgeln. 
Tuͤcher⸗Lappen / worzu fie gebrauchet werden? 
221, a. b. woher fie fo genennet werden? ibid. 
b. feq. wie ſolche ſeyn muͤſſen? 222. a. wie fie 
auffzuſtellen? 222. b. wie hoch ein Bund Sta 
cher⸗Lappen zu ſtehen komme? 212, b. 
Turckis⸗ Stein / (oll des Menſchen Conftitution 
anzeigen. 
Turtel⸗Tauben / werden nach ihrer Natur und 
Eigenſchafft beſchrieben. 144 
Tyger / wird nach ſeiner Natur und Eigenſchafft 
beſchrieben / dy ſeq. wird zur Jagd anderer wil⸗ 
den Thiere abgerichtet / 85. b. feq. deſſen Anato= 
tomie. 125» 
Tyger⸗Haͤute / worzu fie pflegen gebrauchet zu 
werden! 85. b. 
Tyraß / wie dieſes Garn beſchaffen ſey / und wie 
damit die Neb 2 oder Beld Hühner gefangen 
werden? 336. a. b. Wie er von denen Schnee⸗ 
Garn 3 37.9 
* 2 U. Vacct= 
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۰ 


U. 
accinia Rubra. Suche oben Preuſſel⸗Beer. 
Valeriana. Suche oben Baldrian. ۱ 
Vaſallen / wle fie im jagen excediren A. 9. a. wie 
ſie ſich zu verhalten / wenn ihre Nachbarn 
oder andere ihnen in ihrer Jagd⸗Gerechtig⸗ 


keit Eingriff chun’ ibid. a. b. wie fie derer ihnen! 


concedirten Jagden ſich gebrauchen / und ſich 
fonften darin gegen Ihren Landes⸗ Herrn vers 
halten ſollen? A. ro, a.b. feq. worauf ſie in ۶ 
ſehung des Vogelfangs acht zu geben haben? 
A. a1. b. feq. wie ſie ſich verhalten follen / wann 
ihnen von dem Landes ⸗ Herrn Eingriff in ihre 
Jagd⸗Gerechtigkeit geſchiehet? A. 12. a. folen 
auf Confervation des Holges und neuen An⸗ 
bau deſſelben bedacht ſeyn / A. 12. a. find ver⸗ 
bunden bey Feuers» Gefahr in Waͤldern Der 
nen Forſt⸗Bedienten gebührende Folge zu 
thun / A. 13.2. zu welcher Zeit des Jahres fie 
nicht jagen duͤrffen? ibid. b. Ob fie in poflellio- 
ne vel qvafi derer Regalien geſchuͤtzet werden 
koͤnnen? A. 74. b. ob ſie / wann ſie von dem 
Landes⸗Herrn mit aller und jeder Gerechtig⸗ 
keit / ingleichen mit Jagden belebnet find / bez 
fugt ſeyn / fich nicht nur der Hafen und Süd» 
ſe anzumaaſſen / ſondern auch zugleich des ho⸗ 
hen / rothen und ſchwartzen Wildpraͤths / als 
der Hirſche / Rehe / wilden Schweine / e A. 
83. teqq. 
vegetatio der Erden / wie fole beſchaffen fey 
im Januario? 358. a. wie im Februario? 362. a. 
wie im Martio ? 365. b. feq. wie im April? 369. a. 
wie im Majo? 373. a. wie im Junio? 376. a. wie 
im Julio? 380. a. wie im Auguſto? 383. a. b. wie 
im September? 387. a. b. wie im October? 390. 
a. b. feq. wie im November? 394. a. b. wie im 
December? 397. a. b. feq. 
Verbafcum. Suche oben Asnigas ۰ 
Verboth auf anderm Grund ju jagen. 251. a. b. 
Vergleich / fo allgemein / benimmet nichts einem 
beſondern / und muß man ſie beyderſeits ſo 
auslegen / daß ſie nicht einander contrair ſeyn. 
: A. so. feqq. 
Vergoͤnſtigung / einen gewiſſen Ort mit Ne⸗ 
tzen zu umbſtellen / ſo aus nachbarlichem Wil⸗ 
len geſchehen / kan nach eigenem Gefallen wie⸗ 
derruffen werden. A. 18. ſeq. 
Verjährung, ift nicht nothig einem ſolchen / der 
über Menſchen Gedencken etwas beſitzet! A. 
23. feqq, 
Verlappen / worzu es diene / und wann fr 98 
brauchet werde? ۳ 309, feq. 
Werlegung derer Hunde von wilden Schwei⸗ 
nen oder andern Thieren / zu curiren, 19 4. a.b. 
Veronica. Suche oben Ehrenpreiß. 
Verrenckung derer Glieder / was davor bey 
denen Hunden zu gebrauchen? 196. b. 
Verrichtungen eines Jaͤgers in Jagd ⸗ und 
Forſt⸗Sachen / auch mit Zeug und Hunden 
im Monat Januario? 36r. a. b. feq. im Februa- | 


rio? 365. a. b. im Martio? 568. b. feq. im April ? 
372. ab im Majo? 375. b. feq, im Junio? 379. 
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a. b. feq. im Julio? 383. a. b. im Augufto? 386. 
b. feq. im September? 389. b. feq. im Octo- 
ber? 393+ a. b. im November? 398. b. feq, im 
December? 400. a. b. 

Verſchlagen derer Hunde zu curiren. 197. a. 


Verſetzung junger Baͤume / was dabey in acht 
5. b. 


zu nehmen? m 26, b. 
Ubereylen / was dieſes bey der Faͤhrd derer Hirs 


ſche bedeute? 95. b. 
Vincetoxicum, Suche oben Schwalben⸗ 
Viola tricolor. Suche oben Dreyfaltigkeit⸗ 


Kraut. 
Kraut. 
Unfug und Wuͤtherey / der Spanier wider die 
Americaner. 30. a. b. 
Ungewitter / wie an denen Aelſter⸗Neſtern zu 
mercken / woher daſſelbe Jahr die meiſten Un⸗ 
gewitter herkommen? 186. b. 
Unſchlitt / dom wilden Schwein / worzu es gut zu 
gebrauchen? 100. b. 


Unterthanen / ob fie ihrem Gerichts: Herrn auff 


denenjenigen Feldern / wo ſie die Huth⸗ und 
Trifft⸗Gerechtigkeit / der Gerichts⸗Herr aber 
die Nieder⸗Jagd hat / das Lerchen < Fangen 
mit Tage⸗Netzen verwehren koͤnnen? A. 53- 
feqq. Ob ihnen von ihrem Edelmann oder Gee 
richts⸗Herrn / fo ſowohl die Ober⸗ und Nies 
der⸗Jagden / als die Ober » und Nieder- Ges 
richten hat / bep Straffe anbefohlen werden 
koͤnne / daß fie wider das Herkommen ihren 
Hunden Knuͤttel anlegen follen? A: 76. ſeqq 
Ob mittelbahre Unterthanen verbunden ſeyen / 
einem mittelbahren Herrn Dienſte zu leiſten / 
und ihm Jagd⸗Frohnen zu thun? A. 62. ſeqq. 
Voͤgel / wo fie zur Herbſt⸗Zelt hinziehen? 343. 
b. wie an denenſelben zu mercken / daß im 
Fruͤhling annoch groſſe Kaͤlte vorhanden? 
ibid. wie an denenſelben Ungewitter zu vermu⸗ 
then? ibid. was fuͤr Voͤgel jeden Monate zu 
fahen? ibid. ſeq. wie ſie mit Thonen gefangen 
werden? 349. a. wie mit Leimb⸗Ruthen? 
349. b. wann ſie mit Schieſſen und fangen zu 
verſchonen? 377۰ 8. 
Vogel⸗Bauer oder Gehaͤuſer / wie fie pflegen 
verſertiget zu werden? 348. a. b. 
Vogel⸗Beeren / worzu ſie dienen? 77. b. 
Vogels Heerd / wo er am nuͤtzlichſten anzurich⸗ 
ten? 344. feq. wie er pflege angeleget zu wer⸗ 
den? ibid. a. b. was für Kirrung darauf zu gez 
brauchen? 344. b. wie darauf die Raub⸗Voͤgel 
pflegen gefangen zu werden? 350. a. b. zu wel⸗ 
cher Zeit des Jahrs er anzurichten fep? 389. a. 
Vogel⸗Laimb / wie er zugerichtet werde? 249. b. 
Vogelſteller / wie er beſchaffen ſeyn müffe? 343. 


A eq. 
Vogel⸗Waͤnde und Netze / wie fie zu ſtricken / 
zu verfertigen und zu ſtellen? 345. feq. wieviel 
Zwirn eine dererſelben erfordere? 345. b- 
rx Hölzer! welche Holger fo genennet mets 


H 44. ۰ 
Urthel / fo allein Fuͤchſe / Hafen und dergleichen 
zu fahen zuglebt / ob es auch auf die Rehe ex- 


tendie 


Regiſter. 


tendiret u. verſtanden werden midge? A. 79. feq. 


SIS Helper Baum, wird nach feiner Natur / 
Eigenſchafft und Nutzen beſchrieben / 38. 

tole vielerley er fey? bbid. 
Wacholder- Beeren wie lange fie reifen? 38. 
b. was fuͤr Medicamenten daraus verfertiget 
werden? ibid. 
Wacholder: Hartz / worzu es dienlich? 38. b. 
Wachtel⸗Garn / von was für Farbe fie ſeyn fot- 
len? 339. a. b. wann fie am beſten zu gebrau⸗ 
chen? 340. a. wie {fe gruͤn zu faͤrben? 341. b. 
Wachteln / werden ihrer Nutur undEEigenſchafft 
nach beſchrieben / 148. fcq. 340. b. wie fie gefan⸗ 
gen werden? 149. a. b. 339. feqq. wo fie fich auf⸗ 
zuhalten pflegen? 148. a. b. 361. a. wann fie wie⸗ 
der zu uns kommen? 148. a. 375. a. wann fie von 
uns ziehen? 149. b. 396. a. wann man die Wach⸗ 
teln zu fangen anfahe / und wieder Damit auf- 
dre? 339. a. 
Wachtel⸗Pfeiffen / wie fie zu verfertigen ? 340. 


b. feq. wie ſolche beym Schlagen angefaſſet 


2 


werden follen ? 


341. 
Waͤlder / werden beſchꝛieben / r. ſegg · was fie feyent || 


43. b. deren Nutzen in Fried- und Krieges: 
Zeiten / 23. b. Klage / daß ſolche durch über: 
mäßiges Holtz⸗hauen verwuͤſtet werden / ibid. 
wodurch fie Schaden leiden? 39. feqq. wle fie 
pflegen ausgemeſſen zu werden? 44. ſeq. wie 
ſie zu taxiren / und in Erbſchafft einzutheilen? 
46. feq. wie ſolche wohl befluͤgelt oder umb⸗ 
ſtellet werden? 47. ſeq. von der Waͤlder 
Eintheilung u. geometrifcher Ausmeſſung / 43. 
ſqq. Wem der Vermuthung nach die ſtreitigen 
Garren eig uthuͤmlich suftehen? A. 44. feqq. 
Waͤnde der Voͤgel / wie fie zu ſtricken und zu 
ſtellen? E 340. feqq. 
Wagen⸗Meiſter / woruͤber er geſetzet / und was 
deſſen Verrichtungen feyen? 138. b. 244. a.b. 
Wagen⸗Schmier / wie ſie zubereitet werde? 37. 


b. ſeq. 67. b. 
Wald⸗Gefluͤgel / wird feiner, Natur und Eigen 
ſchafft nach beſchrieben. 141, feqq. 


Wald ⸗ Geſchrey / womit zu Holtze gezogen 
wird / 278. b. womit von Holtze gezogen in wer⸗ 
den pfleget / 279. b. beym Wald⸗ Meller lar 


en/ ober Pfunde geben. 2591. b. 
} Kraut nuͤtzlich zu ger 
10.4 


Waldmann / worzu dieſes 
brauchen? ws A 
Wald⸗Miiethe / was fie in denen Concurfen für 
eine Stelle Überfomme? ` A. 79. a. b. 
Wald ⸗Schnepffe / wird nach ihrer Natur und 
Eigenchafft be 
werde? ibid. b. wo fie fich auffhalte? 143 a. b. 
360. a. b. 364. 2.374. b. feq. 385. b. 399. wann fie 
von uns wegziehe? 143. . 392, ۵. 396. a. wann 
ſie im Wiederzug wieder zurück komme? 143. 
b. 367. b. 389. a. wormit fie fich aͤße? 143, a. b. 
371. a. zu welcher Zeit und wo fie hecke? 143. b. 
387. b. 382. a. 
Wall⸗Brunn ln des Herrn Autoris Thter⸗Gar⸗ 
ten / pracfaguet Veraͤnderung des Wetters / 


ſchrieben / 143. wie fie gefangen 


und ift denen Patienten gut zu gebrauchen. 270. b. 
Waſſer⸗Gefluͤgel / wird feiner Natur und €i 
genſchafft nach beſchrieben. 150. feqq. 
Waſſer⸗Schnepff lein / werden nach ihrer Art 
und Eigenſchafft beſchrieben. 152, 
Waſch⸗Gold / wo es herkomme? 21. 8, 
Waſſer / wird von einigen fuͤr ein Initium Semi- 
nale, oder Uhr: Saame alles Gefluͤgels / der 
Ciſche / Jelſen und Edelgeſteine / Metallen und 
Mineralien gehalten / 20. a. wie vielerley die 
Waſſer feyen ? ibid. b. woher fie warm aus der 
Erden ſteigen? ibid. woher dle Waſſer entſte⸗ 
hen? ibid. feg. Waſſer / fo vom Regen in den 
alten Buchen ſtehet / wofür es gut fey? ۰ 
Waſſer⸗ unde / werden ihrer Art / Natur / und 
Eigenſchafft nach beſchrleben / 181. feq. wie fie 
von denen Frantzoſen genennet werden? 187. a. 
wie fie abzurichten? ibid. b. 
Waſſer⸗ Jagd / wie ſolche anzulegen / und geſche⸗ 
e 304 


Waſſer⸗Guellen / von dererfelben Innerlicher 
Generation, 19. feqq. Anzeigen / wo folde ger 
meiniglich befindlich. 21.2. 

Waller: Voͤgel / wann fie in ihrem Wieder⸗Zug 
wieder zu uns kommen? 364. b. 368. a. womit 
(ie fid) aͤßen? ibid. b. 

WeersWolffe/ ob forche aus Menſchen werden 
koͤnnen? ; rog. b. 

YOegcaDotn/ wo und wie er wachſe / und worzu 
er diene? 13.8. 

Wegerich / Plantago, worzu es gut zu gebrauchen / 

und wo es wachſe? u. b. 

Wehe⸗Tage der Hunde in Ohren / was darwi⸗ 
der zu gebrauchen? 192. b. 

Wein⸗Droſſeln / werden nach ihrer Natur und 
Eigenſchafft beſchrieben. 145. b. 

für Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung haben? 78. b 


78. b. 

Weiſſagung Lutheri, es werde Teutſchland vor 
dem jüngften Tage an prey noͤthigen Requifitis 
mangeln. 23. b. 
Weiß Sieber⸗Klee / wo es wachſe / wle es ausſe⸗ 
he / und worzu es gut zu gebrauchen? 5. b. 
Weiß⸗Bircke / wird beſchrieben. 32. a.b. 
Weiß oder Stein Buche / wird nach Ihrer Na 
tur / Eigenſchafft und Nutzen beſchrieben. zo. b. 
Weiß⸗Buchen⸗ Holtz mori es nuͤtlich gebrau⸗ 
thet werde? 30. b. 
Weiſſer Diptam / Fraxinella, wie es aus ſehe: 7 a. 
worzu es gut ſey? ibid. 
Weiß Dorn, wird feinem Weſen und feiner 
Frucht nach beſchrieben. 43. b. 
ſchwartzen Errle zu 

a 


Wein⸗Trauben / was fie 


Weiffe Errle / wie ſie von der 
unterſcheiden? a 112. 
Weiſſe Heyde / Erice / worwider fie gut zu gebrau⸗ 
en? 10, a. 
Weiß⸗Wende⸗Wurtzel / Helleborus slbus, wie 
fie bluͤhe / ausſehe / und wofür fie gut zu ۶ 
brauchen? 8. b. 
Weiß⸗Wurtzel⸗Kraut / Polygonatum, wie eg 
biber ausſehe / und worzu es gut zu ا نی‎ 


en? D 
j Weitzen / 
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Weitzen / worzu er dienlich fep ? 
Welſch Wegerich / Plantago Italica, wo es wach⸗ 
fer wie es blůhe / und was es für Nutzen habe? 
15:4, 

Wenden / was bey der Gefaͤhrd der Hirſche ſo ge 
nennet werde? 95. b. 
Werffte / wird ihrer Natur / Eigenſchafft und 
Nutzen nach beſchrieben. 4» 
Weyde / wird nach ihrer Natur / ۲ 
und Nutzen beſchrieben / 42. b. feq. Wle vieler⸗ 
ley dieſelbe ſey? 43. a. 
Weydemann / wie er beſchaffen ſeyn foll? sə. a. foll 
auch die Anatomie derer Thiere wohl verſte⸗ 
hen / 121. a. b. ob er auf eines andern Grund und 
Boden / da es ſeine Vor⸗Eltern alſo herge⸗ 
bracht / zu jagen befugt ſey / oder ob thin ſolches 

in kuͤnfftiger Zeit verbothen werden r 66. 
«qq. 

Weydemann / wie er zuweilen dem Jager von 
dem Frauenzimmer pflege gemacht zu werden? 
308. b. 

Weyde⸗Meſſer ſchlagen / wann und wie ſolches 
zu geſchehen pflege? 291. a. b. 
Weyde⸗ Sprůche / ſo vorzeiten bey denen Jaͤgern 
gebraͤuchlich geweſen. 28. b. feq. 
Weydichte / gehören zu denen Holtzungen / und 
nicht zu denen Wieſen⸗Nutzungen. A. 20. x ۳ 


eq. 

Wicken/ worzu fie dienen / und wag fie für 
Wuͤrckung haben? . 
Wiederwachs / warumb er auff denen abge⸗ 
brannten Flecken in Heiden und Waͤldern nicht 
zu hoffen / und fort will? 40. a. 41. b. wie er zu 
befoͤrdern? 40. b. feq. 
Wieſel⸗Baͤlglein von weiſſen Wieſelgen / wor⸗ 
zu es gut ſeyn ſolle? 119. a. 
Wieſel⸗Blut / wofür es gut ſeyn folle? 19. b. 
Wieſelgen / wird feiner Natur und Eigenſchafft 
nach beſchrieben / 119. woher die Fabel entſtan⸗ 
den / es gebaͤhre das Wieſelgen ſeine Jungen 
aus dem Maul? 119. b. 
Wieſen. Was dafelbſt fuͤrnemlich für wilde 
Kräuter wachſen? 11. b. 


Wiefen: lee, Trifolium, wie vielerley er fey / | 
11 


und worzu er diene? SI: 
Wild / wie ſolches in denen Waͤldern / wo. ents 
weder gar keines / oder doch ſehr weniges an⸗ 
zutreffen / gebracht / und vermehret werden 
ſolle? 52. ſeqq. Ob / wie und auff was Art 
und Weiſe ein angeſchoſſen Wild in des Nach⸗ 
bars Gehege oder Wald verfolget und aus 
demſelben gefuͤhret werden koͤnne? zt, feq. 
Anatomia eines tragenden Wildes / 129. feqq. 
Wie es pflege gebräuchlich zu ſeyn / wann ein 
Stuͤck Wild einem wiederumb entſprungen? 
A. u. a. b. Ob man das Wild / fo die Wie: 
fen und Felder verdirbt / tovt ſchlagen duͤrffe? 
i A. 95. feqq." 

Wild⸗Aecker / worzu ſie angerichtet und beſaͤet 
werden? 57. b. 
Wildbahn / wann und zu was Ende ſolche 
auffkommen? et, a. Wle fig vorzeiten genen: | 


77. a. 


net worden? ibid. Was darunter verſtanden 
werde? ibid. 
Wild⸗Diebe / wie fie beſtraffet werden? ss. a. 
313. feq. A. 88. feqq. ob fie am Leben geſtrafft 
werden Fünnen ? 313. a. b. A. 7. a. b. A. 88. feqq. 
was fuͤr Umbſtaͤnde bey Beſtraffung derer 
Wild ⸗Diebe in Conſideration zu ziehen? 313, b. 
Wilde Baͤume / wie vielerley dieſelben in Hei⸗ 
den und Waͤldern ſeyen? 25. a. 
Wilde Enten / werden ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft nach beſchrieben / 151. wie fie im Enten⸗ 
Fang gefangen werden? 329. feqq. wie fie 
beym Enten⸗Fang von denen Lock⸗Enten zu 
unterſcheiden? 330, b. wo fie (id) auffzuhalten 
pflegen? 361. a. 382. b. 386. a. wann fie fid) 
paaren? 371. b. wann und wo ſie bruͤthen / und 
wle Be ihre Jungen ins Wafer bringen? 11. 
a. b. 375. b. 379. a womit fie fid) dffen? 151. a. 
386. a. 389. b. 379. a. wie fie gefangen werden? 
381. b. 393. a. wann fie von uns ziehen? 151. be 
396. b. 
Wilde Ganfes werden ihrer Natur und Cie 
genſchafft nach beſchrieben / 150, fcq. wie fie 
geſchoſſen oder gefangen werden? 151, b. wo 
fie fich auffzuhalten pflegen? 151. a. 361. a. 364. 
b. 368. a. 382. b. 386. a. wann fie im Wieder⸗ 
Zug wieder zu uns kommen? 364. b. wie an 
ihnen zu mercken / ob bald Fruͤhllngs⸗ und 
Thau- Wetter werden moͤgte? ibid. wann fie 
fich paaren! sz. b. wann fie Ever legen und 
wo fie bruͤthen? 150. b. feq. 375. b. womit fie 
ſich zu den pflegen? 151. a, 379. a. 386. a. 385. b. 
wie fie gefangen werden? 151. b. 382. b. 392. b. 
feq. wann fie von ung ziehen? fl. a. 396. b. 
Wilde Menſchen / fo im Hark- Wad gefanz 
gen worden. 22. b. 
Wilde Roßmarie / wo fie wachſe / und wore 
wider ſie dienlich zu gebrauchen? 12. ۰ 
Wilde Schweine / pflegen nach der Wurtzel des 
Farren⸗Krauts mit groͤſter Begierde zu wuͤh⸗ 
len oder zu brechen / 12, a. reiben fid) nach der 
Suhle an niedrig geriſſene Fichten / und ma⸗ 
chen ſich dadurch gleichſam einen Pantzer / 
37. a. werden nach ihrer Natur und Eigen⸗ 
ſchafft weitldufftig beſchrieben / 98. feqq. wie 
ſie an dem Wuͤhlen oder Brechen von denen 
zahmen Schweinen zu diſtingviren? 100, b. wie 
an der Lohſung zu erkennen / ob es Schwel⸗ 
ne / oder Bacher feyen? xor, b. wie fie durch 
Sau⸗FJaͤnge / oder Sau⸗Gaͤrten zu fangen? 
240. a. b. wie fig in Netzen gefangen werden? 
305. feq. wormit fie fid) das Jahr durch in 
jedem Monat aͤßen / und wie ſie ſich ſonſten 
darinnen verhalten? 359.2. 363. a. 366. b. feq. 
370. b. 374.4, 377. b. 381. a. 384. b. 388. a 391. b. 
390. a. 398. b. Eines wilden Schweines Anato- 
mie. 131, ſeq. 
Wilde Tauben / wo fie fid) auffhalten? 300. 
b. 369. a. wann fie im Wiederſtrich wieder 
zurück kommen? 364. a. 367. b. 399. b. 1004 
mit fie fi) Afen? 367. b. 371. a. 385. b. wie 
und wann fie am beſten zu ſchieſſen und weg⸗ 
zufan⸗ 
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jufangen? 371. a. 382. a. 385. b. 389. a. wann im Julio? 380. a. wie im Augutto ? 383. a. wie im 
ſolche nicht geſchoſſen werden follen? 375. a. September? 387. a. wie im October? 390. a. wie 
wann ihnen die Jungen aus denen Neſtern im November? 394. a. wie im December? 39. a. 
von Ly Tonne? 378. b. wann fie pi^ — 1 5 — unb 2 
: 392. a. b. hafft weitlaͤufftig beſchrieben / 106. ۰ 
Wilde Thiere / machen ſich zuweilen durch Aeſ⸗ wie er in Sau⸗Faͤngen oder Sau⸗Gaͤrten zu 
fung des Sterck⸗Krauts feſte / 14. b. werden fangen? 240. a. b. feq. Wle er in Gruben gez 
nach ihrer Art / Natur und Eigenſchafft weit- fangen werde? 241. a. Wie er aus der Grube 
laͤufftig beſchrieben / 79. feqq. übertreffen die lebendig D 2 5 aler a A m onum 
Menſchen in vielen Dingen / 79. b. wie vie⸗ gen? 241. H ann un wie er ich belauffe? 
lerley fie ſeyen? gz, a. warumb es beſſer ſey / 332. b. Wie er ſich in einem jeden Monat das 
daß ſolche zu jagen und zu fahen / denen Lan⸗ Jahr durch verhalte? ibid. 363. b. 367. a. 370. b. 
des⸗Herrn allein vorbehalten werden? A. 2. a. 374. a. 378. a. 381. b. 385. 2.388. b. 391. b. 395. a. b. 
Was für wilde Thiere von denenjenſgen / wel- 399. a. ob und wie er auff einem frembden 
che bie Jagd⸗ Gerechtigkeit nicht haben / erle- Grund und Boden gefangen werden koͤnne? 
get und gefangen werden koͤnnen? A. ۰ AH we A 
Wilde Sabre worzu fie erfunden worden? 38. olffs⸗Grube / wo und wie ſie anzulegen? 
Wil MAI 241, a. iſt heutiges Tages denen Vaſallen vete 
ildfang / wie er pflege von denen Falconierern i 
gefangen zu werden? AM bothen/ z41. b. ift auff frembdem Grund und 
هرت‎ XN || Boden summachen ۸ A. n. a. 
Wildfuhre / Wildbahne / Wild A Jagden / Wolffs⸗Jagd / wie fic zu geſchehen pflege: 306. 
und aller Wildfuhre, was für Jagden mit wie fie don einemdandes, Herrn vorgenommen 
o 1 1151 in dinen ER RUN Aa? und verrichtet werden folle? A. 2, b. fcq. 


b. Wolffs⸗Netze / worzu fie zu gebrauchen? 2:8. 
Wild⸗Garne / wie vieler ley fiefeyen?227. a. wie fie | a. b. wie weit ſie Delen: und wie fie auffgeſtel⸗ 
gemacht werden ſollen? ibid. a. b. i 


i í let werden muͤſſen? ibid. a. wie fie beſchaffen 
Wild⸗Meiſter / woruͤber er geſetzet / was ihme ] ſeyn folent ibid. a b. wie hoch eines dererſel⸗ 


zu verrichten obliege / und wie er ſonſt beſchaf ben an Gelde zu ſtehen komme? 228. b. 
fen ſeyn felle? 50. b. 289. leq. | Wuͤnſchel⸗Kuthe / von was für Holtz fie am. 
Wildnuͤſſe / was fie ſeyen und woher fie Diefen!| beſten zu ſchneiden? 42. 4. 


Namen haben? „ 
Wildpraͤth / wie es auff die Puͤrſch⸗Wagen zu 
legen / und nach Hofe zu führen? 118. a. iſt von 
denen Landes⸗Herrn nicht in allzu groſſer 
Menge zu hegen. A. 7. a. 
Wild: Thiere / wie lang fie tragen / wann fie 
ihre Kälber ſetzen / und wie fie folche erziehen? 
89. b. feqq. 374. a. 377. b. ۰ 

voild⸗Trage / worzu fie gebrauchet / vnd wie ſie 
verfertiget werde? 227, b. 
wild⸗Wage / wie ſolche beſchaffen ſey! 17. b: 
Wind / aus was für Anzeigen ſolcher prefumi 
ret werden koͤnne? 269. b. woher zu mercken / 


Wuͤrmer / wormit De denen Hunden im Leibe 
zu vertreiben? 192. b. & 195. b. wormit fie aus 
der Haut derer Hunde vertrieben werden? 

۱ 9 195. a. 196. b. 

Mütbender Hund / wie er zu curiren ? ror, fcq. zu 
welcher Zeit des Jahres die Hunde zu wuͤthen 
und zu rafen pflegen? 196. a. was zu gebrauchen / 
daß er einem keinen Schaden thun koͤnne? ibid. 

Wunden derer Hunde / wie ſolche zu heylen // 

194. a. b. 105. b. 196. a. 

Wunder 2 Baum in Peru / foll denen Krans 

cken das Leben, oder den Todt vorher verfüne 

digen. 270. a. 


wo der Wind herwehen werde? ibid d⸗Araut / Solidago, woher es dieſen Naz 
Wind⸗Bruͤche / dienen nicht wohl zum Bauchr men habe / und worzu es diene? 10. b. 
39. a. b. Wind⸗ Bruͤche fo die Graͤntzen beruͤh⸗Wund⸗Pulver / bey verletzten Hunden dlenlich 
ren / wem ſie zugehoͤren? 29. a. zu gebrauchen. 196. b. 
wind ⸗Hetzen / wie folches zu geſchehen pflege? || Wurtzeln der Eichen / greiffen fo weit umb ſich / 
307. feqq. || fo hoch ber Giepffel ift. 28. b. 


Wind ſpiele / werden nach ihrer Art / Natur und 
Eigenſchafft beſchrieben 173. feq. Woher fie 
dieſen Namen haben? 173. a. Wie fie abge⸗ 
richtet werden? ibid. 308. b. feq. Wollen die 
Juͤchſe nicht beifen, / 174. b. Wie und wann 
mit denenſelben zu hetzen? 307. feqq. 

Yointergeän/ Hedera, wo und wie es wachſe! 
6. a. wofür es zu gebrauchen? ibid. woher es 
dieſen Namen babe? ibid. 

Witterung / wie fie im Januario gemelniglich 
beſchaffen ſey? 358. a. wie im Februario ? 362.2. 


Wuth derer Hunde / woran ſie zu erkennen? 
168. a. b. 189. b. et 196. a. woher ſie entſtehe? 
168. b. 191. a. wie vielerley dleſelbe ] ? ۰ 
was wider jede zu gebrauchen? 191. + 
3. 

GES Nebe von Elephanten werden ۸ 

tern bey Grabung tieffer Graͤben / Teiche 
und Brunnen / gefunden / 16. a. ob ſolche unter⸗ 
irdiſche natürliche Gewaͤchſe / oder von der 
Suͤndfluth wuͤrcklich verſchwemmete Corpora 


wie im Martio? 565.2. wie im April? 369. a. wie ۶ ibid. feq. 
im Mojo? 372. a. b. fcq. toit im Junio ? 376.2. wie | Zaͤune / wie ſolche umb die nahe an denen E 
pa ahnen 
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bahnen liegende Felder zu machen زد‎ c 
„16 


mal 
e 


Zahme Schweine / wie ſie in dem Wühlen und 
an der Gefaͤhrd von denen wilden Sauen zu 
diftingviren ? 100. b. 

Bangen, worzu fie zu gebrauchen / und wie ſie be⸗ 
ſchaffen ſeyn ſollen? 236. b. feq. 

Zehr⸗ Kraut / Hepatica fontana, wo es gerne 
wachſe? 7. a. wofuͤr es gut ſey? ibid. 

Zerwuͤrckung und Zerlegung eines Hirche 

263. feq. 

Seug⸗Hauß / wie ſolches angeleget und gebauet 
ſeyn muͤſſe? 237. feq. 

Zeug⸗Knechte / wozu fie beſtellet / und was ihre 

errichtungen fepen ? 220. b. 244.2. b. Wo⸗ 
rüber der aͤlteſte Zeug⸗Knecht beym Zeug: 
Hauſe geſetzet? 238 b. 

Zeug⸗Wagen. Wie hoch er an Gelbe für 
Schmlede⸗ und Wagner ⸗Ar beit zu ſtehen Fom- 
me? 216. b. feq. & 220. a. wie er beſchaffen ſeyn 
muͤſſe? 219. a. b. Wie viel Tücher auff einen 
Zeug⸗Wagen geladen und gefuͤhret werden? 


219. b. 
Ziegel Erde / wie fie beſchaffen ſeyn folle? 66 b. 
Siegel⸗Scheune / wird beſchrieben. 65. feq. 
Siegel⸗Steine / werden von thonigter Erde weiß / 


66. a. Wie ſolche gut zu verfertigen? ibid. 2 
" folder zu einem Bech⸗Ofen e a a 
en M a 


[ 7.8. 
Ziegel⸗Streichen / ift eine febr uhralte ۶ 
tung und Procedur, 65. feq. b. 
Ziemer / wird feiner Natur und Eigenfchafft 
nach beſchrieben / 144. feq. wie er gefangen 
werde? 145. a. wie er im Bauer zu fuͤttern? 
347. ſeq. wo er fich auffzuhalten pflege? 360. b. 
wann er im Ruͤckſtrich wieder zu uns komme? 
145. a. 364. a. womit er fid) aͤße ? 144. b. feq. 
564. a. wann er von uns ziehe? 145. a. 367. b. 
Simmer ⸗ Holtz zu bauen / wird weitlaͤufftig be 
ſchrieben. yi. feq, 
Simmern der Berg⸗Gebaͤnde / ift denen Waͤl⸗ 
dern und Gehoͤltzen hoͤchſtſchaͤdlich / 64. a. b. 
iſt bey denen Bergwercken ein nothwendiger 
au. 65. a. 
Zipff⸗Droſſeln / werden ihrer Natur und Eigen: 
ſchafft nach beſchrieben / 145. a. wie ſie gefan⸗ 
gen werden? ibid. 


Zwang ⸗Treiben / wie es geſchehen folle? 274. ۰ 
Swieſel / von einem Haſel⸗ Strauch / Dienst zum 
beſten zur Wuͤnſchel⸗Ruthe. 42.2. 
en. un dieſes bey des Hirſches Gefaͤhrd 
die? 
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; Bericht an den Buchbinder, 
Wie die Kupffer in dem teutſchen Jager am fuͤglichſten einzubinden. 


ا — 


choͤpffung, ein gantzer Bogen, gehoͤret vor den Tittul. 


2. Des Herrn Ausoris Contrefait nach dem Tittul. 


3. Lit. A. B. C. 3. halbe Bo 
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Leith⸗ und Schweiß Hund, Sau 
„DOaniſcher Blendling, Waſſerhund En 


gen Platten; Kräuter, 
F. 3. halbe Bogen Platten; Kräuter. 
J. 3. halbe Bogen Platten; Kräuter. 
M. 3 halbe Bogen Platten; Kraͤuter⸗ 

1 halbe Bogen Platte Kräuter, 

t. halbe Bogen Platte. Die Eiche und Buche: 
Die Aeſche und Bircke | 
Die Erle unb Aeſpe. 

Die Ceder und Tanne. 


Der Bar und Auer⸗Ochſe. 
Der Hirſch, das Thier. 
Der Tann⸗Hirſch, das Schwein. 


Der Wolff, Luchs und Fuchs. 


pag. 6. 
Pag. 8. 
pag. IO. 
pag. 12. 
pag. 14. 
Pag, 28, 
Pag. ۳ 
Pag. 33. 
pag. 35: 
Pag. 37. 
Pag. 38. 
pag. 41. 


pag. 42. 


Gefaͤhrd und Spuhr der wilden Thiere. pag. /. 
Der Low und Tyger. 


pag. 83. 


Pag. 87. 


Pag. 89. 
Pag. 97. 


Das Rehe die Gembſe und der Haaſe. pag. 101 


pag. 106 


Der Tachs, Biber, Fiſch⸗ Otter und Marder. 
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Worben freundlich erinnert wird, daß alle gange Bogen in der Mitte auf 
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